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Als  wir  vor  bald  vierzig  Jahren  eine  Sammlung  surselviscber  Märchen 
veröffentlichten,  Hessen  wir  unsere  kurze  Vorbemerkung  also  ausklingen : 
„Die  Märchen,  etliche  Volkslieder  und  einige  Volksschauspiele  bilden  den 
hauptsächlichen  Poesiekreis  der  rätoromanischen  Sprache.“  Späteres  Forschen 
und  Suchen  war  nicht  imstande,  an  dieser  Ansicht  etwas  zu  ändern. 

Da  nun,  dank  der  eidgenössischen  Unterstützung,  die  rätoromanische 
Chrestomathie  sich  zu  einer  Sammluug  der  bedeutendsten  nationalen  Denk¬ 
mäler  erweitert  hat,  schien  es  nngezeigt,  die  Volksschauspiele  vollstäudig 
wiederzugehen;  sind  ja  gerade  sie  ein  dermassen  bodenständiges  Erzeugnis, 
dass  sich  an  ihm  die  geistigen,  moralischen,  rechtlichen  und  politischen 
Anschauungen,  wir  möchten  sagen,  die  Lebeusquellen  des  Volkes  offenbaren. 

Dabei  müssen  wir  in  allererster  Linie  an  das  Soravixer  Passiona- 
spiel  denken,  das  wir  geradezu  einen  Romaneuspiegel  nennen  möchten, 
gleich  wichtig  für  die  Kultur  wie  für  die  Literatur.  Mit  einer  Treue  und 
einer  Wahrheit,  durch  die  des  Lesers  Verwunderung  fast  bis  zum  Erschrecken 
gesteigert  wird,  schaut  uud  spricht  aus  dem  Passionsspiel  neben  und  hinter 
dem  religiösen  Moment  etwas  anderes  mit  aller  Klarheit  und  Wucht  zu 
uns:  das  so  reiche,  so  vielbewegte  politische  Leben  des  Volkes  an  den 
Quellen  des  Rheins  im  16.,  17.  und  im  beginnenden  18.  Jahrhundert. 
Ganz  natürlich,  dass  ein  solches  Passiousspiel  zum  nationalsten  uud  origi¬ 
nellsten  Literaturbestand  zählen  muss;  das  Spiel  selbst  steht  unter  den 
anderen  religiösen  Spielen  erhobenen  Hauptes  und  trotziger  Stirne,  ähnlich 
dem  kleinen  Alpenvolke,  dessen  liebes  und  stolzes  Besitztum  es  bildet. 
Farbenprächtig  und  lebensvoll  spiegelt  sich  im  Passionsspiel  jene  grosse 
Zeit  wieder,  in  der  die  Männer,  die  Uber  die  Bündnerpässe  zu  verfügen 
hatten,  in  der  europäischen  Politik  noch  eine  Rolle  spielten. 

Ausnahmsweise  geben  wir  zum  Passiousspiel  uud  den  übrigen  Stücken 
eine  Einleitung,  in  der  wir  es  versuchen,  Ursprung  und  Entwickelung  des 
Stückes  nachzuweisen.  Es  schien  uns  an  der  Zeit  zu  sein,  diesen  Ver¬ 

such  zu  wagen;  denn  selbst  heute,  da  die  letzten  Vertreter  einer  alteu 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überlieferten  Tradition  noch  leben,  ist  es 
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sehr  schwierig,  ja  beinahe  unmöglich,  etwas  sicheres  über  die  Spiele  zu 
vernehmen.  Dennoch  und  gerade  deshalb  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht, 
ehe  die  frühere  so  reiche  Überlieferung  ganz  verstummt,  mit  Benutzung 
der  wenigen  historisch  sicheren  Daten  und  bei  sorglicher  Berücksichtigung 
des  Milieu,  aus  dem  diese  Erzeugnisse  rätischen  Gebietes  hervorgewachsen 
sind,  wenigstens  den  Versuch  zu  machen,  eine  geschichtliche  Darstellung 
dieser  Spiele  zu  geben. 

Wenn  das  Passiousspiel  von  Lumbrein,  mit  dem  von  Somvix  verglichen, 
weniger  Interesse  bietet,  so  ist  hingegen  die  „Dertgira  nauscha“  eine 
originelle  Darstellung  des  im  Mittelalter  so  häufig  episch  und  dramatisch 
behandelten  Kampfes  zwischen  Fastnacht  und  Fastenzeit.  Die  Forschungen 
zur  „Dertgira  nauscha“  führten  uns  auf  die  Darstellung  des  Streites  zwischen 
Winter  und  Frühling  bei  den  Rätoromaueu  und  haben  es  uns  ermöglicht, 
nach  den  gründlichen  Untersuchungen  von  Uhland  bis  Mannhardt,  uns 
aus  den  noch  erhaltenen  Fragmenten  alter  Sitten  und  alten  Glaubens  eine 
Vorstellung  vom  Wiuter-austreiben  bei  den  Rätoromanen  zu  machen.  Ge¬ 
rade  die  „Mantinadas“  bieten  uns  ein  Beispiel,  das  für  die  späteren  Jahr¬ 
hunderte  charakteristisch,  wie  nämlich  der  Kampf  zwischen  Winter  und 
Frühling,  Fasching  und  Fastenzeit  miteinander  vermengt  wurde. 

Das  „Jungmannschaftsgericht“  (la  dertgira  dils  mats)  nötigte  uns,  diese 
Genossenschaft  und  ihre  Stellung  in  Rechten  und  Gebräuchen  bei  den 
Rätoromanen  eingehender  zu  behandeln. 

Wir  mussten  unsere  Aufgabe  darin  erblicken,  die  im  Volk  und  in 
der  Erinnerung  noch  nicht  gauz  erstorbenen  Anschauungen  uud  Gebräuche 
zu  Hilfe  zu  ziehen,  um  die  alten  Spiele  in  ihrer  ausgesprochenen  Eigen¬ 
art  zu  erklären  und  literarhistorisch  zu  würdigen.  Der  Umstand,  dass 
die.  ehrwürdigen  Matronen  uud  grauen  Männer,  die  von  der  alten  Zeit 
noch  etwas  wissen,  bald  alle  ins  Grab  gestiegen  sind,  wird  den  Abschluss 
dieser  Forschungen  als  notwendig  und  erklärlich  erscheinen  lassen. 

Da  wir  uus  hierbei  nicht  auf  dokumentarische  Anmerkungen,  wie  sie 
sich  im  Schlussbaud  der  Chrestomathie  finden  werdeu,  beschränken  konnten 
uud  zudem  nicht  selten  zu  schwankenden  Hypothesen  greifen  mussten,  so 
hielten  wir  cs  flir  angezeigt,  deu  drei  Spielen  ein  Ergänzungsheft  einzu¬ 
räumen,  das  einzige  für  das  Sur-  und  Subselvische. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


LA  P  ASSI  UN  DA  SOMVITG. 


Einleitung. 


Das  Somvixer  Passionsspiel  ist  zweifellos  das  bedeutendste  und 
nationalste  aus  alleu  uns  erhaltenen  Volksspieleu;  das  von  allen  europäi- 
schen  Völkern  behandelte  Thema  hat  hier  die  eigenartigste  Bearbeitung 
gefunden  und  in  der  weiten  Literatur  der  Passiousspiele  wird  sich  kein 
Spiel  finden,  das  so  wie  das  Somvixer  die  Passion  ganz  auf  den  Boden 
der  eigenen  Geschichte  und  in  die  Mitte  des  eigenen  Volkes  stellt. 

Lange  suchten  wir  nach  irgondoiuer  schriftlichen  Aufzeichnung  über 
das  Passionsspiel,  von  dem  die  alten  Männer  und  Frauen  iu  der  Cadi 
anfangs  der  siebziger  Jahre  noch  so  vieles  wussten,  dem  sie  selbst  bei¬ 
gewohnt  hatten,  das  noch  im  Alter  ihre  Phantasie  so  lebhaft  erfüllte,  dass 
sie  mit  Begeisterung  Einzelheiten  aus  dein  8piel  lebeuswarm  erzählten. 
Allein  alle  Nachforschungen  blieben  lange  vergebens.  Keine  der  uns  er¬ 
haltenen  Urkunden,  keine  der  Briefe  und  Aufzeichnungon  des  15.,  16.,  17. 
und  18.  Jahrhunderts,  wie  sie  iu  Gemeindcarchiven  ruhen,  keine  der  älteren 
Tauf-  und  Totenbücher  gaben  uns  irgendwelche  Kunde  vom  Somvixer 
Passionsspiel.  So  setzten  wir  unsere  Hoffnung  auf  irgeudeineu  glück¬ 
lichen  Fund  iu  Privathäusern,  wo  wir  so  manches  Volksbuch,  manch 
seltenes  Lied  uud  wertvolle  Aufzeichnung  bald  auf  dem  Estrich,  bald  in 
einem  Keller  entdeckt  hatteu.  Wieder  schienen  alle  Nachforschungen  ohne 
Erfolg  zu  sein.  Selbst  das  Kopialbuch  der  Schmid  vou  Grüneck,  das  für 
die  Gemeiudege8cbicbte  vou  Somvix  so  ergiebig  ist,  schweigt  über  das  Pas¬ 
sionsspiel.  Bereits  war  alle  Hoflfuung  geschwunden,  das  so  gepriesene 
Passiousspiel  könnte  noch  aufgefunden  werden;  da  brachte  uns  im  Jahro 
1873  Lehramtskandidat  Alois  Cajacob  zwei  Handschriften  des  Somvixer 
Passionsspieles  uud  eine  Reihe  vou  Rollen,  die  offenbar  bei  der  letzten 
Aufführung  gedient  hatten.  Auf  unsere  Bitte  hatte  der  glückliche  Finder 
fleissig  Nachschau  gehalten,  die  einzigen  uns  erhaltenen  Handschriften  ge¬ 
funden,  die  er  gegen  geriugeu  Entgelt  abtrat,  da  es  ihm  ja  in  erster  Linie 

daran  lag,  dass  dieses  Denkmal  rätoromanischer  Literatur  dem  rütischeu 
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La  Passion  da  Somvitg 


Volke  erhalten  bleibe.  Wir  haben  dann  die  Passiun  da  Sumvitg  in  wenigen 
Exemplaren  in  Freiburg  drucken  lassen *)  nnd  dachten,  diese  Ausgabe  ins 
Volk  hinauszutragen.  Später  besorgten  wir  eine  diplomatisch  genaue  Aus¬ 
gabe2),  gleichfalls  durch  die  Imprimerie  catholiqne  suisse,  die  aber  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommen  ist.  Das  Ergebnis  unserer  ersten  Forschung 
Uber  das  Passionsspiel  haben  wir  im  Vortrag:  „Das  Somvixer  Pa§sions- 
spiel“  (Monatsrosen  des  Schweiz.  Studentenvereins  XXII,  3 ff.)  roitgeteilt. 

Heute  wie  damals  steht  aber  das  Somvixer  Passionsspiel  mit  unge¬ 
lösten  Rätseln  vor  dem  Forscherauge.  Wie  wir  im  Vorwort  bemerkten, 
beschränkt  sich  unsere  Aufgabe  darauf,  alles  zu  sammeln,  wbb  sich  noch 
in  der  Überlieferung  des  Volkes  findet  und  einiges  Licht  auf  die  Ent¬ 
stehung  und  Gestaltung  des  Spieles  werfen  kann;  deshalb  muss  alles  ge¬ 
schichtliche  und  kulturgeschichtliche  Material  herbeigezogen  werden,  das 
uns  das  Milieu  erklärt,  aus  dem  das  Spiel  herausgewachsen  ist.  Ein 
längeres  Studium  der  Passionsspiele  der  grossen  Nachbarvölker  hat 
uns  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  Uber  die  Herkunft  jener  ersten  und 
letzten  Szenen  gegeben,  die  wir  für  die  älteren  Bestandteile  desselben 
halten.  Weun  wir  im  obgenaunten  Vortrag  glaubten,  im  Abschiede  Jesu 
von  Maria,  wie  ihn  das  italienische  Mysterium  Rappresentazione  della  Cena 
e  Passioue  di  Mess.  Castellano  Castellani3)  gibt,  das  Vorbild  für  deu 
gleichen  Gegenstand  im  Somvixer  Passionsspiel  gefunden  zu  haben,  so 
können  wir  diese  Annahme  heute  nicht  mehr  mit  derselben  Zuversicht 
vertreten. 

Die  Hoffnungen,  die  wir  auf  die  von  Wackerneil  veröffentlichten 
Passionsspiele4)  des  benachbarten  Tirols  setzten,  haben  sich  nicht  erfüllt; 
gerade  die  Spiele  eines  alträtischeu  Landes,  das  in  Geschichte,  Volks¬ 
glauben  und  Volksbrauch  sonst  so  vieles  mit  uns  gemeinsam  hat,  zeigt 
die  Selbständigkeit  und  Eigenart  unseres  Passionsspieles.  Diese  schroffe 
Eigenart  hat  jedo  sichere  Spur  des  Pfades  verwischt,  der  zur  Auffindung 
einer  Vorlage  führen  könnte.  An  die  älteren  Passionsspiele  erinnern  uns 
die  Szenen  I,  III  und  IV,  der  Abschied  Jesu  von  Maria,  das  Abendmahl 
und  die  Ölbergszeue;  die  II.  Szene  hingegen,  die  Beratung  der  Synagoge, 
wie  man  Jesum  fangen  könnte,  gehört  der  gesamten  Führung  nach  zu  deu 
Gerichtsszenen,  die  durchaus  originell  sind.  Die  Ermahnung  Jesu  an  die 
ihn  begleitenden  Frauen  und  die  wenigen  vom  Kreuz  herab  gesprochenen 

1)  La  Passiun  da  Somvitg,  Fribourg,  Imprimerie  catholiqne  snisse. 

2)  Docurtins,  Denkmäler  rätoromanischer  Sprache  und  Literatur  p.  1—87. 

3)  Sacre  Rappresentazioni  dei  secoli  XIV,  XV  e  XVI  Raccolto  e  illus 
träte  per  cura  di  Alessandro  d’Ancona.  Volume  I,  p.  303—356. 

4)  J.  E.  Wackernell,  Altdeutsche  Passionsspiele  aus  Tirol. 
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Worte  folgen  wahrscheinlich  derselben  älteren  Vorlage.  Die  Szenen,  die 
Jesum  vor  den  Hohenpriestern,  vor  Pilatus  und  Herodes  behandeln,  nehmen 
den  Ubergrossen  Teil  des  Passion sspieles  ein.  Wenn  wir  sie  begreifen 
wollen,  mUssen  wir  einen  Blick  auf  die  Geschichte  der  Talgemeinde  Disentis, 
des  alten  Hochgerichtes,  werfen. 

Das  vom  Mönche  Sigisbert  gegründete  Kloster  Disentis  wurde  und 
blieb  nicht  nur  das  Zentrum  des  religiösen  und  geistigen  Lebens  über¬ 
haupt  im  Bündner  Oberlande,  sondern  erwarb  sich  auch  die  Herrschaft, 
wie  die  hoho  und  niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Talgemeiude  Disentis 
vom  Lnkmanier  und  der  Oberalp  abwärts  bis  zur  Ringgeuberger  Brücke. 

Nach  der  Ermordung  des  Abtes  Jacob  II.  von  Planaterra  im  Walde 
von  Bargiera  begann  die  Talgemeinde  Disentis  den  Kampf  um  die  poli¬ 
tische  Selbständigkeit  und  eigene  Gerichtsbarkeit,  der  bereits  am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  zugunsten  der  Gemeinden  entschieden  war.  Die  kluge 
und  weitausschauende  Politik  des  Disentiser  Abtes  Peter  von  Pontaningen 
gab  unter  dem  Ahorn  zu  Trans  1424  der  politischen  Neubildung  an  den 
Quellen  des  Rheines  im  ,. grauen  Bund“  eine  feste  Gestalt.  Später  ver¬ 
band  sich  der  graue  Bund  mit  der  Stadt  Chur  und  den  fteion  Gemeinden 
an  den  Quellen  des  Inns,  die  sich  zum  Gotteshausbunde  zusammengetan 
hatten,  und  mit  den  Gemeinden  des  Zehngcrichtenbuudes  zum  Staat  der 
drei  Bünde.  Mit  der  jungen  Eidgenossenschaft  verbunden,  schlugen  die 
drei  Bünde  die  Schlacht  an  der  Calveu,  wodurch  die  staatliche  Unabhängig¬ 
keit  besiegelt  uud  das  trotzige  Selbstbewusstsein  gesteigert  wurde.  Dem 
Gefühle  ihrer  Kraft  und  kriegerischen  Überlegenheit  outsprang  die  Erobe¬ 
rung  des  Veltlin8.  Uud  da  die  karge  Natur  des  Laudes  der  rasch  an¬ 
wachsenden  Bevölkerung  den  Unterhalt  versagte,  zog  die  kraftstrotzende 
Jugend  in  fremde  Dienste.  So  findeu  wir  im  16.  Jahrhundert  zahlreicho 
Bündner  im  Dienste  Frankreichs  und  Spaniens,  unter  den  Fahnen  des 
Kaisers  und  der  Republik  Venedig. 

Als  dann  das  16.  Jahrhundert  die  abendländische  Glaubensspaltung 
brachte,  wurden  die  religiösen  Kämpfe  mit  einem  Ingrimm  und  einer 
Wildheit  geführt,  dass  sich  die  rauhe  und  düstere  Natur  der  Felsengebirgo 
im  geistigen  Kampfe  wiederzuspiegelu  schien.  Reformation  und  Gegen¬ 
reformation  wurdon  im  eigentlichen  Sinne  Sache  des  Volkes,  indem  in 
jeder  einzelnen,  in  Rcligionsangelegenheit  souveränen  Gemeinde  der  nicht 
selten  blutigo  Streit  ausgetragen  wurde. 

Dazu  gesellten  sich  die  Kämpfe  der  Grossmächte  um  dio  Bergpässe, 
dio  dem  Staate  der  drei  Bünde  eine  internationale  Bedeutuug  verliehen. 
Durch  ihre  Gesandten  übten  Österreich,  Frankreich  und  Spanien,  wie  auch 
dio  Republik  Venedig,  die  alle  an  ihre  Anhänger  reiche  Pensionen  vet- 
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teilten,  ihren  Einfluss  auf  die  Politik  der  drei  Blinde  aus,  in  welchen 
man  eine  österreichische,  spanische  und  venetianische  Partei  kannte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  war  das  Land  durch  die 
religiös-politischen  Kämpfe  erschöpft  und  man  suchte  in  einer  ängstlich 
abgezirkelten  Parität  die  so  nötige  Ruhe.  Freilich  begegnen  wir  noch 
beim  Ausgang  des  17.  und  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  gerade  iin 
Hochgerichte  Disentis,  mit  seiner  geweckten,  freiheitsstolzeu  Bevölkerung, 
Kämpfen,  die  durch  ihre  leidenschaftliche  Wildheit  an  die  früheren  bösen 
Zeiten  erinnern,  da  die  allerschlimmste  politische  Leidenschaft  sich  das 
Kleid  des  Richters  umwarf  und  Uber  die  politischen  Gegner  Tod  und  Ver¬ 
derben  brachte. 

Es  ist  daher  kein  Zufall,  weun  das  bedeutendste  Erzeugnis  volks¬ 
tümlicher  Dramatik  bei  den  Rätoromanen  in  Somvix  entstand ;  war  ja  gerade 
diese  Gemeinde  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  der 
Schauplatz  eines  leidenschaftlichen  Kampfes,  indem  die  religiösen  uud  poli¬ 
tischen  Gegensätze,  wie  sie  die  bündnerische  Politik  des  16.  Jahrhunderts 
beherrscht  hatten,  noch  einmal  aufflackerten.  Im  Landrichter  Nicolaus 
Maisseu1)  hatte  ein  Sohn  des  Volkes  sich  eine  Stellung  neben  den  führenden 
aristokratischen  Geschlechtern  errungen.  Zu  diesen  sozialen  Gegensätzen 
gesellten  sich  die  politischen,  indem  Maisscn  ciu  Anhänger  Österreichs 
war,  während  die  Casteiberg  und  Latour,  die  bis  dahin  das  Hochgericht 
Disentis  ausschliesslich  beherrscht  hatten,  damals  zur  französischen  Partei 
gehörten. 

In  den  religiösen  Fragen  unterstützte  Maisscn  dcu  energischen  uud 
grosszügigeu  Pfarrer  und  späteren  Domherrn  Mathias  Sgier,  einen  kraft¬ 
vollen  Spätgeborenen  der  katholischen  Gegenreformation.  Das  war  für 
Nicolaus  Maissen  eine  Allianz,  die  ihm  wahre  Grösse  hätte  verschaffen 
können;  aber  Geiz  uud  Gewalttätigkeit  des  Mannes  boten  den  aristokrati¬ 
schen  Familien,  der  französischen  Partei  uud  dem  Abte  von  Disentis 
Adalbert  II.  de  Medel,  der  auch  ein  Anhänger  Frankreichs  war,  eiuo 
Gelegenheit,  den  mächtig  gewordenen  Bauernsohn  zu  stürzen.  Der  Prozess 
und  Tod  Maisseus  versetzte  die  Gemeinde  Somvix  in  eine  jahrelange  ge¬ 
waltige  Aufregung.  Die  Steinplatte,  die.  das  Grab  des  gewaltigen  Som- 
vixers  in  der  Kathedrale  zu  Chur  deckte,  vermochte  es  nicht,  sich  über 
die  Erregung  des  Volkes  auszudehnen.  Die  höchste  Würde,  die  von  der 
Talgemeinde  Disentis  zu  vergeben  ist,  die  Mistcrlia,  wurde  Adalbert,  dem 
jugendlichen  Sohn  des  Geächteten  und  Ermordeten,  übertragen  2). 

1)  C.  Decurtins,  Landrichter  Nikolaus  Maisscn. 

2)  P.  Maurus  Carnot  hat  die  tragische  Gestalt  des  Landrichters  Maissen  in 
seinem  prächtigen  Trauerspiel  „Clau  Maissen“  behandelt.  Wir  möchten  dieses 
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Die  Stürme  dieser  Zeit  hatten  sich  noch  nicht  verzogen,  als  eiu 
neuer  Streit  ausbracb,  der  das  Volk  der  Cadi  aufs  höchste  erregte.  Als  die 
Familie  de  Latour  bei  der  Landammanuswahl  des  Jahres  1730  im  Kandidaten 
Ludwig  de  Latour  dem  Landammaun  Conradin  Huonder  gegenüber  unter¬ 
legen,  verweigerte  Brigels,  die  Stammgemeinde  der  Latour,  dem  Kloster 
Discutis  den  Zehnten,  der  in  und  von  alleu  Gemeinden  der  Talschaft 
Discntis  geleistet  wurde.  Da  der  Abt,  wie  es  das  Recht  des  grauen 
Bundes  forderte,  den  Streit  vor  ein  unparteiisches  Gericht  brachte,  wollten 
die  Gemeinden  Somvix,  Truus  und  Tavetsch,  die  sich  der  Gemeinde  Brigels 
angeschlosseu  hatten,  dieses  Gericht  uiebt  anerkennen.  Mistral  Huonder  wurde, 
da  man  ihn  dem  Kloster  gegenüber  nicht  die  nötige  Tatkraft  uqd  Entschlossen¬ 
heit  zuerkaunte,  seines  Amtes  entsetzt  und  erhielt  in  Ludwig  de  Latour 
einen  Nachfolger.  Weil  der  Bundstag  des  grauen  Bundes  dem  Statthalter 
Capeder  von  Medels  als  Vertreter  des  Hochgerichtes  am  14.  September 
1635  keinen  Eintritt  gewähren  wollte,  wohl  aber  dem  Amtslaudammaun  Ulrich 
Monn  von  Diseutis,  als  dem  Vertreter  aus  einer  Gemeinde,  die  am  Zehnten¬ 
streit  nicht  beteiligt  war,  so  beriefou  die  Geschworenen  aus  den  reniten- 
den  Gemeinden  auf  den  22.  September  1635  eine  ausserordentliche  Lands- 
gemeiude,  die  dann  den  Landamraann  nbsetzte,  weil  er  an  der  Seite  des 
vom  Bundstag  aufgedrängteu  Vertreters  gesosseu  hatte;  an  seine  Stelle 
wählte  die  Landsgemeiude  den  Säckelmeistcr  Hans  Georg  Beer  von  Tavetsch. 
Auf  einer  späteren,  ausserordentlichen  Landsgemeiude,  25.  Oktober  des 
gleichen  Jahres,  wurde  dann  dem  Landrichter  Casteiberg,  dem  Landammann 
Ulrich  Monn  und  dem  Statthalter  Christ  Casteiberg  „das  Laudtmannrecht“ 
abgesprochen.  Das  ganze  Vorgehen  mit  den  ausserordentlichen  Lands- 
gemeindeu  und  den  leidenschaftlichen  Verfolgungen  erinnert  uns  an  die 
böse  Zeit  der  Strafgerichte.  Ein  oigenes,  vom  grauen  Bunde  bestelltes 
Gericht  erklärte  dio  Beschlüsse  und  Wahlen  der  ausserordentlichen  Lands¬ 
gemeinden  für  null  und  nichtig,  verordnete  Wiedereinsetzung  der  ordent¬ 
lichen  Regierung,  des  Landammans  und  der  Richter  in  ihre  Funktionen 
uud  übertrug  dem  Hochgerichte  die  Kosten  (9000  Gulden)  der  langen 
Verhandlungen.  Erst  nach  einem  langen  leidenschaftlich  geführten  Streit, 
in  dem  der  französische  und  österreichische  Gesandte  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  fiel  im  Jahre  1736  ein  den  Streit  beendender  Schiedsspruch 
durch  den  Fürstbischof  von  Chur  und  den  französischen  Gesandten1). 

Drama  allen  zur  Lesung  empfehlen,  die  sich  um  die  Cadi  und  ihre  Geschichte 
interessieren. 

1)  Da  das  Archiv  des  Hochgerichtes  im  Jahre  1799  ein  Raub  der  Flammen 
wurde,  ist  das  Qncllenmaterial  zur  Darstellung  des  Zehntenstreites  ein  beschränktes 
geworden.  Abgesehen  von  den  Akten  im  bischöflichen  Archiv,  den  Berichten 
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Diese  kampfbewegteu  Zeiten  bekunden,  dass  die  Demokratie  im 
Staate  der  drei  Blinde  keine  leere  Form  war.  Der  Bauer,  infolge  des 
grossen  Gemeindeeigentums  an  Wald  und  Weide  ökonomisch  unabhängig, 
war  auf  seine  Freiheit  stolz  und  hatteein  offenes  Auge  und  ein  warm  schlagen¬ 
des  Herz  für  alle  politischen  Fragen.  Die  Ausübung  der  Souvärenitätsrechte 
von  Generation  zu  Generation  batte  dem  rätischeu  Bauer  eine  politische 
Schulung  und  Tüchtigkeit  verliehen,  die  unsere  Bewunderung  erregt.  Dieses 
ausserordentliche  Verständnis  für  die  Fragen  der  Grosspolitik,  dem  wir 
bei  den  damaligen  Bauern  begegnen,  erklärt  sich,  wenn  wir  bedenken,  mit 
welchem  Selbstbewusstsein  der  kleine  Staat  der  drei  Bünde  mit  den  Gross- 
mächten  Frankreich,  Spanien  und  Venedig  verkehrte. 

Dazn  kommt  eine  für  unsere  Zeit  unmögliche  und  unglaubliche  all¬ 
gemeine  Teilnahme  am  Gerichtswesen.  Die  wenigen  und  einfachen  Be¬ 
stimmungen  der  „Hocbgerichtsstatuten“  machten  es  dem  Bauer  möglich, 
im  Volksgericht  zu  sitzen,  um  das  die  Väter  jahrhundertelang  gestritten 
batten;  waren  ja  die  bündnerischen  Freiheitskriege  ein  Kampf  um  das 
Recht,  von  den  Volksgenossen  gerichtet  zu  werden.  Das  erklärt  uns  nun 


der  Nuntiatur,  den  Landesprotokollen  und  Landesschriften  besitzen  wir  zwei 
gedruckte  Darstellungen  des  Streites,  die  eine:  „Kürtzlich  /  doch  gründlich  /  und 
wahrhafter  Bericht  Uber  die  entzwischen  dem  Fürstlichen  Gottshaufs  Diffentis 
/  und  der  Ehrfamen  Gmeind  Brügcls  und  übrigen  mitthafften  Graeinden  der 
Löbl.  Landschafft  Diffentis  obwaltende  Zehcnt-Streittigkeit“  betitelt,  stammt 
offenbar  aus  dem  Kloster.  Der  Verfasser  hat  die  alten  Urkunden  sorgfältig 
durchgesehen  und  gibt  eine  interessante  historische  Übersicht  Uber  die  recht¬ 
liche  Stellung  des  Klosters  zur  Landschaft.  Die  Darstellung,  die  das  Hoch¬ 
gericht  an  die  „Hochgeachtete  Wohl-Edel  gestrennge  Fromme  Fürsichtige  wohl¬ 
weise  getreüe  liebe  Eyd-  und  Pundtsgenossen“  richtet,  sucht  den  Beweis  zu 
führen,  dass  das  Hochgericht  nur  zur  Wahrung  seiner  Landeshoheit  das  „un¬ 
parteiische  Gericht“  abweisen  musste.  Einige  zeitgenössische  Aufzeichnungen 
von  Interesse  im  Zehntenstreit  enthält  das  Copialbuch  der  Schmid  von 
Grüneck. 

Von  den  späteren  Historikern  hat  nur  J.  A.  von  Sprecher  in  seiner  „Ge¬ 
schichte  der  Republik  der  drei  Bünde“  den  Zehntenstreit  behandelt  (I,  312—318). 
Wenn  der  Verfasser  sich  dabei  fragt,  welche  Stellung  Medels  eingenommen  habe, 
so  übersieht  er,  dass  diese  Gemeinde  nach  der  alten  Einteilung  mit  der  Ge¬ 
meinde  Brigels  zusammen  einen  der  vier  Höffe  bildete.  Das  erklärt  uns,  warum 
gerade  dem  Vertreter  dieser  Gemeinde,  Statthalter  Capeder,  vom  Bundstag  der 
Einsitz  verweigert  wurde. 

La  tiarza  Cuort  ei  Breil,  e  Medel  enfemen:  Tier  Breil  vegnien  dumbrai 
Dardin,  Danis  e  Davanafa:  Tier  Medel  Curnglin,  Mutfchuengia,  Plata,  Accla, 
Fuorns,  S.  Gion,  Pali,  e  Soliva,  Quella  Cuort  mett’  era  quatcr  Girans,  dus  de 
Breil,  e  dus  de  Medel.  Vgl.  Bd.  IV,  p.  44,  1.  4-7. 
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die  Vorliebe,  mit  der  gerade  die  Gcrichtsszeneu  im  Somvixer  Passionsspiele 
behandelt  werden. 

Wir  hören  noch  die  Linde  über  die  Ganversammlung  hiurnuschen: 
es  wiederholen  sich  die  alten  Formeln,  in  denen  im  Ring  Recht  gesprochen 
wurde.  Wohl  bestehen  Beziehungen  zwischen  den  „C'aussas  de  dertgira“ 
und  den  Rechtsregelu  der  Passion.  Wenn  Dr.  Tuor  auf  diese  Bezug¬ 
nahme  verweist l),  so  wird  er  kaum  einem  Widerspruch  begegnen ;  so 
das  Zeugeueinvernebmeu  nicht  einer  der  deutschen  Darstellungen  des 
Prozesses  gegen  den  Herrn  entnommen  ist.  Weuu  er  aber  die  Vermutung 
ausspricht,  der  Übersetzer  dieser  deutschen  Rechtsbelehrung  habe  mit 
Verachtung  auf  die  alten  Formeln  herabgeschaut 2),  so  kommt  uns  dies 
unbegreiflich  vor.  Gerade  das  Gegenteil  lässt  sich  aus  jener  pein¬ 
lichen  Sorgfalt  schliesseu,  mit  welcher  der  Übersetzer  dort  verfährt, 
wo  in  der  Frage  der  Zulassung  von  Zeugen  das  Übersetzte  Rechts- 
buch  vom  Rechtsbrauch  des  Hochgerichtes  Disentis  abweicht.  Das  ist 
ein  starker  Beweis  dafür,  dass  das  heimische  Recht  in  der  Hochschätzung 
der  Gebildeten  weiterlebte.  Der  Übersetzer  der  „Caussas  da  dertgira“  befindet 
sich  auf  dem  gleichen  Standpunkte,  wie  die  vielen  an  den  Hochschulen 
der  damaligen  Zeit  gebildeten  Juristen,  die  das  Amt  eines  Landscbreibers 
verwalteten.  Sie  alle  haben  zwar,  wo  das  Weisstum  des  Kreises  nicht 
ausreichte,  anderswo  Rechtsbelehrung  gesucht;  aber  sie  alle  verehrtet»  in 
der  Rechtsordnung  der  Heimat  das  r Recht  der  Ahnen u  und  nichts  lag 
ihnen  ferner  als  die  hochfahrondo  Absicht,  das  heimische  Recht  durch 
fremdes  zu  verdrängen  und  zu  ersetzen.  Daran  zweifeln  wollen,  hiesse 
jene  Kraft  verkennen,  die  als  Volkssitte  stark  genug  war,  alle  im  Bauno 
der  gleichen  Lieder  zu  haltcu  und  allo  zu  den  gemeinsamen  Tanzveranstal¬ 
tungen,  den  Gemeindetänzen,  zu  führen:  wie  sie  der  heimatlichen  Sitte  ge¬ 
horchten,  so  beugten  sich  alle  vor  dem  eigenen  Rechte.  Das  erklärt  uns 
denn  auch,  wie  in  der  Somvixer  Passiou,  obwohl  die  Vorstellung  des  alten 
Strafgerichtes,  wo  das  Volk  der  drei  Biiudc  in  Waffen  Recht  sprach,  sich 
aufdrängte,  dennoch  der  Herr  gerade  nach  dem  Rechte  des  Hochgerichtes 
Disentis  gerichtet  wird.  Dieser  Umstand  allein  bekundet  zur  Genüge  die 
kräftige  Ursprünglichkeit  und  das  echte  warme  Leben,  diese  wesentlichen 
Eigentümlichkeiten,  die  dem  Somvixer  Passiousspiel  seinen  kostbaren  Erd¬ 
geruch  verleihen. 

Ein  Vergleich  des  Kriminalprozcsscs,  der  dem  letztcu  Redaktor  des 
Passionsspieles  vorschwebte,  mit  dem  Kriminalprozcss,  wie  er  in  der  Mitte 

1)  Igllschi  IX:  Codertgaven  nos  babuns  sur  malfatgs?  DaDr.  P.Tuor,  p.l.r>0. 

2)  Ibid.  p.  89. 
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des  17.  Jahrhunderts  im  Lugnoz  üblich,  und  mit  den  rCaussas  de  dcrtgira“  l) 
lässt  uus  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  dass  diese  letzte  Redaktion 
in  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  fallen  dürfte. 

Für  diese  Datierung  der  letzten  Redaktion  wichtig  ist  auch  die  Art, 
wie  im  Spiele  von  den  Hexen  gesprochen  wird.  Die  Hexen  sollen  au 
bestimmten  Tagen  besondere  Macht  haben  und  ihr  Unwesen  treiben.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hatte  der  epidemisch  um  sich 
greifende  Hexenglaube  im  Hochgerichte  Disentis  zahlreiche  Opfer  gefordert. 
Die  selbst  für  jene  Zeit  brutale  Art,  wie  die  Folter  zur  Verwendung  kam, 
erklärt  uns,  dass  nur  sehr  wenige  den  grässlichen  Qualen  widerstehen 
und  dem  Tod  entrinneu  konnten2).  Selbst  der  Diseutiser  Abt  Adalbert 
de  Mcdel,  der  seine  theologischen  Studien  in  Rom  gemacht  hatte  und  für 
die  unglücklichen  Opfer  eintrat,  wurde  als  ein  Freund  böser  Zauberei  be¬ 
trachtet3).  Wahrscheinlich  dauerten  die  Hexen prozesse  ähnlich  wie  in 
llauz  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Starb  ja  noch  im  Februar 
1700  Christ  Mathiu  von  Kästris,  wegen  Hexerei  angeklagt,  infolge  wieder¬ 
holter  Folterung  im  Gefängnis4).  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  man 
sich  wenigstens  bei  den  Gebildeten  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
18.  Jahrhunderts  des  Hexcnglaubeus  schämte,  da  eine  Reaktion  einge- 
troten  war;  daher  hätte  ein  gleichzeitiger  Redaktor  deB  Passionsspielcs 
kaum  so  Uber  dio  Hexen  sprechen  lassen,  wie  es  geschieht. 

Wir  haben  aber  noch  einen  stärkeren  Beweis  dafür,  dass  dio  letzte 
Redaktion  des  Passionsspieles  sehr  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  des 
18.  Jahrhuuderts  fällt.  Infolge  des  unglücklichen  AusgangeB  des  Zehnten- 
streites  uud  der  Zuteilung  der  Kosten  des  langwierigen  Handels  brach  in 
der  Familie  de  Latour  Streit  aus  und  einige  jüngere  Mitglieder  derselben 
schlossen  sich  der  österreichischen  Partei  an.  Diese  werden  von  der  fran¬ 
zösischen  Partei  „Separatisten“  genannt.  Die  gleiche  Bezeichnung  lässt  der 
letzte  Redaktor  des  Passiousspielcs  die  Pharisäer  gegen  dio  Auhäuger  Jesu 
anwenden.  In  dem  össterreichisch  gesinnten  Somvix,  wie  bei  den 
katholischen  Oberländern  überhaupt  wird  man  die  Anspielung  verstanden 


1)  Wir  geben  diese  beiden  interessanten  Rechtsdenkmäler  ira  Anhang  voll¬ 
ständig  als  Beilage  A  und  B  wieder. 

St)  A°  1667  19  febr. 

Ei  ad  ina  femna  de  Tujetfch  vigniu  dan  dilg  Obf  in  atteftat,  ca  efend 
ella  ftnda  pigliada  e  ftau  ora  la  tortura,  fche  dei  quej  ni  ad  clla  ni  alla  Baren- 
tclla  pude  veigni  traitg  fi.  Dccrets  da  Cum  in  p.  0. 

3)  Synopsis  Annalium  Monasterii  Disertinensis,  Handschrift  im  Archiv 
des  Klosters  Dissentis. 

4)  Prozessakten  des  Hochgerichtes  Ilanz. 
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und  freudig  aufgcuommeu  liabeu.  Da  diese  Bezeichnung  weder  vorher 
noch  nachher  gebräuchlich  war,  dient  sie  als  Wegweiser  zur  Zeitbestimmung 
dor  letzteu  Redaktion  unseres  Passionsspieles. 

Noch  vor  etwa  40  Jahren  hörten  wir  aus  dem  Munde  alter  Männer 
und  Frauen,  die  vom  Somvixer  Passionsspiele  erzählten,  immer  wieder  die 
Beteuerung,  die  rachsüchtigen  Gegner  hätten  als  Darsteller  der  Juden  den 
Darsteller  de9  Herrn  so  misshandelt,  dass  dieser  infolge  der  erhaltenen 
„unredlichen  Schläge“  (malreclias  fridas)  bald  gestorben  sei;  deshalb  er¬ 
schien  in  den  Quatemberuächten  auf  dem  Hügel  Tresch  ein  Licht,  wo  das 
Kreuz  gestanden  hat.  Wir  bezogen  diese  Sage  auf  den  Darsteller  des 
Herrn  bei  der  letzten  Aufführung  der  Passion.  Da  dieser  aber  Georg 
Joseph  Cajacob  von  Compadials-Somvix,  —  Statthalter  „Seppu,  wie 
er  vom  Volke  genannt  wurde  —  am  8.  April  1770  geboren,  am  1.  Juni 
1859  starb,  kaun  er  nicht  der  Darsteller  des  Herrn  gewesen  sein,  von  dem 
die  Sage  zu  erzählen  weiss.  Die  Männer  und  Fraueu,  die  uns  von  jenem 
Darsteller  erzählten,  sprachen  aber  wie  vou  einem  Ereignis,  das  sie  noch 
damals  offenbar  seelisch  bewegto. 

Eine  Traditiou  über  das  Lumbreiner  Passionsspiel  erzählt,  nach  der 
Aufführung  des  Spieles  1720  hätten  auch  die  Somvixer  eine  Passion  auf¬ 
geführt,  uud  zwar  „viel  stolzer u.  Der  uns  vorliegende  Text  würde  den 
Jahren  1740 — 1750  entsprechen,  indem  die  Anspieluug  auf  religiöse  und 
politische  Fragen  und  Verhältnisse  den  Zuständen  in  der  Cadi  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  entspricht.  Die  Eingabe  der  führenden 
Männer  in  den  Cadi  au  die  Kompromissrichter  im  Zehutenstreit,  datiert 
vom  5.  März  1737 1),  die  Klagen  der  Landschaft  gegen  dio  Abtei  Disentis 
outhaltend,  scheint  uns  im  Somvixer  Passionsspiel  ein  Echo  gefunden  zu 
haben,  das  damals  deutlich  und  scharf  genug  tönte,  so  harmlos  uns  heute 
die  Anspielungen  Vorkommen  mögen.  Wenn  wir  anuehmeu,  dass  mau 
den  Text  unverändert  bis  1813  bewahrt  hat,  so  erklärt  sich  die  sonst 
befremdende  Tatsache,  dass  wir  im  Text  gar  keine  Anspielung  finden  auf  dio 
Nichtwiederwahl  der  Patres  Kapuziner  als  Pfarrer  und  Helfer2),  auf  die  brutale 
Ausweisung  derselbeu  aus  dem  Pfarrhaus,  auf  Ereignisse,  die  so  tief  die 
Gemeinde  Somvix  aufregten  uud  die  Volksseele  noch  im  19.  Jahrhundert 
beschäftigten.  Ebenso  fiudet  sich  keine  Anspielung  auf  dio  Staudesver¬ 
sammlung  und  die  Strafgerichte  des  Jahres  1793,  dio  im  oberu  Oberlande 
so  grosse  Hoffnungen  geweckt  hatten3),  noch  auf  den  Eiufall  der  Franzosen 

1)  Im  bischöflichen  Archiv. 

2)  Beilage  C. 

3)  Igl  Ischi  II :  C.  Dccurtius,  Landrichter  Theodor  de  Castelberg 
p.  20-27. 
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uud  den  siegreicheu  Kampf  iu  Disentis,  uoch  den  Uuglückstag  von  Reichenau  ’). 
Wie  trotz  der  Herrschaft  des  gewaltigen  Korsen,  sobald  die  Grenadiere 
der  Republik  das  Vorderrheiutal  verlassen  hatten,  das  alte  Wesen  wieder 
unbedingt  zur  Geltung  kam  und  die  alten  6itten  und  Gebräuche  wieder¬ 
kehrten,  so  war  auch  das  Passionsspiel  von  1813  wahrscheinlich  ohne  jede 
Abänderung  aufgeführt  worden,  ganz  wie  zu  jener  Zeit,  da  noch  die  Am- 
bassadoren  in  Chur  hausten  und  die  Männer  der  drei  Bünde  Verträge  mit 
„ihrem  Freunde“,  dem  Könige  von  Frankreich  schlossen. 

Nicht  belanglos  für  die  Zeitbestimmung  der  letzten  Redaktion  der 
PaBsiou  sind  die  Angaben,  die  Pfarrer  und  Cauonicus  Michael  Anton 
Henni  an  die  bischöfliche  Amtsverwaltung  in  Chur  macht. 

Am  16.  März  1801  hatte  der  provisorische  Präfekturrat  in  Graubündeu 
die  bischöfliche  Verwaltung  ersucht,  dem  Pfarrer  von  ßomvix,  Cauonicus 
Henni,  „der  einen  ausserordentlichen  Kreutzgang  und  Umzug  in  seiner 
Pfarrey  angesagt  und  die  üblichen  Einlad ungscircularien  an  die  benach¬ 
barten  Gemeinden  seines  Kircheuspreugels  erlassen  haben“  diesen  Umzug 
bis  auf  weiteres  zu  nntersageu,  da  eine  so  grosse  Menschenansammlung  in 
jener  Zeit  die  öffentliche  Ruhe  zu  gefährden  schien.  Noch  am  gleichen 
Tage  stellte  die  bischöfliche  Amtsvenvaltung  nach  Wuusch  des  Präfektur¬ 
rats  demselben  ein  offenes  Schreiben  an  den  Pfarror  von  Somvix  zu,  gauz 
im  Sinne  des  Präfekturrats.  Auf  gomachto  Gegenvorstellungen  hin  wurde 
der  Gemeiude  die  Aufführung  der  Passion  gestattet,  allein  unter  der  Be¬ 
dingung,  die  einem  Verbote  gleichkam,  nämlich  dass  keine  andere  Ge¬ 
meinde  dazu  eingoladen  werde a).  So  wurde  die  Aufführung  verschoben,  bis 
die  Macht  des  grossen  Protektors  auf  den  russischen  Eisfeldern  gebrochen 
und  die  „souveräne  Gemeinde“  wieder  herge6tellt  war. 

In  einem  Schreiben  vom  22.  März  1801  berichtet  Canonicus  Henni 
der  bischöflichen  Verwaltung:  „Es  ist  bekant,  dass  mein  würdiger  Vor¬ 
fahrer  Herr  Vicar  Thietgiel  benanten  Kreiz  und  Umgang  bis  das  dritte  Mahl 
in  meiner  Pfarr  vorgenommen  habe.  Mein  Pfarr  von  dieser  heiligen 
Religionsübung  beseelt,  hatte  mich  öfters  von  13  Jahren  her  angefragt, 
gebetten,  ja  baldt  (ge)gedrungen  iu  meines  herrn  Vorfahrers  staffen  zu 
tretten,  und  den  von  Ihme  gemachten  Kreiz  und  (und)  Umgang  zu  erneürn. 
vou  der  grossen  mühe  abgessreckt  J: ich  muss  es  bekennen:]  weigerte  mich 
den  so  häufigen  Verlangen  zu  entsprechen  bis  aniezo.“ 

Der  Pfarrer  erzählt  dann  weiter,  wie  die  Jugend  im  letzten  Winter 
ein  Fastnachtsspiel  habe  auffuhren  wollen  und  er  sich  entschlossen  habe, 

1)  Der  Krieg  des  Bündner  Oberlandes  gegen  die  Franzosen,  historische 
Monographie  von  Caspar  Decurtins. 

2)  Akten  im  bischöflichen  Archiv. 
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das  bereits  ausgeschriebene  Lustspiel  durch  das  Passionsspiel  zu  verdrängen, 
an  dem  bereits  schon  6  Wochen  geübt  worden  sei  und  für  das  schon  viele 
Kosten  vorausgabt  wurden;  das  Verbot  der  Aufführung  würde  grosse  Un¬ 
zufriedenheit  und  grössere  Unruhe  hervorrufen,  als  die  Aufführung  des 
zur  Erbauung  des  Volks  bestimmten  Spieles. 

Canonicus  Henni  denkt  beim  Worte  „gemacht“  wohl  nicht  an  die 
Autorschaft  Thetgiels  am  Passiousspiel,  sondern  an  die  Aufführung  unter 
Direktion  des  Pfarrers.  Wenn  die  Passion  von  Thetgiel  dreimal  auf- 
gefnbrt  wurde,  so  babeu  wir  rückwärts  zählend  folgende  Jahre:  1787, 
1777,  17G7,  unter  Voraussetzung  ungefähr  gleicher  Zwischenräume,  ist 
die  letzte  Redaktion  älter,  erhielten  wir  dann  1767  und  1747,  welch 
letzteres  Jahr  unserer  obigen  Datierung  der  letzten  Redaktion  entsprechen 
würde. 

Wenn  das  Spiel,  wie  es  uns  heute  vorliegt  in  die  erste  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  fällt,  so  gehen  dessen  Anfänge  doch  wahrscheinlich  ins 
Mittelalter  zurück.  Wir  glaubten,  dieselben  mit  dem  Collegium  devotorum 
von  St.  Benedikt  bei  Somvix  in  Verbindung  bringen  zu  sollen,  über  das  wir 
eine  interessante  Aufzeichnung  aufgefunden  haben,  wahrscheinlich  vom 
P.  Augustin  Stöcklin,  dem  verdieuten  Forscher  schweizerischer  Geschichte 
Überhaupt  und  der  Geschichte  der  Klöster  Pfäffers  und  Disentis  ins¬ 
besondere,  welche  wir  als  Beilage  D  wiedetgeben. 

Die  fromme  Vereinigung  dort  auf  sonniger  Höhe  ob  Somvix,  an  der 
ältesten  Strasse  gelegen,  die  Uber  den  Lukmanier  nach  Italien  führte,  hat 
vielleicht  zum  ersten  Male  das  Passionsspiel  aufgoführt  oder  dessen  Auf¬ 
führung  veranlasst.  Bei  der  letzten  Aufführung  1813  dieute  noch  das 
„Hungertuch“  der  Kirche  St.  Benedikt  als  Vorhang.  Das  Institut  zerfiel 
im  Anfänge  des  16.  Jahrhuuderts,  wo  das  mit  ihm  eng  verbundene  Kloster 
Disentis  selbst  dem  Untergänge  nahe  zu  sein  schien.  Das  vom  Abt  Jakob 
Bundi  restaurierte  Kirchleiu  aber  blieb  noch  lang  ein  gern  besuchter 
Wallfahrtsort.  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  verständigte  sich  der  Abt 
von  Disentis  mit  dem  Pfarrer  von  Somvix  über  die  beiderseitigen  Rechte 
am  St.  Benediktskirchlein. 

Wenn  wir  nun  au  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  letzten  Redak¬ 
tion  berantreten,  so  verweigert  das  Spiel  selbst  jede,  auch  die  leiseste 
Andeutung.  Immerhin  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass 
der  Verfasser  kein  Geistlicher  war.  Wohl  standen  die  Geistlichen  der  da¬ 
maligen  Zeit  mitten  in  den  politischen  Bewegungen  und  Kämpfen.  Die 
entscheidende  Rolle,  die  sie  uoch  im  Prozesse  über  Nicolaus  Maisscn  inne¬ 
hatten,  erklärt  uns  das  Verbot,  ihre  Stimme  auf  der  Landsgemeiude  zu 
zableu  oder  auf  Einladung  des  Weibels  ihre  Stimme  mit  denen  der  weltlichen 
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Würdenträger  abzugebeu  und  so  die  Landsgemeinde  zu  beeinflussen1).  In 
der  demokratischen  Beweguug,  durch  die  das  letzte  Strafgericht  zustaude 
kam,  behaupteten  Geistlicho  noch  eine  fübreude  Rolle,  wie  der  Trnnser 
Pfarrer  Caplazi2),  der  Verfasser  der  Lieder,  die  vielleicht  mehr  als  alle 
andern  zum  Sturze  der  österreichischen  Partei  und  der  Aristokraten  über¬ 
haupt  beigetragen  haben.  Aber  die  im  Passionsspiele  zutage  tretende  ein¬ 
gehende  Kenntnis  des  in  der  Cadi  üblichen  Kriminalverfahrens  und  die 
Vertrautheit  mit  dem  Recht  und  den  Statuten  des  Hochgerichtes  lassen  auf 
einen  Manu  schlieBsen,  der  längere  Zeit  im  obrigkeitlichen  Amte  gesessen. 
Gewiss  finden  wir  bereits  in  den  älteren  Passiousspielen  anderer  Kultur¬ 
völker  heftige  satirische  Ausfälle  auf  die  Geistlichen ;  aber  der  Gegensatz, 
in  dem  hier  die  Priester  zum  Herrn  treten,  lässt  einen  Verfasser  ver¬ 
muten,  der  sich  im  bewussten  Gegensatz  zu  den  Geistlichen  befand. 
Wiederholt  wird  Jesus  als  der  Lehrer  dargestellt,  der  das  arme,  einfältige 
Volk  belehrt  uud  aufklärt,  was  den  Zorn  und  die  Entrüstung  der  Hohe¬ 
priester  hervorruft  und  gerade  diese  Belehrung  des  Volkes  ist  der  Haupt¬ 
vorwurf,  den  die  Priester  uud  ihre  Freunde  dem  Herrn  macheu;  Jesus,  der 
ohne  Auftrag  und  ohne  Erlaubnis  dem  Volke  predigt,  wird  den  gelehrten 
Theologen,  die  auf  deu  Akademien  studiert  haben,  gegenübergestellt.  Annas 
stellt  an  den  Herrn  die  Frage,  wer  ihu  zum  Doktor  und  zum  Lehrer  des 
hl.  Gesetzes  gemacht  habe;  Soliman  antwortet  höhnend:  „Er  ist  vom  Ochsen 
und  vom  Esel  im  Stalle  von  Bethlehem,  wo  er  geboren  wurde,  zum  Doktor 
gemacht  worden.“ 

Eine  Erinnerung  an  den  gerade  in  der  Cadi  langwährenden  Streit 
über  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  der  noch  im  beginnenden  19.  Jahr¬ 
hundert  bei  der  Neubearbeitung  der  durch  den  Brand  zerstörten  Statuten 
des  Hochgerichtes  aufloderte,  kann  in  der  11.  Szene  gefunden  werden, 
wo  Soliman  erklärt:  „Wir  Geistliche  haben  eigene  Rechte,  nicht  vor  dom 
weltlicheu  Gericht  erscheinen  zu  müssen.“  „Per  quam  regulam?“  fragt 
der  Kanzler.  „Wir  sind  vom  Geschlcchte  des  Bruders  des  Moyses,  des 
Hohenpriesters  Aaron.“  Darauf  bemerkt  der  Kanzler:  ..Das  gebe  ich  zu; 
aber  was  hat  dies  zu  sagen?“  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  den  Ver¬ 
fasser  in  einem  Manne  zu  suchen,  der  die  alte  Tradition  der  Führer  der 
Cadi  bewahrt  hat  und,  der  katholischeu  Partei  angehörend,  entschieden  die 
„alten  Rechte  und  Prärogativen  des  Hochgerichtes“  verteidigte.  Wir 
denken  an  Männer  wie  Bannerherr  Jodocus  de  Cuntrin,  Potestat  Simon  de 


1)  C.  Decurtins,  Landrichter  Nikolaus  Maissen,  p.  29. 

2)  C.  Decurtins,  Der  Krieg  des  Biindner  Oberlandes  gegen  die  Fran¬ 
zosen,  p.  3. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Einleitung 


15 


Caplazi  und  Vicar  Peter  Modest  de  Cajacum,  die  damals  iu  Soinvix  eiue 
Tülirende  Rolle  spielten. 

Jedenfalls  ist  der  Verfasser  des  Passionsspieles  kein  Kapuziner;  denn 
es  fehlen  alle  Merkmale  bezüglich  Sprache  und  Darstellung,  diu  auf  einen 
solchen  hindeuten  köuuten. 

Wenn  wir  den  Eindruck  der  Gerichtsszcuen  unseres  Stückes  kurz 
uud  klar  bezeichnen  wollen,  so  müssen  wir  sagen:  sie  sind  ein  Strafgericht, 
wie  es  im  16.  und  17.  Jahrhundert  von  der  siegreichen  politischen  Partei 
über  ihre  Gegner  so  oft  gehalten  wurde.  Siud  die  Namen  und  einzelne 
Aussprüche  der  Richter  auch  späteren  Apokryphen1)  entnommen,  so  erheben 
sich  doch  vor  unseren  Augen  die  wilden,  trotzigen  Gestalten  der  rätischen 
Parteiführer,  die  iu  Thusis,  Chur  und  Davos  die  blutigen  Strafgerichte  nb- 
hielten,  Gestalten  mit  fürchterlicher  Realistik  gezeichnet:  so  fordern  die 
Führer  den  Gerichtsschreiber  auf,  besonders  das  ins  Protokoll  aufzuuehmen, 
was  gegen  Jesus,  aber  was  zu  seiueu  Gunsteu  spreche,  auszulasseu  oder  zu 
Fälschen.  Nichts  fürchten  dann  diese  Führer  so  sehr,  wie  den  Zorn  des 
Volkes,  iudem  sie  davor  zittern,  Jesus  könnte  das  Volk  auf  seine  Seite 
bringen  und  sich  an  seinen  Gegnern  rächen. 

In  Herodes  und  Pilatus  denkt  sich  das  Volk  offenbar  grosse  „Herren“, 
ähnlich  jenen  Gesandten,  die  so  oft  in  die  Geschichte  der  drei  Blinde 
ciugrifTen  und  die  noch  beim  letzten  Zehntenstreit  eiue  grosse  Rolle  spielten. 

Wie  die  rätischen  Parteiführer  durch  reiche  Jahrgelder  den  fremden 
Mächten  dienstbar  geworden,  um  die  Gunst  der  Gesandten  buhlten  und 
diesen  schmeichelten,  ersehen  wir  aus  der  Haltung  der  Vertreter  der  Sy¬ 
nagoge  vor  Pilatus,  eine  offenbar  dem  Leben  abgelauschte  Szene.  Da  die 
Abgeordneten  zum  Buudstag  aus  den  Geschworenen  (Richtern)  nach  dem 
Amtsalter2)  genommen  wurden,  batten  sehr  viele  Bauern  Gelegenheit,  die 
fremden  Gesandten  kennen  zu  lernen.  So  begreifen  wir  die  treue  Wieder¬ 
gabe  des  damaligen  politischen  Lebens,  wenn  der  Kanzler  des  Pilatus  dio 
Abgeordneten  der  Synagoge  als  „votre  tr^s  humble  serviteur“  anredet, 
während  Bedelus,  der  Sprecher  der  Synagoge,  den  Schreiber  des  Pilatus 
als  „gestrengen  Herrn  Secretarius“  ausspricht. 

In  all’  diesen  Szenen  wogt  das  reiche  politische  Leben,  das  für  dio 

1)  Codicis  Apocryphi  Xovi  Testamenti,  Pars  teriia  edita,  curante  Jo.  Alberto 
Fabricio,  p.  487-489. 

2)  A°  1670  16  d’Uost.  Afchinavon,  ca  fuenter  la  roda  il  mefs  tuchava 
en  Tujetfch,  fchei  fei  en  consideratiun  a  riguard  dils  dievers  veilgs  ed  jifonzas, 
ca  ilg  pH  veilg  Gerau  il  quall  continuadamen  iu  fuenter  gliauter  ei  itaus  Gerau 
ed  en  pofses,  dei  vigni  tfchentaus  mefs,  fchei  il  Sigf  ftatr.  Martin  Soliva 
vignius  ordinaus  per  mefs,  efsent  cel  ei  ftaus  il  pli  velg  en  uffecy  a  pufes 
Continuadamen  fenza  interruraper.  Decrets  da  Cumin,  p.  18. 
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drei  Bünde  iu  der  damaligen  Zeit  charakteristisch  ist,  sodass  mit  Aus¬ 
nahme  des  „Heliand“  wohl  nirgends  das  Leiden  Christi  so  echt  national 
dargestellt  worden  ist;  wird  ja  Christus  nach  „dem  Recht  der  drei  Bünde“ 
vom  „Landrichter“  Diarabias  verurteilt!  Die  bewegten  Szenen  vor  Pilatus 
und  Herodes  offenbaren  eine  scharfe  Beobachtung  eines  politisch  geschulten 
Volkes;  der  Charakter  dieser  Führer  ist  richtig  gezeichnet,  überall  zeigt 
sich  der  Einfluss  der  demokratischen  Verfassung,  bei  der  alles,  was  das 
öffentliche  Leben  berührt,  einem  offenen  Sinn  und  einem  vollen  Verständnis 
begegnet. 

Das  ist  die  echte  und  rechte  Folie  unseres  Somvixer  Passionsspieles, 
das  nicht  ein  totes  Wort  auf  totem  Papier,  sondern  die  Volksseele  vor 
dem  Antlitz  des  Volkes  war.  Das  muss  festgehalten  werden,  sonst  wird 
der  Wert  des  Spieles  ebensowenig  erkaunt,  als  das  Volkslied  ohne  Melodie 
voll  verständlich  werden  kanu. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  versuchen,  uns  nach  den  Angaben  von 
Männern  und  Frauen,  die  noch  dabei  waren,  ein  Bild  der  Passionsauf* 
führung  vom  Jahre  1813  zu  machen. 

Während  des  Winters  waren  zahlreiche  Proben  abgehalten  worden;  die 
kostbaren  Kleider  hatte  mau  von  „überallher  kommen  lassen“,  und  die  Damen 
der  adligen  Häuser  hätten  gerne  ihre  seidenen  Kleider  für  das  fromme 
Spiel  zur  Verfügung  gestellt;  Herodes,  Pilatus,  Annas  und  Kaiphas  seien 
prächtig  gewendet  gewesen,  während  die  Apostel  verschiedenfarbige  Talare 
(rassas)  trugen.  Für  das  Interesse,  das  die  ganze  Gemeinde  am  Spiele 
nahm,  spricht  die  Tatsache,  dass  mau  dem  Darsteller  des  Herrn,  Statt¬ 
halter  Sepp,  beim  Bau  eines  Stalles  in  Compadials  nur  die  leichteren 
Arbeiten  zuwies,  damit  er  sich  nicht  verletze. 

Die  zahlreichen,  selbst  aus  entfernten  Tälern  schon  am  Vorabend 
herbeigeeilteu  Besucher  des  Passionsspieles  fanden  gastliche  Aufnahme  und 
unentgeltliche  Bewirtung,  da  man  dies  als  gutes  Werk  für  selbstverständ¬ 
lich  hielt. 

Das  Spiel  selbst  begann  auf  einer  Bühne,  die  ausserhalb  des  Dorfes 
unter  dem  Hause  des  Landrichters  Nicolaus  Maisseu  auf  einer  freund¬ 
lichen  Wiese  errichtet  war1). 

Dort  war  Jesu  Abschied  von  Maria,  der  auf  dem  Volke  tiefen  Ein¬ 
druck  machte,  dann  der  Rat  der  Synagoge,  wie  sie  Jesura  fangen  könnten, 
und  endlich  das  hl.  Abendmahl.  Vou  der  Bühne  weg  begab  sich  Jesus 
mit  seinen  Aposteln  in  einen  am  sonnigen  Abhang  gelegenen  Garten. 
Dorthin  kamen  unter  Judas’  Führung  die  Juden  iu  deu  buntesten  Trachten 
der  Kriegsdienste  bei  fremden  Völkern,  wo  sicli  je  Bündner  befunden  hatten, 

1)  Vgl.  Beilage  E. 
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»ungerüstet  mit  Lanzen,  Morgensternen,  ein-  und  zweibändigen  Schwertern, 
Bombardons  und  allerlei  Gewehren  und  führten  Jesum  auf  den  Platz  in 
der  Mitte  des  Dorfes,  wo  auf  dem  Brunnen  die  zweite  Bühne  errichtet  war, 
das  Haus  des  Annas  und  Kaiphas  vorstellend.  Von  dort  wurde  der  Herr 
mit  der  Gesandtschaft  der  Synagoge  zur  dritten  Bühne  am  westlichen 
Dorfende  geführt,  zum  Palast  des  Pilatus.  Auf  einem  kleinen  Hügel 
ausserhalb  des  Dorfes  war  die  Schädelstätte.  Das  Volk,  das  die  Spielenden 
immer  begleitet  hatte,  umgab  das  Kreuz.  Auf  dieser  Anhöhe  von  Tresch, 
mit  dem  Anblick  auf  das  über  Disentis  thronende  Kloster  und  im  Anblick 
des  weit  sich  öffnenden  Tales,  unter  dem  Geläute  der  Glocken  erstieg  das 
Passionsdrama  seinen  Höhenpunkt.  War  schon  der  Aufstieg  zur  Schädel¬ 
stätte,  Pilatus,  Herodes  und  die  Hohenpriester  hoch  zu  Ross,  die  Juden  mit 
geschwungenen  Morgensternen  und  8piessen,  ein  Schauspiel,  das  „man  nie 
vergessen  kann“,  wie  uns  ein  greiser  Rabiuser *)  sagte,  so  bildete  die 
Aufrichtung  des  Kreuzes  jene  tief  ergreifende  Szene,  bei  der  alles  Volk 
aufschrie  und  weinte. 

Zahlreich  war  das  Volk  ans  der  Cadi,  der  Gruob,  aus  dem  Lugnez, 
ja  selbst  aus  den  entfernten  Ortschaften  Ems,  Bonaduz  und  RhäzUus  her¬ 
beigeeilt,  der  Besuch  des  Passionsspieles  galt  allen  als  ein  frommes  Werk 
und  auf  dem  Wege  wurde  hin  und  zurück  von  vielen  der  Rosenkranz  ge¬ 
betet.  Das  ganze  Volk,  Männer  und  Frauen,  Greise  und  Kinder,  stand 
so  im  Banne  des  Erlebten,  dass  die  Spieler,  als  sie  ins  Dorf  surttck- 
kehren  wollten,  sich  mit  Waffen  in  der  Hand  den  Weg  frei  machen 
mussten. 

So  war  das  Passionsspiel  von  8omvix.  Darsteller  und  Teilnehmer 
waren  ein  Volk,  das  sich  wie  an  den  Feiertagen  in  der  Kirche,  so  im 
weiten,  himmelragenden  Tempel  des  Alpenlandes  zur  erhabenen  religiösen 
Handlung  versammelte,  im  Fühlen  nnd  im  Denken,  im  Glauben  uud  im 
Wandel  den  Völkern  noch  gleich,  die  im  Mittelalter  die  Passionsspiele 
liebten,  spielten  und  miterlebteu.  Es  blieb  Air  das  gottesfromme  und 
freiheitSBtolze  Volk  am  jungen  Rhein  das  „unvergleichliche“  Spiel  und  des 
Lebens  schönste  Erinnerung. 

Wir  geben  die  Passiun  in  diplomatisch  genauem  Abdruck  nach  der 
Handschrift  A,  die  wir  in  Bd.  I,  S.  XXXI  beschrieben  haben.  Diese 
Handschrift  ist  die  einzige  vollständige. 

1)  Der  nämliche  Gewährsmann  erzählte  uns  Uber  die  Technik  des  Spieles, 
die  Judendarsteller  haben  Schwämme,  mit  Tierblut  ungefüllt,  an  den  Fäusten 
befestigt  und  bei  den  Schlägen  sei  das  Blut  weit  herumgespritzt ;  besonders 
grausig  sei  der  erhängte  Judas  mit  weit  heraushängender  Zunge  nnzusehen  ge¬ 
wesen.  _ 

BomanUeb«  Foraelmngen  XXX11I.  2 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


18 


La  Passion  da  Somvitg 


[p.  1]  SCENA  1. 

CH[R]ISTUS  VALEDICIT  MARIE. 

Persone:  CHRISTUS,  MARIA. 

CHRISTUS.  0,  tnaria,  charra  moma  mia!  sco  vus  zuu  bein  saveits, 
5  son  jeu  expres  de  miu  Bab  termes  sin  quest  mond,  scbi  zun  malmond,  per 
la  schlateiua  Homana  spindrar  e  dellas  Condemnaziuns  liberrar;  a  questa 
fin  pia  per  amnr  sia  son  jen  giu  da  tschiel  vignius,  e  sco  era  mortal 
nascbins.  suspirat. 

MARIA.  Ach,  Car  jessns!  tgei  vol  mai  dir  in  scbi  gron  suspir? 

10  CHRISTUS.  Cun  buna  raschnn  pos  jcu  suspirar,  pertgei  che  jeu 
trestas  nnjalas  avns  stoi  dar. 

MARIA.  Acb!  tgei  Nnjallas  en  mai  quellas?  jeu  per  tristezia  son 
buc  tier  mamezza.  Acb!  jessns,  Car  Felg  miu,  sco  era  car  Felg  de  Diu 
miu!  schei!  nuot  targlinei!  tgei  vo(r)[l]  dir  vies  suspirar?  tgei  trestas 
IgNujallas  veis  de  dar? 

[p.  2.]  CHRISTUS,  teidla  pia,  o  momma  mia!  per  spindrar  la 
humana  schlat(i)e[ijna  della  perpettna  Condemuaziun  jeu  bein  gleiti  stoi 
entscheiver  la  petra  pissiun. 

MARIA.  Ach!  tgei  mai  ei  quei?  a  mi  schei! 

20  CHRISTUS,  jls  puccaus,  chil  Christgieun  ha  Comes,  sto  jeu  tuts 
lavar  gin  Cun  miu  seun.  a  questa  fin  pia,  cara  moma  mia,  veing  jen 
alla  bialla  entschatta  per  tut  il  tgierp  seung  suar,  el  veing  giu  sin  tiara 
Curda(y)[r]. 

MARIA.  Ach!  caussas  scharschentidas,  et  mai  pli  ndidas! 

25  CHRISTUS,  allura  Cuninagada  veng  jeu  de  din  dils  mes  tardius, 
als  mes  Capitals  inimitgs  surdaus,  da  quels  Cun  biarras  fridas  Gasligiaus, 
Cun  spinas  G(r)[i]etas  encoronaus,  e  da  tuts  sgomiaus  e  ris  ora. 

MARIA.  Ach  quei  mi  passa  tras  miu  Cor! 

[p.  3.]  CHRISTUS.  Gie  alla  fiu,  sco  il  pli  gron  malfischeut  vid 
30  la  Chrusch  enguttaus. 

MARIA.  Ach,  per  dolurs,  jessus  miu  Feilg!  miu  Feilg  jessus!  per 
dollurs  jeu  ussa  stoi  morir;  morir  sto  jeu,  ach,  ach,  ach! 

CHRISTUS,  bucca  a  schia,  Cara  momma  mia,  la  voluntat  de  miu 
Bab  vid  mei  daventi!  avus  de  ferton  sustenti! 

35  MARIA,  sto  pia  per  questa  via  la  voluntat  divina  esser  Conplenida? 

CHRISTUS.  Ei  po  bnc  esser  autra  vissa,  pertgei  che  jeu  mezs 
hai  voliu  aschia,  schinavon  pia,  cha  la  urra  mia  ei  sin  via,  che  jeu  stoi 
pitir,  e  suenter  morir,  per  far  ver  miu  duer,  jeu  ussa  avus  vi  mussar 
gratius:  avon  aber  avus  engraziel  jeu  da  tuta  fadigia,  breigia  e  stenta,  cha 
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vos  onns  plica  trenta,  veits  Con  tonta  favur,  Carezia  et  amar  per  mei 
sarportan,  sco  era  nof  meine  sut  vies  best  portan. 

MARIA,  leies  pia,  o  gron  Dia!  sco  era  car  Feilg  miu!  leis  pia, 
per  spindrar  la  humana  [p.  4.]  Scblateina  Cun  niia  zon  Gronda  peina  mei 
ns  bandonar,  e  per  sollt  Cnu  schar  star?  & 

CHRISTU8.  Ei  sto  esser  ascbia,  pertgei  cha  jeo  ilg  seung,  che 
jea  de  vus  hai  ritschiert(s),  [a]  min  bab  Celestial  ai  piert,  qnel  ossa  entochen 
il  pli  davos  degnott  jeo  stoi  sponder;  tot  per  Conplanir  la  volontat  della 
Divina  majestat,  scho  era  per  (per)  spindrar  la  humana  schlatei[na]  della  in- 
feruala  peina.  a  questa  fin  jea  us  il  davos  Vale  a[v]us  dun.  10 

Ponigit  manum. 

MARIA,  da  mei  daventi  adina  la  volontat  Divina.  aber  avon  cha 
spartir  vossa  Divina  benediziun  ami  stoveis  impertir. 

Genu  flectu  gimponit  manum.  Clawlalur. 

8CENA  2.  1 5 

CONSSILLIUM  SINAGOGA  D  CAPIENDO 

CHRISTO. 

Persone:  CAJAFAS,  80LIMAN,  SAMECH,  SADUCEUS, 

RABAN,  PHTOLEMEUS,  SACRATARIU8,  BE- 
DELLUS,  [p.  5.]  JUDAS,  RABAN.  20 

RABAN.  Reverendissims  aigniurs  spiritaals!  sabis  signiurs  temporale! 
ministers,  e  Senators  e  scrivous  della  veueranda  sinagoga  mossaica,  ami 
seigi  lubiu  de  portar  avon  avus  certas  turpiussas  actione  dedin  malfitschent. 

CAJFHAS.  Da  tgei  malfitschent  ei  vies  portar  avon? 

RABAN.  Da  jessos  de  Nazaret.  25 

CAJAFAS.  Da  jessos  de  Nazaret?  grat  per  quei  esseuus  eben 
ri(n)[m]nai  ensemen  per  far  Coseilg,  Co  nus  el  podesseu  survignir,  per  il 
poder  far  morir. 

SO  LI  MAN.  Vossa  grazia  Reverend  issima!  quei  veng  e  dar  de  far, 
dil  poder  sorvignir;  pertgei  cha  el  mai  persuls  selaschi  enflar.  Giuffuals  30 
ha  el  senza  fin,  ils  qoals  il  defenden  scadin. 

SAMECH.  jlg  Pievel  cn  conter  nus  sereballas  e  sonzauter  nus  ortras 
mazas;  pertgei  che  ilg  aschi  Numnau  Christ  ei  in  umm  [p.  6.]  Schi  ma¬ 
liziös,  cha  el  Con  ses  lests,  Con  sia  politi[a]  e  manzeguia  tut  il  Pievel  a 
traig  a  sasezts,  sco  quei  nus  mintgia  dy  expremantei[u]  nus  etzs.  35 

RABAN.  quei  ei  pe(i)[r]  me(a)raia  la  verdat,  sco  laider  la  expari- 
enzia  dat 

SO  LI  MAN.  Gie,  gie,  quei  ei  la  vardat. 

2* 
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BEDELLUS.  Holla!  tgi  veng  lau?  ton  sco  jeu  pos  enoanoscher  sei 
in  sio  discipel  ner  giuffnal. 

RABAN.  tgi  sai  mai,  tgei  quel  vol  Cau  da  nos? 

8  OLIM  AN.  qoel  veing  goes  per  dos  spi[e]oar  ora. 

5  BEDELLUS.  He,  he,  b(e)i[e]n  ami[tg],  tgei,  tgei  vol  ti  cau? 

JUDAS.  Audienzia  bein  debot  avon  Caifas,  v(e)i[e]s  grou  sacerdott. 

BEDELLUS.  VosBa  grazia  Revereudissima!  quest  bieu  amitg  les 
audienzia  da  vus. 

C  AJ AF AS.  el  vegni  naunavon!  e  schei,  de  tgei  chel  ha  de  portar  avon? 

10  BEDELLUS.  Nau!  Cau! 

JUDAS.  Vossa  sointgiadat!  [p.  7.]  minister  della  Divina  majastat! 
jeu  hai  udiu  cha  vus  cun  vossa  sinagoga  eusemen  veigia[s]  schon  dig  e 
liun  encuriu,  da  survignir  en  vos  meuns  miu  meister  e  sig(i)niur;  veYes  aber 
mai  el  podiu  survignir. 

15  CAJAFAS.  ti  dis  la  vardat,  scho[n]  dig  e  liung  veinus  spitgiau  dil 
poder  survignir,  vein  aber  entochen  ussa  mai  giu  la  Caschun. 

JUDAS,  ho!  scha  vus  deits  ami  ina  buna  pagaglia,  vi  jeu  avus  el 
meter  ameuns  e  tardir. 

CAJAPHAS.  scha  ti  anus  fas  quei,  fas  in  grond  plascheri;  lein  era 

20  con  risponder  secon  nies  duer. 

JUDAS,  bravo,  quei  mi  plai! 

CAJAFAS.  jeu  de  mia  vart,  vi  esser  zun  reals,  cun  far  in  bi 
regal,  tgei  damondas  per  el? 

JUDAS,  tschien  talers  stueis  dar! 

25  CAJAFAS.  quei  pos  jeu  bucca  far. 

JUDAS.  Co  pia? 

CAJAFAS.  Pertgei  chel  vala  bucca  in  krizer,  schi  bein  chel  fus  in 
svizer. 

JUDAS,  scha  dei  pia  al  meine  50  tallers! 

30  [p.  8.]  CAJAFAS.  era  quei  ei  memia  bia. 

JUDAS,  tgei  leis  pia  dar  sin  min  dumendar? 

CAJAFAS.  Per  trer  alla  quorta;  80  daners  vi  jen  pagar. 

JUDAS,  seigi  pia!  fai  il  marcau!  dei  neu  ils  80  dauere! 

CAJFAS.  ceu  as  eis,  dumbra  quels! 

35  JUDAS,  quels  ussa  en  mes! 

SOL  IM  AN.  gie,  gie,  ei  en  tes. 

JUDAS,  juhe!  ussa  vi  jeu  meter  miu  flis,  che  jen  miu  meister 
possi  survignir  e  per  quels  30  daners  tardir.  abit. 

CAJAFAS.  Cui  fortuna  foret  sponsa  petita  nianet ,  tgi  cha  la  ven- 

40  tira,  meina  la  spussa  a  Cassa. 
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8ADUCEU8.  tgei  ventira  vei  nns  mai,  ca  nus  schi  gleiti  a  nies 
intent  essen  ariv&i. 

RABAN.  Certameing,  il  gron  Din  de  abraham,  jsag,  e  Jacob,  sco  era 
da  nies  gron  profet  mojses  nus  qnest  omm  a  mes  ameuns  per  instrnment 
de  poder  schi  gleiti  arivar  tier  nies  inten.  5 

[p.  9.]  CA J AFA 8.  Da  pia  che  nns  veing  giu  quella  ventrirra,  de 
snryignir  Christus,  nies  inamitg,  stovei  nus  far  nies  Couseilg,  tgei  cun  el 
nus  veien  de  far,  suenter  che  nus  el  veing  faig  pigliar. 

RABAN.  udi,  tgei  che  jeu  avus  vi  dir,  lein  el  far  morir! 

8AMECH.  il  far  morir  fus  schon  andreig;  aber  sehe  nus  figien  10 

quei,  tnt  il  Pievel  en  Cunter  nus  si  lavas,  e  senaa  auter  sereballas,  e  foraa 
nus  tuts  mazas.  scha  nus  aber  el  aschia  laschein  ir,  murt  las  enzenas  cha 

el  fa,  tuts  Creien  enteu  el  et  alnra  erit  eror  pejor  priorre,  veing  ei  ad  esser 

pir  ca  mai. 

SADUCEUS.  Co  pia?  16 

SAMECH.  Pertgei  cha  allura  vegnien  a  vignir  ils  Roman ers  a  far 
afrusta  Nossa  tiarra  e  tut  il  Pievel  meter  en  malura. 

RABAN.  Consequentameing,  Consideratis  Considerandis ,  meglier  ei 
il  far  morir. 


[p.  10.]  CAJAFA8.  Gie,  g(e)i[e],  jeu  vus  dig  per  miu  sarament,  quia  20 
txpeditum  homtnem  mori  pro  populo  qua  ut  tota  giens  pereat,  Meglier  ei  sei, 
cha  in  solet  omm  mieri  pe(i)[r]  il  Pievel,  che  tut  il  pievel  momi 
apiarder. 

PTHOLL AMEU8,  SADUCEUS,  8 ACRATARIU8.  Non  in 

festo,  ne  die  forte  tumultus  fiat  in  popullo ,  aber  bucca  sin  in  d y  de  fiasta,  25 
sioaquei  chei  levi  bucca  si  in  tumul  e  Canerra  denter*  il  Pievel. 

RABAN.  Pertgei  cha  tut  il  Comin  Pievol  ei  de  sia  partida. 

Cladatur. 


8CENA  3. 


SANCTA  CENA.  30 

Persone:  CHRISTU8,  PETRU8,  JOANNES,  JUDAS, 

RELIQUIS  AP08T0LI. 

CHRISTUS.  Cun  gron  dessideri  bai  jeu  garigiau  de  migli&r  questa 
Pascha  Cun  vus,  avon  cha  endirar;  Pertgei  cha  jeu  [p.  11.]  daceudenvia 
veing  bucca  a  migliar  pli  con  vus  paschallis.  35 

Christus  surgii  mitit  aquam  in  polvim.  manducetur  agus  lavcit  pedes. 
PETRUS.  Segnier,  lavas  ti  ami  ils  peis? 

CHRISTU8.  quei  che  jeu  fetsch,  sas  ti  ussa  buc;  veguies  aber  a 
saver  suenter. 
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PETRUS.  Na,  na  Segnier!  ti  vegnies  bncca  a  lavar  ils  mes  peis 
eu  perpeten. 

CHAISTUS.  Bcha  jeu  veing  buc  lavar  tei,  vegnies  bncca  aver  part 

Con  mei. 

5  PETRUS,  bucca  mo  ils  peis,  sonder  era  ils  menns  et  il  tgian. 

CHRISTUS,  quel  che  ei  lavans,  ha  bucca  de  basens,  auter  che 
lavar  ils  peis,  et  el  ei  tut  scbubers;  e  vus  esses  schubers,  aber  bucca  tnts. 

hic  lavat  pedes  et  denus  recumbit. 

vus  saveits,  quei  ha  jeu  bai  faig  avus;  vus  Nomneits  mei  meister  o  segnier, 
10  vus  scheits  bein,  pertgei  cba  jeu  sou.  scha  pia  jeu  hai  lavau  ils  vos  peis, 
il  segnier  e  meister,  era  vus  stoveits  [p.  12.]  lu  in  lauter  lavar  ils  peis; 
pertgei  che  jeu  hai  dau  il  exempel  avus,  sinaquei  cha  sco  jeu  hai  faig, 
era  vus  figieies.  Pilver,  pilver,  jeu  dig  avus:  il  survient  ei  buca  pli  grous 
che  siu  patrun  e  siguiur;  Ner  il  apiestel  ei  buca  pli  cha  quel,  cha  tarmes. 
lösche  vus  saveits  quei;  beai  esses  vus,  scha  vus  figieits  quei.  jeu  dig  buca 
da  vus  tuts.  jeu  sai  quels,  jeu  hai  tscharniu  ora. 

janes  reaibit. 

Pilver,  pilver,  jeu  dig  avus,  che  in  da  vus  mi  veiug  a  tardir. 

PETRUS.  Segnier,  son  jeu? 

20  JOANNES,  signiur,  quäl  ei  quel  tal? 

CHRISTUS,  quel  cha  metta  comei  il  meun  enteu  la  scadialla,  quel 
veing  a  tardir  jl  Feilg  dil  Christgieun,  vae  zavar,  sco  ei  glie  schret  dat  el; 
vae  aber  a  quei  Christgieun,  tras  il  quäl  il  Felg  dil  Christgieun  veing  ad 
esser  tardius  als  giedus!  meglier  fus  ei  agli,  cba  quei  Christgeun  fus  mai 
25  naschius. 

JUDAS,  segnier,  sondel  jeu? 

CHRISTUS,  ti  bas  deg.  bemdicit  panem.  Acipite,  et  Comcditc 
[p.  13.]  hoc  est  Corpus  meutn ,  porigit  panem.  buei  or  da  quei  tuts,  portgei 
cba  quei  ei  miu  seung! 

30  Cantatur  laudat  dominum  omnes  gentes. 

Vus  tuts  viguits  aprender  scandel  de  mei  questa  noig. 

PETRUS.  Beiu  cha  tuts  veguiou,  asascandalizar  do  toi,  jou  mai 
mi  veing  a  sescandalizar. 

CHRISTUS.  Pilver,  jeu  dig  ati,  che  questa  Noig,  avon  cha  il  tgiet 
35  Conti  lautra  gada,  vegnies  ti  mei  asnegar  treis  gadas. 

PETRUS.  Beiu  cha  jeu  Cun  tei  stucs  morir,  veing  jeu  bucca 
s(e)uegartei. 

JOANNES.  Crei  ami!  jeu  vi  bucca  schucgar  tei. 
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CHRISTUS,  procedunt.  saseigiu  cau,  entocheu  cha  jou  vomm  leu 
c  fetsch  oraaziun !  ti  Pieder  e  vua  dus  Feilgs  de  Cibadeii,  Giacom  e  gion, 
vigni  comei !  Clandatur. 

SENA  4*. 

CHRISTUS  IN  HORTO  ORANS  A  JUDA  5 

TRADITUR  JUDAIS. 

Persone:  CHRISTUS,  ANGELLU8,  JUDAS,  PETRUS,  JOA- 

NES,  JACOBUS,  SOLIMAN,  SAMUEL,  8ADU- 
CEU8,  DI ARABIAS,  STIRMIUS,  MALCHUS. 

[p.  14.]  CHRISTUS,  trista  ei  mia  olma  entocheu  la  mort.  accdit  10 
ad  aptcs.  stei  cheu!  seigies  viglionts!  proddit  in  fadem. 

ANGELLUS.  jessus!  tiu  bab  cclestial  tarmette  mei  per  Confortar 
tei  enten  tias  enguoschas. 

CHRISTUS.  Ach,  miu  Bab!  scha  poseivel  ei,  mommi  davenda  da 
mei  qaest  Cbalisch!  15 

ANGELLUS.  jessus!  la  veglia  da  tiu  bab  ei  da  beiber  or  quest 
calisch,  per  spindrar  la  schlateina  humanna. 

CHRISTUS.  Bucca  daventi  la  voluntta  mia,  sonder  la  tia! 

Adit  apostolos. 

Simon,  dormas?  veits  bucca  podiu  esser  viglions  co  mei  in  ura?  seigies  20 
viglionts  et  oreii,  siuaquei  che  vus  Cordeies  bucca  enten  pruament!  reditt 
ach  bab  miu!  Eissei  bucca  posseivel  che  quest  Calisch  mommi  davenda 
da  mei?  tia  veglia  daventi! 

AN  GEL  LUS.  jessus!  ti  stos  endirar! 

CHRISTUS,  radit  aptos:  et  den  coredit.  bab!  scha  posseivel  ei,  pren  25 
daven  quest  Calisch  da  mei!  accedit  ad  aptos.  lavei  si,  mei!  vasoits,  il 
traditur  ei  maneivels! 

[p.  15.]  JUDAS,  quel  che  jeu  veing  a  fbijtschar,  quol  ei,  tani  el! 

-T-  seigies  salidaus  rabios! 

CHRISTUS.  Ach,  judas  tardescha[s]  il  feilg  dil  ebristgieun  Cun  in  30 
Bitsch!  tgi  eu  Curits? 

JUDEI.  jessum  de  Nazareth. 

CHRISTUS,  jeu  bai  schon  deig  avus:  jeu  sou.  scha  vus  en  corits 
mei,  laschei  ir  quels!  -r  Pieder  metta  en  tia  spada!  -r-  vus  esses  vigni  per 
encurir  mei,  sco  in  lader  e  morder.  mintgia  dy  seseved  jeu  tier  vus  mussoud  35 
enten  il  tempel,  e  veits  —  mei  bucca  teuiu.  Capiunt. 
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SCENA  5to. 

JESSUS  DUCITUR  AD  ANNAS. 

Persona:  CHRISTUS,  ANNAS,  SOLIMAN,  SADUC^,  SA¬ 
MUEL,  Dl ARABIAS,  MALCHU8,  JUDEI. 

5  SAMUEL,  ti  bi  Cunpoing!  veinus  ina  gada  survigniu  toi?  scbou 
da  digiaueu  vessas  quei  giu  meritau;  ussa  aber  Cun  te(i)[s]  zauber  kuusts 
ner  strieing  vegnies  ti  paug  pli  poder  operar. 

DIARABIAS.  Alla!  giedius,  el  vieneu  stuschei!  agli  nagiu  ruaus 
laschei!  quei  ha  elbein  meritau.  sin  el  brava(va)meing  dei,  zun  uuot  spargniei! 
10  [p.  16.]  SOLIMAN.  Cun  el  Nagin  erbarm  duvrei!  missericordia 

nagin [a],  Crudeltat  adina.  quei  ba  el  beiu  meritau. 

SADUCiEUS.  Cunus  entocben  ussa  ha  el  faitg  il  spott  e  dau  il 
truzts. 

8AMUEL.  El  carteva,  ca  el  enten  jsarel  et  per  tut  giudsea  fus 
1 5  solotB  han  in  Corp ! 

SOLIMAN.  Gie,  el  Carteva  per  fin,  cha  el  Cou  ses  diaboligts  Consta 
Comaudas  tut  las  Fiastas,  aber  ussa  eissei  midau  temps. 

DIARABIAS.  Per  fin  Con  ses  giuffnals  el  nus  deva  il  truzts  et 
sefidava  tut  sin  quels ;  ussa  aber  en  quels  tuts,  in  suenter  lauter  fugi,  et 
20  han  schau  el  persuls  el  stich. 

MALCHUS.  Audas  christ!  tgei  bi  omm  ti  eis? 

SADUCEUS.  Fort  Cun  el  avon  anas  gron,  Sacerdot!  aperitur  scena. 
Reverendissim  signiur  anuas!  bein  meriteivel  Gron  sacerdot!  lodau  e  benediu 
seigi  il  gron  Diu  de  abraham,  jsac,  et  jacob,  clia  nus  alla  fin,  suenter 
25  [p.  17.]  Gronda  fadigia,  breigia  e  stenta  Cun  lests  questa  noigt  veing  il 
malfitschent  podiu  far  pigliar,  il  quäl  nus  cheu  eu  Cadeinas  veing  faig 
manar,  per  dar  avus  la  honur,  sco  gron  sacerdot  e  defeusur  della  Soingtgia 
lescha  de  moyses,  cun-quel  avus  ilg  emprem  repressentar. 

ANNAS.  Nua  ei  quei  raalfitschen,  il  quäl  vus  questa  noigt  veis 
30  faig  Capturar? 

SOLIMAN.  jl  raalfitschen,  il  quäl  nossa  schuldada  cun  grouda 
curascha  han  faig  prischunier,  ei  chaumaneivel  siu  cutior. 

ANNAS,  tgi  ei  mai  quei?  danunder  eisei?  mauoi  el  uautier,  siua- 
quei  che  jeu  possi  en  vesta  ver! 

35  SOLIMAN.  jl  malfitschen  ei  jes9us  de  Nazareth,  jn  surraanador  dil 
Pievel  de  jssarael. 

SADUCEUS.  jn  bueder,  e  migliader. 

SOLIMAN.  jn  glisner  e  s[c]ullar  della  scolla  nerra. 
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AN  ES.  jeu  son  feig  Consoolaos,  cba  qnest  Naaarouer  ei  ioa  gada 
eogartaus. 

[p.  18.]  MALCHUS.  Cheu  ai  il  traditur,  iuimitg  dils  giedius. 

ANAS,  eis  ceo  ti  Compoiug  de  negina  Valetta?  ti  rebel  e  pe[r|tur- 
batar  dein  paisch!  ti  bas  schon  dig  e  liu[ng]  dau  il  trnzs  anus.  5 

SOLI  MAN.  el  quitava  Con  ses  diaboligs  knnsts  da  poder  manar 
uus  davos  la  g lisch  e  fugir,  ses  kon[s]ts  aber  il  ban  nuotta  nazigiau. 

SADUCEUS.  Reverendissim  super  intenden !  sha  vus  vessas  viu  Co 
el  ba  sestaligiau  per  bucca  vignir  ameuns  a  nossa  schuldada. 

ANAS,  di  ami  enpau,  ti  falzader,  tgi  ha  ati  dan  lubientscba  deiralO 
a  perdagond,  musood  et  entrnidon  il  Pievel  privattameing  e  Publicaraeing 
per  tut  anavon. 

SAMUEL.  Quei  ba  el  tut  faig  de  sia  Auctoritat. 

ANAS.  Di  ami!  tgi  tei  ha  faig  doctur,  e  Meister  da  Dossa  soutgia 
lescba  da  Din?  15 

SO  LI  MAN.  El  ei  Docturaus  dil  [p.  19.]  Bof  e  dil  Assen  enten  la 
atalla  de  Bethlahem,  Nna  che  el  ei  Nascbins. 

ANNA8.  sas  bucca  ehe  ins  possi  bucca  pardagar,  mussar  et  en- 
truidar  il  Pievel,  senza  che  ins  seigi  avon  examinaus  et  enproaus  del  grou 
Conseilg  dils  spiritnals  da  nossa  synagoga?  20 

DIARABIAS.  mussa  si,  quäl  Rabbi  tei  ha  examinau?  uua  bas  tia 
patenta? 

SAMUEL,  qnettas  ti  forza,  chins  sapien  bncca,  che  ti  seigies  in 
Feilg  da  in  zimerman? 

SA  DUC  ./EU  8.  ti  Panper  bethler!  Cun  tgi  has  studiau?  sin  qualla25 
acadamia  eis  Staus,  cha  ti(a)  astgies  sadar  ora  aviartameing  per  in  magister 
e  Doctur? 

ANNAS,  ti  temerari,  tgei  Discipels  has? 

DIARABIAS.  ses  Discipels  en,  per  ils  pli,  grobs  pischadurs. 

ANAS,  qualla  ei  la  tia  Nova  Doctrina,  la  qnalla  ti  Creis  da  in  30 
tradir  enten  Nossa  tiara  denter  il  Pievel? 

DIARABIAS.  Arva  la  bucca!  tgei  stas  cheu  scho  sehe  ti  fusses  mets? 

ANNAS.  Eis  ti  forza  in  auter  moyses?  in  auter  Elias?  che  ti  has 
la  gigliardia  de  far  enconter  nies  sebeutamen,  a  da  rimua  enssemen  discipels, 
e  lautras  [p.  20.]  Surmanar  il  enfeltig  Pievel.  sin  tutas  questes  damondas  35 
ti  risebposta  stos  dar.  -j-  Reschpondas  nuot  ?  dai  quen  da  tiu  operar.  -r  sas 
bnc  che  jeu  son  il  pli  veilg  suprem  sacerdot  de  Nossa  sinagoga?  possi  toi 
sur  tuttas  questas  Caussas  Examinar?  responda! 

CHRISTUS,  jeu  hai  plidau  aviartameing  et  adiua  enten  la  siua- 
goga  el  tempel  mussau.  dumonda  quels,  chan  raai  udiu.  40 
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MALCHUS.  infligit  alapam.  Das  iua  talla  risposta  a  uies  grou 
sazerdot? 

CHRISTUS,  sehe  jeu  bai  mal  deig,  dai  perdetgia  dil  mal;  scha 
jeu  bai  aber  bein  deg,  scha  pertgei  das  ami  questa  sch[l]afada. 

5  ANNAS.  Pigliei,  e  manei  el  bein  ligians  tier  miu  sebieuder  Caifas, 
il  qnal  (l)[h]a  tut  rigiameut,  essent  quest  onn  pressident!  Cladatur. 

SENA  6. 

[P.  21.]  CHRISTUS  DUCITUR  AD  CAJAFAS. 

Persone:  CHRISTUS,  CAJPHA8,  SOLIMAN,  SADUCiEUS, 
10  NICODEMUS,  JORAM,  PTHOLOMEUS,  DIARA- 

B1AS,  SAMUEL,  RABAN,  TERRAS,  SIMON,  SAC- 
RATARIUS,  BEDELLUS,  JUD.EY. 

SOLIMAN.  Reverendissim  siguiur  Pressident,  Cajaffas!  vus  veits 
dau  als  giedius  Coseilg,  cbei  seigi  meglier,  cha  in  solet  omm  mieri  per  il 
15Pievel,  cha  tut  il  pievel  momi  apiarder.  ussa  pia  vei  nus  surviguiu  quei 
omm,  il  quäl  nus  veiug  schon  dig  eucuriu.  Cun  quel  nus  tier  annas  vies 
sir  schon  essen  stai,  il  qnal  ha  Comandau,  da  far  mauar  el  tier  vus. 

DIARABIAS.  Examiney  el  bein  e  uuot  sparguiei,  pertgei  chel  ha 
meritau  sin  tuts  graue  da  desser  mazaus. 

20  CAJAFAS.  Eis  cheu,  ti  farfau?  ti  Cuupoing  da  nuot!  veinus  ina 
gada  podiu  survignir  tei !  schon  dadig  veinus  giu  pazieuzia  Cun  tei.  Nus 
vevan  sperouza,  che  ti  viguiesses  ina  gada  Calar,  e  [p.  22.]  star  giu  dils 
"tes  f[r]e(r)fels;  aber  schiuavon  sco  ti  laventaves  si  uovas  rebelliuns,  sede- 
ziuns,  Heressias,  perquei  veinus  bucca  pli  podiu  ver  pazienzia,  sonder  Nus 
25  esseu  stai  schforzay  de  far  farmar  a  captarar  tei;  sinaquei  che  ti  laventias 
bucca  si  pli  gron  mal.  Per  quei  ussa  dai  quin  da  tiu  fa(i)[r]  avou  mei, 
avon  quest[s]  sabis  e  parderts  signiurs  Spirituals! 

SOLIMAN.  Confessa  la  vardat  bein  dabot,  c  nuot  targlina!  pertgei 
has  giu  tonta  prescha,  dad  ira  enten  la  sinagoga  sensa  ver  prova,  tutavia 
30  nagina,  da  tia  Doctrina? 

CAJPHAS.  jeu  rai  schamarveglial  zuu  grondameing,  Cun  tgei 
giglia(l)rdia  el  astgia  sedar  ora  per  iu  meister  e  Doctur,  esseud  che  el  ei 
buc  auter  che  in  Feilg  de  in  zimerman  !  vus  mes  siguiurs  Consigliers,  e 
bein  meriteivels  ofiziers  da  nossa  sointgia  sinagoga!  mi  scheit,  tgei  che  iu 
35  tal  ha  meritau. 

SOLIMAN.  teuor  nies  scheutamou  fus  el  vengons  dil  bando. 

SAMUEL,  se  Cond  nies  scheutaineu  da  uies  Soiug  testameut  fus 
el  [p.  23.]  vangons  della  mort. 
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DIARABIAS.  almeins  vessel  meritaa  la  gal®. 

NI  CO  DEM  US.  avon  cha  far  la  seutentia,  vardei,  chel  soigi  Col- 
peivels  ner  bac! 

SOLIMAN.  seigiel  Cupeivels,  ner  boc,  morir  sto  el,  na  valla  auter. 

NICODEMUS,  laschei  el  Confessar  a  von  ca  comdemnar.  tgei  5 
procedura  ei  mai  quei? 

JORAM.  Nies  sehen  tarnen  Condemna  nagin,  avon  che  el  seigi  tad- 
lans  et  examinans.  Per  quei  il  exaraineschel  avon. 

C  AIP  FAS.  has  ti  bucca  deig,  cbe  ti  veglias  disfar  il  Tempel,  et 
en  spazi  de  treis  dis  il  turnar  a  bagigiar?  10 

TERRAS.  tgi  che  queseba,  aproboscha.  * 

CAJRFAS.  Eis  ti  bucca  quei  tal,  cbe  ba  giu  la  gigliardia  de 
Nomnar  nus  spirituale  Progienies  viperarum?  Gie  per  fin  da  dir:  vos  ex 
patre  Diabollo  estis,  ca  nies  Bab  seigi  il  Giavel?  da  quei  perdetgias  nus 
veing!  16 

[P]T  HOLAMEUS.  gie,  e  nus  ba  noinuau:  progienies  viperarum. 

8ADUCEUS.  Per  iu  Profet  el  sedatora. 

SOLIMAN.  E  feilg  da  Diu  senomna. 

[p.  24.]  DIARABIAS.  gie,  per  Dieus  sezts  el  sedat  ora  o  leu  tras 
il  Cumin  pievel  surmeina.  20 

NICODEMUS.  E  (l)las  provas? 

JORAM.  E  perdetgies?  nua  en  ellas? 

NICODEMUS,  quäl  schentamen  permetta,  de  tgissar  e  per  Detgia 
dar?  sco  vus  cau  pressen tameing  figies. 

JORAM.  Nagiua  lescha  quei  permetta  ner  EClessiastica  ner  Civilla.  25 

NICODEMUS.  Cuu  tut,  o  Caiphas.  sco  pressident,  varda  avon  de 
ver  fundamen,  avon  che  sentenzia  far  e  jessum  alla  mort  Condemnar! 

JORAM.  Gie,  gie  varda  bein,  tgei  ti  fas,  avou  cbe  jessum  alla  mort 
condemnar! 

NI  CO  DE  MUS.  jeu  hai  schon  deig  e  tuornel  a  dir:  Nios  tschenta-  30 
ment  per  metta  buc  de  tgissar  e  perdetgia  dar. 

RABAN.  bein,  quei  po  ins  far. 

JORAM.  Na,  na!  teuor  nossa  lescha  mosaica:  nemo  polest  esse 
acussator  et  testis. 

SAMUEL.  Distinguo;  via  juris  transeat,  via  facti  nego.  35 

SOLIMAN.  quei  tut  nossa  libertat  [p.  25.]  e  friadat  per  metta. 

JORAM.  jeu  son  bucca  eeu  per  dispitar,  sonder  per  nossa  lescha 
declarar,  la  qnalla  Condemna  nagin  alla  mort,  senza  essar  avon  examinaus 
e  Cun  grevas  provas  Convintschius.  Cuutut,  o  Caiphas!  sin  tiu  faig  zun 
bein  day  adaig!  40 
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CAIFAS.  Vasseis  buc,  cha  jeu  san  ceu,  per  quest  malfitscheu  exa- 
minar  e  las  perdetgias  tatlar;  tgei  pos  jeu  auter  far?  mintgin  pia  ses 
fellamens  e  scbliats  deportameus  a  mi  dettieu !  ca  jeu  possi  far  il  truament. 
jeu  de  mia  vart  declarel  senza  part,  che  el  seigi  vangons  della  mort.  Vus 
5  ua  saveits,  ue  Conssidereits,  cbei  seigi  meglier,  che  in  solet  omm  mieri* 
che  tut  il  Pievel  mommi  alla  mallurra. 

PTHOLLOMEUS.  el  ei  in  surpasader  dil  scbeutament  de  moYsses, 
et  ha  bucca  santificau  il  saboth. 

[p.  26.]  SO  LIM  AN.  El  ei  in  samaritau  et  ba  mussan  novaa  hae- 

1 0  ressias ;  per  quei  vesscl  meritau  de  esser  miraus  eu  viffs. 

RABAN.  El  ei  in  striuu  etras  siu  strieiug  ha  el  faig  biarras  mi- 
raclas,  et  aschia  vessel  meritau  de  esser  barschaus  viffs. 

8  AMU  EL.  El  ha  il  giavel  euteu  el,  et  ha  biarras  gadas  intschorvau 
il  pievel;  eper  quei  fussel  meriteivels  de  essar  arcbibussaus. 

15  8ADUCEU8.  El  ei  in  rabel,  et  ha  scomeudau  de  dar  il  tscheins 
al  Kseisser;  per  quei  fussel  meriteivels  ded  esser  struuglaus. 

DIARABIA8.  el  ei  in  blastamader  et  ha  giu  la  gigliardia  da  better 
giu  il  Tempel ;  per  quei  eisei  vangons  della  roda. 

TERRA  6.  ei  glei  buc  in  laster  sin  tiarra,  il  quäl  el  bagi  bucca 

20  faig;  e  per  quei  eisei  melli  gadas  Colpeivels  della  mort. 

PTHOLOMEUS.  SADUC^US.  SO  LIM  AN.  RABAN.  DIA  - 
R  ABI  AS.  Gie,  gie  el  ei  Culpeivels  de  melii  morts. 

[p.  27.]  NICODEMUS.  Palaun !  Plaun,  Cun  vos  truaments,  ils 
quals  han  nagins  fundameuts. 

25  JORAM.  Caifas,  jeu  protest!  la  seuteuzia  bucca  fai  prest!  ti  vignies 
aver,  sehe  ti  mi  vol  crer,  che  questas  perdetgias  seigien  fundadas  siu 
petgies  senza  fundament. 

8IMON.  teidla,  teidla,  pressident!  era  quest  ei  miu  sentiment,  jeu 
ti  dig  per  serameut. 

30  CAIFAS.  per  vignir  pia  pli  bein  sil  fondameut,  vi  jeu  defarir  il 
truament.  Dameuu  marveilg  aber  seies  tuts  pinay!  il  malfitscbent  ab[er] 
deferton  matei  eu  persebuu! 

SO  LIMA  N.  ligie  el  bein,  chel  possi  bucca  fugir! 

abeunt  cunn  Christo. 

35  RABAN.  spetgia,  spetgia!  Dameuu  nus  ti  lein  mussar,  co  ei  seigi 
de  far  con  in,  ehe  vol  il  pievel  engauar. 

CAIFAS.  laudvaibel!  va  a  cloma  ensemen  tuts  ils  signiere  dil 
Conscilg  della  nossa  syuagoga!  e  di  ad  in  ascadin,  che  jeu  Caifas,  sch[c]o 
pressident  ils  fetschi  avissar,  [p.  28.]  e  tuts  avon  il  tribunal  zitar,  per  far 

40  ina  sentenzia  encouter  in  malfitschent  e  perturbatur  da  nies  schentatamen ! 
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SOLI  MAN.  va  bein  dabot!  efai  era  de  saver  ad  annas  superinton 
dont,  de  esser  cheu  pressent,  per  Camon  dil  pressideut! 

CAIFAS.  jeu  hai  zun  gronda  dubitonza,  sehe  tuts  seigien  de  miu 
parreri,  de  je 88 um  far  morir. 

TERA8.  e  jeu  bncca  meine;  essend  eba  da  quests  cheu  chan  pres- 5 
sents,  sia  partida  defenden  e  navolten  jessum  far  morir. 

SOLIMAN.  jeu  de  mia  vart,  seba  jeu  ves  melli  vuschs,  tuttas 
quellas  dessel  jeu  en  Condemnaziun  de  queet  Nazarener. 

SADUCiEUS,  RABAN,  SAMUEL,  e  jeu  bucca  meius. 

PTHOLLEMEUS.  signiur  Pressident!  jeu  hai  novas,  che  ina  part  10 
de  nies  Conselg  seigien  zupadameing  Giuffnals  e  discipels  de  quest  traditur. 

SOLIMAN.  quei  fus  ina  bialla. 

[p.  29.]  TERAS.  jeu  mezts  hai  viu  ina  part  di[l]s  nos  en  Conpaguia 
Con  el,  esses  discipels,  ina  part  dils  quals  el  Nomnava  apostels. 

SOLIMAN.  Ei  quei  bucca  ina  Gronda  temeritat,  Ca  maritasdal5 
dessor  strufiada  Cun  melli  morts?  ( Cladatur )  Claudatur. 

SENA  7. 

CONSSILIUM  PRICIPUM  CONTRA  JESSUM. 

Persone:  CAIFAS  et  ANAS,  JOSEPH,  NICODEMUS,  JORAM, 

TERRA8,  RABAN,  SABAOTH,  SOLIMAN,  DIARA-20 
BIAS,PTHOLAOMEOS,  SIMON,  SAMUEL,  SAMECH, 
SADUCiEUS,  8ECRETARIUS,  BEDELLU8. 

CAIFAS.  Reverendissims  signinrs  spirituale!  ilustrissims  signiurs 
temporale!  Bein  meriteivels  Oficials!  ils  quals  vuus  Divins  Condaments, 
da  nossa  Sointgia  lescha  ils  fundamens,  entut  eper  tut  honoreits,  e  quels25 
sidreig  salveits!  Co  jeu  vus  ceu  hai  faig  zitar,  e  tuts  ensemen  faig  cla- 
mar,  en  quest  grau  mi  ha  schforzau  la  devoziun  et  obligaziun,  che 
[p.  30.]  teuor  miu  offezi  hai  de  promover  mintgia  mai  la  houur  da  Diu 
avon  tut,  sina  quei  cha  uavegni  rot  il  schentament,  che  ei  il  fundament 
della  Sointgia  Cardientscha  e  finalla  beadientscha.  gliei  Numnadameing  30 
anns  bekant,  che  enten  tut  judeea  land  seigi  in  omm  Con  in  cert  Nomm, 
che  momi  entuorn  il  Pievel  surmanont,  che  jeu  hai  tumiu,  che  il  Pievel 
de  Diu  giud  la  cardientscha  detti,  a  tut  sutsura  metti.  Per  metter  in 
norden,  pia  nus  stueiu  far  ina  ligia.  per  quei  jeu,  Caifas,  sco  pressident, 
cau  ils  puingts  metten,  per  prender  vies  Conseilg.  Per  vossa  conzienzia35 
tuts  ami  vies  meini  schei!  il  mauns  silla  conzienzia  matei! 

ANNAS,  scha  jeu  dues  dir  la  vardat;  nossa  sinagoga  en  prigel 
stad.  Nus  ofhzials  et  spirituale  essen  ussa  paug  respectai,  gie  bunameing 
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sbitai,  perquei  che  qnest  faulzs  profet  da  nazareth  Cou  sia  Doctriua  il 
Pievel  engona. 

SOLI  MAN.  Bien  eisei,  atni  cartei,  canus  cun  lests  el  vein  sur- 
vigniu,  [p.  31.]  e  sco  Prishunier  fermau.  ussa  stueinus  plinavon  Conssi- 
5  derar,  tgei  Con  el  seigi  de  far;  sina  quei  che  el  Da  poasi  pli  surmauar. 

SADUC^EUS.  Eu  perschuu  nus  il  leiu  strunglar;  sehe  napo  el  pli 
surmauar  et  enganar. 

S  OLIM  AN.  Na,  na!  quei  Conseilg  ami  naplai;  ina  pli  greva  mort 
ha  el  meritau,  essent  che  el  il  schentament  de  moiBes  tsebasenta  e  tut  il 
1 0  pievel  si  laventa. 

J  OS  EP  H.  Tgi  ei  mai  quei?  eda  nunder  ei  sei  ?  il  quäl  Nossa  sointgia 
lescha  tsasenta,  a  tut  il  Pievel  si  laventa;  da  quei  marveglias  jeu  hai. 

SAMUEL.  Avon  cha  in  Canuscher  stos  declarar,  scha  ti  veglias 
alla  mort  Condemnar  ni  buc. 

15  JOSEPH,  quei  fus  ina  bialla. 

SAMUEL.  SAMECH.  seigi  bialla  ni  buc;  murir  sto  el! 

JOSEPH.  E  cha  el  fus  inozens?  senza  Cuolpa? 

SOLI  MAN.  Co  po  el  esser  senza  Cuolpa?  il  quäl  vol  esser  pli  ca 
nies  gron  profet  mojses. 

20  [p.  32.]  SADUC.Ä3US.  el  sedat  per  fin  ora  per  feilg  de  Diu. 

JOSEPH.  Declarei  pia,  tgi  quei  seigi,  scha  vus  leis,  cha  jeu  detti 
min  parreri!  Pertgie  cha  de  inlernis  non  indicat  preetor!  de  caussas  iu- 
terues  poins  bucca  truar. 

80LIMAN.  ti  vas  tier  el  baul  e  tart,  et  has  bucca  enconischien- 
26  tscha?  Hei?  vardei  tgie  sabientscha. , 

TERAS.  ti  eis  in  Partialist,  ti  sas,  Co  quei  omm  ensazests  hagi 
Nom;  et  us  de  bucca  eu  Canuschar  ti  fas. 

SOLI  MAN.  en  fantassia  ti  vas,  scha  ti  que(s)tas  deanus  quei  dar 
de  Crer. 

30  JOSEPH.  Na,  na!  quei  dun[d]el  jeu  avus  bucca  de  crerr;  dei  mo 
dentalir,  tgi  c(u)[a]  el  seigi,  scha  vignits  vus  gleiti  ord  il  faig  senza  breigia. 

SADUCEUS.  jncanuscbas  gues  jessum  bucca,  Feilg  de  maria, 
iu  faulzts  profet  de  Nazaret;  da  sia  partida  ti  eis,  scha  ti  mi  creis. 

JOSEPH,  JORAM,  SIMON,  NICODEMUS,  [p.  33.]  jessus  ei 
35  bucca  in  fau[l]zt*  omm,  sonder  da  bien  Nom. 

JOSEPH.  El  muossa  la  vardat  e  tuta  sointgiadat;  el  plaida  Con 
fundamen  ena  va  or  schentamen. 

SIMON.  Da  quei  perdetgia  jeu  dun;  il  omm  per  sueuter  jeu  son. 

SOL  IM  AN.  ussa  vaseinus,  datgei  partida  ti  eis,  da  quei  Christ;  ti 
40  eis  in  partialist. 
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SA  DUCEU  S.  ti  Creis  adin  surmanader  dil  Pievel,  pli  ca  a  moyses, 
uies  gron  profet. 

JORAM.  SIMON,  alla  raschuu! 

NICODEMUS,  glientier  jeu  avus  dun. 

TERRA S.  PertgeY  nus  glientiert?  ils  quals  uns  dcfendeiu  il  bein  5 
star  della  tiarra,  e  la  sezza  Gloria  et  bonur  de  Diu. 

JORAM.  Na,  na!  Nus  Cun  giuseph  enscmcn  la  rischuu  veing,  e 
glientiert  avus  dein. 

SOL  IM  AN.  Copia  [a]  Giuseph  la  Rascbun?  il  qnal  Crei  pli  adin 
surmander  dil  Pievel,  ca  a  moysses,  il  quäl  ha  plidau  [p.  34.]  Clin  10 
I)ieus  sezs. 

DI  AR  ABI  AS.  Pertgei  cascbun,  dai  la  rascbun,  duessen  nus  ver 
ilg  eutiert?  ils  quals  nus  jer  serra  enteu  il  jert  veing  il  traditur  fai|g]  pigliar, 
e  chau  avon  Caifas  fai[g]  manar,  per  urdar,  scbel  seigi  Cnlpeivels  della  mort 
ui  buc?  Ner  duessius  pia  tutas  Caussas  malfatgias  surportar  e  treis  per  15 
in  per  schar  passar. 

SAMECH.  E  dues  Cun  tut  quei  gioseph  Cun  vus  nuters  partialists 
ver  la  rischnn!  na,  na!  quei  va  buc  per  via. 

PTHOLOMEUS.  gioseph  dafenda  pli  la  Doctriua  [da]  quei  malfit- 
schen,  cba  da  nies  soing  schentameut.  20 

SOLI  MAN.  Pietisgot!  quei  ei  auus  scban  a  spot!  Gioseph  ti  vesses 
meritau,  che  Yns  tei  ves  strufigYau  et  or  la  sinagoga  bitas;  pertgei  ehe  ati 
il  sehen  tarnen  veilg  naplay. 

JOSEPH,  tadlei  pia!  scha  vus  play.  jeu  euconter  ditgiel  [djattutta 
forza,  cba  jeu  sbetti  il  vies  testamen.  25 

[p.  35.]  RABAN.  ti!  ti  bas  schon  faigt  suspect;  jeu  ti  dig  cun  tut 
rispeeth;  pertgei  cba  ti  adina  dafeudas  sia  Doctrina,  Cura  ca  jessus  la 
sinagoga,  sbetta  e  vol  mnssar  inautra  vetta. 

CAIFAS.  Curra  che  el  avon  il  Pi[e]vel  requienta  nos  defects 
per  render  anus  suspects,  e  quei  better  e  metter  sut  surra  glientier  30 
testamen. 

JOSEPH.  Caifas!  Cun  quei  fundament  stai  de  dina  vart!  jeu  ti  dig 
per  min  pari;  il  buntadeivol  jessus  ha  mai  deitg,  et  ha  era  mai  scliret, 
cbel  vegli  disebfar  e  disch  metter  il  testamen,  sonder  ehe  ins  dues  salvar 
adandreig,  sco  Dieus  e  moyses  ba  deig  e  sin  duos  tablas  schret,  quei  tut  35 
il  Pievel  dumondei. 

ANAS.  Fa  el  buc  euconter  il  tsebentamen?  Di  per  seramen !  cura 
ehe  el  la  sinagoga  metta  enparts  o  sasets  Feigl  do  Diu  sanoroua? 

SOLIMAN.  jna  blastama  encunter  Diu  e[i]  quei,  la  qualla  ni  sin 
quest  mond  snrveiug  gratia  e  perdun.  40 
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CA I FAS.  jl  Proces  nos  lein  entscheiver  a  far,  ettutas  Caussas  pro- 
tocolar.  secretari!  vardi,  ca  tenta,  pl(a)[e]ma  na  menuchi! 

SECRETARIUS.  vossa  gratia  Reverendissima!  ettuttas  Caussas  en 
schon  pinadas. 

6  CA  IFA  8.  tot  quei  che  veing  deig,  metta  bein  per  schret ! 

SOL  IM  AN.  Conzun  qnei  chei  enconter  [p.  36.]  jessum;  qnei  aber 
che  fns  en  sia  favur,  laschi  ora,  ner  sfalzegia! 

JOSEPH,  o  tgei  giustia! 

JORAM.  tgei  tirania! 

10  SIMON,  tgei  gronda  barbaria! 

SOLIMAN.  sarei  la  bucca  Con  dar  semiglionts  tete(t)[l|s  anus!  ils 
qnals  nns  defendein  la  giustia  et  sointgia  religiun;  e  buc  tani  nus  da 
ingiustia,  tirania,  barbaria. 

RABAN.  sco  vns  cen  presseutameing  figieits. 

15  DIARABIAS.  Ei  qnei  bnca  ina  gronda  temeritat  de  stgiar  plidar 
en  qnella  foorma  avon  qnei  ilustrissim  tribunal? 

CAIFAS.  tnttas  Canssas,  exceptiuns,  replicas,  dnplicas,  metta  bein 
per  notta! 

SECRETARIUS.  quei  tut  vi  far  bein  bugien;  mo  ca  vns  podeios 
20  jessum  Condemnar  e  far  morir. 

SOLIMAN.  morir  sto  el,  seuza  gratia! 

JOSEPH.  Signiur  pressidend,  Caifas!  figie  pleun  vies  con  vossa 
senteuzia!  ei  glie  bnca  giee9t  de  Condemnar  in  omm,  il  qnal  ha  falin 
nnot  znn. 

25  NICO  DEMUS,  da  Christo  jessu  sanins  chlar,  che  el  de  treis 
[p.  37.]  onns  anneu  per  tut  il  mnnd  hagi  faig  zun  bia  dil  bien. 

JOSEPH.  Gie,  gie!  el  ha  faig  zun  bia  dil  bien  a  re(s)ch[s]  a 
paupers. 

NICO  DEMUS,  a  sau(e)ns  e  malseuns. 

30  JORAM.  a  grons  a  pings. 

SIMON,  a  jasters  e  dumiastis,  et  atuts  Conpartiu  Grazia  da  tut 
temps,  sco  in  po  requintar. 

SOLIMAN.  Era  ti,  simon,  eis  de  qnesta  partida?  jeu  ves  raai 
cartiu,  cati  fossas  aschi  enfeltigs.  —  tgei  gratias  ?  nus  requinta  si !  sina 
35  quei  che  ins  possi  vignir  or  il  faig. 

JOSEPH,  dai  bein  adaig!  als  zurs  ha  jessus  dau  la  udida. 

NIC  ODEMUS.  als  tschogs  la  vasida. 

JORAM.  als  malssenns  la  sanadat. 

SIMON,  als  mals  spirtaus  la  libertat,  als  paupers  famai  la  vivonda, 
40  e  quels  che  vevan  et  han  seit  la  bubronda. 
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SABOT,  gie  el  ba  per  fin  ila  morts  on  vetta  laventau;  e  biars 
pucoDs  della  Condemnazium  liberau.  quei  tut  jeu  roezs  hai  viu  cou  mes 
eilgs. 

JOSEPH.  Et  ascliia  po  ins  Conprender,  che  quei  omm  il  ver 
massias  seigi.  5 

NICODEMUS.  Da  quei  jeu  era  hai  bucca  Dubitonza. 

CAIFAS.  traa  belzabub,  e  tut  quei  [p.  38.]  ha  faig.  Et  aschia 
eissei  meriteivels  della  mort.  scadiu  pertratgi  beiu,  co  in  quei  surmanader 
du[e]s  fa  morir! 

ANAS,  scha  vigninus  gie  liberai  de  tut  schan  e  spott.  10 

JOSEPH.  Pitisgott!  il  far  morir  ei  zun  grob,  il  tschentamen 
comiuameiug  scamonda,  Cuoznn  aqnels,  che  eu  spiritua[l]s,  che  ius  dues  Dagin 
&lia  Mort  Condemnar,  sehe  ins  po  bucca  provar,  e  Con  grevas  pardetgias 
Confinnar,  che  in  tal  la  mort  hagi  meritau. 

CAIFAS.  ussa  das  ti  dentalir,  che  era  ti  seigies  in  forber  glisuer;  15 
nssa  vezi  jeu,  Co  enten  il  Conseilg  momi  tier.  gley  gie  meglier,  Ca  in 
solet  omm  mieri,  catnt  il  Pievel  momi  apiarder. 

ANAS.  Nus  veing  schon  dig  sin  el  spitgiau,  e  questa  Noig  il  en 
gartau.  Ussa  leinus  bucca  piarder  Temps! 

SOLIMAN  et  RABAM.  Na,  na!  nus  lein  bucca  piarder  temps.  20 

CAIFAS.  Nus  ilg  lein  tier  Pilatus  far  manar,  e  leu  il  far  processar 
et  alla  mort  condemnar. 

SOLIMAN,  RABAN,  SADUCEUS.  gie,  gie,  quei  lein  far! 

[p.  39.]  JOSEPH,  quei  ei  ami  ina  Caussa  zun  nuialla;  gie,  quei 
fas  in«  bialla!  dei  pia  jessus  schon  esser  pigliaus  et  enten  perschun  25 
fermaus  ? 

SOLIMAN.  sas  ti  per  ussa  quei? 

J08EPH.  Ach,  quei  passa  tras  miu  Cor!  ach,  jeu  sai  buca  nua 
or!  ach,  per  dolur  sto  jeu  murir;  nua  dues  jeu  mai  ir? 

RABAN.  va,  nua  che  ti  vul!  per  quei  vein  nus  pauc  quitau.  30 

JOSEPH,  jn  soing,  jnoocent,  giest  omm,  cha  ha  mai  faig  de  laid 
nuotzzun,  dues  esser  pigliaus  et  enten  perschun  fermaus  P  tgi  ba  mai  giu 
questa  gagliardia  de  metter  manu  ad  in  aschi  juocentP 

SOLIMAN.  Nus,  ozi  questa  noig,  Cun  nos  hentgiers  e  soldaus; 
enten  igl  jert  dellas  ollivas  veing  el  pigliau,  Con  sugas  e  Cadeinas  el  35 
rentau,  e  Con  tortas  bravameing  gesliau. 

JOSEPH.  Queis  plaids  en  ami  ina  spada  enten  miu  cor.  miu 
garigiamen  ei  solletameing,  de  ver  jessum,  per  poder  sia  misseria  Consi- 
derar  e  quella  bein  reflectar. 

SADUCEUS.  Quei  pos  ti  gleiti  ver.  salter  va  per  el!  40 
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BEDELLUS.  bein  gleiti,  vns  mes  signiurs!  vus  vi  jeu  suendar  et 
obedientscha  far.  aber  jeo  hai  dobitonza  ezun  panca  speronza  che  jessus 
seigi  eung  envetta. 

[p.  40.]  SOLIMAN.  Per  quei  cischun?  dai  la  rischun  ? 

5  BEDELLUS.  pertgiei  che  dadel  il  seuug  Coreva,  scho  tnttas  avei- 
nas  fassen  ayiartas. 

TERRA  8.  el  monglas  bnc  esser  morts. 

BEDELLUS.  sin  tgierp  tot  pleins  plagas.  e  de  ferton  che  ils 
gedins  gesliavan  e  bravameing  bustanaven,  el  scho  per  morts  gia  per  tiarra 

10  deva(n)  e  neggin  flat  per  bucca  mava.  et  aschia  ei  sei  de  tomer,  chel 
seigi  bucca  pli  viffs. 

SOLIMAN.  Potz  felti  bulagia!  qoei  fus  bucca  per  uus. 

BEDELLUS.  tetlei,  tgei  Canera  ei  fa  enperschun!  jus  auda 
perfin  Ceu.  fit  stripit. 

15  CAIFAS.  salter  va  avarda,  sehe  el  seigi  eung  viffs,  dai  bein  adaig, 
che  el  mieri  buc  en  perschun ! 

DI  AR  ABI  AS.  Ei  fns  bucca  don,  sehe  el  gie  fus  morts. 

CAIFFAS.  Na,  na!  quei  nales;  fns  era  buca  per  nus  bein.  jn  che 
nossa  lescha  sbetta,  sto  puplicameing  esser  strofffginus. 

20  JORAM.  pertgei  strofigiaus? 

SIMON,  vns  lesses  la  seutenzia  e  tormen tar,  avon  cha  ilg  mal 
fit  scheu  tadlar. 

[p.  41.]  JOSEPH.  Queis  dreigs  quei  enpermetten,  saveitz  buca, 
cha  jn  ipso  Causse  initixio  non  esl  a  questionibus  xnctioandum. 

25  SECRATARIUS.  sabi  signiur  dorschader!  quei  che  entochen 
ussa  ei  passau,  hai  jeu  tut  protogolau. 

JOSEPH,  vul  era  ti  esser  in  striementum  iniquittatis?  ti  duesses 
seturpigiar  de  schar  duvrar  en  quei  grau  per  secratari. 

SECRATARI.  pertgei? 

30  JOSEPH,  pertgei  che  in  tal  proces  e  criminial,  schi  mal  gist  della 
schaffiziun  dilg  mund  ennau  ei  mai  stau,  scho  grad  quei,  che  vus  ussa 
ceu  presBentameing  figieis,  veitz  per  mauns  de  far  encunter  jessum,  il 
min  Diu. 

SECRATARIUS.  joseph!  uarda  tgei  tschontschas,  schegliog  jeu 

35  tei  vi  protegolar. 
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JESSUS  DUCIDUR  SOUSSITITUR  ANTE  CONSILIUM  MAGNUM 

CAYFFAS. 

Persone:  CHRISTUS,  CAYFFAS,  ANA8,  JOSEPH,  NICO¬ 
DEMUS,  JORAM,  8IMON,  SABAT,  SOLIMAN,  5 
SAMECH,  TOLLOMEU8,  SADUCEUS,  RABAN, 
8AMUEL,  ET  ECHERI8,  ROSMAFIN,  CRETERIGS, 
JU  DE I  ATQ8  BEDELLU8. 

[p.  42.]  B EDELLUS.  Ceu  veis  jessus,  enpersuna! 

R08MAFIN.  ilg  pli  gron  birban  da  tut  il  mund.  10 

JOSEPH,  acb,  grou  Dieus!  tg[ije[i]  vessel  jeu  po  mai  avou  mes  elgs! 
meitz  aschia  eutoro  Cun  quei  soing  umm?  o,  tgei  crudeltat,  tgei  tirania, 
gie  gronda  mordaria! 

ANAS.  Eis  ti  forza  persuls  enten  Dies  Conselg?  ti  bas  ina  soletta 
vusch;  e  quella  val  buc  iua  Cbrusch.  15 

RABAN.  Et  aunchalura  lesses  in  portar  de  tiraoja  e  morderia? 
na,  na,  quei  va  buca  per  via! 

JOSEPH.  Quei  che  jeu  bai  deig,  tuomel  jeu  adir:  sehe  vus  leits 
je8sum  far  morir,  sehe  esses  buc  auters  che  morde[r]s;  pertgei  che  vus  alla 
mort  CoQdemneits  in,  che  ei  jnocens  e  senza  Cuolpa.  Quei  in  pucau,  cartei  20 
ami,  che  cloma  vendetgia  en  tschiel. 

SOLIMAN.  Con  tiu  tscbiutschar  emal  plidar  stai  deina  vart.  ti 
vesses  meritau  de  esser  enperschun  bitaus  ade  nies  Conselg  esser  schlaue. 

JOSEPH,  seigi  pia,  jeu  de  vus  preu  partenzia.  jeu  de  mia  vart 
vi  ve  nagina  part  de  quei,  che  vus  veis  Concladiu  encunter  jessum  miu  Diu.  25 

[p.  43.]  SOLIMAN.  signiori  1  udi  tgei  blastemia  Gioseph  ceu  fa  e 
di,  con  nomnar  jessum  siu(d)  Diu! 

JOSEPH,  jeu  protest  perserameu ;  avus  dig  cun  fundamon,  ehe 
jesua  seigi  jnocens.  discedit. 

CAIFFAS.  Va,  va,  pertiufaig!  datei  nus  figie[i]n  pauc  adaig.  siu  30 
plidar  e  protestar  anus  po  nuota  far;  nus  lein  el  buca  suondar,  sunder 
jessum  alla  mort  Condemnar. 

Chnnes  malis.  Nus  tuts  schein:  gie!  leutier. 

CAIFF  A  S.  vezas  ussa,  ti  surmanader  dilg  Pievel,  tgei  defenssiufu]  ti  as. 

ANAS,  ti  quitavas,  Cun  ver  joseph  de  tia  pertida,  cha  ti  fossas  35 
schon  s&lfs;  aber  ti  eis  zun  feig  enganaus. 

8ABAT.  pleun  vies,  signiur(s)  annas!  era  jeu  sun  de  sia  partida. 

NICOfDEjMUS.  Gie,  gie,  mes  signiurs!  Nus  Cuu  joseph  onsemel 
lein  far  ver  dar,  che  jessus  seigi  senza  Cuolpa. 

t ) 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


36 


La  Passiun  da  Somvitg 


DIARABIAS,  SAMUEL,  quei  esses  mai  enstan  de  far. 

SABAT.  bein  quei  lei  nus  far. 

NICO  DEM  US.  Bia  inozenzia  sto  vignir  alla  glisch. 

PTOLLOMEU8  et  8ADUCEUS.  quei  deigi  mai  esser  ver. 

5  DIARABIAS.  teitla,  Nazerener!  [p.  44.]  Om  de  nuot;  per  ussa 
lein  nus  far  ver,  tgi  ti  eis. 

SOL  IM  AN.  El  ei  bucca  auter,  che  in  faulzs  proffet. 

SADUCEUS.  jn  falsader  de  nossa  sointgia  Cardientscba. 

SO  LIM  AN.  El  ei  in  perturbader  della  paisch,  eva  entuorn  Cuu 
lOspiras  manceguiaa. 

SAME  CH.  jeu  mezts  Cun  mias  ureglias  hai  udiu,  che  el  vegli  disfar 
ilg  teupel  material,  e  suenter  treis  dis  turuar  a  refar  in  auter  buc  material. 

SADDUCEUS,  PTOLLOMEUS,  RABAN,  TERRAS,  DIR A- 

BIAS.  Era  nus  vein  udiu  quei. 

15  SOLIMAN.  Revereudissim  signur  pressiden  Caiffas!  sehe  ei  fus 
bucca  de  Crer  aquels  signurs  Cau  pressen s,  ilgs  podeseu  forza  esser  presials 
ner  passiouai,  sehe  tetlei  pia  per  detgias!  ide  fer  entrare  e  senza  pissiun. 

CAIFFAS.  Nua  en  ellas  pia?  manei  eilas  neu  tier!  jeu  vi  tetlar 
ellas  et  examinar  ellas,  scho  ei  glei  il  de  far. 

20  SOLIMAN.  Cau  en  .2.  perdeitgias  senza  part. 

se  sistunt  falsi  tesles. 

CAIFFAS.  Conoscheits  jessum  de  Nazaret? 

[p.  45.]  ACHIAS,  EICHERIS,  vossa  sointgiadat,  minister  della 
Divina  maiestat!  nus  enoconeschein  jessun  zun  bein. 

25  CAIFFAS.  Co?  e  denuuder  Conescheis  el? 

ACHIAS.  el  ha  bein  ton  pertut  anovon  sehe  schau  ver,  che  ins 
ilg  po  encanuscher. 

CAIFFAS.  tgei  saveits  da  del? 

ACHIAS.  El  ei  buc  auter,  che  in  manzaser,  bagliafader,  bueder  e 
30  migliader,  glisner  e  bastamader. 

EICHIERIS.  jn  faulzs  profet,  rumpader  e  violader  dilg  sabat,  jn 
refractari  e  Rebel  dilg  Keiser  e  de  vossa  sointgiadat. 

ACHIAS.  sehe  jeu  ves  toutas  dublas,  scho  jeu  hai  viu  el  atabla 
Con  ilgs  puplicaners,  fus  jeu  in  omm  rech  senza  fin,  che  podes  adina  beiber  vin. 
35  ECHIERIS.  Contas  gadas  ai  jeu  viu  ses  Giuffnals  rumpen  giu 
spigias  Bin  il  sabat  en  sia  p[r]eschientscha,  senza  che  el  ils  turzigiau  Con 
ilg  mender  plaid. 

CAIFFAS.  secretari,  ha  protogolau  quei  tut  mauedlameing? 

SECRATARI.  jeu  hai  tut  protogolau. 
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ACH I AS.  biaras  e  biaras  gadas,  cura  ehe  el  era  Cou  ses  Gioffnals 
deuter  il  cumin  peavel,  hoel  deig,  [p.  46.]  ehe  ins  seigi  buca  obligans  de 
dar  il  tribnt  aigl  Keiser.  quei  hai  jeu  mezs  udiu. 

ANAS,  caassa  verameing  scandalnsa! 

E  CHI  ERIS.  El  ha  era  deig  e(l)[t]  aviartameing  pardagao,  ehe  el  5 
vegli  e  possi  disfar  ilg  tenpel  do  Diu,  e  suenter  3  dis  il  turnar  a  bagigiar. 

SA  ME  CH.  RevereudissYm  signiurs  pars  suras!  sch  o  era  vus  signiu[r]s 
Officials  temporals!  Cau  vesseis  clarameing,  cho  mes  plai[t]s,  che  jeu  a  vus 
avou  ai  portau  avou  verbo  ad  verbuni  vegnieu  Confirmai. 

A  CHI  AS.  Questa  Cosso  sono  bagatella  de  poco;  sentire  Coso  piu  10 
urende,  star  disebo  di  dire! 

CAIFFAS.  dite  pur,  seuzapaure!  se  questo  sono  bagatte(t)lle  de  poco, 
quäle  sono  le  oreude? 

A  CHI  AS.  El  sedat  per  fin  ora  per  Felg  de  Diu  sez,  scho  quei  hai 
udiu  mezs.  15 

DIARABIAS.  Vesseis  ussa,  signixir  pressiden!  Co  questas  .2.  par- 
detgias  Confermen  tut  ilg  portar  avou  da  quests  Reverendissims  et  illu- 
strissims  signiurs  pars  suras,  spirituals,  Rabis,  sacerdots,  levits  [p.  47.] 
schrivous  e  sanaturs,  giraus  e  Consiglier(t)s. 

ACHIAS.  De  tut  quei,  che  jeu  hai  deig,  suu  jeu  testis  ocolaris  et  20 
hai  bucca  priu  giud  la  buca  dadauters. 

ECHIERIS.  Era  jeu  mezs  (hai)  Cun  eigls  hai  viu  e  Cou  questas 
oreglias  udiu  tutas  quellas  Caussas,  che  jeu  et  min  Conpar  Achias  veiu 
portau  avou. 

CAIFFAS.  tgei  vein  uus  dabaseings  da  pli  provas.  Cau  veiu  nus  25 
pardetgias  avunda  per  senteuziar  quest  Nazarener  alla  mort,  pertgei  che 
In  ore  du  omni  aut  triurn  stat  omne  verbum. 

SAMECH.  eignere!  tgei  vein  uus  de  ver  e  far  scbrupel  per  il  far 
morir?  vus  tuts  veis  Clarameing  udiu  las  perdetgias  des  ses  grops  felamens 
e  schandaluss  depo[r]tamens.  80 

ANNAS,  tgei  stein  nus  cau  en  dubitonza  dilg  condemnar?  halla! 
gleiti!  nuot  terglieuein  la  sentenzia  figiein. 

Omnes  malles.  Gie,  gie!  la  sentenzia  figiein  e  nuot  terglinein. 

ACHIAS.  et  ECHIERIS.  tut  quei  che  [p.  48.]  Nus  vein  deig, 
podein  nus  era  dir  e  schein  per  nossa  Conzienzia  a  per  nies  soramen.  35 

CAIFFAS.  teitla  Christus!  rispundas  nuot  a  quei,  cha  chau  ati 
veing  bitau  avon  ? 

SAMUEL,  pertgei  rispundas  buc? 

CAIFFAS.  Eis  mezs?  pertgei  plaidas  nuot. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


La  Passiun  da  Somvitg 


SOL  IM  AN.  Ion  stat  el,  scho  ol  ves  bucca  favialla,  aber  chur  ehe 
ul  ei  denter  ilg  Cumin,  enfelti  pievel  persuls,  raschauar  e  quei  fn  ol  tut 
per  ilg  pievel  inganar  a  surmanar. 

CAIFFAS.  jeu  ti  scbongirel  tras  ilg  viff  Dicua!  da  atni  [dir],  sehe 
5  tiois  ilg  Feilg  de  Diu. 

CHRISTUS,  ti  haa  deig,  jeu  sun. 

CAIFFA8.  tgei  veiu  nua  de  baaouga  da  pli  perdetgias?  vusezi  veits 
udiu  la  blasterna,  da  tgei  parer  eaaea  vua? 

Omnes  rnallis.  Reus  est  mortis. 

10  ACH1AS,  ECH ERIS ,  JUDEI.  El  ei  Culpeivela  dulla  mort. 

jessus  hic  Compucilur  et  ceditur. 

ANAS.  Profetischescba  anus,  tgi  ti  ba  dau  questa  slafada! 

PTOLLOMEUS.  eebe  ti  eis  iu  sebi  grou  profet,  scho  ti  sadas  ora 
dadesser,  podessses  bein  saver,  tgi  tei  ves  tei  tocau. 

15  [p.  49.]  ANAS.  Dei  bravameiug  entochen  el  legui,  tgi  che  el  bagi 

pitgiau? 

PTOLLOMEUS.  nus  lein  far  igl  tschatachabigiet  Cou  el. 

ROSMAFIN.  percutit,  he,  feter  Chri8t!  tgi  ti  ba  dau  questa? 

CAIFFAS.  Nus  vein  schon  avunda.  nus  lein  buca  piarder  teinps. 

20  ANAS,  SO  LI  MAN.  na,  na  nus  lein  buca  piarder  teinps,  sunder 
festginar. 

CAIFFAS.  Nus  lein  tier  Pilatum  manar,  a  quel  Cou  uovaa  risebuus 
sforzar,  per  far  el  alla  Chrusch  Condcmnar. 

NICODEMUS,  JORAN,  SABAT.  madina,  madiuo  quei  podeits 

25  bucca. 

PTOLLOMEUS.  pertgei  buc? 

SAMUEL,  sebei  pia  per  vossa  Conzieuzia,  c  per  vies  saramcu;  eis 
el  buca  in  grond  malfitsehcn? 

SIMON,  tras  faul  zas  perdet[g]ias  ;  buca  aber  Cun  provas  Couvincentas. 

30  ACHIAS  et  EICHERIS,  tgei  dis?  ti  lesscs  nus  taxar  da  falsnris? 

EI  CHI  ERIS,  jeu  sun  in  galanttom  e  per  a  ti. 

ACHIAS.  Et  jeu  buca  inender,  tgei  Crianza  ei  mai  quei? 

NICODEMUS.  Per  Condemnar  in  alla  mort,  stou  esser  provas 
Couvincentas,  pli  claras  che  il  6eleilg  da  bi  miczs  dy,  aschia  plaideu  ils 

35  [p.  50.]  dreigs  inperials. 

JORAM.  aschia  da  eu  la  raschun  c(l)ft]  la  natira  . 

SA  BAT.  E  cbo  po  mai  vies  proces  esser  ligitims  c  gests?  essen 

che  vus  alla  bialla  eutschatta  veia  faliu  de  far  ln  capturn. 

SAMUEL  et  SAM  ECH.  Co  pia? 
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SABAT.  pertgei  che  vus  veis  faig  pigliar  jessus  senza  sufficiens 
eudezis. 

NICODEMUS.  Gie,  gie!  era  jeu  Confermel  quei,  vus  veis  faliu 
de  far  la  captura;  pertgei  che  per  far  la  Captara  a  in  arest,  ston  preceder 
indicis  snficens,  secund  igls  statuzs  della  tiarra,  scha  vns  leis  che  in  for-  5 
matiff  Criminal  proces  seigi  valleivels. 

SOLIMAN,  KABAN.  Nos  ati  nuot  cartein. 

NICO  DEMUS,  sehe  vus  leis  bncca  crer  ami,  sehe  ligi  il  Statut  et 
igls  dreigs  jnperials  dils  Romaners. 

C  AI  FF  AS.  nos  mim  legem  habeng  et  secundun  legem  debet  morej!  10 
SOLIMAN.  Aschia  ei  sei  uus  vein  nuot  de  far  digl  Keisserlihe 
recht;  uus  vein  ina  lescha  secund  et  tenor  quella  sto  el  xnorir. 

SIMON.  SABAT.  JORAN.  vus  eses  umens  senza  conzienza. 

8  AMEN  CH,  SAMUEL,  pli  conzienzia,  che  vus  glisners. 

[p.  51.]  SIMON,  SABAT,  JORAM.  Glei(ei)  mai  la  verdat.  15 
JORAM.  Nus  Con  gioseph  ensemel  solemnameing  protestein  encunter 
quei  Criminal  process. 

NICODEMUS,  SIMON,  era  jeu  protestel. 

SABAT.  E  jeu  de  mia  vart  vi  ve  nagina  par.  Abeunt  boni. 
SOLIMAN.  buns  naven!  20 

PTOLLOMEUS.  mandina,  mandino!  en  quella  vissa  negin  restas, 
che  (che)  jessnm  alla  mort  Condemnas. 

SOLIMAN.  gie,  quei  ei  la  verdat,  jeu  Bto  revocar  ilgs  mes  plaizs; 
aschia  negin  jessum  alla  mort  Condemnas,  sehe  tutzs  en  quela  fuorma  in 
suenter  lauter  naven  mas.  25 

ANAS,  signiurs!  Nus  lein  pia  ussa  bein  reffloctar,  tgei  che  nus 
Con  el  veigien  de  far.  mintgin  pia  fetschi  reflecziun  avon  che  entscheiver 
la  sisiun,  tgei  che  nus  Con  quei  malfitschen  beYn  gleiti  veigien  de  pigliar 
amenns. 

SOLIMAN.  nus  lein  far  reflecziun:  Claudatur.  30 

SENA  9. 

NEGATIO  PETRI. 

Persone:  PETRUS,  ACHIAS,  ECHIERIS,  ANCILA. 

ECHIERIS.  bruder  achias!  hai  jeu  buca  faig  pnlid? 

fp.  52.]  ACHIAS.  Quid?  Eicheris,  galand  era  jeu  ai  faig  il  miu.35 

ANCILA.  mes  umens,  mi  scheit!  tgei  veits  pia  faig? 

ACHIAS.  merveglias  de  femnas.  stos  ti  tut  saver? 
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ANCILLA.  Ei  bein,  mcs  Coupougs,  mi  schcit,  tgei  che  vus  veis  faig? 

EICHIERIS.  Dei  beiu  adaig.  Nus  avou  uos  grous  sacerdots, 
miuisters  e  bipots  faulza  perdeigia  vein  dau. 

ANCILLA.  enconter  tgi? 

5  EICHIERIS.  encunter  jessun  de  nazaret. 

ANCILLA.  Encunter  jessura  de  nazaret  ?  urdoi,  questei  in  siudisipel. 

PETRUS,  glei  mai  ver,  sehe  vus  mai  leis  crer. 

A  CHI  AS.  Miu  bien  amig,  ti  pos  6neg(u)ar  ner  buc;  Cartein  ati 
buca  feig. 

10  ANCILLA.  biarras  gadas  hai  jeu  viu  el  Con  quel,  che  sadat  orn 
per  Feilg  de  Diu,  ner  per  Dieus  sezs. 

PETRUS,  siarra  la  bucca,  sehe  ti  vul  bucca,  che  jeu  tei  tochi! 

ANCILLA.  bein  ti  eis  quel  che  maves  Con  el;  ussa  fas,  scho  ti 

ves  quel  bucca  viü,  che  sadat  ora  per  filg  de  Diu. 

16  PETRUS.  Na,  na,  jeu  hai  mai  encouoschiu  ilg  feilg  de  Diu. 

gallus  amtat, 

A  CHI  AS.  verameing  eis  era  ti  in  de  quels,  cha  eran  Con  jesus  de 
nazaret. 

[p.  53.]  EICHIERIS.  bucca  Schnega  quei!  pertgei  che  tiu  langaig 

20  pallesa. 

PETRUS.  Pilver  jeu  ditg  avus;  ceu  hai  onconaschiu  quei  um 
nuotzun.  Gallus  Cantat.  Petrus  eril  foras. 

PETRUS,  ach!  tgei  hai  jeu  mai  faig,  sehe  jeu  dun  bein  adaitg, 

hai  jeu  ussa  snegau  miu  Meister  e  sigr  Diu;  ach  mei  pauper  puccont! 

25  ussa  penetienzia  jeu  vi  far  senza  mai  callar;  tgei  pomai  far,  de  eu  schliatta 
Compagnia  star!  aber  quei  tut  ei  ami  avon  stau  profetizau;  usa  sun  cau 
Curdaus.  Claudatur. 


SENA  10. 

CONSILIUM  LEGATIVIS  AD  DILETUN. 

30  Persone:  CAIFAS,  ANAS,  SOLIMAN,  SADUCEUS,  POT- 

LOMUS,  SAMECH,  SAMUEL,  D1RABIAS,  RABAN, 
SECRETARI,  NICODEMUS,  JORAM,  SIMON, 
SABAT,  BEDELUS. 

SADUCEUS.  signiori!  in  ei  avou  che  far  mauarjessum  tier  Pilatus, 
35  stuein  nus,  per  ver  audiencia,  domendar  la  lubicutscha. 

SAMECH.  a  quella  fin,  avon  tier  el  ina  depotaziun  far. 
SAMUEL,  gie,  quella  stuein  nus  far,  schigliog  podessen  cometer  iu 
grop  falamen  de  pulliticha. 
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CAIFFAS.  laudvaibcl !  fai  pia  il  uufrog  a  quests  sigrs  de  uues 
lodeivol  Oberchoit  della  venarada  sinagoga  digls  Giadius!  comdomeuda  in 
a  schadin,  scha  ils  seigien  Contens  de  far  [p.  54.]  questa  deputaziuu  tier 
Pilatus  per  il  schon  mencionau  motif  ner  bncc. 

B EDELLUS.  Reverendissira  sig*  suerintenden  anas!  bagien  eis  la  5 
buontat  de  dar  lur  sabi  e  perdert  parer  sur  de  quei,  che  sia  grazia  Rc- 
verendissisimfa]  il  regent  Sig*  presiden  Caiffas  ha  propuniu! 

ANAS.  Per  trer  alla  cuorta  ditg  jen  avus,  che  miu  ineiui  soigi  da 
far  la  deputaziun  per  ilg  schon  numnau  inotiff;  e  quella  zuar  onpersuua 
dil  Reverendisin  sig*  Rabia  soliman  e  nies  Statuts  secratari  sabinty.  10 

BEDELLUS.  signiur  rabi  teras!  dettien  era  ols  lur  meini  (rabi 
tcras  detieu  era  eis  lur  meini)! 

TERAS.  deputein  soliman  con  ilg  secretari. 

BEDELLUS.  Reverendissiu  Rabi  Soliman!  da  tgoi  meini  en  cls? 

SOLIMAN.  la  deputaziun  sto  esser;  figiein  aber  ella  eutras  ilg  15 
secratari  et  il  thesaurier  Raban. 

BEDELLUS.  Vus,  sig*  landretter  [p.  55.]  Dirabias,  tgiei  schcitz? 

DIRABIAS.  jeu  Concuorel  con  ilg  sigr  rabi  teras. 

BEDELLUS.  sig*  stetalter  sadu[c]eus!  Dettien  era  eis  lur  sentimcn. 

SA  DUCE  US.  jeu  suondcl  soliman!  20 

BEDELLUS.  sig*  Daputat  Raban! 

RABAN.  Miu  parer  fus  de  deputar  sia  sabieutscha  sigr  il  lau- 
drerter  et  il  sig*  secratari. 

BEDELLUS.  sig*  Mistral  samuel!  quit  Dixit? 

SAMUEL,  de  putein  ilg  sig«-  brigadier  thollomes!  de  tgei  opiniun  25 
eu  eis? 

PHTOLLMEI.  Deputein  Rabi  soliman! 

BEDELLUS.  Reverendissin  sig?  decan  Samech. 

SAMECH.  fiat  deputazio  ad  mente  Reverendissime  domini  Ana. 

BEDELLUS.  sigr  Calvalier  sabat?  30 

SABATH.  la  Deputaziun  zuar  padein  nus  far  cuu  deputar  soliman 
et  il  sacratari;  aber  jeu  prostestel  encunter  tuts  dous  a  cuests,  che  de 
quella  vart  podessen  ira. 

BEDELLUS.  jlustrissim  sigr  Nicodemus!  de  tgei  Opaniun  esses  Vus? 

NICODEMUS.  Cun  delibcrar  jesum  [p.  56. J  questa  Dcputatiun  35 
fus  bucca  de  far;  auncalura  schei  po  buc  esser  autravissa  lein  nus  deputar 
joseph  et  joram. 

SOLIMAN.  quels  bucc,  essend  eis  Partiais. 

NICODEMUS,  sehe  (b)[ljein  nus  pia  la  Depotaziuu  tralascbar. 
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SOLIMAN.  la  Deputatiun  leiu  dus  far  et  tei  buc  suendar,  o  uagiuas 
pro(f)[t]estas  ob(i)servar.  sigr  Caiphas,  gron  prcsidcnt,  Defensur  de  nies 
S:  schentamen!  tscherni  ora  tgi  che  vus  plai,  quest  meini  jeu  Lai. 

BE  DELL  US.  sigr  Giuncher  simou!  tgei  scheists? 

5  SIMON,  jeu  suoudel  Nicodemus. 

BEDELLUS.  V  :  E  :  sigr  joram? 

JORAM.  largieu  jessum  e  la  Deputaziuu  tarlascheiu! 

RABAN.  quei  deigi  mai  daventar! 

NI  CO  DE  MUS:  Cure  che  jeu  tior  Pilatus  hai  dod  ira  cuu  joram, 
lüRifar  e  sahnt,  vi  far  clamar  joscph  per  far  delibcrar  jcsum  delln  Mort, 
mo  ehe  vus  podeies  uuot  operar. 

SADUCEUS.  vus  vignits  pauc  poder  scafir,  esseud  che  jessum  sto  murir. 

CAIFFAS.  siguori!  jeu  vez,  che  de  far  la  Deputatiuu  tier  Pilatum 
por  jesum  far  murir  [p.  57.]  enten  quest  Conseilg  seigi  la  Pluralität,  tuccout 
15  tier  las  Persuuas,  las  quallas  a  questa  fin  deigieu  osser  Deputadas,  las 
vuschs  cu  malulivas;  per  quei  jeu  sco  Pressideut  la  davossa  Decisiun  Dun 
enn  de  nomiuar  Rabi  soliman  et  ilg  secretari  per  nos  deputaus.  Mei  pia 
eu  nies  Num  e  dumendei  audieuzia!  Claudatur. 

SCNA  11. 

20  LEGATIO  SINAGOGA  AD  PILATUM. 

Persona:  SOLIMAN.  SECRETARI  ET  CANCELLARIUS. 

CANCELL.  Votre  tres  homble  servitur!  beiu  aults,  perderts  e  sabis 
sig*!  tgei  camonden  eis  debien?  tgei  ei  lur  DumeudarV 

SECRETARI.  sigr  Catizler!  nus  dumendeiu  audienzia  tier  Pilatum, 
25  v(o)i[es]  signiur. 

C  ANCALL,  tgei  fatscheutas  bau  eis,  sehe  ami  ei  lubiu  de  domendar? 

SOLIMAN.  Nus  veiu  da  far  farmar  in  criminal  Process  encunter 
iua  Persuna  malfitscheuta.  per  questa  fiu  la  siuagoga  nus  ha  cau  daputau. 

CANCELL.  Vus  sig^  esses  Patruus.  quei  che  eis  Camondan,  vi 
30  jeu  fnr  et  a  Pilato  lur  Petitum  intimar.  abit. 

SOLIMAN.  Oz  leiu  nus  bugien  ver  fp.  58]  sehe  Pilatus  nus  Big™ 
sa  era  respetar. 

SECRETARIUS.  jeu  hai  zun  gronda  Dubitonza,  essend  che  Pilatus 
ci  in  Pageun  e  bucca  de  nossn  Cardieutscha  mosaica. 

35  SOLIMAN.  Guis,  ils  Pagctius  hassegieu  nus  auters  Gidius,  sco  nus 
gidius  hnssegicin  ils  samaritaners. 

SECRETAR:  Deuter  autcr  jier  in  sanmritnucr  Condemuein  nus  era 
Christum. 
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CANCELL.  sigr  Dcputati  della  vcuerauda  siuagoga  inusaiea!  I’ilatus 
vus  fa  salidar  et  ei  pr(a)[o)uts  per  vus  tatlar  et  audienzia  dar. 

SOLYMAN.  sehe  lein  nus  pia  a  uossa  siuagoga  do(m)[n]untiar. 

CANCELL.  Quei  pudeits  far,  a  beiu  gleitti  tnruar. 

Pilatus  ei  sclion  pro  Tribuuali  ou  salla  della  dertgira.  ° 

SOLIMAN.  E(e)[n|ten  la  saalla  della  dertgira  mein  uns  Imc. 

CANCELL.  Pertgiei  buc?  tgei  Dificultats  veits? 

SOLIMAN.  Nus  essen  spirituals. 

CANCZLER.  tgei  emporta  quei? 

SOLIMAN.  Nus  spirituals  vein  pnrticulars  Proigs  de  bucca  stuer  1 0 
Comparcr  avon  seculars  Dreigs. 

fp.  59.]  CANCELL.  Per  quam  Regu(la)lam? 

SOLIMAN.  Nus  essen  della  scblateiua  Delg  frar  do  (N)[M |<»ysses, 
grou  sacerdot,  aro. 

CANCELL.  jeu  lasch el  tior,  tgei  aber  inmporta  quei?  1*» 

SOLIMAN.  Quei  nies  tscheutamcn  enperinetta  buc. 

SECRETAR.  sigr  Canzler!  schei  a  pilato,  chel  duos  vignir  avon 
I’ierti  per  tetlar  nossas  lameutischuus,  avon  Dreig  mein  nus  buc. 

CANCELL.  jeu  vi  referir  vics  Dumondar;  vus  aber  turnei  gleiti! 

SECRETAR.  sehe  nus  avon  Pilatus  podein  nuot  operar,  lein  nus  20 
al  Keisser  de  nuntiar. 

SOLIMAN.  gie  nus  leiu  denuntiar.  Claudatur. 


SENA  12. 

LEGATIONIS  RELATIO  ET  SUPEND6. 

Persona:  CAIPHAS,  ANAS,  SOLIMAN,  RABAN,  SAMUEL,  25 

SAMECII,  PTHOLMEUS,  SADUCEUS,  DIRABI AS, 
TERAS,  SECRETARIUS,  BEDELLUS,  JUDAS. 

SOLIMAN.  Reverendissin  sigr  spirituals!  illustrissims  sigr  Tom- 
porals!  tier  Pilatum  nus  essen  stai  et  la  lubientsclm  fp.  60.]  nus  vein  de 
Comparer  avon  el.  30 

SECRETAR.  Ei  ha  aber  dau  bia  de  far,  avon  che  vor  tut  a  nies  sen. 

CAIPHAS.  mein  pia  bein  dabot,  nuot  tardivein! 

SOLIMAN.  Mei  avon  a  manei  il  Ploing! 

SAMECH:  En  quei  grau  da  schi  gronda  iupurtonza  stucits  vus, 
President,  fermameing  semettcr  en  et  iuterpouer  vossa  autoritat  o  duvrar35 
tuta  Pardertadat,  essen  che  Pilatus  ei  in  zun  lesti  um. 
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CHAIPHAS.  Jou  vi  far  tut  il  Pusseivel  per  vus  Coutentar,  e  de 
far  comdcmnar  Jesum  ad  ina  turpigiussa  mort;  a  quella  fin  pia  loiu  uns 
lavar  si  et  yra. 

JUDAS.  Ach,  malventireivel,  che  jeu  sun!  tgei  hai  jeu  mai  faitg 
5  cuu  tardir  min  meister  e  signiur!  jeu  hai  faitg  puccau  Cun  tardir  il  seung  giest. 

SO  LI  MAN.  tgei  inporta  quei  anus?  varda  ti! 

JUDAS.  Ceu  veits  vob  Dauer»! 

SOLI  MAN.  quest  Dauers  lein  nus  preuder,  e  cuu  eis  Comprar  iu 
Er  por  satcrar  ils  PelegrYus. 

10  [p.  61.]  SAMECH.  Quei  ei  iu  zuu  bieu  meiui. 

Judas  se  laqueo  supcndii.  Claudatur. 

SCENA  13. 

JESUS  DUCITUR  AD  PILATUM  PRIMO. 

Pres:  CIIRI  ST  US:  PILATUS,  LISI  AS,  PAUSANIAS,  8  API  NUS, 
15  CANCELL ARIUS,  GLAURUS,  BEDELLUS  ET  TUTTA, 

SINAGOGA. 

PILATUS.  Reveronds,  sabis  a  parderts  sigr  spirituals  Temporals! 
sia  sacra  Ceasarea  Maiestat,  chei  sur  tuta  Dignität  e  meina  ilg  Regiment, 
Cruua  septer  buuameing  sur  tut  il  Mund  mi  ha  tras  ina  specialla  Gratia 
20  enten  quest  reuo(v)[m]au  Marcau  per  Parsura  tscheruin  ora,  che  jeu  dues 
regier  a  guvernar  questa  Tiara  a  Provinzia;  tgei  che  ha  en  gulau,  tgisa 
de  dar  en,  sco  era  euqualche  malfitschent  de  aaccussar  ne  engnal  Caussa 
de  selementar,  quei  po  sefar  neu  tior  a  se  insinar;  pertgei  che  jeu  pro 
Tribunali  vi  tatlar  a  ttuta  Audienza  dar. 

25  CAIPHAS.  Demai  vi  jeu  en  Nura  de  tuts  quosts  sig™,  sco  Parsura 
della  veneranda  [p.  62.]  sinagoga  dus  Plaits  Plidar: 

Pilate,  gron  sigr  Fervalter  dilg  Jmperatur!  Nus  veing  ina  gronda 
[l]amentaschieun  encunter  in  Temerari. 

ANAS.  Gie  aschia  eissei. 

30  JOSEPH.  Pilate!  jou  protest,  jeu  sun  buca  dilg  meini  de  quest. 

NICODEMUS.  Jessus  ei  bucca  in  Temerari,  sunder  in  um  de  bien 
Nun),  de  tutta  honur  e  restpet. 

SADUC[E]US.  Al  tschint8char  a  balafar  de  quels  dus  figei  bucca  a 
daig;  quei  che  nos  grous  sacerdots,  Caiphas  et  Anas  han  portau  avou  fan 
35  il  faitg;  et  aschia  stueits  vus  sco  nies  regenter  per  ilg  emprem  Cistigiar 
ilg  mal,  tuttas  Re(l)[b]eliuns  a  seditiuns,  che  podessen  lavar  si  e  regier  ceu 
en  tiarra  specialmcing  denter  11a  schlateina  dilgs  Gedius;  siuaquei  che  alla 
tiara  daventi  nagiu  dou. 
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LISI  AS.  tg(e)i  ha  pia  laventau  si  Rebelinus  a  sedicinns,  die  vus  steis 
aschia  en  Tema  quitau? 

PILATUS,  tgi  ei  qnel?  C(a)|o]  ha  el  Num?  nua  eisei  pia?  sehe 
[p.  G3.]  vus  leits,  che  jeu  fetschi  la  sentenzia,  sehe  6to  cl  esser  eu  mia 
Presientscha.  5 

TERAS.  jlg  Malfitschent  ei  naschius  eu  Bethlahem  de  sia  Minna 
Maria,  Sin  Bab  ei  in  Zimmermon,  numuaus  Joseph. 

SO  LI  MAN.  el  sezs  ha  Num,  jesus,  et  ei  in  um  Giuven  de  33  ous, 
sin  quel  vein  nus  schon  ditg  spitgiau  e  finalmeiog  yer  eugartau  e  ferma- 
meing  farmau ;  sinaquei  chel  oz  avou  Dreitg  veingui  manaus  et  alla  mort  10 
Comdemnaus. 

SA  DUCE  US.  Pertgei  chel  ey  iu  general  Traditur  della  Tiara. 

L ISIAS,  sehe  manei  el  neu  tier,  sin  quei  che  ius  posi  en  vestn  vor. 

BEDELLUS.  Ceu  eisse  el  en  Persuua. 

A  CHI  AS.  Examiuei  el  bein,  annot  sparguiei!  15 

EICHERIS.  Quei  ha  el  bein  meritau. 

PILATUS.  Ei  quei  il  malfitscheut? 

DIARABIAS,  SAMUEL.  Gie,  et  in  grou  tier. 

PILATUS.  Quei  taocvel  jeu  perr  in  braf,  galant  um. 

TERA8.  et  RABAN.  per  in  golanum?  20 

Pilatus.  Gie  per  in  Galand  um. 

SA  ME  CH.  sehe  esses  feig  ingauai. 

PILATUS.  Co  pia  inganaus?  jeu  hai  (a)[u]diu  requintar  zun  bia 
de  [p.  64.]  del,  abaer  uuot  dil  mal,  et  aschia  veits  vus  zun  feitg  faliu  de 
manar  el  ceu  avon  mei  en  Cadeinas;  ina  schliatt[a]  Procedura  ei  quei.  25 

LISI  AS.  De  queei  pudeits  Vus  bucca  dar  qneu  avon  vics  Diu. 

SADUCEUS  PTHOLOMU8.  pertgei  buc? 

SO  LI  MAN.  El  ei  in  surmanader  dilg  Pievel  e  schbitador  dil  S. 
schentament  de  Moises. 

PILATUS.  Moisses  ei  anus  uuot  enconoschens;  nus  savein  nuot  30 
della  vetta  de  Moisses. 

RABAM,  ACH I AS,  EICHERI.  Moysses  ei  in  gron  Profet. 

PTHOLOMEUS.  jn  Geueralissim  dilg  Pievel  d’Zserael. 

TERAS.  Moisses  ha  manau  ilg  Pievel  de  Diu  ord  la  Egypta  et  ha 
faig  biar[a]s  miraclas  enten  el  Egypta  et  ord  la  Egypta.  35 

LI  SIAS.  Miraclas  sa  fa  mintgia  Duna  veglia. 

DIARABIAS.  Aber  bucca  de  quollas,  che  ha  faitg  Moysses. 

PTHOLLOMEUS.  Moisses  ha  en  Parschientscha  dilg  Reitg  Pharo 
e  Ministers  alzon  la  sia  Torta  batiu  la  aua,  la  qualla  cun  ina  gada  ci 
vignida  roidada  en  seun.  40 
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PAUSSANIAS,  Et  Iura? 

[p.  G5.]  PTHOLLOMEUS.  tras  quei  en  tuts  ils  Peschs,  che  eran 
euten  ilg  Aus  aua  della  Egypta  morts. 

SAP  IN  US.  Quei  hau  era  faitg  ils  striuus  della  Egypta  tras  lur 
5  mnlla  jnfantasiun. 

SAMECH.  AuDg  autras  biaras  miraclas  en  douentadas  per  slroff  dilg 
Reig  Pharo  tras  Moysses  o  siu  frar  arou. 

LISI  AS.  Vus  esses  bein  eufeltis  umens,  Che  vus  Carteits  a  miutgia 
fiabla  de  vies  Moisses. 

10  PAUSANIAS.  tuttas  quellas  de  vus  preteudeidas  miraclas,  ch  duessen 
vegies  faig  (o)[a]ron  e  Moiscs,  tenort  vies  dir,  han  era  faiitg  suonter  ils 
striuus. 

SAPINUS.  E  sau  era  far  las  strias,  sco  quellas  eung  oz  il  I)i  fan 
tempiastas  e  mallas  Auras,  cudzuu  sin  particu(ra)la[r]s  dis  e  fiastas. 

1"»  LISI  AS.  Quei  tut  fan  cls  tras  kuust  diabolic,  et  aschia  eissei  nuot 
de  crer  alias  miraclas. 

DIARABIAS.  Dieus  ha  sezs  plidau  cuu  Moises. 

SAMECH.  et  ha  dau  10  Comondamens  siD  2  tablas  crap. 

SAPINUS.  quei  lasch  jeu  avus  ticr. 

20  [p.  60.]  PAUSANIAS.  tgei  aber  iuporta  quei? 

LISI  AS.  Nus  essen  bucca  obligai  de  crer,  quei  che  vus  requiuteis 
de  Moyses. 

SO  LI  MAN.  Jesus  sadeclara,  co  ins  ils  Comendamens  dues  salvar. 

CANCELL.  Ceu  veits  vossas  Comtradictiuus. 

25  PILATUS,  sehe  jesus  sa  declarar,  co  ins  ils  tschentamens  salvar, 
schenten  tgei  leits  pia  el  tgoisa? 

PAUSANIAS.  Enteu  tgei  la  santenzia  far  far? 

CANCELL.  eilten  tgei  a  partgei  nlla  fraort]  far  Comderanar. 

PILATUS.  Na,  na!  eucunter  quest  um  pos  jeu  bucca  far  seuteuzia, 
30  ct  alla  Mort  quei  Comdemnar. 

SOL  IM  AN.  Pilate  vus  Capits  buc  beiu,  tgei  lests  quei  Um  ha, 
A  muossa,  Co  ins  ils  Camondomens  dues  salvn(n)[r];  aber  el  sez  vul  nuot  far 
a  sueudar. 

PILATUS,  jeu  hai  schon  deitg  a  tornel  a  dir:  rjesum  pos  jeu 
35  bucca  far  morir“. 

SO  LI  MAN.  El  schbeta  nies  scheutamen;  perquei  stueits  far  murir! 

CANCELL.  tgei  vaei  anus  ticr,  schel  gie  sch(e)beta  vies  schontamen? 
enten  nus  tut  ina  autra  legia  vein. 

[p.  67.]  PAUSANIAS.  Nus  Jupiter  sco  dieus  adoren,  a  de  vies 
40  profet  Moyses  nnet  savein. 
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SAPINUS.  Ec  grat  perquei  nus  zun  pauc  importa,  schel  ge  sch  bet  ta 
vics  Moysses  e  sin  schentament. 

LI 81  AS.  sjtjaeists  pia  ver  iu  auter  fundaineut,  per  far  jessum 
processar  et  vit  la  vetta  Condemnar! 

PILATUS.  Na,  ua!  vit  la  veta  pos  jeusrnn  bucca  sentcntiar.  5 

SOLI  MAN.  sehe  eilmeius  ord  la  Tiaria  bandisebar. 

SAMECH,  SOLI  MAN.  sinaquoi  Cbel  possi  bucca  pli  enganar. 

EICHERIE.  Et  ils  Giedius  en  Hcresias  manar. 

SOLI  MAN.  Ves  per  jesus  rauba  a  Dauere  b|ia]r(a)s  praus  et  Eer8, 
viguiessen  dus  schon  a  ver,  sehe  vus  ami  leits  crer,  tgei  che  Pilatus  cuu  10 
el  vignies  a  far  per  nossa  voluutat  suendar. 

SAMUEL.  Aber  sia  Paupradat  agli  stermeuta  per  far  breigia  a 
steuta  feitg,  Procesa(i)[rJ  a  Cumdemuar,  essend  chel  po  nagin  gudaing  far. 

SAMECH.  gie,  gie,  perqnoi  chel  po  uuot  gudiguiar,  vuol  el  jesum 
bucca  sentcntiar.  lb 

[p.  68.]  PILATI.  jeu  avns  en  cuuter  deig  aviartameing,  per  miu 
serament  che  jeu  deraoud  ner  garegi  Dcuers  per  prozessar  e  Comdemnar 
in,  il  quäl  la  Mort  liaves  Meritau. 

ANAS,  sehe  vavinavou  e  fai  la  sentenzia  suenter  nies  plischer, 
siuaquei  che  nus  Giusstia  pideigien  Cuntanscber!  20 

PTHOLLOMEUS.  fai  la  sentenzia  bein  dab(a)[o]t,  Che  el  tenort 
ils  lästere,  che  el  ha  Comes,  siu  ilg  Cuolm  de  Calvari  vit  la  crusch 
vegni  mes. 

PILATUS,  tgei  ha  el  faitg?  tgei  lästere  Cumes?  che  vus  [1  Jeits, 
chel  vigni  vit  la  fuortgia  vegni  mes?  25 

SADUCEUS.  ils  lasters  en  schon  grons  a  grefs  c  aschia  biars, 
cha  ins  tut  po  bucca  requintar  a  declaerar. 

SOLIMAN.  El  Cura  pertut  lafs]  viscbnauncas  a  veit[g]s,  burch(er)s  a 
Marcaus  e  (N)[M]ossa(s)  novas  Docht[r]inas,  la  quallas  nossas  lipgias  po[  n  ] 
bucca  surpurtar.  Canzlcr,  schriva  paing  per  puing,  portocule,  sclia  bein  30 
tuttas  nossas  lamentischions. 

CANZELLARY.  Quei  vu%  vi  jeu  far:  aber  oravon  tut  stueist  dar 
en  sin  num!  Co  po  ins  i(m)[n]  proces  far,  e  la  Caussa  protocollar,  sehe  ins 
sa  bucca,  tgi  cha  seigi  ilg  achtur  e  reus  ?  mi  schei,  tgi  ei  [p.  69.J 
avon  pilatus  il  plonschader?  35 

SOLIMAN.  tschiogs  fissas,  vetzes  buc,  tg(e)i  uns  seigien  avon  quest 
Tribunal  il  Achtör  ner  plunschader? 

C ANZELLER,  per  proseder  en  fuorma  pos  jeu  quei  bein  dumendar? 

SADUCEUS.  lentira  sinagoga  dils  giedius  ozts  encunter  quest  um 
ei  il  plonschader  ni  achtor.  40 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


4S 


La  Passiun  da  Somvitg 


JOSEPH.  Nego,  cha  la  entira  siinagoga  eucunter  Jesus  lau  pressens, 
en  Criraiua(f)[l]  ploiDg  metticn.  jeu  encau  pressens,  che  en  bucca  da  quei 
meiui  a  pareri,  aber  ve6sens,  cha  la  violeDzia  va  avon  la  rischuu,  ston, 
eis  per  tema  quescher.  jeu  da  mia  vart  re(ve)noveschel  la  pro(s)tes(te)ta, 
5  Che  jeu  vai  schon  faitg  avon. 

SIMON,  da  tut  quei,  cha  (Jesum)  Joseph  ha  deitg  lau  preseutameing, 
eir  nus  auters  quei  meini  veiu.  ton  sco  i  ami  perteing  tier,  era  jeu  protestel 
aviartameing. 

JORAM,  SABAT.  era  jeu  vi  ver  nagina  Cuolpa  de  quei. 

10  [p.  70.]  TERAS.  Joseph,  ti  pos  pro^te^fsjtar  quei  che  ti  vul,  ti 

pcrsuls  cnn  auug  dus  e  treis. 

[p.  71.]  JOSEPH,  jeu  Renoveschel  per  lanpreroa  secunda  c  tiarza 
gada  la  protesta  en  quei  grau  de  mei  Schon  avon  faitgia. 

TERAS.  ti  pos  protestar  ton  sco  ti  vul;  ti  persuls  cun  aun  in 
15auter  de  tiu  per  pudeis  encunter  la  voluntat  e  pluralitat  de  mes  signiurs 
e  de  tat  ilg  Pievel  nuota  operar. 

Omnes  mali.  judicai,  sentenziai  e  couderanei! 

SOLIMAN.  a  quella  fiu  pia,  siguiur  Canzler,  mai  vinavou !  schrivi, 
protocolei,  quei  cbe  avus  veiug  Dictau  a  dau  en !  siua  quei  chil  malfi- 
20  tscbent  vegni  bein  examinaus,  judicbau[s],  sentenziaus,  sco  el  ha  meritau 
Condemnaus. 

Samech.  slrufigici  el,  sinaqnei  clicl  per  ilg  avignir  muossi  bucca  pli 
encunter  nus. 

MES  SA.  Eis  eil  geists,  sclia  lein  nus  teuer  Cun  el,  eis  [el]  aber  buca 
25  giest,  sehe  citschei  daven  da  nus,  struffigiei,  siua  quei  chel  per  ilg  aviginir 
musi  buca  pli  encunter  nus! 

TERAS.  Bendischei  el,  ner  termetei  el  tier  il  Reiser! 

SABINTO.  soigi  el  giest  ner  bucca  giest,  essent  chel  salva(s)  buca 
il  tscheutament(s)  de  mes  veilgs,  pudei[n]  nus  el  buca  surpurtar. 

30  SEREAS.  el  vegni  disfaigts,  pertgei  che  nosa  patria  ha  buca  dever 
autra  speronza  che  raalura! 

JOSAFAT.  mattei  en  iua  perschuu  perpetna! 

DIARABIAS.  schinavon  sco  el  ha  leventau  si  ilg  Pievel,  eis  cl 
meretss  della  mort. 

35  [p.  72.]  NICODEMUS.  Condemna  nies  scheutamcn  era  in,  avon  chel 

seigi  tatlaus,  la  Causa  examinada? 

POTIFAR.  quei  dei  sco  in  perturhader  della  patria  e  leventader 
dil  Pievel  vegnir  bendischaus  ord  la  Tiarra. 

JORAM.  pertge'i  duesen  nus  Condemnar  quest  giest?  o! 
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EICHIER1T.  seigi  al  giestfs]  ner  buc,  essent  clicl  tras  ses  priedis 
ha  laventau  si  sediziun,  sto  el  mnrir! 

JOSEPH,  ha!  schand  e  spot  fus  ei,  sehe  enteu  questa  rimnada 
negin  defeudes  quest  jnocent! 

ROSMAFIN.  tgei  neeegieu  las  leschas  et  ilgs  tschentameus,  scliei  5 
vegnien  buca  salvai? 

SIMON,  tgei  ha  io  rabel  teDor  ils  dreigs  meritau? 

PTOLLOMEUS.  tgei  fai  ei  de  basengs  de  targliaoar  ton  dig, 
pertgei  ven  el  buca  CondemnAus  u  cuu  la  mort  u  cun  baodo? 

RA  BAN.  sueuter  il  (ilg)  tschentamen  dei  el  murir,  ils  tscheutarnens  10 
sto  vignir  salvai! 

CANZELARIUS.  Mi  schei  pia,  co  ha  il  delioquent  num?  mi  dei 
tot  bein  dentelgir,  sioaqoei  che  tuttas  Caussas  massen  en  norden,  sco  ils 
cnmins  dreigs  dils  Romanars  perschriven,  tenor  ils  quals  nies  signiur  gnver- 
natnr  sco  dersebader  e[n]  num  dil  Keisser  sto  judicar.  15 

SO VI  MAN.  il  malfitschen  h[a]  nn(n)(m]  jessus. 

CANZELERIUS.  datgei  patria  eisei? 

[p.  73]  DIARABIAS,  RABAN,  JOSEFAT.  cl  ei  de  nazaret. 

CANZELER.  Cons  ons  ha  ol? 

DIARABIAS,  RABAN,  I  OSE  FAT  ol  po  ver  33  ons  encerca.  20 

C ANZELE(T)R.  de  tgei  Conditiun? 

CA  IFA  8.  per  in  profet  el  sodat  ora(r),  ei  auuealura  buc  ensezes. 

SOLIMAN.  perquei  uns  cau  ol  tgiscin,  munnadameing  che  tras 
el  tut  la  ti(r)a[r]ra  en  prigel  steti. 

CANZEIER.  eis  el  ina  persuna  puplica  ner  privata?  25 

RABAN  et  IEHIERIUS.  el  e(n)[i|  mo  in  privat  um  et  in  iester. 

SERIAS.  mo  per  ioA  persuua  o  foristiera  enten  in  mardiAU  po  ina 
tiarra  buca  esser  cu  prigel,  sco  grat  cau  nvou  ei  deig. 

CANZELER.  ha  el  Bia  rauba? 

SAMUEL,  el  ha  ni  casa  ni  cortiu,  rauba  ner  Dauers,  ni  praus  ni  ers.  30 

PAUSANIAS.  sehe  en  quela  visa  ei,  tgei  veits  de  temer  cl? 

SAPINUS.  in  che  ha  nuot,  ei  jasters,  po  pauc  far. 

LISI  AS.  et  aschia,  Co  podeits  esser  en  tema,  Chcl  la  tiarra  sur- 
raeiny? 

CAIFFAS.  Vus  veits  de  saver,  chel  seigi  buca  persuls;  pertgei  35 
chel  ha  aun  bia  giuffuals,  che  van  eutuorn  per  il  pievel  surmanar. 

CANZELER.  Co  po  quel  cun  quels  il  pievel  surmanar? 

DIRABIAS.  qoi  vi  jen  schon  avus  declarar.  tras  quei  chel  6co 
era  ses  disipels  jessus  vessen  et  da  listiadat  e  faulzadat  e  tras  quei  bein 
plidar  veng  ilg  paoper  enfelti  pievel  surmanaus.  40 
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CANZELER.  Declerei  pia  lur  faulzadat,  [p.  74.]  o  bucca  mei  vus 
sezzi  entuorn  cun  lestiadat! 

PAUSANIAS.  Uraens  sabis  e  parde[r]ts  sco  vus  quiteis  de  esser, 
du[e]sses  far  sper(t)  de  dar  eu  las  pardetgias,  e  buca  con  sumar  ilg  temps 
5  pernuot,  mo  cun  portar  avon  tgissas  vanas  et  en  substanzia  buca  sub- 
sistentas. 

LISI  AS.  qaei,  chios  tgisa,  sto  in  specificar  e  cbun  clars  musamens, 
provas  e  perdetgias  demonsta[r]r,  schigliog  ba  per  miu  sarament  [ha]  lac  aussa 
nagin  fnndamen. 

10  PTOLLOMEUS.  quei  che  nus  partein  avon,  lein  nus  cun  claras 
perdetgias,  provas  e  Con  evidentas  raschuns  demoustrar. 

LISI  AS.  jeu  tern,  che  quei  vigni  avus  dar  de  far. 

RABAN.  signiur  Canzeler!  schriva  tut  manedlameing,  quei  ehe  nus 
dictein,  della  eutsebata  toeben  la  fin!  nudei  scadin  plaid! 

15  CANZELER.  quei  vi  jeu  avus  far.  dictei  mo  bein  dabot! 

CAIFFAS.  Dai  adaig!  per  la  enprema  enquera  el  grondezia,  e  sbetta 
nosa  sinagoga,  pro  secundo  prateuda  el  il  enpren  sitz  sco  el  fus  Super¬ 
intendent. 

ANAS.  Biaras  Caussas  ba  el  faig,  las  qualas  vus  veits  forza 
20  buca  entelgiu  andreig.  Consequentameing  sto  jeu  avus  renovar;  perquei 
che  el,  pro  terzio  [p.  75.]  scatscha  ora  ils  Damuuis  tras  belzabuob,  prinzi 
dils  Demunis,  ei  quei  buca  in  groud  lastarV  quei  tut  pudein  nus  cbun 
claras  perdetgias  far  ver. 

SO  LI  MAN.  pro  4to  ha  el  entschie(n)t  enten  galilea  et  ei  ius  tuts 
25  ils  Marcaus  e  musar  il  Pievel  suenter  siu  plischor,  usa  aviartameing,  usa 
zupadameing,  usa  per  las  Cassas,  usa  enten  il  tempel,  usa  per  las  vias  e 
per  las  gassas,  usa  sil  feld,  ussa  sin  cuolms,  usa  per  tiarra,  usa  per  mar, 
e  quei  tut  seuca  lubientseba  de  nies  Uestg(s).  tgei  sfarsfatgiadat !  tgei 
temeritat  ei  mai  quei! 

30  SAPINUS.  Vus  esses  bein  oufeltigs!  ducs  pia  el  instruir,  musar  et 
entruidar  esser  iua  Caussa  sebumendada? 

LISI  AS.  quei  nus  para  erra  ina  Caussa  zun  ludeivla. 

TER  RAS.  Gie,  aber  buca  senza  aprobaziun  dils  supriurs,  schigliog 
podes  mintgia  schnuffsler  ir  siu  schintschalla  a  perdagar;  pertgei  ein  ils 
35  spirituals? 

SERAS.  en  quella  fuorma  e  mauiera  fusen  ils  levita  e  sacerdots,  sco 
era  ils  parsuras  aDunbaton,  ils  quals  tuts  avon  stou  esser  Exemiuai, 
aprobai  o  legitimeing  ordinai. 

LI  SSI  AS.  perquei  chins  sa,  po  el  esser  (exarainaus),  apro’baus 
40  et  exemiuaus. 
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fp  76.J  SAMGCH.  musei  p[i]a(i)  ei,  de  quäl  Rabi  quei  seigi  daventau. 

JOS A FAT.  Cau  veiu  nns  dus  parsuras,  Caifas  et  anas,  et  Biars 
auters  rabi s,  sacerdots  e  levits,  ils  qnals  Certameing  ose  bau  Examinau  ne 
appropau,  enng  raeins  ordinau  el. 

SA  ME  CH.  jen  sco  dccan  sai  Nuot  de  quei;  Consequentameing  Co  5 
po  el  far  in  tal  uffezi?  tgei  spropositat  ei  mai  quei? 

SAMUEL,  e  nuotatonmeins  dat  il  Cumin  Pievel  tutta  honur,  sco 
el  fus  Caiffaa,  president. 

SABINTI.  tondenavon  ei  il  Pievel  tras  ses  enganatneus  tschochentans, 
che  agli  perfin  ils  malsPirtai  vegnien  menai  tier  el,  ils  quals  sco  vua  veits  10 
schon  entelei(n)g  el  scongira  entras  Belzabuob. 

MESA,  ei  qnei  bucca  in  puccan,  che  mritas  desser  struffigiaus  Cun 
la  pli  exqnisita  rignrositat? 

LI  SIAS.  Dnes  agli  eser  jnpotau  per  in  gron  laster  e  puccau,  sehe 
tras  sin  Kraft  e  sia  pusonza  als  mal[s]pertai  vegni  dau  la  sanadat,  il  bien  15 
ruaus  e  conpleina  liberaziun  dils  jnfernals  Gasts? 

SOLI  MAN.  Veits  buca  schon  savens  udiu,  che  belzabuob  detti  craff 
leutier;  Consequentameing  che  tut  devonti  tras  strieiog;'  e  schinavou  che 
el  va  entuorn  entras  strieing,  pudesses  vus  oravon  [mirar]  tgei  che  de  quella 
vart  il  Statut  della  tiarra  perschriva.  20 

DI  RABI  AS.  Numnadameing  che  in  semiglionta  glieut(g)  cun  iua 
gada  dues  meter  via;  schigliot(g)  daventei  (i)[a]l  tschentament  |p.  77.]  gronda 
malgiustia. 

PILATUS.  Nua  en  las  veras  provas  de  tuttas  Caussas?  quellas  las 
jeu  bugien  udir;  pertgei  che  roo  de  vies  d[i]  blutameiug  pous  ins  buca  far  25 
fand  amen. 

PAUSA  N1A8.  jeu  ves  fermameing  Cartiu,  che  uniens  perderts  e 
studigiai  sco  vus  duesses  e  lesses  essor,  pudeses  saver  pli  beiu  KeYser- 
licherecht. 

Sapinus.  e  melier  avon  pli  bun ■«  funtlamenls .  30 

PILATUS,  jeu  ves  deitg  per  mia  Couzienzia:  jeu  pos  buca  far 
sentenzia  avon  che  la  Causa  pli  bein  examinada  e  las  enprovas  a  perdetgias 
tetlar. 

LISI  AS.  aschia  [vuljteu  tuts  dreigs  Civils  Eclesiastics. 

SAPINUS.  aschia  dat  en  la(s)  glisch  dela  natira.  35 

DIRAB1AS,  TERRAS,  RABAN.  uus  sezi  dein  perdetgia. 

PILATUS.  Co  po  quei  Star,  che  vus  leis  perdetgia  dar  e  lau  speras 

erra  tgiasar? 

LISI  AS.  Nemo  polest  esse  acusator  el  testis,  aschia  plaidcn  ils  Curnins 
dreigs.  40 
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DIRABIAS,  TERAS,  RABAN.  quei  padeinns  tut  far. 

PILATUS,  sapies,  che  entochen  che  vus  vignis  buca  neunavon  cuu 
autras  enprovas,  pos  jeu  jesum  buca  Condemnar  sunder  della  mort  liberar. 

C  AI  FF  AS.  Pilate!  nus  avus  figien  aung  ina  Damonda,  sehe  vus  leis 
ßquest  Nazarener  Condemnar  ner  buc? 

PILATUS.  Quei  fetschel  jen  buc  [p.  78.]  Kosti  tgeY  chei  vegli; 
aber  auncalnra  per  far  ver,  che  jen  drovi  negina  persialitat,  sunder  tuta 
realitat,  sehe  manei  el  si  tier  mei;  jeu  vi  el  secretameing  exeminar,  sco 
glei  uorden  de  far. 

10  JOSAFAT.  p(r)e[r]  quela  rischun  leis  far  manar  si  el  tier  vus?  quitteis 
che(n)  i[n]s  sapieu  buc,  che  vus  seigies  zupadameing  in  fin  disipol? 

8  ABIN  TI,  MESA,  lesses  quess  laschar  fngir! 

PILATUS,  de  quei  veYgies  buca  tema! 

MESA,  JOSAFAT,  SABINTI,  EICHERI AS.  scha  manei  si  el! 

1 5  Examinatur  secritary. 

8CENA  14. 

QUARELA  CONTRA  PILATUM. 

Persone  EXDEM  EXCEPTIS  JESU  ET  PI  LATO. 

LISI  AS.  ton  sco  jeu  pos  per  C(r)o[r]scher,  esses  vus  signiurs  spirituale, 

20  schrivons  e  farisers  zuu  pasionai  encunter  quest  Paupor  omni,  e  leite  buca 
sepegar  de  rischun,  paterrtge'i  bein,  tgei*  vus  figies! 

SA  PIN  US.  pilatus,  nies  signiur,  veing  dnvrar  tutta  rigur,  per  viguir 
sil  fnndamen  de  nosa  Caussa. 

POTIFAR.  fetschi  el  tgeY  chel  vul,  sto  el  alla  fin  tonaton  nosa 

25  veglia  suondar. 

PASANIUS.  V®  avus!  sehe  quella  vues  falescha;  pertgeY  che  vus 
vegnits  stuer  star  orra  penam  talionis. 

POTIFAR,  JOSEFAT.  Da  quei  vein  nus  paucca  teraa,  schel  vul 
far  quei,  che  tuca. 

30  LISI  A  8.  Veseits  buca,  co  el  proceda  chun  tuta  fuorma,  sco  lissanza 
et  uorden  de  far. 

[p.  79.]  SIMON,  MESA,  quei  ei  la  sia  obligaziun.  pnlsalur. 

LISI  AS.  jeu  sto  irra:  pilatus  mi  cloma. 

SAMECH.  hai  jeu  bucca  deitg,  che  pilatus  seigi  ina  lestia  uolp; 

35  ei  veng  a  dar  de  far  dil  puder  surplidar,  per  jesum  Condemnar. 

TERAS.  U!  sehe  pilatus  figies  quella! 

SA  PI  NUS.  tgoi  lesses  alura  far? 

TERAS,  SERAS,  SIMON,  nus  encunter  el  lessen  serebelar! 
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EICHE  RIAS,  JOSAFAT.  e  buca  senza  rischun. 

PASANIA8.  Co  pia?  tgei  fuudaraen  veits?  tgei  reschuns? 

POTIFAR,  SAMUEL,  TERA8.  rascbuns  senza  fin. 

SAMECH.  El  ei  in  parti(t)[s]aut,  cbe  fa  quei  che  agli  plai. 

EI  CHI  ERIS,  el  ba  schon  6  onns  admauistrau  nigina  Giustia  e  lai  5 
3  per  p(e)[fe]r  pasar. 

SADUCEUS.  leu  speras  persequitescba  el  nus  auters  giedius  in  suprema 
gradu. 

RABAN.  gie,  gie,  mes  umcns!  el  persequitescba  nosa  Nazinn  sil  pli 
aul,  cbe  po.  10 

SAM  EL.  e  Duesen  nus  cuu  tut  quei  buca  ver  rascbuns  avunda  de 
selementar  encnnter  el? 

TERAS.  glei  euDg  buca  avunda  de  quei.  Pilatus  teing  perfin  negina 
regia,  negin  norden  e  disiplina  denter  la  scbuldada. 

SERAS.  perquei  lai  el  eugular,  mordYgiar  e  far  de  tutas  sorts  Bar- 15 
barias,  scrocarias  e  schelrnarias  aviartameiDg  a  zupadaroeing. 

POTIFAR.  gie,  neg(n)i[u]  ei  sig(r)i[r]s  de  sia  schuldada,  [p.  80.]  Nor 
en  Casa  ner  ord  Casa,  cbei  vegni  buca  faig  euqual  violenzia  Cunzun  anus 
auters  hebreers. 

Jossafat.  Cunzun  anus  auters  hebreiers.  20 

EICHERI8.  et  aschia  veien  Nus  bucca  riscbuu[s]  suficientas  de 
serebelar  encunter  el  ? 

RABAN,  SAMUEL,  SIMON,  gie,  gie,  rascbun  pli  cbe  raschun. 

PAUSANIAS.  urdei  bein,  tgei  vus  plideits! 

CAIFFAS.  jeu  vus  ditg  Cun  Cuorts  plaits;  scbo  pilatus  vul  nus  25 
buc  sueudar,  lein  uns  tier  ilg  Keiscr  appellar. 

OMNES  MALI,  nus  leiu  apellar. 

SENA  15. 

PILATUS  REDIT  CUM  JESU. 

Persone  EADEM.  30 

PILATUS,  signiori  Manifici!  usa  bai  jeu  iesura  cxaminau,  sco  ei 
glei  lisonza;  aff[l]el  aber  euteu  el  uegina  Cuolpa,  Xullam  inveniam  in 
eo  f'ausam. 

CAIFFAS  et  ANNAS.  Comovet  populuni. 

OMNES  MALI,  gie  el(c)  leventa  si  ilg  Piovcl.  35 

SAMUEL,  e  nutosa  pertut  ilg  pievel,  entscbevcnt  della  galilea  en- 
tocben  cau. 

SAMECH.  e  lnutras  veing  il  manaus  eu  errurs  e  horesias. 
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ROSMAF1N.  perquei  cbel  va  per  tut  auavou  a  perdegout,  inussout 
et  jntruidont,  dat  agli  pauper  ignoraut  einfelti  Pievel  tuta  honur. 

RABAN,  8  ER  AS.  e  teing  per  ilg  ver  masias. 

DIARAB1A8.  per  in  de  quels  dis  ha  il  [p.  81.]  Pievel  Retschert 
5  el  chun  in  grond  jubel  e  solemnitat,  cura  che[l],  sessond  si  in  asua,  ei 
vignius  enten  quest  marcau. 

RABAN.  (s)tont  era  il  giubel  e  legria  dil  Pievel,  ehe  agli  vegnieva 
steruidas  ora  romas  palmas  et  olivas  per  las  gassas. 

8  AM  ECU.  gie,  biars  tillaven  ora  po[r]fio  lur  vistgiadira  e  reseven  per 
lOtiarra  e  Clomen  per  ina  vusch:  rbenedin  seigi  quel  che  vegni  enten  ilg 
Num  dil  segnier,  hosana  in  ExelOis.,u 

RABAN.  quei  ei  ina  Causa,  Cartei  ami,  chin  po  buca  surpurtar. 

EICH I ERIS,  pli  che  quei  saves  ins  buca  far  agli  Keiser  sezs, 
|sjchel  vegnies  Cau  en  jerusalem. 

15  JOSAFAT.  quei  ei  ina  honur,  che  auda  soletameing  a  Dieus. 

POTIFAR.  e  nuotatoumeiugs  ha  quest  Nazarener  quei  tut  gurpurtau, 
eco  el  fus  el  da  Diu  tefrjmes  masias. 

SABINTI.  Cuu  tut  quei  eisei  buc  auter,  chiu  felg  diu  pauper  uni 
ded  ina  paupra  femua.  naschius  e|n]  hetlahem  en  Galilea. 

20  MESA,  en  galilea  tgei  po  esser  de  biou? 

LIECII  EI  RI 8.  Cuuzuti  a  Nazareth,  nua  che  el  ei  de  Casa  et  a 
betlahcm,  nua  che  el  ei  Naschius. 

SAP  IN  US.  eisei  da  mai  Naschius  en  gallilea,  enten  il  marebau  de 
bctlahem  ? 

25  SIMON,  EI  CHI  ER  IS.  gie  el  ei  naschiu(n)[s]  en  galilea. 

PILATUS.  Eisei  pia  in  galileer? 

SIMON,  EICH  ERIS,  SAMUEL,  gie,  in  galileer! 

[p.  82.]  PILATUS.  Da  quei  sun  jeu  zun  Consalaus. 

SAMUEL  et  RABAN.  jeu  les  bugiefn]  saver,  pertgei? 

30  PILATUS,  per  quei  che  suu  überaus  usa  de  far  murir  el. 

OMNES  MALI,  per  tgei  chischuu? 

PILATUS,  essent  chel  ei  buca  de  mia  juredicziuu. 

OMNES  MALI.  Co  pia? 

PILATUS,  pertgei  chils  galilers  en  buca  gut  il  Keisser  dils  Romauers, 
35  dil  quäl  stathalter  e  guvernatur  jeu  cau  en  jerusalem  suu.  mei  tier  Herodes, 
Reig  della  galilea,  il  quäl,  sco  vus  saveits,  actualmeing  Cau  a  jerusalem 
scaffela. 

LI  SIAS,  sehe  vus  tier  Herodes  pudeis  uuot  Operrar,  ne  Effechtuar, 
urdei  de  cau  buca  pli  turnar,  pertgei  clio  Pilatus  veing  buca  pli  tatlar. 
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SOLIMAN.  Beiu!  che  uus  lei[n]  turuar,  el  sto  audienzia  Dar. 
ROSMAFIN.  quei  sto  el  far,  yegli  ni  nuu  vegli. 

SOLIMAN.  Das  j st  seiua  schuldikeit. 

LISI  AS.  encuri  in  auter  oberkeit!  adie!  CUiudatur. 

8CENA  16.  5 

CHRISTUS  DUCITUR  AD  HyERODEM. 

Persone:  IIERODES,  SAFIRUS,  ZOLFIU.S,  ACTUARIUS  et 

SINAGOGA  CUN  CHRISTO. 

BEDELLUS.  Ge[s]trenger  her  secretarius!  la  veueranda  sinagoga 
ei  Cau  per  ver  audienzia  avon  eia  Realla  Majestät.  10 

[p.  83.]  ACTUARIUS.  jeu  vi  vissar  roiu  reig  abit. 

SOLIMAN.  Nus  lein  bugien  ver,  co  (j)e[i]  va  cau. 

SABINTI.  jeu  bai  sperouza,  che  Herodes  hagi  pli  judizi  e  ferstaud 
che  pilatus. 

POTIF-AR.  el  meunglas  buca  far,  [s]cho  quel.  15 

ACTUARIUS  anperctur.  Vosa  majestat!  la  sinagoga  ei  Cau  orra 
a  fa  domendar  audienzia  avon  vossa  Realla  majesta. 

HERODES.  chella  vegni  neuuavon;  nus  lein  ella  tatlar  et  audieu- 
zia  dar. 

ACHTUARIUS.  sehe  vi  jeu  pia  neuuziar.  rrdul.  sei  lubiu  de  20 
vigoir  avon  sia  Realla  Majestät. 

HERODES.  Nus  vus  salideiu,  signiurs  Spirituals,  sco  era  tut  vus 
signiurs  seculars!  tgei  garigioin  quests  bunsumens?  tgi  adenuuder  ei  seien  eis? 

CAIFFAS.  jeu  sun  il  parsura  della  veneranda  sinagoga  de  jerusalem, 
la  qualla  jeu  presentameing  avon  vosa  Realla  Majesta  representa.  25 

ANNAS,  pilatus,  Lanfleger  e  stetalter  de  Ruma  Cau  en  jerusalem 
nus  ha  Cau  termes  tier  vosa  realla  Majestat. 

HERODES.  Pertgei  chischun  ne  per  quäl  mutif  ha  el  vus  termes 
Cau  tier  mei? 

SAME  CH.  per  purtar  avon  nossas  lementischuns.  30 

HERODES.  tgei  lementischuns  veits  pia?  ner  tgei  ei  vies  purtar 
avon  de  mes  buns  Umens? 

SADUCEUS.  Nies  purtar  avon  ei  de  zun  gronda  inportonza. 
RABAN.  Nus  veiu  nuinnadameiug  in  m(oti)[al]ff[i]tschent  de  vosa 
juredictiun.  35 

fp.  84.]  HERODES.  quäl  ei  siu  nu(u)[ra|?  tgi  eu  ses  gieniturs?  e  de 
tgei  tiarra  eisei,  chel  L)ues  esser  de  Nosa  juredicziuuV 

RABAN.  tneou  tier  siu  num  veng  el  uumnau9  jessus. 
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SABINTI. 
SAMUEL 

SERAS. 
TER  AS. 

EICHERIS 
POTIFAR 


Siu  bab  ci  iu  zimerman : 


Nomnaus  joseph. 
Cul  uum  joseph. 


Sia  mumma 


S'  |  Sia 


E  uazaret  cu  galilea. 


ha  el  33  ons 


ei  Maria 
ha  num  Maria. 

tiara 
Patrio 

HERODES.  Cous  ouus  ha  el?  quäl  ei  sia  professiuu?  e  de  tgei 
Condiziun  eisei? 

SIMON,  ton  sco  jeu  sai 
IQ  MESSA.  ton  sco  jeu  pos  saver 

JOSAFAT.  sia  profesciuu  uer  mistreing  ei  de 

Cazzolla  et  eugenar  il  pauper,  eiufelti  pievel. 

PTOLLOMEUS. 

DIRABIAS.  )  sia  Condiziun  ei  aber 
SADUCEUS. 

HERODES.  eisei  übers  ne  Maridaus? 

SAMECH.  |  a  miu  saver 

SAMUEL.  >  a  niia  enconischienstscha. 

ROAMAFIN.  I  ton  sco  jeu  sai 


en  circha 
pli  ne  mcius. 
mauar  davos  la 


15 


basa 

de  far  ilg  betler. 
dad  ira  per  lescha. 


eisei 


senza  duna 
buca  raaridaus 
freits. 


20 


HERODES.  oisel  persuls?  ne  ha  el  era  Coupaguia?  e  uua  seteiug 


el  ei? 


ROMAFIN.  na,  na!  el  ei  buca  sulots,  sunder  el  ha  eung  12.  Con- 
poings,  ils  quals  seuumuen  Appostels,  et  hau  negüu  stateivala  habitaziun, 
sunder  van  pertutanavon  ilg  Pievel  surroanou. 

25  RABAN.  ussa  salascha  el  ver  en  galilea,  baul  outen  giudea,  ussa 
en  Copodocia,  gleiti  eu  semaria;  mai  stat  el  üun  temps  en  in  liug. 

[p.  85.]  HERODES.  Co  veis  survigniu  quest  aschia  uumnau  jessus 

en  vos  meuns? 

SERAS.  in  de  ses  Disipels,  ner  giufnals  u  verameiug  apostels  Cun 
30  il  num  judas  jscariotes  uus  ha  dau  a  meuus  el! 

HERODES.  quei  sto  eser  in  um  de  pauca  valeta  e  senza  Consieuzia, 

ilg  quäl  terdescba  sin  agien  patruu. 

EICHERIS.  Quei  auus  paug  iuporta,  nio  che  uns  veigien  surviguiu  el. 
HERODES.  Vus  veits  dcigt,  che  quest  aschi  uumnau  malfitschen 
35  hagi  num  jesus  o  chel  seigi  de  nazaret:  Consequentamoing  eisei  de  nosa 
juredictiuu. 

TER  AS.  V:  M.  grad  perquei  ha  Pilatus  faig  mauar  el  Cnu  avou  V:  M. 
HERODES.  j(u)[e]su8  de  Nazaret,  ton  sco  nus  essen  jnformai  de  ga- 
lants  umons,  ei  iu  zun  uumnau  Um, 
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DIARABIAS.  el  po  schou  esser  uumuaus,  aber  buca  per  ses  buns 
deportameus,  sunder  per  Bes  grobs  fallamens. 

HERODES.  Na,  na  buca  per  ses  fallamens,  suuder  per  ses  buus 
a  ludeivels  deportameus;  essent  che  de  quest  jesura  anus  vegniu  requiutau, 
chel  seigi  in  grond  profeth,  e  chel  fetschi  zun  grondas  miraclas,  schatschi  5 
ils  Demunis  ord  ils  malspertai. 

RABAN.  |  el  ei  in  fauls  profeth, 

EICHERIS.  )  e  fa  miraclas 

DIARABIAS..  I  e  catscha  ils  deinuns  tras  Belzabuob 
I1ERODE8.  quei  ei  bucca  de  crer  auter  ehe,  schei  veing  enprunu.  10 
leusperas  veing  [p.  86.]  Nus  era  udiu,  ehe  quest  jesus  Cau  presens  meini 
iua  veta  zun  strengia  e  chun  gromlas  giginas  e  mortificatiuns. 


e  d(ie)u(e]s  in  tal  esser  \  S. 


in  grün  profeth. 


DIARABIAS.  quei  fa  el  tut  per  glisuarem,  per  esser  ludaus  e 
respectaus  per  in  jesum  a  grond  Profeth;  per  auter  chura  chel  ei  Cuu  ses 
Conpoiugs,  beiba  a  mnglia  e!  bravameiug,  il  veiiter  plein.  15 

JOS A FAT.  |  ]  in  soing  um 

POTIFAR. 

SABINTI. 

SADUCEUS.  jeu  mezs  hai  viu  migliont  G'hnu  ils  puplicauers  e 
grous  pucons,  sco  denter  auter  ei  in  Matheus,  in  Zacharias.  20 

HERODES.  plinavou  eisci  anus  vigniu  requiutau,  chel  detti  a  tut 
il  pievel  zun  b(e)i[e]u  excmpcl  tras  sia  buua  veta  et  exemplars  deportameus. 

SAMUEL,  scha  pertgei  va  el  entuoru  Cun  femnas  de  patig  bien 
uum,  sco  denter  autras  ci  spezialmcing  Maria  Madalena,  puplica  puconta, 
schriditada  per  tut  il  marcau  de  jerusalem?  25 

JOSEPH,  quei  ha  el  faig  per  tro  ellas  ord  las  sch|ljiatas  Conpagnias, 
e  turnen tar  quellas  sin  la  via  dil  sali/,  tras  las  larmas  Hella  pcncticnzia. 


HERODES.  per  Consequentia  eisei  [in]  S:  um. 

RABAN:  V:  M.  lasehi  buca  dar  eusen,  cliel  seigi  in  S:  um,  boiu 
aber  in  glisner.  30 


HERODES.  Nus  leiu  buca  star  cau  a  pYarder  temps;  uns  lein  el 
examinar  e  manedlameing  interogar. 
secretari  noda  si  tuttas  rispostas! 

ACTURAIUS.  vnsa  inaiestat!  ha  de  Comeudar;  jeu  vi  tut  Exxacte 
protocolar.  35 

[p.  87.]  HERODES.  jesus  de  Nazareth,  di  anus!  eis  ti  forsa  buca 
quei,  il  quäl  avon  Euzerca  33.  ons  eis  Naschius  a  betlahem  outen  ina  stalla 
denter  in  bof  adin  äsen? 

JO  RAM.  Vnsa  maiesta  vurdein  bein  de  buca  far  giustiuns  sug'stivas. 
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SAMUEL,  tgei  eisei  de  vnrdar  asclii  satel  siu  ils  drcigs  Civils  et 
Eclessiastis? 

SA  ME  CH.  mo  che  sia  maiestat  posY  sin  enqual  grau  snrvignir  ol, 
per  puder  Condemnar,  ei  nosa  sinagoga  schon  Cuntenza. 

5  EICHERIS.  |  Sin  finezias  juridicas! 

MESSA.  >  Bucca  vardei  V:  M.  Sin  pnntilezias  Civilas! 

ROSMAFIN.  )  Sin  Subtilezias  juridicas! 

HERODES.  Eis  ti  buca  quel,  che  ils  3.  Reitgs  de  Orient,  menai 
della  steilla,  han  odorau  dil  temps  de  nies  Bab,  ba[n]  faig  ina  unfronda 
10  Da(zi)u(n)[r],  tscheins  e  mira. 

SAP  IN  US.  dai  risposta  a  nies  Reig  e  mauarch! 

HERODES.  Eis  ti  buca  quel,  ilg  quäl  nies  Bab  ha  encuureitg  de 
far  murir,  cnra  chel  ha  faig  mazar  tuts  ils  Affons  en  Bethlahem  e  sch 
Confins  dil  temps  chel  veva  euderschiu  dils  sabis. 

15  ZOLPHIUS.  Rispundes  nut  a  sia  R.  M. 

HERODES.  Has  buca  ti  dau  la  vasida  adin,  chera  Nischius  schogs? 
has  buca  ti  dau  la  veta  agli  feilg  din  zert  prenzi,  Cun  il  Num  jayrus,  sco 
era(r)  la  sanadat  a  quels  10.  de  Biemal  dilsqualsmo  in  ei  turnaus  rengerziar. 

SAFYRUS.  fai  obadientscha  bein  dabot  a  tiu  sigr! 

20  ZOLFIUS.  Cun  risposta  dar  a  siu  interogar  a  siu  Dumendar! 

SAFYRUS.  nrdei,  co  el  stat  Cau,  sco  in  met.  Arva  la  boca! 

fp.  88.]  ZOLFIUS.  jeu  say  buca  Capir,  Co  quei  po  esser  da  nuot 
zun  plidar,  esseu  che  el  avout  crra  zun  plidous,  sco  ami  ei  vigniu  requintau. 

HERODES.  Has  buca  ti  pertut  la  giudiea  e  galilea,  jteria,  samarias 
25  et  autras  tiarras  chitschau  ils  Demunis  ord  dils  malspirtai?  Eis  buca  quel, 
che  ha  chitschau  ord  il  tempol,  quels  che  vendeven  e  Cunpraven  V 

MESA,  TER  AS,  et  SERAS.  gie  g[i]u(i)st  quel  eisei. 

ACHTUARIUS,  ZOLFIUS  e  SEFINUS.  laschei  dar  risposta 

sezs. 

80  HERODES.  Nus  figieiu  auug  questa  damouda,  has  ti  buca  laventau 
de  mort  en  votta  lazarum,  frar  de  Maria  Madalena  e  mart(r)a. 

SA  FI  NUS.  j  tgei  stas  leu  aschia? 

ZOLFIUS.  )  arva  la  buca  tgei  das  buca  risposta? 

ACHTUARIUS.  j  pertgei  rispundes  nuot? 

35  ACHTUARIUS.  sas  buca,  Chuurispunder  adreitg  a  nies  sig^  c 
Reitg  ti  posies  tei  liperar  dils  meuns  de  quests  tes  inimitgs,  ils  quals  sco 
ti  tctezs  vezas,  vulfen  tei  buca  auter  che  per  muort  a  per  tiarra. 

HERODES.  di  anus,  sehe  vul  tei  Conservar  en  veta.  eis  ti  quel 
tal,  che  a  faitg  tut  quellas  Caussas,  clic  jeu  toi  avou  vai  dumendau? 
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buca  seigies  met! 


fsuetientscha! 
seigii 


Cunrispunder  inagadaalafiu. 


10 


SAF1RUS.  |  risponda  ina  gada! 

ZOLFIUS.  >  plaida  ina  gada! 

ACHTUARIÜS.  )  tacho[n]tscha  ina  gada! 

HERODES.  sapies,  jesus  de  Nazareth!  potestatan  habio  ocidcre  tc 

et  demitere  te. 

SAFINUS.  Vezes!  nies  Reitg  ha  la  pusonza  [p.  89.]  de  far  raurir 
tei,  ner  far  viver,  tscharnas  ora  quei,  cha  ati  plai,  u  la  veta  u  la  mort! 
ot  agli  fai  obadientscha! 

ZOLFIUS. 

ACHTUARIUS.  j  seigies  obadeivels! 

HERODES.  sehe  ti  fas  ina  miracla  eu  nosa  perschientscba,  das 
plait  a  faig  sin  nosas  demondas,  lein  nus  tei  dils  meuns  dils  gedius  o  della 
sinagoga  liberar  et  ati  la  veta  Condetnnar. 

TERAS,  SERAS.  Madina,  madino! 

JOSAFAT,  POTIFAR.  quei  dei  mai  deveutar!  16 

JESAFAT.  teitla  Nazarener!  u  che  ti  eis  in  S  :  Um  (ei),  [u]  che  ti 
eis  de  negina  va(la)leta. 

ZOLFIUS.  arva  ln  buca!  buca  seigies  ton  stiuaus! 

HERODES.  u  che  ti  eis  mets,  u  che  ti  eis  iu  nar. 

JOSA'FAT.  El  ei  ni  mets  ni  nars;  sunder  pleins  Malezia  e  Nau-  20 
schadat. 

HERODES.  Nus  ol  lesen  bugien  gidar;  mo  cliel  les  erra  segiadar 
et  anus  Resposta  dar  sin  nies  jnterogar. 

DI  ARA  BI  AS.  Vezien  V  :  M  :  sco  el  stat  cau  dreig  si,  sco  iu 
pal  fier. 

hl  ESA.  sco  iu  sacli  sal. 

HERODES.  teitla,  Nazarener!  non  Itispodis  quidquan? 

ZOLFIUS.  1  o,  tgei  met! 

SAFINUS.  \  o,  tgei  nar! 

ACHTUARIUS.  |  o,  tgei  schnup! 

JOSAFAT.  jeu  vai  schon  deitg;  el  ei  uer  mets,  ne  uars 
pleins  malezzia  e  Nauschadat  e  stinadadat. 


25 


30 


suuder 


MESA. 

SABINTI. 

SERAS. 


gie,  gie!  el  ei  pleins 


malezia. 

nauschadat. 

stinadadat. 

lestiadat. 


35 


TERAS. 

[p.  90.]  HERODES.  Questa  malezia,  nauschadat,  stiuadat,  lestiadat 
a  naradat  leiu  nus  bein  gleiti  far  irra  or  dil  tgiau. 

OMNES  MALY.  quei  ha  el  bein  meritau. 
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IIERODES.  Nus  osseu  stai  feitg  Co[n]solai,  Cura  che  jesus  veis 
(Jau  rnanau ;  pertgei  clic  nus  Cartevan  de  ver  enqualcba  miracla.  usa  aber 
essen  uus  euganai;  pertgei  che  vus  veis  in  uar  manau. 

JOSAFAT.  V:  Majesta,  fitschi  per  ira  la  naradat  ord  dil  tgiau! 

5  quei  ha  el  bein  meritau. 

HERODES.  halla,  gedius  a  schuldaus!  pigliei  bastunei  et  bastunei 
el  bravatneing,  entocheu  che  la  favialla  survegni,  e  la  stiuadadat  agli  cali. 

Cadetur. 

Screas.  Sia  Malexin  enparmetta  buca  de  plidar,  per  auter  eissei  zun 
1 0  plidons,  Cunxun  Cura  Chel  ei  denter  glieut  einfeltia. 

TERAS,  leu  ha  el  Schon  lieiunga. 

RABAN,  TERAS.  )  .  .  miu  plischer. 

SER  AS.  MESA,  j  ^Uei’  tIaei  n;e8  iegerment 

ZOLFIUS.  en  quella  visa  ston  ius  far  cun  semigliouts  nars  o 
Ibstinai  mets. 

SAFINUS.  aschia  eisei  de  far  Cun  tals,  che  vulten  buc  purtar 
Reispet  a  nies  Reitg  Cun  Risposta  dar  a  siu  Dumendar. 

HERODES.  Das  auDg  buca  risposta  a  quei,  che  nus  vein  du- 
mendau? 

20  ACHTUARIUS.  tengs  nies  Roig  buca  vengons  [din|  sulet  pla[i]t? 
nua  tiu  ferstan? 

Zalphiu*.  Nua  tiu  entaleig? 

Saftnus.  Nua  tiu  gudezi? 

HERODES.  Per  niusar,  che  nus  meien  entuorn  Cun  tutta  reallitat, 
25  turnein  nus  a  far  questas  quortas  damondas,  las  qnallas  zavar  nus  vein 
scliou  faig  avon,  secretari  protogolcscba  aung  iua  gada  las  damondas,  che 
nus  figeiu  Denovameing. 

[p.  91. J  ACHTUARIUS.  V:  M.  ha  de  Comendar. 

HERODES.  Eis  ti  quei  Nurouau  jesus  de  Nazareth?  feilg  de  Maria, 
30  Naschius  en  bctlahcin  denter  in  äsen  adin  hoff:  dils  3  Reigs  de  orieud 
adoraus?  eis  buca  quei  cha  ha  faitg  toutas  miraclas,  chun  dar  la  vesida 
als  tschotgs,  la  udida  als  sursz,  la  favialla  als  mets  a  la  sanadat  als  mal- 
zeuns,  la  veta  als  morts?  i  dischefeis]  ti  quei  tal,  ti  meunglas  buca  tnmer  nus? 

ZOLFIUS.  ti  veguies  experementar,  che  nies  Reitg  tei  veing  de- 
35  fender  e  schurmigiar  eucunter  quests,  des  iuimitgs. 

ACHTUARIUS.  plaida,  scha  ti  bas  lieunga. 

HERODES.  tgei  duessen  nus  far  Con  quest  nazarencr  cau?  el  ei 
in  uar,  gie,  Reitg  dils  nars. 

CAIFFAS.  V:  M.  sto  buca  crer  chel  seigi  nars;  el  sa  zun  bein  dar 
40  mintgin  la  sia. 
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ANAS.  El  portu  perfin  buca  rispct  a  vosa  M.;  essen  cliel  vus 
discharitescha  avon  il  Cumin  Pievel,  Cuu  vus  uumuar  ina  listia  Vuolp. 

DIR  ABI  AS.  El  di,  che  vus  seigies  iu  morder;  pertgei  che  vus 
veigies  faitg  mazar  gioD  Batista  senza  Cuolpa. 

RABAN.  tras  el  vegnis  vus  schereditaus  per  in  Runpader  della  5 
leig;  pertgei  che  vus  veigies  la  duna  dil  vies  frar  filip. 

Samuel.  E  duea  r ossa  M:  (euer  in  teil  wo  per  in  nur,  quei  fus  in  ja/ 
bialla. 

SAMECH.  Nuot  vardei  V:  M.!  sin  sin  queschcr  ne  plidar,  sunder 
Drrovi  sia  pusonza  et  mictoritat  Cuu  meter  el  ord  dil  muo!  10 

JOSEPH,  jesus  ha  rischun  de  plidar  [p.  92  ]  Nuot,  Pertgei  che 
tuttas  jnterogaziuus  en  mo  sugestivas.  judici  einten)  non  legitime  in/ero- 
'jnuti  non  est  respondendum. 

ACHTUARIU8.  V:  M. !  lur  actoritat  en  pr'igel  stat,  sehe  tut 
fus  la  verdat,  quei  che  la  sinagoga  »vus  Cau  en  dat.  15 

RABAN.  per  dir  la  verdat  fus  ei  avunda  mo  cun  la  mesadat  de 
quei,  che  la  sinagoga  a  vosa  Majestät  Cau  en  dat. 

SAFINUS.  V:  M.  po  quei  buca  sufri,  sunder  jesutn  sto  far  murir. 
ACHTUARIUS.  Eu  quclla  visa,  v:  m.!  la  sinagoga  secontcnta 
c  la  auctoritat  sidreig  salva.  20 

RABAN.  sigr«!  vus  aini  plisches;  gidei  mo  uosa  partida! 

SAB  IN  TI.  Nus  lein  avus  far  iu  bi  Regal,  che  ei  mai  stau  adual; 
ms  mo  buca  bandunci! 

ACHTUARIUS.  umens  de  buua  fei;  laschei  per  far  nus!  nus  lein 
buca  bendunar  vus.  25 

ZOLFIUS.  cra  jeu  vi  csser  Cuu  vus:  pertgei  che  quest  um  de 
Nazareth  a  nies  lieitg  sa  buca  eudreig,  co  ei  auda  de  portar  Rispeth. 
SAFINUS.  na,  na!  el  sa  nies  Rcitg  buca  rispunder  eudreitg. 

SA  DUCE  US.  v:  m.!  nus  rugien  o  suplichein  Cun  tutta  Devoziun 
e  submisiuu,  chella  vegli  nus  tatlar  et  a  jesus  nuot  scheniar.  30 

RABAN.  suuder  seuza  auter  dir 
ROSMAFIN.  el  far  murir. 

PTHOLLOMEUS.  nuot  urdei,  vosa  Majestät!  tras  la  detta;  pertgei 
che  el  [p.  93.]  la  tiurra  sutsura  meta. 

SAMUEL.  V:  M.  sto  cncunter  el  uegin  arbarm  dnvrn.  35 

OMNES.  schig[l]iotg(s)  per  tiarra  nus  esen. 

ROSMAFIN.  1  negina  quietezia 

SABIN  TI.  \  e  mai  negin  ruaus  vesen. 

MESA.  I  '  negina  paiSch 
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IIERODES.  Nus  lesen  vus  bugien  suendar;  mo  cbe  nus  pudessen 
el  far  plidar.  usa  aber,  Co  pudein  nus  jesum  seuteuziar,  ala  mort  Cou- 
demuar,  essend  el  a  nuot  Confessau  e  buca  plait  plidau? 

SAMECH.  Quy  tauet  Consentire  ridetur. 

5  SAMUEL,  ascilia  eisei,  tgi  che  quescba,  Conferma. 

NICODEMUS,  glie  e  aung  ina  regia  juris,  Contraria  a  quella :  qui 
taeet  tue  Consentire  ne  affirmari  videtur. 

SAMUEL,  distinguo;  noa  cbe  ins  ei  buca  obligaus  de  rispunder, 
concedo;  uua  aber  che  ins  ei  obligaus  de  rispnnder,  nego.  Cau  aber  fua 
1  0  jesus  obligaus  de  rispunder,  esent  che  il  dersebaderei  legitims,  sco  era  il  ploing. 

DIARABIAS.  Et  asebia  v:  m. !  teuor  quei  cbe  nus  veiu  purtau 
avou,  far  morir  el  senza  scrupel. 

TERAS.  tgei  ha  v:  m:!  de  vurdar  sin  siu  queseber,  uer  sin  sin 

15  JOSAFAT.  glei  gio  cau  avunda  eu  pruau  quei,  clioi  plunschiu,  et 
asebia  tgei  ha  v:  m. !  de  far  reflecziun  sin  siu  plidar?  plaidcu  per  ils 
Cumius  Dreitgs. 

SERA 8.  secundutn  allcgata  rl  npprobata. 

[p.  94.]  ROSMAFIN.  reue  est  Condcmnnndus. 

20  DIARABIjAS.  v:  m.!  nuot  terglieuei,  sunder  jesum  bein  pre  sttier 
la  mort  Conderanar! 

OMNE8  MALI,  da  quei  eisei  beiu  meritovels. 

ZOLFIUS.  quei  po  v:  m. !  far  senza  Cu olpa  e  senza  don  della  tiarra. 

SAMECH.  sehe  v:  m. !  fatn  sententia  C'oudemnativa  della  veta 
25  veng  la  giudea  esser  eu  prir/cl. 

JOSAFAT  e  TERRAS.  quitezia! 

ROSMAFIN.  V:  M:  vegn  a  ver  sia  grondezia! 

MESA,  SIMON.  Nosa  sinagoga  sia  letezia. 

PTHOLLOMEUS,  8ADUOEUS.  nos  inimitgs  tristezia. 

30  SAMUEL,  SABIN  TI.  Dieus  setzs  tuta  Contenzia. 

DIARABIAS.  pertgei  clicl  vus,  nus,  nosa  patria,  gie  Dieus  sezs 
sebeta  a  dischourescba. 

HERODES.  mes  umens!  t(e)gei  duessen  nus  far  Cun  in  nar? 

ZOLTIUS.  stultus  est  et  stultus  in  eternum  permatievit. 

35  SER  AS.  el  ei  buca  nars,  suuder  gronda  berba  et  ina  lestia  vuolp. 

SAMECH.  El  mo  semuossa  desser  nars;  per  auter  ba  el  bien 
giudezi,  Curra  cbe  el  ba  de  far  scbelmarias  e  barbarias. 

HERODES.  lasebei  mei  Cuu  ruaus!  pigliei  el  vus!  a  senteiziei  vus. 

CAIFFAS.  quei  pudeits  sco  Reitg  far;  pertgei  che  vus  sco  tal  esscs 
40  signiur  e  patrnn  della  veta  e  della  mort,  a  veits  de  vurdar  sin  neg(n)i[n] 
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tschentamons ;  esseut  cho  vua  pudeits  quels  far  a  disfar,  sco  ci  plai  avus. 
qnei  ei  in  previlegi  dils  Reigs. 

[p.  95.]  RABAN.  tgei  voits  vna,  sco  reitg.  de  vnrdar  sin  tuttas 
substileuzas,  puntilezins  c  finczins  dils  tsclieutaincns;  scigicu  per  quels 
eclesiastics  ner  civils.  5 

SER  AS.  Nies  signiur  president  ha  schon  deitg  avus;  sco  reitg  esses 
patrnns  de  far  qnei  che  vns  plai. 

RABAN.  vus  veits  senza  esser  schi  schrupalus  en  perschientscha 
faitg  tigliar  il  tgiau  de  gion  Batesta,  il  quäl  erra  auter  um,  che  quest  Christ. 

POTIFAR.  lou  veits  buca  vardau  asclii  satil,  tgei  vus  podeis  far  10 
ner  bnc;  sunder  spirameiug  per  far  in  plischer  a  vosa  feglia  Herodiedi, 
ha  il  tgiau  de  gion  Batista  stoviu  leu  esser  purtaus  sin  in  tiglier  a  tabbla, 
avou  tuts  ilgs  gaBts,  che  eren  a  meisa  chun  vus.  et  usa  tgei,  leis  Star 
cau  et  aver  tons  scrupels,  de  far  ina  sentenzia  finalla  encunter  quest 

Nazarener,  il  quäl  ei  in  sclii  gron  malfitschen,  ehe  ins  po  buca  de  clarar  l»r> 

avunda. 

HERODES.  Auucli  usa  savein  uns  dir,  cliel  seigi[ne]  in  ping,  ne  in 
grond  malfitschen;  pertgei  che  nus  veiu  auug  neginas  achtcutas  provas, 
ni  per  propria  Confeciun,  ne  per  acliteucias  pardetgias;  et  aschia  sco  la 
cmnina  regia  jnris  plaida:  achtore  non  probnute  rem  cst  obsolrandus.  20 

CA1FFAS.  quest  fus  iua  bialla !  dues  pia  nosa  sacerdottalla  dignitat 
buca  esser  de  tonta  aclitoritat  da  puder  far  Condemuar  alla  mort  in,  il 
quäl  (meilli)  meilli  raorts  ves  meritau. 

ANNAS,  sa  vossa  maistat  buc  cbo:  in  |p.  9GJ  orc  duornm  aut 
trium  stat  omnes  verbum.  usa  aber  schei  vesen  nus  buca  rao  nus  3,  sunder  25 

la  pli  part  dclla  sinagoga;  e  perquei  sto  vosa  m:!  far  la  sentenzia  Con- 

demnativa  della  mort  enCunter  jesus,  sinaquei  che  nus  stopieu  buca  pli 
tarmeter  tier  Pilatus. 

SO  LI  MAN.  |  Jdapaucaj 

SECRET  A  EI  US.  ei  «Mgliogindoncliiuler.  j  dollcgina  (  valct«.  30 

POTIFAR.  por  dir  dar,  oi  Pilatus  in  partitur  e  migliader(s)  sco 
la  pli  part  grons  signiurs  della[s]  Cuortes,  per  dauers  lai  el  tier  de  tuttas 
sorts  ladernetschs,  mazamens,  sediziuns  e  rebelliuns;  ct  aschia  cisei  buca  da 
haver  sperouza,  chel  vegli  no9a  giesta  voluntat  Coutontar. 


e  quest  Christ  alla  mort  Condemuar. 


TERAS.  )  35 

SERAS 

ROSMAFIN.  Consequeutameiug  tuca  ei  a  vossa  majestat  de  Ex- 
sequir  quei  che  nus  dumendein;  esseut  che  quest  malfitschen  ei  de  vosa 
juredicziun,  schinavon  sco  vus  saveits  che  el  ei  della  galliloa,  della  qualla 
v:  m.!  a  Reitg  ei.  40 
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sig1'  herodes. 


HERODES.  signiori!  nus  lein  pia  vosa  voluntat  Contentar,  la  sen- 
tenzia  far  e  sco  el  ha  mt[r]itau  Condemnar. 

T  E  R  A  S,  S  E  R  A  S,  S I B I N TI,  POTI  FAR.  I  bravo  bravo 

RABAN,  MESA,  SADUCEUS.  Jpulitpulit 

5  S OLIM  AN.  scha  v:  m.  fa  quei,  leiu  nus  vub  ludar,  in  bi  regal 

far  e  sur  il  tschiel  Eis  alzar. 

IIERODES.  signiurs  spirituals  e  temporals!  tatlei  la  nosa  finalla 
*  nus  vit  jesura  do  nazareth  enflein  negin  mal  auter 

o  oreiffer,  che  el  seigi  in  met  e  stinau  nar,  ascbia  prendei  e  sco  tal 
lOtrachtei  cuu  vistgir  el  cun  in  [p.  97.]  vistgin  alf,  e  tier  pilatus  turnci, 
e  de  nossa  vart  feitg  selidei,  a  raei  Cuuu  ruans  leschci! 
ACHTUARIUS.  j  gie  mei 
SAFINUS.  j  buca  turuei 

ZOLF1US.  I  salidei  l  Clmulahtr. 


umcns  do  bunafei. 


15  SCENA  17. 

JESUS  INDUC1TUR  VESTE  ALVA. 

ANAS,  pozs  tauscn  sag  fol  mcl!  je«  ves  tnai  cartiu,  che  Hemdes 
fus  aschi  zun  ord  de  sesczs. 

SADUCEUS.  quei  ei  iua  seutcnzia  dil  phuider  schand. 

20  ANAS,  usa  vcscins,  che  ils  gronds  on  in  sco  lauter. 

TER  AS.  eis  vardcn  mo  sin  lur  agieu  intereß. 

SOLIMAN.  cls  vardeu  pauc  siu  il  bien  puplich  e  Cumin. 

SERAS.  perquci  laien  ei  tut  pasa  alla  reversa. 

POTIFAR.  perquci  va  tut  suttsura. 

25  SOLIMAN.  alla!  giedius!  sihneins  la  sentenzia,  che  Herodes  ha 
faitg,  metei  en  exsequeziun,  et  a  jesus  vistgiu  alf,  sco  ad  in  nar  tclei  c». 

SABINTI. 

POTIFAR. 

SCENA  18. 

30  JESUS  DUCITUR  AT  PILATUM  SECUNDA. 

Persone:  JESUS,  LEISIAS,  CANS ALLARIUS,  PAUSANIAS, 

SAPINUS,  GLAURUS,  CAIFFAS,  ANAS,  SOLIMAN, 
SAMECH,  JOSEPH,  NICODEMUS,  LICHIAS, 
JORAM,  RIPHAR,  SABAT,  SIMON,  RABAN,  MESA, 
3*5  TERAS,  SABINTI,  SERAS,  JOSAFAT,  PTOLLO- 

MEUS,  DIRABIAS,  POTIFAR,  EICIIERIS,  [p.  98.] 
ROSMAFIN,  SADUCEUS,  SECRETARIUS,  BE- 
DELLUS. 

SADUCEUS.  sigr  Capitaui !  tier  Herodes  nus  essen  stai,  il  quäl 
40  ha  Comendau  de  turnarrtierPilatum;  et  aschia  g|r|cige.in  nus  audienzia  tier  ol. 


Quei  vesein  nus  bein  bugien 


Clnudatur 
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POTIFAR.  pertgei  cho  tier  Herodes  nos  vein  nuota  pudia  Effectuar. 

LI  SIAS.  Vns  osses  bein  im  portuna  gliaut,  kai  jeu  bucca  schon 
avon  deitg  che  vus  duesas  (l)[c]eu  bncca  pli  turnar;  sehe  bein  che  Herodes 
vignies  bnca  Contentar. 

Solimann.  Vai  jeu  buca  Schon  eia  deitg ,  Che  nus  leigien  puspei  5 
turnar,  Sehe  nus  possien  tier  Herodes  nuot  affeetunr.  Pilatus  nus  sto  tadlar 
etuta  audenzia  dar. 

ANAS.  Qnei  ei  sia  obligaziun. 

CAIFFAS.  pertgei  eisei  Cau  dil  jmperator  mes  per  guvernatur 
auter,  cbe  per  administraar  ginstia  et  ils  mafiltscheuts  meter  vi.  10 

LISI  AS.  jeu  vi  pia  aung  questa  gada,  per  mei  far  lairg(r)  de  vns, 
mala  bergada,  a  pilatnm  vies  petitnr  intimar. 

S  OLIM  AN.  sigf  Capitani,  urdei  bein,  tgei  vus  tschiutecbeis,  buca 
dei  anus  semiglionts  titele. 

EICHERI.  pnrtei  enpau  pli  rischpet  a  quels  signiurs,  e  buca  nus  15 
tractei  de  malla  bergada! 

LISIAS.  sinaquoi  che  vus  ami  pudeigies  pia  nuota  imputar,  vi  jeu, 
sco  jeu  hai  schon  enpermes,  a  pilatus  vies  gargiamen  intimar. 

ROSMAFIN.  mes  signiurs!  veseits  chon  bia  cau  soigi  puspei  de 
far,  per  puder  de  quest  Capitani  siu  meini  far  midar.  20 

PA  US  AN  I  US.  El  ha  giu  Rischun  deser  stinaus  e  buca  Cunina 


gada  suendar  nus. 

JOSEPH,  pertgei  che  vns  veits  negina  rischun  de  turnar  Cau 
puspei  Cun  jesus  de  nazareth. 

[p.  99.]  EICHERIS,  era  quel  cun  vus  dus  enscmel  ei  ina  vulp,  25 
sco  vies  patrun. 

negin  re[s]peth 

pauca  creanza  de  plidar  en  questa  Con- 
formitat  encunter  in  derschader;  vus 
meritases  ina  autra.  30 

TERRAS,  SERAS.  ora  cun  vies  luugaitg. 


PAUS  ANIUS. 
SAPINUS. 


umens 


SABINTI. 

POTIFAR. 


bnca 


il  plait. 


strungleien 
lugateien 

JOS A FAT.  laschei  quei  dad  ina  vart! 

MESA,  tgei  nezegie  star  leu  a  Spender  plaits  per  nuot?  35 

ANAS,  sehe  nus  pudein  vignir  sco  nus  lein  a  nies  intent,  lein  nus 
ina  autra  Caranza  mussar!  sigr  president,  safigiei  valor  Cun  tut  vies 
puder,  che  quest  delinquent  diua  Crudeivla  mort  vegni  mes  navenda!  e  vus 
auters  signiurs  bnca  seigies  mets! 


Romanta’he  Fornchun^en  XXXIII. 
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SCENA  19. 

JESUS  CORAM  PILATO  SISTITUR. 

Person®  »dem  Cum  Pilato. 

L ISIAS,  siguiur  guvernatur,  Pontins  Pilatus,  Herodes  ha  turnentau 
5  la  sinagoga  Cautier  vosa  exellenzia,  per  far  Continar  il  proces  encunter 
jesura. 

PILATUS,  per  quella  rischun  ha  Herodes  buca  faitg  il  proces? 

CAIFAS.  pertgei  che  era  quel  ei  in  pertialist  avul  administrar 
negina  giustia,  sco  era  vus  figieits. 

10  JOSEPH,  sabi  sig!-  derschader!  Herodes  ha  enflau  negina  caschun 
de  Comendar  jesum  alla  mort;  et  aschia  ei  sei  Staus  sforsaus  da  turnentar 
el  tier  vosa  exellenzia. 

[p.  100.]  PILATUS.  nec  ego  invenio  in  eo  Caussam  mortis. 

RABAN.  SAMUEL.  Co  pia? 

15  SABINTI,  SAMECH.  Co  de  mai? 

PILATUS,  pertgei  che  jeu  aflel  che  de  tut  quei,  che  vus  veits 
portau  avon  entochen  Ceu  naginas  enprovas  suficientas  et  era  buca  per- 
detgias  audenticas,  et  aschia:  actore  non  probante  reus  est  absolvendus. 

SADUCEUS.  Era  en  quella  Conformitat  ha  plidau  Herodes.  aber 
20  sehe  vus  lesses  esser  in  derschader  senza  part,  vesses  provas  e  perdetgias 
avunda  de  Comendar  el  ella  mort;  per  quei  che  vus  aber  Carteits  pli  ad 
in  mansaser,  e  ses  defensurs,  che  alla  verdat,  Conpleschei  avus  de  plidar 
en  questa  maniera. 

JOSEPH.  Ei  para,  che  vus  seigies  umens  de  pauc  re6pet  e  Revo- 
25  renzia  de  stgYar  plidar  en  talla  fuorma  avon  il  derschader. 

C  A I F  F  A  8 ,  ANAS.  Necessilas  non  habet  legem. 

PTOLLOMEUS.  Nus  cssent  sforzai  de  plidar  en  quela  maniera; 
pe[r]tgci  che  nus  Cnn  Eilgs  vessein,  e  Cuu  meuns  palpein,  che  Pilatus  vegli 
buca  administrar  gestia  sco  ei  toca. 

30  JOSEPH.  El  vesa,  che  vus  raeitt  etuorn  Cun  lestiadat  o  faulzadat, 
gio  per  dir  la  verdat,  Cun  spiras  manzegnias. 

PAUSANIAS.  El  veza  era,  che  il  vies  pro[c]eder  seigi  per  spira 
(Cou)pasiun,  e  perquei  po  el  buca  Condefender  a  vies  dumendar. 

[p.  101.]  SA  PI  NUS.  sehe  vus  massas  entuorn  Cun  vera  sinceradat 
35  o  sincera  verdat,  vigniesses  vus  bein  exprementar,  che  nies  signiur  gover- 
natur  vus  suondas,  et  a  tut  vies  doraendar  suondas. 

SABAT  H,  A  CHI  AS.  grad  aschia  eisei,  bnc  auter. 

RABAN.  vus  auters  bigliafs!  leits  stupar  la  buca  ner  buc,  avus 
auters  eisei  nuota  de  Crer. 
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JOSEPH,  a  tgi  pia?  avus  auters  foraa,  ils  qnals  lesses  encunter 
tuts  dreitgs  e  reschnus  alla  mort  Condemnar  in,  il  quäl  ha  fall  in 
nnot  zun. 

RIF  AK.  ne  silmeins  panc  ne  tutavia  bnca  bia. 

ROSMAFIN.  ton  che  tenor  ries  dir,  vesel  fallin  per  enpau.  5 

SA  PI  NUS.  Quei  vein  nus  rao  deitg  per  bnca  far  star  mausasers 

dilg  tut,  per  anter  schein  nns,  jesns  seigi  sansa  Gnolpa. 

NI  CO  DEMUS,  sehe  nus  lesen  urdar  exeminar  il  defar  et  operar 
Cunznn  dils  spirituale  a  Ribiners  della  sinagoga,  fassen  quols  melligadas 
pli  vengons  dad  esser  processai  et  examinai  che  jesns,  il  qnal  ei:  10 

JOSEPH,  via  veritas  et  vita. 

SABATH.  E  per  qnei  sigf  Pilatus!  nrdei  avon  bein,  tgei  cho  vus 
piglieits  ameuns! 

CAIFFAS.  Pilatus  urdei  bein!  il  proces  Contenuei  a  quests  auters 
nnot  Cartei!  schigliotg  lein  nus  vus  tier  il  Keisser  denuntiar.  15 

ANAS,  gie  nus  lein  denuntiar  et  ad  el  tut  manetlameing  reportar. 

[p.  102.]  PILATUS,  seigi  pia!  de  pia  che  vuleits  al  Keisser  de 
nnnciar,  vi  jeu  il  proces  Continuaa  et  tnttas  Caussas  bein  examinar 
et  secun  allagata  et  probat[a]  e  la  seutenzia  far. 

SOL IMAN.  Quei  fus  in  anter  plidar.  20 

PILATUS,  per  proceder  en  fuorma,  vi  jeu  tuttas  las  parts  avon 

min  tribunal  denovameing  far  citar,  sco  ei  glei  per  miu  Camond.  Cloraa 

a  citescha  avon  min  tribunal  jessnm  de  Nazareth,  per  rispuder  atutas 
lamentaschuns,  querellas  a  tgissas,  las  quallas  la  sinagoga  encunter  el  per 
part  ha  schon  mes  en,  et  per  part  veng  e  metter  en;  Citescha  era  tus  25 
qnels,  che  vollen  e  san  e  pon  jesum  defender  e  schermigiar,  sco  era  quels 
che  vessen  en  qnal  Canssa  de  inportonza  eucunter  el  de  querellar,  tgisar 
uer  semelentar;  item  quels  che  vulteD,  san  e  pon  Cun  fei  e  verdat  en 
favur  nia  ner  encunter  el  perdetgia  dar.  a  questa  fin  scriva  o,  Canzeler, 
la  citaziun  sco  ils  dreitgs  perscriven.  30 

CANZELER.  quei  che  vossa  exellenzia  ha  Coraeudau  vi  jeu  metter 
en  Executinn. 

TERAS,  SERAS.  1  maniera  pli  bein. 

S  AB1NTI,  JOSAFAT.  j  eg  questa  fuorma  mas  ei  pl*  aprau. 

ROSMAFIN.  |  vissa  scho  j  auda.  35 

PILATUS,  jntanto  aber  figei  jesum  lairgs  dellas  Cadeinaa  e  matei 

el  auf  freien  fns! 

SADUCEUS.  Madina,  madino!  quei  tutavia  bnc,  schigliogt  podes 
el  anns  mitschar  ord  de  nos  meuns  e  fugir. 

LISI  AS.  aschi  Conporten  ils  dreigt  dils  romaners.  40 

5* 
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CAIFFAS.  si  fueris  rome,  romane  vivito  more,  si  fueris  allibi 
vivito  sicut  ibi! 

[p.  103.]  ANAS.  Nus  essen  nssa  cen  a  jernsalem  e  tenor  (v)[n]ies 
tschentament  staveits  vus  nssa  processar  judicar,  et  il  dretg  manar. 

&  PILATUS,  jeu  vus  stoi  tut  suondar  en  Cnnter  nies  demanar. 
salter,  va  pia  a  meta  en  Execntinn  min  Comond  Cun  citar  tuts,  sco  jen 
hai  schon  deitg,  qnels  ils  quals  vullen  sau  e  pon  pro  et  Contra  perdetgias 
dar,  bco  era  jesnm  defender  ner  tgisar. 

CANZELER.  salter!  Ceu  has  la  Citaziun  screta,  sco  nies  signinr 
1 0  landfleger  ha  (ha)  Comendau. 

GLAURUS.  prompte  et  obadeivels  vi  jeu  esser,  sco  sia  Exellenzia 
Pontius  Pilatus  ha  Comendau,  et  tut  exequirt. 

CANZELER.  Va  pia,  bein  dabot,  e  nuot  targlina!  varda  bein  de 
uuot  schar  ora! 

15  GLAURUS.  sehe  vus  veits  scret  endreitg,  sehe  vi  jeu  schon  era 
legier  endreig:  „Nus  Ponzius  Pilatus  governatur  et  lan(p)[d]fleger  Ceu  en 
jerusalem  en  Num  de  Sia  Sacra  Cesarie  majestat,  Keisser  tiberi  uero  figein 
nus  peremptoriameing  [p.  104.]  Citar,  Citei[n]  avon  nies  tribunal  ilg  aschi 
nnmuau  „jesum  de  Nazareth“  sco  reus,  per  rispunder  sin  tut  quei  che  era 
20  laschi  numoada  „sienagoga  dils  giedins“  sco  actri  eneuuter  el  veing  a 
pionscher,  plinavon  citein  nus  era  tnts  qnels,  ils  qnals  vulten  e  san  e  pon 
jesnm  offensive  ner  deffensive  avon  nns  representar;  bco  pro,  vel  Cunter 
perdetgias  dar;  e  quei  per  la  emprema,  par  la  seeennda,  per  la  tiarza  e 
devos  gada,  datum  en  jerusalem,  suenter  la  scafficiun  dil  Mund  ilg 
25  on  5233.  ils  25.  de  marzs,  de  Keisser  tiberi  Nero,  ilg  onn.  19. 

Poncius  Pilatus  Oovemaiur  scripsit. 

(p.  105.]  SCENA  20. 

PR0SECUTI0,  PROCESSUS  CONTRA  JESUM. 

Persone  eadem. 

30  LISI  AS.  signinr  stalter  e  Bluthrichter  Pontius  Pilatus!  tut«  quels, 
ils  quals  vus  per  publicum  Proclama  veits  far  citar,  per  jesura  offensive 
vel  defensive  avon  viess  tribnnal  presentar,  seafle[l]n  presens  sco  era  il 
inp(i)[u]tau  Delinquent. 

PILATUS,  glel  lisonza  dil[s]  roraaners,  che  a  schadin  dilinqnent  e 
35  (N)[M]al  fitsebent  vegni  dan  in  defendent  Aduocat  ner  Procuratur.  per  vignir 
pia  suenter  a  questa  jsouza  Constitueschel  et  ordineschel  jen  per  Procu¬ 
ratur,  livocate,  Defensnr  de  jesus  Vus,  Giesep  aberimiteu;  pertgiei  che  jeu 
vessel,  die  vus  veits  euu  rischun  et  aveina  de  bein.  figiei  pia  tut  quei 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


I 


La  Passinn  da  Somvitg 


69 


ehe  vub  pudeita  per  vossa  Consienzia  a  vies  Beramen,  eu  favur  de  jesu 
de  Nazareth! 

JOSEPH,  jeu  vi  far  tut  il  pusseivel;  ach,  gron  [Diu]  cun  tia  tut 
posen ta  grazia! 

[p.  106.]  CANCLER.  GleYe  era  lissonza  dila  Romaneres  per  evitar  5 
tuta  Canera  Dischuordeu  hagi  sin  advacc(i)[a]te  Procuratur,  il  quäl  en  Num  de 
Bia  part  parti  avon  las  querellas  e  lameutischuns  encunter  il  Delinquent, 
perquei  vus  della  synagoga  tscharn[i]  ora  in  auugel  a  vies  plischer! 

CAIFFAS.  jeu,  scho  Prsident  en  Num  de  tuta  quelts  aig(i)n  de 
nossa  B:  siugoga,  sco  era  en  Num  de  tut  il  pievel  judeYg  represental  e  10 
roetel  avon  per  nies  aduccat  et  Agent  il  Big“1-  Capitani  soliman,  il  quäl 
soliman  il  quäl  ei  in  um  zun  plidont  et  enten  ils  Dreigs,  ton  Oivilfl  bco 
cclesiastis  zun  bein  exprinentaus  e  praticaus. 

LISI  AS.  tetlei  pia,  e  cuschei  tgieu,  e  dei  adaitg!  tgiei  Beramen 
ad  eis  sco  ageu  de  lur  respectiva  part  veintg  dau  a  mes  avon!  Canzler!  15 
encori  suenter  [p.  107.]  il  Cudiscb  la  solita(t)  fuorroa  del  aerament  uomnau: 
jjuramentum  malicie“. 

CANZLER.  Vub  vignits  domiBchdus  sin  vos  agna  e  Iura  ti  Giesep 
sin  l(i)[o]lma  de  tiu  Cl(e)i[e]nt  jesus,  e  ti  soliman  sin  quellas  della  tia 
sinagoga  engierar  e  far  eeram[er]t  tier  vieB  diu  |:sche  vus  per  en  vossa  Con-  20 
sienzia  pudeita  far:|  sehe  vus,  tut  quei  che  vus  girigeits  a  porteits  avon, 
figieias  buca  cun  fraud  ner  cun  schliet  meini  et  intenzinn;  era  bucca  per 
trer  las  Canssaas  ala  liunga,  sunder  spirameing  per  bassens;  e  che  Vus  de 
far  aschia  veigies  informatiun  et  Comissiun  dollas  respectivas  partB. 

JOSEPH,  SOLIMAN.  aschia  pudeYn  e  lein  nus  engierar.  25 

CANZELR.  Meteid  pia  dus  deta  sina  la  Bitgietta  e  schei  suenter 
ami  numnadameiug :  [p.  108.]  „sco  ami  ussa  ei  vigniu  ligiu  avon,  et  jeu 
cun  la  viarva  hai  avunda  entaleitg,  aquei  vi  jeu  ussa  vignir  suenter  e  tut 
a  buna  fai!  aschia  mi  gidi  Dieus!u 

LI  SSI  AS.  Ussa  pia,  tgi  che  ha  de  plonscber  encunter  jesum  30 
sefet8chi  neunavon,  a  metti  avon  il  Libell  dila  artechels! 

SOLIMAN.  Che  quest  jesus  de  Nazareth  seigi  in  gron  Malfitschent, 
che  ves8  meritau  la  mort  en  las  Rischuns  questas: 

jmo  ver  ejgej  cjj0  qUe8t  numnau  jesus  de  Nazareth  hagi  Corneas 
Crimenless  Majastatis,  Cun  puplicamein  depallar  il  Keyser.  2do  ver,  chol  35 
meini  tut  il  pievel  en  heresias,  cun  senumnar  feilg  de  Diu.  3t,Q  puspei 
ver,  chel  sbethi  nies  tschentamen  e  vegli  derscher  si  in  nief  testament. 

4to  ver,  chel  solaschi  titular  Reig  dilgs  giedius  plinavon  5to  vor,  [p.  109.] 
chel  scatsclii  ora  ils  derauuys  tras  Belzabuop.  6to  ver,  chel  hagi  sco- 
mendau  de  dar  il  tscheins  agli  Reiser  finalmein  7mo  era  ver,  che  el  hagi  40 
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bucca  sautificau  ilg  sabath,  de  quci  tat  Pardetgia  aus  voiu.  Quest 
ea  Pongs,  Cousiderai  bein,  sigr  Pilatus!  ils  quals  tuts  vcsseu  meritau 
la  mort.  sin  quels  tnts  garigiein  nns  giestia  Salvo  jura  Corrigendi  et 
minuendi. 

6  PILATUS.  Non  respondes  quidquam?  2.  Vida  in  quantis  tc 
aucussant ! 

JOSEPH.  Gratiosissim  Sigr  Blutbricheter  Pontius  Pilatus!  ami  sei 
lubin  de  rischponder  in  per  Plaits  en  favur  de  miu  Client,  jesus  de 
Nazareth,  sin  il  Ploing  —  Encunter  il  de  soliinan,  en  Num  della  sina- 
lOgoga,  gradavon  cbeu  daus;  e  de  far  encunter  las  ezceptionals  sur  de  quel. 

PILATUS,  sehe  ilg  esser  lubiu. 

JOSEPH,  sehe  il  esser  tgisaus  ei  ton  sco  ver  falliu,  ei  jesus  il 
pH  culpeivel  Malfitschent  de  tut  il  Mund,  sehe  ilg  udir  ei  tou  scho  esser 
[p.  110.]  prnau,  ei  sei  faitg  Cun  jesus.  aber  sebi  anavon  sco  la  Cumiua 
15  Regia  a  scadin  Derscbader  di  a  metta  avon  :  audiatur  altera  pars!  che  ins 
deigi  tedlar  era  lautra  part,  bai  jeu  (jeu)  speronza  de  urbir  ora  de  Vossa 
excellenzia  la  gratia,  de  poder  far  vignir  ala  glis  sia  innozeutia;  et  asebia 
digiel  jeu,  et  vi  era  provar,  ehe  tut  quei  che  la  sinagoga  entochen  ussa 
ha  purtau  a  mes  avon,  seigi  spiras  Manzegnias.  quei  aber  vi  jeu  Clara- 
20  meing  far  ver  —  Clarameing  far  ver  Cun  represeutar  las  exceptionalla 
encunter  las  pasionalla.  la  contrapart  entras  siu  Procuratur  ha  dau  eu  a  mos 
avon  en  scret;  perquei  greig  jeu  che  el  a  quels  Singulariter  singulis, 
mediante,  il  serament  veritatis  dicende ,  vegli  rispouder  leusporas  rai  sporscbcl 
leu  encunter  ad  in  semigliont  serament  e  ditgiol : 

25  1“°  Chol  seigi  ver;  che  jesus  de  Nazareth  cun  Plaids  o  faitgs  hagi 

portau  respet  agli  Keiser, 

2d0  chel  hagi  entut  a  pertut  dau  bien  excmpel  al  Piovol  c  quol  dil 
Mal  turzigiau  e  tier  il  bien  entroidau, 

leu  speras  8li  ver  chel  seigi  il  ver  [p.  111.]  Messias  Consequeiitamciug 
30  il  feilg  de  Diu. 

PILATUS,  eis  ti  pia  feilg  de  Diu? 

CHRISTUS,  ti  dis. 

JOSEPH.  4to  ver,  chel  seigi  Reitg  dils  Giediua? 

PILATUS.  Eis  de  mai  Reitg  dils  Giedius? 

35  CHRISTUS,  ti  dis. 

JOSEPH.  Plinavon  ver  510,  chel  hagi  adiua  mussau  de  salvar  il 
tschentamen  endreitg. 

6t0  puspei  ver,  che  el  hagi  faitg  biaras  veras  (N)[M]yraclas,  c  ctschau  ora 
ils  demunys  tras  il  Det  de  Diu.  7,n0  ver,  che  ilg  Pievel  agli  hagi  attribuiu 
40  de  Reitg  consequentameing  ver  —  Chel  quei  titel  agi  mai  dau  a  sesez  — . 
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8TU  era  ver,  che  el  hagi  adina  detg,  che  siu  Rigianaval  seigi  bucca  de 
queat  Mund;  pertgiei  che  sehe  siu  Rigianavel  fas  de  quest  Mund,  viguies 
el  schon  a  ver  ses  Ministers  che  liberassen  el; 

finalmeing  9no  ver,  chel  cura  chel  haviu  il  dener  dil  tscheins  et  ha 
udin  chei  seigi  la  figura  et  inscriptiun  dil  Keiser,  el  hagi  dau  la  risposta  5 
a  quels,  che  encoreue(i)n  de  survignir  el  enten  ils  plaids,  dai  quei,  chei  dil 
Keiser,  [p.  112.]  al  Keyser,  e  quei,  chei  de  Diu,  a  Diu.  tuttas  questas 
excep[i]tionals  sundel  jeu  en  stand  de  provar,  et  (et)  aschia  garegiel  jeu  enten 
Num  de  min  Cliend  jesus  gistia  encunter  soliinan,  Aquent  della  sinagoga, 
e  rebitar  el  Cun  sias  Querelias  et  absolver  alimine  judicy  Cün  refusione  1 0 
expensarum  salvo  jure  —  .  — 

PILATUS,  jeu  vi  denovameing  examinar  el  secretamein.  Vus, 
Mes  Ministers,  e  Cosigliers !  mei  deferton  vinavon  Con  il  Proces  informatif 
secund  la  fuorma  dils  Romaners.  — 

8Cd3NA  21.  15 

CONTINUATIO  PROCESUS. 

Persone:  JEdem  excepto  jesus  Pilato. 

SOLI  MAN.  Depia,  che  il  Sigr  Governatur  Pontius  Pilatus  ha  dau 
la  Commissiun  de  prosequer  il  proces  informatif  encunter  jesum,  bai  jeu 
per  quela  fin  Basenes  las  Perdetgias,  las  qualas  jeu  cau  denomineschel  et  20 
on  numnadameing  Kuben  e  levi,  essend  aber,  che  eis  en  bucca  juridica- 
meing,  [cijtai  (per)  perquei  garegiel  jeu,  chei  vegnien  [p.  113.]  secund  fuorma 
solita(i)  citai! 

L  ESI  AS.  jeu  vi  per  quella  fin  plidar  Cun  Pilatus. 

CANCELL:  Vus  Giesep,  Pracuratur  de  jesu,  nua  veits  vossa  Par- 25 
dotgias?  e  quellas  en  quellas? 

JOSEPH,  jeu  hai  bucca  de  basseus  de  Perdetgias,  pertgiei  che  las 
ovras  e  doportamens  della  exemplara  S:  veta  de  miu  Client  da(n)tten  per- 
detgia  avunda  de  sia  jnozeuzia.  — 

LISI  AS.  Pilatus  ha  dau  Comissiun  las  de  Soliman  denominadas  30 
Perdetgias,  sco  era  las  de  joseph  eventualiter  denominadas  [de  citor],  per  quei 
Sig«-  Canzler,  scrivi  la  Citaziuu !  scribit.  plinavon  ha  era  Comendau  de 
ferraar  la  denontiaziun,  sco  era  la  Moniziun  al  Producent  soliman  sco  quei 
il  jus  Civil  perscriva. 

NICODEMUS.  Eis  ei  nagin  ceu  presen  il  quäl  podes  metter35 
ouqualche  exceptiun  eneuuter  questas  ellegadas  pardetgias. 

JORAM.  Bein,  jeu  ves  ina  ner  lautra  eneuuter  Rüben,  il  quäl  jou 
enconuschel  zun  bein,  [p.  114.]  essend  el  miu  maneivel  vischin,  et  hai 
onconiscbientscba  dadel  de  ping  ensi,  era  dels  ses. 
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PAUSANIAS.  Mettei  pia  quellas  als  Acts  ontteu  il  Protocol! 

JORAM.  Ceu  veits  eilas  en  scrit.  porigit. 

NICODEMUS,  jeu  ves  era  bein  biaras  eucunter  levi;  vi  aber  per 
trer  alla  Cuorta  tarlascbar.  Bein  aber  vi  jeu  ami  ver  reservau,  cun  suplicar 
5  ded  ina  e  scadina  perdeitgia,  ton  sur  las  jnterogatorias  sco  era  sur  dils 
artichels  excep(i)tionals  seramentar,  Cunflis  exeminar  e  lur  rispostas  flisaiamcing 
protocallar  et  en  tuts  graus  a  manieras  en  talla  fuorma  proceder,  sco  quei  Hg 
Uorden  dilg  Dreig  prescbriva;  pertgiei  schiglioc  e  non  figient  en  talla  Vissa, 
vi  jeu  puspei  solemnameiug  ver  protestau  de  Nulitate  totius  Examinis. 

10  SABATH,  RIFFAR,  JORAM,  ACHIAS.  Era  Nuss  Cun  Nico¬ 
demus  ensemen  protestein  de  Nulitate  de  tut  il  examen. 

CANZLER.  la  Citaziun  ei  acreta,  salte,  prendei  ella  a  promulgei! 

[p.  115.]  OLAURAR.  jeu  vi  promul[g]ar:  „Nus  Pontius  Pilatus  de sia 
sacra  Cesarea  Majestad  Tibery  Neronis  governatur  ceu  en  jerusalem  figieiu 
1 5  ati  Rubem  de  saver,  Cüe  saliman,  advocat  et  Agent  della  sinagoga,  sco 
actrix  seigi  jntenzionaus  per  far,  ver  Cbo  ilg  Ploing  encunter  jesum  seigi  giests, 
de  produr  ina  U  lautra  Pardetgia,  dente(n)[r]  las  quallas  era  ti  eis  nomnaus 
et  aschia  Comendein  Nus  ati,  kraft  della  nossa  Auetoritat,  cbe  nns  veiu 
dil  Keisser,  che  ti  oz  alias  2.  deigies  Comparer  avon  niess  Tribunal!  e  de 
20qnei  cbe  Soliman  sin  tei  scha  laschau  della  verdat;  sinaquei  cbe  ils  Dreitgs 
u  la  verdat  veing  sondergiada  e  nagin  vid  siu  Dreitg  scursauius! 

Datum  en  Jerusalem  ils  25.  de  Marz  ilg  On  doll  Scaffitiun  dil  Mund 
5233.  de  Keiser  Tibery  ilg  On  19.  — u 

CANZLER.  Glei  era  lisonza  dils  Romauers,  de  zitar  la  part  eu- 
26  cunter  (E)la  qualla  las  Pardeitgias  vegnieu  messas  avou,  Aschia  fetscbel 
jeu  avus  Giesep  per  Comissiun  de  Pilatus  la  Denuntiatiun  :  „Nus  Pontius 
Pilatus  Landpfleger  ceu  en  jerusalem,  ati  Giesep  aberimitea,  Musadur  de 
jesn  de  Nazareth,  figieien  dessaever,  che  [p.  116.]  Soliman  Mussadur  della 
sinagoga  dils  Giedius,  seigi  resolvius  de  laschar,  sco  il  Dreitg  permetta, 
30  oz  alias  2  ceu  avon  nuss  a  noss  Assesurs  examinar  ina  ner  lautra  Perdeitgia 
encunter  tiu  Principal  jesus  de  Nazareth.  Quei  demintien  nus  ati  cun  qucsta 
Breff,  che  ti  veglies  ceutier  esser,  ner  (se)remetter  enzitgie  auter  per  udir 
a  far  ilg  serament  dellas  Perdelgias  e  metter  avon  autrAS  Dimondas.  Dau 
on  jerusalem  ils  25  de  Marz  ilg  on  dilg  Keyser  Tibery  19.  =  dilg  Mund 
35  5233.  — “ 

LISI  AS.  Gle'i  bucca  meins  lisonza  dils  Romauers,  Che  tou  quol  che 
allegeschi  las  pardetgias,  sco  Cuntrapart  veguien  citai,  c  dau  iuA  Admonitiun, 
per  quella  fin,  Canzler,  ligi  giu  la  Admonitiun. 

CANZLER.  Nus  Pontius  Pilatus,  stathaltar  de  S  :  S  :  M  :  ceu  eu 
40 Jerusalem,  figieiu  ati  Soliman  Procuratur  della  sinagoga  |p.  117.]  judaica, 
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Cun  questa  de  saver,  Cho  per  mcttcr  avon  tias  Pertetgias,  «leies  oz,  alias  2 
Ceu  avon  nuss,  e  noss  Cosigliers  e  gicraus  Comparer;  quellas  metter  avou; 
era  schei  fa  basscus  presentar  Derectorium !  quei  ati  far  de  saver,  vein 
bucca  volin  tarlaschar.  Dau  en  jerusalem  ils  25.  de  Marz  de  Tibery  Nero 
il  On  19.  dil  Mund  5233.  5 

LI  SIAS.  Sigr  Canzler!  dai  als  Bei(n)stauds  juramcnlum  vcrUatis 
dicende.  — 

CANZLER.  Vus  sco  Procuratur  Vignits  eugicrar,  ner  far  in  aeramout, 
tier  viess  Diu,  e  vies  Plaid,  Che  quels  do  vus  entcn  questa  CnussA  dai 
eu  articels,  ton  sco  quels  a  vossas  parts  tucen  tier  a  lur  agion  faitg,  seigieu  10 
vers  ner  verdeivelaa,  sehe  aber  quels  fussen  jasters  e  pertauesseu  faitgs 
ded  auters,  Che  vu9  tno  Certeies  vers  a  verdeivels! 

JOSEPH,  SOLIMAN.  Nus  eugierein. 

8  OL  IM  AN.  Salvo  juure  inpertincntiun  et  non  ad  mittentiun ,  [p.  118.] 
Mettel  jeu  avus  enten  scret  avon  mias  verdeivlas  responsoriallias  sin  ils  15 
execeptionals  Articels  de  joseph  et  empermeteiu  en  vertit  dil  (dil)  seramon 
schon  faitg  de  dir  la  verdat. 

CANZLER.  jls  Comins  Dreitgs  prescriven  zavar;  Cura  chei  glioi 
de  examinar  las  Pardetgias,  che  las  Parts  duessen  tschassar  giu,  e  quoi 
per  divers,  grefs  motifs.  nuotatonmeius  sehe  quellas  en  Contenzas,  scho  20 
po  quei  examen  era  viguir  faigs  en  perschien tscha  dellas  Parts;  perquei 
demondel  jeu  vus  dus  Sigr*  Procuraturs,  sehe  vus  seigics  de  quei  Contons 
ner  bucc?  — 

JOSEPH,  SOLIMAN.  Nus  essen  Contens. 

PAUSA  NI  AS.  Ti  Levi  aber  de  futra  tschesa  giu.  25 

8APINUS.  figiei  las  jnteregotiuus  Cominas! 

CANZLER.  Co  hAs  ti  Num?  tgi  ei  tiu  Bab? 

RUBEM.  Min  Num  ei  Rubem,  sco  era  de  miu  bab. 

CANZLER  Cou  velgs  eis  ti? 

RUBEM.  ton  sco  jeu  sai  do  mes  ons,  hai  jeu  20.  ons.  30 

[p.  119.]  CANZLER.  tgei  hanleig  has  ti  V  o  Cun  tgiei 
semautegnias? 

RÜBEN,  jeu  sundel  in  schnider,  e  vivel  de  miu  Mistreiug. 

CANZLER.  Eis  ti  alias  parts  sin  enqual  fiorma  parentaus? 

RUBEM.  Quels  Che  ha(i)[n]  mei  garigiau  per  Perdetgia  eu  tou  biars,  35 
chei  podess  schou  esser,  che  jeu  ad  in  ner  lauter  podes  esser  parens;  aber 
cuncalura  Creig  jeu  buc;  pertgiei  Che  jeu  sun  buca  de  C'au,  et  cls  cn 
tut9  de  Coudiziun  e  de  fami(b)[l]ias  noblas:  jeu  aber,  sco  vus  veits schou udiu, 
in  pauper  schnider. 

CANZLER.  Eis  ti  a  jesus  juimig?  portgei?  —  40 
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RÜBEN.  A  jesus  pos  jeu  bucca  voler  beiu;  pertgiei  chel  vul  era 
bucca  bein  als  Giedius. 

CANZLER.  Eis  ti  buca  de  tia  partida  jnstrnjus  et  jnformaus,  tgei 
ti  duesses  dir. 

5  RÜBEN,  tuttavia  buc. 

CANjZLER.  Co  eisei  pia  jo  tier  desser  perdetgia? 

RÜBEN,  jeu  sud  vignieus  Citaus. 

CANZLER.  has  bucca  seporschiu  de  esser  perdetgia? 

[p.  120.]  RÜBEN.  Zun  buc. 

10  CANZLER.  h(e)[a]s  era  en  quella  fitscbenta  speronza  de  gudiguiar 
ner  piarder? 

RÜBEN.  Per  me(ii)[m]aez  buc,  beiu  aber  per  il  bien  Comin. 

CANZLER.  A  quella  part  cueschas  la  Victoria? 

RÜBEN.  A  quel  Che  ha  la  Rischun;  aber  auncalura  les  jou  che  la 

15sinagoga  g(i)[u]dignias. 

SA  PI  NUS.  Canzler,  figiei  ussa  las  interogatiuns  praliminarias! 

CANZLER.  Eisei  buca  ver,  Che  Christus  seigi  il  Messias,  dilsGiodus 
schon  dig  spitgiaus. 

RÜBEN.  Quei  pos  e  sai  jeu  bucca  erer. 

20  CANZLER.  Eisei  buca,  ver  che  jesus  seigi  il  Reig  dils  GidiusV 

RÜBEN.  Per  tal  eedat  el  ora,  ei  auncalura  buc. 

CANZLER.  Creies  buc,  Che  tut  quoi  che  josus  en  Tiarm  de  30  ous 
ba  faitg  a  mussau,  el  hagi  podiu  cun  Riscbuu  far  e  mussar? 

RÜBEN.  Na,  jeu  Creig  buc. 

25  [p.  121.]  PAUSANIAS.  Herr  Canzler!  per  trer  alla  Cuorta,  vigui 

alias  interogatiun  personalas. 

CANZLER.  Eis  ti  buca  in  Manzascr  et  has  faitg  in  porjuro  cun 
far  in  fauls  Serament? 

RÜBEN,  auters  dien;  ei  glei  auncalura  buc,  sco  ei  vcing  detg, 

30  essend  jndici  uou  est  respondendum. 

CANZLER.  Creis  buca,  che  in  tal  poBsi  bucca  avon  Droig  dar 
Pcrdeitgia? 

RÜBEN,  dumendei  qucls  tals,  che  han  faitg  iu  fauls  Serament  e 
bucca  mei. 

35  CANZLER.  has  buca  faiitg  fraud  en  tiu  Mistreing,  cuu  preudcr 
auqualche  buna  scrota  seuza  lubientscha  dils  Patruus? 

RÜBEN,  qnoi  po  schon  esse(n)[r];  Creig  aber  buca  che  quei  ami  possi 
vignir  imputau;  essen  che  quei  ei  bunameiug  Comioa  jsonza  dilg  Mistreing. 

LISI  AS.  Depia  Che  las  interogatiuns  presonallas  en  era  vintscbidaB, 

40  lein  uns  per  far  pli  gleitti  vignir  alias  Excecptionalas. 
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PTIIOLAMUS.  tgei  fai  de  b Rasens  de  toutas  Ccrcmouias? 

[p.  122.]  SADUCEUS.  Nossa  pausch  ei  von  Esch,  mci  vinavuu ; 
la  Sentenzia  figieit! 

POTIFFAR.  Buca  moi  entnorn  cun  toutas  Qucstiuns  juridicans;  figici 
iua  gada  fin.  — 

8CENA  22. 

PILATUS  DEFENDIT  JESUM. 

Persone:  Eudem. 

PILATUS,  vus  veits  cau  mauau  quest  Um  tior  moi,  sco  schul  fus 
iu  surmanader  dil  Pievel,  et  urdei!  jeu  hai  el  aviartamoing  ot  zupadamoiug  1 Ü 
cxaminau,  et  hai  enflan  nagina  Caussa  enten  el  de  tut  quei,  che  vus  on- 
cnnter  el  Porteits  avon.  jeu  hai  era  vus  tarmes  tier  Herodas ;  et  era  quel 
ba  el  euflau  nunculppeivels  della  Mort,  jeu  vi  far  gassliar  el  et  sueutor 
far  schar  lairgs. 

CAIFFAS  et  ANNAS.  Na,  ua!  fai  la  Seutenzia  bein  daboth!  15 

PILATUS,  jeu  les  euug  patertgiar  ora  in  Metel;  e  sin  bucca  endroitg 
provadaa  tgisas  metter  avon  in  in  Project  e  Comprimiss. 

CAIFFAS.  tgei  Comprimis  leits  metter  avon?  nus  lein  tctlar,  sehe 
cl  nus  plai;  schiglioc  mein  nus  el  buc  en. 

[p.  123.]  PILATUS.  Che  el  vegni  avus  Plischer!  Vus  saveits,  Choi  20 
gliei  lisonza  al  temps  de  vossas  Paschtgias,  de  schar  larg  in  mnlfitschcnt, 
c  quest  e  jesus  Ceu  presen. 

SOL  IM  AN.  Na,  na,  quest  fcrglich  mein  nus  buc  en,  jesus  stos  alla 
mort  Comdemnar  senzauter  far,  in  auter  Malfitschcnt  poss  uumnar,  qucl 
lein  nus  schon  liberar.  25 

CAIFFAS.  Aber  jesus  sto  murir!  e  valla  buc  auter  dir. 

PILATUS.  Barabas  ei  eung  cn  Parschun,  il  quäl  ha  fai[g]  gronda 
Seditiun,  et  leusperaa  Mazau  dus  Umous.  de  quel  la  sentenzia  ei  schon 
fatgia,  chel  vifs  vid  la  Roda  deigi  viguir  mes. 

SOLIMAN.  Quel  stos  ti  oz  schlargiar;  la  veta  schougigiar.  30 

SAME  CH.  jesus  aber  vila  Chrusch  metter.  fai  la  sontentia  boiu 
de  bot,  spargnia  nagin  temps! 

NI  CO  DEMUS.  0  tgei  Comparaziun  ei  mai  quei  dentor  jesus  e 

Barabas. 

J08EPH.  Barabas,  in  Mörder,  [p.  124.]  dues  viver!  jesus,  ehe  Ia35 
veta  mareta,  sto  morir. 

CAIFFA8.  Pilatus!  Verdat  boin  che  ti  fas! 

PILATUS.  Qual  leits,  che  jeu  laschi  lairgs,  Barnims,  ner  jesii8, 
che  veing  numnaus  Christus? 
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OMNES  MALI,  bucca  quest,  sonder  b&rabas! 

LISI  AS.  Vus  esses  bein  endinada  glieut;  urdeits  sin  nngina  gistia! 
ad  in  morder,  sco  Barabas  leite  schengigiar  la  Vetta,  ot  jesua,  che  la  vetta 
merita8,  far  morir.  e  valla  buc  auter  dir. 

5  SADUCEUS.  Oz  sto  Pilatna  la  Seutenzia,  far!  Oz  sto  el  jesum 
tier  la  mort  Cumdemnar!  senz  auter  Refletar. 

LISSIAS.  Pilatus  stuess  bein  eseer  orda  sei),  sehe  el  quei  grau 
vignies  suendar. 

SAPINUS.  Na,  na!  quei  vegniel  buca  far. 

10  PAUSANIAS.  per  vus  auters  coutentar. 

ROSMAPHIN.  el  sto,  vegli  u  navegli! 

PILATUS,  jeu  vus  damondel  eung  ina  gada:  quäl  leits,  die  jeu 
laschi  lairgs,  Barabam,  ner  jesum,  Reitg  dils  Giedius? 

OMNE8  MALI.  Barabas! 

15  PILATUS,  tgiei  dues  jeu  far  cun  Christum? 

OMNES  MALI.  Crucifigatur. 

fp.  125.]  PILATUS,  jeu  afBel  nagina  Caussa  de  far  morir  el,  urdei  vus! 

CA  I  FF  AS.  jeu  ti  dig  en  paugs  Plaits:  Comdemua  el  alla  Crusch! 

PILATUS,  tgei  ha  el  pia  faitg  dil  mal? 

20  OMNES  MALI.  Orucifigalur. 

PILATUS,  jeu  afflel  nagina  caussa. 

OMNES  MALI,  tole,  loli  Crucifige  Eutn . 

PILATUS,  jeu  vi  avon  far  gieslar  al  per  Conteutar  vossa  voluntat. 

POTIFFAR.  Mo  de  quei  essen  nus  bucca  di(t)[l]g  tut  Contens. 

25  LISIAS.  Seigies  Contens  ner  buc,  steits  vignir  sueuter  a  quei  che 
nies  seniar  Pilatus  ha  Comendau! 

SCENA  23. 

FLACELATIO  ET  C0R0NAT0  CHRISTI. 

Pcrsonc.  CHRISTUS,  SOLIMAN,  ROSMAPHIN,  POTIFFAR  et 

30  JUüEI. 

SOLIMAN.  Halla,  Giedius!  ussa  veits  vus  il  Malfitschen  eu  vos 
meuns,  e  vossa  possonza.  sin  el  bravameing  dei  e  tafframeing  sedovrei ! 
tortas  a  Geislas  bucca  sparguiei,  Cun  sugas  a  Cadeinas  el  Crudeivlameing 
gasligiei! 

35  RASMOPHIN.  Cou  sugas,  tortas  a  geislas  o  Cadoin&s  sin  el  schi 
ditg  dei,  che  la  pial  tut  si  veiug  scarpada,  che  [p.  126.]  ius  lossa  possi  ver. 

POTIFFAR.  Dei,  dei  po  sin  el,  che  ins  possi  las  sias  Costas 
scuviartas  dumbrar.  — 
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ROSMOFIN.  zuo  bein,  quei  fermaraeing  arai  Cartei! 

POTIFFAR.  Gliei  in  Legermout  pilver,  sehe  vus  ami  leits  crer,  de 
poder  ceu  ver,  co  ilg  Seung  cuerri  giu  per  siu  tgierp,  schon  ussa  per  tnt 
scuviert. 

ROSMOPHIN.  Urdei,  sco  el  sin  raintgia  frida  veiug  bl[e]tschs  a  5 
schnachs ! 

SO  LI  MAN.  Quei  ha  el  bein  meritan;  e  ha  leutier  la  Cischun  dan. 
meunca  ad  el  sco  Reitg  dils  giedins  mo  la  Cruna,  Siepter  e  pnrpura; 
quellas  Cansas  stueits  agli  era  dar. 

POTIFFAR.  Urdei,  Camarats!  Co  el  stat  leu.  urdei,  co  el  selai  10 
gin!  gueaameing  veess  el  forza  vegli[a]  de  dormir  a  ruessar. 

ROSMOFIN.  ad  el  nagin  Rnaus  laschei!  a  quella  fin  novas  tortas 
dovrei,  qnellas  bucca  spargniei! 

SOLI  MAN.  Schinavon  chel  sco  Reig  sedai  ora,  agli  la  purpnra 
tirein.  induitur.  16 

[p.  127.]  SOLIMAN.  matei  si  la  Crnn[aj.  imponitur. 

SO  LI  MAN.  dei  ora  enten  meuu  il  sepeter.  traditur. 

SOLIMAN.  Uussa  tschenter  el  sin  il  tron.  ponitur. 

ROSMOPHIN.  Ussa  Giedius  a  schuldaus!  Cun  uns  ensemen  el 
adorei!  e  profundissima  Reverentia  figiei !  o  parinamoing  sche[i] :  „seigies  20 
salidaus  Reitg  dils  Giedins.u 

SCENA  24. 

JESUS  COMDEMNATUR  AD  CURCEM. 

Persone:  a  qua  sunt  in  scena  22. 

PILATUS,  jeu  vus  meinel  ceu  jesum,  sinaquei  che  tut  onconuschon,  25 
che  jeu  afli  nagina  caussa  e(t)[u]  el:  ecee  Homo. 

OMNE8  MALI.  Oruciftgatur. 

RABAN,  JOSOPHAN.  Oz,  Oz  Pilatus  stos  anavon! 

POTIFFAR,  MESS A 8.  Schigliog  lein  nus  tei  a  ruma  citar;  leu 
cun  fundament  tgisar,  aleu  speras  agli  Keiser  denuntiar  e  manetlameiug  30 
requenter,  cun  schliet  ceu  en  jerusalem  tiu  rigiament  cun  la  Cardientscha 
e  giestia  stetti. 

PILATUS.  Vus  8chfu[r]zeit8  de  far  ina  malgiosta  sentenzia,  sehe  jeu 
quest  um  laschei  bucca  lairgs. 

[p.  128.]  SOLIMAN.  Nus  ussa  tei  domendeiu,  sehe  ti  veglias  far  36 
la  Sentenzia  ner  buc,  e  Comderanar  quest  Nazarener  teuor  nies  tscheu- 
tarnen  t? 
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CAIFFAS  et  ANAS.  Nos  enim  legem  habemus,  et  secundum  Lege m 
debet  mor. 

PILATUS.  Quei  fetsch  jeu  buc,  Cuesti  tgei  chei  vegli.  senteuziei 
vus  el,  e  schei  raei  cun  Ruaus. 

5  SOLIMAN.  Quei  nies  tscbentamcut  permetta  buc;  Setenzia  ei  bucca 
lisonza  dils  Gidius. 

LISI  AS.  la  lescha  dils  Romaners  empermetta  era  buc,  che  ins  duesa 
Corademnar  alla  Mort  iu,  il  quäl  ba  bucca  meritau  quella;  a  perquei  po 
uies  sigr  Governatur  [bucca]  selaschar  en,  do  senteuziar  jcsus. 

10  SOLIMAN.  la  Seuteuzia  el  sto  far,  schigliog  leiu  nus  tier  ilg  Reiser 
apallar. 

CAIFFAS  ct  ANNAS,  siu  seung  veing  sur  nus  e  sur  de  nos 
Affons ! 

RABAN.  sehe  ti  qnel  laics  lairgs,  eis  bucca  Amitg  dilg  Reiser,  e 

15  perquei  leiu  nus  lier  il  Reiserr  rapallar. 

[p.  129.]  OMNES  MALI.  Gie  nus  lein  apellar! 

LISIAS.  Vuts  saveits  Sigr  Pilatus  che  tier  ils  Gidius  la  Violentia 
vomi  avon  ilg  Dreitg,  eis  hassegien  quest  Ura,  e  garegien  buc  auter,  che 
mort  e  Seung,  dai  pia  ussa  la  voluutat,  lein  (cun)  suondar  lur  vcglia. 

20  PAUSANIAS  et  SAPINU8.  Quei  po  V.  Exei: 

LISIAS.  tgiei  inportei  per  in  Um?  meglier  eisei  che  Vus  figieies 
morir  in  salet  Um,  che  aver  tut  ilg  Pievel  Coutrari  a  vossa  Exeleuzia,  e 
loutras  Curdar  en  disebgrazia  tier  il  Reyser. 

PAUSANIAS:  aschi  Cosegliel  jeu  era. 

25  S  API  NUS.  era  jeu  dnn  quest  cusseilg. 

LISIAS.  Pertgiei  Che  sco  resdeits  e  veits  udiu,  eis  vulten  aviva 
farza  a  Ruma  tgisar. 

PILATUS.  Sin  quosts  Plaids  mi  seschmiescbol  jeu;  perquei  Vus 
leits  a  Rnma  apallar. 

30  OMESMALI.  Quei  lein  nus  far  senzauter! 

PILATUS,  demai  stoi  jeu  la  sentenzia  far,  e  jesum  alla  mort 
Comdemnar  per  man  teuer  miu  uffezi  e  bucca  Crudar  en  disebgrazia  tier 
il  Reyser. 

[p.  130.]  LISIAS.  Vossa  Exeleuzia!  iu  che  mida  mcini  ei  era  in  Um. 

35  PAUSANIAS.  Cunzun  cura  che  la  caussa  tucca  meraia  tier  alla  pial. 

SAPINUS.  A  Iura  sto  ins  bucca  urdar  sebi  zun,  tgiei  che  il  Dreig 
Camonda. 

LISIAS.  jn  sto  saver  dar  suenter,  c  volver  il  Manti  suenter  il  luft 
schar  Cuerer  launa  engiu,  e  ilg  Feim  ensi. 

40  PAUSANIAS.  Quei  ei  pli  beiu  faitg. 
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ei  mai  quei? 


PILATUS.  Seigi  pia;  la  sentenzia  vi  jeu  far  en  vies  Num;  jeu  vi 
aber  esser  culpeivels  nuotzun.  secretari,  sriva  la  sentenzia,  sco  ils  Dreitgs 
prescriven !  Scribatur. 

LISI  AS.  Eeses  vns  Coutens,  che  vus  a  vies  jnteut  Esses  arrivai? 

JOSEPH.  A  Cen  veing  faitg  ilg  Truamont,  sco  ino  fus  Malfitschcut, 
mo  Cnn  tatlar  tgisas  de  ina  part,  senza  las  tgisas  de  lautra  part. 

JORAM.  |  tgiei  maniera 

RIF  FAR.  )  tgiet  giestia 

SABATH.  j  tgiei  procedura 

JOSEPH.  A  scbia  protestel  jen  encnnter  quosta  Sentenzia,  [p.  131.]  10 
mai  dun  jeu  miu  Conseutiment,  lein  avon  vies  esser  bandischar. 

CAIFFAS.  Quei  Che  la  Pluralität  fa,  sto  valer;  ascliia  ei  il  Curoin 
parer.  Vuss  paucsets  veits  buca  de  far  in  nief  t(e)schentanfent. 

NICODEMUS.  Schizun  malmund  ei  ussa  ilg  mund,  de  bucca  urdar, 
tgiei  che  ilg  Dreitg  po  far.  1& 

RI  FF  AR.  Avon  Herodes,  Reitg  della  galilea,  encunter  Pilatum  lias 
portav,  et  sin  el  nuotzun  mirava,  e  biarons  persequitava ;  ussa  aber? 

SABATH.  Uss  aber Cu(x)[u]inagada ha  questa  mallaBergada  en  cuort 
tomps  midau  meini. 

RÜBEN,  midau  Opiniun.  20 

JOSEPH.  Aber  quei  ha  faitg  la  Rolla  de  Caiffas,  President,  sco 
ora  de  Anas,  Superintendent,  gie,  Cartei  mes  Umens!  jeu  avus  ditg  Clar: 
Herodes  ussa  de  Pilatus  ei  Amitg;  Ceu  speras  aber  sto  josus  patir,  et  do 
ina  turpigiussa  mort  morir. 

LISI  AS.  Due8s  pia  nies  sigr  landpfleger  mo  por  in  Um,  per  Rauba  25 
et  honnr  vignir. 

[p.  132.]  JOSEPH.  Quei  in  Derschader  zun  paug  schazegia,  sonder 
per  esser  beiu  faitg  manegia;  mo  che  el  possi  seurihir  en  sia  Buorssa 
implinir. 

PILATUS,  tetloi  vus!  tgei  cho  jeu  mai  fetschi,  Renza  Culpa  mei30 
laschi ! 


JOSEPH,  siguiur  Pilate!  vus  esses  Culpeivels  et  mariteivols  avon 
dieus  et  avon  il  Mund  ded  in  Castig,  jeu  dig:  Cartei  ami! 

PO I LATUS.  Pos  jeu  pia  far,  quei  che  jeu  les?  jeu  Creg  voss. 

JOSEPH.  Pertgei  buc,  jeu  hai  schon  deitg;  vus  esses  Patruu  c  35 
Signiur,  derschader  e  Governatur. 

PILATUS.  Glei  bucca  la  verdat;  jen  vus  ditg  Grat;  jeu  sun  leutier 
schfu[r]zaus. 

LI  SIAS.  Gie,  gie!  mes  signiur  ei  len  tier  schfurzaus  e  dal  tut 
necessitaus.  40 
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NI  CO  DEMUS.  Uardei  el,  tgei  che  el  fa(r). 

JOSEPH.  Considoratc,  et  pensate,  quella  Che  fate. 

LISI  AS.  tctlci,  racs  Amigs!  signiur  lia  bucca  Cuelpa  de  quest 
(p.  133.]  seuug:  la  sentenzia  ha  siu  fortgang. 

3  ACHIAS.  Po  quei  esser  pnseivel,  che  ius  afli  nagins  Remiodis  di 
inpidir  ina  aSchi  malgicsta  Senteuzia?  datei  nagias  Reviseuns,  cxceptiuns 
ner  apelatiun? 

LISI  AS.  spirameirg  per  quei  che  vies  President  aschi  ferraameing 
(ha)  seines  eutarn  sees  adhemis  et  interestans,  sto  la  sentenzia  della  Mort 
10  esser  faitgia. 

OMNES  BONI.  Nus  de  nossas  vart  leiu  ver  nagina  part,  sunder 
SolemnameiDg  protesteiu. 

PILATUS.  Spirameing  a  Nutn  dilg  Keyser  jeu  jesum  alia  mort 
Comdemnel.  jeu  de  mia  vart  vi  eser  de  quest  Seuug  innocents  a  senza 
15  Cuelpa,  et  n  quella  fin  lavar  ils  Mcuns.  lavart. 

LISI  AS.  sigr  Canzler,  veits  scrct  la  Sentenzia? 

CANZLER.  Gie,  la  Sentenzia  ei  screta  Vossa  Exele[n]za,  Signiur 
Pilatus!  vus  pideits  sur  legier  alla;  urdar  a  refletar;  sehe  quella  vus  plagi. 

PILATUS.  Dci  neu  ella  eu  mes  [p.  134.]  Meuns!  jen  vi  Surlegier 
20  a  curegier  a  miu  Plischer,  sco  gliei  il  l)uer.  prelegit. 

SOLI  MAN.  teitla  Christus!  ussa  leiu  uus  ati  mussar,  tgei  cun  tei 
seigi  de  far,  tes  Procuraturs  han  buca  podiu  gidar  lunt[s]ch. 

JOSAFAT.  Cloma  en  Agit  tes  bials  Apostels,  sin  ils  quals  ti  vevas 
tia  fidonza  e  tutta  speronza. 

25  SADUCEUS.  Vezas  leu  Maria,  la  Muraa  tia,  pertgiei  vas  bucca 
tier  ella? 

MESS  AS.  Sehe  ti  eis  Feilg  de  Diu,  sco  biars  han  Cartiu,  sehe  fai 
lairgs  dellas  Cadeinas,  pertgei  stas  leu? 

PILATUS,  la  Sentenzia  ei  screta  endreigt,  jeu  vi  sutascriver  ella. 
30  jsubsenbii. 

PILATUS.  Signiur  Capitani!  urdei  che  tut  seigi  pinau  en  dreig! 

LI  SIAS,  tnttas  Caussas  en  schon  pinadas;  meunca  buc  anter,  Che 
promulgar  la  Sentenzia,  che  Vus  veits  faitg. 

PILATUS.  Secretari,  legia  pia  giu  ella  en  miu  Num,  gie  en  Num 
35  de  niess  gron  signiur  [p.  135.]  Mouacrg  de  Roma,  Keiser  Tiberi  Nero. 

CANZLER.  Signiurs  e  Parsuras  spirituale!  scadin  detti  bein  adaitg, 
tgei  Urtel  Pilatus  ha  faitg.  Nus  Pontius  President  della  Galilea  bassa  el. 

quii  sxqrra  manu  proprio. 

CAIFFAS.  et  ANAS.  Noli  scribere  Reix  Jndeorum. 

40  OMNES  MALI.  Na,  na  bucca  scribere  Reig  dils  Gidins. 
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PILATUS.  Quei  che  jeu  hai  scret,  hai  jeu  scret,  sine  qaei  chei 
vegDi  observau  endreitg  lissonza  dilg  Dreitg,  sco  jen  ai  schon  deitg,  tier 
quei  deigi  ristar,  et  aschia  deigi  jesus,  schei  g(i)[u]es  morir,  sco  jeu  rumpel 
nssa  questa  bitgieta!  frangitur. 

SCENA  25.  5 

JESU  IMPONITUR  CRUX  ET  DUCITUR  IN  CALVARIO  MONTEM. 

Persona  ut  supra. 

LISI  AS.  la  Seuteuzia  ei  fatgia,  la  Spada  ei  tratgia.  educitur. 
SAPINUS  et  PAUSANIAS.  aschia  [p.  136.]  Eissei.  jessus  sto 

morir.  10 

LISIAS.  Halla,  schuldaus!  nuot  targlieuei,  sunder  fistgienei  de  meter 
eu  executiuu  inia  Propositiun !  bncca  seigies  zops,  per  seigies  grops,  Cun 
quei  Malfitscheut,  avon  vus  ceu  present! 

PAUSANIAS.  En  tut  quei  nies  Capitaui  suendei! 

LISIAS.  El  ha  bein  meritau,  sin  tut  grau  de  osser  Crucifigaus  et  16 
vid  La  Cbrus  engutaus. 

SAPINUS.  Alla  Gidius!  seigies  pinai  e  bciu  parigiai!  jesum  cun 
sugas  e  Cadeiuas  bein  fermei  e(i)[l]  sin  ilg  Cuelm  Calvari  mauci. 

LISIAS.  Scadin  prendi  siu  jnstrnment  per  fermar  vid  la  Crusch 
quest  Malfitschent  e  zun  grou  Deliquent.  20 

SOLIMAN.  Eviva!  ussa  vai  jeu  godigniau;  ussa  ei  miu  Uffezi 
gartigiau.  allegro!  allegrameutus ;  legrein,  triunfain!  lisias  debot  dai  Caniond 
a  tes  Schombraders,  [p.  137. J  che  sil  zug  alla  fiasta  dettien  lentsclmta. 

LISIAS.  Heraus  schombrader !  Tambor  gron,  allo! 

SOLIMAN.  Eiviva  ilg  Keiser!  e  sin  la  fuortgia  Cun  ilg  Scrog  e  25 
fauls  Reitg! 

fxdei  portantes  Crucem  ad  Pcdes  jesu  proiicientes  Dirunt: 

GIDIUS.  Ceu  prend  a  porta!  vit  quela,  vid  quella  stos  ti  p(r)ender! 
vid  quela  stos  ti  morir!  e  pagar  tes  grons  fallameuts.  vid  quella,  stos  ti 
gleiti  ti[a]  turpigiusa  Schanlia,  mal  manada  Vita  finir!  30 

genu  flecitens  et  Crucem  Osculans  dicit : 

JESUS,  seigies  de  mai  salidada,  0,  dessiderada  Crusch!  ti  (b)[l]itg 
de  Ruaus  de  miu  tgierp!  tei  hai  jeu  adina  Cherezau;  suenter  tei  hai  jen 
adina  suspirau,  e  perqnei  sun  jeu  viguius  giu  de  Ciel,  che  jen  possi  vid 
tei  per  la  schalateina  humana  eodirar  e  morir.  ti  vegnies  ami  zuar  esser  35 
petra;  enncalura  gareig  jeu  tei  decor,  o  chara  Crusch !  perquei  che  jeu  de 
tuts  [p.  138.]  Christgienus  sun  bandunans,  sehe  ritscheiva  ti  mei;  pertgiei 
vit  tei  e  per  tei  vi  jeu  viver  e  morir.  Osctdans  Crucem  inepit. 

Bomanlecbe  Forschungen  XXXIII.  6 
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Christus  videns  itinere  quasdam  Midieres  la  chru  gnantes  ait: 

JESUS.  O  vus  feglias  de  jerusalem!  buca  bargi  sar  mei:  sonder 
pettras  Larmas  sur  vus  et  vos  Affons  spondei;  pertgiei  cbei  veing  a  vignir 
6  Dis,  cbei  vegnieu  numnar  beadas  las  uunp(r)o[r]to[n]zas ;  veguien  a  dir:  „beau 
ilg  Best,  cbe  ha  bucca  portau  et  il  zein  che  ha  bucca  tezzau!“  Iura  veguien 
Clamar  als  Crests:  „dei  giu  sur  uus!“  et  als  Cuolms:  „Curclei  en  uns!“ 
scbei  fan  ascbi  Cun  il  leu  verd,  sehe  co  veing  ira  Cuu  ilg  seitg! 

Christus  veing  eitschaus  vinavon,  et  alura  dat  el  la  tiarxa  gada  entuorn. 

10  Cum  pervencrunt  ad  Cnlvario  Montem  cwum  tui  judei  ad  Cntcifigendinn 

Christum  sejnoparent. 

GIDIUS.  Halla  Camerats!  seigies  bucca  de  Marts!  de  Mörders  pli 
tgiunts!  ti[r]a(r)nia  doverei!  Charezia  laschei!  figiei  de  Liuns! 

[p.  139.]  2. 

16  Deilas  Sugas  Scblargiei,  bufaitg  buc  figiei,  ton  mareta  el  buc!  La 
vistgiadira  sto  gieu,  per  battar  sil  Niu,  debot  e  sil  zug! 

3. 

Enuordcn  somatei:  il  mistreing  bein  dovrei:  montgin  detti  adaitg!  Las 
guottas  en  ceu,  ils  Martials  mo  dei  neu,  lein  schon  far  nie[s]  faitg! 

20  4. 

Sella  Crusch  bitti  el;  bein  far  il  Duer;  Cun  questas  Citschar !  A  ti  lein 
far  fin,  ti  Burger  melin,  cun  braf  mordergiar! 

B. 

Aunoo  Cuu  quella  Bratscha,  giu  Cun  quels  pcis!  lai  Calar  de  far 

25  schminatschas,  ati  lader  de  Urteis!  Nunc  fit  Crucifuco. 

CHRISTUS  in  Cruce  exaltatus  respiciens  adversum  Ccelwn  dicil: 

Bab  perduna  ad  eis!  pertgiei  Cbei  sau  bucca,  tgei  ei  fan! 

SCHOCHER  SE  NIES  TER.  [S]Che  ti  eis  Christus,  füg  de  Diu, 
sehe  gida  tetez,  et  era  nus. 

30  SCHOCHER  DREIG.  admoncs  teramas  ti  er  bucca  Dieus?  ti 
che  (i)e[i]s  ceu  alla  raort  Comdemnaus.  a  uus  va  ei  uuot  ad  entier,  nus  essen 
[p.  140.)  ceu  muort  noss  malfaitgs;  quest  aber  ha  mai  faitg  dilg  mal.  O 
seguier,  regordi  po  de  mai,  Cura  che  veings  a  vignir  eu  tiu  Rigianavel! 

CHRISTUS.  Pilver,  a  ditg  a  ti,  oz  veings  ti  Cun  mei  ad  esser  eutil 

35  Parvis. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


La  Passion  da  Somvitg 


83 


•  • 


aspxcxms 


au 


riam  dicit: 


Preiug  mira!  quei  tiu  feilg! 

postea  aspiciens  joanem: 

Preing  mira!  la  tia  Mama! 

judei  tune  ceum  blnsphenant:  5 

1 :  Ceu,  ceu  ei  nssa  quei  gron  um,  Che  leva  far  giu  ilg  Tempel  de 
Diu,  et  eu  treis  Dis  puspei  far  si. 

2:  He,  gie!  ceu  ei  ussa  quei  gron  Umm. 

OMNES  BONI.  Gie,  gie!  nus  lein  dar  ad  el  la  davossa  houur  a 
Meister  e  sign iur !  amen  Fiuis.  10 
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BEILAGE  A. 

FUORMA 

da  menar  il  dreig  souenter  il  [criminal]  dreig  de  la  refchiun,  fco  ei  Ta 

meina  enten  il  niefc  Comin  da  lomneza  1659. 

5  (Ineditum  nach  Ms.  Cc.) 

Vgl.  Bd.  I,  p.  80 — 84.  Lou  foueuter  fchi  empiara  Iura  il  nies  der- 
fchader  con  Heu  oudreivel  tierz  pufpei  in  da  mefsingiurs  della  ward 
dredchia,  Telia  bein  il  veibel  a  clomau  ora  la  einponida  ad  era  la  Cuolpa 
gronda  Touenter  il  trovament  ad  era  Tonen ter  il  Tchentament  de  il  Comin 
10  ad  era  il  K.  R. 

Respoud  quell  da  meTsingiurs  a  dgi:  iou  Tai  bocca  autter  ma  cha  eil 
ha  emponieu  a  era  Clamau  ora  la  Cuolpa  Touenter  il  trovament  ad  era 
Touenter  il  Tchentament  de  il  Comin  ad  era  Touenter  Tchentament  de  il 
Keifserlich  =  R.  a  boua  fei  zenza  roalla  artt. 

15  Lou  Touenter  fchi  Ttat  Iura  Ti  il  feckelmeister  de  il  Comin,  il  quäl  dgi: 
Ter  dcr9cbader  con  vies  ondreivel  tierz,  iou  Tont  tfchou  a  gareig  mufsadur 
a  mi  ad  era  enten  nom  de  il  Comin  Touenter  erden  a  Tchentament  de  il 
Comin  ad  era  Touenter  il  K.  R.  a  bona  fei. 

ff.  6b]  Sin  quella  damonda  fchi  empiara  Iura  il  nies  derfchaders  ils 
20  fcs  auters  birichters  a  meTsingiurs,  fcha  ei  vulten  lobir  mufsadur;  lou  ven 
ci  lubieu  Touenter  orden  ad  era  Tchentament  de  il  K.  R.  a  boua  fei. 

Lou  fuenter  fchi  dgi  il  uies  derfchader:  iou  con  mieu  ondreivel  tierzs, 
vus  Teig  lubieu  mufsadur  a  vus  Sekelmeister  dil  Comin  enten  vies  nom  ad 
era  euten  il  nom  del  Comin  ad  era  Touenter  Tchentament  de  dil  K.  R.  a 
25  vilgig  Deus,  Cha  il  mal  vingig  cafsaus  ad  era  il  bien  tempiaus  a  diafsa  con 
mifflericordia. 

Sin  quella  lubienfeha  fchi  gi  il  fekelmeifter:  fer  derschader  con  vies 
oudreivuel  tierz  Comendat  a  tal  da  mefsingniurs  per  mufsadur  a  mi  enten 
nom  del  Comin  soueutcr  orden  a  Tchentament  dil  Comin  ad  era  Touenter 
30  Tchentament  dil  K.  R. 

Lou  Touenter  fchi  coraonda  Iura  il  derfchader  euten  quefta  fuorma:  iou 
con  mieu  ondreivel  tiers  Comondein,  ca  vus  tal  fiugniurs  leias  cou  ftar  Ti 
a  far  ilg  Plaid  a  dredg  a  Igi  fekelmeifter  dilg  Comin  enten  miet  a  fuorma 
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da  cocca  [f.  7*]  Igei  dreig  foueuter  orden  a  fcliontatnout  dil  Comiu  ad  era 
fuueuter  fchentament  de  il  K.  R. 

Siu  quella  Comeudada  (chi  ftat  Iura  fi  quel  mufsadur  clia  il  Seckelmei ftcr 
preud,  il  quäl  fa  la  (ia  (chifsa  a  (a  lai  lau  dgig  audi  dar  coa  bear  poiugs  fa 
Ichifar  a  chel  fapig  enten  tallas  groodas  Caufsas  bocca  far  con  autters  fchisas  5 
pliiiauont. 

Lou  fouenter  fchi  empiara  Iura  il  dersebader  con  fieu  ondreiuel  tierzs 
in  auter  da  meisingiurs  della  ward  feniaftra,  (iu  quella  febisa  ca  quel  mufsadur 
del  fekelmeifter  a  prieu  deig  aver  fchisa  con  quella  fchisa  eba  el  baves  dau; 
lou  troua  el  ad  era  encanofch  con  quella  (chifsa  dada  nagina  febifsa  a  ca  10 
deig  far  obedien feba  ad  era  far  il  fieu  melgiur  a  diafsa  fouenter  il  fchentameut 
de  il  Comin  ad  era  fouenter  il  K.  Recht. 

Lou  fonenter  (chi  ftat  quel  eba  ueu  mufadur  fi  a  dgi:  fchinauont  fcho 
la  mia  fchilsa  uen  bocca  conafchida  febifsa,  fchi  fon  iou  (chou  a  fetfeh 
tras  Wies  comondament  da  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreiuel  tierzs  15 
[f.  7h]  a  dil  avenzameut  dil  dreidg  a  lgi  feckelmeifter  dil  Comin  enten  nom 
dil  Comin  il  sieu  Plaid  a  dredg  enten  miett  a  fuorma  da  Cocca  lgei  dreig 
Soueutter  miett  a  fchentament  dell  Comin  ad  era  fouenter  il  fchentament 
dil  K.  R.  iou  vi  era  a  lgi  feckelmeifter  dell  Comin  wer  a  lgi  refseruau 
cls  fes  dreigs  cha  chur  eba  iou  enterdas  en  quäl  caufsa,  fcho  iou  beiu  fai  cha  20 
vid  mei  el  uen  enterdaus  cha  el  8eckelmeifter  pofsig  ftar  giu  da  mei  a  prender 
in  antter  avon  don  a  diafsa  per  conefchienfcha  da  wus  Ser  derfchaders  con 
vies  ondreivel  tierzs  ad  era  il  uenzament  de  il  dreidg  fouenter  orden  a 
fchentament  dil  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  ei  daventig  a  nagin  ^ntiertt. 

Lou  fouenter  quei  fchi  coraouda  Iura  ill  derfchader  a  dgi:  iou  con  mieu  25 
ondreiuel  tierz  vus  Comond  iou  il  dreig  a  fchamont  ilg  entiert  per  ilg 
ferament  cha  vus  veits  faig  a  lgi  dreig  fouenter  fuorma  a  fchentament  dcl 
Comin  ad  era  dell  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  ei  daventig  a  nagin  eutiertt. 

[f.  8*]  Lou  foueuter  Refpoudt  ilg  mufsadur  a  dgi:  uilgig  Deus  cha  ei 
daventig  a  cha  momig  a  nagin  entiertt  enten  quefts  fags  souenter  il  K.  R.  80 

Lou  fuenter  fchi  (tatt  Iura  il  mufsadur  de  il  Seckelmeifter  fi  a  dgi : 
fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierz  ad  era  ilg  avenfament  dil  dreig,  iou 
fon  quou  a  gareig  in  confelg  a  mi  enten  nom  del  Seckeimeister  del  Comin 
cuten  nom  dell  Comin  da  ira  a  faci&r  ilg  Ploing  fouonter  orden  a  (clienta- 
ment  dil  Comin  ad  era  fouenter  fchentament  de  il  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  35 
ci  daveutig  a  nagin  entiert. 

Refpond  Iura  il  Derfchader:  iou  con  mieu  ondreiuel  tierz  lobin  founter 
orden  a  fcheutament  de  il  Comiu  ad  era  foventer  il  fchontament  dell  K.  R. 

Lou  foueuter  fchi  va  ilg  mafsadur  dell  feckelmei(ter  a  vont  a  Iura  ils 
autters  da  mefsingiurs  tutts  enzemel  con  il  Seckelmeifter  del  Comiu  enten  40 
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quei  lieug  Cha  oi  ordenau  ad  era  emponeu.  Loa  ftatten  mefsingiurs  etnpauc 
a  Iura  tarmetten  ei  tras  ilg  Weibel  per  ilg  Derschader  con  fieu  ondreivel 
[f.  8b]  tierz  ilg  quals  van  era  tuts  dreis  Derscbaders,  Iura  fcbi  dat  il  nies 
Derfcbader  La  Baccetta  al  fchrivont,  il  quäl  flat  el  si  fi  fum  la  moifa  nua  ca 
5  ilg  Derfcbader  a  ilg  Heu  lieug  (entoccan  ilg  Derfchader  a  il  fieu  lieug) 
eutoccau  ill  derfchader  con  (ieu  ondreivel  tierzs  tuorneu  pufpei  enten  lur  lieug. 

Lou  fuenter  fcbi  ftatten  ils  autters  da  mefBingiurs  davos  con  il  Seckel- 
meifter  empauc  a  Iura  fchi  vingen  eis  autters  da  mefsingiurs  il  mufsadur 
de  il  feckelmei([t]er  anont  a  lur  eis  autters  da  mefsingiurs,  lou  fouenter  in 
10  a  Igiautter  Pufpei  fchadin  enten  fieu  vivont  lieug. 

Souenter  quei  fa  il  vaibel  il  Comin  pieuel  quescher  a  tattlar. 

Souenter  cha  eis  fingniurs  en  ftai  a  confelg  da  faciar  il  ploing  ad  eu 
tornai,  fchi  gi  il  mufadur  dell  Seckelmeifter:  fer  derfcbader  cou  vies  ondreivel 
tierzs,  fcbo  iou  pos  antallir,  (chi  vult  il  Seckelmeifter  del  Comin  enten  nom  dilg 
15  Comin,  fcbi  vult  queft  ploing  tocar  tiers  a  quella  perfuna,  la  qualla  ei  enten 
guault  a  forza  du  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierz  a  mefsingiurs 
[f.  9A]  Contot  fchi  pudeits  vus  fchar  clamar,  ei  feig  il  vugau  biftans  ner 
autters  amigs,  ils  quals  lefsen  cou  ftar  enten  dreig  con  quella  Perfsuna,  la 
qualla  queft  Ploing  ven  toccar  tiers.  fcha  ei  vulten  prender  mufsadur  ncr 
20  dgei  ei  vulten  far  a  quei  a  diafsa  fouenter  fuorma  a  fchentament  de  il 
K.  R.  a  con  quefta  damonda  po  il  Weibel  far  a  faver  lou  fouenter  il  far 
da  faver  dilg  Weibel  fcbi  ftatten  quels  amigs  ner  vogaus  beiftants  cou 
anouont,  ils  quals  fan  in  plaid  a  ver  dus  fco  ad  eis  fomelgia  da  far  po 
nuotta  toumeins,  fcbi  prenden  ei  era  ad  eis  enten  nom  da  quella  perfuna 
25  [mufsadur]  lubeus  ad  era  Comendaus  foenter  orden  a  fchentament  dil  Comin 
ad  era  fouenter  il  fchentament  de  il  Keiserlich  R. 

Lou  fouenter  fchi  comonda  il  Derfcbader  con  fieu  ondreivel  tierzs  a 
dgi :  vus  tall  da  mefsingiurs,  iou  vus  comond,  cha  vus  leias  cou  far  plaid  a 
dredg  a  quels  amigs  ner  vogaus  biftans  ner  a  quella  perfuna  leza,  la  qualla 
30  queft  fadg  ner  ploing  volt  tocar  tiers  enten  miet  a  fuorma  da  cocca  Igci 
dregs  fouenter  fchentament  de  il  K.  R. 

[f.  9b]  Lou  fouenter  fchi  ftat  Iura  fi  quei  cha  ven  preus  per  mufsadur 
della  rifposta,  il  quäl  dat  alla  leunga  fchifsa  con  bear  plaids  scho  il  mufsadur 
de  il  ploing  a  era  el  fadg  a  quäl  ei  ven  bocca  Conofcheu  ncgiua  fchifsa 
35  a  ]ura  fchi  dgi  el:  fer  Derschader  con  vies  ondreivel  tierz  a  venzameut  de 
il  dreidg  tras  vies  comondament,  fchi  fatfch  iou  ilg  Plait  a  dreig  a  quefts 
Singiurs  amigs  Wogaus  bistans  ner  ella  persuua  seza,  la  qualla  ei  enten 
guault  a  forza  da  vus,  fer  derfchader  con  wies  oudreivel  tierzs  a  mefsingiurs 
lur  plait  enten  dredg  a  miet  da  cocca  Igei  il  dreigs  fouenter  orden  a 
40  fchentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  fchentament  de  il  K.  R.  a  vi 
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era  ad  eis  ver  refernau,  cha  churcha  iou  antardas  quäl  caufsa,  scho  iou  briu 
fai  clia  Hu  mei  ven  efser  entardau  a  cha  oi  pofsen  ftar  giu  da  uiei  a 
prender  iu  autter  a  diafsa  per  Conofchienfcba  da  vus  Ter  derschader  cou 
vies  ondreivel  tierzs  a  mefsinguirs. 

Lou  fouenter  fchi  comonda  Iura  ilg  Derschader:  iou  con  meu  ondreivel  5 
tierzs  vus  comond  il  dr[e]ig  a  fchomond  il  entiertt  [f.  10*]  per  ilg  Saramcnt 
ca  vus  veits  fag  tiers  il  dreidg  fouenter  ordeu  a  fchentament  del  Comin  ad 
ern  dil  Keifserl:  R.  a  vilgig  Deus  ca  ei  daventig  il  dredg. 

Lura  dgi  ilg  mufsadur:  vilgig  Dens  cha  il  dreig  daventig. 

Lou  fouenter  ftat  il  mufsadur  del  8eckelmeifter  fi  a  dgi:  fer  derschader  10 
con  vies  ondreivel  tierzs,  aschi  nauont  fcho  quefts  vogaus  biftans  ner  amigs 
euten  nom  da  la  parfsuna,  la  qualla  il  faidg  tocca  tiers  fchi  fchent  iou  vi 
dreidg  fcha  bein  quella  perfuna  feza  bein  deig  efser  manada  cou  enten 
qneft  lieug  avont  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  il 
vanzament  de  il  dreig  per  quei  quella  perfsuna  pofsig  feza  odir  ad  era  15 
tattlar  il  ploing  ca  cou  cunter  ella  ven  menau  fouenter  orden  a  fchentament 
del  Comiu  ad  era  fouenter  il  fchentament  del  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha 
ella  feig  zenza  cuolpa. 

Sin  quei  trouament  empiara  il  derfchader  con  seu  ondreivel  tierzs  il 
mufsadur  [f.  10b]  de  la  rifpofta,  il  quäl  fouonda  quei  trovament  als  autters  20 
fmgiur  fouonden  totts  fouenter  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  fchi  fchenta  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  pufpei  via 
dreig  a  dgi :  1er  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs,  afchinavont  febo  dredgs 
a  trouament  a  conpilian  il  pli  cha  quefta  perfuna  deig  cou  efser  menada 
cou  a  vont  qneft  dredg  per  quei  cha  ella  pofsig  feza  udir  ilg  ploing  25 
cha  ven  menau  fouenter  il  fchentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  il  fchen¬ 
tament  de  il  K.  R.  fchi  fon  iou  da  quei  fen  cha  quella  persuna,  la  qualla  ei 
loa  enten  fermonza  da  vus,  fer  derschader  cou  vies  ondreivel  tierzs  ad  er 
mefsingiurs,  deig  choutras  il  nies  ordinari  weibel  ad  era  gaumers  ngir  preida 
navont  ora  da  quei  lieng  uuua  ca  ella  ei  a  quella  confingiar  lou  daueut  antocca  00 
queft  lieug  a  miez  ilg  Ring  a  von  vus,  fer  derfchader  a  inefs  fiugiurs,  foenter 
orden  a  fchentament  del  Comin  ad  era  fouenter  fchentament  del  K.  R. 

Sin  trouament  empiara  lur  Derschader  [f.  11*]  con  fieu  ondreivel  tiorzs 
il  mnfsadur  de  la  rifpofta,  il  quäl  fauouda  il  trouament  dil  mufsadur  del 
Seckelmeifter  Souenter  il  K.  R.  35 

Sin  quei  trovament  fchi  va  il  Waibel  con  eis  goumers  per  quella  perfuna 
a  la  meinen  enten  miete  il  Ring  fin  ina  fchabella. 

Lou  fuenter  fchi  fchenta  lura  ilg  mufsadur  della  Rifpofta  era  vi  dreig: 
fchinavont  fcho  quefta  perfuna  la  qualla  ei  cau  enten  forza  da  vus,  fer 
derschader  cou  vies  ondreivel  tierzs  a  mefsingiurs,  fchi  tfchent  iou  via  dreig  40 
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fcha  bein  quefta  perfuna  bein  na  deig  ngir  largada  da  la  cadeina  per  quei 
cha  ella  pofig  tont  pli  bein  tattlar  il  Ploing  cba  couter  olla,  lou  veu  plen- 
fchieu  a  cha  ella  pofsig  fi  fnra  far  la  fla  Rifposta  da  tot  quei,  cha  ella 
tnaneia  da  Refposder  a  lgi  Ploing  per  quei  ella  pofsig  era  a  contorftar 
5  la  fia  rifpofta  da  tutta  quei  cha  ella  manegia  da  goder  a  cha  lgi  momig 
uigin  eutiert  fouenter  orden  a  fchentament  del  Comin  [f.  1 1  b]  ad  era  fouentcr 
fchentament  de  il  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  ei  momig  a  nigin  entiert  conter 
la  refchiun. 

Sin  quei  fchentar  vi  dreig  della  cadeinfa]  largar  empiara  il  Derschader 
lOcon  (ieu  ondreivel  tierzs,  cha  el  deig  trovar  quei  cha  a  lgi  somelgia  il  drcdg 
fouenter  tfchentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  tfchentamout  do  il  Comin 
ad  era  fouenter  il  tfchentament  da  il  Keiferlich:  Recht. 

Si  fura  trouel  a  dgi :  iou  fon  da  quei  feu  da  quei  fen  cha  quella  perfuna 
deig  cou  tras  nies  ordinari  weibel  ngir  largarda  dalla  cadeiua  fouenter 
15  orden  a  fchentament  de  il  Keifserlich  Recht. 

Lou  fouenter  empiara  lur  il  Derschader  con  sieu  ondreivel  tierzs  il 
mufsadur  de  il  feckelmeiater  il  quäl  favonda  quei  trovament  de  il  mufsadur 
della  Rifpofta  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

Lon  fuenter  fchi  ftat  lurafi  il  mufsadur  de  il  Seckeimeister  de  il  Cotniu 
20  a  dgi;  1er  derschader  con  vics  ondreivel  tierzs  a  vus  autters  da  melsingnurs 
leids  [f.  12*]  antalir  il  ploing  da  il  Seckeimeister  del  Comin  euten  uom 
de  il  Comin  il  plonscha  iou  faves  metter  ora  a  taner  a  vout  vus  fer  der¬ 
schader  con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  vub  autters  da  mefsingiurs  a 
quei  a  diafsa  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  comio  ad  era  fouenter 
25  fchentament  de  il  Keifserlich  Recht  a  villgig  Deus  cha  quefta  persuna  feig 
zenza  cuolpa  a  cha  ella  pofsig  aver  ina  buna  Rafposta  la  qualla  il  scckel- 
meifter  de  il  Comin  po  quei  bein  vartir  a  lefsig  Deus  cha  ei  fits  quella 
gnifsa  Rifpofta,  mo  fchinavont  fcho  algi  veu  a  vout  cha  quefta  perfsuna  a 
bocca  pli  bein  fervieu  a  Deu,  a  cha  ella  ei  bocca  ftada  pli  bein  fpirtada 
30  da  far  ilg  bien  ad  a  fchau  tras  il  naufch  fpirt  cordar  euten  quest  groud 
unfal  a  dischgratia,  fchi  fa  il  Seckeimeister  del  Comin  fouenter  ilg  ficu 
ferament  bocca  far  autter  cha  chur  cba  talles  malas  cnufs&s  a  gli  veugieu 
a  vont  da  clamar  fura  ad  in  oberkeit  il  quäl  veu  lou  ordenaus  da  il  mal 
caftigar  a  il  bien  tempiar  a  fcha  il  mal  doves  bucca  vangir  [f.  12b]  Cafti- 
35  giaus  fchi  podes  uegin  efscr  fegirs  ni  della  vitta  ui  della  rauba  da  queft 
mont  a  con  tut  fchifa  il  fcckelmeister  del  Comin.  bocca  far  autter  per  il 
fieu  ferament  cha  ploinfcher  conter  quefta  perfuna,  la  qualla  ei  chou 
avont  vus,  fer  derschader  con  vies  ondreivel  tierzs  a  mefsingiurs,  el  vult 
era  lou  rogar  cha  quella  perfuua  la  qualla  queft  licu  ploing  veu  a  toccar  cha 
40  ella  vilgig  sin  el  bocca  aver  per  mal  afchia  era  vus  autters  amigs  era;  a 
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fa  fcbifa  era  il  mufsadur  cnteu  quclla  fuorma  a  Tiara  con  fa  iua  entscbiatta 
da  tuta  quei  clia  ci  fa  catta  da  ploindfcber,  fa  era  ina  refscruada  sin  il 
fouenter  (fouentcr)  fcho  la  Rifpofta  uengies,  cha  il  feckolmoister  pofsig  il 
ficu  ploiug  alzar  e  bafsar  a  diafsa  per  Conofcbienscha  da  vus  fer  derschador 
con  vie8  oudreivell  tierzs  a  venzament  dil  dreig  fouenter  orden  a  fcbentament  5 
de  il  Comiu  ad  era  fouenter  fcbentament  del  Keifserlicb  R.  a  vilgig  deus 
cba  quefta  perfuna  pofsig  enten  la  fia  [f.  13*]  Rifpofta  tutt  bein  podcr 
fa  defendar  a  cba  ella  feig  en  tut  zenza  cuolpa. 

Lou  fouenter  cha  ilg  ploindg  ei  mefs,  fcbi  ftat  Iura  ilg  mufsadur  della 
rifpofta  a  dgi  enten  quefta  fuorma:  fer  derfcbader  con  vics  oudreivel  tierzs,  1U 
iou  con  quels  amigds  vogaus  bistans  ad  era  quefta  perfuna  foza  pudein  ira 
a  far  confelg  da  Refponder  a  Igi  ploing  conter  ella  cou  menau  a  diafsa 
fouenter  ordeu  a  fcbentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  il  fcbentament 
de  il  K.  R.  vein  era  fpronza  cha  quefta  perfuna  ven  a  ver  ina  bunna 
Rifpofta  conter  ilg  ploing  menau.  15 

Lou  lubefcba  Iura  il  Derfcbader  con  fieu  oudreivel  tierzs  a  dgi:  quel 
foig  a  vus  lubeu  confelg  da  ira  a  confelgiar. 

Lou  fouenter  vingen  Iura  con  la  rifpofta  a  dgi  il  mufsadur:  fer  der- 
fchader  con  vies  oudreivel  tierzs,  leits  tadlar  la  Rifpofta  da  quels  fingiurs 
vogaus  biftans  ner  autters  amigs  ner  la  perfuna  feza,  fcha  iou  faves  refponder  20 
a  Igi  ploing  ca  cau  [f.  13b]  a  la  leunga  ei  plenfchieu  fiu  tonts  a  grefs 
puings  a  quei  fin  fia  rauba  banur  a  fin  la  fia  vitta  fouenter  orden  a 
fchentament  de  il  Comin  ad  era  foven|t]er]  il  K.  R. 

Lou  fouenter  fchi  refpond  il  dcrfchader:  er  iou  con  raieu  ondreivcl 
tierzs  ui  tatlar  a  far  fura  fen  cou  vies  agit  a  agitt  da  mefsingiurs  sou-  25 
enter  orden  a  fcbentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  fchentamont  do  il 

K.  R. 

Lura  fchi  fa  il  mufsadur  in  plaidt  a  volt  ca  il  vogau  ner  il  biftant 
deien  lou  far  la  rifpofta,  ils  quals  volten  bocca  far  afebia,  fchi  fa  il  mufsa¬ 
dur  ina  eutfebata  a  dgi,  ca  el  vilgig  ad  eis  refseruar  ca  fcha  el  febes  anqual  30 
caufsa  da  dgir  cba  ils  vogaus  ner  biftans  pofsen  eis  metter  a  ca  pngig 
tont  febo  iou  plidas  enter  dreig,  iou  vai  era  eutaleg  Cbo  il  mufsadur  dil 
ploing  a  mes  ora  cha  quels  amidgs  vogaus  ner  biftans  ner  la  perfuna  feza 
doien  bocca  fin  il  feckelmeister  dil  Comiu  bocca  auer  [f.  1 4 aJ  per  mal, 
aschia  il  mufsadur  fa  fchifsa  era  ca  ei  deien  sin  el  bocca  aver  per  mal,  35 
fcbi  dgin  ei  ca  ei  aigen  Hn  lins  .ner  lauters  nigin  per  mal,  ei  fan  bein  cba 
cls  fufsen  bucca  cls,  fchi  fua  po  in  dgiu  autter  ad  era  pli  bona 
rafchiuu  vus  taneits  ca  pli  bien  lgei  per  il  Comin  a  lura  fcbi  rifpond  el 
fin  il  ploing  fouenter  fco  el  manegia  fiu  il  pli  gliufig  cba  puseiuel  puo 
da  poing  cu  poiug  fouenter  il  ploing  pleuscbieu,  alura  fiara  cl  la  rifpofta  40 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


90 


Fuorma  da  menar  ilg  dreig 


a  dgi  a  fchenta  entou  dreig,  fcha  bcin  ol  cun  quella  rifpofta  haues  a  lgi 
ploing  Kcfpoudeu  ner  chei  ei  feig  dreig  foueuter  ordon  a  fchoutament  de 
il  Comin  ad  era  fouenter  fchontament  de  il  K.  R. 

Lon  empiara  il  Derscbader  cod  fieu  ondreivel  tierzs  il  trovament,  fclia 
5  el  a  con  quella  rifpofta  a  lgi  ploiud  refpoudieu  ner  chei  ufsa  feig  il  dreig, 
lou  trova  Iura  il  mufsadur  della  rifpofta  a  dgi:  febo  iou  pos  antallir  (ebi  a 
il  feckelmeister  tras  fieu  mufsadur  plenschieu  ebur  cha  ei  [f.  1 4  bJ  lefseu 
coutra  gir  febi  vilgig  il  feckcfmeifter  emprouar  da  metter  fiu  con  oudreiu- 
las  perdiebias  afebinauont  fcho  antoccan  cou  ei  bocca  autter  fa  catau  fehl 
lOfou  iou  de  quei  feu  cha  quefta  perfuna  adgig  a  lgi  ploing  refpodieu  a  Iura 
fouenter  daveutig  milfanavont  il  dreig  fouenter  orden  a  fchentament  de  il 
Comin  ad  era  foueuter  il  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  fchi  ftatt  il  mufsadur  del  ploing  fi  a  dgi:  fer  derfchader 
con  vies  ondreivel  tierzs,  vus  veits  cou  antaleig  la  Rifpolta  la  quäl  ei  cou 
l&fadgia  ella  lieunga  CJouter  il  ploing  la  quala  rifpofta  podes  il  Seckelmeifter 
del  comin  bein  vertir,  cha  ei  fus  euten  quelle  guifsa  a  fuorma  a  les  Deus 
cha  quefta  perfuna  fus  feuza  cuolpa,  rao  febo  a  lgi  feckelraeistor  ven  avont 
febi  eis  oi  tutt  il  coutrari  a  contot  ha  il  il  ploing  alla  Rifpofta  en  bocca 
perina,  fchi  fchent  iou  milfanavont  ui  dreig  dgei  ufsa  feig  dreig  fouentor 
20  orden  a  fchentament  de  il  Coinin  ad  era  souenter  fchentament  de  il  Keifser- 
lich  Recht. 

Lou  foueuter  fchi  empiara  il  derfchader  cou  [f.  15Ä]  fieu  ondreivel 
tierzs,  cha  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  trouig  quei  cha  a  lgi  fomelgia  il 
dreig  founter  fchentament  de  il  Comiu  ad  era  dil  K.  R. 

25  Refpoud  il  mofsadur:  mo  via  eilten  il  nom  da  Dieu  a  fchinauont  fcho 
il  ploing  a  cou  plonfchieu  per  biar  poings  a  la  rifposta  en  bocca  per  iua, 
fchi  fon  iou  da  quei  fen  cha  fcha  il  feckelmcifter  de  il  Comin  vult  uomnar 
perdichias  ner  autter  metter  euten  il  dredg,  cha  el  pofsig  far  comendar  nou 
tiers  a  quellas  lou  far  adament  da  tutta  quei  cha  enteu  queft  fadg  po  purtar 
30  lou  fouenter  era  la  rifpofta  pofsig  era  dovrar  perdigias  da  tutta  quei  cha 
ei  menigiau  da  goder  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  Comin  ad  era 
foueuter  il  fchentament  de  il  K.  Recht. 

Lou  foueuter  empiara  il  Derfchader  con  fieu  ondreivel  tierzs  il  mufsadur 
della  rifpofta  il  quei  favonda  als  autters  da  mefsingiurs  tuts  favonden  in 
35  fouenter  liauttj er]  [f.  15  bJ  fouenter  lchentameut  de  il  Comin  ad  era  foueuter 
il  fchentament  de  il  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  ei  daveutig  il  dreig. 

Lou  fouenter  fchi  fchenta  Iura  il  mufsadur  del  seckelmeifter  pulpei  ui 
dreig  dgei  ofsa  feig  dreidg  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  Comin  ad  era 
foueuter  fchentament  de  il  K.  R. 
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Luu  empiara  Iura  il  Der  sch  ad  er  cou  Heu  oudreivel  tierzs  a  dgi,  cha  el 
deig  trouar  quei  cha  a  gli  lomelgia  dreg  fouenter  ordeu  a  (cheutamout  de 

il  K.  R. 

Lura  fchi  trova  il  mufsadur  del  feckelmeifter  a  dgi,  iou  fou  da  quei 

feu,  cha  vus  fer  derfchader  con  vies  oudreivel  tierz  (oueuter  il  nomnar  las  5 

6 

perdichias  liua  uer  lauttra  Cha  chou  en  uomnadas  la  fchau  far  adameut  il 
ploiug  a  vont  a  lura  la  rifpofta  fouenter  de  tutta  quei  cha  liua  part  a 

lauttra  raeueig  da  goder  fouenter  orden  a  fcheutament  de  il  Comin  ad  cra 

(oueuter  il  fcheutament  de  il  K.  R. 

Lou  fueuter  empiara  lura  il  Derfchader  con  Heu  oudreivel  tierzs  il  10 
mufsadur  [f.  1G*J  della  Rifpofta,  il  quäl  favonda  il  mufsadur  dil  Seckelmeifter 
fouenter  ordeu  a  fcheutament  de  il  Comin  ad  era  foveuter  il  Keifserlich 
Recht  als  autters  fingiurs  favondan  er  tutts. 

Lou  fouenter  quei  fchi  empiara  ad  era  comouda  il  derfchader  con  fieu 
oudreivel  tierzs  las  perdichias  a  dgi:  iou  cou  mieu  ondreivel  tierzs  vus  15 
comoud,  ca  vus  leias  cou  dgir  da  tutta  quei  ca  il  ploing  ad  era  nlla 
rifpofta  an  cou  menau  enten  queft  dreig  foueuter  orden  a  fchentament  del 
Comin  ad  era  foueuter  il  Keifserlich  R.  cha  quella  Part  nus  fpir  na  les  ca  vus 

lauturn  far  in  viert  ferament  cha  ilg  vies  dgig  feig  la  vardat  fouenter  il 

fchentament  de  il  Comin  ad  era  de  il  K.  R.  enteu  il  nom  da  Dieu  a  cha  20 
la  vardat  pofsig  a  diafsa  ueugies  nounavont  a  cha  ei  daventig  il  Dreig  a 
n&giu  il  entiertt. 

Lon  fouenter  fchi  empiara  lura  il  derfchader  con  fieu  oudreivel  tierzs 
fcha  bein  el  agig  comeudau  las  perdichias  tuttas  fouenter  orden  a  fchouta- 
incut  de  il  Comin  [f.  1 6 b]  ad  era  fouenter  il  fchentament  de  il  K.  R.  ncr  25 
dgei  ei  feig  dreig. 

8in  quella  damonda  trovau  ils  mufsadur  tute  dus  a  dgiu:  cha  eis 
sapien  bocca  autter  cha  ellas  feiau  comondadas  a  bona  fei  foueuter  ordon 
a  fchentament  de  il  Comin  ad  era  fueuter  fchentament  de  il  Keiferlick 
Recht  als  auters  fingiurs  favonden  tuts  il  trovameut  da  il  mufsadur  da  30 
lins  ad  era  Igiauters  foueuter  fchentameut  de  il  K.  R. 

Lura  fchi  ftatten  quellas  perdichias  lou  navont  n  dateu  lur  fchifsa 
foventer  fcho  eis  fau  dar  ei  feig  ils  omens  uer  las  femnas  fcho  ellas  pou 
efser  fcho  adina  enten  il  fieu  ftaud  uer  grau  a  quei  a  diafsa  foueuter  il 
fchentament  de  il  Comin  ad  era  foventer  schentameut  del  Kciferlich  R.  a35 
bona  fei. 

Lou  foueuter  quella  fchifsa  dada  empiara  lura  il  Derfchader  con  fieu 
ondreivel  tierzs  il  mufsadur  de  il  Seckelmeifter  fin  la  fcliisa  cha  quellas 
perdichias  a  Cou  dau  [f.  17*],  (cha  ellas  pou  aver  fchifsa  uer  bocca  fouenter 
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il  orduu  a  fclieutaineut  dcl  articel  a  fchentamentt  doll  Comin  ad  era  (ouenter 
il  fclicu tarnen t  de  il  Keifserlich  K. 

Lou  trova  quel  mufsadur  dil  feckelmeifter:  iou  fon  da  quei  fen  eba  cou 
quclla  fchifsa  cou  dadas  da  iiua  a  lauttra  perfsuua  conofcb  iou  bocca  fchifa 
5  ue  da  il  pareutau  ui  auttras  cafchuns  da  ver  fchifsa;  fcha  las  Parts  autter 
metteu  anconter  fclii  deien  ellas  cou  dar  Pardichia  fouenter  orden  a  fchenta- 
ment  de  il  Comiu  ad  era  foueuter  febeutament  del  K.  R.  a  bona  fei. 

Lou  foueuter  trava  Iura  il  mufsadur  della  rifpofta,  il  quäl  favonda  il 
inufsadur  del  Seckelmeifter  als  auters  da  mefsingiurs  fauonden  totts  quei 
10  trovament  foueuter  orden  a  febeutament  dil  Comin  ad  era  del  Keifserlich  Recht. 

Lou  fouenter  fchi  fa  Iura  il  Seckelmeifter  a  daraent  a  las  perdegias 
fouonter  eis  ploings  eba  el  a  vivout  plenschieu  menitlameug  lou  fouenter  ils 
vogaus  ner  biftans  della  rifpofta  fan  era  adament  [f.  17 b]  da  tutta  quei  cha 
ei  mauegiau  da  goder  foueuter  fchentament  de  il  K.  R. 

15  Lou  fouenter  fchi  datten  Iura  las  perdichias  ina  foueuter  lauttra  fcho 
ei  ven  ad  ollas  fag  adament  da  il  ploing  ad  era  da  la  rifpofta  da  tnta 
quei  cha  ellas  f&u  enten  queft  dreig  fouenter  febeutament  dil  Comin  ad  era 
fouenter  fchentament  de  il  Keiferlich  Recht. 

Lou  fuentcr  cha  las  Perdichias  an  lou  dau  la  amparmera  gada  fchi 
-Ofcbonta  Iura  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  pufpei  vi  dreig  a  dgi:  fer  der- 
schader  con  vies  ondreivel  tierzs  afchi  navont  fcho  las  perdichias  an  dau 
lina  gada  fchi  fon  iou  da  quei  fen,  cha  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel 
tierzs  doveies  emparar  lauttra  a  la  tiarza  a  fcha  ilg  ploing  vult  milsauavont, 
fchi  po  el  con  far  adament  aschia  la  rifpofta  era  da  tuta  quei  cha  ella 
25  maueia  da  fa  defender  a  lou  fouenter  daventig  mils  anavont  il  dreig  a  diafa 
fouenter  orden  a  fchentameut  de  il  Comin  ad  era  de  il  Keifserlich  Recht. 

[f.  1 8 •]  Lou  fouenter  cha  las  perdichias  an  dau  fchi  dgi  il  mufsadur 
del  Seckelmeifter:  fer  derfchader  con  vies  oudreivel  tierzs  Ichinavont,  fcho 
las  perdichias  a  cou  dau  fchi  empiara  iou  vus,  fcha  bein  las  pardichias  bein 
30  na  dei  girar  lautuoru  cha  lnr  perdichia  dada  feig  la  vardat  fouentor  orden 
a  fchentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  fchentament  de  il  K.  R.  ncr 
dgei  ei  milfanavont  feig  il  dreig. 

Lura  fin  quella  Domonda  del  mufsadur  del  fockelmoiftcr  fchi  empiara 
Iura  il  Derfchader  con  fieu  ondreivel  tierzs,  ca  cl  doig  trovar  quei  cha  algi 
35  fomclgia  Dreig  a  diafsa  fouenter  orden  a  fcheutament  del  Comiu  ad  cra 
fouonter  il  fcheutament  de  il  K.  R. 

Lou  trov  el  a  dgi:  iou  fon  da  quei  fen  fcha  il  Seckelmeifter  uo  fpir 
li a  vult  fchi  deien  ellas  cou  girar  lautuoru,  cha  la  lur  perdigia  dada  soig 
la  vardat  fouonter  il  fchentament  del  Comiu  ad  era  fouenter  orden  &  fchen- 
40  tameut  de  il  K.  R.  a  vilgig  Deus  cha  ei  vomig  a  nagin  eutiertt. 
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Sin  quei  trouament  fchi  gi  il  Seckelmei fter,  cha  il  fapig  bocca  far 
autter  ma  cha  menar  [f.  18  bJ  il  orden  del  fchentamcnt  de  il  Comin  fcho 
nnttraa  gadas  ei  era  antoccan  cou  dovrau  da  far  ina  gada  fcho  lautra  da 
far  dgirar  a  quei  fueuter  il  orden  a  fchentament  de  il  Comin  ad  era  dil 
K.  R.  5 

Lon  fouenter  cha  las  pardichias  vingian  da  dar  il  serament  fchi  fchenia 
il  mulsadnr  del  Seckelmeifter  pufpei  enten  dreig  a  dgi:  dei  dar  il  serament; 
a  Iura  fchi  dgi  il  derfchader:  iou  con  meu  ondreivel  tierzs  uus  empiar,  cha 
vus  leigias  trovar  quei  cha  a  vus  fumelgia  il  dreig  fouenter  orden  a  fchenta¬ 
ment  del  Comin  ad  era  fouenter  il  fchentament  de  il  K.  R.  10 

Lou  troua  Iura  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  a  dgi :  fer  derfchader  a 
vies  ondreivel  tierzs  a  vanzament  de  il  dreig,  iou  fun  da  quei  fen,  ca  vus 
fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  doveis  dar  il  ferament  alias  perdichias 
fouenter  orden  a  fehentameut  dil  Comin  ad  era  fouenter  il  K.  R. 

Lnra  empiara  il  derfchader  il  mufsadur  della  rifpofta,  il  quäl  favonda  1 5 
quei  [f.  19*]  mufsadur  dell  Seckelmeifter  fouenter  orden  fchentament  de  il 
Comin  ad  era  fouenter  il  K.  Recht  a  bona  fei. 

Lura  fchi  ftat  lnra  il  Derfchader  fi  con  Heu  ondreivel  tierzs  a  dat  il 
ferament  a  gi  con  la  viarva  a  dgi:  da  cocca  la  perdichia,  cha  iou  vai  dau  quei, 
ei  la  vardat  con  teuer  fi  ils  treis  dets  da  vies  moun  dreig  als  omens  a  Iura  20 
a  las  femnas  deneit  fi  treis  detts  fin  vofsa  tetta  dreigia  da  vies  moun  dreig 
a  fchi  pilgver  vus  gide  Deus  quei  ei  la  foingia  t(i)r[i]nitat  a  tuts  foings 
a  foingias  a  fouenter  il  fchentament  de  il  Keifserlich  Recht. 

Lou  fouenter  cha  las  perdichias  an  dgirau,  fchi  empiara  lura  il  Der¬ 
fchader  il  mufsadurs  del  Seckelmeifter  ner  il  Seckelmeifter,  scha  ei  vulten  25 
recu frar  il  ploing  ner  milgsauavont  dovrar  perdichias,  lou  fchi  datten  eis 
rifpofta,  cha  ei  fus  oung  auttras  perdichias  cha  favefsen  era  fcho  quellas 
cha  au  quou  dau  las  quallas  can  pir  memia  declarau  dil  fal  fadg  da  quefta 
perfsuua  la  qualla  enten  Ha  Rifpofta  [f.  19b]  ella  a  tuttavia  fchnegau  a 
ufsa  veis  vus  tut  bein  antalcg  cont  auavont  quefta  perfuna  a  fellieu  po  30 
nuotta  ton  maius  fchi  vult  il  Seckelmeifter  mils  auavont  aung  racufrar 
in  plait  ner  dus,  a  lura  era  tattlar  era  la  rifpofta,  a  lura  vi  iou  trovar  quei  ca 
mi  fomelgia  il  dreig  a  diafsa  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

Sin  quei  empiara  lura  il  Derfchader  con  ficu  ondreivel  tierzs,  fcha  il 
mufsadur  della  rifpofta  fcha  ella  vult  ella  aung  enqual  chaufsa  milfanavont  35 
refpouder,  a  lou  fouenter  daventig  milsanavont  il  dreig  fouenter  orden  a 
fchentament  dell  Comin  ad  era  fouenter  il  fchentament  de  il  Keiferlich  Recht. 

Lura  fchi  refpond  il  mufsadur  della  rifpofta  a  dgi:  fer  derfchader  con 
vies  ondreivel  tierzs  cnzacouts  plaids  milger  cha  el  puo  lou  fchifar  a  fiara 
con  tfchentar  a  dreig  fcha  bein  la  rifpofta  a  refpondieu  milgsanavont  ner  40 
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dgei  ofsa  feig  dreig  fouenter  fchantament  de  il  Comin  ad  era  fouenter 
fchentameut  de  il  K.  Dreig. 

[f.  20 a]  Lo«  empiara  Iura  il  Derfchader  con  lieu  oudreivel  tierzs,  cha 
eil  deig  trovar  quei  cha  a  lgi  fomelgia  il  Dreig  foueuter  orden  a  fcheuta- 
5  ment  dill  Com  in  ad  era  foueuter  fchentameut  dill  K.  R. 

Lou  trova  quel  mufsadur  della  rifpofta  a  dgi:  iou  Ton  da  quei  fen  per 
quefta  gada  ver  ouug  refpoudeu  per  part  a  per  part  bucca  quei  mi  fomelgia 
il  dreig  fouenter  fchentament  del  Comin  ad  era  dil  K.  R. 

Lou  foueuter  empiara  Iura  il  Derfchader  con  Heu  ondreivel  tierzs  il 
10  mufsadur  de  il  fockelmcifter,  il  quäl  milsanavout  recufra  il  ploing  a  la 
lieunga  a  Pin  il  davos  fiara  el  a  gareiga  in  Coufelg  da  confelgiar  contaua- 
vont  il  feckelmeifter  de  il  Comin  adgig  fouetiu  Heu  p[l]oing  conter  quella 
perfuna  la  qualla  ei  cou  a  vont  vus  fer  derfchader  a  mefsingiurs  fouenter 
orden  a  fchentament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  il  fchentament  de  il 
15  Keiferlich  Recht. 

[f.  20  b]  Lura  fouenter  quei  fchi  lubefch  il  Derfchader  con  Pieu  ondreivel 
tierzs  a  il  mufsadur  de  il  feckelmeifter  fouenter  orden  a  fchentament  del 
Comin  ad  era  fouenter  il  fchentameut  de  il  K.  R.  a  vilgig  Deu  cha  ei 
daveutig  il  Dreig. 

20  Lou  fouenter  cha  il  ei  lubieu  il  confelg  a  il  mufsadur  dell  feckel¬ 
meifter,  fchi  va  lura  il  mufsadur  a  vont  enteu  quei  lieug  nuua  cha  ei  eu 
vivont  stai  ad  era  mefsingiurs  tutts  enzemel  con  anzaquons  gaumers  a  lura 
fchi  termetten  eis  singiurs  per  il  derfchader  con  il  fieu  tierzs  il  quals  van 
era  enten  quei  lieug  con  il  autters  da  mefsingiurs  a  il  derfchader  da  la 
25  baccetta  al  fchrivont  quei  ftat  Ci  fom  la  meifa  enten  il  lieug  da  il  Der- 
fchader  antoccan  il  Derfchader  con  il  fieu  tierzs  tuorna  lura  lou  fouenter, 
ftatten  ils  autters  da  mefsingiurs  davos  empaug  a  lura  vingen  eis  autters 
fingiurs  era  quei  mufsadur  dil  feckelmeifter  avont  con  il  feckelmeifter 
fouenter  a  lura  quei  della  rifpofta  fouenter  [f.  21a]  con  ils  vogaus  ad  era 
30  biftans  ad  amigs  ad  autters  da  mefsingiurs  tutts  a  fchadin  fen  pufpei  enten 
ils  lur  logs  fouenter  il  fchentameut  de  il  K.  R. 

Lou  foueuter  cha  ci  tornau  de  il  cofolg  da  dar  il  trovameut  fin  il 
fal  del  ploing  conter  la  rifpofta,  fchi  dgi  il  mufsadur  del  feckelmeifter:  fer 
derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  a  venzameut  del  dreig  iau  vai  viuout 
35  fcheutau  enten  dreig,  fcha  bein  il  feckelmeifter  del  Comin  adgig  fieu  ploing 
foveteu  ad  er  enten  dgei  fuorma  quei  trovamnnt  deig  efser  conter  quefta 
perfuna  ad  afchia  veis  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era 
ils  autters  da  mefsingiurs  il  quäl  a  mi  bein  fan  confelgiar;  mo  nuuotta  tont 
meius  vi  iou  era  trovar  d  tutta  quei  cha  a  mi  ven  a  fomelgiar  il  Dreig  a 
40  mi  parduua  Deus  fcha  iou  bocca  trouig  andreig  a  fi  fura  [f.  21b]  fchi  meina 
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quel  mufsadnr  en  biar  poings  fouenter  fcho  eu  ill  prim  ploing  ei  cou 
plonfchieu  a  era  la  rifpofta  la  lieuuga  refpondieu  fa  dafender  fcho  las  per- 
dichias  an  era  cou  tutta  via  couter  ella  qu[ejfta  perfuna  dadas  dil  fal  fadg 
ad  era  fchi  mal  servieu  a  Dieu  ad  a  fchau  furmenar  del  malfpirt  cba  olla 
ei  vangida  eilten  quefta  difgrazia  a  fina  quei  fchi  £on  iou  con  meu  trova-  5 
ment,  cha  quefta  perfuna  deig  milfanavout  ngir  mcfsa  eilten  la  cadeiua  tras 
il  uies  Weibel  del  Comin,  a  lou  pufpei  vengir  tras  ilg  waibel  a  caumers 
mefsa  enteu  quei  lieug  a  forza  nua  ca  vus  derfchader  con  vies  ondreivol 
ticrzs  a  mefsingiurs  haueits  vivont  la  mefs  a  ferm  a  da  lau  fouenter  era 
fchinavont  fcho  Igei  lou  fa  catau  con  veras  vardeivlas  perdichias  la  grondalO 
part  fouenter  il  ploing  fchi  fai  iou  bocca  far  autter  foveuter  fcho  il  fchenta- 
ment  de  Deu  ad  era  de  il  fcheutament  de  il  K.  R.  comporta  da  conofchcr 
quefta  perfuna  aung  milsauavont  enten  il  lieug  della  verdat  [f.  22"]  a  lafchar 
fa  catar  tras  ella  a  fcha  ella  lou  fa  audreig  a  lgi  fa  ella  era  al  Oberkeit 
a  fouenter  fcho  tras  ella  fa  catta,  vi  iou  a  mez  ver  Refervai  contauavont  15 
a  mi  ven  fomlgiar  da  trovar  a  diafsa  per  confelg  da  vus  fer  derfchader 
con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  comina  entira  dorchira  da  trovar  mil- 
sanavout  a  diafsa  Con  quella  mifsericordia  cha  pofeivel  podes  efser  fouenter 
il  fckentament  del  Comin  ad  era  dell  K.  R.  a  mi  pcrdunig  Deus,  fcha 
iou  troff  bocca  endreig.  20 

Lou  fouenter  empiara  il  Dorfchader  cou  Heu  ondreivel  tierzs  il  mufsadur 
dela  Rifpofta,  il  quäl  fAvonda  quei  del  ploing  fouenter  fchentament  del 
Comin  ad  era  fouenter  il  fcheutameut  de  il  K.  R.  ad  era  eis  auters  da 
mefsinginrs  tutts  favondan  quei  trovameut  in  l'oventer  liautter  dein  ngir 
emparai  queft  trovament.  25 

Souenter  quei  trovameut  fchi  empiara  Iura  il  Derfchader:  iou  con  meu 
ondreivel  tierzs  empiara  vus  mufsadurs  del  feckelmeifter  fchinavont  fcho  il 
trovament  [f.  22 b]  a  compelgiau  il  pli  da  fchar  facattar  la  vardat  tras  quefta 
perfuna  ad  ofsa  ei  lurra  tarda  fcha  beiu  iou  con  meu  ondreivel  tierzs  podein 
con  comina  derchira  lavar  fi  da  queft  lieug  a  prender  la  baccetta  con  la  30 
fpada  enzemel  ad  ira  a  par  quefta  fera  fchar  efser  fin  autoccan  in  auttra 
gada  a  cha  queft  lieug  deig  efser  emponeu  cou  quella  omponida  tras  il  nies 
veibel  viuond  faidgia  a  chur  ad  in  Derscliadar  a  mefsingiurs  fomelgia  da 
trovar,  cba  iou  con  il  mieu  ondreivel  tierz  podeieu  pufpei  tornar  cou  quefta 
comina  derchira  a  fer  a  derfcher  a  fchi  dgig  a  lieung  fcho  ei  ven  fomlgiar  35 
il  dreig  a  quei  a  diafsa  fouenter  ordeu  a  fchentament  de  il  Comin  ad  era 
fouenter  il  fchentament  del  K.  R. 

Lou  trova  quei  mufsaduu  a  dgi:  mo  via  enteu  nom  da  Deu  fchi  vi 
trovar  quei  cha  mi  fomelgia  dreig  a  fon  da  quei  fen  cha  vus  fer  derfchader 
con  vies  ondreivel  tierzs  podeies  cou  ftar  fi  cou  iua  comina  [f.  23  »J  derchira  lou  40 
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era  prender  la  baccetta  con  la  fpada  a  ira  or  da  queft  lieug  eutoccan  il 
lieug  nua  che  vua  fer  Derfchader  cou  vies  oudreivel  tierzs  veits  da  confelgiar 
conolch  era  clia  queft  lieug  deig  a  diafsa  efser  empouida  cou  la  vivout 
faidgia  milsauavout  conufch  iou  era  eba  curcha  vus  fer  derfchader  con  vies 
5  oudreivel  tierzs  a  mefsingiurs  fomelgia  dreig  da  pufpei  tornar  a  fer  a  derfeber 
cha  vus  podeias  lou  preuder  la  Bacceta  cou  la  fpada  enten  queft  lieug  afcbi 
dgig  afcbi  lieuug  fcho  il  bafseugs  comporta  da  far  a  queft  dreig  iua  fiu 
a  quei  a  diafsa  foueut  ordeu  a  febentament  dil  K.  R. 

Lou  foueuter  empiara  il  Dcrschader  con  fieu  ondreivel  tierzs  il  mufsadur 
10  della  Rifpofta,  il  quäl  favonda  quei  trovameut  al  autters  fingiurs  tutts  a  diafsa 
fouenter  orden  a  febentament  de  il  Comiu  a  dil  K.  R. 

Lou  foueuter  cbei  an  vaugi  euteu  il  lieug  nuua  cha  la  perfuua  ei  euten 
la  fermonza,  febi  empiara  Iura  pufpei  il  miftral  con  ils  auters  fes  birichters 
a  mefsingiurs  [f.  23  *•],  fcbels  vulten  pilgiar  a  moun  cou  quela  perfsuua  enten 
13  il  lieug  da  la  vardat  fouenter  fcho  il  trovament  a  compelgiau  il  pli  ner  cliei 
ei  vulteu  far  ad  era  ordenar  quels  da  mefsiugiurs  con  ils  mofsadurs  anzemel  il 
quals  deieu  far  las  interogaufses  la  perfsuua  Hu  totts  poings  fcho  ei  lgei 
couter  quella  perfuna  plenfchieu  ner  quäl  autras  caufsas  ella  ves  vollien 
lou  fleifgiamein  domondar  a  lou  liua  gada  a  Iura  lauttra  a  la  tiarza  schar 
20  trer  fi  vit  il  chierl  fouenter  il  fchantament  da  il  K.  R.  conporta. 

Sin  quella  domouda  da  il  miftral  con  ils  ses  birichters  fchi  empiara 
Iura  il  miftral  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  per  coulclgiar  il  quäl  dgi,  eba 
vus  fer  miftral  con  ils  ses  birichters  deieu  coufselgiar  fchi  vilgi  el  fovoudar 
lur  confelg  a  diafsa  fouenter  fchentament  de  il  K.  R.  daventig  il  dreig  a 
25  cha  ella  fetfehig  ad  ella  alura  nigin  entiert. 

Lura  fchi  confelgia  il  miftral  ad  era  ils  fes  tiarzs  da  pilgiar  a  moun 
ad  era  ordeuar  quels  da  mefsiugiurs  con  ils  raufsadurs  euzemel  ad  ira  a 
far  ina  enfehiata  [f.  24ft)  era  comeudar  al  fchrivont  cha  el  deig  fleifsigia- 
mciug  tattlar  fi  quella  confesfiun  cha  la  perfuna  confefsa  euten  il  gierl  a  lou 
30  metter  per  fchrit  a  lura  a  lgi  lou  legier  auont  ad  era  emparar  fcha  ella  feigig 
conteuta  da  tuta  quei  cha  el  agig  lou  fchrit  a  ligieu  fi  ner  bocca  lou  fouenter 
fcha  ella  fa  contenta  fchi  fto  ella  vitt  il  gierl  lou  couferraar  quella  Con- 
tentienfeha  da  poing  per  poing  fouenter  il  Ichentameut  de  il  K.  R. 

Soueuter  quei  schi  lain  lura  eis  syngiurs  per  iua  gada  ftar  antoccan 
35  la  raci8a  noig  h  lura  van  pufpei  dus  ner  treis  da  mefsingiurs  con  il  fchri- 
wont  ad  era  omadus  mufsadurs  ils  quels  fan  era  fcho  ils  anprims  a  faig  per 
poing  fcho  eis  pon  lou  I'aver  fouenter  la  prima  lauttra  a  la  tiarza  lauada 
fi  enten  il  chierl  fouenter  il  fchentament  dell  K.  R.  fa  raeina  a  ven  dovrau. 

Lou  foueuter  la  tiarz  gada  fchi  van  lura  pufpei  il  treis  Derfchaders 
40  con  ils  mufsadurs  a  ina  entira  dorchira,  fclm  eis  [f.  24 h]  bafeings  datten 
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a  Ion  pnfpei  von  ella  quell«  perfsnna  domondada,  fcha  ella  ei  conteuta  da 
tnt  qnei  cha  ella  agig  confefsau  quellas  vivout  gada«  nid  il  cbierl  efser 
la  verdat  a  cha  ella  vilgig  tier  qnei  star  a  confermar  cha  ella  adgig  bocca 
a  lgi  per  il  Hon  falit  della  olma  ni  a  nigin  antter  era  bocca  Caidg  entiert 
a  qnei  cha  ella  a  dgig  feig  enten  tots  poinge  la  verdat  a  fchella  vilgig  ftar  5 
tier  qnei  ner  bocca  fin  quelle  domonda,  fcha  ella  ftat,  (chi  lain  tier  qnellas 
gadas  vivont  fcha  ella  fchnega,  fchi  fau  mefsingiurs  railfanavont  confelg  con- 
danavont  eis  volten  il  provar  foneuter  il  fchentament  de  il  K.  R.  Ion  ven  ei 
confelgiau  cha  noff  collegis  la  pofei  ei  ina  perfsuua  ngir  draigia  fi  nit  il  chierl 
a  plinavont  bocca  afchia  vult  quefta  perfsuoa  ofsa  contragir  quei  cha  ella  10 
a  enten  qnellaa  dos  gadas  coofefsau  ofsa  tot  ver  per  part  contragir  afchia 
navont  fcho  ella  fa  queftas  caufsas  a  vnlt  fa  [f.  25*]  fchifar  cha  ella 
adgig  tont  grondas  peinas  cha  ella  agig  dgig  per  ngir  ora  da  qnellaa 
peinas  (cha  ella  agig  gig  per  ngir  or  da  qnellas  peinas)  a  fchinavont 

Icho  ella  vezig  cha  ei  coftas  la  vitta  fcha  ella  fus  contenfsa  da  quei  cha  15 

ella  vee  confefsau  mo  nuotta  ton  meine  fchi  vilgi  ella  bocca  far  a  lgi  olma 
eDtiert  a  confefsar  caufsas  cha  feian  bocca  la  vardat,  fcho  ion  vai  confefsau 
bocca  la  verdat  fonder  fon  feuza  cuolpa,  fcha  vns  mi  fiefsas  trer  la  bratfcha 
ora  della  perfuna,  fchi  ving  ion  bocca  dgir  autter,  fai  era  cba  vns  fmgiurs 

garegeits  bocca  anter  cha  vera  vardat  da  mci  a  da  auters  era  a  qneft  20 

ei  la  mia  rifpofta  a  vi  rogar  Dieu  cha  el  mi  gidig  tier  vardat. 

Sin  quella  rifpofta  schi  fan  mefsinginrs  confelg  a  Ion  empiara  Iura  il 
Miftral  ils  ses  biricbters  per  il  confselg  da  queft  faig  eis  birichters,  qnels 
tornen  a  dgiu,  cha  il  Miftral  deig  confelgiar  Der  anters  da  mefsinginrs 
nomnadameng  ils  mufsadurs  ner  antters  il  quals  eu  perdezs  enten  tals  gronds  25 
faigs  fonenter  [25 b]  quei  fchi  fto  Iura  anug  il  Miftral  con  il  fes  birichers 
da  il  prim  confelg  fouenter  fcho  il  faig  puo  efser  contentienscha  fchi  dgi 
el  ion  fon  da  qnei  fen  cha  fchinavont  fcho  il  fchentament  de  il  K.  R.  il 
puo  cha  in  pofsig  ina  perfsuna  per  vengir  fiu  la  verdat  emprouar  enten 
treis  gadas  era  minchia  gada  dar  treis  collegis  ner  treis  gadas  trer  fi  a  30 
quefta  perfuna  a  enten  quellas  gadas  duos  gadas  confefsau  ad  ofsa  fchi 
fchnega  ella  tot  quei  cha  ella  a  vivont  confefsau,  fchi  fon  iou  ofsa  da  quei 
fen,  cha  quefta  Perfsnna  deig  oung  la  tiarza  gada  ngir  eraprouada  con  tots 
treis  collegis  ad  era  con  il  contra  peis  vitier  fouenter  a  vus  fingiurs  bi- 
richters  a  mefsinginrs  fomelgia  gTeff  ner  leffs  efser  quei  contra  peis  a  Iura  35 
vi  ion  da  nieff  ella  enteorogar  fcha  ella  fa  contenta  da  efser  la  verdat  quei 
cha  ella  coufefsa  fouenter  fcho  ilg  ploing  conter  ella  ven  menau  ner  bucca 
a  fouenter  fcha  ella  lou  confefsa  lou  fouenter  ftat  ei  pufpei  da  confelgiar 
milsanavont  condanavont  nus  podein  cou  ira  vinavont  con  quefta  perfuna 
[f.  26]  cou  uos  trovaments  fouenter  il  fchentament  de  il  K.  R.  a  quei  ei  40 
Bon*nUche  Forschungen  XXXIII.  7 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


98 


Fuorma  da  menar  il  dreig 


ofsa  il  mieu  parer  po  iou  vi  onngalura  tatlar  il  vies  confelg  da  vus 
fabis  fingiurs  birichters  ad  era  vus  autters  da  mefsingiurs  a  vilgig  Deus 
cba  uus  spierte  da  far  a  nos  feraments  avonda  a  cba  ei  momig  bocca  antiertt 
ni  enten  quefta  fadgs  uer  autters  fadgs.  era  lou  fouenter  quei  confelg,  fcbi 
5  empiara  Iura  il  Miftral  il  (es  birichters  il  quals  fouonden  quei  confelg  a  ils 
mufsadurs  era  con  ils  autters  mefsingiurs,  a  Iura  van  ei  viuavont  con  quell a 
perfuna  a  fan  chirlar  fouenter  il  confelg  fag,  lou  ftat  ei  Iura  da  uordar 
(cha  ella  contragi  fcbo  viuont  ner  fcha  ella  tuorna  a  coufefsar  quei  cba 
ella  ba  confefsau;  a  Iura  fouenter  fchi  ftatt  ei  da  dar  il  trouament  fin 
1 0  quella  coufefsiun  ner  milfanavont  fa  confelgiar  da  preuder  a  moun  fouenter 
fcbo  quella  perfuna  ei  vivont  da  il  Comin  pievel  tenida  ont  ca  ella  feig 
ngidda  enten  quell  unfal  per  bonna  ner  roalla  entten  autters  fadgs  pli 
pitfchens  cba  queftas  schi  ftatt  ei  lou  da  [f.  26 b]  conofcher  era  la  bona 
part  della  prudienfcba  da  in  Cbriftioun  fcha  el  ei  buns  ner  mals. 

15  Lou  fouenter  fchi  enpiara  Iura  il  Miftral  pufpei  eis  fes  birichters  ad 
era  ils  mufsadurs,  fcba  bein  ei  vulten  fchar  per  quefta  gada  con  quella 
Perfuna  ira  con  il  fadg  uinavont  a  milsanavont  prender  la  Baccetta  con 
la  fpada  a  moun  a  ira  a  tornar  enten  quei  lieug  nuua  cha  lgei  fadg  lau- 
fcbetta  da  queft  dreig  con  quella  forza  a  poisonza  da  cocca  vivont  ei  lou 
20  ftau  enponeu  a  lou  pufpei  far  ina  eutfchiatta  ad  era  menar  queft  dreig 
autoccan  la  fin  cba  vus  leias  lou  confelgiar:  Iura  fcbi  dgin  ils  birichters, 
cba  eis  velgen  ftar  con  el  enzemel  ad  era  con  mefsingiurs  a  far  ina  ent- 
fchiatta  a  era  cha  vus  siDgiurs  miftral  podeias  prender  la  Bacceta  con  la 
fpada  a  ira  a  far  ina  entfchiatta  a  er  far  ina  fin  da  dr[e]ig  enten  nom  da 
25  Deu,  a  vilgig  Deus  cha  ei  daveutig  il  dreig  a  cba  ei  momig  a  nigiu 
ontiertt  fouenter  il  [f.  27*]  fchentament  de  il  K.lich  Recht. 

Lou  fouenter  fchi  empiara  el  ils  mufsadurs  lins  a  lautters  a  tuts  ils 
autters  fingiurs  favondan  tuts  quei  confelg  a  diafsa  fouenter  il  fchentament 
del  K.lich  Recht. 

30  Lura  fouenter  quei  fchi  prenda  il  Miftral  la  Baccetn,  alura  la  fpada 
il  veibel  a  va  il  Miftral  a  vont,  alura  ils  birichters  fouenter,  a  lura  il 
mufsadur  con  il  Seckelmeifter  enzemel,  alura  met  il  veibel  la  fpada  fin 
la  meifsa  avont  il  nies  Derschader  con  Heu  ondreivel  tierzs,  (fouenter  quei  cha 
ei  lgen  tfcbautai  giu  il  derschader  con  Heu  ondreivel  tierzs),  fouenter  quei 
35  cha  ei  lgen  tfcbautai  giu  il  derfchader  con  fieu  ondreivel  tierzs  fchi  em¬ 
piara  lura  il  Derschader  con  il  tierz  il  mufsadur  del  Seckelmeifter  il 
quäl  trova  a  dgi:  mo  via  enteu  nom  de  Dieu  fchinavont  fcho  il  dgi  da  ier 
ei  cou  fag  ina  eutfchiatta  da  queft  dreg  a  lou  dau  in  ruchg  da  cocca 
lgei  beiu  da  faver  ad  afchia  fon  iou  da  quei  feu  cha  vus  fer  derfchader 
4ocon  vies  ondreivel  tierzs  |f.  27 b]  podeias  quou  ftar  far  ina  eutfchiata 
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ad  era  far  ina  fin  con  queft  dreig  adiafaa  foaeoter  orden  a  fchenta¬ 
ment  de  il  Comin  ad  era  foaeoter  il  fcbentament  de  il  Keiferlich  Recht,  a 
vilgi  Diene  cha  ei  daventig  il  dreig  a  bocca  il  entiert. 

Loa  foaenter  empiara  lara  il  Derfchader  con  fien  ondreivel  tierze  il 
mufsadar  della  rifpofta,  il  qaal  favonda  il  trovament  dell  mufeadnr  dell  5 
feckelmeifter  als  aatters  da  mefeingiure  tutte  favondan  quei  trovament  in 
foaeuter  lgiaatter  ile  qaale  täte  veugien  emperai  per  nom. 

Lou  foaenter  fchi  fchenta  lara  pafpei  il  mafadar  del  (eckelmeieter 
pafpei  vi  dreig  fchinavont  febo  Igei  con  in  trovamant  compelgian  il  pli  da  far 
ina  entfehiata  a  queft  dreig  ad  era  loa  far  ina  fin  a  queft  dreig,  fchi  bein  10 
qnella  perfeuna  deig  pafpei  vengir  con  menada  a  vont  vne  fer  derfchader  a 
mefeinginre  per  quei  cha  ella  pofeig  con  era  feza  ndir  il  trovament  cha 
conter  ella  ven  cha  daa  a  quei  [f.  28*]  a  diafea  foaenter  ordeu  a  fchenta- 
ment  de  il  Keifserlich  Recht. 

Lon  fonenter  empiara  Iura  il  derfchader  con  fien  ondreivel  tierza  il  15 
mnfaadur  della  Rifpofta  il  qaal  favonda  era  qnei  trovament  foaenter  orden 
a  Ichentament  de  il  K.  R.  a  ela  aatters  da  mefainginra  favondan  tnta  qnei 
trovament  in  fouenter  lgiauter. 

Lou  fouenter  quei  trovament  fchi  ftat  lara  pafpei  il  feckelmeister  con 
fien  mofsadar,  il  qnal  fchenta  pnfpei  vi  dreig  a  dgi :  fchinavont  fcho  Igei  20 
compelgian  il  pli  cha  quefta  perfanna  la  qnella  ei  enten  forza  ad  era  gaanlt 
da  vos  fer  derfchader  con  viea  ondreivel  tierza  a  mefaingiura  cha  ella  deig 
coa  ngir  confsingiada,  fchi  fon  iou  da  qdi  fen,  cha  il  viea  veibel  con 
anzaguons  ganmera  deien  cou  ira  a  prender  quella  perfuna  a  la  confingiar 
antoccan  tschou  avont  vas  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierza  a  25 
mefainginra  da  qaeft  dreig  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R.  a  lon 
tatlar  il  [f.  28 b]  trovament  cha  conter  ella  ven  per  il  Heu  fal  dau  a  nilgi 
Dena  cha  ei  daventig  a  Igi  bocca  eutiertt. 

Lou  fononda  pafpei  il  mufeadnr  della  rifpofta  quei  trovament  a  ila 
auttera  da  mefaingiura  fauondeu  era  tota  in  fouenter  Igiautter  fouenter  orden  30 
a  fchentament  del  Comin  ad  era  fouenter  il  Keifserlich  Recht. 

Lou  fouenter  fchi  ftat  Iura  era  fi  il  mufsadur  della  rifpofta  a  dgi: 

(er  derfchader  con  viea  oudreivel  tierza  fchinauont  fcho  quefta  perfuna,  la 
qualla  ei  chou  a  vont  vu8  fer  derfchader  con  viea  ondreivel  tierza  a  venzament 
de  il  dreig,  fcha  bein  quefta  perfauna  na  deig  milaanavont  ngir  largada  35 
della  cadeina  ner  chei  a  feig  dreig  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  empiara  Iura  il  Derfchader  con  fieu  ondreivel  tierza  cha  el  deig 
trovar  quei  cha  a  Igi  fomelgia  dreg  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

ff.  29»].  Lou  trova  il  mufaadur  enten  quefta  fuorma:  iou  fon  da  quei 
Sen  cha  quella  perfuna  deig  chou  ngir  largada  della  cadeina  traa  il  niea  40 
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weibel  per  quei  cha  ella  pofaig  tattlar  fi  da  totta  quei  cha  lgei  conter  ella 
tra8  laa  perdichias  ner  ella  feza  enten  il  lieug  della  verdat  confefsau 
fouenter  il  ploing  cba  il  feckelmeifter  del  Comin  tras  il  Heu  mufaadur 
enten  nom  del  Comin  fin  tuts  quela  gronda  a  greffs  poings  fcho  iou  fou 
5  milsanavont  trovar  cha  tras  il  nies  fchrivont  quefta  perfsuna  leger  fi  il 
Procea  il  qnal  ei  menitlameng  mes  per  fchrit  a  Iura  fouenter  daventig 
pufpei  quei  cha  feig  dreig  fouenter  orden  a  fchentament  de  il  Comin  ad 
era  fouenter  il  K.  R. 

Lou  fouenter  cha  lgei  ligieu  il  Procea  traa  il  fchrivont,  fchi  empiara 
10  Iura  il  derfchader  con  fien  ondreivel  tierza  il  mufaadur  del  feckelmeifter 
fcha  beiu  La  caufaa  ci  fcho  lei  cou  ligieu  fi  ner  bocca  a  quei  a  diafsa 
fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

[f.  29 b]  Lou  trova  Iura  il  mufaadur  del  feckelmeifter  fin  quei  onfrag 
a  dgi :  fer  derfchader  cou  viea  ondreivel  tierza,  iou  (ei  bocca  autter  cha  da 
15cocca  lgei  chou  legieu  fi  fchi  lafch  iou  tier  quei  rumaner  a  nuotta  metter 
vitierp  ni  prender  ortiera  ma  fchar  tier  quei  Romauer  a  quei  adiafaa  fouenter 
orden  a  fchentament  del  Comin  ad  era  del  K.  R. 

Lou  fouenter  empiara  Iura  il  Derfchader  con  fieu  ondreivel  tierza  il 
mufaadur  della  rifpofta,  il  quäl  fauonda  quei  trovament  a  dgi,  cha  el  fapig 
20  bocca  autter  cha  da  cocca  ei  cou  traa  il  fchrivont  ligieu  fi  ni  da  metter 
tier  ner  prender  or  tier  a  quei  fouenter  il  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  foventer  empiara  Iura  il  Derachader  il  auttera  da  mefaingiura  totta 
in  fouenter  Igiauter  per  nom  ila  quala  favonden  tote  quei  trovament  fouenter 
orden  a  fchentament  da  il  K.  R. 

25  Lou  foventer  fchi  ven  Iura  quella  perfuna  emparada,  fchella  ei  contenfaa 
[f.  30 b]  da  quei  cha  lou  trafa  il  fchrivont  lou  legieu  fi  da  tute  quela  poings 
fcho  ella  a  confefsau  enten  il  marteri  ner  ora  del  marteri  lou  ftad  ei  da  guardar 
la  rifpofta  cha  ella  dat  lou  fouenter  a  mefaingiura  da  fa  confelgiar  da 
ira  vinavont  ner  bocca  a  diafsa  fouenter  il  fchentament  de  il  K.  R.  ei  an 
30  da  pilgiar  a  raoun  milsanavont  con  qnei  dreig. 

Lou  fouenter  cha  la  perfsuna  ei  domondada  della  contentienfcha,  fchi 
ftat  Iura  il  mufaadur  del  feckelmeifter  pufpei  fi  a  dgi:  fer  derfchader  con 
vics  ondreivel  tierza  a  fchinavout  fcho  quefta  perfsuna  ei  cou  emperada 
fouenter  la  fia  gihienfcha  leies  aung  milsanavont  fchar  il  feckelmeifter  enten 
35  uom  dell  Comin  ni  plaid  ner  dus  recuffrar  il  ploing  fouenter  orden  a  fchentameut 
de  il  K.  R.  a  lou  ven  ei  dau  tier  da  milfanavont  poder  Racuffrar. 

Lou  tier  favouda  il  mufaadur  era  quei  trovament  quell  della  rifpofta 
foventer  fchentament  de  il  K.  R. 

[f.  30 b]  Lou  foventer  fchi  racuffra  lnra  il  mufaadur  del  feckelmeifter 
40  fcho  ei  lgi  fomelgia  anzaqnona  plaits  a  dgi  a  fchenta  ui  dreig,  fcha  bein 
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il  feckelmeifter  euteu  nom  dal  Comiu  adgig  fovatieu  il  Heu  ploing  uer 
chci  ei  feig  dreg  foventer  orden  a  fchentament  de  il  K.  R.  lou  veu  el 
cmperans  del  trovarnent  il  quäl  il  quäl  trova  a  dgi:  iou  fon  da  quei  fen 
(cha  il  mufsadur  della  rifpofta  uult  auqual  caufsa  milsanavont  fchi  vi  iou 
tatlar  a  lou  fouenter  vi  jou  ftar  fi  fura  a  vi  trovar  quei  cha  mi  ven  (omilgiar  5 
il  dreig  fouenter  orden  o  fcbendament  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  empiara  Iura  il  Derschader  quei  della  rifposta,  il  quäl 
racuffra  er  anqual  Caufsa  fin  il  pli  leff  cha  el  puo  a  nom  da  quella  perfuna 
adiaffa  fouenter  orden  a  fchentamer  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  cha  il  mufsadur  della  rifpofta  a  era  recuffrau  la  rifpofta,  10 
fchi  ftat  Iura  fi  il  mnfsadur  del  feckelmeifter  [f.  31*]  enten  nom  de  il 
Comin  il  quäl  dgi:  for  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs,  fchinavont 
fcho  il  feckelmeifter  del  Comin  a  cou  menau  in  ploing  tont  greff  a  grond 
couter  quefta  perfuna,  la  qualla  ei  cou  avont  vus  fer  derfchader  a  mefsingiurs 
la  quala  cou  la  Ha  rifpofta,  cha  il«  fea  vogaus  biftanzs  amiga  ner  ella  fezal& 
a  cou  bocca  en  quefta  derchira  conter  il  ploing  podeu  fadafender  mo 
gref&meng  furpafaada  ad  era  bocca  pli  bein  lou  feruieu  a  dien  cha  ella  ha 
fchau  reger  da  il  mal  fpirt  a  cha  ella  ei  chou  cordada  enten  quefta  gronda 
a  greffa  dischgratia  a  per  quei  eif  ei  ordenau  da  Dieu  ad  era  foventer  orden 
a  fchentament  de  in  oberkeit  da  il  mal  cafaar  a  il  bien  tempiar  afchia20 
a  il  oberkeit  lou  era  lanturn  ftuvieu  far  in  farament  da  il  mal  cafsar  ad 
era  il  bien  tempiar  afchia  eifsei  ufsa  bocca  ftau  con  quefta  perfuna  la 
qualla  a  greffameng  conter  il  feckelmeifter  del  Comin  enten  nom  del  Comin,  il 
quäl  ei  quou  ordenaus  da  il  mal  cafsar  a  il  bien  tempiar  era  lou  ftuvein  far 
in  farament  lou  entuorn  [f.  31 b]  afchinavont  fcho  ella  a  cou  plenfchieu  25 
Hn  quefta  perfsuna  fin  Heu  bein  hannr  a  fin  la  fia  uitta  adiafsa  per  cono- 
fchienfcha  da  vuf  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  a  mefsingiurs  dar 
in  caftig  fouenter  il  merit  ad  era  fchentament  dil  fal  grond  ner  pitfchen 
per  cha  lgi  per  in  ftraff  a  autters  per  in  exenpel  a  cha  fchadin  deig  faramorder 
lantuom  a  cun  tot  fchi  stat  Iura  vinavont  il  mufsadur  vi  dreig  condanavout  30 
quefta  perfuna  adgig  felliu  a  enten  tuts  quefts  poings  ei  feig  vit  la  vitta 
ner  la  rauba  ad  era  hanur  fouenter  orden  a  fcbeutament  de  il  K.  R.  ner 
chei  ofsa  feig  dreg. 

Lou  fin  quella  fchentada  del  mnfsadur  dil  feckelmeifter  fchi  gareigia 
cl  in  confelg  da  faciar  il  trovament  fin  il  caftig  da  dar  fouenter  orden  a  35 
fchentament  de  il  Keifserlich  Recht. 

Lou  veu  ei  a  lgi  lubeu  fouenter  il  orden  a  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  cha  Igei  lubeu  il  Confelg  [f.  32*]  da  il  derfchader  con 
fieu  ondreivel  tierzs  ad  era  mefsingiurs,  fchi  ftatteu  Iura  nounavont  ils 
fingiurs  fpirituals  ad  era  fecular  del  Comin  ad  era  eutgiu  autter  eilten  40 
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uom  de  ueblies  ad  era  tugentriches  donouns  a  filgias,  ils  quals  lou  con 
grond  Rieug  rogan  par  grazia  a  mifsericordia  tuts  mefsinguirs,  ei  feig  il 
Derfchader  cou  fien  ordreivel  tierzs  a  iua  ondreivla  dercbira  cha  eis  vilgicu 
a  quefta  paopra  da  Dieu  laschada  perfsuna  enten  il  vies  trovament  a  diafsa 
5  comparcbir  totta  quella  grazia  a  mifsericordia  cba  pof  cuel  po  ofser  fina 
quei  cha  nies  (enger  feig  era  a  vus  fer  derfcbader  con  vies  ondreivel  tierzs  a 
mefsingiurs  mifsericordeivels  als  vos  ad  era  a  nos  pnccans  anter  plaitts  a 
la  lieunga  ven  dovrau  leu  fouenter  era  ils  vogaus  biftans  ad  era  amigs 
con  la  perfuna  feza  la  quala  roga  fteut  a  fcbauulgias  als  mouns  a  Dien  per 
lOamur  della  5  plagas  da  nies  senger  Jefus  Chriftus  cba  eis  vilgien  puo  com- 
parchir  gratzia  mifserecordia  a  [f.  32  b]  mi  paupra  da  Dieu  lafcbau  Chriftiouu. 

Lnra  foventer  qnei  Rieug  grond  cha  lou  ven  fadg,  fchi  roga  Iura  il 
feckelmeifter  per  la  melgiur  enten  fieu  nom  ad  era  enten  nom  del  Comiu, 
fcbo  eis  autters  vivont  fouenter  fcbo  el  po  lou  faver  cou  ils  plaits  a  boua 
15foi  era  con  fafchifsar  da  tut  a  quei  cha  enten  nom  del  Comin  adgig  conter 
puefta  perfuna  plenfcbieu  fchi  a  el  ftovieu  Cou  far  fouenter  fcbo  il  fieu 
ferament  comporta  da  il  mal  c&fsar  ad  era  il  bien  tempiar  a  diafsa  fouentor 
il  fchentament  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  fchi  vau  Iura  eis  fingiurs  a  con  felg  il  mufsadur  del 
20  fockelmeifter  a  vont,  a  lnra  quei  della  rifpofta  lou  fouenter  a  eis  autters 
tuts  enten  qnei  lieug  nuua  che  lgei  viuont  ftai  a  confelgiar  da  metter  il 
ploing.  &. 

Lou  fuenter  cha*  eis  fingiurs  en  [f.  83  a]  enten  il  confolg  fchi  termettcu 
ils  Singniurs  per  il  Derschader  con  il  lieu  ondreivel  tierzs  ils  quals  van  eis 
25  era  enten  quei  lieug  tier  ils  autters  da  raefsingniurs,  a  lou  fa  confelgen  eis 
da  dar  il  trovament,  a  iura  fchi  toccan  cba  ei  van  euteu  il  con  felg  fchi  il 
Derfchader  pufpei  la  Baccetta  e  al  fchrivont  il  quäl  fe  Iura  fi  fum  la  meifsa 
enten  il  lieug  del  Derfchader  antoccan  cha  il  Derfcbader  con  Heu  tierzs 
pufpei  tuornen  enten  lur  logs  a  il  fchrivont  tuorna  era  enten  il  fiou  lieug 
30  a  lur  lou  fouenter  fchi  vingnen  Iura  ils  autters  da  mefsingiurs  tuts  in 
fouenter  lgiautter. 

Lou  fouenter  cba  eis  singiurs  en  tuts  fcheutaus,  fchi  ftat  Iura  pufpei 
il  mufsadur  del  feckolmeiftor  fiu  peis  a  dgi :  fer  derfchader  con  vios  ondreivel 
tierzs  ad  era  il  venzament  de  il  dreig  vus  baveits  vivont  churcha  iou  vai 
35  febentau  vi  dreig  feba  bein  il  feckelmeifter  d il  Comin  fouenter  il  ploing  cha 
[f.  33  bJ  ha  cou  couter  quefta  perfsuna  plenschieu  fouenter  orden  a  fchenta¬ 
ment  del  Comin  ad  era  fouenter  fchentament,  de  il  K.  R.  fouatieu  ad  era 
da  dar  il  Heu  meriteivel  caftig  fouenter  il  fal  fallen,  f'clii  vai  iou  bocca 
favieu  da  mei  mets  a  vai  lou  gareigiau  in  con  felg  da  vus  fer  derfchader  con 
40  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  da  mefsingiurs  il  quäl  a  mi  lou  ci  lubou  fouenter 
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ordeu  a  fchcntament  de  il  Comin  ad  era  fouenter  il  fcheutament  de  il 
K-  R.  afcbia  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  mefsin- 
giurs  confelgiats  bein  a  dreig  fcbo  iou  pir  bein  laues  fauondar  po  nuaota 
ton  meine  fchi  vi  iou  era  rogar  Dieu  cba  el  mi  vilgig  dar  grazia  a  fpirt 

ca  jon  pofsig  trovar  il  ver  marit  a  caftig  da  qnefta  perfuna,  la  qualla  a  5 

bocca  fervieu  a  Dieu  pli  bein  cba  tont  a  cha  ella  ei  Ion  cordada  enteu  quefta 
gronda  difcbgrazia  afchi  navont  fcbi  fai  iou  bocca  far  autter  con  mieu  trova- 
ment,  mai  conofcher  quefta  paupra  perfsuna  cba  ella  [f.  34  ■]  adgig  cou 
fadg  in  fal  fin  la  fia  rauba  hanur  ad  era  (in  la  vitta,  cba  ella  deig  efser 
c orden tada  dalla  vitta  entten  la  mort  a  quci  fouenter  orden  a  fcbenta-  10 

ment  de  il  K.  R.  a  mi  parduni  Dieus  ils  mef  puccaus  fcba  iou  trof 

bocca  a  dreig.  A. 

Lou  fouenter  quei  trovament  dil  mufsadur  del  feckelmeifter  del  Comin 
a  trovau,  fcbi  empiara  Iura  il  derfchader  il  mufsadur  dclla  rifpofta  il  quäl 
dombra  a  la  lieunga  fi  a  fa  la  caufsa  pli  leffa  cba  el  po  cou  biar  plaits  a  15 
□uuotta  ton  meine  fchi  trova  el  a  favonda  il  trovament  de  il  leckelmeifter 
fouenter  orden  a  fchentament  de  il  K.  R.  a  mi  perduni  Dieus  fcba  iou 
con  queft  mieu  trovament  pols  bocca  autter  a  quefta  perfsuna  plinavont 
ugir  anagit  enten  il  nom  da  Dieu. 

Lou  fouenter  cba  ils  mufsadurs  fchi  dgi  Iura  il  derfcbader:  iou  con  mieu  20 
ondreivel  tierzs  empiar  vus  autters  da  mefsingiurs  cha  vus  leias  era  trovar 
da  tuta  quei  cha  vus  ven  fomilgiar  [f.  34 b]  il  dreig  a  diafsa  fouentar 
orden  a  fchentament  de  il  K.  R.  lou  empiara  el  tutts  per  nom  in  fouenter 
Igiautter.  A. 

Souenter  cba  il  Derfcbader  con  fieu  ondreivel  tierzs  a  eraperau  tuta  25 
quei  trovament  fchi  tuorna  el  a  empiara  pufpei  il  mufsadur  del  Seckelmeiftor 
fchinavont  fcbo  il  trovament  conter  quefta  perfsuna  a  conpilgiau  il  pli  cba 
ella  adgig  fadg  il  fal  tont  groud  cha  ei  trovada  dalla  vitta  enten  la 
mort  a  cha  ella  adgig  cou  da  morir  fouenter  orden  a  fchentament  do 
il  K.  R.  30 

Lou  trova  il  feckelmeifter  mufsadur:  fchinavont  fcbo  quefta  perfuna 
ei  trovada  alla  mort  fcbi  empiara  Iura  enteu  dgei  fnorma  quefta  perfuna 
deig  ngir  prieu  la  fia  vitta  atras  quiu  quei  deig  davantar,  fchi  fon  iou  da 
quei  fen,  cba  quefta  perfsuna  deig  cou  vengir  lou  mefsa  a  moun  a  largada 
della  forza  da  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel  tierz  ad  era  ina  Comiua  35 
ondreivla  derchira  [f.  35*]  a  cou  ngir  dada  enten  moun  del  nochrichter  il 
qaal  adgig  da  prender  enten  fes  mouns  con  la  ligiar  fouenter  il  fieu 
mifiring  ad  era  en  fia  vartit;  lou  curcba  quei  ci  fadg  ad  era  churcha  vuf 
fer  Derfchader  con  vies  ondreivel  tierzs  ad  era  ina  Comiua  derchira  fomelgia 
dreig  da  ira  cou  ils  gaumers  enzemel  con  pusonza  a  vertit  ora  da  queft  40 
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empouieu  lieug  a  ira  tras  la  viarta  ad  cra  curniua  ftrada  da  ira  autoccau  On 
il  valftat  a  lou  deig  Iura  il  norichtcr  quofta  perfuna  cou  la  fpada  Igi  prender 
a  tilgiar  via  il  Heu  dgiau  dgiut  la  fia  perfuua  tontauavout  cha  deuter  il 
cbiau  alla  perfsuna  pofsig  ira  iDa  roda  (deuter  ilg  chiau  alla  perfuna) 
5  foueutor  il  trovaraeut  dau  fouenter  orden  a  fchentameut  dol  K.  R. 

Lou  fouenter  empiara  Iura  il  derfchader  il  mufsadur  della  rifpofta,  il 
quäl  favouda  quei  trovament  a  ils  autters  da  mefsiugiurs  quals  favoudau 
tots  quei  trovameut  fouenter  orden  fchentameut  dil  K.  R. 

[f.  35 b]  Lou  fouenter  fchi  ven  .  .  .  reug  da  compcrchir  .  .  .  grazia 
1 0  fclia  ei  fuf  pufseivel  da  auug  a  quefta  paupra  perfsuna  la  vitta  a  dar  iu  auter 
ftroff  fouenter  la  vofsa  couafchienfcha  da  vus  fer  derfchader  con  vies  ondroivcl 
tierzs  a  era  ina  bonureivla  derdgira. 

Sin  quei  Rieug  fan  mefsingiurs  puf[pei]  confelg  fcha  ei  vulten  far 
grazia  nor  bocca  fouenter  quei  grond  rieug  cha  lgei  fadg  da  far  uor  ira 
15viuavont  fouenter  il  trovament. 

Souenter  cba  queftas  caufsas  en  tutas  pafsadas,  fchi  comouda  Iura  il 
dorfchader  a  Igi  noricbter  da  prender  la  perfsuna  enten  fes  mouns  a  far 
fcho  il  trovament  ei  lou  conpelgiau  il  pli  fouenter  il  fchentament  da  il 
K.  R.  cba  el  adgig  da  derfcher. 

20  Lou  fouenter  fchi  empiara  Iura  il  derfchader  con  fieu  ondreivel  tierzs 
il  mufsadur  del  feckelmeifter,  fcha  bein  [f.  36 a]  iou  con  mieu  ondreivel 
tierzs  a  ina  Comina  ondreivla  dercbira  podeiu  prender  la  Baccetta  con  la 
fpada  a  ira  da  queft  lieug  autoccau  il  lieug  dil  ualftat  per  far  la  fin  a 
quefta  derdgira  fouender  orden  a  fcheutament  de  fin  K.  R. 

25  Lou  trova  Iura  quell  mufsadur  dell  feckelmeifter  a  dgi:  euteu  il  uom 

da  Dieu,  fchi  fou  iou  da  quei  fen  cba  vus  fer  derfchader  con  vies  ondreivel 
tierzs  a  comiua  dergdira  podeias  cou  ftar  fi  con  compleina  derdgira  a  ira 
prender  la  Bacceta  con  la  fpada  a  ira  da  queft  lieug  emponeu  autoccau 
il  valftat  a  lou  far  la  fin  da  queft  dreig  a  diafsa  fouenter  orden  a  fcheuta- 
30  ment  de  il  K.  R. 

Lou  fouenter  empiara  Iura  il  Derfchader  cou  fieu  ondreivel  tierzs  ils 
autters  da  mefsingiurs  della  comiua  derdgira,  ils  quals  favondan  quei  trova¬ 
ment  in  fouenter  lgiautter  fouenter  orden  a  fchentameut  dil  K.  R. 

[f.  36 b]  Lou  fouenter  fchi  ftatt  Iura  fi  il  Derfchader  con  fieu  ondreivel 
35  tierzs  a  Cumina  derdgira  a  era  ils  gaumers  con  cls  enzemel  fououter  ordeu 
a  fchentamen  del  K.  R. 

Ils  Derfchader  avont,  a  Iura  eis  mufsadurs  foventer,  a  Iura  il  noricbter 
con  la  paupra  perfsuna  fouenter  cou  il  gaumers  speras  eis  fingiurs  alura 
fin  il  valftat,  fchi  veu  ei  lou  fag  iu  ring  a  Iura  fchi  va  il  norichter  enten 
40  il  Ring  a  lou  derfch  el  quella  paupra  perfuua,  a  fououter  cha  quella  parfuna 
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ei  derta,  fchi  prend  il  uorichter  la  fpada  eutcu  mouu  a  dgi  quefta  viarffa: 

(er  derfcbader,  iou  vua  empiar,  fcha  iou  vci  dert  quefta  paupra  paupra 
perfsuua  foueuter  fchentament  da  il  K.  R.  uer  chei  ei  feig  il  dreg. 

RefpoDd  il  Derfcbader,  cha  cl  fapig  bocca  autter  raai  eba  ti  adgias 
i'ouentcr  il  tieu  offici  dert  foueuter  il  K.  R.  5 

Souenter  quei  rompa  Iura  il  Derfchador  la  Baccetta  a  inefsiugiurs 
tuorueu  eilten  il  lieug  nuua  cha  Igei  dau  il  trovament. 

[f.  37*]  Lou  fchenta  Iura  il  mufsadur  dolla  rifpofta  cuteu  dreig  adgi: 
via  euten  uom  da  Dieu  febiuavout  febo  quefta  perfsuua  a  dgiu  fag  il  mal, 
febi  a  el  cou  la  fia  perfsuna  fag  la  pcnitcuzia,  n Ich ia  sebi  Ion  iou  da  quei  10 
feu,  cha  dgi  les  trer  cn  clgs  algs  amids  ca  qucls  deicu  cou  ngir  caftigai 
uit  beiu  a  bauur  foveutcr  cucouofcbicufcba  del  droig  &. 


BEILAGE  B. 

DA  CAU88AS  DA  DERGIRA. 

(Nach  Ms.  Atli.)  15 

Vgl.  I,  p.  282 — 285.  Lein  aschia  ira  viuavoudt  Cun  autras  Caufsas 
che  iu,  che  vul  dergiar,  sto  baver  a  pertegniou  da  duvrar  fucutcr  La 
fagirouza  En  fuorma  da  vivondt  numnada. 

Cau  fuenter  audi  Las  Euprovas  da  quei,  ehe  in  ba  deg  Enten  il  plohtg 
c  Las  declaratiuns  dellas  Caufsas  dubiofsas  ne  sgiras  e  quei  Cun  dreigia  20 
modo  e  Fuorma  a  fiu  Tembs  at  eu  asebia  da  biaras  forts  ne  spezias  dellas 
emprovas  a  mufsameints  Cun  sebartiras  de  marebaus,  breifs  a  figials  e 
spanzedcls  e  Cudiscb  da  quens  e  Rodels  u  Inna  eigna  contentienzia  dcl 
faig  Enpruada  de  Inna  perfsunna,  ne  ferameindts,  ne  foutcutzias  schon  per 
quella  Caufsa  Fagias,  ne  Spruchs,  ne  Lugameins,  ne  Enprovas,  ne  Entzenas  25 
aviartas  da  quella  Caufsa,  scho  era  autras  bunnas  oppiniuus  e  Rascbuns 
e  meini8. 

[p.  12]  Lau  fueuter  quellas  Caufsas  u  perdegias  dilg  ploiug  po  la 
Risposta  far  fias  Riservas  at  oppositiuus  a  Exceptiuus,  a  Iura  duci  veguiu 
dau  tembs  fin  tuts  Las  perdegias  u  fcliartiras  de  petergiar  e  1c  Coufigliar30 
ton  de  Inna  part  scho  da  Lautra 

Co  duei  La  Caufsa,  chi  veng  duvrada  per 
pordigia  efser? 
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La  duei  efser  giesta  a  Clara  noranedameing  Eu  caufsas  de  Malefizis 
e  Chrimiuallas  e  Caufsas  grevas,  gie,  clara  e  ton  perfegia  scho  igl  foleigl 
de  miez  di 

gei  audii  plinnavondt  a  quell  digl  ploing 
5  Da  far  dar  il  farrament  alias  perdeigias? 

Siuuaquei  erra  che  el  faigi  Libers  ton  pli  ne  bucca  graviaus  Cuu 
sia  Sia  damonda,  pergei  fche  in  tal  po  bucca  Enpruar  ilg  sui  ploing, 
Veguevel  della  Kisposta  Liberaus  e  absolvaus  della  damonda,  sehe  gie  cl 
oueuutor  il  ploing  podes  bucca  ne  faves  nuatta  enpruar. 

10  De  conta8  vifsas  feramentts  ei  fai  pia  en  dreig 

duvrau  a  ufitau, 

eu  quater  vifsa. 

[p.  13]  1.  fcho  igl  larament  fenza  pafgiun  ne  dubi,  che  Confista  che 
iu  chrei  e  fappi  bucca,  ue  manegi  autra  vilsa,  che  alla  hagi  Inua  giesta 
15  a  Realla  Chasiun  de  puder  dir  ner  tergiar. 

2.  II  farameudt  da  bucca  duvrar  nagina  Malitia,  fonder  de  quei  che  el 
fa,  che  el  pofsi  dir,  che  el  fecci  bucca  autravifsa  auter  che  de  bien  meiui 
a  per  se  gidar  ne  vegnir  tier  il  fiu,  ne  tier  ses  basengs  che  lau  datten. 

3.  Igl  farament  era  che  veog  dau  ne  dnmandau  da  Inna  perlunna, 
20  churche  eglei  inna  Caufsa  gronda,  ne  de  gron  preeci,  Con  quella  ves  podiu 

valer,  ne  cou  preci,  Cou  quella  ves  podin  valer,  ne  Con  bear  a  pauc  ai 
fus  stau,  a  vens  Cumandada  da  dir  Lg  verdatt  Dal  oberkeit. 

4.  Il  farament,  che  finescha  La  dispita,  ai  quell,  che  veng  duvraus  Cun 
Las  perdegias  fuenter  Las  quallas  (Las  quallas)  ei  veng  faig  la  Sententia. 

25  fuenter  tallas  Caufsas  sehe  sto  in  manar  Las  perdegias. 

[p.  14]  Po  mingin  Efser  perdegia? 

Nach,  pon  bucca  dar  perdeggia  quels  che  en  bucca  da  quitordish  ous. 
Queis  chan  bucca  adina  lur  EntaleYg. 

Quels  che  bucca  Reetlis  e  Ligitims. 

30  Queis  chen  per  grous  fellers  del  Oberkeit  Castigai. 

Queis  Chen  en  fermonza  ne  perschiun. 

Queis  chan  Engirau  ne  faig  in  fauls  feramont, 

pitaunuas  La  quallas  havefsen  reziort  deners  per  dar  perdegia  u  aulras 
perfsunas,  fimigliontameing  giedius  Encunter  Chrisgtiauns,  Liaut  uarra  c 
35  stuorua. 

E  mets  scho  era  nagiu  eu  fias  aiguas  Caufsas  po  efser  per  perdegia. 

Era  bucca  quels  de  Cafsa  frars,  ue  forurs 

cho  meina  il  dreig  po  Commandar  ne  reger,  ne  quel 

Era  buca  quels  che  veguien  bucca  gariai  ne  Coraendai  per  perdegia. 
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[p.  15]  Erra  bucca  quels  patruus,  che  En  stai  En  iuna  facienla  at 
hau  gidau  uo  stai  Entcrefsai.  ' 

Era  bucca  quels,  che  Enquora  fiu  Entarcs  ne  gudoguias  Euzagoi  Lau 
tras  Cun  dar  perdegia  agli  Setz. 

Era  bucca  Ina  Leg,  ner  spus  encouter  La  ppufsa  per  fasots  uo  Euconter  5 
da  Faecieuta. 

Era  bucca  lu  della  Claustra  po  dar  perdegia  Eoten  Lur  proprias 
Caufsas  ne  Erra  bucca  il  prollatt  per  ils  muuis  ne  per  La  Claustra, 

Era  bucca  quels  che  fofsen  parens  da  fauug  cntocken  il  quart  gratt, 
ai  faigi  augs  u  ondas,  Cusrins  ne  Cusrinas,  nefs  a  niazias,  biadis  o  biagias  10 
e  de  quella  vart. 

Autras  Fuormas  e  diever  e  demanar 

digl  Cumin. 

Deuter  uus  veng  ai  fchau  tier,  che  iu  ugau  po  dar  perdegia  ou  Caufas- 
che  El  ha  hendliau  scho  ugau.  15 

[p.  16]  Era  po  Ins  Chau  dar  perdegia,  sehe  gie  In  sai  parens,  sehe 
el  ai  6taus  sho  mitler,  scho  Era  Inna  patrunna  da  cafsa  per  Caufsas  da 
auters. 

Era  ad  in  fpru$man  ne  fpnt($abuvS  ai  fai  schau  tior,  sehe  gio  eis 
an  tiers  parens.  20 

Era  ad  in  Cuig  ne  figuun,  ne  pastur,  ne  Fumeigl  En  Caufsas,  che 
ai  an  bucca  sez  Enterosai.  Era  in  pindradur  at  in  che  fus  Clamaus  tier 
Iuna  Caufsa  per  perdegia,  quels  pon  dar,  sehe  ai  fosson  gie  sllausi  della 
perdegia  per  via  della  perentella,  ai  faigi  ftattaltr  u  falter;  quai  ai  duvrau 
e  ufitau  de  biaras  gads.  25 

Aber  In  che  fus  Staus  ugau  a  spruchman  En  Inna  Caufsa,  La  qualla 
veguies  fuenter  avon  dreig,  quel  po  Lura  bucca  truor,  nera  po  ins  bucca 
Xl'uav  o  dar  perdegia  Endreig  Enserablameing. 

[p.  17]  Era  ai  fai  mai  schau  tier  perdegias  Enconter  fchartiras.  Era 
bucca  schau  tier  da  dar  perdegia  quei  chei  discoriu  ne  ziuziau  denter  quatter  30 
Egls,  no  udiu  suenter  Pundts  Artickel. 

Era  bucca  da  dar  perdegia  fuenter  dir  de  quels,  che  En  cn  vitta,  uc 
eucunter  Spruchs  ne  fentenzias  ufsitau  a  fecatau  nels  protocholls. 

Era  bucca  po  Iu  tall  dar  perdegia,  che  statt  en  dreig,  scho  cfsor  part» 
uo  ai  Interefsaus,  ne  dispita  ue  femeta  per  la  dispitta.  35 

Era  po  ei  bucca  veguiu  dau  tier  perdegias  Enconter  nodas  o  tiarins. 
Enten  plaits  Eucunter  la  honnur  vegni  schau  tier  era  el  tierz  gratdt  de  dar 
perdegia,  fcho  Era  enten  materia  Da  Hexeuverflj. 

Gei  sto  vegni  faig,  siunaquei  che  Las 

perdegias  (aigien  valeivlas?  40 
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Ei  stou  vegni  Comaudadas  uau  tier  per  igl  ferramout  da  Clar  bi  di 
auuga  da  Ave  moria. 

Sehe  ellas  fedoftien  e  vegnieu  bucca  [p.  18]  fche  meritafsen  ei  in 
strof  ue  Castig  vit  la  Rauba,  erra  smauazias  da  groods  strofs,  sehe  gie  el 
5  haves  deg  e  Engirau  de  bucca  dar  perdeggia,  sehe  fto  el  dar  quei  cbei  da 
faver,  por  quei  che  el  autardas  fias  Faccientas  ne  Lavurs,  sehe  duei  ai  vegni 
pagau  fia  meriteivlla  Cuorsa  Cun  spifsa  a  pagaglia. 

Gie  el  po  vegni  zungiaus  de  dar  perdeggia  per  Caufsas  daschus,  feuza 
che  cl  pofsi  vegnir  (fenza  che  el  pofsi  vegnir)  Dig  meineidige,  ne  che  ol 
lOhagi  faig  Euconter  farament  ne  Enpermischiun  da  bucca  voller  dir  orra. 

fto  inna  perdegia  pia  fetza  adinna 
Conparer  avon  dreig? 

Gie  senza  gronda  sgisa  e  impendimendt  sehe  quels  für  ila  (90)  90  onns, 
gliaut  malfauuna,  fumeigls  ne  serviturs,  il  quals  podefsen  bucca  per  Chafsiuu 
15daviadis,  che  ei  ftuefsen  far  per  Comifaiun  de  Lur  patruns  ne  del  Oberfeit, 
scho  erra  perfsunas  grondas,  ne  dunauns  principallas,  aber  quellas  perfsunas 
po  ins  [p.  19]  Bein  examinar  e  tatlar  En  lur  Cafeas  tras  perfsunas  digl 
farrameut. 

Suenter  che  e  glei  damendau  Las  perdegias  per  il  farament  a  faig 
20  Endameu,  sehe  po  La  Contrapart  alegar  ne  apponer,  fecondt  scho  el  afla 
La  Kafsiun  da  far,  Cun  far  sehen tar  a  dreig,  sehe  el  ha  dubi  da  quoi, 
che  ei  podes  bucca  vegni  tettlau  ne  fchau  tier. 

Cura  duei  ei  vegni  dau  ue  faig  il  farament? 

Auncha  far  Endamen  a  gli  perdegia,  ue  Examinar  Ella  a  bucca 
25  fuenter  a  quei  en  prefsenzia  della  perfsuna  feza,  La  qualla  duei  dir  tutt 
feza  bucca  schar  dir  autters  ne  portar  avon  auters  at  En  prefsenzia  dellas 

parts,  erra  far  il  farament  feza  a  dir  Inna  Caufsa  vera. 

fp.  20]  Co  [duei]  Inna  perdegia  vegnir  Examinada? 

Inna  perdegia  duei  vegnir  Examinada  perfsulla  En  Caufsas  de  mala- 
30  ficis,  ue  faig  endameu  schadina  da  parfsei,  gie  fche  ella  fa  de  Inna  Caufsa ' 
porfsula  a  quei  ai  malafitz  tras  igl  derschfader  a  bucca  tras  autors,  En 

dreig  aber  tras  igls  ugaus  de  Inna  part  u  Lautra. 

Co  Inna  perdegia  dai  vegni  examinada? 

[p.  21]  Era  po  Inna  perdegia  e[n]  prigell  della  vetta  vegni  tatlada  o 
35  prida  fi  da  autras  perfsunas  digl  ferament,  sehe  il  derschader  po  bucca 
afsistcr  e  far  fez. 

fche  Inna  perdegia  fus  aber  fut  In  auter  oberkeit,  sehe  fto  quella  Lau 
efser  folicitada  e  domendada  digl  Derschader  de  quei  Liug  tras  iu  Compas- 
brieff,  che  el  teitli  quella  perdegia  e  termeti  tier,  aber  quei  Cun  far  Cunt 
40alla  part,  per  poder  efser  en  prefsienzia,  sehe  ella  vul  Lau  tattlar. 
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Gei  audi  vi  tier  che  il  di  de  Inna  perdigia 
sai  veree? 

1.  Che  ella  zunzi  fetza  don  da  ault  avon  Las  perfsunnas,  che  eu  per 
quei  Lau,  e  bucca  en  schrit  avon  haver  pinau. 

2.  Che  ella  faigi  Clara  a  fi  dreig  bucca  dubiofsa  uc  stgira,  rao  tras  5 
Liguar,  ne  sminar  e  fuspettar. 

[p.  22]  3.  Che  ella  faigi  ftatteivla  a  hucca  baluke  ne  Laschi  efser 
inna  Caufsa  ne  Lautra  de  dir  ne  che  ella  digi  Caufsas,  che  faigi  bucca  do 
chrer,  ne  eucuuter  ses  agiens  plaits. 

4.  Che  Ella  La  Caufsa  vit  fa  leza  digi,  che  in  pofi  ver  et  udir  et  10 
che  quei  vegni  ort  siu  madir  entaleig  e  verftanbt  et  che  ella  sapi  gei 
ella  digi. 

5.  che  ella  feza  hagi  budiu  a  viu  ne  stada  Lau,  bucca  mo  tras  giudicar 
ne  maneare  e  suspettar. 

6.  Che  ella  bucca  digi  fuenter  autras  perfsuuas  ne  Laschi  tier  quei  15 
che  ella  havcfsi  deg  Inna  u  Lautra  gada  vidavon  a  les  aschia  quella  Caufsa 
far  scho  de  quella  da  vidavon. 

7.  che  ella  dcigi  mo  quella  Caufsa  va  tier  quei  dreig  u  scho  ei  glei 
vegniu  faig  endamen,  ne  scho  ella  sa  digi  faig,  bucca  di  quei  che  auter 
han  deg,  ne  quei  che  auda  bucca  Lau  tier  ne  bucca  domonda  ue  gariada.  20 

[p.  23]  8.  che  ella  Las  Caufsas,  che  en  daventadas  e[n]  preseutia  de  auters 
digi  erra  scho  ils  auters  e  bucca  da  perfsai,  ue  che  ai  Coufrontas  bucca  Oou 
igl  deg  de  auters  ne  fus  eucuuter  igls  auters. 

9.  scha  La  perdegia  pofsi  dir,  che  quei  che  ella  ha  deg,  hagi  ella 

udui,  viu,  a  ferdau,  sentiu  e  tuchau.  25 

10.  sehe  aber  las  perdigas  fusen  bucca  tutinna  u  per  Inna  il  Lur  dir 

u  fufsen  duos  ne  treis  diferentas,  sehe  sto  ins  prender  Lunder  orra  La 
fubstanzia,  e  meter  perina  ton  scho  pofseivell  ai,  fus  ai  aber  bucca 
pufsaivell,  sto  ins  aber  ou  chrer  ad  in,  che  ftatt  fi  fu,  che  ad  in,  che  mo 
manegia.  30 

Gie,  sehe  Inna  perdegia  veng  damondada  en  gtei  Liuc,  ne  gtei  temps, 
ne  gtei  perfunnes,  ne  zircumstanzias,  sehe  sto  ella  faver  dir  e  nomuar,  scho 
cl  eri  aivers,  ne  malsauus,  ne  stuorns,  ne  vilaus,  ne  zupaus,  ne  da  sgtir, 
ne  de  dar  (ne  da  schür), 

[p.  24]  Gurcha  las  perdegias  en  bucca  tutina  a  35 

gti  an  ellas  pli  de  Chrer? 

1.  mingia  mai  a  perfsnnas  pli  grondas  che  autras  en  entaleig  e 
Condition. 

2.  Pli  als  maschels  che  alias  femnas. 

3.  Pli  als  spirituale  che  als  secolars.  40 
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4.  Pli  alla  perdegia,  che  ai  per  la  Risposta  buuua  a  sorvescha  per  el, 
che  quella  che  fus  bunna  per  i[l]g  ploiug. 

5.  Pli  algs  vegls,  che  als  giuvens. 

G.  Pli  a  quels  che  mcten  fi  Lur  dig  Cun  autras  pcrdegias,  che  mo  lur 
5  dir  folet  a  erra  Cuu  Entzeuas  Claras. 

Valla  Inna  perdegia,  che  di  u  che  daventa 
atras  quest  plait? 

[p.  25 J  Scho  ieu  manegiel,  scho  iau  Craig,  fcho  iau  teugiel  endamen 
eudreig  a  mauegia  endreig,  Iche  iau  fuu  cndreig  alla  Caufsa,  ne  vit  La 
^Caufsa,  u  forz  et  scho  iau  Craiell,  ne  mi  fameglia  aschia. 

Nac,  quella  po  bucca  valer. 

Cun  Coutas  pardegias  ai  fai  avonda? 

Silraeins  duos  munglas  ai  elser  tier  Inna  Caufsa,  ton  pli  biaras  e  ton 
pli  bien,  aber  mo  ad  inna  ai  fai  zvor  do  Chrer  mo  bucca  aschi  omperueivel 
1 5  a  Clar. 

1.  Mo  at  Inna  po  ins  chrer  en  Caulsas  de  malefitzis,  fche  po  vegni 
dog  (deg)  che  quella  Caufsa  faigi  bucca  nfsia  per  agit  e  spunda  dalln 
perfsunna,  che  ai  vignida  gtifada. 

2.  En  Caulsas  che  in  u  lauter  fa  luuder  orra  che  In  ha  gudiu  u 
20  pofsediu  Inna  Rauba  [p.  26]  ne  Inua  Caufa,  ne  da  nodas  ne  da  tiarms  ei 

fai  da  ch[r]er  mo  at  Inna. 

3.  Curche  La  perfsuna  dat  perdegia  per  faigs  da  auters  fenza  uagin 
Entares  ne  aigien  faigs  fonder  per  gidar  In  auter,  ne  da  Itel  do  Inna 
perfsunna  u  per  Efser  avon  don  tras  dir  e  gidar  En  dreig  a  tier  la  Rischiuu. 

25  4.  Churcha  Inna  perdegia  ven  domandada  da  aumaduos  parts. 

5.  cliur  che  igl  dar  perdegia  ai  uagin  | don]  u  preiudiccis. 

6.  churche  il  dar  perdegia  per  igl  batten  u  per  in  foing  facrament. 

7.  sehe  in  tall  ai  papa  Ne  Kaifser  ne  perfuna  grouda  En  fpirituall  Efser. 

8.  scho  el  po  fa  zifar  e  dir  fiu  meiui  Cuu  bein  de  Chrer. 

30  [p.  27]  9.  sehe  el  Clarameiug  Bucca  En  dubi  di  las  Caufsas,  per  gidar 

Eu  Caufsa  En  bien  dreig. 

10.  Las  schatiras  u  roufsaments,  ne  Instruaments,  ne  Marchaus  en 
Erra  avunda  per  Inna  perdegia,  en  aber  divers,  Inna  parts  en  publichs, 
Inna  partt  en  privatims,  Queis  En  publichs,  che  En  faig  tras  igl  fchrivont 
35  u  fignurs  digl  farameudt,  u  da  gliaut  digl  farament  Clumai  Eu  prefseuzia 
ne  de  Entuom. 

Privatims  en  igls  hanbtfd)iift&,  Cudischs  de  quen,  Cudisch  de  hendlifiar 
de  Lur  traficca,  ils  quals  nmofsen  Biaras  gadas,  cho  La  Caufsa  faigi  faigia, 
breifs  de  marchaus,  Rodels  de  zoins. 
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Era  breffs  ne  Mefsifs  dil  Jester  fermes  tier  pon  efser  perdegia  sclireta 
da  quel  cba  La  da  daveers  nee  da  dar,  sehe  gie  ei  fus  erra  felirrt  tras  La 
tiarza  persium  roo  cun  igl  figill  ne  Iuua  noda  Oafsa. 


BEILAGE  C. 

[S.  197]  A°  1748. 


Seiud  die  Capacincr  Von  der  Lob).  Nachbarschaft  Sotnvix  abgemehrt 
worden  wie  folgt: 


Geistlichen  Partey: 

Capuciner 

Partey : 

Dorft.  Somvix 

29  Mau. 

Somvix 

64  Man. 

Kabius 

14  n 

Rabius 

5&  » 

Surein 

93  „ 

Surein 

30  „ 

Compedials 

96  „ 

Compedials 

30  „ 

232  Man. 

179  Man. 

Hiemit  war  die  Geistlich.  Partey  um  53  Mau  storkhert  als  dio  C'apu- 
ciner  Partey.  15 

Demnach  hat  die  Gemeiud  den  H.  H.  Julius  Joseph  Caviezell  eiu 
Geistlicher  von  Compedials  fllr  farer  ans  Erwelt.  Starb  A°  17G1  d. 
24^  May. 

Copialbuch  der  8chmid  von  Grllneck. 


Eine  Volkssage  erzählt,  wie  dio  Capuciner  aus  dem  Pfarrhause  ver-  20 
triebeu  wurden: 


Co  ei  han  chitschau  il§  paders  ord  rasa  perveoda. 

Suenter  ch’  ei  havevau  fatg  pleiv  de  schar  ira  ils  paders,  hau  ils 
caputschiners  buca  voliu  bandunar  la  casa  pervenda.  Lu  ein  debia  purs 
della  partida  dils  pres  i  en  casa  pervenda,  ein  sefultschi  on  stiva  e  han  25 
stuschau  il  caputschiner  et  il  pader  cumpogu  ord  stiva  e  sueutcr  ord  zule. 

Sin  esch  casa  ei  il  pader  semauaus,  ha  mussau  cun  det  sin  quels,  che 
havevau  fatg  il  pli  mitgiert,  nnmuau  eis  in  ad  in  per  mim  e  dctg  a  roiutgin: 
„Ti  deies  buca  murir  enta  letg.“  De  quels,  ch’ il  pader  ha  numnau,  ei 
buc  iu  morts  sco  ei  sauda.  30 
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Sogn  Benedetg 


BEILAGE  D. 

Ex  Disertiuensibus  monumentis. 

Hao  traditiones  factAe  sunt  ad  cappcllam  saucti  Benedicti  supra  Summovi- 
cum  iufra  mouasterium  Disertinensium,  ubi  olim  erat  transitus  et  quasi  in 
5  liospitali  tres  monacbi,  sicut  et  iu  Saucta  Maria  et  Sancto  Gallo  erant 
similia  itiuerantium  hospitalia. 

Notum  sit  omuibus  tarn  praesentibus  quam  futuris  quod  ego  Rigcuza 
de  Yalle  soror  saucti  Beuedicti  cum  manu  advocati  mei  domiui  Wilhelmi 
de  Pultinenga  sana  mente  et  bona  volnntate  tradidi  allodium  meum  et  pro- 
lOprietatem  mcam  in  valle  de  Sura  Summovico  super  altare  sancti  Benedicti 
pro  remedio  animae  meae  et  antecessorum  meorum  et  roariti  raei  Rodulfi,  ita 
quod  dicta  cappella  supradictum  allodium  possideat  pacifice  et  quiete.  Testes 
liuius  rei  sunt:  Mauritius  plebanus  de  Summovico,  dominus  Ugo,  Chonradus, 
Albertus,  Wolricus  fratres  domini  Ugonis,  dominus  Rodolfus  de  Paschna, 
lödominus  Henricus  Altemanuus  et  alii  quam  plures.  Item  constitui  darc 
largam  factam  ox  12  modiis  grani  et  6  denariis  mercedis  in  caseo  post 
obitum  meum.  Item  constitui  ex  terra  illa  supra  dicta  ut  annuatim  dentur 
8  librac  ccrao  et  ex  illa  ccra  parentur  quatuor  cerei  in  capella  sancti 
Benedicti  et  unum  ad  sanctum  Johaunem.  Item  sciant  omnes  quod  ego 
20Rigeuza  istam  terram  emi  in  praeseutia  oranium  subditarum  de  Heurico 
Bremar  nullo  contradicente.  Interfuerant  testes  Rodolfus  de  Plaz  et  frater 
eius  Wolricus  et  Ugo  de  Summovico  et  fratres  sui.  Uolricus  de  cipina 
et  frater  eius  Gottfridus  et  Henricus  de  vico  et  alii  quam  plures.  Item 
emi  a  doraiuo  Henrico  Rincha  de  Runu  terram  quae  terra  iacet  super  Caclina 
25  pro  XX  libris  mezanorum  et  unam  vaccam  quam  seil,  vaccam  coutulit  bento 
Bcnedicto  ad  concinandura  candelam  in  elcvatioue  hostiae.  Et  ipse  contulit 
o  supra  dicta  terra  cum  manu  domini  sui  Friderici.  Interfuerunt  dominus 
Altemannus  de  Campo  rotundo  Gotfridus  de  Phesila,  Sicherus  de  Sigeus, 
Bertoldus  de  Torront  de  vico  et  Henricus  frater  eius  Rodolfus  de  Verugula 
30Chouzo  de  Mairiega  Wilhelmus  de  Pisela  et  alii  quam  plures.  Item  emi 
ab  Heurico  de  Pinner  alodium  in  Muudaz  de  quo  alodio  teuetur  dare  duae 
candelae  triplices  sancto  Johanni  ad  elevandum  corpus  domini. 

Notum  sit  omuibus  tarn  praesentibus  quam  futuris  quod  ego  Rodolfus 
de  Faidriva  dedi  filiam  meara  Margaretam  ad  cappellam  sancti  Beuedicti 
35  cum  tribus  solidis  mercedis  in  aquila  quae  dicitur  Finils  et  13  libras 
mezanorum  Et  ipsam  servientem  Deo  et  beato  Benedicto  et  onmibus  sauctis 
de  omuibus  diebus  vitae  suae  et  post  obitum  suum  capella  et  omnes  ibi 
Deo  servientes  possideaut  terram  supradictam  pacifice  et  quiete. 
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Et  baec  acta  sunt  in  ecclesia  sancti  Jobanuis  in  praesentia  domini 
Manritii  plebani  et  omniuu  subditornm. 

Notnm  sit  Omnibus  tarn  praesentibua  quam  futnria  qnod  ego  Chonradua 
do  Rusen  dictus  Laurentius  contuli  me  ipsum  et  uxorem  meam  Agnesam 
sancto  Benedicto  cum  40  libras  mezanorum  ibidem  Deo  Bervientibus  omuibus  6 
diebus  vitae  nostrae  pro  remedio  animarum  uostrarum  ac  omnium  parentum 
nostrorum  et  post  obitum  uostrum  possideat  capella  et  omnes  Deo  ibi 
famulante8  snpradictam  pecuniam  pacifice  et  quiete. 

Notnm  sit  omnibus  tarn  praesentibua  quam  futuris  quod  ego  Uolricus 
de  Fopa  tradidi  filiam  meam  Judentam  sancto  Benedicto  cum  duobus  solidislO 
mercedis  in  aqnila  qni  dicitur  aldenga  pro  remedio  animae  snae  ac  omnium 
parentum  suorum  et  ipsa  Judenta  serviat  ibi  Deo  et  sancto  Benedicto  omnibns 
diebns  vitae  suae  et  post  obitum  suum  possideat  capella  et  omnes  ibi  Deo 
famulantes  supradictam  aquilam  pacifice  et  quiete. 

Notum  sit  omnibus  tarn  praesentibns  quam  futuris  quod  ego  Henricusl5 
de  Runcal  contuli  me  ipsum  et  nxorem  meam  Bertam  et  filium  menm 
Wilhelmnm  super  aram  sancti  Benedicti  cum  omnibus  pertiuentiis  meis 
domum,  pratos  et  agros,  quae  siti  sunt  in  Rnncal  et  in  Graviuus  et  omnia 
mobilia  et  immobilia  qua  illo  die  possidebam  saua  mente  et  boua  voluntate 
ita  ut  nos  habeamus  necessaria  de  supradicta  capella.  Et  baec  acta  sunt  20 
in  capella  sancti  Beuedicti  in  praesentia  Mauritii  plebani  de  Summo  Vico 
et  fratris  sui  Alberti  et  Dominicus  soper  castello  filius  suns  Johannes 
Bertoldus  filius  Paschnal  et  alii  quam  plures. 

Item  sciant  omnes  quod  baec  omnia  acta  snut  sub  dominam  Ringeuzam. 
Item  domina  Rigenza  consignavit  sancto  Benedicto  omnia  sua  mobilia  12  vaccas  25 
et  boves  et  omnia  vasa  cistas  et  nlia  ferramenta  et  omnia  quae  necessaria 
suut  domui.  Itein  domina  Rigenza  aedificavit  capellam  novam  ipsa  et 
Laurentius  qui  prior  ea  ibi  fuit.  Et  ille  niliil  possidet  praeter  duas  cibarias 
agri  et  unam  carratam  prati. 

Ms.  im  Kloster  Muri-Gries.  30 

Vgl.  A.  Eichhorn,  Codex  Probationum,  p.  90  Codex  diplo- 
maticua,  brsg.  voji  Tb.  Mohr  II,  26,  p.  31,  184,  p.  262,  III,  10, 
p.  23/4. 

Über  das  Collegium  Devotorum,  vgl.  Synopsis  Aunalium  Mona- 
sterii  Discrtinens is,  Ms.  im  Kloster  Disentis,  A.  Eichhorn,  Epi-35 
scopatns  Curiensis  p.  232/3,  1).  Cb.  Bd.  II,  p.  654/5. 

In  der  Kapelle  findet  sich  folgende  Ablasstafel: 

Tabla 

dils  perduns  dai  alla  Con  frater  u  itad 

de  S.  Benedetg.  40 

RominUeh«  Forschnngen  XXXIII.  Ö 
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Sogn  Benedetg 


Tuts  quels,  ils  quals  ein  veramein  penitents,  van  enteD  quella  Capelia, 
fau  lur  devozinu  ed  ein  len  preseuts  alla  sontga  messa,  ne  assistan  ad 
auters  sogus  uffecis,  u  fau  antras  oraziuns  avou  Diu,  gudognan  40  dis 
perduu  dellas  peinas  meritadas,  muort  lur  puccaus,  sin  ils  dis  ne  fiastas 
5  cbeu  fixadas. 


Nadal 

Pastgas 

Tschuncheismas 
S.  S.  Trinitad, 

10  Sontgelcrest. 

L’enflada  della  s.  crusch  (3.  M.) 
L’exaltaziun  della  s.  crusch  (14.  S.) 
Tuttas  fiastas  de  Nossadunna, 

S.  Pieder  e  S.  Paul. 


Tuts  SS.  Apostels  ed  Evaugelists: 

S.  Benedetg 
S.  Michel 

Naschientscha  de  S.  Gion  Batt. 
Scavazada  de  8.  Giou  Batt. 

Numua  Soutga 
J1  di  dellas  olmas. 

Per  las  Octavas  d.  numuadas  fiastas. 
Tuttas  Dumeugias  digl  onn. 


15  Quests  perduns  gudognan  era  per  scadina  bün  6vra  en  favur  de  questa 
Capella,  tuts  quels,  che  schengegian,  ue  fan  si  enzitgei  tier  il  bagetg,  la 
glisch  ne  paramenta  de  quella. 

Dau  e  compartiu  aschia  da  Papa  Clemeus  VI.  el  quint  oun  de  sin 
poutificat,  da  gliez  temps  residente  ad  Avignon,  en  Frontscha  e  muuiu 
20  era  cun  suttascripziuns  o  sigilas  de  plirs  Uestgs.  Anno  1346.  2.  VI. 

Ein  alter  Mann  iu  Sogn  Benedetg  erzählte  uns  folgendes  von  den 
Pilgern,  welche  früher  die  Kapelle  besucht: 

Pli  davegl  vegnev’ei  bia  gliaut  a  sogus  tier  sogu  Benedetg,  per  ch’el 
laschi  star  seuu  las  nuorsas,  a  devan  savens  ina  uuorsa  a  sogn  Benedetg. 

25  Die  Hauszeichen,  welche  E.  A.  Stückolberg  iu  Sogn  Benedetg  faud, 
rühren  wohl  von  Pilgern  her.  Vgl.  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde 
Bd.  XII  (1908)  p.  281/283. 
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LA  PASSIUN  DA  LUMBREIN. 


Einleitung. 


Es  war  im  Sommer  1877,  als  Caspar  Anton  Collenberg  nach  Trans 
kam;  was  er  brachte,  war  die  Handschrift  der  Passion,  wie  sie  1862  in 
Lumbrein  war  aufgeführt  wordeu;  was  er  bei  Überreichung  des  Kleinodes 
sprach,  offenbarte  das  patriotische  Denken  und  Fühlen  des  Mannes,  der 
trotz  seiner  Siebzig  tannengrad  und  selbstbewusst  einherschritt:  „Sie  sind 
ein  guter  Patriot  und  werden  dafür  sorgen,  dass  diese  von  den  Ahnen 
ererbte  Schrift  erhalteu  bleibt.“  —  Wer  hätte  die  prächtige  Hünnengestalt, 
die  hohe  Stirn,  die  Augeu  voll  Leben,  Geist  und  Wärme  später  vergessen 
können!  Das  Wort  dieses  echten  Rätoromanen  musste  einen  ähnlichen 
Eindruck  machen,  wie  Le  Braz  ihn  erfuhr,  als  ihm  die  alten  Bretonen 
ihre  ehrwürdigen  Dramenhandschriften  schenkten.  Auch  der  alte  Collenberg 
hätte  es  für  eine  Sünde  am  Erbe  der  Väter  angesehen,  die  Haudschrift 
der  Passion  da  Lumbrein  um  Geld  zu  verschachern.  Ehre  seiner  Gesinnung, 
Dank  für  seine  Gabe! 

Es  galt  nun  über  das  Lumbreiner  Passionsspiel  Erkundigungen  ein- 
zuziehen,  Nachrichten  zu  sammeln.  In  einem  Zeitraum  von  Uber  dreissig 
Jahren  glückte  es,  urkundliche  Angaben  und  zahlreiche  Überlieferungen 
zusammenzubringeu ;  doch  die  Mosaikstückchen  wollten  sich  gar  schwer  zu 
einem  einheitlichen  Bilde  fügen.  Es  sei  hier  dankbar  der  Unterstützung 
gedacht,  die  H.  Pfarrer  Jörg  von  Lumbrein,  der  um  Erforschung  und  Er¬ 
haltung  der  Talgeschichte  von  Lugnez  verdiente  Herr  Kreispräsident  Sebastian 
Capaul  und  Herr  Gemeindepräsident  Casanova  von  Lumbrein  eiuem  religiös- 
patriotischen  Werke  angedeihen  liessen,  wie  die  Passiun  da  Lumbrein 
eines  ist. 

Die  Geschichte  des  Lumbreiner  Passiousspieles  zu  rekonstruieren,  er¬ 
forderte  ein  langjähriges,  geduldiges  Forschen,  um  einige  sichere  Daten 
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gewinnen  zu  köuueu.  Auf  dem  eugbegreuzteu  Felde  hatten  zwei  Jahr* 
hunderte  lang  die  Üppigen  Ranken  der  Sage  den  geschichtlichen  Stamm 
umspounen,  sodass  os  wohl  interessant,  aber  nicht  immer  leicht  war,  Wahr¬ 
heit  und  Dichtung  zu  trennen. 

Die  erston  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  hatten  Uber  das  Bündner 
Oberlaud  schwere  Not  hercingcfUhrt.  Nach  einem  grimmig  kalten  Frühling 
war  der  Brachmonat  des  Jahres  1601  vou  einem  bösen  Regen*  und  Schnee¬ 
wetter  begleitet,  sodass  in  den  Alpen  viel  Rindvieh  zugrunde  ging.  Die 
Missernte  aller  Früchte  führte  eine  harte  Teuerung  herbei.  Auch  der 
Frühling  des  folgenden  Jahres  war  von  starken  Frösten  und  Reifen  heim¬ 
gesucht.  Am  5.  August  zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  fiel  eiu  böser 
Hagel  über  das  Lugnezertal  *).  Das  ungestüme  Wetter,  wie  die  unheim¬ 
liche  Erinnerung  au  die  Pest,  die  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  das  Tal 
in  Tiauer  und  8chrecken  versetzt  hatte,  bewogen  die  Gemeinde  Lumbrein 
am  20.  Oktober  1602,  die  Feiertage  des  bl.  Rochus  und  der  hl.  Anna, 
Patrone  gegen  die  Pest,  „wie  eiueu  Sonntag  anfznuehmenu *).  Zugleich 
baute  die  Gemeinde  ex  voto  die  St.  Rochus-Kapelle,  die  am  26.  Juli  1630 
von  Josef  Mohr,  Bischof  von  Chur,  eingeweiht  wurde. 

Die  Überlieferung  briugt  das  Passionsspiel  mit  jenen  frommen  Stiftungen 
in  Verbindung,  die  zur  Abwendung  der  Pest  stattfanden.  Diese  Annahme 
lässt  sich  kaum  ohne  weiteres  in  das  Reich  der  Dichtung  verweisen.  Auf¬ 
fällig  ist,  dass  Balzer  Alig,  der  Pfarrer  der  nächstgelegeuen  Gemeinde 
Vrin,  in  der  ältesten  uns  bekannten  Sammlung  rätoromanischer  Kirchen¬ 
lieder*)  ein  Lied  gibt,  wie  unser  Herr  vor  dem  Leiden  von  soiner  Mutter  Ab¬ 
schied  Dimmt.  Das  Lied  könnte  einem  Passionsspiel  entnommen  sein.  Leider 
fehlt  uns  jede  urkundliche  Nachricht  Uber  eine  AuffUhruug  des  Lumbreiner 
Passionsspieles  im  17.  Jahrhuudert. 

In  einer  Urkunde,  datiert:  Mantua,  26.  Nov.  1729,  erteilte  Frater 
Augelus  Maria,  apostolischer  Generalvikar  des  Servitenordens,  dem  Pfarrer 
von  Lumbrein  die  Bewilligung,  in  der  dortigen  Pfarrkirche  die  Bruder¬ 
schaft  der  sieben  Schmerzen  Mariä  kanonisch  zu  errichten.  Es  wurde 
daselbst  ein  Altar  der  sieben  8chmerzen  Mariä  erbaut  und  die  Bruder¬ 
schaft  eingefttbrt. 

Unter  den  Heiligen  des  Servitenordens  nimmt  Philipp  Benitius,  der 

*)  Hans  Ardüeer’s  Rätische  Chronik  herausgeg.  von  J.  Bott,  1877,  p.  179. 

*)  Beilage  A,  vgl.  Registrnm  conl'ratruin  et  sororum  venerabilis  fraterni- 
tatis  sandte  aunae  in  opido  llanz  und  das  Anniuersarium  S.  Annrc  quotannis 
circa  ilius  festum  pro  animabus  liuius  fundatoruni  perngendum.  Iui  Gemeinde- 
archiv  llanz  und  Somvix. 

*)  Enzacontas  Canzuns  spirituulas  Squitschadas  a  Cucra  fl  Cuort  da  Giou 
Gieri  Barbisch,  1674,  Bd.  I,  p.  772. 
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fünfte  General  des  Ordens  und  hervorragende  Förderer  desselben,  die  erste 
Stelle  ein.  Seine  durch  Clemens  X.  erfolgte  Kanonisation  wurde  durch 
Benedikt  XIII.  im  Jahre  1724  feierlich  promulgiert.  Dadurch  erhielt  die 
Verehrung  des  hl.  Philipp  Beuitius  eineu  neuen  Aufschwung.  Dieser  Um¬ 
stand  erklärt  uns  das  rasche  Aufblühen  der  von  ihm  und  seinem  Ordon 
so  gepflegten  Audacht  in  Lumbrein.  Bald  pilgerte  man,  besonders  aus  den 
Gemeinden  des  Lugnez,  zahlreich  zur  r schmerzhaften  Muttergottes  in 
Lumbreinu  1).  Am  ersten  Sonntag  in  der  Fastenzeit,  an  dem  nach  der 
Bestimmung  des  Bischofs  Ulrich  von  Mont3)  das  Fest  abgehalten  wurde, 
fand  eine  vielbesuchte  Prozession  durch  das  Dorf  Lumbrein  statt3).  Eigen¬ 
artig  gekleidete  Mädchen  stellten  die  acht  Seligkeiten  und  die  sieben 
Schmerzen  Mariä  dar.  Die  grösste  Aufmerksamkeit  aus  den  Gestalten  der 
dramatisch  gehalteneu  Prozession  erregten  jedoch  die  drei  Marien,  die  mit 
aufgelösten  Haaren  einherschreitend  je  einen  Totenkopf  trugen.  Diese  drei 
Totenschädel  erregten  von  alters  her  die  Phantasie  des  Volkes.  Früher 
hatten  die  drei  Marien,  so  berichtet  die  Sage,  die  Schädel  am  Abend  vor 
dem  Feste  mit  nach  Hause  genommen ;  nachdem  aber  die  Schädel  in  einer 
Nacht  sich  laut  miteinander  unterhalten  hätten,  sei  dies  später  unter¬ 
blieben.  Weiter  wird  behauptet,  einer  der  8cbädel  sei  derjenige  des  Pfarrers, 
der  die  Andacht  zur  schmerzhaften  Muttergottes  eingeführt  und  das  Passions- 
spiel  bearbeitet  habe.  Beruht  diese  Behauptung  auf  geschichtlichem  Grunde, 
danu  wäre  Conradin  Muschau4)  aus  Münster,  der  drei  Jahre  Kaplan  und 
von  1708  bis  1722  Pfarrer  von  Lumbrein  war,  der  Redakteur  des  vor¬ 
liegenden  Passionsspieles  und  dasselbe  wäre  zum  erstenmal  1722  5)  auf- 

’)  Bd.  II,  p.  470/80,  Nr.  158,  Beilage  B. 

*)  Udalricus  Dei  ct  apostolicse  sedts  gratis  Episcopus  Curiensis  princeps 
et  Dominus  in  Fiirstenburg  et  Fürstenau.  Confraternitstem  haue  sacram  7tem  do- 
lorum  gloriosissiraae  Virginis  Mariae  pro  magnifica  communitate  Lumbreinensi 
auctoritate  nostra  ordinaria  approbamus  et  conflrinamus  quibuscum  privilegiis  et 
clausulis,  uti  in  Bulla  expressis  omni  melinri  modo  et  forma  quibusque  possumus 
et  debenms.  Pro  quibq.  lucrandis  assignatur  prima  Dominica  Quadragcsimtc. 

L.  8.  In  quorum  tide  Curiae  die  12  mensis  Junii  1720.  Udalricus  Episcopus 
Curiensis.  Im  Pfarrarcbiv  Lumbrein. 

•)  Rodel  della  proccssiun  della  fiastade  Nossadunna  dellas  dolurs  a  Lumbrein, 
Bd.  II,  p.  654. 

4)  1708 — 1722  Conradinus  Musclian  Monasteriensis  ex  foedere  cathedrali 
8»e  theologise  cand.  antea  per  triennium  coopcrator.  Vir  doctus  et  mansuetus; 
portas  aeternitatis  ingressus  est  IG  August  1722,  jacetque  sepultus  in  mouu- 
mento  medio.  Diarium  ira  Pfararchiv  Lumbrein. 

•)  7  dolorum  B.  M  V.  confraternitas  in  altari  proprio  anno  1716  consecrato, 
obteuta  buila  apostolica  1719  die  26  9brt».  instituta  est  solemniter  die  21  Junii  1720. 
Liber  baptizatorum  parrochiae  Lumbreineusis  inchoatus  1638.  Im 
Pfarrarchiv  Lumbrein. 
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geführt  worden.*  Im  19.  Jahrhundert  ist  das  Passionsspiel  nachweisbar  von 
20  zn  20  Jahren  gegeben  worden.  Nehmen  wir  an,  man  habe  im  18.  Jahr- 
huudert  den  gleichen  Zwischenraum  eingehaltcn,  so  wäre  das  Passionsspiel 
in  den  Jahren  1722,  1742,  1762,  1782,  1802,  1822,  1842  und  1862 
aufgeführt  worden. 

Über  das  Verhältnis  des  Lumbreiner  zum  Somvixer  Passionsspicl 
hat  sich  im  Lumbreiu  eine  sehr  bestimmte  Überlieferung  erhalten :  die 
Somvixer  haben  nach  dem  Beispiel  der  Lumbreiner  ein  Passionsspiel  nuf- 
geführt,  „nur  viel  stolzer“.  Bei  der  AuffÜhruug  der  Passiun  hätten  die 
Somvixer  den  Heiland  so  misshandelt,  dass  der  Darsteller  nach  kurzer  Zeit 
gestorben.  Mau  sieht,  wie  das  Schicksal  des  Darstellers  des  Herrn  bei  der 
Somvixer  Passion  das  Volk  des  Luguezertals  und  der  Cadi  so  tief  ergriffen 
hat,  dass  die  Eriunerung  daran  noch  heute  im  Volke  weiterlebt.  Auf 
welche  Aufführung  des  Spieles  von  Somvix  diese  Sage  sich  bezieht,  kann 
heute  nicht  mehr  genau  bestimmt  werden. 

Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  brachte  man  dio  Aufführung  des 
Lumbreiner  Passionsspieles  mit  Mitgliedern  dor  Familie  Colleuberg  iu  Ver¬ 
bindung,  da  sie  staatliche  Austeilungen  iu  Paris  hatten  und  der  Heimat¬ 
gemeinde  wiederholt  grosse  Dienste  leisteten.  Das  erklärt  uns,  wie  der 
spätere  Volksglaube  die  Abfassung  des  Lumbreiner  Passionsspieles  einem 
Collenberg  zuschreibt,  der  iu  Paris  wohnte  und  das  Original  von  eiuer 
Tochter  des  Königs  von  Frankreich  erhalten  habe.  Hier  siud  wir  einmal 
in  der  glücklicheu  Lage,  an  der  Hand  sicherer  Daten  die  Sage  in  ihrer 
Angabe  prüfen  zu  könuen.  Im  Anhang  zu  seiner  Bündnergoschichte 1)  gibt 
Joh.  Caspar  Collenberg  eine  Geschichte  seiner  Familie.  Nach  ihm  ist 
zuerst  Padrnt  Anton  Collenberg,  geb.  zu  Lumbrein  am  29.  Juni  1729, 
im  September  1741  nach  Lyou  gegangeu,  wo  er  in  einen  Dienst  trat. 
Nach  siebenjähriger  Abwesenheit  kam  Padrut  auf  kurze  Zeit  nach  Lumbrein, 
um  mit  seinem  Bruder  Valentin  wieder  nach  Lyon  zurückzukebreu.  Von 
Lyon  ging  Padrut  später  nach  Paris,  wo  er  in  den  Dienst  der  Familie 
Cond6  trat.  Der  jllugere  Bruder  Joh.  Caspar  Collenberg  zog  gleichfalls 
nach  Lyon  und  später  nach  Pariß,  von  wo  aus  er  mit  einem  vornehmen 
Herrn  nach  der  Ile  de  France  ging,  welche  Roise  er  in  romanischer  Sprache 
beschrieb.  Nach  Paris  zurückgekehrt,  heiratete  er  Philiberte  Ver6,  die  in 
Ludovica,  Tochter  Ludwigs  XV.  nnd  Carmeliterin  zu  St.  Denis  eine  Be¬ 
schützerin  hatte.  Durch  die  Vermittlung  derselben  erhielt  Joh.  Caspar 
Collenberg  eine  staatliche  Anstellung  und  die  Prinzessin  erwies  dem  Ehe- 

*)  Bd.  II,  p.  XVIII— XIX,  Beilage  C,  D,  E,  3  Briefe  von  der  Hand  Collen- 
bergs,  als  er  an  die  Bruderschaft  und  Pfarrkirche  von  Lumbrein  verschiedene 
Geschenke  machte.  Im  Pfarrarchiv  Lumbrein. 
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paar  ein  wahrhaft  mütterliches  Wohlwollen.  Joh.  Caspar  musste  für  die 
Königstochter  verschiedene  Geschäfte  in  Paris  besorgen ;  und  als  Colleuberg 
die  Notizeu  über  seine  Familie  niederschrieb,  hatte  er  bereits  160  Briefe 
der  Prinzessin  iu  seiner  Hand. 

Wenn  Collenberg  im  zweiten  Briefe  von  den  Allneu  spricht,  die  mit 
dem  löbl.  Pfarramt  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen  Mariä  errichtet 
habeu,  denkt  er  an  die  Vorfahren,  Bürger  von  Lumbreiu  im  allgemeinen. 
Es  beteiligen  sich  dann  bei  der  Schenkung  des  Chormantels  auch  andere 
Lumbreiner  iu  Paris,  so  Benedikt  Capeder,  Lorenz  Capaul,  Otto  Bartho¬ 
lomaus  Capaul. 

Diese  Notizen  zur  Familiengeschichte  und  die  drei  Briefe  zeigen 
klar  und  deutlich,  wie  die  Sage,  wenu  sie  die  Entstehung  des  Passions- 
spieles  mit  Johann  Caspar  Collenberg  und  der  frauzösischeu  Königstochter 
in  Verbindung  bringt,  verschiedene  Zeiten  uud  Persönlichkeiten  phantastisch 
verbindet.  Auch  für  das  Volk  eines  weltentlegenen  Bündnertales,  aus  dem 
aber  viele  Soldaten  und  etliche  Offiziere  in  Frankreich  dienten,  war  der  Hof 
von  Versailles  der  Innbegriff  aller  Pracht  uud  Herrlichkeit.  Was  lag  näher, 
als  das  Lumbreiner  Passionsspiel  auf  eine  Königstochter  zurückzuführen*? 
Es  erzählt  ja  das  rätoromanische  Märchen  so  viel  von  Königstöchtern!  — 

Der  Redakteur  des  Passionsspieles,  wie  es  jetzt  vorliegt,  legte  seiner 
Bearbeitung  wahrscheinlich  ein  deutsches  Original  zugrunde;  ja  wir  glauben, 
dass  es  eine  relativ  junge  Bearbeitung  des  Passionsspieles  aus  dem  17.  Jahr¬ 
hundert  war,  deren  Verfasser  sich  eng  an  die  Evangelien  anschloss. 

Zweifellos  lag  das  Lumbreiner  Passionsspiel  oder  sein  deutsches  Ori¬ 
ginal  den  Bearbeitern  des  Somvixer  Passionsspieles  vor.  So  ist  die  Rede 
des  Kaiphas  im  Anfänge  der  4.  Szene  in  der  Somvixer  Passion  augen¬ 
scheinlich  der  4.  Szene  des  Lumbreiner  Spieles  entnommen,  die  Anrede 
des  Herrn  an  das  Kreuz  in  der  Somvixer  Passion  ist  die  gleiche,  wie  in 
der  Passiun  da  Lumbrein 1). 

Ein  Vergleich  zwischen  beiden  Passionsspielen  überzeugt  uns,  dass 
die  kräftige  Phantasie  des  rätoromanischen  Volkes  im  Somvixer  PasBions- 
spiel  die  engen  Schranken  durchbrach  und  eine  eigene,  echt  rätische  Passion 
geschaffen  hat.  Wrenn  das  Wort  des  Kaipba6,  es  sei  besser,  dass  eiu  Mann 
sterbe,  als  dass  ein  Volk  verderbe,  immor  uud  immer  als  Leitmotiv  der 
hohen priesterlichen  Politiker  wiederkehrt,  so  darf  mau  nicht  vergessen,  dass 
Landrichter  Julius  Maissen  von  Somvix,  dessen  sagenumwobenes  Haus 
mit  dem  Bilde  des  armen  Lazarus  und  des  „eisernen  Mannesw  (igl  um  fier) 
noch  heute  in  der  Mitte  des  Dorfes  steht,  die  Auslieferung  des  Dr.  Johann 
Planta  mit  dem  Ausspruche  des  Kaiphas  begründet  hatte.  Der  feine  und 

>)  p.  26,  I.  31-3f>;  p.  123,  1.  33—36;  p.  81,  I.  31-38;  p.  146,  1.  18-24. 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Einleitung 


121 


reife  politische  Sinu  des  Oberländer  Volkes  hatte  richtig  herausgefuudeu, 
dass  zwischen  der  damaligen  Lage  der  Jaden,  die  einen  Einfall  der  Römer 
za  befürchten  hatten  and  der  Lage  der  katholischen  Oberländer,  die  von 
einem  Eiubrnch  der  protestantischen  Übermacht  bedroht  waren,  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  obwaltete.  Die  Phantasie  des  späteron  Geschlechtes,  dessen 
Grossväter  den  Einfall  der  Prätiganer  und  Engadiuer  1621  erlebt  hatten, 
liebte  es,  sich  diese  Situation  aaszumalen. 

Wenn  das  Lnmbreiner  Passionsspiel  für  die  rätoromanische  Literatur 
und  Kultur  auch  nicht  jene  Bedeutung  hat,  wie  sie  dem  Somvixer  Passions¬ 
spiel  zuerkannt  werden  muss,  so  lässt  es  sich  immerhin  andereu  Passions- 
spielen  an  die  Seite  stellen,  die  von  der  Literaturgeschichte  anderer  Völker 
sorgsam  und  liebevoll  beachtet  werden.  In  einem  kräftigen  Romanisch, 
mit  verhältnismässig  reicher  Haudluug  und  nicht  ohne  einzelue  glückliche 
Szenen  ist  das  Lumbreiner  Passionsspiel  ein  bemerkenswertes  Denkmal  der 
regen  Liebe  der  romanischen  Oberländer  fllr  die  dramatische  Darstellung. 
Eigen  ist  das  Auftreten  der  Juden  in  Klassen,  das  in  das  8omvixer  Spiel 
nicht  herübergenommeu  war. 

Es  scheint  glaublich  zu  sein,  dass  das  Lumbreiner  Passiousspiel  in 
der  jetzt  vorliegenden  Redaktion  zur  Feier  der  Einführung  der  Bruderschaft 
von  den  sieben  Schmerzen  Mariä  bearbeitet  wurde.  Für  eine  deutsche 
Vorlage  sprechen  einzelue  deutsche  Ausdrücke  und  Wandlungen,  z.  B. 
Nirgerland,  failg  dilg  chimerraon,  wie  solche  auch  im  Somvixer  Spiel  reich¬ 
lich  Vorkommen,  sodass  mau  auf  die  gleiche  deutsche  Vorlage  schliessen 
könnte.  Wenn  die  Annahme  zutreffend  ist,  so  wäre  Pfarrer  Munscban  sehr 
wahrscheinlich  der  Verfasser  des  Lnmbreiner  Passionsspieles.  Wie  uns  der 
verstorbene  Pfarrer  und  Canonicus  Balthasar  Arpagaus,  der  mit  Lehrer  Rochus 
Capeder  und  Caspar  Anton  Collenberg  die  Aufführung  leitete,  versicherte, 
war  die  Aufführung,  die  er  uns  ausführlich  beschrieb,  von  den  früheren  im 
18.  uud  19.  Jahrhundert  sehr  wenig  verschieden;  denn  iu  der  damals  ab¬ 
geschlossenen  Bauerngemeiude  Lumbrein,  wo  die  Bevölkerung  ausschliesslich 
von  Ackerbau  und  Viehzucht  lebte,  wahrte  man  sorgfältig  alte  Sitten  und 
Gebräuche. 

Der  gleiche  Gewährsmann  erzählte,  dass  die  Bauern  selbst  die  offenen 
Bühnen  errichtet  hatten  uud  dass  die  Kleidung  in  Lumbrein  selbst  her¬ 
gestellt  wurde;  die  Judeu  trugen  aus  grünem  und  rotem  Tuch  gefertigte 
Beinkleider,  die  Jünger  graue  Talare  (rassas),  währeud  Pilatus  und  Herodes 
herrlich  in  Samt  und  Seide  gekleidet  waren.  Die  Muttergottes  trug  das¬ 
selbe  schwarze  Kleid  wie  die  Mater  dolorosa  in  der  Pfarrkirche:  die 
Soldaten  des  Pilatus  traten  in  der  roten  Uniform  dor  Schweizergarde  von 
Frankreich  auf.  An  Waffeu  fehlte  es  nicht;  war  ja  gerade  in  Lumbrein 
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der  Stammsitz  jenes  Helden  und  Führers  in  der  Calvenschlacht,  des  ruhm¬ 
vollen  Lumarin;  es  fanden  sich  viele  alte  Waffen  vor,  Schwerter  für  ein¬ 
fachen  und  doppelten  Griff,  Hellebarden  und  Morgensterne.  Die  Zuschauer 
zahlten  für  die  Plätze  nicht,  man  ging  nur  während  des  Spieles  mit  einem 
Teller  herum,  wo  jeder  nach  Belieben  etwas  opferte;  meistens  waren  cs, 
wie  Canonicus  Arpagaus  versicherte,  Bündner-Bluzger,  später  2-,  5-  uud 
10 -Rappen stücke.  Bei  der  Aufführung  von  1862  spielte  zum  Beginn  die 
Blechmusik  von  Rhazüns.  Die  Rechnung,  welche  Pfarrer  Arpagaus  und 
Gemeindepräsident  J.  Christ  Casanova  über  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Spieles  von  1862  ablegteu,  wirft  ein  interessantes  Licht  auf  die  bescheidenen 
Anforderungen,  die  das  Volk  des  Oberlandes  damals  au  die  Bühneuteckuik 
stellte1).  Um  so  lebhafter  war  die  schöpferische  Phantasie  der  Zuschauer. 
Es  waren  ungefähr  130 — 150  Personen  am  Spiel,  das  fünf  Stunden  dauerte, 
beteiligt.  Der  Zug  nach  dem  Calvarienberg,  bei  dem  die  Musik  von  Rhazüns 
wohl  eher  störend  voranzog,  machte  auf  die  zahlreichen  Zuschauer  einen 
tiefen  Eindruck;  wie  der  Redaktor  der  Gasetta  Romontsrha,  Professor 
Plazidus  Condrau,  erzählt,  weinten  viele  von  den  5000  aus  allen  Ständen 
und  jedem  Alter,  vom  Kinde  bis  zum  Greise,  Tränen  der  Rührung  Uber 
die  Darstellung  der  Leiden  unseres  Herrn  uud  verfolgten  mit  frommem 
8inn  den  Leidensweg1).  Das  Volk  au  den  Quelleu  des  Rheines  sprach  mit 
religiöser  Begeisterung  von  der  „scliöuen  Passion  von  Lumbreintt.  —  Den 
Besuchern  des  Passionsspieles  gewährten  die  Lumbreiner  die  weitgehendste 
Gastfreundschaft. 

Die  Darstellung  des  Passionsspieles  vom  Jahre  1882  geschah  auf 
Grund  des  vom  Ortspfarrer  Leonhard  Casanova  bearbeiteten  neuen  Textes, 
dor  vom  früheren  bedeutend  abweicht  und  mit  geschickter  Benutzung  des 
Oberammergauer  Textes  das  lyrische  Element  ins  8piel  hineinträgt. 

Unter  der  Leitung  des  kunstsinnigen  Pfarrers,  auf  den  mit  Tannen¬ 
reis  geschmückten  Bühnen,  mitten  in  der  grossartigen  Gebirgslandschaft 
wurde  die  Passion  aufgeführt,  an  der  sich  alt  und  jung  beteiligte.  Professor 
Dr.  Hörmann,  der  diese  Aufführung  in  der  Zeitschrift  Über  Land  und 
Meer  beschreibt,  sagt  zum  Schluss:  „Wir  verliessen  den  Platz,  um  es  zu 
gestehen,  mit  bewegtem  Herzen  und  eiuem  Gefühle  hoher  Achtung  vor  der 
ebenso  religiösen  als  intelligenten  Bevölkerung  von  Lumbrein,  die  in  der 
szenischen  Darstellung  jenes  hohen  Gegenstandes  der  Passion  Christi  nicht 
unterstützt  von  künstlerischer  Seite,  aber  getragen  von  innerer  Hingabe  au 
die  Sache  durch  die  daraus  hervorquellende  Wärme  des  Vortrages  und  aus- 


*)  Beilage  F. 

*)  Bd.  II,  p.  589-592. 
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gestattet  allerdings  mit  einem  den  Rnmaueu  augeboreueu  mimischen  'iäleute, 
trotz  aller  Mängel  im  einzelnen,  im  hoben  Grade  jeue  Wirkung  auf  das 
menschliche  Herz  erreicht,  deren  der  hohe  Gegenstand  noch  heute  fähig 
und  bei  Allen  sicher  ist,  die  nicht  gäuzlich  verhärtet  sind1)-*. 

lu  den  Denkmälern  rätoromanischer  Sprache  und  Literatur,  dio  nicht 
in  den  Buchhandel  kamen,  ist  die  Passiun  da  Lumbrein  abgedruckt. 

Wir  geben  die  Passiun  da  Lumbrein  in  diplomatisch  genauom  Ab¬ 
druck  nach  der  Handschrift  B.,  die  wir  iu  Bd.  I,  pag.  XXXI  beschrieben. 
Dieso  Haudschrift  ist  die  einzige,  dio  uns  erhalten  blieb.  Die  zwei  Einlagen 
und  die  wenigen  Korrekturen  und  Nachträge  sind  durch  Sperrdruck  hervor - 
gehoben . 


ff.  I']  REPRESENTATION  DE  LA  PASSIUN  A  MORT  DE  NIES 
SPINDR ADER  JESSUS CHRISTUS TRAIG  ORA  DILGS  QUATTER 
EVANGELISTS  ET  ORD  AUTARS  CUDISCH  SPIRITUALS  TU- 

DESCHGS  A  RAMONSCHS. 

Jesus  va  entert  ilg  Jert  cun  Ses  11.  Giuvcnals:  ^ 

SALVADER:  pleida  tier  ses  Giuvenals:  Questa  noitg  vignits  vus 
tuts  a  prender  scbaudel  da  meia,  pars  Tgei  ei  stat  scret.  jau  veng  a 
spetgiar  ilg  Pistur,  las  Nuorssas  veguien  a  vignir  spatitschadas,  aber 
suentter  esser  levaus  si,  vi  jau  ira  a  von  vus  euten  Galilea. 

PIE  DER:  8cho  gie  Tuts  prendessen  scandel  de  toi,  sehe  veguel  10 
jau  buca  preuder  scandel. 

8ALVADER:  Pilg  ver,  jau  gig  ati!  questa  noitg  avon  che  ilg  tgiet 
veng  a  Ca[n]tar  vens  ti  Treis  Gadas  mei  haver  schnegar. 

PIEDER:  sehe  jau  stoes  gie  Murir,  sehe  tei  vi  jau  bucca  schnegar. 

SERRAMONIA:  suenter  che  ilg  Salvader  ei  arivaus  eilg  Jicrt,lb 
pleüT  el  tier  ses  Giuvenals: 

8ALVADER:  Restei  cau,  ferton  che  jau  vom  et  Urei,  aber  Pieder, 
Giacben  a  Gion  vigni  cun  mei. 

SERRAMONIA  Essent  vitier  ilg  leug  (T  ura:  ton  sco  de  firrrr  in 
Crap  gi  ilg  Salvader  tier  quels  treis  Giuvenals:  20 


’)  24.  Jahrgang,  Nr.  36,  p.  72,  3/4.  Vgl.  Ln  pissiun  de  Lumbrein  in  Gusetta 
Romonscha,  XXVI  Annada,  Nr.  14,  Las  Lumbreiner  Festspiel  in  der  Züricher 
Post,  1882,  Nr.  111. 
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[f.  lv]  Mia  olma  ei  combriada  eDtrochen  la  Mort,  stei  cau  e  surfri  era  vus 
cun  raei: 

SERKAMONIAS:  Essent  ilg  Salvadei •  ord  de  Ela  enten  ilg  liug 
de  Oratiun  Oroda  sin  sia  Fatscha  a  gie: 

5  Abba,  S.  miu  Bab!  tut  ei  ati  pusseivel,  ada  scliia  vomi  quei  Cbaliscli 
de  vent  de  mei,  auug  calura  buca  sco  jau  vi,  sonder  sco  ti  vol: 

SERAMONIA:  Suenter  quei  va  el  tier  Bieder ,  che  Dierma ,  a  gi 
Her  eis: 

8imon  Diermas?  haveis  bucca  ina  Ura  podiu  vigliar  con  inei,  Vegleit 
lOetOreit,  sina  quei  ehe  vus  Cordoigies  bucca  ententamens,  ilg  spert  ei  zwar 
pronpts,  rao  la  Caro  ei  malstateivla. 

8ERAMONIA8:  Lau  suenter  tuoma  el  lautra  gada  a  Cloma  tier 
siu  S.  Bab: 

Bab  sehe  ti  vol,  preng  naveud  de  mei  quei  Chaliscb,  aung  Iura  bucca 
l&mia  Veglia,  sonder  la  tia  Veglia  daventi: 

Lura  tuoma  la  seconda  gada  tier  ses  giuvenals)  che  continuameing 
Diermen,  a  pleida  sco  sisura. 

8ALV:  Mo  Simon  Diermas  etc. 

SERIMONIAS:  Leu  suenter  va  El  per  la  Tiarxa  Gada  ad  Urrar. 
20  SALV:  Bab!  eisei  bucca  pusseivel,  che  quei  Calisch  vomi  navend  de 
mei,  senza  ehe  jau  Beibi  el,  sehe  daventi  pia  la  tia  Veglia. 

[f.  2r]  SERA  MONI  A8:  Oroda  lura  giu  sin  la  fatscha ,  a  lura  veing  ilg 
Aungel  a  stad  giu  anschanulias  ad  havenl  bitschau  la  Harra,  pleida  tier  ilg 
Salvader  con  in  Calisch  enten  maun. 

25  AUNGEL:  0  miu  Diu,  o  miu  Signiur!  0  Ti  Araitg  dil  Tschiel  a 
delaTiarra!  tgi  ha  tei  conservader  della  Vetta  mos  en  tont’  anguoscha  della 
Mort,  tgi  ha  tei  trostigiader  digls  Combriaus  a  schi  Cumbriau !  Tgei  muntan 
questas  sauguinussas  sadurs!  O  Pusent  Diaus,  po  gi  0  Jessu!  Tgei  ei  po 
mei  la  Cbischun  de  tia  Tristetgia: 

30  SERRAMONIAS:  sinquei  stent  ilg  Salv:  si  anschanulias  a  scheut 
ancunter  ilg  Aungel: 

SALV:  Ach  miu  Char  Aungel!  Ilg  Aungel  pleida  vinavon: 

AUNGEL:  Charissim  Jesus!  perquei  ch*  igl  ei  la  Veglia  dilg  tiu 
Clielestial  Bab,  che  ti  deies  beiber  quei  peder  Calisch,  sehe  cumbrieschi  po 
35bucc;  sunder  rotscheivi  quei  cun  legermen  dilg  maun  de  tiu  S.  Bab.  tia 
Passiun  veing  a  ti  esser  zun  pettra;  aber  pertraitgi  era,  tgei  Pagalia  et 
Honur  ti  vens  ebautras  a  survignir,  et  contas  1000  Olmas  ti  vens  a  spin¬ 
drar.  Te  dei  patientaraeing  enten  la  Mort  a  porti  cun  patie[n]tgia  la  tia 
Chrusch,  ei  veing  gie  a  Cuzar  in  Cuort  Temps  et  a  ti  lau  suenter  Caschunar 
40  perpetten  Legermen,  te  starmenti  bucc  schizun  lunder  giu,  sonder  per  la 
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gvonda  Charezia,  che  ti  portas  eucunter  las  Olmas  preing  ilg  Caliscli  a 
Beibi,  cun  legermen  partratgi  contas  1000  Olmas  a  ti  do  Char  a  veguien 
a  beiber  suenter  et  per  tia  amur  et  per  dei  sponder  ilg  lur  saung. 

[f.  2V]  8ERRAMONIAS:  Imu  suenter  gida  igl  Aungel  si  a  fruttcha  giu 
las  sadurs  e  fient  ina  Revarenza:  5 

AUNG:  Charissim  Jesus!  Seies  de  mei  et  de  tuts  ils  Chors  digls 
Aungels  lud  aus,  Benadius  et  engrastgiaus. 

8ERAMONIAS:  jgl  Aungel  va  Iura  navent  et  igl  Salv.  stat  puspei 
giu  sin  sia  fatscha  enpau  et  suenter  leva  a  va  tier  igls  3  Oivanals  a 
pleida :  10 

SALV:  Avuoda  eisei  Dormiu  Ussa,  mes  chars  Givenals!  perneit  mira? 
che  Iura  ei  nautier,  ch’  ilg  Feilg  dilg  Christgiauu  veng  enterdius  enten 
mauns  dils  pncons,  lovei  e  meieu ! 

8ERRAMONIA:  Esent  tier  Tschels  8  pleida  tier  Eis: 

SALV :  Avunda  eissei  Dormiu  ussa,  mes  Chars  Giuveuals!  perneit  mira,  16 
che  Judas  Dierma  bucc,  sonder  ch’  el  fistgiua,  de  mei  enterdir  e  metter 
en  mauns  a  ils  Giadius,  aber  Ussa  ei  1’  ura  uautier,  che  igl  feigl  dilg 
Christgiauu  veug  surdaus  euten  mauns  d’  ils  puccons,  stei  si  e  meiu,  quel 
che  veug  mei  euterdir  ei  nau  tier. 

SERAMONIAS:  Salv.  va  Iura  8  pas  enconler  eneent  er  con  ses  20 
11.  Giuvenals  navend  dilg  liug,  ch’  il  Salv.  ei  piliaus,  eissi  2360  pas  ina 
buna  Ura  enirochen  la  Casa  de  Anas.  Suonda  Sena  Secunda. 


SENA  2d\ 

SERAMONIAS:  Judas  veing  cun  ina  gronda  conpania  de  Schul- 
dada,  ca  veven  enten  maun  laliamas ,  spadas  a  Lontschas  et  sugas  a  25 
Ualumbars ,  de  f ertön  ch ’  ei  van  gi  Judas  als  Giadus : 

JUDAS:  Tadlei,  quel  che  jau  veing  a  Bitschar,  letz  eisei,  letz  piliei 
a  manei  cun  adaig,  sina  quei  ch’  el  metschi  bucc  sco  autras  gadas  ora  de 
vos  mauns : 

SERAMONIA:  Giadius  de  tutta  3.  Classas:  Gie,  gie!  v’lein  schon  30 
farmar,  ch’  el  Stetig. 

Judas  va  Iura  empeu  avont  Eis  et  essent  vitier  ilg  Salv.  betscha  El 

a  gi: 

[f.  3r]  JUDAS:  seies  salidauss,  o  Meister* 

SALV:  Amitg,  pertgei  eis  cau  vignius?  O  Judas!  enterdesches  ti  35 
cun  in  Betsch  ilg  Feilg  dilg  Christgiaun  ? 

8ERAMONIA:  Salv.  va  eung  vor  Treis  pas  encuonter  als  Giadius 
a  gi  ad  Eis: 
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SALV:  Tgi  encurits? 

GIADIUS:  Jesus  de  Nazarot. 

SALV:  Jan  sund. 

SERAMONIA:  jgls  Giadius  dein  Iura  tuis  curdar  a  Tiatra,  a 
5  suenter  esser  lavei  si,  empiara  lauira  gada  ilgs  Giadius: 

SALV:  Tgi  encurits? 

GIADIUS:  Jesus  de  Nazaret. 

SALVA:  jau  havei  schon  geig,  ch’jau  soigi,  sehe  vus  encurits  pia 
mei,  sehe  scheit  Queis  passar  vinavon. 

10  8ERAMONIAS:  Sin  quei  seglien  ils  Giadius  vardus  Pas  encunter 
ilg  Salv.,  alura  deien  ils  Giuvanals  gir  tier  ü  Salv: 

GIUVAN:  Segnier  dovein  Nus  era  duvrar  la  spada? 

SERAMONIA:  Pieder  aber  trei  sia  spada  ancunter  V  ureiglia  de 
Malens . 

15  SALV:  Torueuti  tia  spada  en  la  tegia,  pertgei  tgy  che  dovra  la 

spada,  ven  a  pirir  d’  ella  spada,  dei  jau  pia  ilg  Calisch,  ilg  quäl  miu 

S.  Bab  rai  ha  dau  bucca  beiber,  ne  manigias,  sehe  jau  les  Rugar  miu 

S.  Bab,  ch’  el  vignies  bucc  a  termeter  pli  che  12  Armadas  de  Aungel,  mo 

co  vigniesson  Iura  las  scardira  conplanida,  las  quals  gin,  che  a  schia  stopi 
20  ei  davon tar. 

SERA  NO:  Savolva  en  conter  ils  Giadius . 

SALV.  Vus  08868  vigni  ora  cun  spadas,  Lontschas  sco  encunter  in 
morder  per  mei  piliar,  ch’jau  pomintgia  gi  fuva  tier  vus  enten  ilg  Tem¬ 
pel  cun  vus  con  mussar  et  introida.  aveitz  mei  roes  maun  vi  de  mei,  mo 
25  questa  ei  la  vossa  Ura,  la  pussonza  de  la  stgiradetna. 

8ERAMONIAS:  Lau  suenter  deigien  ils  Giuvenals  fugir  navend . 
ils  Giadius  aber  seglien  vil  ilg  Salv.  ligian  a  Cadeina  a  meinan  naren  con 
gron  farcas  a  ca  tier  a,  meinen  con  grir  en  ilg  marcau  avon  Anas: 

[f.  3T]  SERAMONIAS:  Sur  la  pun  de  Cedron  ora  frius  &c.  Ligiau 
80  vH  in  pomer  avon  la  Cosa  de  Anas  cun  schamiar . 


8ENA  8.  pia  essent  avont  Anas  presens 

ANAS  Eis  ussa  cau  ti  scrog  laventader  d’  ilg  Pievel  ti  has  anus  gig 
porschiu  ilg  truotz  a  mauiau  che  nns  Saveien  tei  bucca  piliar. 

C :  2  :  3  G  G  G.  Bein  Bein  nus  h’vein  schon  faitg  ch’  el  stat 
35  Uss,  quella  gada. 

ANAS  Aber  ussa  veing  tia  lischadada  a  maliezia  gleitti  baver 
ina  fin. 

ANAS.  Nus  v’lein  tei  schon  far  humiliar  a  tesbasar. 
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G  G  G-  Crey  anus  die  ti  vena  per  quea  pli  Cretz,  sigir  aigir. 

ANAS  Tg»  ha  tei  faitg  Doctur  et  a  ti  dan  puaonza  de  muaar  agli 
Pievel  aas  ti  bucc  che  nagia  astgia  muss&r  seuza  lubieutacha  d’  ilg  grou 
spiritual  couaeilg  mi  gi  tgei  uovas  Doctriuas  ti  muossas!  Eia  ti  forza  in 
nief  Moyae8,  uer  in  nief  Elias,  che  Rimnaa  Giuvenals,  et  ilg  pauper  Pievel  5 
a  achi  zun  engonaa!  Dei  quen  de  tiaa  comessaa  leschadadata  et  enganamena 
pertgei  ami  aco  denter  ilg  Aalt  Conaeilg  atat  ei  tior  de  Exaimiuar. 

C.  2:1:  Fei  ver  ussa  tea  biala  mussamena  fei  ver.  fei  ver. 

C:  2  :  2  :  Fei  ver  naaa  tea  cunata  de  laventar  ila  Mora  fei  ver: 

G.  2  :  3  fei  ver  Uasa  te8  leata  de  far  vignir  auenter  il  Pievel.  10 

C :  2  : 4  fei  ver  Uaaa  tea  iuachina  de  Madagar  quela  che  ti  vevaa 
faitg  Malsauna: 

C  :  2  :  6  :  fei  era  uaaa  de  quellaa  Miraclaa  aco  ti  fievas  avont  ilg  Pievel. 

ANAS  Mi  gi  Usaa  tgei  Doctrinas  rouoaaa,  atgei  Giuvauala  haa  ti. 

SALV:  Jau  h’vei  aviartamcing  Plidau  agli  Mund,  jau  havei  edinal5 
muaaau  euten  ilg  tempel,  ala  Sinagoga,  nua  ch’  ila  Giadiua  viguieven  an- 
aemeu  at  euten  ilg  zupau  havei  jau  plidau  nuot  tgei  mei  empiaraa  empiari 
quel  chau  (u)[m]ci  udiu  quela  aaudagir  tgei  jau  h’vei  Plidau. 

[f.  4r]  SERAMONIA  Malens  dent  in  frida. 

MALCUS.  Respondea  ti  aschia  a  din  aacerdot.  20 

SERA  MO:  Jlg  S alv.  della  frida  dat  ginn  plaun. 

SALV.  Sehe  jau  hat  plidau  mal  sehe  muossa  si  vai  jeu  aber  plidau 
endreiig  pertgei  petgias  mei? 

n 

C :  2.  6 :  Quei  ei  bucc  ju  aperaa  giu  ti  mal  anpudau  Scrog  lautra 
ga  dei  bucca  Tal  las  Loachaa  Riapoataa  ad’in  tal  Spiritua[l]  e  Signur.  25 

D 

C :  2  :  7 :  Ti  eia  gig  ataua  giliara  avuuda  atraig  ila  autera  traa  ilg 
Tacharieach  aber  uaaa  v’lein  nua  ati  muaaar  autras  Manieraa:  Miron  sin 
Malcus. 

C :  2.  8.  Ti  haa  bein  faitg  de  muaar  co  tachintachar  a  quei  acrog. 
gie.  gie.  30 

C.  2:109  Gie  gie  bein  faitg  ha  ha  bein  faitg. 

ANAS  Gi  gi  uaaa  ti  aurmanader  nea  ei  quei  Pievel  che  tei  ton 
atimava  atei  adina  auendava:  sco  encunter  ils  Oiadius. 

ANAS:  Sch’ el  havea  aia  bialla  aco  autraa  gadas  ache  matei  ch’el 
savea  bein  arver  la  bucca:  35 

G:C:2:10:  Matei  ch’el  atea  bucca  achia: 

ANAS.  Quentavaa  ti  aung  pli  acadanar  enten  noa  Ternpela  a  quela 
Ruinar  ache  ti  ei  in  Reig  a  feilg  de  Diu  ache  pertgei  pleidaa  ti  bucc  a 
ataa  cau  achi  Tamaleiga. 
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C :  2  :  1  Ha  arvi  arvi  la  Bncca  ti  paltrun.  2.  3.  4. 

ANAS.  Tschontschi  a  pleidi  et  a  Nus  declareschi  tias  biallas  Doc- 
trinas  et  a  dei  Notizia  de  tias  Vetta  et  Ovras  a  che  ti  has  sehe  v’lein 
Nus  tadlar  co  ti  sa9  bigliafar: 

5  C  :  2  :  5.  Tgei,  El  ha  bucc  anter  che  Ductrinas  faulzas  a  Diabolicas : 

C  :  2  :  6  :  Giuveuals  h’  el  Uraens  de  nuot: 

C:2:7.  Vetta  scaudalusa  a  uuscheivla  a  tut  ilg  Pievel: 

C:2:8/9  gie  gie  bucc  anter  de  El: 

ANAS:  Ho  gleiti  madir  de  bucca  schar  ira  pli  luusch  vinavont  El, 
lOner  che  muort  El  vigoies  tut  1a  tiarra  ruinada  tras  sia  faulzadat. 

[f.  4T]  C  1.  1  Jlg  ei  uer  temps,  Sco  las  Ovras  eiu  fatgias  veing 
ei  era  suendar  la  Pagalia: 

n 

C:  1  :  2  Temps  eisei  Temps  eisei!  C.  2.  10.  Ner  temps  eisei:  en- 
cunter  ils  O: 

15  ANAS  Maoeit,  Maneit,  El  tier  Caiafas  letz  veu  Exseminar  ses  Giests 
Vetta  et  ovras  taueit  aber  Lein  fermau  ch’el  metschi  buc  per  Us: 

SERAMONIAS  Jls  Qiadius  prenden  Iura  a  meinen  ilg  Salv,  cun 
gron  farcas  a  Canera  cun  Grir  a  selagrar  avont  Caiafas ,  nea  che  lut  Saeer - 
dols  a  Der  sch  oder  ein  Rimnei  atisemen  Pieder  suonda  de  lunsch  cun  in 
20  auter  a  vignien  Her  la  Porta  gi  la  Portanera  a  Pieder. 

PORT  AN  ERA:  Eis  ti  bucc  era  in  Giufual  de  quei  Christgiaun: 

PI  EUER:  Jau  suu  bucc  jau  eucauuschel  bucc,  sei  er  bucc  tgei 
ti  gis: 

8ENA  4  :u:  Essent  ilg  Salv:  avon  Caiafas . 

25  CAIAFAS:  Eis  cau  ussa  ina  gada  ti  laveutader  et  Ruiuador  de  tut 
Dossa  Tiarra  Ussa  haveiu  uus  tei  cau  ti  malitius  et  angenus  Paltrun  a  Scrog : 

C :  1  :  1  Gie  gie  cau  havein  nus  El  ussa  il  scrog  ilg  schelm  ilg 
U(n)[m]  de  nuot. 

C.  1:2.  Gie  gie  nus  havein  cuupiliau  a  taniu  ad  el  metseba  per 
30franc  bucca  pli: 

D 

C.  1:10:  Per  franc  ch’ el  metscha  ca  pli: 

CAIAFAS:  Nus  h’vein  gig  giu  Patieuzia  cun  tei  a  giu  speronza 
che  ti  viuieses  a  star  giu  de  tes  falamens  a  schelmaria  per  quei  aber  che 
ti  mintgia  gi  has  faitg  nofs  scurdins  a  Dischurdens  scho  havein  nus  era 
35  ati  questa  noig  bucca  pudiu  schurmiar  suuder  h’vein  tei  stoviu  far  piliar 
a  Manar  en  sina  quei  che  ti  causesches  bucca  pli  a  pli  groud  mal: 

C.  1  :l0jX0  Temps  eisei  Stau.  Temps  aner  Temps  eisei  stau: 

CAIAFAS:  Per  quella  fin  dei  us  pleid  a  faitg  avou  quests  Und  raus 
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Signiurs  portgei  chischuns  ti  has  auus  ton  dau  adies  et  nus  tuts  avon  ilg 
Pievel  Dischfamau  scraditau  Dei  p  leid  a  faitg  tgei  scan  [f.  5r]  dalussa 
Vetta  ti  has  mauau  a  cou  biars  ti  ilg  einfelti  Pievel  bas  surmanau: 

C  :  1  3  Ussa  cau  lei  er  udir  tias  Ductrinas  a  lei  ver  co  ti  sas  baterlar: 

C :  1  :  4  :  Cau  camondi,  a  scamoudi,  a  mussi  Glin  a  liauter  sco  ti  5 
fieves  entrurras  baul  tschau  a  baul  lau: 

C:  1  :  5.  Ussa  cau  dei  quen  a  Kiscbun  de  tuts  tes  Kunsch  a  schur- 
vaneus  che  ti  has  duvrau  de  euganar  cntiras  Rimadas: 

C :  1  :  10/6 :  Dei  quen  dei  quen  a  Fei  h’ver  tias  Rischuus  ti  eis  in 
Tal  S:  a  braf  Um  Sco  ti  has  sedau  ora  dei  quen  dei  queu:  10 

C  :  1  :  7  :  Dei  queu  a  Rischuu  de  tuts  tes  Terdimcus  e  enganamens. 

CAI AFAS:  Has  ti  bucca  scumendau  de  Dar  ilg  Tscheius  agli  Keiser 
et  autras  biaras  malas  caussas  mussau  agli  Pievel: 

C :  1  :  1.  Bein  jau  Sunt  mets  staus  en  perschieutscha  et  aung  de 
biars  citn  mei:  15 

C :  1  :  10  :  Jau  er  et  jau  er  etc.  —  Caiafas  spia  ilg  sccund 

CAI  AFAS:  Ti  Tgei  has  Udiu  gi: 

PERDET:  C:l:2  Jau  h’vei  aber  udiu  cun  mias  aiguas  Ureglias 
ch’el  hu  sadau  ora  por  ilg  Feilg  Dadiu  pilg  ver  pilg  ver: 

C:2:10:  Gio  gie  quei  ha  el  daveras  geig  schi  ques  A  sein  ques20 
sco  jau  Sun  cau 

CAIAFAS  Tgei  Pardetgia  has  ti  dedar: 

C :  1  :  3  :  Jau  sun  schabiaus  ina  gada  ch.  1  hn  geig  ch’  el  sei  Ruig 
dils  Giadius. 

C:3:10:  Mo  quei  schevel  sco  de  beiber  Aua  grat  tuttiua  gie  26 
grat  tuttina 

CAIAFAS:  Gi  ti  quei  cho  ti  sas  eneuuter: 

C  1  :  4  :  Jau  liavei  viu  ch’  el  ha  tRchitschan  ilg  Demuui  ontras 
Bulzabub. 

C.  1:  10:  Matei  Matei  ch’ el  sapi  de  quei  Manedel  per  davons :  30 
per  davons: 

CAIAFAS:  Veings  ti  a  gir  ensitgei  encunter: 

C :  1  :  5.  Jau  h’vei  viu  ch’  el  ha  faitg  vegnir  mors  ort  las  fossas  a 
ch’ el  ha  Madngan  scharaus  a  Malsauns: 

[f.  6TJ  C:  2  :  7  :  Jau  hei  era  viu  Ch’ el  ha  faitg  vignir  Paun  or  la  35 
Crappa. 

C:  1:6  Na  na  ord  leim:  Veiu  ara  nus  dus  plinavou  udiu  ord  sia 
bucca  Ch’  el  vegli  spazar  giu  ilg  Tempel  de  Jerusalem  et  entreis  gis  puspei 
bagiar  si  in  auter: 

C.  2.  10.  Gie  gie  grad  ascliia  ha  el  gieg  pli  gadas  eilg  Tempel’. 40 
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C :  1  :  7.  Jau  hoi  viu  chel  ha  surbubiu  a  surmiliaii  a  cliel  stova 
biigion  cu  Gastarias: 

C:3  :  10.  Ui  quei  sa  miutgiu: 

C  :  1  :  8.  Er’jau  sei  de  gir  Cli*  el  ei  in  eho  säten  bugion  si  clcutuoni 
blas  Cuminas  femuas.  C:  1  :  10n:  Buacc  quei  sa  mintgin  gie: 

C :  1  : 9 :  Ad  jau  Sun  perschuadius  ch*  el  ei  in  sttrpesader  dils 
Tschentamens  de  Moyses  a  ch’  el  ha  bucca  salvau  il  sabat: 

C.  2:  10.  Gie  auter  che  per  l)isch(ijsturbar  ilg  Picvel  mavol  mei  eilg 
Tempel  mei  auter  mei  auter. 

10  C  :  2  :  1.  Udits  ad  jau  sei  franc  ch’el  ha  faitg  Miraclas  eutras  vif  strieng: 

C:  3  :  10:  saveits  savcits  quella  gada  lau  sil  Cuolm  gic  gie  saveits. 

CAIAFAS:  Respondas  ti  nuot  sin  quellas  pardetgias  che  veignien 
oncuntcr  tei  dadas:  Surstat  eil  pau 

CAIAFAS:  Jau  tei  scougirel  entras  ilg  viff  Diaus  che  ti  aus  gigie* 
1  f,  sehe  ti  eis  Christus  ilg  feilg  de  Diu. 

CAIAFAS:  Eis  ti  Christus  ilg  feilg  de  Diu: 

SALV. :  ti  has  gieg  a  jau  sund  rao  de  cau  dcnvi  vignits  vus  avcr 
ilg  feilg  dilg  Christgiaun  sascnt  de  la  vart  Dreitgia  de  Diu  vigaient  de 
Tschiel  cnteu  iua  liebla  catcu  Grouda  Pusonza  Meiastat: 

20  SERAMONIA:  Cauifas  miront  encuntcr  Tschiel  a  dcnl  in  buorl ,  a 
scarpa  etc. 

CAIAFAS  El  Blastema  Diaus  Ussa  h’veits  vus  tuts  udiu  orde  sia 
bucca  la  Blastema  tgei  munglein  nus  pli  pardetgias  de  la  Entscliata 
dilg  Muud  ei  mei  udiu  ina  samiliout  Blastema,  Emprameraroeing  Vus 
25  Auls  Sacerdots,  e  Derschader,  [f.  61]  Jau  vus  damondel  per  vies  Caracter 
et  Uffici  de  sacerdot  et  sarmen  de  Derschader  Igei  vus  Sumeglia  dreig! 

SERAMONOIS:  Cauifas  China  per  Num  in  Sn  enter  liauter  Sa¬ 
cerdots  ! 

1 

30  TERAS  Gi  tiu  meini! 

Tschenteien  perpetoameing  enteil  la  Miseria  oder  terraeteien  El  fi'ier 
ilg  Reiser: 

2 

SA  RE  AS  Scheien  el  Regisclmr  ora  pertgei  Che  la  tiarra  ha  nuotta 
35  auter  che  la  Ruuia  de  El! 


JOSAFAT:  Tschenteien  El  e  perpetuameiug  enten  Cadeinas! 

4 

SUBATH:  Jls  tchentamens  condemnan  nagin  senza  chischuu  Tier 
40  la  Mort  pertalla  fin  Tatleieu  El  Tgei  el  ha  faitg ! 
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ROSMAFIN:  Tier  tgei  (leien  ils  Tschantamens,  »che  in  vul  El» 
bucca  Salvar! 

G 

PHODENEU8:  Tgei  parduuein  Nus  aschi  gig  pertgei  condemnei  5 
uns  el  buc. 

7 

DIARABIAS:  Perquei  ch’ el  ha  lavcntau  ilg  Pievel  eis  El  vaugous 
della  Mort. 

SERAMONIAS:  Lura  denton  fan  igls  Giadius  fiug  a  la  Cuort  a  10 
srschaulden  et  era  Piedei-.  Tier  ilg  quäl  ina  fintschalla  plcida! 

FINTSCHAL:  Er  quest  fuva  lcu  cun  Jesus  de  Nazaret! 

C.  3:1:  Ei»  ti  bucc  in  de  ses  Giufnals! 

PI  EDER:  Na,  jau  sun  bucc: 

C.  3.  2:  Ti  eis  pigl  ver  in  de  quels,  pertgei  ehe  ti  ci»  in  Galilierlb 
a  tiu  Lungiaig  dat  avunda  d’ encanuschar  teil 

PIE  DER:  O  Cbristgiaun  jau  sun  bucc  jau  encanuschel  bucc  quei 
Christgiaun  ilg  quäl  vu»  Numueits! 

C:3:3  Vei  jau  bucca  viu  tei  eigl  Jert  cun  El! 

PIEDER  Jau  Engircl  ch’jau  aucanuschi  bucca  quei  Cbristgiaun  20 
digl  quäl  vu»  scheits  quei  ei  iu  scbmaladiu  quet! 

SERAMONIA  Lura  va  Pieder  ora  Bargien  a  Scheut  etc: 

[f.  6V]  PIEDER:  Co  h’vej  pudiu  »chnegar  min  bieu  Patrun,  Ach, 
Ach,  jau  miser  gie  gie  muort  mes  Puccaus  vi  jau  Bargir  ils  gis  dcmiaVetta! 

CAIAFAS.  Vu»  leu  ora  v’leits  calar  de  far  canera!  Caiafas  ein-  25 
piara  vinavon  ils  meinis 

CAIAFAS.  Ussa  ti  Nicodeinu»  gi  tiu  meini! 

8 

NICODEMUS:  Jls  Tschentamens  Cundemneu  nagin  avon  ch’ el 
»eigi  tatlau»  alla  Caussa  seigi  Clara.  30 

9 

EHIERIS:  El  po  esscr  piatus  ner  bucc  parquei  aber,  ch’ el  entras 
ses  priedi»  ha  laventau  ilg  Pievel  »che  »to  el  Murir! 

10 

JORAM:  Pertgei  vulein  nus  quest  giat  schar  coudemnar!  35 

11 

POTIFAR:  Quei  deigi  sco  iu  »churdiuader  della  Patria  a  Laven tad er 
(Tilg  Pievel  della  Tiara  vignir  salvaus ! 

12 

JOSEPH  D’ARAM:  Schaud  fu»  ei  sehe  denter  questa  entira  Rim- 40 
nada  fus  Nagin  che  defendes  quest  inozent! 

9* 
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SAB  INT  Y:  Seigiel  geist  ni  malgiest,  per  quei  ch’ el  salva  bucc  ile 
Tschen  tarnen  s  de  nos  Babs  Duein  nus  El  bucca  vartir! 

14 

5  RITFAK:  Scheit  El  avon  cunfasar  alur  strofieit  el! 

15 

SAM  EC  H:  Strufigeien  El  ussa  sina  ch' el  musi  bucca  pli  eucuuter  nus! 

16 

A  C  H I A  S :  Per  causa  nou  tatlada  deigi  ins  nagin  Condemnar 
lOalla  mort! 

17 

MESA.  Eis  El  geist  sehe  v’lein  nus  tauer  cun  El,  eisei,  mal  geist, 
sehe  scheien  el  chitschar  naven  de  nus! 

18 

15  RABAN:  Sueuter  ils  Tscheutamens  sto,  adeigi  El  murir;  ils  Tschen- 
tamens  sto  vignir  salvei! 

19 

SIMON  LEPROS  US:  Tgei  ha  in  laventader  sueuter  ilg  Tschen- 
tamen  meritau? 

20  REVELAZIUN,  E  PRENUNTIAZIUN,  DE  CAIAFAS,  ch  ’el  leu  sufejnter: 

CAIAFAS:  Vus  saveits,  nuot  e  patartgeis  era  nuot  ilg  ei  melier 
che  in  Christgiaun  mieri  per  ilg  Pievel  che  tut  ilg  Pievel  Ruiui! 

Miront  Sin  ils  Derschaders 

[f.  7r]  CAIAFAS  Cun  tut  pia  mes  Auls  sabis  et  beiu  Undraus 
25siguurs  meien  Ussa  a  R(ap)[u]aus:  Schiauavon  sco  nus  h’veiu  provas  a  par- 
detgiaa  pli  che  avnnda  d’  ilg  far  Truar  alla  Mort!  Tier  la  schulda  Deuton 
vus  snrviens  a  schulda  Tauei  beiu  farmaus  a  figei  era  vies  duer  sco  uus! 

C  :  3.  10:  Gie  gie,  v’lein  Schou  era  far  nies  duer  bucca  dubitei! 

7 

30  SA  CER  DOT:  8.  8:  Mein  uss  pia  a  Ruaus  vus  auters  aber  seies 

bucca  do  sien  ner  Marvets! 

SERAMONIA  Van  Iura  ils  Derschaders  tuts  naven,  Gua  fas  aron 
Tschels  suenter! 

C :  1  :  10:  SERAMONIAS:  Meten  sin  Tgeiu  in  Capclscha  de  nar 
35  [in  naras  Rcve/rejmias  cun  Maltertaus  gicsts  a  rir  in  einen  entuorn  la  capetscha 
sin  Tgiau  metten  era  si  ina  Cruna  de  ström  a  ineinan  per  ilg  sal  entuorn 
e  nun  ch 1  el  mava  s])eras  vi  sehe  sanclinavaven  avont  El  tgi  stenda  la  Delta 
encunter  EI:  ina  antra  pari :  C  :  2  :  1 0 :  Tschenta  El  sin  ina  suptgia  a 
liginn  ils  Eiglsa  sa ulten  dentuorn  a  [ent  ina  Rernrenxa  cun  dar  ina  sehlafada! 
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C.  2  :  1.  Legni  tgi  ha  tei  pitgiau,  tilen:  Stendent  la  detta  enitsctui  enmnter. 

C.  2.  2.  Mireit  tgei  Braf  Reig  quest  ei,  quei  ei  io  Um ! 

C.  2  3:  Quest  ei  matei  ilg  Feilg  de  Diu! 

C.  2:4:  Schi  tschau  fioin  ina  Revarenza  a  nies  Reig! 

C.  2.  5:  Gie  gie  Reverin  empau  quei  Groud  Doctur  della  Siuagoga!  & 

C.  2.  6  Ho  dein  honnr  a  sia  Meiastat! 

C :  2.  7  Respetein  ilg  Profet  pertgei,  El  sa  a  po  biar  avon  Dieus! 

C.  2:8:  Sauclineiu,  venerein,  in  Tal  braf  pulit  Um.  che  sa  dilg 
tut.  gries  ni  manedcl  ner  de  Tgei  ch’  iu  vul ! 

C  2.  9:  El  mareta  da  veras  muort  sias  Doctrinas  a  Mussameus!  10 

C.  2.  10:  Gie  gie  seies  reverius.  ti  Doctur!  ti  Profet,  Reig  etc: 

SERAMONIA:  a  suenter  trient  ord  sut  la  suptgia ,  a  lau  suenter 
peiglien  a  meinen  eigl  fault  entuorn  tgi  davon  atgi  daros  prenden  aua  [f.  7T  und 
8r  sind  leer]  [f.  8T]  SERAMONIA:  a  fan  scho  ei  fieren  sin  El  a  tilen  per  las 
su gas  dilg  sal  st  a  giu  a  Iura  prenden  las  C.  3  a  C.  2  a  ligien  danief  cun  gir!  15 

C:  2  :  10:  Nusesseu  ussa  stauncels  mein  giu  eu  la  Parschuu  cuu  El! 

C:3:  10  Gie  mein  giu  en  la  Rusua  cun  El  igl  ei  Tomps! 

SERAMONIA  Cun  Canera  giu  en  la  f'erschun  et  C :  3  :  entira  stat 
Vicht  atscheis  Vit  igl  fing  e  Iura  veing  Caiafas  cun  ils  Dcrschaders  a 
isftschcntcn  Lur  Logs!  20 

CAIAFAS:  Vus  ines  beiu  sabis  et  uudraus  Siguurs,  tgei  Vus  para 
de  pigliar  a  Manns  cun  quei  cadauau  Galliler.  Jesum  uumnaus! 

NICO  DEMUS:  Bucca  piglioien  a  Mauus  ansitgei  cun  El  siu  la 
Fiasta  siua  quei  ch’ ci  daveuti  bucc  ina  laveutada  ue  aufruor  d’  ilg  Pievel! 

JOSEPH  D’ARI:  Bucca  bucca  pilieu  a  mauus  ensitgci  sin  lafiasta!25 

SU  BAT:  Bucca,  etc. 

JORAM:  Bucca,  etc. 

RI  PH  AR.  Bucca,  etc: 

SERAMONIA:  leu  suenter  Laras  at  tuts  in  suenter  liauter : 

TERRAS  Ha  ilg  oi  meglier,  a  pli  Honur  a  Diu  de  bucca  schar  30 
vivcr  pli  iu  Gi  in  schi  Schliet  Christgiauu ! 

DERSCHADERS:  Meglier  meglier  de  bucca  schar  viver  pli  in  Tal! 

CAIAFAS:  8cheien  manar  el  pia  avon  uus  a  miriein  sch’  el  stat 
sin  ses  pleits 

SARREAS:  Schein  manar  El  avon  nus !  35 

SERAMONIAS.  Jls  auters  gin  ilg  samiUon:  ils  Oiadius  vcigncn 
silg  cug  cun  ilg  Salv :  ord  la  Parschun  avon  Caiafas!  cun  gir  tuttas  ad  ras ! 

CAIAFAS:  Nus  h’vein  tei  faitg  ch’ eu  mauar,  per  mirar  sehe  ti 
stettias  Sin  tes  Pleits,  che  ti  has  plidau  questaNoig:  Perquei  damond  jau 
tei  Eis  ti  Christus  ilg  Feilg  de  Diu  sehe  nus  gi!  40 
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SALV.  Scho  jau  Vus  gig  sehe  carteits  vus  bucc,  a  sehe  jau  ompi[a]rel 
sehe  Respoudeis  vus  bucc  ad  eung  biar  meine  vignits  Vus  a  schar  lairg. 
[{.  9rJ  Mo  de  caudeuvia  vignits  vus  aver  ilg  Feilg  d’  ilg  Christgiauu  saseut 
de  Vard  dreitgia  de  Diaus! 

5  CAIAFAS:  Eis  ti  pia  ilg  Feilg  da  Diu! 

SALV:  Vus  scheits  jau  snud ! 

CAIAFAS:  Ussa  tgei  muoglein  Nus  pli  Pardetgias  Nus  haveiu  gie 
tuts  udiu  ord  sia  Bucca:  ils  auters  gin  ton  sco  ei  pon  suenter 

EHIERIS:  Ussa  munglein  Nus  nuota  pli.  Ussa  munglein  nus 

lOuuot  pli  etc. 

POTIPHAR;  ET  TUTS  AUTERS:  Ussa  munglein  nus  nuot  pli. 
mei  tier  ilg  Derschader  cun  El  a  fien  far  cun  ei  ses  Dreitgs ! 

C.  3.  4:  Ti  deies  esser  ilg  feilg  de  Diu!  ti  feilg  dilg  chiraermon ! 

C  :  3  :  5.  Deies  esser  ilg  feilg  de  Diu  ti  scrog!  de  nuot! 

1B  C  :  3  :  6  Ti  Semeritan  ch’ as  Cunst  d’ ilg  Dimuni!  deies  esser  ilg 
feilg,  Diu! 

C :  3.  7 :  Deies  ti  forza  ser  de  vart  Dreitgia  de  Diu  ti  Paltrun ! 

C  :  3  :  8  :  Gie  gie  gleiti  vigui(s)[n]  nus  tei  haver  vit  la  fuortgia,  per  tgei 
iu  scrog  sco  ti  mareta  bucca  auter! 

20  C.  3  :  9  :  Nuot  meglier  nuot  meglier,  maretta  ilg  scrog  de  nuot! 

10  nuot  meglier  etc.  Caiafas  tier  ils  Oiadius  Sequietei.  Sequietei  Usa 

CAIAFAS:  Maneit  Maneit  el  aVon  Pilatus  ilg  guvernatur  della 
Giudea  a  fiein  far  letz  dar  Sur  el  la  bein  meritada  sententgia! 

SERAMONIA:  Ennaquella  veing  Judas  a  fiera  la  Buorsa  avon 

25  ils  Derschader 8.  a  gi 

JUDAS:  Jau  havei  faigt  puccau  deoterdir  quei  saung  geist! 

8ACERDOTS:  1  :  2.  3.  4.  5.  6.  7  :  Tgei  va  ei  aDns  tier  vardi  tetz ! 

SERAMONIA:  Jls  giadius  de  tuttas  3  Classas  pr enden  cun  far  cos 
a  Canera  Sehet  etc: 

30  Scha  mein  Us  avon  Pilatus  cuu  El,  fie  haver  tgei  braf  um  El  ei 

Sehe  mein  Sehe  mein  cuu  El  etc : 

SERAMONIA:  Api  meinen  avon  Pilatus  a  mellen  a  mauns  als 
scher gers  a  suenter: 

Pilatus  veing  ora  sum  la  lauptgia  et  nnpiara,  musont  silg  Salvaderf 

35  [f.  9*J  SENA  4:u 

PILATUS:  Tgei  LamentischuDS  a  tgissas  haveits  eneuuter  quest 
Christgiaun ! 

TER  AS:  Sehe  quest  fus  bucc.  in  Malfitscheut  ue  leveu  bucca  Metter 
El  a  mauns  a  ti! 
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SACERDOTS:  N.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7  He  gie  »che  quel  fu»  bncc 
io  Malfitschent  ne  v’leven  Nu»  a  Ti  metter  amaun»!  Jls  Giadius  pan 
era  gür. 

PILATUS.  Ha  bei  »che  paroeit  vus  El  a  suenter  Vie»  Tschentamen 
truei  Viis  Snr  El!  a  Va  sco  eüavos  en  siu  Tron  5 

C  :  1  :  1. :  a  Nu»  ei  lubin  de  far  Murir  Nagiu! 

CI  :  10:  | 

C2  :  10  :  }  Beiu  »a»  ch’a  uus  ei  lubin  de  far  murir  nagin! 

C.  3:  10:  | 

SERAMONIA.  PILATUS  veing  puspei  ora  Sum  a  Iura  Tgiscn!  1 0 

SAREAS:  Nu»  h’vein  de  daclara,  che  Quel  ha  »urmanau  ilg  Pievel 
ad  ha  scomendau  de  dar  ilg  tscheins  agli  Key  »er ! 

n 

C.  1:1:  Gie  Beiu  jau  »und  metz  »tau»  en  Presch ientscha,  et  aung 
de  biar»  cun  mei  aachi  pilg  Ver  »co  jau  »tend  mia  detta!  slcnda  la  detta. 

C.  1.  10:  Et  jau  er,  et  jau  er,  et  jau  er!  15 

JOSAPHAT:  Nu»  h’vein  gie  Pardetgia»,  ch’  el  ha  geig  cb’  ol  vegli 
spazar  giu  ilg  Tempel  de  Jerusalem,  et  en  treis  gis  puspei  bagiar  si 
in  auter! 

C.  2.  1 :  Jau  metz  suud  staus  eigl  Tempel  ch’  el  ha  lau  geig  quei 
pilg  ver!  20 

C.  2:  10.  Er  jau  sund  staus  pilg  ver.  pilg  ver! 

ROSMAPHIN:  Nus  h’vein  era  pardetgias  ch’el  ha  era  sedau  ora 
per  ilg  feilg  de  Diu! 

C:  3.  1 :  Gie  grat  jeu  »und  seschabigiaus  tier  in  Rimnada,  ch’  el 
ha  quei  geig  schi  quess  sco  jau  sund  cau!  25 

C.  3.  10:  Aung  jau  havei  leu  quei  udiu  per  ques! 

PODOMEUS:  Samiliontameing  havein  nus  pardetgias  ch’el  ha 
sedau  ora  per  Reig  dils  Giadius! 

C:  1.  2:  Aung  jau  h’vei  quei  udiu  Silg  Cuolm,  ch’el  ha  sedau  ora! 

C:  1:10:  He  jeu  sun  era  stau  lau  et  hei  quei  Udiu  schi  ques  30 
sco  jau  vei: 

DIARABIA8:  Nus  havein  era  emprovas  a  pardetgias  ch’  el  ha  entras 
Kunsts  Diaboligs  madagau  scharaus  e  malsauns!  ch’el  hafaitg  vignir  mors 
ord  las  Fossae! 

[f.  10r]  C:  2:  2:3  Gie  grat  nus  savein  de  gir  e  fracar,  che  quei  Seigi!  35 
hncunler  ilg  Salv :  pertgei  che  nus  vein  viu  cun  nos  agien  Eilgs. 

PILATUS:  Mo  Rispondas  ti  nuot  vardi  contas  pardetgias  veiguien 
encuter  tei  Dadas: 

SERAMONIA:  Salv:  qucscha  a  Pilatus  va  Iura  sin  siu  Tron  a 
pltida  encunter  ilg  Salv.  chei  manaus  leu  avon  El!  40 
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PILATUS.  Eis  ti  Reig  düs  Giadius! 

8ALV:  Gis  ti  qitei  de  tatotz  u  ha  auters  a  ti  quei  gieg  de  mei! 

PILATUS:  Tgei  manegias  che  jau  Seigi  in  Giadiu  tiu  pievel  als 
Parssuras  han  tei  sardau  ami  tgei  has  faitg? 

SALV:  Miu  Riginavel  ei  bucca  de  quest  Mund  sehe  miu  Rigiuavel 
fus  de  quesr.  mund  vigniessen  ils  mes  Surviens  Sagir  ad  Urigiar  per  mei 
sina  quei  ch'jau  vignies  bucca  surdaus  Eis  giadius  mo  miu  Rigiuavel  ei 
bucca  de  Cau! 

PILATUS.  Eis  ti  pia  in  Reig? 

8ALV:  Ti  gis  ad  jau  sund  in  Reig,  per  quei  sund  jeu  naschius 
a  vignius  sin  quest  Mund  per  dar  perdetgia  de  la  Vardat  a  scadin  ch’  ei 
de  la  Vardat  tei[t]la  la  roia  Vusch 

PILATU8:  Tgei  ei  la  Vardat!  nonspitgiont  Risposta  va  ora  sum 
a  gi  Jeu  aflel  nagina  chischun,  dilg  far  murir,  Vit  de  quei  Cliristgieun 

C.  I.  1.  Deies  ti  enflar  nagina  chischuu  euten  quei  El  muenta  gie 
ilg  Pievel  cun  siu  muossar  per  tut  la  giudiea  antschaven  della  Galilia 
cntrochen  de  cau! 

C.  1.  2:  He  quei  enganader  Galilear  ha  gie  laveuta  tut  la  giudea 
a  galilea! 

C :  1  :  3.  Sehe  in  Tal  ha  bucca  meritau  strof  pomintgiu  far  tgei  chei  plei. 

C :  1  :  10.  He  gie  schiu  tal  ha  bucca  meritau  strof  po  mitgin  far 
tgei  ch’  el  vul ! 

C :  2.  10  Sehe  quei  ei  senza  cnolpa  sch*  ei  nagin  schliet  Christ- 
giaun  pli! 

C.  3.  10  Sch1  in  Tal  Gallilear  metscha  seoza  Cistig  sehe  maungla 
nagiu  pli  tamer  de  Vignir  a  mauns; 

[f.  10T]  PILATUS:  Schi  Bein  depia  che  vus  numneits  Gallilear 
sehe  pos  jeu  sur  quest  Gallilear  bucca  Truar.  Maneits  El,  tier  ilg  Reig 
Herodes  a  scheit  letz  truar  sur  siu  natif  Patriot! 

G  G  g:  Sehe  mei  tornenti  a  nus  El,  sehe  vulein  nus  schon  euflar 
giustia  per  El.  mei  tornenti! 

SERAMONIAS  Salv.  veing  Iura  manaus  ord  la  Cuort  de  Pilatus 
a  mes  en  mauns  als  Oiadius ,  ils  quals  meina  avon  Herodes  cun  Canera  a 
greta  a  Rabia  a  Essent  leu  avon  Herodes! 

SENA:  5:u 

Herodes  en  siu  tron  a  ses  Minister  Dentuor  pleida  encunter  Ses  Ministers: 

HERODES:  Schi  tsclieu  veing  quei  gron  Prophet  che  fetsebi  miraclas 
Schein  po  ver  tgei  quei  veiüg  a  gir  a  far  cau!  Tier  ils  Giadius 
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HERODE  S  Tgei  ju  a  pertgei  fin  haveit9  quel  cau  manau! 

C.  1:1.  Qnei  ei  quel  che  ha  eupermcrameing  sedau  ora  per  iu 
Prophet  che  sapitg  tut  ilg  deventau  che  hagi  de  daventar! 

C:  1  :  2  10  Quei  ha  el  gieg  savens  eigl  Tempel  per  las  gassas 
e  nua  ch’  ei  schabigiava!  ^ 

C:  1:  1.  Secundiariamcing  ha  el  sedau  ora  per  ilg  feilg  de  Diu  a 
ch’el  seigi  ilg  Masias! 

C:  1:  3.  Grad  quei  grad  quei  schov’el  ina  gada,  ch  el  h’veva  Car- 
malau  in  grond  Pievel  Suenter! 

C:  1:  10.  Gie  gio  grad  quei  schev’el !  1,1 

C.  1.  1  Per  la  Tiarza  ha  El  Scomandau,  de  dar,  ilg  Tscheins  agli 
Keyser : 

C:  1.  4  :  Gie  gie  cur  h’veiu  emparau  sch' ei  deigi  viguir  daus  acha 
El  daveraa  Scomaudau! 

C:  2.  10:  Daveraa  h’el  scomaudau  de  dar!  !  ' 

C.  1:1.  Plinavou  ha  el  gie  Laventau  ilg  Pievel  per  tut  la  Giudiea 
a  Gallilea,  cun  Sias  faulzaa  Doctrinas  e  leisehens  pleits,  (f.  1  1  r|  ha  a  Schia 
zun  biars  saviu  aurplidar,  a  far  chrer  aia  Matizonias  Jii  auma  a  cun  in 
Pleit  eis’  el  bncca  auter  che  in  Ruinader  de  tut  la  tiara,  cun  tut  sehe  uns 
ilg  schein  ira  viuavont  sehe  veing  la  Patria,  et  ilg  Pievel  fideivel  Ruinaus.  20 
Vegli  pia  Sia  Roiala  Meiastat  far  scharfa  gustia  surde  quosts  de  sia 
Meiastat  patriotig  Malfitschent! 

C:3:  10:  Per  geista  Giustia  a  la  Mort  per  giesta  etc.  sro  cra  per 
in  pidir  tut  Mal  che  podes  eung  nesclier  tras  El ! 

SERAMONIA:  Herodes !  en  ttiu  Tron  Her  xlg  snlrader  gi!  25 

HER:  Eis  ti  quei  grond  Prophet  che  Sas,  tutta^  CauBsaa! 

SERAMONIA:  Jlg  Salv  :  cuescha  continuameing  en  ( ’asa  de  Herodes  ! 

HER:  Mi  gi  ussa  tgei  Reig  eis  ti,  a  neua  ei  tiu  Reginavel? 

C  2.  1.  Eigl  Nirgerland  quei  ei  de  nigliu! 

HER:  Sehe  tgiei  Doctrinas  muossaa,  che  deieu  haver  tonta  suatientscha:  30 

C.  2.  2:  Gie  gie  lietz  ha  el  bialas  de  euganar  ilg  Pievel! 

HER:  Eis  ti  quei  grond  Um,  dilg  quäl  ins  ha  udiu  tontas  hiaras 
Caussas 

C:  1.  6  Udiu  haius  biar  d^t>  el,  mo  tut  schelmarias! 

HER:  Ei  ti  bucca  quel  ad  ilg  quäl  jgls  Treis  Reigs  hau  purtau  35 
Unfrendas,  che  per  talla  fin  ha  miu  sir  a  Bab  faitg  metter  eutuorn  tontas 
melli  affons  jnoceuts! 

C  :  1  :  7  Ho  El  ha  auters  Kerlis,  che  porten  Umfrendes,  a  surveschau 
tgei  ch’el  Vult: 

HER:  Eis  ti  quel  ch’as  ilg  Tschgieg  nischiu  faitg  ch*  El  ha  viu!  40 
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C.  1:  8:  Sch’ el  ha  faitg  enqual  Miracla,  sehe  auter  ch’entras 

Belzabuc  ha  El  per  ques  bacca  faitg,  per  quis  buccl 

HER:  Eis  ti  quol  che  has  laventau  de  mort  eilten  Vetta  il 

Lazarus! 

5  C  :  1  :  9  :  Entras  ilg  sur  von  Nmnnau,  po  El  forza  haver  laventau ! 

HER:  Audas  Maal  quei  ch’jau  damondel,  sas  nea  ti  eis  Damaun 
de  questas  Uras ! 

C.  2.  5:  Arvi  la  Bucca  a  gi  Uss,  scheti  sas  ensitgei! 

[f.  11T]  HER:  Co  aschtgiaa  ti  Star  eben  schi  stinau  a  bucca 
lORispunder  ami!  Ti  Sas  gie  ch’jeu  havei  1’ auctoriatat  de  a  ti  dar  la  mort, 
ne’  er  dati  tschengiar  la  vetta  adaschia  sehe  ti  a  mi  pleidas  e  fas  ina 
Miracla  sehe  vi  jeu  tei  spindrar  de  tes  jnamigs!  surstent  ton  sco  nuot  va 

vinavon  Cun  tut  pia  sehe  ti  eis  in  Prophet,  sehe  a  mi  sas  de  gir  con  gig, 

jau  veing  eung  a  viver  Reig. 

15  C :  2.  6 :  Gi  gi  us  sch’ti  sas  enzitgei,  gi  era  us  or  igl  vor! 

HER:  Sehe  Mi  gi  sigl  meine  sco  ti  deies  saver  tuttas  Canssas  sehe 
miu  eraprim  uischi  Feigl,  vegni  a  surviver  et  succeder  miu  Tron! 

C :  2  :  7  :  El  ei  bucc  in  Prophet,  a  sa  er  nuot  auter  che  quei,  che 
Tsch’el  agli  haves  mueau! 

20  HER -Sehe  ti  eis  bucca  de  lef  sen,  o  scrog!  sehe  mi  Respundi  eis 

ti  sco  ti  deies  haver  gieg  Reig  d’ ilgs  Giadius:  Sin  quei  tgisan  ils  sac[e]rdots 
plinavon : 

SACERDOTS:  N:  1:  Sia  Mejastat  a  Reig  vegli  zun  bucca  crer,  a  quei 
zun  mallizius  scrog,  ch’ El  Sei  in  ordasen  a  met;  pertgiei,  cur  ch’el  cun 
25einfelti  gliaut,  sehe  sa  El  dar  la  bucca  per  memgnia! 

C  :  2  :  1  :  0  Reig  bucca  creigi,  che  quei  seigi  de  lef  Seu  ner  mets 
El  ha  gie  saviu  pardagar  a  far  tatlar  entiras  Rimnadas  sin  El ! 

C:  2:  10:  jeu  Sund  leu  staus  a  havei  viu  et  udiu. 

C :  1  :  2 :  Sapig  per  bein  Sia  Meiastat  enteil  quei  ei  zun  biarra 
30  Malezia  zuppada,  a  schia  sia  Majastat  veing  qnel  schar  lairg!  sehe  veing 
El  caschunar  pli  grons  Mals  a  Sgurdins  che  vidavou! 

C  :  2.  2.  Condemni,  Condemni  Quei  a  la  mort  sehe  ti  vol  inpidir  la 
Ruina  de  nossa  Tiarra! 

C.  3.  10.  Condemni  Condemni  El  etc: 

35  SCRDOT:  5:  Per  cregi,  sia  Meiastat  a  nossa  Pnrolla  Qnel  ei  de 
sia  Meiastat  ilg  pli  gron,  jnimig,  pertgei  nus  havein  Udiu  ch’ El  ha  a  sia 
Meiastat  dau  adics,  a  dischhonorau,  et  eung  calumuiau  zun  schnueivel: 

[f.  12r]  C  :  2.  3.  O  sti  sftveses,  et  havesses  udiu,  contas  aviras  quei 
1m  gieg  de  tei,  et  encunter  tei,  fiesses  ti  cuort  cun  El! 

40  C.  1.  10:  O  Reig  cuort  tiesses  ti  cun  El! 
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HER:  Schinavou  che  ti  denovameing  eis  cau  grevameing  tgisaus  sehe 
tei  damond  jeu,  per  camond  de  Reig,  camond  jeu,  che  ti  ami  Rispondies 
has  ti  mei  talmeiug  collumtiiau  a  disch’  honoran  avon  tut  igl  Pievel! 

C.  3.  2.  Coufesi ,  sti  vol  bucca  trer  la  vandetgia  flilg  Reig 
sur  Tei !  ^ 

HER:  Ami  coufesi  tgei  ti  has  faitg  e  saviu,  che  ti  has  Saviu  trer 
e  sueuter  tei  tanien  groud  pievel,  baul  ails  cuolms  baul  pils  Vigs  a  Mar- 
caus,  a  gassas  entuorn  ! 

C.  3.  3.  Ui  El  sa  pli  che  quei,  die  nus  tuts  vleiu  bucca  Numnar 
gie  gie  d’  ilg  tut!  10 

HER:  Deigies  ti,  sco  ti  eis  vigDius  Tgisaus  haver  ilg  Pievel,  schi 
maliziussameing  surmanau  et  engauau,  et  schurveutau,  gie  ton  biar  maal, 
Roinau  per  tut  la  Tiarra  chuschauau ! 

C.  3.  4:  Gie  gie  grat  guel  ha  chaschunau  ton  biar  mal  a  tut  nossa 
Patria  ilg  Tarditur  ch’ el  ei  in  grat  el  grat  el  ei  quel,  (ha  fait  quei.  15 

HER:  Ha9  bucc  Ureglias  ne  audas  quei  ch’jau  Damondel  Eis  ti  ilg 
Feigl  de  Diu  per  ilg  quäl  ti  deies  haver  sedau  ora! 

C.  3.  5.  Gie  lietz  eissei  proppi  in  zart  Um  u  in  zart  El  ha  la 
Tschera  per  sueuter!  Herode s  stent  sin  peis  : 

HER:  Jan  8to  eu  consideratiun  de  tuts  giefts,  et  actziuns  de  quei  20 
Christgiaun  euconuscher  El  per  iu  Nar,  fat,  et  ordasen  Chriftgiaun  cun  tut 
bitei  sin  El  ina  Rais’  alva,  per  in’ctizena  de  Bia  Naradat,  Ch’el  ei  gie 
bucc’  auter  ch’  in  Nar,  a  turnei  a  Maneit  El  avon  Pilatus,  ch’  el  fetsche 
cun  El  tgei  ch’  el  Vult! 

SERAMONIA:  Sueuter  tilen  en  ina  Hass’ alva,  a  schemionl  a25 
caluniont  tuornen  a  manar  per  in  autra  Via  pli  liunga  avoni  Pilatus,  a 
vignient  tier  igl  Hoff  sehe  Cloman  tuts  tgi  che  po  cun  Rir  a  Scliamiar! 

[f.  12v]  G.  G.  G.  8.  8 :  Mirei,  Mirei,  ilg  Nar,  mirei  ilg  ord  da  sen, 
Mirei  co  El  ei  VischtgYns,  mirei  tgei  Parada,  mireit  co  El  sclarescha,  mirei 
tgei  Braf  Um  etc:  30 

SERAMONIA:  Esscnt  st  mietz  la  scalla  dat  il  Salr,  giu  sin  la 
Fatscha  Essent  igl  Salvader  manaus  avon  Pilatus ,  sehe  va  Pilatus  ora  sutn 
la  lauptgia  a  fa  eva  manar  ilg  Salv.  vaseivlanieing  a  gi  tier  ilg  Pievel: 

PILATUS:  Vus  Aults  Sacerdots,  Vus  Oberkeit,  a  scadin  d’ igl 
Pievel  de  Giadius,  mi  veits  mes  a  mauDS  cheu  in  Um  sco  per  iu  Mal-  35 
ätschen  Quei  h’  vei  jau  avon  vii6  Exsiminau  ad  aflel  uagiu  mal  vit  de  El, 
er  ilg  Herodes  vafeits  ch’  El  ha  torneutau  ilg  Um  uon  anflout  ebischun 
dilg  far  murir! 

SERAMONIA:  Iura  cloman  ils  giadius  diferentameing: 

C:  1.1:  Sehe  Nus  havesseu  bucca  viu  Cb’  el  ha’  laveutau  ilg  Pievel  40 
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per  tuts  la  giudea  a  Ch’el  ei  bucc  auter  Ch’  io  surmanader  e  Enganader 
Veleven  Nu*  bucc  gariar  Giustia! 

C :  1.  2  :  Sehe  ti  leis  ira  vinavou  quol  scheis  ti  la  Cuolpa  dilg  Maal 
che  daventa  tras  El  deebaudenvi! 

5  C:  1.  10  Gie  gie  scho  cargein  Nus  per  quis  la  Cuolpa  a  ti ! 

C.  2.  1.  Vardi  bein  tgiei  ti  fas  o  Pilatus: 

G  G  G.  fei  giustia  o  Pilatus! 

SERONONIAS:  leu  Suenter  veing  la  Duna  de  Pilatus  cun  furtina! 

L.  DUNA:  Miu  bieu,  char  Marin  jeu  rog  tei  tras  nossa  Charezia, 
lOcho  ti  hagies  uagina  Part  eucunter  quest  giest  pertgiei  sapies,  cho  questa 
Noig  8uu  jeu  stada  feig  tormentada  en  miu  sien  muort  El  a  sapias  era 
che  sehe  siu  Pievel  ha  el  surdau  a  ti,  sehe  veu  quei  rao  della  squidouza 
dilgs  giadius  a  Pharisers. 

PILATUS:  Vus  saveits,  die  jau  hvei  sueuter  lisouza  ilgs  Dreigs 
15  de  6char  lairg  in  Christgiauu  muort  la  Fiasta  adaschia  vus  lasch  jeu  uagin 
lairg  auter  che  quest  Jesus  che  veing  Numuaus  Christus,  u  ilg  Mörder 
Barabas! 

[f.  13 r]  SERAMONIA:  Leu  Suenter  veng  Bairabbas  era  manaus  leu 
sper  ilg  Salv: 

20  PILATUS:  Qual  de  quels  dus  v’leits,  che  jeu  laschi  lairg  Vuleits 
ch’ jeu  laschi  lairg  ilg  Reig  d’ ilgs  Giadius! 

SERMONIA:  Denton  ein  ils  Sacerdots  cung  ßtschentei  de  Scultar ! 

PILATUS:  Scheit  anzacurars,  quäl  v’lcits  ch’jau  laschi  lairg  Vuleits 
ch’jeu  laschi  lairg  ilg  Reig  d' ilgs  Giadius! 

26  SERAMONIA:  Ilgs  Sacerdots  a  Giadius  a  tuts  ehe  gareschen! 

S.  S.  G.  G.  G. :  Barabas  Barrabbas! 

PILATUS:  Voleits  pia  bucca  h’ver  lairg  vies  Reig! 

SACERDOT:  19:  Nus  h’veiu  Nagin  Reig  autor  ch’ ilg  Koyser 

G.  G.  G:  Nus  h’vein  nuotta  Reigs  autor  ch’  igl  Keyser,  cuu  tut  bucca 
30  Quel  Sonder  Barrabbas  lairg! 

PILATUS:  Quei  fus  gie  Schnueivel  pli  bugieu  iu  Mörder  ch’  iu 
aschi  soing  Um  garigiar  lairg! 

C.  1.  2.  Ti  vezas  gie  bein  che  uus  v’lein  bucca  lairg  quol  Souder 
Barrabas : 

35  C.  1.  3.  Cun  tut  a  nus  dei  Barrabbas  a  Meti  ord  d’  igls  Eigls  Cristus! 

G  G  G!  Meti  ord’ ilgs  Eigls  Christum  et  a  nus  dei  Barrabas! 

PILATUS.  Tgei  v’leits  pia  ch’jau  fetsehi  cun  Jesus,  ilg  quäl  ven 
Numnaus  Cristus: 

G.  G.  G :  Cruzifige,  Cruzifige;  Pilatus  va  Iura  eu  Siu  Tron  et  tier  ilg 
40  Salv.  leu  gi 
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PILATUS:  Vessel  Schon,  che  ti  eis  jnonzens,  «ung  chalura  per 
satischfar  a  cuntentar  qucls  Pliarissears  che  striden  encunter  tei  Sto  ei 
che  ti  veignics  Gasliaus!  Mont  ora  Sum  plcida! 

PILATUS:  Miu  Truament  sur  quei  Christgiaun  ei  ch*  El  de  vignir 
Gasligiaus.  5 

C.  1.7:  V’leiut  Bugien  ver  co  El  ven  Cistigiaus,  a  per  lu  Resalvein 

10 

G  G  G:  Nus  uossa  Rischuus  encunter  El! 

[f.  13v]  S[E]RA M ONI AS:  Iura  prenden  ils  Seher gers,  a  ficren  giu 
Pleun  leu  [d]  saal  amcina  Iura  riticr  la  Pctgia  a  Ulan  sur  tgiau  ota  la  10 
Ras  aha  suenter  i lisch  ligia  de  las  Cadeinas  a  luv  Irei  ilg  Salv:  setz  ora 
la  sia  vistgiadira  a  pr.Ua  entuurn  la  Pctgia  a  Lctseha  a  Iura  ligian  ils 
mauns  a seinen  a  la  Dratscha  et  pcis  vit  la  pctgia,  ferton  preparesrhen  ils 
scher  ge  rs  las  gcislas  a  vegnien  a  /irren  avont  ils  Pcis  ad  ilg  Salrader  gi: 

1  Sergers:  Questas  tortas  a  geislas  et  cadeinas  stos  ti  sebigiar,  15 
sina  quei  che  ti,  cautras  vegnias  humiliaus,  a  lautra  gada  te  pertgiri  de 
curdar  en  nos  mauns! 

2  Scgr.  Cuu  qucllas  vuleiu  Nus  Tei  per  ques  far  vignir  pli  crctz 
a  pli  perders  de  caudeu  via! 

SERA  MONI  AS:  Sin  quei  lilen  qucls  2  Srhcrgrrs  or  lur  tschops  a  20 
fan  en/a  si  tnoingias  Camischa  et  ent  sehr  i  ven  a  Gasliar  giu  dem  a  sisuenter , 
Iura  suenter  enpau  Vegnien  2.  auters  Schcrgcrs  a  tilen  era  ora  lur  tschops 
a  prenden  las  Gcislas  a  gaslcgicn  sro  Tschels.  Pein  aber  ein  ils  2  emprims 
t  igni  naren  de  la  pctgia  aron  et  hau  furschau  giu  lur  sarurs,  schament : 
Suenter  che  quels  han  puspe.i  Gasliau  schi  gig  a  liung ,  sehe  veignien  ils  25 
emprims  a  dischligian  a  vollen  a  ligia  a  puspei  gaslegiu  sco  vivont  Iura 
suenter  che  quels  han  gasliau,  a  furschau  giu  lur  sarurs  sehe  vegnien  ils 
davos  a  fan  eia  sco  vivont  suenter  cli  ei  han  aber  gasliau  gig  a  liung, 
sehe  veignien  ils  emprims  a  dischligian  at  ilg  Sah:  dat  giu  eigl  saung : 

[f.  A]  Deferton  ch *  il  Salvader  schai  giun  pleun  en  siu  seung  plaida ,  30 
seadanont  las  cadeinas  il  Scher ger  5: 

Sgr,  5 :  Ails  auters  Rcigs  staten  las  cadeinas  d'  aur  bein  enten  culiez , 
et  a  quest  nief  Reig  düs  Giadieus  en  ellas  stadas  bein  si  dies. 

>gr.  6:  Quei  ei  bein  in  bi  barsau ,  la  pial  ei  bein  schuber  daren,  ei 
dunus  de  mettcr  mo  eung  enpau  sur  la  burnida.  ha  ha  ha.  35 

Sgr.  5:  Mirei  co  uns  havein  arau  si  quei  eer ,  tu  irei  co  quei  ha  giu 
en  trebla,  Vola  mirei,  j  :  mnsont  toccs  carn  et  seung  encugliau  rentau  vit 
Ins  cadeinas  :  / 

Sgr.  tj :  Mirei  cheu  las  plagas  che.  jeu  hai  faitg.  quellas  rreschen  per 
ques  bucca  ora  aschi  gleiti ,  mirei  sehe  jeu  svndel  hurra  ferms.  40 
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St/r.  i>:  Mirci  la  Harra  po  huccn  lagutter  il  seung-slai  gin  et  beiba 
de  heu  seidig ,  ti  lms  seit  furxa.  ti  mal  enpuduu ,  beiba,  beiba ,  ha  beibn. 

Sgr.  d:  Jeu  sai  bucca  ehe  cjuel  po  vir  er.  jeu  stundet  pilver  steuncals. 

Sgr.  5:  Jeu  rcgniel  nuotta  aschi  gleiti  / leuncals ,  hoi  bialla  buna  pofsa, 
5 wo  otx  liai  jeu  pitgiau  cun  quellas  cadeinas  ton  de  cu  rasch  a,  che  jeu 
sto  ussa  era  mossar  enpau ,  Iura  cuora  ilg  emprim  Scherger  Her  Pilatus 
fient  ina  Reveren  za :  gi: 

Sgr:  Pilatus  nus  h’vcin  suenter  tiu  Catnont  taffer  gasliau  quei 
Christgiaun  scliinnvou  aber  ch’  el  ba  sedau  ora  per  in  Keig  dils  giadius, 

1 0  sehe  dei  a  nus  la  auctoriatat  de  quel  schaminsameing  vistgir  et  eucurnar. 

[f.  14r]  PILATUS.  Fieit  tgei  che  vus  v’leits,  mei  ehe  ils  schui 
giadius  vegnYen  iua  ga  schezei  a  calien  de  rugar,  ch’jeu  dei  el  far  murir 
pertgei  cb’ el  ha  bucca  merretau  la  Mort! 

SERAMONIA,  Sgr.  2!  Cuora  tier  tschels  a  gi  cun  legermen! 
15  Sgr*  2:  Nies  Sigunr  ha  a  nus  lubiu,  che  nus  pugien  ilg  Malfitschen 
sco  per  iu  fauls  Reig  d’  ils  Giadius  Vistgir  et  eucoruar,  cun  tut  entschavein 
iu  nief  spas  cun  El! 

SERAMONIA:  f ertön  ei  igl  Salv.  seruschiums  sin  scs  Mauns  a 
peis  a  struschnicing  Tschafa  sia  Vistgiadira  etc.  che  ils  Schergers  pcglien 
20  per  ses  catcht  a  mauns  a  tilan  a  Runa  per  ilg  Hoff  entuom  finalmeing 
Trein  enpeis  a  meina  vitier  ilg  Tron  de  encurnar  alura  metta  ilg  Scherger 
4  sin  ilg  Sale:  in  tnanti  Kausch  cuort  cun  Maltertadas  Seraamonias 
cun  gir! 

Sgr.  4:  Vistgiu  Vistgin  ilg  Reig  uief  cun  quest  bi  a  tarlischout 
25  Vistgiu. 

Jls  auters  Schergers.  e  ha  Vischin  aschia  El:  leu  Suenter 

Sgr.  3:  Sia  Mejastat  setschenti  euten  Sin  Thron! 

Sgr.  4:  Cou  plagi  sia  Mejastat  de  Sezeutar  enteu  siu  Thron  e  dar 
audienzia. 

30  Sgr.  1:  Gie  Gie  setschenti  sia  Meiastat,  Siua  quei,  che  Nus  cuu 
Honur  Saveieu  Sco  Reig  eucoruar ! 

SERAMONIA:  Essent  sesentaus  sehe  prenda  Sgr.  2.  la  Cruna  a 
metta  sin  Tgieu! 

Sgr.  2:  He  he:  Ussa  encurnein  ilg  Reig  d’ ilgs  Giadius  ils  auters 
35  Sgr:  Eucornein  encornein  sueter  Ses  Marets! 

SERAMONIA:  Iura  prenden  Sgr.  1.  2.  in  Pal  a  squcschan  giu 
la  Oruna  Eigl  tgieu:  mussont  Sin  la  Cruha! 

Sgr.  3:  He  mireit  co  quella  Cruna  Stat  bein  roireit  mireit  ha  ha! 

Sgr.  4:  Ho  a  quest  taal  Reig  descha  beiü,  ilg  Regier  a  guvernar! 
40  SERAMONIA:  Sgr.l:  mete nt  ilg  Zepter  enten  Meun  cun  gomgnias: 
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Sgr.  1:  Sigunr  Reig  dien  retsdiavcit  ilg  roial  Zepter  Sin«  quei  die 
i»ls  Giadius,  dien  tras  Vns  cncanubdiien  a  Sepien  tancr  viih  per  lur  Keig. 
Cau  Suenter  fau  eung  mels  goinguias. 

[f.  14  VJ  Sgr.  2:  Ei  ei  Ussa  eis  ti  beiu  ornaus,  Us;*a  saineglias  ti 
natural  ad  in  ver  Reig!  5 

Sgr.  3:  Ei  ei  co  stat  n  ti  quell«  Crntla  eung  calura  bein! 

Sgr.  4:  Ei  ei  co  stat  a  ti  ilg  Manti  de  Purper  beiu  adies! 

Sgr.:  Ha  lia  ei  stat  ilg  Zepter  bia  beiu,  ueve  neve, 

Sgr.  6:  et  5:  neve,  ueve. 

SERAMONIAS:  Esse  nt  d1  in  mann  yin  in  e neu  nt  er  lianter  in 

Sgr.  2.  Pur  ueit  mira,  tgei  niti  bi  Reig  ils  Giadius  hau! 

Sgr.  3:  Ha  quel  veu  aucalura  Sa  ver  Regier  a  guveruar.  ilgs  auters! 
Sgr.  1  :  4 :  Matei  Matei,  ehe  quel  vignies  Saver  bucca  Mal! 

Sgr.  4:  Meien  et  adoreiu  pia  El:  inont  et  firnt  in  sanelin  seies 
sali(lau8  ti  Reig.  15 

Sgr.  1:  Seies  Salidaus  ti  auctur  della  Sinegoga.  Cug,  Cug,  Cug. 

Sgr.  2:  Seies  salidaus  ti  bien  miedi,  temadegesclii,  Teffiadegeschi 
Sgr.  3:  Seies  salidaus  ti  groud  Prophet  fai  fer  ussa  iniraclas! 

Sgr.  G:  [f.  B]  Chcu  meunca  eung  in  ornamen,  cheu  meuncan  las 
< ndfinas  </’  Aur!  20 

Sf/r.  5:  Malcicn  era  quellas  enta  coliex  he  he  he  he  he  fai  iniraclas. 
Sgr.  6:  Tgei  vul  far  far  iniraclas  in  che  sa  ynianc  ligiar  si  sees 
ligioins. 

I  :  lachenont  ligia  el  si  per  liyions  las  geislas  ;  / 

Sgr.  5:  Tgei  vult  ins  pretender  d'  in  Aulgin ,  d'  in  cuc  Sco  quei  che  25 
sa  ynianc  metter  si  maig  he  he  he. 

I  :  mein  si  figient  heffas  las  tortas  rutas  de  gasliar  per  maig  sin  tgiau. 
8ERAMONIA:  Iura  aung  mels  inusont  ils  Puings  et  in  Cuora 
tier  Pilatus. 

Sgr.  4:  Signur,  nus  h’vein  Suenter  tiu  Camont  tarschanau  ilg  Mal- 30 
ätschen,  tgei  dueien  nus  plinavon  cun  El  pigliar  a  Mauns! 

PILATUS:  Maneit  cau  avon  mei,  sina  quei,  ch’ jeu  vezig  El! 
SERAMONIA:  ils  Sgr s.  meinan  f ertön  ilg  Salv.  tier  Pilatus  suenter 
liier  viu:  Va  ora  tier  ilg  Pievel  cun  gir! 

PILATUS:  Perneit  mira  cau  meiuel  jeu  ora  El  tier  vus  siua  quei  35 
che  Vus  enconscheits  che  jeu  aflel  nagina  cuolpa  enteu  El! 

SERAMONIA:  fa  Iura  manar  ora  sun  la  lauptgia  a  fa  taner 
ilg  Mantif 

PILATUS:  Perneit  mira  ilg  Christgiaun! 

SACERDOTS:  Dg  ei  bucca  avuuda  autra  visa  cun  El!  40 
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C:  2.  1:  Autra  vissa  Crucifige  Cruzifige,  GGG:  Cruzifigo  ch’ El  Sei 
Cruzifigaus. 

C.  2.  2 :  Vit  la  Crusch  cun  El.  GGG.  Vit  la  Crusch  sto  El  vignir 
pandius  e.t  engutaus! 

5  [f.  1 5 r]  C.  2.  3.  Pendi  Pendi  vit  la  Crn9ch  quei  surmanader  et 

enganader 

GGG.  Vit  la  Crusch  sto  El  morir  vit  la  Cruscli  cun  El. 

PILATUS:  Tgei  Mal  ha  El  pia  faitg  jou  aflel  nagiu  maal  enteil 
El  dilg  far  Murir! 

10  C.  1.  1.  Nus  havein  iu  tschentamen  a  sueuter  qnei  tschentamen  sto 
El  Murir  per  quei  ch’  El  ha  sednu  ora  per  ilg  Feigl  da  Diu! 

C.  3.  2:  Nos  tschentaniens  stou  vignir  salvei  cun  tut  ala  Mort 
cun  El! 

GGG.  a  la  mort  a  la  Mort  cuu  El! 

15  C.  3.  3.  tute  8urpasader9  de  nos  tscheutamens  ston  Murir  a  per 
quei  a  la  Mort  cun  in  Tal! 

GGG.  ala  Mort  cun  quei  setz  surpasader! 

SERAMONIA:  Pilatus  va  Iura  en  sin  Thron  a  fam/anar/ar  ilg 
Sah.  SaviuLs  Sco  encunter  El  et  acunter  ilg  Pierei  ewpiara: 

20  PILATUS:  Denuuder  eis  Ti:  Sah.  non  dent  Risposta. 

PILATUS:  Pleidas  ti  bucc  a  rai  sns  ti  bucc  ch’jeu  h’vei  la  Pusonza 
de  tei  libera,  et  erra  de  tei  Cruzifigar! 

SALV:  Ti  havesses  nagiu  Vartit  sur  de  niei  schei  fus  a  ti  bucca 
dau  de  surengiu,  a  perquei  hau  quels  ch’  an  mei  a  ti  surdau  pli  gron 
25  Puccau  che  ti! 

Pilatus  viont  ora  tier  ilg  Pierei. 

PILATc.:  Nc  vleits  schar  lairg,  quest  Um  jnocent!  pilatus  tuorna 
a  siu  tr: 

C.  1.  2.  Sehe  ti  leis  lairg  quei  scho  eis  ti  bucc  Amitg  d’  ilg  Keyscr, 
30  pertgei  tgi  che  sefa  Reig  eueuuter  gi  a  gli  Keiser; 

GGG.  Gie  schein  ti  bucc  Amitg  d’ilg  Keiser,  Scho  ti  leis  etc: 

C.  1.  3.  Yardi  bein  tgei  ti  fas  sehe  ti  vol  bucc  esser  jnamitg  dilg: 
Keiser: 

C.  1.  10.  GG:  Vardi  bein  tgei  ti  fas  sehe  ti  villcutes  ilg  Keiser! 
35  C.  2.  10.  GG:  Vardi  tgei  ti  fas  o  PilatuR,  sehe  ti  villontes  nies 
Keiser! 

[f.  15  v]  SERAMONIA:  Gabbatta  ei  stau  ilg  Thron  de  truar  i/s 
Malßtschens  en  Jerusalem  de  quei  temps  et  ei  110  Schm  d'  airg  navend  de 
la  Casa  de  Pilatus  eneuotiter  messa  Xoig  et  ei  eung  de  ver  scrct  Tolle  Tolle 
40  Cruzifigr,  et  lau  ei  Jesus  truaus:  aber  essent  igl  Salv.  enstaigl  leu  manaus 
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ora  Sunt  la  lauptgia  ahon  Pilatus  Seti  ilg  Manti  ad'  ilg  Salr:  leu  e.n- 
schanuglias  gi: 

PILATUS:  Perueit  mira  vics  Reig,  El  ei  gie  della  schlateina 
de  Davit ! 

C.  3.  1.  Davent,  daveut  vit  la  Cruscli  cun  El!  5 

G  G  G :  Davent  Daveut  &c. 

C.  2.  1.  Tolle,  Tolle,  Cruzifige,  Cruzifige. 

G  G  G.  Tolle  Tolle,  Cruzifige,  Cruzifige! 

C.  1.  1:  fai  cuort  a  Cruzifigescbi,  a  calli  cun  tias  Viarclas. 

G  G  G.  Cruzifige,  Cruzifige!  10 

PILATUS:  Dei  jeu  pia  Crozifigar  vieg  Reig! 

S.  S.  Nus  h’vein  nuotta  Reigs  auter  ch’  ilg  Keiser  &c. 

C.  1.  10:  Teiups  eisei  de  callar  d’  eucurir  stgisas  a  Curzifigeschi 
Cruzifigescbi,  sco  El  ha  bein  meritau! 

G  G  G.  Cruzifigescbi:  Cruzifigescbi  scb’ ei  fus  Ternps:  16 

C.  2.  10.  Vivat  nies  Keiser  a  quel  Cruzifigescbi  quei  faulz  Reig 
Cruzifigescbi,  Cruzifigescbi. 

G  G  G.  Cruzifigescbi  Cruzifigescbi  quei  faulz  Reig! 

C.  3.  10:  Igl  Keiser  ei  uies  Signur  a  tgi  che  sa  fa  Reig  encuuter 
gi  agli  Keiser  cun  tut  Tolle  Tolle,  Cruzifige.  20 

G  G  G.  Tolle  Tolle  Cruzifige  Cruzifige! 

SERAMONIA:  leu.  Sueuler  sesenta  Pilatus  etisiu  Thron  alava  ilgs 
Mains  Cun  gir  : 

PILATUS:  Seuza  cuolpa  vi  jeu  esser  de  quei  seung  Giest  Var- 
deit  Vus:  25 

S  S  S.  Siu  sämig  vegui  sur  uus  a  sur  nos  AfFons.  G  G  G.  ilg 
Samiliou  garescben. 

ff.  16 r]  SERAMONIA:  Iura  pleida  Pilatus  la  sententgia:  Iura  vei 
ei  sunau  la  Pusauna. 

PILATUS.  Jeu  pia  Pousius  Pilatus  de  sia  Meiastat  ilg  Keiser  30 
Tiberius  de  Ruma,  ordiuau  Guveruatur  en  Jerusalem  lubeschel,  chei  tras 
suenter,  cb’  igl  Pievel  de  Juda  ba  Jesum  de  Nazaret  tier  mei  manau  quei 
sco  in  surmauader:  tgisau.  et  ilg  quäl  sco  per  iu  Reig  a  Feigl  de  Diu 
ha  Sedau  orra  ch’  El  tonatou  mei  Feigl  de  d’  in  Cumin  Cbristgiaun,  a  da 
scbia  possien  a  lubescheu  jgls  Dreigs  a  tscbentamens  digls  Giadius,  che  35 
quest  JESUS,  sin  lur  Risposta  a  Cunzieutgia  vegui,  cruzifigaus  a  denter 
2  Mörders  pandius  Si:  Per  ina  Pardetgia  de  Nunrevocabladat  rumpel  jeu 
la  Bitgietta  Sur  El  a  declarescbel  El  per  iu  Um  della  Mort! 

SERAMONIA.  alura  ven  ei  puspei  s-unau  la  Trumbetta !  Ilgs 
Giadius  daten  cun  ilgs  Mauns  ensemel  a  tuts  che  gareschen:  40 
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0.  1.  10.  G  G.  Usaa  eissei  gartigiau  Ussa  stut  El.  Ussa  stat  El: 

C.  2.  10.  G  G:  Ussa  call’  El  gleiti  de  far  Rueida  Ussa  dei  bien  Vurden! 

C.  3.  10.  G  G:  Ussa  Vivat  nies  Keiser  a  fiei  prest  a  Oruzifigei 
fiei  Prest  &. 

6  SERAMONIA:  Lura  meinen  igls  schergers  en  a  dischvitgieschen 
ihj  Sale,  den  Ion  dat  Pilatus  la  Turin  nrr  in  de  ses  Ministers !  Suenter  hnrer 
liyiu,  sehe  gin  tuts  igls  saeerdots  in  aron  n  Tschels :  suenter*  Gindins  Hg 
somigliont : 

8.  S.  Bucca  scrivi  Reig  d’  igls  Giadius  sonder  ch’  El  hagi  sedau  ora 
10  per  in  Tal:  Ugs  Giadius  gin  ilg  samiglion  mo  bucca  menia  canera!  sin 
quei  rispunda  Pilatus:  (Quei  ch’ ei  scret  ei  scret.)  tut  de  vilau  e  gren. 

SERAMONIA:  freut  la  Crusch  avon  ilgs  Pcis  ad  igl  Salvader  gin ! 

G  G  G.  Cheu  preing  a  porti,  vid  quella  stos  ti  murir  a  pagar  tes 
grous  Maals,  a  falamens!  Vit  quella  stos  ti  gleiti  fiuir  tia  malla  a 
15  nuscheivla  Vetta  &c. 

[f.  16VJ  SERAMONIA:  Ilg  Salvader  safierra  enschanulias  a  betscha 
la  Crusch  a  gi: 

SALV:  Seies  de  mei  salidada  O  Crusch!  ti  leig  a  Ruaus  de  miu 
Tgierp  malsaun,  tei  h’vei  jeu  adina  Charazau,  suenter  Tei  h’vei  jeu  schon 
20  da  gig  deuiderau,  a  per  quei  vignius  de  Tschiel  chjeu  vit  toi  per  la 
schlateina  Humana  de  endirar  a  murir.  Ti  vens,  zvar  esser  pettra  auug 
calura  garegiel  jeu  tei  de  Cor,  o  Chara  Crusch  per  quei  ch’  jeu  de  tuts 
Christgiauus  sun  bandunans,  sehe  retscheivi  ti  pia  mei  pertgei  tier  tei  a 
vit  tei  vi  jeu  Viver  a  Murir: 

26  SEREMONIA:  leu  suenter  dat  eung  in  hetsch:  lura  enlscheiva  la 
Procesiun:  En  fuorrna: 

SERAMONIA:  la  fraigia  la  ein  prima  Curda.  bein  gleiti  suenter 
Simon  Ziraneus.  la  Casa  Scarvon  Gion  Giacen,  ilg  Pietz  de  S.  Verouica. 
la  Casa  de  quels  Scarvon  Risch  Hercli.  lautra  Cordada:  Essent  ilg  Salv: 
30  ord  dellas  Portas  a  vase nt  lau  lafsj  Feig[l]iafs] . 

SALV.  O  Vus  Feiglias  de  Jerusalem  ne  v’leies  bargir  sur  mei 
suuder  bargi  sur  vus,  a  sur  vos  Affons:  pertgei  ei  ven  avignir  ils  gis, 
ch’  ei  veguien  a  Numuar  Biadas  las  non  Portonzas  a  vegnien  a  gir  Biau 
ei  ilg  Best  ca  bucca  portafu],  a  Biau  ei  ilg  zein  Ca  bucca  fazau.  lura  veiguieu 
35  ei  a  clumar  ils  Crests  curdeit  Sin  Nus,  et  ils  Cuolms  Curcleit  en  Nus, 
scilei  fau  a  schia  cun  ilg  len  Vert,  Sehe  co  veu  ei  a  ira  cuu  ilg  seig! 

SERAMONIAS:  Ilg  Salvader  veing  puspei  chitschaus  vinavon  in 
log  alura  dat  El  per  la  tiarxa  gada  sul  la  Crusch,  leu  Suenter  va  cntrocen 
che  El  ei  Cruxifigaus  et  Eilg  ault  alzaus.  ei  daver  davos  sin  in  Plat  et 
40  ceu  suonda  ilgs  7.  S.  Viarfs  et  las  gomnias  cT  ilgs  Giadius: 
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[f.  1 7 r]  Igls  7.  S.  VIARFS:  Miront  ilg  Salvador  eucuuter  Ciel ! 

1 

SALV:  0  Bab  perduni  ad  Eis  ei  san  bucc  tgei  ei  fan!  igl  Schohers 
pleiden 

SCHOHER  8ANIESTER:  8cbe  ti  eis  Christus  ilg  Feilg  de  Diu  B 
sehe  te  gidi  tetetz  a  era  Nus! 

SCHOHER  DREIO:  Temas  ti  era  bucca  Diaus  ti  cb’ ei  cau  alla 
Mort  condemDaus,  a  Nus  che  essen  cau  Meriteivlameiug  muort  nos  mal  faigs, 
quest  ha  aber  mei  faitg  d’  ilg  mal : 

Surstat  eupau:  0  Seguier  te  Regordi  po  de  mei  cur  ehe  ti  vengs  10 
enten  tiu  soiug  Riginavel ! 

2 

SALV:  Pilg  ver  gitg  jeu  ati  otz  vengs  ti  at  Esser  cun  mei  eilten 
ilg  Paradis. 

3  16 

SALV.  Preiug  mira  quei  ei  tiu  Feigl!  leu  suenter  lier  S.  Qion 
Preing  mira  la  tia  Muma:  leu  schamegien  iln  Oiadiua. 

C.  1.  1:  Clicu  oi  ussa  quei  grond  Um  che  leva  far  giu  ilg  Tempel 
de  Diu  et  cn  Treis  gis  Punpei  far  si! 

C.  1.  10:  He  cau  ei  ussa  quei  gron  Um  mirei  mirei  quei  gronUm!20 
C.  1.  2:  Ilgs  auters  ha  el  gidau  a  madagau,  sesetz  sa  el  ne  gidar  uo 
madagai- ! 

C.  2.  10:  Sehe  ti  has  madagau  ilgs  auters  sehe  madegesclii  era 
Tetetz,  temadageschi ! 

C.  1.  3.  Ussa  sehe  ti  eis  ilg  Feigl  de  Diu  a  Reig  de  Israel  sehe  25 
segidi  a  veing  giu  della  Crusch! 

C.  3.  10:  Ussa  sehe  ti  eis  ilg  Feigl  de  Diu,  sehe  neu  giu  della 
Crusch  neu  giu!  ueu  giu: 

C.  2.  1.  Schel  veiug  giu  della  Crusch  sehe  lein  nus  Crer  agli! 

C.  1.  10:  Gie  lu  lein  nus  crer  agli!  30 

|f.  17 T]  C.  2.  2.  El  ha  confiert  enten  Diaus,  sehe  Diaus  vul  el. 
sehe  speudri  pia  El : 

C.  2.  10.  8clT  el  fus  ilg  feigl  de  Diu,  dties  Diaus  Spindrar  El! 
SALV:  Diu  miu.  Diu  miu  co  has  mei  Bandunau? 

C.  3.  1.  Ho  El  cloma  Elias.  C.  3.  2  :  C.  3.  3:  35 

C.  2.  10.  Sehe  nus  vasein  bucc  che  Elias  veing  sehe  cartein  nus  bucc. 

C.  3.  5.  Spitgei  enpau  forza  che  Elias  veing! 

C.  1.  10.  Gie  8pi(n)tgien  enpau  forza  ch’ El  ven! 

SALV.  jeu  h'uei  Seit  Porsha  vit  ina  lontscha  da  beiher. 

C.  2.  10.  Beibi.  beibi  uss  ti  has  seit  ti  marettas  talla  Bulronda!  40 

10* 
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8ALV:  Gli  ei  tut  Conplaniu! 

C.  2.  3.  Gie  gie  gleiti  eisei  viutscbiu  us  cun  tei  gleiti  viutscbiu! 

C.  3.  10.  Gleiti  vintschiu  gleiti  viutscbiu  cun  tei! 

SALV.  0  Bab  miu  Spert  eu  tes  SS.  mauns  jeu  Recamont: 

&  G  G  G.  Cau  eis  ti  a  cau  stas  ti  a  calas  gleiti  de  Pariabar  ceu  audas 
ti  a  cau  stas  a  metsebas  ca  pli  ti  traditur  ti  scrog  ti  Um  de  nuot;  cau 
Resti  a  pagi  tes  Deivets ! 

SERAMONIA.  Longinus  cun  la  Lontscha  aven  la  Costa  punscher! 

LONG:  Jeu  sto  Coufesar  che  quest  seigi  verameing  ilg  Feigl  de  Diu! 

10  SERAMONIA:  Iura  veing  ei  Dau  silg  schunber  a  sunau  las 
Irubetas  e  Iura  suenter  deigien  las  Matauns  Cantar,  sut  la  Cruseh  nt  aulras 
samüiontas  Piallas  Canxuns: 


BEILAGE  A. 

Pergamenturkunde,  datiert  den  20.  October  1602,  im  Gemeiudearchiv 
16  Lumbrein. 

Grösse:  cm  43,6  breit,  cm  28,3  hoch. 

Auf  der  Rückseite  stehen  zwei  alte  Inhaltsangaben,  die  eine  lautet; 
S.  Anna  et  S.  Roch,  wegen  haltung  daro  feyrtKgen. 

Die  andere,  mit  blauer  Tinte  (schwer  za  lesen)  Urkhund  wegen  der 
20  auffgenommenen  feyertägen  S.  Rochus,  und  S.  Anna  als  wie  ein  soutag. 
Anno  1602. 

Wir  hie  naebgenantten  Risch  Jacob,  Marttin  Jau,  zuo  der  zeit 
lanndtamen,  uund  Junckher  Cryst  unnd  Risch  Balczar,  beidt  rhattsheren 
von  Cappoll  und  sebryber  von  Cappoll,  sampt  ein  gancze  gmeine  nachbur- 
25  schafft  zuo  Lumbrein. 

Domit  die  ding  und  Sachen,  wellicbe  ufl  Schickung  göttlicher  für- 
sechunng  den  menschen  annemlich  durch  lenge  der  jaren  und  verenderung 
der  zeit  durch  hinleßige  vergeßligkeit  nit  vertiüesse,  sonder  zuo  under- 
richtung  der  kUnfftigen  in  geschryfflicher  eywiger  gedechtnus  verharrette 
30  und  continuiert  werde,  bekenent  nnd  thuon  kuudt  allen  jeden  menschen, 
die  dißen  brieff  in  kUnfftigen  Zeiten  immer  ansechent,  leSent,  oder  horeut 
leßen,  das  wir  also  gemeinlich  und  unverscheydenlich  mit  vorgebepteu  rhatt, 
nit  allein  in  bethrachtunug  wegen  die  raercklicben  schaden  durch  ein  un- 
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gestimbter  wetterschlachung  uns  der  jaren  zuogefuegt,  oucli  von  wegeu  ein 
langgeschwebte  pestalleos,  die  wir  erlitten  (das  darvor  uns  Gott  flirobiu, 
iiß  bit  und  verdieust  der  nnchgenden  heylligeu  langwendeu  welle),  sonder 
zuo  fUrderung  uuser  und  unsere  nacbkommcnden  heyl  selleu  sclligkeit,  ent¬ 
schlossen  und  vorhabbenns  einheylligklich  worden,  durch  ingebung  des  5 
allmechtigens  uff  und  anzenemmen  des  heylligen  Sanct  Joder  oder  Sanct 
Rockli  mit  nammeu  tags,  so  dan  ist  ungefar  järlich  im  sechzecheu  tag 
Augusti ;  gleichförmig  der  heylligeu  Sancta  Anna  tags,  wellichor  oucli 
gwonlich  im  sechsundzwenzig  tag  Juli  sein  wlirt,  ein  volkommenlicher  und 
gmeinlicher  vhesttag  in  eywigkeit,  une  Diderrissen  nach  une  uffliebbung  10 
andechtigklich  wie  ein  sontag  zuo  halten  augeseebeu  haben. 

Domit  diße  gottgfelliger  anemmunug  rattifficiert  werde  und  durch 
blodigkeit  der  kuufftigen  in  kein  abbruebt  richteten,  sondern  das  sy  in  der 
horsaTnkeit  beider  zuo  erzeigen  bewegt  sigent  und  fUr  ein  erschiesslicher 
wurckung  uacb  die  zuoversiebt  geachtet  werde,  verversachint  wir  gedachte  15 
des  ratts  samptlich  und  sonderlich  eine  gmeine  nachburschafft  für  uus  und 
al  unsere  uachkommen  Uber  alle  diejenigen,  als  wohl  die  frömbden  als  dio 
heimischen,  die  solliches  Uber  kurcz  und  lange  zeit  uff  unsere  bhiet  weder 
nach  die  unsrigen  anderstwohin  übersechint,  fUnff  krönen  bufi  und  straff 
zno  seczen  und  bestimmen,  so  offt  es  beschieht,  mit  augehencktem  condition,  20 
das  so  dick  einer  oder  mehr  deren  wehrint,  die  dise  broch  Uhbten  oder 
wider  den  vestthag  underwinten  vil  nach  wenig,  sol  der  der  cawigk  schuldig 
sein,  mit  zwen  des  dorffs  geschworner  angencz  dohin  zuo  dem  nngehorsammer 
▼erfUegen  und  umb  die  fUnff  krönen  vhell  pfandtschafft  gnuogsammlich  ufl 
eygner  bewegnng  un  al  Verschonung,  mitteil  und  gnad  erforschen  uud  25 
uflnemmen.  Im  fhall  aber  do  intrag  begangnete,  oder  die  pfandtschafft 
abschUttet  wUrde,  sollent  dan  die  gmeine  nachburschafft  nnverzogendlich 
hierumb  mit  dem  rechten  wider  diße  verscheczung  uud  ungebUr  erdureu, 
domit  menigklicher  errinere,  das  er  dißer  gottebriger  wurckung  unverspert 
zuo  volstrecken  habe  und  vorgesagte  phen  oder  verpfalne  bhfiß  sol  un-  30 
felberlicb  des  heylligen  Sanct  Martin  kireben  zuoeygnet  und  angewent 
werden.  Hienebent  ist  der  angedingter  priester  verpflichtig  und  verbunden 

jSrlich,  wan  die  celabration  (uff  vermelten  tagen)  volgfUert  vorberüerter 

# 

gotdienlicher  werch,  mit  allem  seinnem  begriffen  inhalt  von  wort  zuo  wort 
usstrugckenlich  interpretieren.  35 

Zuo  sterckung  und  crefftiger  urkundt  aller  verfasster  stucken  habent 
wir  agenten  für  uns  und  unsere  nahkommen  unverscheidenlich  ein  gmeine 
ehrsamme  rhatt  inn  Lungnicz  bhitlich  angelanugt,  daß  sy  der  gmeindt 
eygen  innsigell  hieran  gehenncke  unnd  verferttiget  habent,  doch  dem  löb¬ 
lichen  gmeindt  ohne  nachtheil.  40 
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Dargebeu  nach  der  heilSamer  geburtt  im  sechzeckenisten  huudertt 
unnd  zwen  jarr, 

den  zwenzigisten  Octtober. 

Geschrybeu  durch  mich  Casper 
5  von  Mundt  zuo  gegeu- 

wlirttiger  zeit  lanndt- 
schryber  inn  Lun- 
guicz. 


(Das  Wachssiegel  in  einer  hölzernen  Kapsel  ist  noch  erhalten.  Das 
10  Bild  ist  etwas  nndeutlich  geworden.  Es  scheint  eineu  Reiter  darzustelleu 
—  wohl  den  hl.  Martin.  Von  der  Umschrift  kann  man  gut  lesen: 
.  .  .  gmeindt  .  .  .  Lugnicz.  Es  ist  mit  einem  Pergameutstreifen  au  der 
Urkunde  befestigt.) 


BEILAGE  B. 

Canznn  dellas  Dolurs  de  Nofsa  Duna  Veva. 

Folgendes  dem  Ms.  Ctt.  (Bd.  II,  p.  XVI)  eutnommene  Lied  dürfte  aus 
der  Zeit  der  Einführung  der  Andacht  zur  schmerzhaften  Muttergottes  her- 
rühreu  und  wurde  spüter  durch  das  Lied  rNeu  tier,  tgi  vul  vegnir“  ersetzt. 


[f.  33 T]  Sointgia  Muma  Dolorosa 
de  Cormeing  lein  houorar, 
Seigias  po  nossa  mussadura, 
Avon  Deu  leigias  rogar, 

6  Chel  Seigi  gratiua 

Cuu  nus  puccons  munglus. 

Ave  Regina  de  Dolurs. 

Muert  las  peinas  che  pitevas, 
Cura  vies  fegl  Surtigliaus, 

10  Tgiei  engueschas  leu  Sentevas 
Con  vies  Cor  tut  combriaus? 
Ach  muert  quellas  Dolurs 
Rogei  po  vies  fegl  per  nus. 
Ave  Regina  de  Dolurs. 

15  Cur  che  Herodes  eucureva 
Tieu  char  fegl  per  far  morlir, 
Che  de  noitg  fugür  Stuevas 
En  iEgypta  per  nutgür, 
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Ach  muert  quellas  dolurs 
20  Rogi  po  vies  fegl  per  nus. 

Ave  Regina  de  Dolurs. 

[f.  34r]  Veitz  treis  gys  con  gronda 

Stenta 

Encurieu  igl  vies  fegl  char, 
quel  enflau  entten  igl  Tempel 
25  Cugls  Docturs  eu  disputar, 

Ach  muert  quellas  Dolurs 
Rogei  po  vies  fegl  per  nus. 

Ave  Regina  de  Dolurs. 

Cur  vies  feigl  la  cruscli  purtava, 
30  Veitz  sin  via  euttupau, 

Ach  tgiei  ßpada  trapassada 
Eigl  vies  Cor  tut  combriau, 

Ach  muert  quellas  Dolurs 
Rogei  po  vies  fegl  por  nus. 

35  Ave  Regiua  de  Dolurs. 
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Ach  tgiei  rueliR  procedura 
igls  Giadeus  bau  leu  duvrau, 
er  Siu  quella  crudeivla  Ura 
Cur  chei  hau  crueifigau, 

40  Ach  muert  quella»  Dolurs 
Rogei  po  vies  fegl  per  uus. 

Ave  Regiua  de  Dolurs. 

[f.  34 T]  Sut  la  Crusch  tut  combriada 
Rotten  bratsch  haveis  retschiert, 
45  Ach  tgiei  Dolorusa  Spada 
Veer  in  fegl  plagaus  6  miert, 
Ach  muert  quellas  Dolurs 
Rogei  po  vies  fegl  per  nus. 

Ave  Regiua  de  Dolurs. 


50  Veits  cun  larmas  A  tristetias 
Satarau  cun  gron  pllirar, 

Quel  cba  veng  Sil  gli  adessa 
Sias  plagas  A  mussar. 

Ach  muert  quellas  Dolurs 
55  Rogei  po  vies  fegl  per  uus. 

Ave  Regina  de  Dolors. 

Sointgia  Muma  Dolorusa, 

Leigias  gratia  or  urbür 
Us  et  sin  quella  Ura, 

60  Cur  c’ha  uus  voin  de  morllr, 
Podeien  tuts  po  arivar 
6  con  vus  Dieus  Ludar. 

Cun  quol  perpetten  Selegrar. 

Amen. 


BEILAGE  C. 

ENTEN  LAUT  ET  HONUR  DE  DIU. 

Per  ina  perpetna  Memoria  &  Regurdiensche  de  Tuttas  las  Gratzias 
A  benedictiuns  ehe  Nus  &  igls  Nos  Vain  Ratschert  de  diu  en  Tras  Las- 
sistonza  &  Riug  de  Nofsa  Donna,  febo  era  per  in  memoratif  digls  Nos  5 
pardavons  igls  qnals  han  Cun  in  Lndaivel  plAvont  fchentau  II  en  Lumbrein 
la  Compagnia  digl  Scapulier  fout  la  Invocatiun  de  Nofsa  douna  de  las 
Hat  dolurs; 

a  da  schia  per  bncca  Moncantar  la  Dosse  Gronde  Obligatiun  lain  nus 
bucca  mai  de  Cormeing  engraziar  din  de  Tutta  la  Ventira  che  nus  qnater  10 
Frars  De  Collenberg  de  pr^seut  a  paris  vain  giu,  mo  auug  meils  A  navout 
dumendar  fia  foiotgia  Grazia  fin  uus,  &  nofsa  Famillia,  &  era  fin  Tutta 
la  ludaivla  plaif  de  Lnmbrein,  &  per  quella  fin  Clamain  uus  era  en  agit 
uossa  donna  de  las  fiat  Dollurs,  finaquei  che  nus  pudeieu  Tuts  enserala- 
meiug  Contonscber  Tras  fiu  Riug  la  Grazia  de  bain  viver  et  de  bain  murir.  15 

La  devoziuu  che  nus  Vain  adina  purtau  enconter  uossa  Carra  douna 
digl  8capulier,  &  Consideront  igl  Freig  che  la  Compagnia  &  Congregatiun 
fchentada  fi  eu  Lumbrein  igls  25.  de  Jully  1720.  ha  Traig  bucca  mai  fin 
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la  plaif,  mo  Hu  tout  igl  Cumio;  nus  fa  otz  Garigiar  de  far  iu  fchengeig 
ft  digl  altar  nossa  doona  delas  fiat  Dollurs  Cun  Inteutiun  de  rouäntar  & 
chreschentar  la  devotiun  de  schadin  &  imutgin  Tier  quella  Compagnia ; 
per  quella  Fin  Tarmetain  nus  Tras  fignur  Obrist  de  Capretz  quei  che  Ven 
5  Cau  fuenter: 

per  igl  emprein  Tarmetain  nus  ft  liofsa  donna  de  las  fiat  dollurs  ina 
bustgieta  dargent  ornade  Cun  pedras,  &  Matsiu  Tier  iu  bi  Scapulier  fur- 
cusius  Cuu  aur,  era  per  nossa  douna,  &  garigaiu  che  lin  &  lauter  feigi  mes 
fiu  quella  foingtia  raomma  de  dollurs  igl  gi  de  fchaiver  de  Caschiel  <fc  et 
lOpurtay  a  la  profsetiun  quei  gi;  8ocoudameing  Tarmetain  nus  in  famillout 
Scapullier  cra  furcusius  en  aur,  &  fiain  quei  fchengeig  &  nofsa  douna  digl 
foing  nom;  Tiarzameing  Tarmatain  nus  Hat  bials  Scapulliers  era  furcusius 
en  argient,  igls  quals  fiat  Scapulliers  nus  fiain  fcheugieg  ad  il  altar  &  a 
la  Compagnia  de  las  liat  dollurs,  &  garigain  che  las  fiat  Cambreras  porteu 
15  era  quels  ft  la  profsetiun  igl  gi  de  fchaiver  de  Caschel,  mo  Cuu  Conditiuu 
che  il  Tut  ensemel  Resti  per  adina  ft  digl  altar  nofsa  Donna,  &  mes 
entamauns  digls  Vugaus  da  quei  altar,  igls  quals  nus  Rugain  bucca  may 
de  preseutar  quei  fchengeig  a  nofsa  donna  en  uies  nom,  mo  de  ver  la 
buntat  de  meter  quels  faigs  Cuu  adeig  Cun  quels  de  la  Compagnia,  finaquei 
20  che  ei  vegni  baiu  Couservau; 

Vain  aber  Iperonza  cun  nofsas  fpusas  las  quallas  han  bucca  may  era 
gronde  devoziun  tier  nofsa  Compagnia  digl  Scapulier,  mo  fieg  Garigiau  de 
far  enqualla  buua  ovra  euten  honnnr  de  nofsa  douna,  che  quei  flaivel 
fchengieg  vegni  Ritscharts  de  buna  part,  ton  de  la  plaif  che  digl  ludaivel 
25  plevout,  igl  quäl  nus  Rugain  de  fchar  vegnir  eudament  nus  bucca  may  Hl 
gi  de  fcheiver  de  Caschel,  mo  mintgia  gi  eu  fes  loings  offecis,  fcho  era 
igls  nos  pardavonB.  la  oraziuu  tier  nofsa  donna  fchreta  eu  Ramousch  din 
mann  digls  Scapuliers  ei  ftada  dade  h  Jau  Giou  Casper  tras  fer  Tiny  nies 
char,  &  ludaivel  plevont,  de  farton  che  jou  era  mai  jn  boub,  &  ei  faig 
30  nitzaivla,  Cura  in  ven  Tentaus;  &  nus  vaiu  buna  fperonza  che  ella  feigi 
bain  vegnida  de  mintgin.  Cau  duud  Jou  ina  prova  che  fchau  aparis  faffly 
ei  era  gliaut  che  hagi  gronde  devoziun  tier  nofsa  donna;  ina  fellia  digl 
Reig  de  Frousche,  mors  avont  paugsons  la  qnalle  ei  fefatgia  muniefse  & 
foing  Denis,  &  de  la  qualle  Jou  liai  La  hoimur  defser  bain  Conifschius; 
35  quella  gronde  Princefse  ä  fchi  glaiti  fcho  eile  ha  faviu,  che  Jou  fievi 
fquiciar  las  hartas  &  quella  J(e)nt[en]ziuu,  (che  ha  eile  vuliu  ella  zetza  far 
furcuser  tras  fias  muniefsas  igls  dus  Bials  Scapuliers  alfs,  &  ha  quels  a 
mi  tarmes,  finaquei  che  miu  fcheugeig  feigi  pli  honnest,  fchent:  che  ella 
Garigiafsi  era  davert  part  a  nofsa  devoziun,  &  ella  ha  giu  per  bain  che 
40  Jou  ad  ella  presenti  de  quellas  hartas  fquiciad&s  fin  pupir,  las  quallas  eile 
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15:* 

he  Rasch  ert  Cuu  buutat  de  cor,  bucca  may  per  ella  mo  per  touttas  las 
muniefsas  de  fia  Claustra,  las  qualla*  en  eu  Diember  de  pli  che  80;  ad 
aschia  ha  nofse  proßetiun  dus  Scapuliers  che  vegtieu  de  la  fillia  digl  Reig 
du  fronsche;  Item  tarmetain  uns  hartes  fquiciadas  fin  lensiel  per  far 
72.  Scapuliers,  &  matain  tier  quellas  hartes  per  far  6  Scapuliers  faide«  5 
qnels  dus  artekels  pon  ils  vugaus  nieter  Cun  las  autras  hartes  de  la 
Confreria  et  far  far  Scapuliers  cura  ei  vulten  et  trer  la  vallete  per  igl 
altar;  pli  navont  mataiu  nus  tier  24  harte«  fquiciades  Hu  bargamaine,  & 
popir,  las  quallas  igls  vugaus  pou  disposar  fcho  ei  vulten :  fche  la  Com- 
paguia  ves  baseitis  denqual  Caufsa  che  nus  favefsen,  &  pudefsen  tarmeter  10 
fclie  Lefsen  nus  far  de  Cor  bugieDt,  daforton  R6comendain  uns  touts  en 
las  bunas  ovras  faigtias  la  dumeingia  digl  fcapuliur  a  las  aquallas  nus 
garigiain  de  ver  part  Tuts. 

faig  &  paris  igls  6.  de  Maig  1780 

Tras  uns  quater  frars  De  Collen  berg.  15 

Nua  garigiain  era  che  quella  Bref  feigi  Conservada  ent  igl  Cudisch 
dela  Compignia  de  las  fiat  Dollurs. 

La  schatla  eu  la  qualla  jau  vai  mes  la  bustgieta.  la  qualla  ha  en 
Soiutgiadat  et  ftada  dada  &  mia  donua  Tras  ina  fointgia  perfuua.  ella 
fchengiegia  quella  Soiutgiadat  ad*  igl  altar  uofsa  dona,  et  de  bieu  cor.  20 


BEILAGE  D. 

SIT  NOMEN  DOMINI  BENEDICTUM. 

Reverend issin  Pharer. 

Mariteivels  Giaraus,  Vugaus,  &  Ludeivcls  Plevons  de  Lumbrein. 

Ashi  glaiti  fcho  Jou  hai  fchafimeut  de  miu  frar  Martin,  deCumprar25 
in  Cormandel  per  nofsa  Plaif  de  Lumbrein,  fche  funt  Jou  fempreschaus 
de  preuder  fin  quei  faig  importont  tutas  las  Iinfromatiuns  nefsesarias  avont 
che  de  quel  Cumprar,  &  per  quella  fin,  favent  che  las  muniefsas  dil  mund 
Carmel  de  foiDg  denis,  Claustra  eu  la  qualla  ei  fefatgia  muniefsa  ina  Figlia 
dil  Reig  Ludovig  ils  XV.  dela  qualla  Jou  hai  la  honnur  defser  enconischius,  30 
fetshen  beYu  quellas  fors  ornemens,  fche  vai  Jou  ad  ellas  fchret  che  Jou 
bagi  la  Commifsiun  de  far  far  in  Cormandel  Per  mia  pleif  et  Co  Jou 
pudefsi  far  per  Cumprar  oder  far  far  in  bi  &  a  bien  marcau.  Bauld  fuenter 
mi  han  ellas  Rispoudiu  che  ellas  mi  porschon  dequel  fl  mi  far  per  nuot 
&  de  Cor  bugien  en  recouifschieuscha  digls  furvetschs  che  Jou  ad  ellas  35 
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Reudi  fchau  aparis,  &  che  Jon  deigi  Cumprar  fi  tonta  bratfcha  de  Talla 
ft  Talla  f&ida  &  Ton  lentziol  per  il  fietry  ad  eilas  tarmeter  che  davart 
las  Cordas  &  franzas  d’  anr  hagien  ellas  lnr  marcadont  a  Lyon  &  che  ellas 
veillien  fchon  far  vignir  qnei  che  ellas  haigien  baseins  Ton  per  il  Cor- 
5  mandel  che  per  la  ftola  la  qnalla  Jon  veva  il  Intent  de  far  far.  ad  afchia 
vai  Jou  Priu  Cun  mai  iu  Canony  de  lnr  Couischienscha  et  della  mia  & 
efsen  ire  Cumprar  fy  la  materia  de  faida  la  pli  prop[r]ia  et  la  pli  buna  per 
quelle  lavur,  &  vai  ad  ellas  Tarmes;  Curra  Tut  ei  ftau  Faig  fche  ha  la 
fnperinra  ami  fchret  che  Jou  Pofsi  ire  afoing  denis,  Cure  che  velly  Per 
lOmirar  quelle  lavur,  che  la  Princefsa,  ella  &  Tuta  la  Claustra,  mi  fetschen 
fchengieg  de  las  Cordas  &  Franzas  danr  il  frietry  endedens  dil  cormandel 
&  finalmeing  Tot  quei  che  ellas  hagien  mes  vitier  igl  quäl  ensemlameing 
porta  fi  in  grond  daner  efsent  materia  dretgia. 

Per  munchantar  mia  Reconifschienscha  Tunt  Jon  ins  a  foing  denis  ils 
15  11.  de  September,  Cura  quelle  bnna  &  foingtia  Princefsa  ba  faviu  che  Jou 
feigi  arrivaus  fche  eis  ella  Vignida  lemprema  Plidar  Cnn  mai  &  mufsao 
tuta  bnntat  enconter  mai  et  mi  gieg  che  ella  feigi  leda  de  mi  far  qnei 
fchengeig  en  Recompensa  dils  fnrvetschs  che  Jon  Rendy  &  della  et  a  fias 
mnniefsa8  fchau  aparis.  da  farton  en  las  Enpremas  mnniefsas  era  vegnidas 
20  mi  ver  et  han  Pnrtan  Cnn  ellas  igl  Cormandel,  la  stola,  &  igl  qnader  per 
meter  fin  il  Calisch  che  ellas  han  mes  tier  il  Rest;  et  mi  han  faig  ver 
tut  cun  legria  de  lur  Cor,  de  mi  far  ina  Caufsa  agriaivla,  Jou  vai  giu  en 
quella  Caschun  la  Ventira  de  plidar  gig  a  liung,  et  de  ver  quella  Princefsa 
la  qualla  mi  ha  gieg  che  ella  garigiafsi  de  mi  far  aung  pli  dil  bein  et 
25  che  ella  feigi  leda  che  quei  feigi  per  mia  Plaif;  Jou  pos  gir  Cnn  Verdat 
ehe  quei  gi  feigi  ftaus  in  dils  Ventiraivels  [dis]  de  mia  Vetta,  Jou  vai  V  Obli¬ 
gation  a  mia  donne  de  quella  Conischouscha  &  vai  dengratziar  diu  dina 
Tala  Ventira  efsent  erra  che  queella  princefsa  mi  ha  faig  Ver  mia  Poste 
il  ei  nfsa  fiat  ons  pafsau; 

30  ad  afchia  futid  Jon  Cun  mia  donna  faig  legrai  che  quei  bien  ratschert 
daventi  en  favnr  de  la  Chara  Plaif  de  Lumbrein,  &  Jou  feitsch  de  faver 
Cun  emprefsaineing  Co  tut  ei  pafsau  davart  quei  Cormandel,  &  vai  fperonza 
che  mintgin  a  fchadin  feregordy  de  quella  Priucefsa  Cun  enqual  paternies 
fcho  era  de  mia  donna  &  demai  e  mes  fräs  foras  et  affons  de  fchau  eut. 
35  quella  Exelenta  Princefsa  Cura  ella  faviu  che  Jou  enflavi  bucca  ina  caschun 
prompta  et  fagira,  Per  termeter  quei  A  Casa  fcho  mi  ha  eile  fetza  fchret 
che  ella  vegli  Rugar  il  minester  dils  faigs  delas  tiarras  iastras  finaquei 
che  quei  figniur  fetschi  ire  quei  faig  mes  en  ioa  fchatla  fagirameng  fin  la 
posta  entroca  qnera,  nund  pudent  far  ire  pli  lonsch  fche  vay  jou  mes 
40  permerameing  il  iberfchref  tier  figuur  Vieli  il  quäl  ven  fchon  meter  quei 
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giu  da  mann  de  maniera  che  ei  vegni  fagirameing  a  lumbreiu,  et  nus 
Rugain  diu  cbe  ei  arrivi  tut  &  bien  port  fuenter  Dies  gargiamout. 

Davart  ils  dancrs  che  Jou  vai  fpcndiu  ora  per  la  materia  dil  cor- 
mandel  vai  Jou  traig  ensemel  Cuu  Cavietzel  &  io  porta  fi  grad  8.  fchelturs 
Dobias  de  fronsclia  &  in  Cronatalcr,  la  qunlla  fommaJouRog  las  perfunas  5 
Cargadas  de  quclla  fpenda  do  Reineter  eutamauns  ad  il  fignur  obrist  de 
Caprets  Vit  parmavera  finaquei  cbe  Jou  Rischaivi  fcliau  qucls  dauere  a 
Hu  riturn  de  casa.  Siarel  giu  la  mia  Bref  cun  preseutar  miu  Cordial  fnlit 
ÄRispect  fcho  era  mia  douna  pretnerameing  ad  il  fignur  p barer  Giaraus,  Vugaus 
et  fchadiu  e  mintgin  Plevont  de  Lumbreiu  mes  trais  frars  meten  familloutameng  10 
Cau  tier  las  afsuransas  de  lurs  falits  et  Respets  a  tuta  la  ludaivla  pleif. 
Jou  de  ferton  Restei  Cuu  particulara  ftima  e  affetiuu 
ftimatifsm  Plevon  Vies  fidaivel  moflaivel  lurvient 

a  Paris  igls  18  November  Gion  Casper  Collen berg. 
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DIES  NOSTRI  QUASI  UMBRA  SUPER  TERRAM. 

Enten  Laut  et  houur  de  diu  Et  per  igl  falit  de  las  Olmas. 

La  Veutira  cbe  in  fi  fin  quest  muut,  ei  feuza  dubi  in  dun  de  diu 
cb’ el  parta  orra  A  fchadiu  6  mintgin  fuenter  fia  fointgia  Veillia.  a  da  fchia20 
fcho  nus  Cau  fuenter  Numnai,  Benadeig  Capedcr,  padrut  antoui,  Gion 
Casper,  Vallentin,  6  Roch  Antoni  Collenberg,  Ott  barclamiu  Capaul  6  Lurein 
Capaul.  Tuts  fiat  de  la  Pleif  de  Lumbrein  igls  quals  f’enflein  Gl’  onn 
meli  fiat  fcbent  oigtionte  in  A  Paris,  6  tut  favorisai  entrocchan  fi  quelle 
urra  de  Tutas  forts  Veutiras,  Grazias  6  bencdictiuns.  Sehe  euflein  uns  cbe  25 
ei  feigi  de  nies  duer  de  monebautar  Encoutcr  igl  ’l'ut  Pufsent  diu  la  nofsa 
zund  gronda  reconiscbiensche.  Consideront  pia  cbe  la  Veto  cb’  ol  uns  fi 
febau  Guder,  Cun  fanadat,  Pasch  &  Ruaus,  po  fi  uns  munchar  eu  in  moinent; 
fche  Vain  nus  Eusemlameing  deliberau  Tgeai  nus  favefsen  6  pudefscu  far 
enten  Laut  et  houur  de  diu  6  per  igl  falit  de  nofsas  olmas.  fi  da  fcbia'U) 
fcho  ei  fa  preseuta  ina  favoreivla  Cascbun  et  firconstenzia  do  munebautar 
encontar  el,  la  nofse  Gronda  Obligation  dil  bien  Ratscbert  Cun  far  ina 
Ovra  de  pietat.  Sehe  Vain  nus  tuts  giu  igl  Gargiameut  de  qnella  applichar 
ä  nossa  charre  Pleif  de  Lumbrein,  per  quella  fin  fcho  igl  f*1,  Rotmont 
presentameing  Fpliarer  fin  quella,  nus  ha  avizau  Cuu  Sckelmeister  Martin  35 
Colleuberg  eusemlameing  d’  igl  grond  Basoius  et  munglainent  ehe  la 
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Baseilgia  foing  Martiu  Vefsi  d’  iu  Cormandel  Ner  per  igl  Capetel  gftneral 
igl  quäl  Crodi  ä  Lumbrein  fin  Maig  cbo  Veu.  Sehe  Essen  uus  Vegni 
parine  de  quel  far  far  ft  La  poste  Cun  iua  ftola  Tier  ä  nofso  fpesa,  6 
Ichongigiar  igl  Tut  ft  Nosse  Pleif  eilten  Memoria  ft  Regurdieusche  de  la 
5  Ventira  che  nus  Vain  Tute  giu  fchau  en  frouscha.  Cun  fperonze  aber  che 
Cura  l'fns  do  nus  Cau  avont  numnaug  Viguiftfsen  ä  deceder,  en  tgai  liog 
cho  ei  pleigi  &  diu  de  nus  Trer  navent  de  quest  mimt,  ft  che  las  novas 
voignen  ft  Case  ei  Vegni  particularmeing  faig  Coumemoratiun  ft  Riug  per 
la  fia  olme  &  quellas  digls  fes  pardavons  ft  chil  famillont  Vegni  faig  fuentcr 
10  nies  Riug  Cun  Tuts  fiat,  Cun  lin  fcho  Cun  lauters. 

Meils  ft  navont  fcho  nus  quater  frars  de  Collenberg  Essen  maridai  en 
questa  Tiarre  ft  che  nofsas  dunanns  han  giu  bugient  che  qnella  buna  Ovra 
Vegni  fatgia  quella  Vise,  fche  Rugain  nus  Cun  eilas  Cau  fuenter  Numnadas, 
permerameing  onne  Maria  I)ouf  duna  de  padrut  Antoni,  &  Giona  frausestgia 
161ur  Figlia,  Fpilibert  Maria  Verft  duna  de  Gion  Casper,  Maria  Catherine 
Pelifsier  duna  de  Vallentin,  ft  Magriate  Babonott  dnna  de  Roch  antoni  & 
antonia  Maria  lur  Figlia,  igl  Ludeivel  plevout  de  far  io  famillont  Riug  per 
igl  falit  de  lur  olmas  ft  fchi  Gleiti  fcho  las  novas  de  Lur  mort  veigneu  ft  Case. 

Scho  nus  voin  giu  entaleig  tras  furuumnau  S**  Fpharer  de  la  pleif 
20  &  fter  Martin  che  ei  vefsen  bugient  che  quei  Cormandel  fofsi  en  Veli  ner, 
Cun  Cordas  dargient  fifure  fche  Efsen  nus  Vigni  parine  che  Gion  Casper 
Compri  fi  la  Materia  £  fetschi  far  orre  igl  Tat,  per  la  quella  Commisiun. 
el  hagi  fpargniau  ni  Brftgia  ni  ftenta,  Ton  pftr  Comprar  fi  il  Veli,  la  feide 
alve,  fcho  las  Cordas  &  franzas  dargient  las  quallas  en  dretgias  en  Tat  ft 
25  per  Tat,  et  feigi  Cun  Tuts  Ensemlameing  festiroai  Ventireivels  de  Ver 
Enflau  ine  Caschun  de  far  in  agriaivel  furvetsch  ft  la  pleif.  adafchia  rugain  nns 
igl  S^  Fpharrer,  igls  f**  Giaraus,  Vugans,  6  tuta  la  entire  pleif  de  Lumbrein  de 
Rischeiver  il  nies  fchengeig,  fcho  ina  fleivla  prove  de  nofse  Rftconischiensche 
digl  bien  Ratschert  da  diu.  et  vurdar  quel  erra  fcho  in  Efet  de  la  Mur  et 
30  Carotzia  che  nus  vain  adinne  purtau  enconter  nofsa  chare  patria.  ft  lain 
Ver  fchau  Per  Recommendan  ft  fchadin  ft  mingin  de  la  ludeivla  pleif  en 
lur  fointgias  oraziuns,  finaquei  che  uus  pudaien  tuts  Cun  agig  de  la 
benedide  Mamma  de  diu  meritar  la  Continuaziun  de  nofsa  Ventire  fin  quest 
munt,  &  fin  Lauter  la  Gloria  digl  foing  parvis  Can  quels  de  la  Pleif  En- 
35  semlamoing  ./. 

Dau  ft  paris  igls  8e  de  September  1781. 

Padrnt  Antoni  Collenberg.  Gion  Casper  Collenberg 

Benedict  Capeder  Loreng  Capaul  Roc  ontonin  Collenberg 

Ott  barclameiu  Capaul 

40  Valantin  Collenberg. 
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BEILAGE  F. 

1862. 

Nota  dilft  pagaments  fatgs  ord  quell*  Unfrenda. 

(Isclii  II,  p.  40/1.) 

1.  Per  4  bratftcha  pou  fiu  tgietscbeu  per  far  !a  Rassa  dil  Salvader 

2.  Per  9  bratscba  leuziel  (a  35  Cts  il  bratsch  per  far  la  mondura  alva 

3.  Per  fil  de  far  quei  tutt  eusemen 

4.  Al  Fravi,  Gion  Andreia  Capaul  per  in  Gavun  nief  e  2  guottas 
yid  la  Crusch  gronda 

5.  A  Gion  Bistgieun  Capaul  per  guottas  etc. 

6.  Per  Candeilaa  duvradas  cbeutier  (tier  1'  instrucziuu  de  Seras  etc. 

7.  Per  las  Rassas  de  10  Apostels 

8.  Per  las  Barettas  dils  Sacerdots 

9.  Als  Musicants  de  Razen  sco  paga 

10.  Pli  eung  pagau  in  glas  Vin,  1 1/3  Masira  adx 

11.  Pli  eung  ina  masira  Vin  per  differeuts  personale 

12.  A  Gion  Fidel  de  Vrin  per  gidar  far  plaz 

13.  Per  il  zepter  de  Herodes 

14.  Pil  vin  tier  la  8.  Tscheina,  mesira  a  mesa 

15.  Pils  dus  pauns  tier  la  madema  tscheina 

16.  Pil  pnpi  cbeutier  duvraus 

17.  A  Tambnr  Cbrest  Joseph  Dernngs  de  Vignioug 

18.  A  Herodes  per  sia  Cruna 

19.  Ad  Annas  per  sia  Guiefla 

11s  pagaments  fatgs  entochen  dachen  ei 

Pli  mes  en  la  Loteria  dil  Papa  per  8  Bigliets 

Il  Rest  de  1’  Unfrenda  mess  en  1’  Unfrenda  da  St.  Gion  a  Paul 


Fr s.  Cts. 
80  — 
3  15 

30 


1 

3 

17 

8 

20 

3 


50  10 
10 
20 
50 
50 

—  15 


45 


101 

8 

10 


70 


Frs.  120 


45 


15 


Fiualmein  vesa  scadiu  nua  1’ Unfreuda  ei  aplicada: 
L’  unfrenda  fatga  tier  il  gi  de  1’  emprova  ei  stada 
Pli  qnella  dil  gi  della  Representazinn 


20 


25 


30 


4  Frs.  94  Cts. 


113 

120 


21_ 

15 


Finalmein  ei  la  tottala  Unfrenda  la  cheu  sura. 

Balthasar  Arpagaus 

farrer  de  quei  tevips. 
Giachen  R.  Casanova 
gierau  de  quei  temps. 
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LA  DERTGIRA  NAUSCHA. 


Einleitung. 


Das  den  Rätoromauen  eigene  Schauspiel  der  „Dertgira  nauscha“  scheint 
aus  jenen  Gebräuchen  herausgewachsen  zu  sein,  durch  die  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  gefeiert  wurde.  Bereits  in  jenen  Aufzügen  und  festlichen  Dar¬ 
stellungen.  die  dem  Vegetatiunsdiimou  geweiht  wareu,  finden  wir  zahlreiche 
Ansätze  zum  Drama,  eine  lebendige  und  energischo  Handlung,  sowie  eiueu 
lebhaften  Dialog. 

Es  ist  wohl  am  richtigsten,  weuu  wir  hier  zuerst  die  Feier  zu  Ehren 
des  Vegetationsdämons,  wie  wir  sie  bei  deu  Rätoromanen  finden,  iu  ihrer 
ältesten  Gestalt  nachweisen;  denn  die  Darstellung  des  Gegensatzes  der 
Jahreszeiten,  der  Streit  zwischen  Sommer  und  Winter  verband  sich  beim 
rätoromanischen  Volke  schon  früh  mit  jener  anderen,  ins  graue  Altertum 
zurlickgeheuden  Feier.  Iu  der  Darstellung  des  Streitos  zwischen  Sommer 
uud  Wiuter,  im  Vorfrühling,  wenn  Frost  und  Frühling  sich  die  Wage 
halteu,  traten  allmählich  Fasching  uud  Fastenzoit  au  die  Stelle  vou  Sommer 
uud  Winter,  sodass  iu  deu  im  19.  Jahrhundert  noch  üblich  gewesenen 
Gebräuchen  die  Überreste  der  drei  Feierlichkeiten  vielfach  durcheiuander- 
gingeu.  Daher  ist  es  nicht  leicht,  aus  den  uns  erhaltenen  späteren  Ge¬ 
bräuchen  das  Erbe  der  einzelnen  Feste  auszuscheiden. 

Sehen  wir  uns  die  verschiedenen  Gebräuche  näher  an,  von  denen  uns 
sichere  Kunde  ward ! 

Im  Etsclilaud  wurde  noch  im  18.  Jahrhundert  vou  Buben  und  Mädchen 
das  Wildo-Mann-Spiel  aufgeführt.  Zingerle  gibt  uns  nach  den  Erzählungen 
einer  alteu  Magd  eine  genaue  Schilderung  dieses  Spieles,  wie  cs  zu  Marliug 
bei  Meran  üblich  war1).  In  Festtagskleiduug  gingen  die  Mädchen  in  deu 

')  Einiges  Uber  den  wilden  Mann  in  Zeitschrift  (Ur  D.  Mythologie  und  Sitten¬ 
kunde,  III.  Band,  S.  196—203. 
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Wald  gegen  St.  Felix,  um  don  wildeu  Mann  zu  suclicu,  der  so  mit  Baum¬ 
bart  und  Moos  bedeckt  war,  dass  man  uur  seine  Augen  sali.  Iu  der  Reckten 
eineu  jungen  Baum  als  Stock,  geschmückt  mit  einer  Kette  aus  Schneckon* 
schalen,  die  bei  jeder  Bewegung  rasselten,  war  er  mit  zwei  gleichgekleideteu 
Jungen  iu  einer  Höhle.  Die  Mädchen  fingen  die  drei  Wilden  und  führten 
sie,  mit  roten  Seidenbäudern  gefesselt,  nach  Marling,  wo  der  wilde  Maun 
allerlei  Spässe  trieb.  Die  Feier  wnrde  mit  einem  Esseu  geschlossen,  bei 
dem  die  Kiuder  und  die  drei  Wildeu  mit  Brot,  Weiu,  Käse  uud  Obst  be¬ 
wirtet  wurden. 

Dieser  Brauch  mochte  früher  wohl  ziemlich  allgemein  iu  den  Gemeinden 
GrAubüudens  geherrscht  haben.  Ganz  abgesehen  vou  der  bedeuteudeu  Rolle, 
die  der  wilde  Manu  iu  der  Sage  des  Prätigaus  spielt  —  bildet  er  ja  das 
Wappen  des  Zehugerichteubundes  —  lassen  sich  sichere  Spuren  dieses 
Brauches  in  verschiedenen  Tälern  nackweisen  ’). 

Das  sogenannte  Blockziehen  fand  immer  am  Fastuachtsdouncrstag 
statt.  Einige  Tage  vorher  begaben  sich  alle  juugcn  Burscheu  des  Tales 
iu  den  sogen,  „dicken  Wald“,  um  deu  grössten  und  scliönsteu  Lärchenstamm 
zu  fällen,  eine  Arbeit,  die  mitten  im  tiefsten  Winter  mit  vielen  Mühen 
und  grosseu  Gefahren  verbunden  war.  Der  Block  hatte  gewöhnlich  1  m 
Durchmesser  uud  10 — 12  m  Länge.  Am  Tage  vor  dem  Fest  wurde  dann 
der  Block  feiu  abgebobelt  und  bunt  bemalt,  auf  einen  Schlitteu  gelegt,  der 
hiutere  Teil  aber  lag  am  Boden,  was  das  Zieheu  noch  mehr  erschwerte. 
Am  folgenden  Tage  erschienen  dann  sämtliche  Jünglinge  des  Tales  fest¬ 
täglich  gekleidet  und  mit  bekränzten  Hüten  in  Plan,  wo  der  Block  lag 
und  wo  sich  auch  der  Hauptteil  des  Festes  abwickelte.  Vorerst  wurden 
nun  von  einigen  Possen  aufgeführt.  Da  gab  es  eiumal  mehrere  Rasierer, 
die  um  einige  Rappen  die  Zuschauer  rasierten1);  ferner  einen  ölträger,  der 
in  kleinen  und  grösseren  Gläschen  seine  verschiedenen  Öle  verkaufte,  eiuen 
sogen.  Schalksnarren,  der  fortwährend  die  Zuschauer  belästigte,  ferner  eine 
Braut  mit  dem  Brautführer.  Nachdem  dieses  Treiben  eine  Zeitlnng  gedauert 
hatte,  tauchte  in  einer  engen  Seitengasse  der  wilde  Mann  auf,  der  Uber 
und  Über  mit  Tannenzapfen  und  Baumflechten  behängen  war.  Von  den 
Zuschauern  in  die  Enge  getrieben,  flüchtete  sich  der  wilde  Mann  Uber  die 
Brücke  biuüber  und  in  den  Wald  hiuauf.  Nun  begann  die  Musik  zu 
spielen  und  lockte  so  allmählich  durch  ihre  Weisen  den  wilden  Mann 

*)  Wir  geben  die  Schilderung  des  Wihlenmannspiels  in  Samnaun,  wie  es 
Lehrer  Rudolf  Jenal  aus  dem  Munde  des  letzten  „wildeu  Mannes“,  Augustin 
Heis,  vernommen  und  Pater  Decan  Maurus  Carnot  mitgeteilt  hat;  vgl.  P.  M.  Carnot 
Igl  um  salvadi  in  der  Zeitschrift  Ischi,  1911,  p.  170  ff. 

*)  Bd.  II,  p.  222. 
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immer  näher  heran,  bis  er  zuletzt  an  einen  bereitgestellten  Tisch  heran  trat, 
auf  dem  ein  Glas  Wasser  uud  ein  Glas  Weiu  standen.  Das  Glas  mit  dem 
Wasser  kostete  er  zuerst,  liess  es  aber  wieder  stehen,  trank  den  Wein  aus 
und  schlug  das  Wasserglas  von  dem  Tische  herunter  und  flüchtete  wieder 
eiligst  dem  Walde  zu,  konnte  ihn  aber  nicht  mehr  erreicheu ;  denn  ein 
Schuss  aus  der  Büchse  des  Brautführers  streckte  ihn  zu  Bodeu.  Darauf 
erhob  er  ein  furchtbares  Gebrüll  und  rief  unausgesetzt:  „Mein  Weib,  mein 
Weib.a  Nun  begaben  sich  der  Brautführer  uud  die  Braut  zu  ihm  und  die 
Braut  verband  ihm  mit  einem  weissen  Tuche  die  Wunde  am  Fussc  und 
sie  führten  ihn  daun  auf  den  Spielplatz  zurück,  wo  dann  ein  eiserner  Pflock 
in  das  hintere  Ende  des  Blockes  hineingetriebeu  und  der  wilde  Manu 
mittelst  eiuer  langen  eisernen  Kette  angehängt  wurde.  Jetzt  spannten  sich 
die  Burschen,  etwa  15  Paare,  vor  den  Schlitteu  und  der  Zug  setzte  sich 
in  Bewegung.  Der  angehängte  wilde  Maun  gebärdete  sich  nun  wie  toll, 
und  versuchte  fortwährend  den  Zug  zum  Stehen  zu  bringen,  indem  er  jeden 
Gegenstand  am  Wege  benutzte,  um  die  lauge  Kette,  mit  der  er  angebunden 
war,  um  denselben  zu  schlagen.  Wäre  ihm  dieses  Manöver  gelungen,  so 
wäre  der  Block  sein  Eigentum  geweaeu.  Vorn  auf  dem  Block  stand  der 
festlich  geschmückte  Fuhrmanu  und  knallte  mit  der  Peitsche. 

Beim  alten  Schiessstaud  wurde  dann  der  Block  zurückgelassen,  der 
wilde  Mann  aber  an  der  Kette  bis  nach  Compatsch  geführt.  Dort  wurde 
er  dann  von  zwei  in  schwarzeu  Frack  gekleideten  Rasierern  auf  dem  Haupt¬ 
platz  rasiert.  Nachher  wurde  ihm  noch  „Ader  gelassen u,  indem  ein  in 
seinem  Rockärmel  eingenähter  und  mit  Blut  gefüllter  Darm  mittelst  eines 
spitzigen  Messers  aufgestochen  wurde,  sodass  das  Blut  in  grossen  Bogeu 
aufspritzte.  Nun  fUhrteu  noch  der  wilde  Mann  und  die  Braut  einen  Tanz 
auf  und  das  Spiel  war  zu  Ende.  Für  den  Rest  des  Tages  gehörte  nuu 
aber  die  Braut  dem  wilden  Maune. 

Der  Block  aber  und  die  übrigen  Teile  deB  mächtigen  Stammes  wurdeu 
nun  öffentlich  versteigert  uud  aus  dem  Erlös  verschafften  sich  die  Spieler 
einige  lustige  Abende  oder  Märenden.  — 

Aus  den  Erinnerungen  alter  Leute,  die  Herr  Anton  Jeual  cand.  phil 
für  uns  in  Samnauu  gesammelt,  geht  hervor,  dass  auch  eine  Hexe  mit  einer 
Wasserspritze,  welche  die  Umstehenden  bespritzte,  und  ein  Maskute,  welcher 
eiu  Weib  in  einem  Korbe  trug,  sich  im  Zuge  des  wilden  Mannes  befanden. 

Auch  in  Truus  suchte  am  letzten  Fastnachtstage  die  erwachsene 
Jugend  den  wilden  Mann  im  Walde  auf.  Dieser  war  wieder  über  uud  über 
mit  Tannenzweigen  und  Tanuenbart  bedeckt.  Gefangen  genommen,  wurde 
er  auf  einem  Schlitten  zur  Schaulust  aller  durchs  Dorf  geführt1). 

’)  Bd.  II,  p.  224. 
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Das  ursprüngliche  Ende  des  wilden  Mannes  war  wohl  das  Erstochen- 
werden,  das  später  in  einen  Aderlass  nmgewandelt  wurde,  während  anders¬ 
wo  andere  Todesarten  eintraten:  in  Böhmen  durch  den  Scharfrichter,  zu 
Scheibeuberg  im  Erzgebirge  durch  Erstechen  und  Erschiesseu  *). 

In  Sins  -  Eugandin  machen  die  Knabeu  noch  jetzt  am  2.  Fc- 
brnar  einen  Scbueemann,  den  sie  mit  Tannenzweigen  und  Tannenbart 
schmücken2). 

An  die  Hexe  mit  der  Wasserspritze  erinnert  uns  ciu  Brauch  im  Unter¬ 
engadin.  dass  nämlich  am  Johannistag  im  Sommer  die  Knabeu  mit  Wasser¬ 
spritzen  die  Mädchen  verfolgen3). 

In  Vrin-Lnugnez  hat  sich  der  Maskierte,  der  das  Weib  in  einem  Korbe 
trug,  in  der  ursprünglichen  Gestalt  erhalten,  ein  Bursche  trägt  dort  ein 
Mädchen  in  einer  Koruwanne,  was  eine  besondere  Bedeutung  haben  mag, 
indem  das  Aschenbrödel  unter  der  Kornwanue  (La  Schenderletga  sut  il  von) 
eine  bekannte  Figur  des  rätoromanischen  Märchens  ist4). 

Noch  im  15.  Jahrhundert  herrschte  im  Bündner  Oberlaud  ein  Brauch,  der 
wohl  auch  aus  dem  Glauben  an  den  Vegetationsdämon  seine  Erklärung  findet. 
Der  Chronist  Tschudi,  mit  Laud  und  Volk  der  drei  Bünde  vertrant,  erzählt: 

rIu  obgedachter  Riuier  der  Etuatiern,  zu  ylantz,  Lugnitz,  und  in  der 
Grßb  ist,  der  sitt  vou  heyduischeu  zyten  harkoraon,  das  sy  zß  ettlichen 
jaren  gemein  Versandungen  liond,  verbutzeud  sich,  legend  harnnsch  uud 
gwor  au,  unud  nimpt  yeder  ein  starken  grosseu  stecken,  oder  kuüttel,  ziehend 
also  in  einer  harscht  mit  einnaudren  von  eim  dorff  zum  auderu,  thßoud 
hoch  sprüng  and  seltsam  abentbür,  als  sy  by  warheyt  veriehend,  das  By 
söllich  sprüng,  nach  bintbüung  jrer  harnisch,  und  endnng  jrs  fürnemens, 
Bollicher  höhe  uü  wyte  niendert  gethßn  mögend.  Sy  louffend  starcks 
anloufis  in  einaudren,  stossend,  und  putschend  mit  krcfften,  ye  einer  den 
anndern,  das  es  erhilt,  sy  stopfiend  lut  mit  jren  grossen  stecken,  daBeuthnr 
werdend  sy  daselbflzßlaud  die  stopffer  genempt,  sy  thfiuds  das  jue  jr, 
körn  desterbafl  geraten  sol,  haltend  also  disen  aberglouben 5). 

Der  rätische  Chronist  Ulrich  Campell,  der  die  Stopfer  gesehen,  be¬ 
schreibt  ihren  Umzug.  Mit  dem  Sagenkreis,  den  die  Jahrhunderte  um  die 
Stopfer  gewoben,  bekannt,  führt  er  ihr  bacchantisches  Tun  auf  dämouische 
Einflüsse  zurück.  (Beilage  A.) 

•)  Maunbardt.  Der  Baumkultus,  p.  336. 

*)  Mitteilung  des  Dichters  Caspar  Bardola. 

*)  II.  Fortsezzung  des  Nachtrage  über  das  Unter-Engadin  von  M.  K[ösch] 
in  Der  neue  Sammler,  III,  Jahrgang  p.  46. 

4)  Bd.  II,  p.  125,  100. 

•)  Die  uralt  warhafftig  Alpisch  Rhetia  getruckt  zß  Basel,  M.  D.  XXXVIII, 

p.  Hy. 
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Die  Reformation,  die  den  alten  Branchen  ebenso  abgeneigt  war  wie 
die  Gegenreformation,  hat  frühe  schon  den  Stopfern  ein  Ende  bereitet. 

Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  jener  Scheinkämpfe  zn  tnn, 

von  denen  man  annahm,  sie  würden  das  Gedeihen  der  Saaten  fördern. 

Mit  Recht  führt  Mannhardt  die  militärischen  Übungen  und  Kämpfe 
am  Hirsmontag  in  Zürich  und  im  Entlibuch  auf  den  gleichen  Glauben 
zurück.  Auch  zwei  alte  surselvische  Sprüche  spielen  auf  den  gleichen  Volks¬ 
glauben  an:  „Wenn  die  Buben  am  St.  Marcustag  in  Schlans  raufen,  so 
gibt  es  ein  gutes  Jahr“  *).  „Wenn  die  Buben  am  St.  Marenstag  in  Disentis 

sich  blutig  schlagen,  dann  gibt  es  ein  gutes  Kornjahr“2). 

Damit  das  Gras  wachse,  zogen  die  Knaben  mit  grossen  und  kleinen 
Kuhschellen  bebäogt  im  Engadin  am  1.  März  um  die  inneren  Dorfmarken 
sowie  die  einzelnen  Ställe  und  riefen: 

„Chalanda  Mars,  chaland’  Avrigl, 

Lascht  las  vachas  our  d’  nuigl. 

Aus  dem  erweiterten  Ruf: 

„Chalanda  Marz,  chaland’ Avrigl, 

Lascht  las  vachas  our  d’  uigl. 

Las  vachas  vaun  culs  vdels, 

Las  nuorsas  culs  agnels, 

Las  chevras  culs  Uzols, 

Las  giallinas  faun  ils  övs, 

L’  erva  crescba, 

La  naiv  svanescha, 

Scha’  ns  dais  qualchosa, 

Schi  Dien  ’s  benedescha, 

E  scha  nun  ’s  dais  inguotta, 

Schi  ’1  luf  as  sbluotta“.3) 


«)  Bd.  II.  p.  167,  46. 

*)  Bd.  II.  p.  «2«,  Hi. 

•)  L)ie  Ch.'landa  Marz  ist  in  der  Sur-  und  Sutst-lva  unbekannt,  man  feiert 
sie  im  Sursess  und  wir  geben  ein  Chnlandalied,  wie  es  dort  üblich: 

Calonda  Mars,  calonda  Avregl, 

Lasche  la  biestga  ord  nuvegl. 

Lerva  crescha,  la  neiv  schmarschescha. 

Lez  dar  a  u<>us,  tgl  Dia  az  benedescha. 

Cucu,  cucu  clom  or  digl  got, 

Erva,  erva  vign  igl  bagn  bot, 

Plompa,  plouipa  lasch’  at  catar. 
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ersehen  wir  deutlich,  dass  man  durch  den  Umzng  nicht  nur  den  Graswuchs, 
sondern  auch  der  Herden,  selbst  der  Hennen  Fruchtbarkeit  zu  fördern  glaubte. 

Im  Welschtirol  wurden  am  Abend  des  letzten  Februars  auf  Hügeln  und 
Bergen  die  Märzfeuer  angezüudet  und  dabei  die  Heiraten  ausgerufen  1).  Das 
Gleiche  geschah  auch  bei  deu  Rätoromanen  in  Graubünden  beim  sogen. 
Scheibenwerfen,  wobei  gewöhnlich  der  Bursche  zu  Ehren  seiner  Lieben 
eine  Scheibe  warf,  auf  deren  Lauf  man  ein  wachsames  Auge  batte:  flog 
sie  in  schönen  Bogen  dahin,  so  hoffte  man  auf  eine  glückbriugende  Hoch¬ 
zeit;  fiel  sie  rasch  zu  Boden  oder  erlosch  sie  frühzeitig,  so  glaubte  man, 
der  Ehebund  werde  nicht  zustande  kommen.  Anch  warf  man  8chaudscheiben, 
die  sogen,  tgagia  rar3). 

rIn  Seewis  werden  die  Scheiben  bei  läge  und  ohne  Feuer  geworfen; 
diese  sind  dann  schön  bemahlt  und  mit  den  Namenzeichen  derjenigen  Per¬ 
sonen,  nicht  immer  nur  Mädchen,  deren  zu  Ehren  die  Scheibe  gewidmet 
ist,  bezeichnet.  Manchmal  erhält  ein  Mädchen  auch  mehrere  Scheiben. 
Hurtige  kleine  Knaben  spriugen  den  Berg  abrollendeu  Scheiben  nach  und 
bringen  sie  der  sie  geltendeu  Person,  welche  sie  mit  einem  kleinen  Ge¬ 
schenk  belohnt  und  sie  sorgfältig  aufbewahren.“  3) 

Dass  man  durch  das  Scheibenwerfen  anch  ein  furchtbares  Jahr  her- 
beizufUhren  hoffte,  ersieht  man  aus  dem  Spruche,  der  dabei  im  Oberhalb¬ 
stein  Üblich  war: 

„8cheba,  scheba  bella! 

II  paintg  ainten  la  padella, 

II  grang  aint  il  vonu 
Sur  tot  igl  onn!“ 

Eine  Verbindung  des  Festes  zu  Ehren  der  Vegetationsgottheit  und  des 
Hochzeitsverkündens  liegt,  wenn  letztere  auch  einen  satyriseben  oder  vielleicht 
richtiger  mythischen  Charakter  hat,  in  folgendem  Spruch  aus  dem  Bergeil : 

Lasch’  ans  cantar,  sunar,  balar. 

Igl  emprem  de  da  Mars 
Lagnsa  cuschinar 
Pizochels,  pizochels 
Lagnsa  giantar. 

Lago  ni  sadar  ni  sapuladrar; 

Leghera,  leghers  lagnsa  bagn  star. 

Über  den  Kukuk  im  Volksglauben  vergleiche  Bd.  II,  p.  167,  39,  40,  41, 
42,  43;  p.  678,  192;  p.  668-569,  193,  194;  Vgl.  Beilage  B. 

*)  Schneller,  Märchen  und  Sagen  aus  Wälschtirol. 

*  *)  P.  Placidus  4  Spescha,  Beschreibung  der  Landschaft  Disentis,  Ms.  im 
Kloster  Disentis,  p.  661  ff. 

*)  Sitten  nnd  Gebräuche  in  Bünden.  Ms.  in  der  Kantonsbibliothek. 

11* 
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Cat&rina,  trina,  trina, 

Cul  scusel  da  bämbasina 

tre  ca  sunan, 

tre  ca  ballan, 

tre  ca  pestan 

1’  erba  buna. 

T  erba  buna 
16  ben  pasteda, 

Catarina  1’6  inamureda 

Cul  zop  da  Preda 

Cun  tre  gamba  sgulaneda. 

Wie  uns  verschiedene  Schriftsteller  berichten,  verbrannten  die  Gallier 
menschenähnliche,  aus  Zweigen  geflochtene  Figuren,  in  welche  Menschen  oder 
andere  lebende  Wesen  gesteckt  wurden.  An  diesen  Brauch  erinnert  uns 
folgende  Sitte  aus  dem  Blegniotale,  wo  einst  das  Rätoromanische  herrschte: 

Während  der  Fastnacht  sammeln  die  Burschen  eifrig  Holz,  am  Fast¬ 
nachtdienstag  errichten  sie  aus  Holz  eine  Menschenfigur,  die  meistens  sehr 
gross  und  einen  Mann,  in  einzelnen  Gemeinden  eine  Frau  darstellt.  Dieses 
Monstrum  wird  zu  allen  Häusern  hingetragen,  Überall  wird  dafiir  Geld, 
Wein  und  Essbares  in  Empfang  genommen;  endlich  wird  die  Figur  unter 
Jauchzen  auf  dem  Scheiterhanfen  verbrannt1). 

Schon  früh  im  Mittelalter  wird  bei  einzelnen  Gebräuchen  an  die  Stelle 
des  Winters  die  Fastuacht  getreten  sein,  da  in  jeuer  Zeit  der  strengen 
Beobachtung  der  Fastengebote  der  Gegensatz  zwischen  Fasching  und  Fasten¬ 
zeit  ein  sehr  ausgesprochener  war.  So  vertrieb,  begrub  oder  verbrannte 
man  die  Fastnacht  statt  des  Winters. 

In  Seewis  (Sefgieiu)  im  Oberland  ward  ein  den  Scheiver  (Fasching)  dar¬ 
stellender  Strohmann  von  der  Knabenschaft  durch  das  Dorf  getragen ;  alt 
und  jung  lief  laut  klageud  nach  bis  zum  Hligel  mitten  in  der  Gemeinde,  wo 
der  Mann  begraben  wurde,  wobei  allerlei  satyrische  Leicheureden  gehalten 
wurdeu  a).  Iu  Medels  wurde  der  Strohmann  Uber  die  Brlicke  hinabgelassen 
und  dann  verbrannt3). 

Mittefasten  war  es  im  Oberland  Brauch,  die  Cureisma  zu  zersägen4). 

Es  lag  nun  nahe,  den  Herrn  Scheiver  und  die  Frau  Cureisma  im 
Streite  miteinauder  darzustellen.  Die  beiden  wurden  bei  den  andern 
romanischen  Völkern  als  zwei  Feldherrn  gedacht,  die  ihre  Scharen  gegen- 
einauderführen:  auf  der  eiuen  Seite  starke  Ochsen,  Mastkälber,  Widder, 

*)  li  piipazzn  maschile  a  Lottigna,  femiuinile  a  Torre  Grumo,  schreibt 
man  uns  aus  dem  blegniotale. 

»)  Bd.  IV,  p.  1016. 

•)  Bd.  IV,  p.  1016. 

4)  Bd.  11,  p.  687. 
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Hähne  und  Weinfässer,  auf  der  andern  Fische,  Lauch,  Zwiebel  nnd 
Schnecken1).  Den  Streit  zwischen  Fastnacht  und  Fasten  behandelt  auch 
das  deutsche  Fastnachtspiel  des  XV.  Jahrhunderts3). 

Bei  der  stolzen  Vorliebe  der  Rätoromanen  fUr  das  eigene,  im  Ring 
sieb  abspielende  Gerichtswesen  musste  der  Brauch  zu  einem  regelrechten, 
peinlichen  Prozesse  sich  entfalten,  zu  einer  „Dertgira  nauschau.  Ist  dieses 
Gerichtsverfahren  etwa  auf  ein  deutsches  oder  italienisches  Vorbild  zurück- 
zuführen?  Es  wird  schwer  sein,  dieses  nachzuweisen.  Zur  Zeit  der  Refor¬ 
mation  war  der  deutsche  Einfluss  massgebend,  während  im  Mittelalter  die 
Wechselbeziehung  zwischen  dem  Bündner-Oberland  und  dem  nahen  Italien 
viel  häuflger  und  reicher  waren  als  später.  Sollte  der  Einfluss  Italiens 
sich  nicht  etwa  auch  auf  das  Volksdrama  erstreckt  haben?  Auffalleud  ist 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  italienischen  Dialog  zwischen  Fastnacht  und  Fasten¬ 
zeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts*). 

Wir  haben  in  der  Chrestomathie  die  Streitrede  zwischen  Fastenzeit 
und  Fastuacht,  wie  sie  in  Brigels  üblich  war,  gegeben4).  Aus  diesem  ein¬ 
fachen  Dialog  entwickelte  sich  später  ein  ganzer  Prozess,  wie  er  1764  in 
Ruia  aufgefUbrt  wurde.  (Beilage  C.) 

Der  in  Reim  gebrachte  Prozess  bietet  die  Dertgira  nauscha,  wie  sie  in 
Somvix  aufgeführt  wurde5).  Es  ist  offenbar  die  Redaktion,  welche  der  jugend¬ 
liche  Peter  Anton  de  Latour  benutzte,  als  er  unsere  Dertgira  nauscha  schuf. 

Man  dachte  sich  die  Dertgira  nauscha  vor  der  Obrigkeit  des  Gerichtes 
Disentis  aufgeführt  La  Cndi,  die  Talgemeinde,  die  bei  der  Bildung  des 
grauen  Bundes  an  erster  Stelle  mit  wirkte,  hatte  sich  bereits  im  16.  Jahr¬ 
hundert  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  errungen.  Regelmässig  wurden 

l)  Bataille  doRatesme  et  de  Charnsge  p.  80 — 99  in  Fablinux  et  contes 
publiös  par  Barbazan,  Tome  quatrifeme.  Paris,  MDCCCVIII. 

11  Contrasto  del  Carnevale  colla  Quaresiroa  p.  5—50  in  Libro  di  Car- 
nevale  dei  secoli  XV  e  XVI  Racpolto  da  Luigi  Manzoni  Bologna, 
Presso  Gaetano  Romagnoli,  1881.  (Scelta  di  Curiositä  Letterarie  inedite  o  rare 
dal  secolo  XIII  al  XVII.) 

De  la  pelca  que  hobo  don  Carnal  con  laQuaresma  p.  260ff.  in  Biblioteca 
de  Autores  eapanoles,  desde  la  formacion  del  lenguaje  hasta 
nueatros  dias.  Madrid  M.  Rivadeneyra  —  Impresor  —  Editor  1864. 

*)  Das  Spil  von  der  Vasnacht  und  Vasten  Recht,  von  Salzen  und  Broteu 
p.  628—631  in  Fastnachtspiele  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert, 
Zweiter  Theil,  1853  (Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in 
Stuttgart  XX  IX). 

')  De  quadrageBima  ad  carnisprivium  p.  157 ff.  in  Augusto  Gaudenzi 
della  Universitä  di  Bologna  I  suoni,  le  forme  e  le  parole  dell 
odierno  dialetto  della  Cittä  di  Bologna,  Torino  Ermanno Loescher,  1889. 

*)  Bd.  II,  p.  223/4. 

»)  Bd.  I,  p.  439-452. 
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im  Frlihling  (Dertgiras  da  Tschuncheismas)  und  Herbst  (Dertgiras  da  8ontga 
Catarina)  „unter  den  Linden“1)  und  dann  „in  der  grossen  Ratestuben“  in 
Diseutis  die  Gerichtssitzungen  gehalten.  Nach  der  Reformation  und  der  Ein¬ 
führung  des  40stündigen  Gebetes  wurde  auch  regelmässig  am  „schmutzigen 
Donnerstag “  (Gievgia  grassa)  Gericht  gehalten  (Dertgiras  da  tscbeiver). 

Bei  unserem  Spiel  tritt  nun  Frau  Cureisma  in  altertümlicher  Tracht 
auf,  nach  dreimaliger  Vorladung  durch  den  Weibel,  und  macht  gelteud, 
wie  Junker  Scheiver  das  Volk  vom  Himmelsweg  abbriuge,  wie  alte  Väter¬ 
sitte  der  neuen  Kleiderpracht  weichen  müsse ;  sie  erbittet  sich  vom  Gerichte 
einen  erlaubten  Beistand,  der  sich  aber,  unfein  genug,  der  hässlichen  halb- 
toten  Alten  als  Fürsprecher  zu  dienen  nur  ungern  herbeilässt.  In  seiner 
Klage  weist  er  dann  auf  die  Wohltat  eines  arbeitsameu  frommen  Lebens 
hin,  während  Junker  Scheiver  des  Nachts  und  während  der  Mette  Schafe, 
Kälber  und  Hennen  stehle  und  dann  behaupte,  Zigeuner  oder  der  Bär 
haben  es  getan ;  der  gleiche  Schelm  verleite  die  Frauen  dazu,  Butter  und 
Korn  zu  verkaufen,  um  Wein  und  Schnaps  zu  kaufen.  Nun  wird  der 
Scheiver  durch  den  Weibel  herbeigeholt,  da  er  sich  gerade  in  lustiger  Gesell¬ 
schaft  befindet.  Er  fordert  das  Volk  auf,  sich  ihm,  dem  frohen  Tanzmeister, 
anzuschliessen2).  Es  fällt  ihm  nicht  schwer,  einen  gern  bereiten  Fürsprech 
zu  finden,  der  die  Schädlichkeit  der  erfrorenen  Schnecken  für  den  Magen, 
den  hohen  Preis  der  Fische  austrumpft  und  die  Frauenwelt  wegen  ihrer 
schönen  Kleider  in  Schutz  nimmt.  Es  erfolgt  lebhafte  Rede  und  Gegen¬ 
rede,  wobei  dem  Junker  Scheiver  auch  seine  Kahlköpfigkeit  vorgehalten 
wird.  Nach  längerer  Beratung  entscheidet  das  Gericht,  wenn  in  der  Nacht 


*)  Kam  die  Linde  damals  in  viel  höheren  Lagen  vor  oder  nannte  man  den 
Ahorn  (ischi),  wie  das  beim  geschichtlichen  Trun6er  Ahorn  zweifellos  der  Fall 
war,  im  Romanischen  auch  gliendn?  „Gliendras“  heisst  in  einzelnen  romanischen 
Gemeinden  z.  B.  Fellers,  Andest,  der  Dorfplatz.  In  Andest  sagt  man  noch  heute, 
wenn  man  von  einem  Beschluss  der  Gemeinde  spricht,  „quei  ei  fatg  sin  gliendras“ 
oder  „quei  ei  vigniu  concludiu  sin  gliendras41. 

*)  Bei  dieser  Einladung  ist  das  Volk  offenbar  in  der  gleichen  Gliederung 
gedacht  wie  in  einer  älteren  von  uns  jüngst  aufgefundenen  Version  des  be¬ 
kannten  Liedes:  0  temps  grazius: 

Vus  giuvens  da  spass, 

Vus  ummens  a  plaz, 

Stueis  senza  letga 
Far  quei  schi  gron  pass. 

Vus  veglias  dunnauns, 

Vus  loschas  mattauns, 

Vegnis  collas  vieuas 
Alla  mort  gnir  a  roauns. 
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vor  Aschermittwoch  die  grosse  Glocke  läute,  habe  Junker  8cheiver  in  llanz 
—  der  nächsten  protestantischen  Stadt  —  zu  sein  und  dürfe  mit  seinem 
Gefolge  unter  Strafe  von  100  Kronen  die  Landschaft  Disentis  zehn  Monate 
lang  nicht  mehr  betreten. 

Erstaunt  Uber  das  harte  Urteil,  spöttelt  der  Junker  über  die  ab¬ 
gerahmte  Milch  der  Fastenzeit  und  warnt  das  Volk  vor  Prozessen,  damit 
es  nicht  diesen  Herren  unter  die  Hände  komme.  Zum  Schluss  dankt  der 
Landamraanu  dem  Volk,  dass  es  dem  Spiel  die  Ehre  gegeben  habe  und  fordert 
zum  Rufe  auf:  „Es  lebe  der  Scheiver“. 

In  dieser  Darstellung  findet  sich  wohl  die  älteste  Form  des  bei  den 
Rätoromanen  Üblichen  Gerichtes.  Die  Aufforderung,  das  Urteil  zu  schelten, 
sofern  jemand  ein  besseres  wisse,  deutet  auf  ein  hohes  Alter  hin.  — 

Wir  glauben,  es  wäre  ein  Trugschluss,  aus  der  Tatsache,  dass  sämt¬ 
liche  gerichtliche  Akten  in  früheren  Jahrhunderten  in  lateinischer  oder 
deutscher  Sprache  abgefasst  sind,  zu  folgern,  dass  die  gerichtlichen  Vorhand« 
lungen  bei  deu  Rätoromanen  in  deutscher  8prache  geführt  wurden.  Es 
haben  sich  eiuige  Urkunden  erhalten,  aus  denen  mau  sieht,  dass  die  räto« 
romanische  Sprache  in  einzelnen  Gegenden  die  Gerichtssprache  war.  Eine  Ur¬ 
kunde,  die  vonOttenthal  in  das  Jahr  1394  versetzt1),  weise,  das6  dasGlurnser 
Gericht  in  „wälscher  Sprach“  Recht  erteilte;  und  im  Weistum  des  Gerichtes 
Nauders  wird  noch  1436  bestimmt,  dass  ein  Richter  gewählt  werde,  der  „die 
Sprach  in  welsch  kunt,  damit  das  recht  vollfüert  werde  nach  alten  herkomcn“. 

Auf  die  Klage  d»r  Versaraer,  dass  in  der  Grub  die  Gerichtssprache 
die  welsche  sei,  entschied  das  Gericht  des  grauen  Bundes  noch  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  die  „Valendaser  mögen  under  ihnen  solbs  sytzen,  und 
bevögten  und  empfogten,  verantwurten  oder  sgysar“. 

Im  15.  Jahrhundert  stritt  man  sich  in  Klosters,  ob  die  Landsgemeinde, 
also  auch  das  Gericht  in  deutscher  oder  in  welscher  Sprache  abgehalten 
werden  solle.  Dass  die  alten  romanischeu  Formeln  sich  noch  lange  im 
Gedächtnisse  erhielten,  ersehen  wir  daraus,  dass  sie  in  deutscher  Über¬ 
setzung  in  Urteilssprücheu  sich  noch  bewahrt  haben.  In  einem  Urteil  vom 
22.  Mai  16372)  entscheidet  das  Bundesgericht  im  Appellaz  der  drei  Ge¬ 
richte  in  Schams  gegen  das  kleine  Gericht  Andeer  wegen  Tragung  von 
Kosten  des  Durchgangs  fremder  Truppen  „dass  zu  Thusis  wohl  geurteilt 
und  übel  geapeliert  sei“.  Diese  Entscheidung  ist  nichts  anderes,  als  die 
Übersetzung  der  bekannten  romanischen  Formel:  „In  appellaz  vegli  ren- 


*)  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  Bd.  2, 

p.  113. 

*)  Im  Geuieindearchiv  Andeer. 
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conoscher,  che  la  dartgira  hagi  bein  giudicau  e  la  part  mal  appellau“.  Es 
enthält  die  Dertgira  nauscha  einzelne  Formeln  von  unzweifelhaft  hohem 
Alter,  die  auch,  da  sie  bedeutungslos  geworden,  ein  Geschlecht  treu  dem 
anderen  überliefert,  indem  man  sich  scheute,  an  den  Worten  der  Ahnen 
(viarva  da  nos  vegls)  zu  rütteln. 

Als  Verfasser  der  Dertgira  in  der  vorliegenden  Redaktion  müssen 
wir  den  späteren  Laudrichter  Peter  A.  de  Latour  annebmen,  nicht  den  Brigelser 
Pfarrer  Jacob  Ballette,  indem  die  Überlieferung  meldet,  der  von  der  Uni¬ 
versität  hoimgekehrte  jugendliche1)  Latour  habe  den  Text  umgearbeitet,  die 
Aufführung  geleitet  und  selbst  den  Junker  Scheiver  gespielt.  Latour  besass 
reiche  dichterische  Begabung,  wie  sie  in  seiner  Canzun  dils  zagrenders2) 
sich  deutlich  offenbart.  Dazu  hat  er  mit  feinem  Sinn  es  verstanden,  die 
im  Jahre  1772  in  Somvix  gegebene  Dertgira  für  die  Aufführung  in  Brigels 
1795  so  zu  ändern,  dass  das  Alte  erhalten,  aber  mit  vorzüglichen  Eigen¬ 
heiten  ausgestattet  wurde.  Peter  Anton  de  Latour  hat  in  glücklichster 
Weise  die  typischen  Gestalten,  welche  Gemeingut  des  Volkes  geworden, 
wie  den  Cupida  fetg,  Schvida  glas,  Tschontscha  loin,  Fila  satel,  Sponda 
broda,  Muossa  pugn,  Scbpaza  pon  in  die  Dertgira  eiugeführt.  Dieses 
siunige  Verständnis  für  den  poetischen  Takt  des  Volkes  erklärt  uns,  wie 
gerade  diese  Redaktion  rasch  volkstümlich  wurde  und  die  übrigen  vergessen 
liess.  Peter  Anton  dichtete  hier  nus  dem  Volke  heraus;  hatte  er  sich  ja 
so  in  die  Volkspoesie  hineiugelebt,  dass  man  nirgends  die  Hand,  die  weiter¬ 
gesponnen,  in  unserer  Dertgira  merkt.  Gerade  dieser  Umstand  erklärt  es  uns, 
dass  der  letzte  Redaktor  so  rasch  vergessen  war,  weil  alle  und  niemand 
die  Dertgira  verfasst  hatte. 

Dieso  Brigelser  Dertgira  machte  am  Ende  des  18.  und  anfangs  des 
19.  Jahrhuuderts  die  Runde  durch  die  surselvischen  Gemeinden  und  wurde 
auf  Grund  unserer  Volksausgabe  noch  iu  den  verflossenen  achtziger  Jahren 
wieder  in  Brigels  gespielt3).  Das  herheigeströmte  Volk  zeigte,  wie  sich  die 
Liebe  zu  diesem  alten  Spiel  jugendfrisch  erhalten  hatte. 

*)  Anno  1778  Die  23  iN»*»  Joannes  Petrus  Antonius  Fortunatus  Filius 
Perilftis  Dni  Centurionis  Cnspari  Adelberti  de  latour  et  Dnae  Mariae  Ursulae 
Catharinae  Uxnris  eius  Baptizatus  est  a  ine  Joanne  Caspar  loci  Parocho  ex 
Bacro  fonte  levantibus  Perüsti  L)no  locitenente  Joacblno  de  Montalta  ex  Lax, 
et  PrilBti  Dna:  Margaritha  de  Searpatett  ab  Unterwegen  Conterensi.  Ex  Libro 
Baptizatorum  Parocbiae  Conters.  Es  ist  die  Angabe  im  Liber  Mortuorum 
von  Brigels  und  in  deu  meisten  Biographien  P.  Anton  Latour’s  (Bd.  I,  p.  630—632) 
also  zu  berichtigen. 

*)  Bd.  I,  p.  474:  II  comunismus  en  poesia. 

•)  La  Dertgira  nauscha,  Freiburg,  linprimerie  catholique.  Vgl.  Gasetta 
Romonscha,  XXIX  Annada,  Nr.  5. 
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Die  Darstellung  der  Dertgira  bildet  nicht  selten  einen  Teil  des  Ge¬ 
richtes,  das  die  Knabeuschaft  über  etwaige  Vergehen  der  Jungwelt  hält; 
so  mag  es  aDgezeigt  sein,  in  Klirze  Geschichte,  Stellung  und  Amt  der 
Knabeuschaft  in  Graublinden  dem  freundlichen  Leser  vorzuführen. 

Während  des  Mittelalters  finden  wir  die  Jünglinge  einer  Gemeinde, 
dem  Geiste  der  Zeit  entsprechend,  zu  eiuer  Korporation  (compaguia  de 
mats)  vereinigt.  Diese  compagnia  de  mats  nahm  bewaffnet  regen  Anteil 
an  den  religiösen  Festen,  wie  dies  noch  heutzutage  an  den  Pardanonzas 
der  Fall  ist.  Das  neunen  sie  „far  parada“  und  die  Fähndriche  suchen  ihren 
Stolz  darin,  das  Banner  mit  möglichster  Eleganz  zu  schwingen.  Ara  Abend 
der  Kirchweih  findet  ein  Trunk  (marenda)  statt,  wobei  der  capitaui  de  mats 
eine  Rede  zu  halten  hat.  In  diesem  „plaid“  wird  als  erster  Vereinszweck 
die  Förderung  der  Ehre  Gottes  und  seiner  Heiligen  genannt  (Beilage  D). 
Stirbt  ein  Mitglied  der  Knabenschaft,  so  tragen  Jünglinge  ihren  Sodalen 
in  weissbemaltem  und  blumengeschmücktem  Sarge  zu  Grabe.  Unverheiratet 
sterben  heisst  noch  jetzt:  murir  cun  tschnpi. 

Die  Knabenschaften  hielten  auch  die  militärischen  Übungen  ab,  die 
früher  in  den  Bünduergemeiuden  recht  häufig  waren,  wie  denn  die  Jungen 
zuerst  zn  den  Waffen  griffen,  wenn  das  Vaterland  bedroht  war.  Als 
Benedikt  Fontana  in  der  Calvenschlncht,  zu  Tode  getroffen,  zu  unent¬ 
wegtem  Kampf  aufforderte,  richtete  er  sein  Wort  an  die  Burschen“:  „Hei 
fraischgiamaing,  meis  raatts-*1). 

Im  politischen  Leben  spielten  die  Knabenschaften  eine  bedeutende 
Rolle;  ihnen  empfahlen  sich  die  Amtskandidaten,  sie  stellten  auf  der  Lands¬ 
gemeinde  ihren  Mann  als  „Mistral“  auf  den  bedeutungsvollen  Holzblock 
und  verteidigten  ihn,  wenn  es  in  fatalen  Zeiten  galt,  mit  Iläuden  und 
Füssen  (cun  qnater). 

In  die  Knabeuschaft  (compngnia  de  mats)  musste  jeder,  der  ein  be¬ 
stimmtes  Alter  erreicht  hatte  und  von  gesundem  Körper  und  unbescholtenen 
Sitten  war,  aufgenommen  werden2).  Ursprünglich  wurde  der  Bursche  nach 
erfülltem  14.  Jahr,  da  er  in  den  Gemeinden  und  Hochgerichten  stimmberechtigt 
wurde  (Beilage  E),  in  die  Kuabenschaft  aufgenommen,  später  mit  dem  16.  uud 
heute  gewöhnlich  mit  dem  17.  Jahre.  Der  Aufnahme  ging  z.  B.  in  Andcer, 
wo  sie  am  St.  Stefanstage  stnttfand,  eine  Probe  der  physischen  Kraft  voraus, 
indem  der  Aufzuuehmende  sechsmal  über  eineu  hochgehalteuen  Besen 


*)  Ulrici  Campclli  Historia  Raetica  bsg.  von  Plac.  Plattner.  I,  p.  B74. 

*)  Die  Republik  (iraubllndon  historiM-h-gi-ographisch-statisthch  dargestellt 
von  H.  L.  Lehmann,  Zweytcr  Teil,  Brandenburg,  179S*.  In  der  Leichschen  Buch¬ 
handlung  p.  272. 
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springen  musste1).  Wir  glauben,  diese  früher  wohl  allgemeine  Kraftprobe 
sei  im  Laufe  der  Jahrhunderte  abgeschafft  worden.  Später  begnügte  man 
sich  mit  dem  Nachweis  körperlicher  Gesundheit  und  unbescholtener  Sitten. 
Der  Neuaufgenommene  zahlte  der  Knabenschaft  ein  Eintrittsgeld  vou  einem 
Gulden  bis  zu  einem  Taler.  Bei  der  Aufnahme  versprach  der  Kaudidat,  das 
Herkommen  und  die  Regeln  der  Knabenschaft  genau  zu  befolgen.  Leider 
haben  wir  aus  älterer  Zeit  von  dem  Herkommen  und  den  Gesetzen  der  Knaben* 
schaft  keine  genaue  Kunde.  Da  die  Satzungen  von  einer  Generation  der 
anderen  mit  ängstlicher  Treue  Überliefert  wurden,  waren  sie  nicht  aufgezeichnet. 
Die  noch  eibaltenen  sind  alle  aus  späterer  Zeit,  da  das  Alte  vor  dem 
modernen  Polizeistant  zurückwich  und  da  man  sich  in  der  Verlegenheit  damit 
behalf,  dass  man  das  Herkommen  von  der  komischen  Seite  behandelte. 

Zu  den  bereits  veröffentlichten  Statuten  der  Knabenschaften  fügen 
wir  die  Pflichten  der  Knaben  bei,  die  der  Aufzunebmende  in  Feilere  zu 
befolgen  versprach  (Beilage  F). 

Sie  sind  eine  Aufzeichnung  ans  dem  Ende  des  letzten  Jahrhunderts. 
Der  Inhalt  bezeugt  aber  das  hohe  Alter  dieses  Pflichtenhefts.  Aus  später 
Zeit  stammend,  nimmt  das  komische  Element  einen  grossen  Platz 
ein;  allein  trotz  der  verzerrten  Form  erkennen  wir  die  Pflichten,  welche 
das  Herkommen  den  Neueiugetretenen  auferlegt.  Der  religiöse  Charakter 
der  Knabenschaften  zeigt  sich  in  der  Verpflichtung,  dass  der  Neuaufgenommene 
den  Balg  der  Orgel  treten  musste. 

Die  Verpflichtung,  die  Feldgatter  zu  6chlie9sen  und  die  Zäune  auf- 
zurichteu,  erzählt  uns  von  der  Rolle  der  Knabonschaft  in  der  alten  Dorf¬ 
schaft  (vischinadi).  In  einer  Zeit,  da  die  Weidenwirtschaft  wie  der  Acker¬ 
bau  durch  zahlreiche  Bestimmungen  streng  geregelt  waren,  und  die  Überreste 
der  alten  Feld-  und  Weidegemeinschaft  sich  noch  stark  geltend  machten, 
ist  die  Tätigkeit  der  Kuabenschaft  bei  der  Flurpolizei  verständlich.  Diese 
Tätigkeit  erklärt  uns,  dass  die  Alpgenosscnschaften  in  Fellers  verpflichtet 
waren,  der  Knabenschaft  jährlich  zwei  Kronen  zu  zahlen.  Mit  der  Stellung 
der  Burschen  in  der  Gemeinde  hängt  es  zusammen,  dass  sie  dem  Amtmann 
in  den  Gemeinden,  dem  Landammann  in  den  Hochgerichten,  am  Tage,  da  die 
Kirchweihe  (pardanonza)  gefeiert  wurde,  eine  Ehrensalve  gaben  (far  fratgia), 
für  welche  Ehrung  sie  Geld  oder  Wein  erhielten.  Die  Aufnahme  der  Kandi¬ 
daten,  die  am  St.  Stefaustag,  am  Pfingstmontag  oder  Dreifaltigkeitssonntag 
stattfand,  steht  wohl  in  einer  Verbindung  mit  heiligen  Togen,  an  welchen  auch 

‘)  Annalas  XII,  p.  3.  Vgl.  Beschreibung  der  Gemeinde  Splügen  in  Rhein¬ 
wald  in  Der  neue  Sammler  V,  p.  139  Sie  gehen  am  Stephanstag  alle  zu¬ 
sammen  in  ein  Wirtshaus  und  „jeder  muss  auf  die  Gesundheit  des  heiligen 
Stephans  trinken  und  sich  dabei  gewisser  Worte  bedienen.  Wer  sich  darin  ver¬ 
fehlt,  ist  schuldig  die  Zeche  für  alle  zu  bezahlen.“ 
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die  Gerichte-  und  Volksversammlungen  abgehalten  wurden.  Im  Mittelalter 
pflegte  der  einzelne  das  gesellige  Leben  in  und  durch  die  Genossenschaft. 
Das  erklärt  nns,  dass  die  cumpaguia  de  mats  die  Tänze  veranstaltete  und 
jedem  einzelnen  Knaben  sein  Mädchen  zuwies. 

Auch  die  Mädchen  bildeten  in  den  Oberländergemeinden  eine  Genossen¬ 
schaft  (compaguia  dellas  mattauns',  die  sich  mit  Kranz  und  weisser  Schürze 
(Tschupi  e  tschos  alv)  an  den  religiösen  Festeu  beteiligte,  ihre  Mitglieder  in 
einem  bestimmten  Alter  aufnahm  und  ihren  Wandel  überwachte.  Da  die 
älteren  Knaben  die  Tänzerinueu  zuerst  auswählen  durften,  nahmen  gerade 
die  ältesten  Burschen  die  schönsten  und  jüngsten  Tänzerinnen  vorweg.  Im 
Mittelalter  zogen  die  Knabeuschaften  nicht  selten  in  andere  befreundete 
Gemeinden,  wo  sie  fast  nächteten.  Von  diesen  Faschingsfahrten  erzählt 
folgendes  alte  Volkslied,  das  beim  Tanze  gesungen  wurde: 

Buna,  Buna  giegia, 

II 8  mats  da  Cuera  vegnan! 

Eis  vegnan  cun  lur  bialas, 

Fagient  parada  zun, 

La  gronda  cun  platiala 
Las  autras  cun  zenpugn. 

Uss  leiu  si  sunar 
E  leiu  cheu  legher  star, 

Cuu  las  matteuns  de  Cuera 
Lein  nus  brav  saltar; 

La  gronda  cun  platiala, 

Lein  far  scadanar, 

E  quella  cun  zenpugn, 

Brav  schar  tuuar. 

Buna,  suna  giegia, 

Ils  mats  de  Cuera  vegnan!1) 

*)  Das  Lied  war  offenbar  ein  Tanzlied,  Bd.  III.  p.  6.  22.  Dass  das  Lied  bei  den 
Rätoromanen  früher  häufig  das  Spiel  ersetzte,  ersieht  man  aus  folgenden  Mitteilungen : 

p.  38.  Fehlt  es  an  Tanzspieler,  so  dienen  die  Töchter  mit  ihrer  Stimme 
dafür,  die  sie  tönend  erheben.  Das  geht  bis  ins  Mark !  Es  ist  eigene  Sitte  nach 
dem  Gesang  zu  tanzen.  Jeder  Tanz  hat  seiuos  Lieds  naiüe. 

f.  3^.  Kein  mir  bekanntes  [f.  4r]  europäisches  Volk  hält  Sängerinnen, 
die  «len  Takt  stampfen  stattTanzmusikanten  als  die  0.  Engediner  allein.  Fragmente 
zur  Kulturgeschichte  dos  Ober-Engadins  von  Heinrich  Bansi.  Ms.  in  der  Kantons¬ 
bibliothek.  (Beilage  G.) 

Winters  halten  die  jungen  Leute  beiderlei  Geschlechts  Tanzversammlungcn 
(bella  stiva),  wo  der  Mangel  an  Spielleuten  durch  Gesang  ersezt  wird.  An¬ 
merkungen  von  fremder  Hand  zur  Beschreibung  der  Gemeinde  Fliins  im  obern 
Bund,  1805,  in  Der  neue  Sammler,  Jahrgang  VII,  p.  58. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


172 


Einleitung 


An  die  Stelle  der  mats  de  Cuera  treteu  iu  auderen  Versionen  die 
mats  do  Glion,  do  Vella,  de  Muster  auf.  Ist  die  Grosse  mit  der  Kuhglocke 
und  die  andere  mit  der  Schelle  nur  eiu  Bild,  das  dem  Hirtenvolke  eigen, 
wie  auch  Steffen  Gabriel  in  seinem  bitteren  Liede  gegen  das  Tanzen  singt: 

Scadiuna  Mumms  vult  fitar, 

A  far  Ha  filgia  bella: 

Par  ch’  ella  pofsic  s’  ilg  faltar, 

Purtar  bein  la  platella.1) 

oder  ist  es  eine  Erinnerung  an  die  Zeit,  da  man  die  Kleider  mit  Glöckchen 
schmückte? 

Auch  über  das  Betragen  der  erwachsenen  Jugend  hatte  die  Knaben* 
schaft  zu  wachen,  gegenseitige  Besuche  nach  altem  Herkommen  zu  regeln; 
es  musste  die  Haustüre  offen  stehen,  das  Licht  musste  brennen3).  In 
einzelnen  Gemeinden  fordert  die  alte  Sitte,  dass  ein  Bursche  nur  in  Be¬ 
gleitung  eine  Jungfrau  besuchen  durfte3).  Kamen  Burschen  auf  eigene 
Faust  aus  fremden  Gemeinden  in  Amors  Namen,  so  sorgte  die  Knaben¬ 
schaft,  dass  die  Besucher  unbarmherzig  durcbgeprügelt  wurden. 

Im  Liede4)  und  iu  der  Hochzeitsrede5)  werden  die  Jungfrauen  den 
Blumen  verglichen,  deren  Garten  die  Knabenschaft  zu  hüten  hat.  Diese 
waltete  ihres  Amtes  als  Sittenpolizei  und  mancher  Dorfbrunnen  konnte  Zeuge 
sein,  wie  etwa  eiu  unehrlicher  Nachtbummler,  dreimal  ins  kalte  Wasser  getaucht, 
sich  abkühlen  konnte.  Am  Endo  des  18.  und  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
noch  wurden  Fälle  gegen  die  gute  Sitte  dem  Knabengerichte  angezeigt. 

Wenn  Storr  berichtet,  es  seien  im  Prätigau  Ehemänner  mit  Zuhilfe¬ 
nahme  nichtsnutziger  Mägdo  in  den  Gaug  gelockt  worden6),  damit  so  die 
Knabeuschaft  Gelegenheit  zu  Erpressungen  fäude,  so  war  ein  solcher  Miss¬ 
brauch  jedenfalls  nur  eine  seltene  Ausnahme.  Gab  es  zwischen  Mann  und 
Frau  Zank  und  Misshandlung,  so  stellten  sich  die  Burschen  nächtlich  mit 
Schellen  und  Hörnern  vors  Haus  der  Streitsüchtigen  und  verübten  gewaltigen 
Lärm  „far  cavals“7).  Es  gab  Fälle,  wo  ein  Fässchen  Wein  dieses  ent¬ 
ehrende  Einschreiten  der  jungen  Friedensstifter  verhindern  konnte. 

*)  Bd.  I,  p.  4ü,  Davart  ilg  saltar  v.  17 — 20. 

*)  Georg  Leonliardi,  Rhätische  Sitten  und  Gebräuche,  St.  Gallen,  1844,  p.  34. 

*)  Beschreibung  der  Gemeinde  Splügen  in  Rheinwald  in  Der  neue 
Sammler.  V.  Jahrgang,  p.  137. 

4)  Bd.  II,  p.  565-567,  190,  p.  283,  37,  r.  7—24. 

»)  Bd.  I,  p.  524-528. 

•)  G.  K.  Ch.  Storr,  Alpenreise,  Zweiter  Teil,  Leipzig  in  der  Johann  Gotfrid 
MulleriHthen  Buchhandlung,  1786,  p.  157. 

7)  Patriotisches  Magazin  von  und  flir  Bundten  von  Heinrich  Ludwig  Lehmann, 
p.  239,  Histoiisch  -  topographische  Beschreibung  des  Hochgerichts  der  5  Dörfer 
von  C.  U.  von  Salis  Marschlins  in  Der  neue  Sammler,  VI.  Jahrgang,  p.  107. 
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Wenn  ein  Mädchen  (matta)  in  eine  fremde  Gemeinde  heiratete,  kameu 
in  Gemeinden  des  Oberlandes  der  Hauptmann  und  Statthalter  zum  Bräutigam 
und  beklagten  sich  vor  der  Hochzeitsgesellschaft,  es  sei  ihrem  Garten  die 
schönste  Rose  geraubt  worden,  die  Knabenschaft  sei  in  %llergrösster  Trauer 
und  verlange  9999  Saum  Veltliner  Wein  als  Ersatz1).  Eine  den  Ver- 
mögensverhältnissen  entsprechende  „Entschädigung“  wurde  immerhin  ver¬ 
abreicht,  was  man  „dar  vin  de  cavalls“  nannte.  An  anderen  Orten  wurde, 
um  ans  gleiche  Ziel  zu  kommen,  die  Strasse  geschlossen,  auf  der  Braut 
nnd  Bräutigam  das  Dorf  verliessen,  und  diese  wurden  durch  eine  Rede  auf¬ 
gefordert,  sich  vom  Zoll  zu  lösen.  (Beilage  H.) 

Die  Beteiligung  der  Kuaben  an  der  Hochzeitsfeier  neunt  mau  im 
Oberbalbstein  noch  heute  far  mautiuedas;  wir  geben  die  Reden,  die  der 
Vertreter  der  Knabeuschaft  bei  dieser  Gelegenheit  hält,  in  Band  X.  Das 
Wort  mantinada  fuhrt  unser  Kollege  Bertoni  auf  raatutinus  zurück;  es  be¬ 
deutete  nach  ihm  die  laute  Feier,  die  man  oiuer  Frau  am  Morgen  nach 
der  Brautnocbt  bereitete,  welche  Feier  Bertoni  mit  der  Morgeugabe,  die 
die  Longobarden  nach  Italien  gebracht,  im  Zusammenhang  bringt.  Heute 
bedeutet  manitinata  iu  der  Emilia  die  lärmende  Kundgebung,  welche  mau 
am  Abend  der  Hochzeit  eines  Witwers  oder  eiuer  Witfrau  veranstaltet. 

Mantinada  nennt  man  den  offenbar  alten  Spruch  aus  dem  Bergell, 
den  wir  oben  vollständig  gegeben,  mantinada  deu  kostümierten  Umzug, 
den  die  Jugend  in  eiuzelneu  Gemeinden  des  Oberlandes  am  Eude  der 
Fastuacht  ursprünglich,  wie  uns  alte  Leute  iu  Truns  erzählten,  mit  dem 
wilden  Manne,  dem  Alten  und  der  Alten  veranstaltete. 

Diese  mantinada  haben  wir  in  der  Chrestomathie  Bd.  H,  p.  224 
eingehend  beschrieben.  Es  ist  die  gleiche  mantinada,  die  P.  Placidus  a 
Spescha  in  seiuen  Schriften  erwähnt. 

Die  Kuabenscbaft  wählte  sich  Hauptmann,  Statthalter  und  Kassier; 
mancherorts  wurde  auch  ein  eigeues  Gericht  aufgestellt2),  das  meisteus  eine 
ernste  Bedeutung  hatte.  So  wurde  in  Andeer  ein  Bursche  auf  8  Jahre 
ausgeschlossen,  weil  er  sich  gegen  seinen  Vater  roh  betrageu  hatte.  Das 


’)  Bd.  I,  p.  524—528. 

*)  Anmerkungen  von  fremder  Hand  zu  Beschreibung  der  Gemeinde  Flims 
im  obern  Bund,  1805,  in  Der  neue  Sammler.  VII.  Jahrgang,  p.  65. 

Vgl  Uordens  a  Schenfamens  dinn  aulta  fitginda  Couipagnia  de  matzs  per 
bein  star  e  bein  govern,  achentai  si  ano  1773  ils  achenit  de  jener,  Annalas  V, 
p.  344—345;  Protocoll  della  Societad  dila  Cumpoinga  dad  Andeer  MDCCCX, 
Annalas,  XII,  p.  8 — 13;  Statuua  par  un’  hundreivla  Cumpangia  ner  Darchira 
da  Mats,  Bd.  I.  p.  356—358;  Die  Republik  GraubUnden  historisch-geographisch- 
atatistisch  dargestellt  von  H.  L.  Lehmann,  Zweiter  Teil,  p.  272 — 274. 
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gleiche  Gericht  entschied  mit  Beiziehung  des  Pfarrers  Über  die  Gültigkeit 
eines  Eheversprechens 1).  Je  mehr  aber  die  mittelalterliche  Rechtsauffassung 
mit  ihrer  Berücksichtiguug  des  Einzelnen  in  der  Korporation  vor  dem  modernen 
Rechtsstaate  zurückweicheu  musste,  desto  mehr  wurden  auch  durch  Polizei 
und  Gericht  die  Tätigkeiten  der  Knabcnschafteu  eingeschränkt.  Als  schwacher 
Ersatz  geschwundener  Herrlichkeit  kamen  Scheinbussen  und  komische 
Strafen  auf. 

Diesen  komischeu  Zug  weisen  nun  die  Gerichtsverhandlungen  -der 
Kuaben8chaften  seit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  recht  häufig  auf. 

Ausnahmsweise  veraustaltete  eine  Knabenschaft  auf  die  drei  Faschings- 
tage  eine  besondere  Dertgira  nauscha,  wobei  das  Gericht  der  Landschaft  zum 
Vorbilde  dieute,  so  dass  z.  B.  dieses  Gericht  in  der  Landschaft  Disentis  aus 
einem  Landammaun,  Banuerherr,  Säckelmeister,  Landschreiber,  Statthalter 
uud  den  Geschworenen  bestand.  Während  des  langen  Winters  wurde  tüchtig 
geübt.  Ein  Narr  als  Vorreiter,  'Frömmler  und  Pfeifer,  so  bezog  man  die 
offene,  mit  Tanuenzweigen  geschmückte  Bühne.  Es  folgte  ein  Prolog  mit 
allerlei  Anspielungen  auf  Laudeserciguisse,  dann  ein  Lied,  worauf  der 
Landarainaun  nach  alter  Sitte  das  Gericht  eröffnete.  In  witziger  Weise  wurden 
allerlei  Schwächen  uud  Fehler  der  Dorfbewohner  als  Klagepunkte  vor¬ 
gebracht,  es  erfolgte  Gegeurede  uud  Urteilsspruch:  ein  geiziges  Mädchen, 
das  zu  reichlich  geschmalzeu  habe,  eine  Klatschbase,  die  sich  zu  6ehr  der 
Rede  enthalte  und  die  Mitmenschen  dadurch  betrübe,  gingen  natürlich  nicht 
straflos  aus,  da  sich  ja  das  gesamte  Gerichtspersonal  an  Witz  und  das 
Publikum  an  lachendem  Beifall  zu  überbieten  suchte. 

Nicht  selten  gabeu  solche  Anspielungen  Aulass  zu  langjährigen  Feind¬ 
seligkeiten  im  Dorf;  auch  in  eingestreuten  erotischen  Liedern  (Beilage  I) 
kamen  Derbheiten  zum  Vorschein.  Während  des  mit  einem  Lied  geschlosse¬ 
nen  Spiels  suchten  einzelne  Richter  als  Zigeuner  verkleidet  in  den  Häusern 
Würste  uud  Schinken  zu  gewinnen. 

Es  ist  klar,  dass  trotz  aller  Vorübung  bei  einem  solchen  Spiel  doch 
vieles  aus  dem  Stegreif  vorgebracht  wurde;  es  haben  solche  Anklagen  und 
UrteilssprUche  als  Kinder  froher,  ungebundener  Laune  zu  gelten.  Als  Bei¬ 
spiel  geben  wir  die  Dertgira  nauscha  von  Villa-Lungnez  aus  dem  Jahre  1820, 
vom  25.  Februar,  niedergeschrieben  vom  Amtskläger  Oondrau  Antoni  D© 
Runs  (Beilage  K),  wobei  nur  die  geschichtlichen  Formeln  wiedergegeben 
sind,  während  alle  Zutaten  dem  Augenblick  und  der  Phantasie  überlassen 
blieben. 


*)  Annalas,  XII,  p.  23—27. 
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Nicht  selteu  wurde  der  Prozess  zwischen  Scheiver  und  Cureisma 
gleichsam  als  zweiter  Akt  an  die  Dertgira  nauscha  angeschlossen;  als  später 
nur  Scheiver  und  Cureisma  aufgeführt  wurden,  blieb  doch  der  Name  „Der¬ 
tgira  nauscha“  fortbestehen. 

Wenn  Professor  Christoffel  in  seiner  sorgfältigen  Studie  über  die 
Knabenschaften  und  ihre  Dertgiras  nauschas l)  die  Knabenschaften  aus  einer 
Nachahmung  der  Bünde  entstehen  lässt,  so  köunen  wir  seine  Annahme  nicht 
teilen.  Diese  compagnias  de  mats  gehen  weit  in  das  Mittelalter  zurück  und 
gerade  im  15.  Jahrhundert  haben  sie  in  Graubündeu  als  magordas  oder 
bagordas  (Buzzen)  verkleidet  während  der  Fastnacht,  ähnlich  der  Knaben¬ 
schaft  in  Lausanne,  bösem  Übermute  gehuldigt2).  Die  Gewalttätigkeiten  dieser 
bagordas  müssen  einen  gefährlichen  Charakter  augenommen  haben ;  denn 
das  Verbot  des  Buzzenlaufens,  das  älteste  Gesetz  des  grauen  Buudes  vom 
Maiabend  1497,  verpflichtet  ein  Hochgericht,  dem  anderen  gegen  die  Buzzen 
zu  Hilfe  zu  kommen  und  droht  den  Übertretern  des  Verbotes  Buzzeu  zu  laufen, 
„dass  sie  am  lib  gestraft“  werden.  (Beilago  L.) 

Wiederholt  traten  die  drei  Bünde  und  einzelne  Hochgerichte  den 
Übergriffen  der  Knabenschaften  und  ihrer  Gerichte  entgegen.  (Beilage  M.) 

Wie  die  rätoromanische  Dorfschaft,  mit  ihren  eigenen  Ordnungen 
und  Bräuchen,  mit  ihrem  cauvitg3),  durch  die  Jahrhunderte  unter  der  Herr¬ 
schaft  der  Frauken,  der  verschiedenen  Feudalherren,  unter  der  Herrschaft 
der  drei  Bünde  und  des  neugebildeten  Kantons,  trotz  der  verschiedenen 
Regierungsformen  iu  ihrer  Eigenart  sich  erhalten,  hat  auch  die  compagnia 
de  mats  aus  dem  Altertum  heraus  bis  zur  Gegenwart  ihr  Dasein  gewahrt. 
Der  Umstand,  dass  die  Knabenschaften  bei  den  kirchlichen  Festlichkeiten 


*)  Las  Societata  de  mats  e  lur  dertgiras  nauschas  da  Christ.  Christoffel, 
Annalas,  XII,  p.  1—36. 

*)  Für  die  einschlägige  Literatur  verweisen  wir  auf  Knabenschaften  und 
Volksjnstiz  in  der  Schwei*  von  E.  Hoffmann- Krayer,  Schweizerisches 
Archiv  fUr  Volkskunde,  VIII,  p.  81  ff,  161  ff. 

•)  Der  cauvitg,  in  den  deutschen  Urkunden  des  Mittelalters  cavig,  cevig, 
covig,  euvig,  gawig.  guwig,  gwig.  kawig,  kuwig.  der  nur  in  den  ursprünglich 
romanischen  Siedlungen,  nicht  in  den  deutschen  Kolonistengemeinden,  noch  in  den 
Höfen,  wo  nur  Leibeigene  hausten,  vorkommt,  war  das  Haupt  der  Dorfschaft, 
besorgte  die  Verwaltung,  leitete  die  Tagung  der  Dorfgenossen  und  vertrat  die 
Dorfschaft.  die  gewöhnlich  mit  der  Gemeinde  zusammenfiel,  nach  aussen.  Nur 
allmählich  wich  der  Dorfmeister,  wie  der  cauvitg  in  deutscher  Übersetzung 
hiess,  dem  Ammann  der  Feudalherren,  dem  Statthalter  oder  den  Geschworenen 
des  freien  Hochgerichtes.  In  einzelnen  Gemeinden  erhielt  sich  der  cauvitg  bis 
in  das  19.  Jahrhundert  hinunter. 
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eine  ausgesprochene  Stellung  einnehmon,  legt  uns  den  Gedanken  nahe,  die 
rätoromanischen  Knaben  -cliaftcn  möchten  eine  Fortsetzung  der  pubes 
agrestis  sein. 

Aus  den  ältesten,  au  dramatischen  Momenten  so  reichen  Bräuchen 
des  rätoromanischen  Volkes  hervorgegangen,  hat  die  Dertgira  uauscha  auch 
in  ihrer  letzten  Gestalt  den  echt  volkstümlichen  Charakter  bewahrt.  Wir 
fühlen  uns  durch  die  poetische  Empfänglichkeit,  die  freie,  lebensvolleSchaffeus- 
kraft,  den  dichterischen  Geist  in  nicht  geringem  Grade  angezogen,  während 
in  unserer  kleiueu  Literatur  der  Btarre  Formalismus  der  pedantischen  Buch¬ 
gelehrsamkeit  sonst  eine  so  grosse  und  fatale  Rolle  spielt. 

Die  läugjährigo  und  durchaus  nicht  mühlose  Forscher-  und  Sammel¬ 
arbeit,  die  manches  zur  Erklärung  und  Würdigung  der  Dertgira  uauscha 
zutage  gefördert  hat,  trägt,  wie  wir  zu  hoffen  wagen,  auch  ein  Saatkorn 
für  die  Zukunft  iu  sich.  Wie  nämlich  die  alten  Volksspiele  auf  literarische 
Neuschöpfungeu  belebend  einwirken  und  z.  B.  im  Festspiel  zur  Kalveufeier 
von  Bühler  und  Luck  mit  glänzendem  Erfolge  verwertet  wurdeo,  iudem  die 
Hauptgestalten  der  Dertgira  nauscha  im  farbenprächtigen  Aufzuge  mitgingeu 
und  mitwirkten ;  so  mögen  auch  kommende  rätoromanische  Dichter  nach 
dem  Beispiel  ihrer  deutschen  Volksgenossen  durch  liebevolle  Rücksicht  auf 
kostbare  Erbgüter  das  Neue  alt  und  das  Alte  neu  machen ! 

Wir  geben  dio  Dertgira  Dauscha  nach  der  Handschrift  Z,  (Bd.  I, 
p.  XXXI)  die  offenbar  bei  der  Aufführung  der  Dertgira  iu  Brigels,  1795, 
gebraucht  worden,  in  diplomatisch  genauem  Abdruck1). 


[f.  1*]  Mistral. 

Bein  sabis,  ault  ditgiai,  nobels 
k  spectatissims  Siguiurs  GierausJ 
Gliemprem  vi  jau  haver  salidau  mintgiu ; 
vi  ver  fatg  igl  bein  vignien  a  scadin; 

5  jeu  sundel  euverdat  feitg  consulaus, 
d’enflar  tuts  seuns  mes  sigr.  gicraus; 
jeu  vi  de  cormeing  a  tuts  agurar, 
ch’  eis  possion  seuuameing  coutinuar 
quest  cun  auters  nondumbroivels  uns 
10  per  lur  bein  star,  da  lur  Duueuus  ä  lur  affons. 

')  Die  Handschrift  der  Dertgira  nauscha,  die  Professor  Muoth  in  den 
Annalns,  IX,  p.  1<’3— 142  her:iu«g<-geben,  ist  eine  etwas  modernisierte  Kopie  der 
Handschrift  Z,  die  für  die  Aufführung  von  1867  in  Ruis  (Rueun)  gemacht  worden. 
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Sr.  gierau  martin  fa  da  Fin. 

Jeu  cun  mees  signiurs  confrars 
ad  eis  eugraziel,  e  vi  cau  tras 
ad  eis,  er.  Mistral,  haver  agurau 
Tut  bieD  da  pei  entocheu  tgiau. 

Sr.  Padrut  fila  satel. 

15  Mossie,  sehe  vu  sout  tut  fort  da  bon  eur 
e  vu  6igerescb  desser  vot  serviteur. 

[f.  lb]  Sr.  Kemias,  cascba  gras. 

Gie,  gie  Sr.  Mistral !  era  jeu  vi  liaver  agurau, 
sauadat,  veutira  a  Pasch  pli  ch’  igl  ou  passau, 
Dieus  deti  ad  eis  iua  bialla  spusa  uod, 

20  ch’ eis  possien  cun  legermen  ventscher  or  igl  on. 

Salamon  tec  betscbamel. 

Jeu  vul  fa  miu  complimen, 
wlinscb  ad  eis  vol  legermen, 
fa  dabot  vus  buc  6ateing  si, 
schiglioc  la  matas  tutas  schelan  vi. 

Sr.  Oza  sponda  broda. 

25  Sr.  Mistral!  vomien  ussa  vinavon 

a  entscheiven  las  fitschentas  da  quest  on. 

[f.  1°]  Mistral. 

Jeu  bai  feitg  gron  legermen, 
ehe  eBses  vigni  ton  stediameng; 
aschia  stuein  nus  fa  adina, 

30  per  esser  a  ristar  boin  parina. 

Sr.  Silvester  trata  caultchas. 

Sehe  quei  figies  mintgia  oberkeit, 
sigirameing  a  mi  carteit, 
sehe  fuss  ei  buc  ent  igle  Cumins 
ton 8  falamen8  e  tous  sgurdius. 

Sr.  Gieri  schvida  glass. 

35  Qnei  ei  gie  in  sprichvort  general, 
cbe  sevesa  bein  adual, 
che  sch’  igl  Tgiau  ei  mal  lugaus, 
era  la  membra  ba  buc  ruaus. 

Romanische  Forschungen  XXXIII.  i 
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Mistral. 

Nus  lein  pia,  mes  chars  Sigrs., 

40  per  far  plischer  a  tnts  ils  Purs, 

Be  schar  giu,  e  selogar 
per  comodeivlameing  truar. 
tut  ghregia,  5  ha  bugien, 
che  vegni  faitg  giustia  h  ilg  inocen 
4B  e  puspei,  sco  glei  lubiu, 

De  dar  castig,  h  tgi  che  ha  faliu. 

[f.  ld]  Sr.  Bimaon,  musia  Poing. 

Tala  ei  la  üsita  de  nies  cumin, 
cura  che  glei  enqual  sgurdiu, 
de  taner  igl  Dreig  publicaraeiDg 
50  eil  criminal  nomnadameing. 

Mistral. 

Entras  quei  pia  in  unfrag  vi  jeu  far, 
sehe  in’  entschiatta  nus  vein  de  dar, 
mintgin  dei  dir  cau  avon  mei 
siu  meini  a  siu  par6r  sin  quei; 

55  a  per  far  pli  endreig  il  truamen, 
vi  jeu  complanir  il  tschentamen, 
et  oravon  tuts  vi  Domendar, 
sehe  la  spada  possi  dovrar. 

Sr.  balameister  de  fom  e  seit. 

Sco  emprem  Giarau  mi  scheit, 

60  sehe  da  mei  possi  quela  gada 
la  spada  vegnir  dovrada. 

Sr.  stoffei  ha  fom  h  seit. 

Sr.  Mistral!  figiei  bucca  pleun, 
de  prender  la  spada  enta  meun, 
pertgiei  ch’enten  igl  Cumin 
65  ei  daventau  in  gron  sgurdin. 

Mistral. 

Signur  andriu  cupida  feig! 
jeu  vi  er’  avns  ver  deig 
sehe  la  spada  possi  dovrar, 
a  sehe  ussa  seigi  temps  de  truar. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


La  Dertgira  nauscha 


179 


[f.  2*]  8r.  andriu  cnpida  feig. 

70  Igl  min  meini  ei  igl  tal, 
de  suendar  vns  Br.  Mistral, 
in  Bto  gie  ver  gron  legerm&n, 
cn  la  Dertgira  veing  dada  cun  fundameu. 

Mistral. 

Sr.  gieri  schvidaglas!  figiei  er  vns  mi  dasaver, 
76  quäl  seigi  vies  meini  k  viea  parer. 

Sr.  gieri  schvida  glas. 

Min  meini  ei,  de  dovrar  uss  la  cnrsa, 
per  emplauir  la  nossa  buorsa, 
pertgiei  igl  Par  cnn  siu  dertgia 
manteing  k  qnels  Sr.  il  damiglia. 

Mistral. 

80  Sr.  Martin  fa  da  fin!  schei  era  vns, 
sehe  jeu  enBemblamelng  cun  qnels  Sra. 
duein  tenor  Isonza  taner  dertgira, 
per  promover  tnt  bien  ä  spir  ventira. 

Martin. 

Tadlei  mei  cnn  tnt  adaig, 

86  igl  trnamen  sto  esser  faig, 
gie  mies  signiere !  quei  ei  ver, 
a  tal  ei  er  igl  miu  parer. 

Mistral. 

Sr.  Stadbalter  alexi  tschontscha  lom! 
eis  ei  ns  bein  temps  de  dnstar  la  fom 
90  [f.  2b]  a  quels,  che  per  giustia  pliran,  suspiran 
ad  esser  scntscbai  sepliran. 

tschontscha  lora. 

Pargi  che  miu  meini  leis  saver, 

sehe  vi  bucca  moncar  de  far  igl  miu  duer, 

Dreig  k  rieebnn  sto  esser  da  nns  tanin, 

95  a  l’anctoritat  dilg  oberkeit  mantenin. 

Mistral. 

Sr.  scarvon  Remias  cascha  gras! 
schei  era  vies  meini  senza  farkas, 

12* 
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sehe  jeu  la  spada  possi  prender 
a  sin  ploing  a  risposta  attender. 

Cascha  gras. 

100  Vi  dir  mia  meini  aviartamein, 

sch’  in  vnl  en  quest  tems  par  ticularmein, 
che  las  causses  vomien  bein  et  andreitg, 
senza  tema  stnein  tan  er  igl  Dreig. 

Mistral. 

Sr.  vachtmeister  padrnt  fila  sattel! 

106  nischina  glei  nossa  honnr  et  etel, 
da  lomamein  sesar  k  dreitg  trnar; 
per  suenter  poder  leger  star. 

fila  satel. 

je  se  pa  voter  jsonza,  voter  demana; 
ma  surma  le  tarn  de  trna, 

110  [f.  2°]  par  che  nu  volan  arschan  gudignia, 
pur  sueuter  legerma  tscheiver  fa. 

Mistral. 

Sr.  comisari  salamon  tschetschamel ! 
glei  dueivel,  che  dus  per  jnteres  ne  per  fei, 
oz  ensemblameing  eudreitg  trueigien 
116  a  tuta  partischontadat  caaseigien. 

tsebe  tBchamel. 

Recht  vub  di  sr.  Mitral, 
nus  alle  miteiuauder  machen  a  tuts  ual, 
Gerechtigkeit  tou  biebein  sco  nus  san, 
strafen  sto  esser,  alle  adentiert  fan. 

Mistral. 

120  Sr.  president  oza  spouda  broda! 

jeu  gareitg  da  dir  vies  meini  grad  ora, 
sehe  la  spada  possi  dovrar, 
per  tut  mal  poder  cassar. 

Sponda  broda. 

Ei  per  ques  feig  basigneivel, 

126  ch’  iu  oberkeit  ludeivel 
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deti  in’  entachatta  alla  dertgira, 
per  mu8tergiar  la  naradira. 

Mistral. 

8r.  meiater  aamaon  muosaa  Poing  ! 
achei  era  vna  a  tuta  grad  el  groing, 

130  sch’  ei  aeigi  gi  et  ura  da  Dreitg  haver, 

[f.  2d]  Per  noa  dievera  si  dreitg  taner. 

Mnoaaa  Poing. 

Tgei  atein  nna  chen  k  aetanin  ai, 
grad  oz  ei  1’  ura  et  il  dreitg  gi ; 
cbe  möea  aigniura  perinameing 
135  logein  las  canasaa  aidretgiameing. 

Mistral. 

Sr.  eilveater  trata  caultachaa!  figiei  da  Bayer, 
tgei  nin  aeigi  viea  meini  ä  viea  parer. 

Trata  cautsckas. 

Per  far  ton  pli  alla  cnorta  pia, 
grad  qnela  ei  1’  intenziun  mia, 

140  grad  per  quei  nua  essen  tscheu  rimnai, 

cb’  ila  buus  a  mala  aeigien  tenor  mareta  truai. 


Mistral. 

Sr.  Gierau  gion  apaza  pon! 
ei  fna  niachina  pnccan  a  don, 
da  oz  buc  taner  Dertgiraa, 

145  mintgin  sayes  achiglioc  dir  aviraa. 


Gion  apaza  pon. 

Igl  meini  da  quela  sr.mi  plai, 
mo  cbe  tuta  aeigien  da  nua  contentai, 
tuta  ban  plidan  perdertameing, 
ad  aachia  snondel  jen  ela  compleinameing. 


M  iatral. 

150  Sr.  matutin  zemergenia!  figiei  igl  viea  plischer 
da  dir  era  viea  meini  ä  viea  parer. 
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[ i .  3*]  Matutin. 

Fet  fet  fetschan  da  dabot  aaa  cun  furtina 
a  avon  che  che  vi  vignir  malperina. 

M  istral. 

Essent  che  quels  sr.  en  tuts  da  quei  parer, 
155  de  dar  dertgira  a  Dreitg  teuer, 

sehe  vi  jeu  dar  agli  vaibel  scafimen, 
aco  glei  Dies  ludeivel  tschentamen, 
d’  embanir  igl  dreitg  a  visar  miulgin, 
ch’  ei  seigi  dertgira  ent’  il  cumin. 

160  Compani  igl  Dreitg  vus  vaibel, 
sco  ha  deitg  igl  oberkeit  ludeivel, 
amitgin  figiei  da  saver, 

[Che]  (de)  Dertgira  nus  lein  taner. 

Waibel. 

Jeu  visel  ä  fetsch  de  saver  a  mintgin, 

16B  sco  vaibel  che  jeu  sun  da  quest  Cumiu, 
che  la  Dertgira  ei  tschentada, 
quei  visel  jeu  per  l'emprema  gada, 
per  l’autra  gada  avisel  jeu, 
che  la  Dertgira  sei  rimuada  cau; 

170  vul  zatgi  avon  quella  comparer, 
quei  sapi,  ch’  ei  cuosti  igl  Dauer, 
jeu  gig  per  la  tiarza  e  davos  gada, 
che  la  Dertgira  seigi  tut  pinada; 
dreitg  veug  ad  esser  per  mintgin 
175  suenter  igl  tschentamen  da  nies  Cumin. 

[f.  8b]  Sehe  enzatgi  garegia  Musadur, 
coropari  avont  ilg  Mistral,  nies  Sr, 
sch’  in  tal  veng  avignir  domendaus, 
della  Dertgira  agli  veng  daus. 

Cureissroa  dad  iu  meun. 

180  Ach  co  glei  po  mai  midau, 

da  quei  ch’  ei  avon  temps  stau 
digl  temps  della  moria  gronda 
che  per  tut  igl  Vig  fuva  gonda, 
cur  Dieus  veva  ton  dau  la  torta, 

185  che  zun  bia  gliaut  fuva  morta, 

lu  vigniev*  ei  bucca  faitg  ton  ferkas 
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bueu  ton  vin  a  migliao  ehischiel  gras, 
ussa  ils  mazs  k  mateuns  a  sez  affons 
fan  actiuns  bia  pli  ch’ ils  grons; 

190  min  Pievel,  jeu  chreitg  a  sto  gi, 
ch’  ei  seigi  gleiti  il  giuvenessendi ; 
avon  teraps  las  femnas  feig  biarras 
matevan  si  qnellas  Kraglas, 
ellas  vevan  spatlas  enn  leunketa, 

196  enstaigl  fazalets  duvraven  panets; 

ussa  pez  k  pindels  k  chrestas  metten  si, 
grenn,  pinn  a  digl  tat  daten  vi 
per  daners  fk,  k  modas  inventa, 
tgei  ch’ei  vfesen,  quei  vulten  ei  compra. 

200  [f.  8°)  vus  saveis,  ch’era  jeu  pudess 
savistgir  pli  bein,  sehe  jeu  las, 
mo  jeu  hai  tutta  humilitonza, 
a  perquei  digl  Parvis  speronza; 
ussa  num  de  Diu  jeu  pos  cbe  pli  verti, 

205  avon  igl  oberkeit  vi  jeu  vignir 
a  vi  dad  el  agit  dumeudar, 
per  quels  de  Breil  en  Parvis  mauar. 

avon  il  Oberkeit. 

Sr.  Mistral,  ami  pardonei 
cun  et  ilg  ludeivel  Oberkeit; 

210  Sehe  jeu  vegniel  eben  cun  fidonza, 
bein  cbe  seigi  malvangouza, 
damai  ch’ esses  eben  rimnai, 
per  trostigiar  ils  Combrigiai, 
sehe  les  jeu  da  vus  garigiar, 

215  che  mussadur  ami  lesses  dar. 

Mistral. 

Per  far  la  caussa  tutta  dretgia, 
sehe  lasch  jeu  a  vus  la  letgia, 
de  tsebarner  ora  denter  nus, 
quäl  che  vus  leis  k  plai  avus. 

Cureisroa. 

220  Sr.  Silvester  trata  caultschas!  figiei  po  la  migliur, 
vus  esses  per  mei  in  feig  bien  mnBsadur, 
vus  saveis  biebein  tschintschar, 
jeu  rog,  che  mi  leigies  giadar. 
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[f.  3d]  Mussadur  trata  caultschas. 

Jeu  sai  buc  esser  vies  trostigiader, 

225  pertgei  pauc  mi  plai  igl  mager, 
et  eunc  bia  meine  ilg  Giginar, 
ton  ch’  jeu  vus  sai  bncca  giadar. 

cur  eisma. 

Ach  urdoi  po,  char  Sr.  Mistral! 
sehe  quella  risposta  mi  dei  bucca  far  mal, 
230  de  tuts  sund  jeu  sbitada, 

Cret!  mi  gidei  po  quella  gada, 
jeu  sundel  eben,  per  vus  rogar, 
che  vus  leigies  per  forza  obligar; 
ch’  el  stopi  far  il  mussadur 
235  per  mantener  ami  1*  onur. 

Mistral. 

Signura  cureisma!  vus  veis  rischuu; 
vus  e8ses  sbitada  senza  chischun, 

5  nuronadameing  enteu  nies  vitg 
paucs  u  nagins  veis  per  vies  amitg, 

240  tonaton  pergi  che  vus  rogeits, 
lein  fAr  sco  auters  oberkeits, 
vus  dueis  ver  per  vies  vugau, 
quel  che  vus  haveis  garegiau. 

Sr.  tratta  Caultschas,  veis  pazienza, 

245  a  figiei  uss*  oz  penetienzia, 

vus  veis  soz  udiu  a  veis  tadlau, 
ch’  ella  vul  vus  haver  per  siu  vugau. 

[f.  4a]  Mistral  h  mussadur  fan  Plaid  a  dreilg: 

Mistral. 

jeu  caraondel  igl  Dreig 
a  fetsch  miu  Plaid  perfeig. 

Mussadur  tratacaultschas. 

250  Vegli  Dieus,  che  daventi  il  Dreitg, 
aber  ami  cartei,  S*  Mistral! 
sagirameing  mi  fa  gron  mal, 
da  Btuer  far  ilg  mussadur 
ad  iua  veglia  senz’onur; 
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255  de  biars  anters  fussen  stai 

denter  quels  eben  cbeu  rimnai, 
che  vessen  ella  saviu  giedar 
en  in  uffeci,  ehe  jeu  sai  bucca  far; 
mo  encunter  vus,  tgei  poa  jeu  dir; 

260  igl  viee  Caraond  sto  obedir; 

vi  schon  far,  sco  eis  han  Cumendau, 
de  Mussadur  et  er  vugau; 
jeu  gig  aber  aviartameing, 
a  cheu  protestel  fermameing, 

265  che  seigi  mo  siu  tut  igl  don; 

pertgei  ella  veing  a  piarder  tonaton. 

Onda  cureisma,  cuu  sgarsclmr 
per  tei  sto  far  il  Mussadur; 
mo  crei  ami  ques  a  sigir, 

270  en  la  Falla  has  ti  de  vegnir. 
neu  pia  dabot  a  va  cun  mei, 

[f.  4b]  sehe  ti  bas  de  dir  enzatgei. 
sin  tiu  plidar  vi  jeu  tadlar, 
per  lu  avon  quels  Sr.  dertgiar. 

orasum  di  il  mussadur. 

275  Scharschentida  ei  la  mia  zanur, 
da  stuer  far  igl  Mussadur 
ad  ina  veglia  aschi  macorta, 
che  freda  schon,  sco  ch’  ella  fus  morta. 

Cureisma. 

Nagin  fa  stem  da  mei  munglusa; 

280  tuts  fuin  da  mei  sco  turpigiusa; 
tonaton  jeu  sun  adina 
cun  tuts  migieivla  carina. 

entochen  ch’ei  en  daven  fila  satel. 

E  diabel,  sed  fam  fus  megliur  catscha  daven, 
Fa  metter  en  prison,  ee  fa  sta  leu  en. 

285  La  pari  tugior  de  giginar; 
nana,  nu  vulan  oz  leger  star. 

tsebe  tscbamel. 

Verzeichen  mir,  uns  sto  avon  tadlar 
la  rischun  el  a  de  dertgiar; 
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in  Oberkeit  nit  sein  partischons, 

290  el  (n)[m]us  dub  tadlar  ella,  pinga  ä  grons. 

Matntin  zemergenis. 

Gie,  gie,  8r.  tschetsc  hamei!  er’  eis  gin  endreitg, 
[f.  4C]  In  eto  tadlar  tnts,  che  ve  vegnien  avon  Dreitg, 
per  per  cn  in  ha  ha  il  Ploing  tadlau, 
sehe  ea  lur  meini  vignir  dan. 

La  cureisma  touma ,  a  igl  Mnssadur  trata 

caultschas  fa  ilg  Ploing. 

295  Bein  aabi  Sr.  Mistral, 

cun  tut  in  ludeivel  tribunal! 
nus  rogein  de  nus  tadlar, 
sehe  gie  bia  nus  schein  mnncar. 

Ves  mai  cartin,  stimai  signinrs! 

300  che  la  Clienta  ves  schi  bia  de  dir  a  vua. 
een  jnimitg  ei  in  rnffiuan  doetnr, 
che  mit'  a  frusta  la  sia  honnr, 
sin  nnm  e  schlatta  ei  giunker  tacheiver; 
mo  bnns  de  enr  migliar  e  surbeiber. 

306  Tadlei  empau  il  min  plaid, 

sehe  leita  aaver,  co  el  fa  de  laid. 
queata  paupra  orfneta 
tuta  de  bein  e  feig  bnnetta 
les  bugien,  che  tuta  chriatgieuna 
310  steaaen  vifa  a  fuaaen  aeuna, 

per  qnei  ba  ella  adina  auendau 
quei  gron  miedi  cb’  ha  muaaau 
[f.  4d]  D’ eaaer  streina  ent’il  migliar, 
sehe  digt  ail  mnnd  leiu  cnzar. 

315  pone  gulae  metaa 

nt  sit  tibi  longa  vettas ; 
sehe  memia  pleina  ei  igl  Chriatgieun, 
lu  ato  plonacher  aco  in  malaenn; 
gie  per  queaa  aaven8  el  munglas 
320  ira  tiel  miede  per  in  burgaaa; 
ella  muoaaa  della  carn  apergnia, 
per  gl’  entir  on  haver  damiglia, 
da  aaviatgir  humiliteivlamein, 
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de  far  orazinn  devoziusameing; 

325  de  star  a  cassa  e  far  sin  faig 
per  aigna  satisfatiun  et  aventaig. 

Esse  cupi  sanus,  sit  tibi  parca  manus, 

inuosseD  tuts  ils  Docturs, 

sco  cloma  er  la  cureisma  tier  avus; 

330  perquei  carteit  ami,  sr.  Mistral! 

ella  fa  k  tuts  dil  bein  a  nagin  dil  mal ; 
8olet  il  tscheiver,  sin  Inimigt, 
vnl  ella  persequitar  daven  digl  vitg, 
dad  el  veug  ella  zun  feig  hassigiada. 
335  ä  de  per  tut  discreditada. 

[f.  5#]  El  va  entuorn  a  den  da  crer, 
sco  mintgin  po  sez  ver, 
ch’  el  seigi  in  grond  signnr, 
meriteivels  da  tnta  honnr. 

340  mo  el  ei  in  gron  migliader; 
fa  era  beiuduras  igl  lader; 
engola  da  uoig  ä  snt  mndinas 
nuorsas,  vadials  et  er’  gaglinas. 

Ils  zagringeis  ston  lu  baver  engulau, 

345  ner  ilg  ynors  quei  tut  rafau. 

El  vul  bncca  magliar  Malnns; 

el  rufida  er’  ils  macaruns; 

bizokels  k  gnioks  possi  el  bncca  tukigia, 

laig  a  broda  cun  frina  gnianc  ferda, 

350  carn  pierg,  andutgiels  k  schanbuns, 
fortems,  barsans  k  marnns, 
da  quei  malg’  el  adina  ton  bia, 
ch’  el  stat  enqnal  gada  de  schlnpa. 
sch’jeu  vi  digl  beiber  us  tschiutschar, 
355  enng  bia  pli  sto  Declerar, 

pertgei  da  cheu  darivan  ils  sgordins, 
che  sesafflen  ent’  ils  cumius, 
tgi  sa  buc,  ch’  entras  sia  eivradat 
mnss’  el  sia  taffradat; 

360  [f.  5b]  zeder  a  respetar  vul  el  nagin, 
mo  far  k  frnsta  finadin. 
gron  k  ping  lageig  el  de  bastonar, 
sch’  in  agli  vul  buc  da  beiber  dar. 
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sia  oraziun  a  sin  plidar 
365  ei  mo  schmaladir  ä  sekargiar. 
cur  ch’  el  dei  vid  Deu  patertgiar, 
ei  8eu  cor  mo  vid  il  murar; 
digl  piteneing  vi  nuota  di, 
pertgei  scrokarias  fa  el  mintgia  di. 

370  Bucca  mo  il  seu  quei  beiba  vi, 
sonder  era  ils  affons  ston  engaldi; 
spiarder  fa  el  ton  il  barnier, 
sco  leu  eperas  sin  ustier; 
ä  cnr  ch’  ei  creien  bucca  pli, 

375  fa  el  il  stuorn  de  di  en  di; 

par’ei,  ch’el  ha  bucca  da  migliar, 
lu  ils  affons  ston  ir  a  rugar. 

Las  femnas  muoss’  el  da  far  da  fin, 
da  gir,  ch’  ellas  beiben  cha  vin; 

380  mo  cu  ellas  6u  enzanua  dascus, 

muoes’  el  de  beiber  in  quArt  ne  du«, 
chur  che  ils  umens  van  avitg  ner  k  parver, 
lu  ei  il  megler  temps,  ch’  ellas  pon  ver, 

[f.  5C]  Digl  vin  dascus  neu  tier  portar 
385  k  igls  Creiners  k  hermarinas  clumar. 

Cur  ch’  ellas  van  k  molin, 
per  moler  il  segel  e  la  salin; 
empau  per  ellas  metten  din  meun, 
per  beiber  igl  vinars  la  dameun. 

390  denton  als  umens  datten  de  crer, 

che  quei  ch’  ellas  hau  dau  agli  hermer 
seigi  digl  mulin&r  engulau 
ü  dellas  miurs  migliau. 

Cuu  la  pischada  a  pieun  culau 
395  las  pagan  quei,  ch’ ellas  han  dascus  comprau; 
quei  mistreing  fan  era  las  mateuns, 
suondont  gl’  exempel  dellas  duneunn; 
per  pli  legermen  tscheiver  far, 
entscheiven  a  seloscherdar; 

400  schlapas  novas  ston  haver, 
per  en  biala  stiva  comparer; 

Kintgias  daur  ellas  ureglias; 

Pez  k  pindels  de  marveglias; 
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scb’iu  tcidla  ellas.  sch’ eis  ei  schongigiau, 

405  sch’  ellas  hau  gie  il  bia  da9cus  comprau. 
il  bia  da  quci  daventa  entras  igl  tscheiver, 
ehe  muossa  h  igls  mats  de  per  ils  mugrins  reiver 
[f.  6d]  6  las  Mateuns  si  destedar, 
per  ligiougias  far  barsar. 

410  Igl  vin  h  vinars  zupau 
veng  lu  neunavon  portau; 
ei  daventa  era  enqualgada, 
cb’  intgiua  veing  surmanada, 
jeu  sto  ussa  calar, 

415  per  lur  paziuzia  buc  surduvrar: 

sehe  gie  jeu  saves  eung  dir  de  bia 
digl  mal,  cb’ il  tscheiver  adina  fa, 
bagien  us  pazienzia,  sr.  Mistral; 

6  lasebien  vignir  en  presebienseba  igl  tal; 

420  jeu  vi  per  ques  tut  mautaner, 
sehe  vus  ami  leis  crer. 

Mistral. 

Vaibel!  mei  tier  Giuncher  tscheiver  a  sebeit 
per  Camou  digl  embauiu  Oberkeit, 
che  jeu  fetsebi  grad  us  el  comendar 
425  cbel  vegni  avon  nus  a  sescolpar. 

Curei  sma. 

Sr.  Silvester  trata  caultscbas  tgei  dei  po  mai  far, 
jeu  pos  ad  eis  buc  avunda  engraziar, 
vus  veis  tsebintsebau  quella  gada, 
che  jeu  sun  pilver  feig  coDsolada. 

Vaibel. 

430  Sr.  Giuncher  tscheiver,  veigies  bucca  per  mal, 
jeu  sto  obedir  agli  Sr.  Mistral 
[fol.  6a]  Vus  esses  grad  us9a  cluraaus 
digl  oberkeit  cbei  eben  rimnaus. 

V  tscheiver  gi  agli  Pievel. 

Jeu  hai  gron  legermen 

435  de  ver  in  sebi  gron  Pievel  cheu  present, 
quei  sundel  jeu  feig  cousulaus 
seies  de  mei  mintgin  Balidaus. 
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TUs  mateuus  vi  jeu  envidar, 
figiei  bucca  memia  dig  spitgiar, 

440  vigui  tutas  en  mia  compagnia, 

sehe  lein  nus  skitsebar  la  mala  enconia, 
vigni  era  neu  tier  tus  mats, 
sehe  tus  leis  far  solaz. 
grad  ussa  Ti  jeu  far  sonar 
445  a  tuts  ensemen  lein  saltar. 
era  tus  signinrs  ä  Tischins, 
gie  jeu  gig  tus  grons  k  pings 
Tigni  tuts  dabot  tier  nus, 
sehe  lein  nus  far  star  leger  tus. 

450  ussa  pos  jeu  bucca  pli  stitgiar, 
empau  sto  jeu  saltar. 
fai  si  us  treis  ti  sauadur 
bials  che  fetschen  ati  honur. 

1.  SerTitur. 

Miu  8r.  quei  lein  nus  calar, 

455  quei  pos  jeu  bu[c]a  pli  tadlar, 

enzatgei  auter  lein  nus  entscheiTer, 
nus  lein  nssa  giugar  per  da  beiber. 

[fol.  6b]  TscheiTer. 

Ti  dis  eudreig  miu  serTitur, 
roo  emproTa  de  carmalar  enqnal  pur 
460  neu  tier,  per  prender  sur  agli 
empau  daners  per  beiber  Ti. 

2.  SerTitur. 

per  pli  bein  enganar  ils  pure, 

stuein  gl’emprem  giugar  mo  denter  nus. 

lein  schon  auters  neutier  clamar, 

465  cu  glei  igl  temps  de  surmanar. 

tscheiTer. 

lai  pia  bucca  Targar  la  cuorza 
da  schTidar  ad  entgin  la  buorsa. 

3.  serTitur. 

Sehe  lein  nus  cheu  denton 
il  giug  braf  far  TinaTon, 
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470  il  bagat  lein  nas  kitschar, 

andatgials  a  via  bucca  sparguiar. 

1.  servitur. 

Gie  gie  quei  lein  nus  far 
ä  braf  si  leger  star. 

4.  8ervitnr. 

Derscha  ora  pia,  ti  tonder  martiu, 

475  bein  dabot  in  bien  glas  vin, 
che  nus  saveigien  beiber 
la  sanadat  de  nies  Sr.  tscheiver. 

3.  Servitur. 

Gie  qnei  vi  jeu  schon  far  aschia, 
per  star  eusemen  a  far  legria. 

[fol.  6°]  2.  Servitur. 

480  Catscha  bein  prest  ä  menn 

de  tigliar  giu  in  braf  tog  peun, 

survescha  si  ä  nies  S* 

per  carmalar  neu  tier  enqnal  pnr. 

S  n  n  a  d  u  r. 

Poz,  mi  veis  ch’in  glas  vin  amognia? 
485  tanis  mei  per  mender  ch’ina  kognia? 
jeu  vi  era  taffer  beiber  k  braf  migliar, 
per  ton  pli  vfcr  kraft  de  suuar. 

Lustig  hopsa,  viva  la  Compagnia! 
beiba.  ha  1 

Ohne  lieb,  nnd  ohne  vein 
490  vas  ist  unser  leben? 

alles  vas  uns  kan  erfreün, 
müssen  diese  geben, 
ven  die  grossen  sich  erfreün, 
vas  ist  ihre  frelide, 

495  hübsche  meedhen,  guter  vein, 
einzig  diese  beide. 

1.  Servitur. 

Aber  feltischen,  min  cbar  S?, 
ela  ston  bucca  enblidar  l’onnr, 
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clm  faig  ad  eis  igl  sr.  vaibel 
500  cun  citar  avout  igl  oberkeit  ludcivel. 

Tsclieiver. 

Co  jeu  che  sun  in  gron  signiur 
tenius  de  tuts  en  grond’onur, 
dei  vignir  clamaus  aschi  aneitg 
de  comparer  avont  il  Dreig? 

505  [fol.  6d]  Jeu  che  sun  cun  tuts  undreivels, 
feig  liberals  a  buntadeivels, 
k  tuts  hai  faig  dil  bein,  nagin  dil  mal 
k  suu  ussa  comendaus  digl  Mistral? 
Sagirameirig  sto  esser  stada 
510  quella  veglia  da  tuts  sbitada. 
aber  jeu  engirel  ques  a  sigir 
che  digl  miu  tegien  dei  buc  uutgir, 
miutg  on,  mintg  od  ei  eben  cun  quei 
da  voler  dertgiar  cuu  mei. 

515  ella  maritas  ina  gada 

d’esser  vid  la  fuortgia  strunglada, 
agli  S*  Mistral  vi  obedir 
avout  igl  Oberkeit  vi  vignir, 
savend  per  ques  ch’e  hai  pli  urbida, 

520  che  quella  veglia  scarschentida. 

avont  igl  Oberkeit. 

Sr.  Mistral  a  Sr.  Gieraus! 
seigi  mintgiu  da  nus  feig  röspectaus. 
vi  tuts  andreig  haver  titulnu 
k  mei  h  scadin  recomendau. 

525  jeu  suu  cheu  sco  vus  saveits, 
per  mirar  tgei  ehe  vus  leits, 
a  sehe  in  Ploing  dei  esser  mes  eucunter  mei, 
peer  scheit,  pertgei  jeu  sun  cheu  per  quei. 

Mistral. 

Giunker  tscheiver,  glei  tut  protocolau, 

530  quei,  ch’ei  encunter  eis  laraentau, 
jeu  caraondel  pia  avus  scrivon 
de  legier  si,  tut  quei  ch’ei  portau  avon. 
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[fol.  7*]  Scrivon  legia. 

Enten  Breil  ils  n.  de  favre  il  on  1795. 
Avon  mi8  ei  comparida 
535  la  cureisma  da  tuts  enconoschida 

b  faig  manar  in  Ploing  cun  tut’onur 
entras  il  sin  cun  dreig  lnbiu  mussadnr 
avont  ilg  Sr.  Mistral 
cnn  tat  in  ladeivel  tribunal, 

540  eis  rogien  dad’els  tadlar, 

sehe  gie  bia  eis  laschien  muuear. 

[Tscheiver]  (jgl  massadur  lu  scheva :) 
ves  mai  carte  u  stimai  Sr. 

(Tscheiver.) 

Aschi  mal  de  mei  ba  podiu  dir, 
ton  danavon  ha  podin  mentir 
545  quella  viglinorda  macorta, 

che  mereta  bnc  auter  che  la  tort*. 
talas  veglias  han  la  disa 
de  mantir  sin  quella  visa. 
quels  Sr.,  ch’e  han  de  trnar, 

550  vi  bugieu  vfer,  sch’ella  podin  taxar 
mei  per  bueder  ä  per  migliader, 
jeu  vi  che  dir  d’in  grou  lader. 
jeu  rog,  che  mi  fetschien  questa  honnr 
de  dar  a  mi  in  bien  Mnsaadur, 

555  a  nus  lein  mirar  sch’ella  ha  gin  rischnn 
de  taxar  mei  per  in  Paltrnn. 

[fol.  7“]  Mistral. 

Ligl  ora  qnel,  che  vus  plai 
denter  quels  chen  eben  rimnai, 
qnel  che  vus  leis  vi  jeu  schar, 

560  a  de  mussadnr  veng  el  a  far. 

Tscheiver. 

Sr.  Gion  spazapon  jeu  rog  vus, 
che  leis  mei  giadar,  jeu  sun  munglus. 
sehe  quella  veglia  ves  la  possa, 
mei  seteras  eut’ina  fossa. 

Romulfcbe  Fonehnngen  XXXIII- 
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Gion  spaza  pon. 

565  Sehe  mo  jea  vus  saves  gidar, 
de  cormein  les  dertgiar. 
sch’in  nio  ella  podes  ban  di  schar  davon 
en  caliknt  a  far  star  leu  bn. 
vegnien,  nns  leiu  ira  dad  in  meun, 
570  che  nns  andi  nagin  Christgieun, 
lein  len  so  cusegliar, 
tgei  risposta  nns  vein  de  dar. 

Cnreisma. 

Mei  mo  a  peer,  figiei  cnseigl, 
co  a  mi  far  dar  glineigL 
575  tut  igl  vies  secussigliar 
dei  vus  bncca  poder  gidar 

Tscheiver. 

Ti  tschoffa  macorta  vigliuorda, 
staupa  tia  bucca  malmonda. 
per  ques  ti  deis  oz  exprimentar, 

580  sehe  jeu  seigi  meister  de  tscbintschar 

[fol.  7C]  Tr  ata.  Mnssadnr. 

Jeu  creig  tonaton,  ehe  quella  gada 
la  narradira  vegni  mustergiada. 
vo8  dreigs  en  bncca  pli  ealvai, 
mintgin  vul  fa  sco  agli  plai. 

585  aber  vi  bngien  ver,  sehe  de  caudenvia 
sapi  eung  dig  ira  asebia 

Salamon  tschetscbamel. 

Vus  hai  bien  meini  her  Mussadnr, 
alles  vul  ussa  machen  Signnr; 
cavester  dasell  ston  metter  si, 

590  sonst  in  ea  bnc  leben  pli 

Mnssadnr  spazapon. 

Sr.  Mistral  ä  srs  Gierans! 
jeu  snndel  nssa  cbeu  puspei  tnrnans, 
pargi  che  qnei  niebel  a  gron  Signnr 
ha  garigian  mei  per  Mussadnr, 
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595  aondel  jeu  pia  parigiana 

da  riaponder  k  igl  ploin  manana. 

Mia  Gingeni  ei  zvar  bucca  aufficienta, 
de  avonda  riaponder  per  in  ar.  achi  excellent, 
aber  ach’jen  lasch  enqnal  causa  muncar, 

600  aa  el  aez  n  aiu  beiataud  remediar. 

la  Cnreiama  ha  el  taxan  per  in  Doctnr, 
che  preodi  ad  ella  la  honnr; 
tgei  honnr  aa  ina  aber  prender  ad  ella, 
ch’ella  ha  gin  nagina  ner  in  antra  ga  ne  qnella? 
605  [fol.  7d]  mila  anavon  ha  ella  declerau, 
ch’el  dei  ver  bia  canasaa  engolau, 
quei  ei  mantin,  a  mi  carteit, 
bein  aabi  a  ludeivel  Oberkeit! 
ch’el  sei  mo  bans  da  beiber  k  migliar, 

610  quei  aai  jeu  bnc,  co  quella  veglia  astgia  riadar. 
tgei  ha  ella  da  ver  qnitan, 
tgiei  aei  buiu,  tgei  sei  migliau? 
la  fin  ato  la  vigliurda  aaver, 
ch’el  hagi  aez  pagan  cun  ain  daner. 

615  achel  vea  gie  tut  il  gi  migliau  h  bniu, 
ha  el  tonaton  mai  faig  da  dil  ain. 

Ella"gi  faulsameing  milsanavou, 
ch’il  tacheiver  fetachi  in  gron  don. 
mo  jen  vi  clarameing  declerar, 

620  ch’ella  hagi  faig,  ö  fetachi  eung  pli  biar. 
gnianc  enpan  aolver  vult  ella  cnir, 
veilga  a  Giuvens  vul  far  pirir 
entraa  sin  scharf  comondar 
de  atediameing  giginar. 

625  cnn  tiaa  rennaa  ä  peschs  seke, 
cnn  tea  creps  6  achelai  achnex 
il  magnn  lavagias  outras 
a  cnschinas  malsongnias  a  biars. 
la  cnreiama  ha  gie  tut  la  diaa, 

630  digien  qnels  Sr.  sehe  glei  autra  visa, 
da  portar  en  zetgias  a  butrigs 
ilg  vinara  ord  las  uatrias  dila  vigts. 

[fol.  8Ä]  Per  stokfischs,  rentgiaa  a  makarnns, 
per  anguilas,  Pesch  ä  bnnbuna 
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635  in  schnneivel  Daner  veng  consumau; 
a  tonaton  mai  avunda  migliau, 
adina  mo  Kischiel,  laig  a  broda 
fa  ontras  a  biars  ir  gind  la  roda. 
empan  scotgia  blana  cnn  nnot  szagrun 
640  fa  mo  bled  a  schvachs  igl  magun. 

a  quei  ch’ei  eung  da  aeachmervigliar, 
gnianc  quei  vul  ella  tier  adina  achar. 
ton  ch'ella  vess  megliar  nuota  maldigiau 
da  miedia,  malsognias  a  mal  caschanau, 

645  per  tgei  ache  jeu  lea  il  don  reqnintar, 
che  quella  atuorna  per  tot  aa  far, 
ache  mai  ne  vignies  jeu  ad  ina  fin, 
quei  capescha  maneivel  acadin. 

Igl  pli  ato  jeu  8eachmarvigliar 
650  cb’ella  vul  dellaa  femoaa  tschintschar. 
ellas  ean  gie  mai  ton  de  nar  fa, 
ch’ellas  survegnien  bucca  de  marida 
jls  roats  ellaa  saliden  a  euqueren  si 
l&a  seras,  da  noing  a  da  bi  miez  gi, 

655  fan  cnorsas,  viadia,  a  rumpen  la  aien, 
per  ira  tier  ellas  k  tener  empau  quien. 
fassen  ellas  schi  acbliattas  k  figiessen  ton  descua, 
cumprassen  ton  bia  a  buessen  in  quart  ne  dua, 
[fal.  8b]  Vessen  ils  mats  dad  ellaa  bucca  ton  quitau 
660  ton  adaig  a  scuvressen  lur  tgiau 

a  luscha  sch’ellaa  beiben  gie  bugien  vin, 
sin  quei  dei  sesmarvigliar  nagin 
per  tgei  mintgin  da  nus  sa, 
tgei  ina  beftia  cueida  po  fa. 

665  seigi  cb 'ellas  bagien  ina  gronda  disa 
de  far  en  quella  visa, 
tgei  empo  giuuker  tscheiver  da  quei, 
gi  ti  bucca  malmunda,  ache  ti  aas  enzitgei. 

Davart  lur  savestgir 

Vessas  ti  faig  meglier  da  nuotta  gir. 

670  pertgei  igl  crom,  ch’ellas  han  comprau, 
hau  ellaa  sezas  tut  pagau. 
cb’el  fetschi  igl  stuorn,  quei  ei  bucca  ver, 
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pertgei  mintgin  po  aez  vor, 
ch’el  sateing  si  il  bia  tier  grona  Sr. 

675  a  moleata  pauc  igla  panpers  pars. 

glei  era  fanls  de  haver  las  mateuna  surmanau, 
pertgei  eilas  hau  sezaa  el  neutier  clamau, 
sehe  gie  don  ellas  veaaen  empau  pitiu, 
hagien  patienzia,  ellas  han  sezaa  voliu. 

680  Denton  hai  jeu  buna  aperonza 
a  enten  miu  plaid  vera  fidonza, 
ch’il  Oberkeit  vegli  nua  gidar, 
et  ä  quella  veglia  la  bucca  atupar, 
aapiaa  pia,  che  tiu  Ploing 
685  sei  manaus  cun  pauc  gudoing, 

[fol.  8°]  La  Rispoata  ba  quea  auatiu 
quei  che  ti  has  malemeing  plouachiu. 
reaalvel  tonaton  ä  quela  Sr., 
ach’els  veaaen  eung  da  dir  euzatgei  a  vua. 

Beistand  dil  Tscheiver. 

690  Lubeachen  ßr.  Mistral 
cun  queat  sabi  Tribunal! 
ehe  jeu  posai  era  portar  avon 
ils  dona  ehe  fa  la  Cureiama  non. 

Pieun,  curom  ä  seif  ei  tuttavia  car 
695  b  carn  vul  ella  bucca  schar  migliar, 
traa  quei  veiug  ei  buc  Mazkigiau 
a  il  cbaachamen  tut  conaumau. 
tgi  ei  Kiachun  che  tonta  van  a  rogar? 
buc  igl  tscheiver,  la  cureiama  fa  quei  far, 

700  la  Glieut  aebiglioe  vadiala  mazaaaen, 
piaebada  k  Kiacbiel  apargniaasen, 

Pulmen  k  curom  fufas]  lu  bien  marcau, 
rech  a  pauper  fua  aotiau. 
stgiaa  ins  igl  seung  dovrar, 

705  figieaaen  lu  biara  aurliachar, 
lur  aeung  farkaeu  buc  daven, 
per  bunaa  aanganadea  far  eu. 
la  cureiama  quei  gndoing  impedeaeba 
a  mo  de  far  igl  glisner  surveseba. 

710  per  bucca  aurdovrar  lur  pazienzia, 
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lein  uns  cun  qnei  baver  patienzia, 

[fol.  8d]  lur  tscheiver  vulten  eis  eung  dir  zatgiei, 
metein  lur  sentimen  tier  quei. 

Tscheiver. 

Has  us  udiu  ti  Baterliera, 

715  ti  mauzasera,  bigliafiera! 

meglier  per  tei  fus  quella  gada, 
che  ti  da  luusch  da  mei  fussas  stada. 

Cureisma  pintgia,  ü  beistand. 

Tgei  mauegias  ti,  cun  quei 
daver  gndigoiau  enzatgei? 

720  jeu  hai  da  gir  igl  pli  bia 
a  tei  vi  gleiti  compeglia. 
mia  siguiura  astgia  mintg’jarma  tuornar, 
senza  ch'enzatgi  sapi  seplirar, 
ti  aber  stos  eilg  on  mo  ina  ga 
725  neu  tier  cun  inscbins  seschlehigia, 
biars  tei  aber  eung  lu  termetessen 
en  ilg  uffiern,  schei  mo  pudessen, 
quei  ei  ina  dar  emprova, 
ehe  tei  de  resarci  ilg  cuost  trova, 

730  tuts  en  pardetgia  per  sagir, 
tuts  finadin  san  schon  de  gir, 
ehe  la  cureisma  ei  feig  da  bein 
k  ti  da  feiere  eis  tut  Pleins. 


Tscheiver. 

Cons  en  pia  ehe  fan  stem  da  tei? 
735  mats  a  mateuns  aber  snonden  mei. 
ord  qnei  savesa  bi  ä  dar, 
che  tuts  mei  tegnien  bia  pli  char. 


[fol.  9»] 


Curesma  pintgia. 


Gie,  per  quei  che  ti  fas  da  gron  8f, 
eis  euucalura  mo  in  traditur, 

740  vas  entuorn  a  den  da  erfcr, 

ch’il  alf  k  t8chietschen  seigi  ner. 
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Tscheiyer. 

Staupa  la  bncca,  ti  malmonda, 
tia  veglia  ha  bigliafau  deitga  avunda, 
ti  duesses  Beturpigiar 
745  de  Toler  avon  mei  tschintschar. 

Careisma  pintgia. 

Ginnker  sabint,  ti  fas  gronda  parada 
cun  tia  baraka  100  ons  duvrada, 
las  hazlas  vessen  perqaes  motif 
da  prender  ella  per  lar  ignif. 

Careisma. 

750  Spectachel  fus  ei  pilver, 

sch’ellas  portassen  si  som  in  Pnmer, 

la  ristas  tat  Blut 

tea  tgiau,  che  valla  naot. 

Tflch  eiy  er. 

ti  manzasera,  en  mo  das  dis, 

755  ch’ei  ami  vignida  da  Paris, 
ei  fatgia  can  Cavels  ton  fins, 
ch’ella  mi  Caosta  pli  che  100  zakins. 
oz  ei  l’emprema  gada, 
ch’ella  veng  da  mei  dovrada. 

[foL  9b]  Careisma  Pintgia. 

760  Ti  meines  ton  igl  man  entuorn, 
ch’ei  Caora  suenter  bco  in  stuorn, 
ils  biars  da  tei  vegnien  enganai, 
bucca  pancs  era  sarmanai. 

Careisma  gronda. 

Cons  en  sil  man  ch’en  paapers  pars, 
765  ch’avon  temps  vivevan  da  Signr., 
perquei  ch’ei  an  tei  yoliu  snondar, 
ston  ussa  petrameing  endirar. 

Tscheiver. 

Da  quei  dnessas  ti  bucca  far  menziun, 
plitost  haver  consolazinn, 
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770  per  quei  ch’els  han  bandunau  mei 
et  us  per  forza  ston  suondar  tei. 
aber  ussa  vi  quescher  tgieu  a  sarar  gia, 
ehe  tot  quei  cbe  ti  has  gieg  aeigi  mentiu. 
aas  ua,  quei  ei  mia  riachun. 

Cureiama. 

775  Gie,  jeu  aai  «he  ti  ei*  in  gron  Paltrun. 

Tb. 

Tgiei?  jeu  sun  iu  gron  a  Niebel  Sr. 

Cur.  pintgia. 

Ti  eia  in  acrog  ad  in  traditur. 

T*. 

Jeu  sun  in  perdert  a  bien  Muasader. 

Cur. 

Ti  eia  in  perfeig  gron  aurmanader. 

Tb. 

780  [fol.  9C]  Cueach  uaa  cun  tiu  bigliafar ! 

Cur. 

Ti  lai  atar  della  hoDur  e[n]golar! 

Tb. 

Ti  vigliurda  tarladida,  malraouda! 

Cureiama  pintgia. 

Ti  has  ina  bucca  ch’a  mai  avunda. 

Tb. 

Da  tuta,  da  tuts  ti  eis  malvignida. 

Cur. 

785  Ti  fas  ina  veta  scarachentida. 

Ts. 

Ti  eia  mo  amitgia  digla  Malaeuna. 

Cur.  pintgia. 

Ti  lais  che  cun  bien  mats  a  mateuns. 
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Ts. 

ti  fas  la  glieut  tutta  endirar. 

Cur.  pintgia. 

Ti  eis  mo  buns  da  surbeibor  a  surraigliar. 

Ts. 

790  Tuts  da  tei  bau  triatezia  adina. 

Cur. 

da  biars,  da  biars  eis  ti  la  ruina. 

Ts. 

Vul  atupa  tia  bucca  iua  gada. 

Cur. 

la  tia,  la  tia  ei  pli  mal  regolada. 

Ts. 

Ti  maritaaaes  ques  quella  gada, 

795  ch’jeu  encunter  tei  targiea  la  «pada, 
ti  bas  strapazau  mei  sco  in  PaltruD, 
che  maretta  nagin  Pardun. 

Cur. 

eunc  bia  pli  ti  haa  meritau, 
ch’igl  hentgier  a  ti  tiglias  igl  tgiau. 

800  [fol.  9d]  Aber  quels  Sr.  deigien  trua, 
quäl  bagi  meritau  il  bia. 

T  scheiver. 

Fetschien  pia  igl  truameu, 
sco  jeu  hai  tuttavia  bugien, 
pertgiei  che  tota  han  schon  udiu, 

805  che  ti  igl  pli  bia  has  faliu. 

Mistral. 

Waibel,  figiei  ad  eis  de  saver, 
cb’ei  deigien  empau  seratrer, 
denton  ch’ei  veng  da  nus  truau 
sur  quoi  ch’ei  dad  eis  alegau. 
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Weibel. 

810  Igl  Sr.  landamen  lai  visar, 

che  las  parts  deigien  giu  passar, 
denton  ch’ei  fan  igl  traameo, 
sco  ei  igl  nies  tscheutamen. 

Suenter  esser  passa  giu 
Mis[t]ral. 

Sr.  Silvester  trata  caultschas,  scbei  pia  vus, 
815  quäl  hagi  Riscbun  denter  quels  dus. 

Trata  Caultschas. 

La  Cureisma  ha  feig  buua  Rischun 
de  selemeotar  dil  tscheiver,  quei  Paltrun, 
jeu  mauigias  dat  el  davon  cbitschar 
a  ord  la  tiarra  bandischar. 

Mis  [t]ral. 

820  S*  Gion  spaza  pon,  veis  era  vus  el  seu 
da  Giuuker  tscheiver  kitschar  naveu. 

Gion  Spazapon. 

Big',  trata  caultschas,  tgei  pigleis  amauns 
da  meter  en  tristezia  tons  crischtgieuns? 

[fol.  10*]  Cun  voler  il  tscheiver  bandischar? 
825  na,  quei  lein  nus  cnn  la  cureisma  far. 

Mistral. 

Sr.  Balameister,  quäl  ei  vies  sentimen, 

Qual  da  quels  dus  dei  vignir  tarmes  davon  ? 

Balameister  de  Fom  a  Seit. 

Per  dischmetter  ton  sunem  a  ton  ferkas, 
igl  tscheiver  de  bandischar  manigias, 

830  pardi  che  la  cureisma  ei  ton  magre, 
en  grazia  lein  prender  quela  gada. 

M  istral. 

Sr.  andriu  cupida  feig, 
tgiei  uin  ei  vies  maneig, 
domadus  veis  vus  udiu 
835  a  quäl  igl  dreig  veis  favoriu. 
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Andriu. 

Igl  tscheiver  lai  gie  a  nagin  ruaus, 
jeu  suudel  in  liung  terops  digl  dormir  privaus, 
entraa  siu  sonar,  grir,  a  cantar 
sa  ins  gie  gnianc  igl  Rosari  recitar. 

840  jeu  tegniel,  che  nus  seigien  obligai, 

de  far  ch’el  a  sees  compoings  seigien  Bandischai. 


Mistral. 

her  stathalter  Gieri  schvida  Glas,  figiei  il  plischer, 
de  cuu  quäl  vus  tanigies,  mei  schar  saver. 


svida  glas. 

Mees  sr.  vus  figiei  adeutiert, 

84ß  [fol.  10b]  da  far  cul  tscheiver  aschi  magiert, 
in  sto  cun  el  far  cortasia, 
sehe  compoing  el  nus  el  ustria, 
na,  na  Cureisma,  quella  stuorna, 
freda  mal  ä  vilenta,  cu  ch'ella  tuorna, 

850  sil  meins  en  enqual  claustra  lein  serar, 
sinaquei  ch’ella  sapi  mai  pli  tornar. 

Mistral. 

Sr.  Martin  fa  de  fin,  tgei  raeini  veis  vus, 
quäl  ha  rischun  deuter  quels  dus? 


M  artin. 

Sehe  mia  memoria  snrvescha  endreig, 

855  en  quels  eunc  stai  pli  avon  dreig, 
miu  meini  fus  pia  qnella  gada, 
de  bandischar  navend  quella  bargada. 
jeu  seregordel,  che  avon  eu6acons  ons 
ei  igl  tscheiver  ner  sees  pardavons 
860  da  nus  stai  bandischai, 

mo  us  en  ei  puspei  tornai, 
perquei  maret’el  schon, 

ch’in  bandischeschi  silmeins  entocchen  glion 


Mistral. 

Sr.  str.  tschoutscha  lom,  sco  veilg  Girau, 
866  vies  meiui  cun  plischer  vi  ver  tadlau, 
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pertgiei  gronda  ei  vossa  sabienscha, 
a  enconoschida  ei  vossa  prudienscha. 

Tschontscha  lom. 

[fol.  10e]  Sr.  Mistral,  eis  fau  a  mi  memia  gronda  honur 
cud  haver  mei  en  tonta  favur. 

870  gliei  schon  ver,  che  jeu  sun  biars  ons  Girau, 
vai  aber  adina  gin  grond  quitau 
de  far  endreitg,  ö  dar  bein  adaitg, 
che  amintgin  vengi  endreig  faig, 
per  quei  jea  us  manigias, 

875  chei  fus  endreig,  sch’in  bandischas 
il  tscheiver  per  10  meine, 
ner  per  curonta  dis  silmeins. 

Mistral. 

8r.  Scarvon  cascha  gras,  schei  vies  parer, 
vns  esses  in  um  de  vaglia  ch’in  sa  crer. 

Cascha  gras. 

880  Ach,  tgei  vai  jeu  patertgiau, 
de  vegnir  en  quest  on  girau. 
jeu  dei  us  sur  seun  truar, 
quei  sai  jeu  che  co  far. 
bia  meglier  ves  jeu  giu  faig, 

885  de  star  a  casa  a  far  miu  faig. 

tonaton  pardi  ch’ei  sto  esser  aschia, 
alla  cureisma  vi  dar  la  vusch  mia. 
sin  quela  moda  sundel  jeu  ssgirs, 
da  pli  quess  vegnir  enta  parvis. 

Mistral. 

890  Her  vachraeister  fila  satel,  tgei  scheis? 

quäl  ilg  tscheiver  ner  la  cureissma  bandischar  leis? 

[fol.  10d]  Fila  Satel. 

Se  pa,  tgei  quels  Messies  pertraig, 
le  tscheiver  nuot  dil  mal  faig, 
soeleman  sta  leger  le  schant, 

895  fa  dirlidnm,  dirlidum,  schermaut 
les  Matas  le  muos  muoss  manira, 
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fa  leger  sin  marache,  a  siu  Fiera, 
sehe  vul  el  obsolma  buc  achbitar, 
ad’in  ad  io  el  cun  dus  vul  far  star. 

900  beiu  pertraig,  aachia  mata  nua  vilenten, 
a  nua  pari  mal  tu  la  achenta. 

Miatral. 

Sr.  coraia8ari  tacbetschamel,  acheit, 
tgiei  meini  vus  veia  avon  glioberkeit. 

TBchetacbamel. 

Ich  nit  dil  meini  von  quel  franzoa, 

905  jeh  bien  catbolic  menach  davon  davoa, 
jeu  teng  mit  cureiama  ton  jeu  8a, 
pertgei  el  vul  nus  en  himel  rnana, 
quel  tacbeiver  ei  mo  8crog,  nur  hunsfut, 
macht  Bon,  macht  naradir  per  tut, 

910  fort  quel  aaen  en  Frontacha, 

marach  cau,  macht  memia  viel  t8chont8cha. 

Miatral. 

Sr.  Preaideut  aponda  broda, 
co  croda  lur  meini  ora? 

[f.  11*]  Preaident. 

II  Giunker  tacheiver  cun  8eea  aolaz 
915  fa  legermen  a  Mateuna  a  mats, 
el  aparguia  bia  medischinaa, 
dat  da  miglia  bia  aalviachinas^ 
acatacha  malaognias  a  truriedata, 
il  Seun  achubregia  cun  8iaa  nara[da]ta, 

920  per  quei  lein  nua  el  aalvar, 
la  cureiama  bandiachar. 

Miatral. 

Sr.  meiater  aamaon,  jeu  vi  aaver, 

ch’il  tacheiver  ner  la  cureiama  dein  davon  trerP 

Muaaa  puing. 

Miu  meini  ei  de  tener  cul  tacheiver, 

925  quel  aalva  bein  e  dat  da  beiber, 
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cun  veing,  trenta,  curonta  rensclis 
podeins  nus  far  leger  bein  saveus, 
a  quella  vigliurda  macorta 
gremprem  lein  dar  la  torta. 

930  lu  en  ses  vileuus  lein  mauar 

et  en  gliez  tscbnler  per  adina  sarar. 

Mistral. 

Usaa  Sr.  zamargenis  Matutin, 
sch  ei  vies  meini  era  avon  scadin. 

Matutin  zamargenis. 
miu  miu  meini  ei  ei  sin  la  la  fin, 

93B  jeu  jeu  vi  ver  ver  visau  mintgin 
digl  tscbeiver  leis  sepertgiarar 
e  la  cureisma  tener  char. 

[f.  llb]  Mistral. 

Ussa  che  an  tuts  deig  il  lnr  parer, 
vi  far  tras  igl  veibel  de  saver, 

940  che  las  duas  parts  degien  vegnir, 
sehe  la  senteuzia  vnlten  udir. 
scheit  vaibel,  che  las  parts  degien  tornar, 
essend  ch’enseraen  possien  tadlar, 
tgiei  ei  han  truau  qnels  8  Gieraus 
945  sin  tut  igl  faig'  ch’ei  alegaus. 

V  aibel. 

Igl  8'  landamen  lai  comeudar, 
che  las  duas  parts  deigien  tornar, 
sch’ei  vnlten  saver,  co  la  seigi  ida 
la  lur  dispetta  scharschentida. 

Mistral. 

950  Sr*  Cureisma  a  mi  carteit, 
che  dad  in  ludeivel  Oberkeit 
podeis  vus  bucca  lamentar, 
portgiei  tier  nus  veis  eunc  de  star, 
jeu  hai  prin  Cuseigl  da  quels  8”, 

955  che  han  schon  faig  a  vus  tuttas  honurs, 
tadlei  igl  scarvon  de  nies  cumin, 
che  vegn  ä  legier  si  avon  mintgin, 
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ci>  igl  Oberkeit  ha  sin  vus  truau 
k  la  sententia  che  nus  vein  dau. 

Igl  scarvon  legia  si  la  sententia: 

960  [f.  llc]  Eu  Breil  ils  de  Favrer  il  on  1795: 
jD  entir  Oberkeit  cul  Sr.  Mistral, 
per  dostar  ton  sco  el  po  igl  mal 
e  per  quei  che  las  caussas  vomien  endreig, 
sin  questa  damonda  ha  tschentau  a  Dreig. 

965  k  avon  nus  ei  comparida, 

la  cnreisma  da  tuts  euconoschida, 

ha  faig  las  caussas  cun  tuta  honur 

entras  digl  Sr  Mistral  garegiar  in  bien  Mussadur. 

tut  quei  al  8r  Mistral  lubiu, 

970  sco  mintgin  ha  schon  udiu, 
sin  quei  en  oi  7  4  secussigliar, 
co  eis  possien  ilg  Ploing  manar. 
cura  chels  han  giu  il  Ploiug  tschentau, 
han  tut  avon  il  Oberkeit  rischdau, 

975  k  sin  biars  piungs  hau  ei  faig  ver, 
ch’igl  tscheiver  seigi  in  manzaser. 
cura  chei  an  giu  lur  Ploing  vintscheu, 
sehe  ha  ilg  Sr.  Mistral  volin, 
entras  il  Vaibel  far  comeudar, 

980  ch'il  Sr.  tscheiver  deigi  sesculpar. 

Giunker  tscheiver  ha  faig  obedienscha, 
ei  vegnius  sez  en  preschiontscha, 

[fol.  lld]  ha  sedeportan  sco  in  galant  Sr, 
ha  era  digl  Sr  Mistral  garegiau  mussadur. 

985  Igl  Sr  Mistral  per  far  la  caussa  dretgia, 
ha  dau  egli  la  compleina  letgia, 
de  tscharner  ora  quei  che  gli  plai, 
denter  tuts  quels  ch’en  cau  rimnai. 

Giunker  tscheiver  ei  cun  siu  lubiu  mussadur, 
990  per  risponder  ton  pli  cun  honur, 
jus  ora  ä  secussigliau, 
tgiei  risposta  possi  vegnir  dau. 

Iura  en  ei  tornai  k  respondiu, 
sin  tut  quei  ch’ad  eis  plaschiu. 

995  cura  chei  han  tnt  giu  requintau, 
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lift  igl  vaibel  ad  eis  Coracndau, 

de  passar  giu  sco  gloi  tschentamen. 

de  ferton  chei  fan  il  truainen 

sin  quei  ba  igl  Oberkeit  priu  ina  mesa  via, 

1000  e  dau  la  sententia  aschia, 

cb’il  tscheiver  dei  en  10  gis  esser  absentaus 

6  la  cureisma  star  en  bien  ruaus. 

cura  chei  tucca  mardis  tscheiver  uoig  il  seB  grond, 

El  cun  ils  sees  serviturs  deien  schon  esser  entochen  Glion. 
1005  [fol.  12*]  El  cun  ils  sees  deien  era  de  caudnvi, 
bucca  ver  marveglias  dil  Cumin  lacadi, 
dues  el  bucca  star  sut  camon  per  10  meine, 
tscbien  Crunas  deigi  esser  en  falonza  silmeins, 
e  sch’enzatgi  de  quels  stimai  auditurs 
1010  fuss  bucca  coutens  cun  quels  Si.r, 

ne  manigias,  ehe  asebia  fuss  bucc  endreig, 
po  mintgin  sez  comparer  avon  quost  dreig, 

Igl  Oberkeit  veng  agli  dar  audienza 
a  per  avunda  rischuns  midar  sentenzia. 

1015  Per  in  castig  bein  meriteivel 

doi  il  tschoiver  k  quest  Oberkeit  ludeivel, 
a  perquei  ch’el  ha  teniu  si  entochen  ussa, 
dar  ils  Daners,  ch’el  ha  en  sia  buorsa, 
e  la  enreisraa,  aber  chei  ton  magra, 

1020  lein  schengigiar,  ch’ella  vegni  pli  agra. 

aschia  ei  sei  en  quest  tribuual  concludiu, 
sinaquei  che  tut  resti  quiet  e  finiu. 

Tscheiver. 

To  vess  bein  mai  roanigiau, 

ch’il  oberkeit  vess  mei  schi  pauc  stimau. 

1025  [fol.  12b]  Sch’ei  sto  esser,  sehe  tscheu  veis  ossa 
tuts  ils  daners  a  mia  buorsa, 
matei  ehe  meunca  h  quels  S'  il  da  beiber, 
per  quei  vulten  haver  navent  il  tscheiver. 

Cun  la  Cureisma  vegnien  o  pli  bien  Marcan, 

1030  pertgei  che  leza  dat  mo  laig  sgarmau. 

Min  char  pievel,  jeu  vi  vus  visar, 

che  da  quest  oberkeit  degies  sepertgiarar. 

Sehe  vus  Dispetta  veits 
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bia  meglier  vua  figieita 
1035  de  aelogar  denter  vua, 

per  bucca  vegnir  a  meana  k  quela  8f*, 
quei  chei  fan  ei  per  trer  braf  en  lur  aak, 
per  aeviatgir  a  fimar  tubak. 

Cureiama. 

Ti  haa  uaaa  ditg  bigliafau, 

1040  ti  posa  ira  k  quescher  tgieu. 

t  achei  ver. 

Tuta  aan  acboD,  che  jeu  hai  rischun  k  aundel  Um 
da  queacber  tgieu,  a  schar  ati  il  num 
de  haver  mei  aurvintaclieu, 
a  tia  diapetta  teza  finiu. 

1045  [f.  12CJ  Pertgiei  che  las  femnaa  porteu  il  Schooa 
k  aton  adina  haver  igl  Plaid  davoa. 
gie,  gie  jeu  hai  bein  el  aen, 
de  trer  de  eben  daveo, 
perquei  che  mia  buoraa  ei  vitta, 

1050  ei  la  vosaa  effectiun  zun  trita. 

Ila  amigta  callen  cun  ina  ga, 

aco  ch’in  po  bucca  pli  paga, 

per  vua  mata  a  matenua  k  rai  encrescha, 

che  jeu  ato  ira  aschi  erapre8cba, 

1055  mo  per  gi  che  jeu  ato  daven  tilar, 

Salida  per  vua  ä  Brefa  vi  achon  fa  far, 

Jeu  vi  uaaa  preuder  comiau 
a  tuta  vi  haver  rogau, 
veigiaa  aiu  mei  nuota  nuidaa 
1060  ne  de  apaaa,  ne  aolaz,  ne  buidas. 
ain  miu  Cavailg  vi  jeu  eiglir 
ad  ila  inimitga  daven  fugir. 

Cure,iama. 

Bein  aabi,  e  gratiua  Sr.  Mistral 
cun  in  ludeivel  tribunal 
1065  ad  ela  aundel  jeu  quela  gada 
zun  tuta  via  feig  obligada. 
gidar  veia  vua  mei  voliu, 
cau  traa  veia  faig  pliacher  a  Diu, 

BonuuiUehe  Forschungen  XXXIII.  J  4 
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vus  saveits,  che  1»  mia  entrada, 

1070  ei  per  vus  empau  memia  magra. 

[fol.  12d]  Igl  vies  bab  tut  pussent 
avus  deti  in  meglier  pagament, 

Dieus  schei  bucca  ord  memoria 
sehe  continscheits  la  perpetna  gloria, 

1075  Igl  tscheiver  encunter  vub  ba  tscbintBchau 
caussas,  ehe  jeu  mana  ves  Btgiau, 
mo  glei  oz  igl  gi  quella  disa 
de  plidar  dil  Oberkeit  en  quella  visa, 
sch'enzatgi  ubb  ba  de  dertgiar 
1080  e  po  bucca  quei  gudogniar, 
sagiramein  ami  carteit, 
la  cuolpa  datten  aigl  Oberkeit, 
jeu  aber  coufess,  che  veita  buna  eutelgientscha 
&  figieits  Im  caussas  cuu  prudientscha, 

1085  ussa  vi  bucca  pli  seuterdar, 
da  bien  cor  yi  engraziar, 
per  perdun  yi  haver  rogan, 

Bebe  jen  ves  enzatgi  stridau, 
mei  a  mia  pintgia  feig  recomondel 
1090  e  cun  consolaziun  daven  mondel. 

Mistral  laventa  la  dertgira. 

Pargi  ehe  nus  vein  quei  cass  finiu, 
sehe  grat  tal  ei  igl  meini  min, 
jen  vi  quels  Sr.  emparar, 
sehe  jeu  possi  la  Bpada  en  sin  leug  tornar. 
1095  [fol.  13»]  Sr.  balameister  da  fom  a  Beit, 
bco  emprem  giran  mi  scheit, 
sehe  jeu  possi  uss  igl  dreig  finir 
et  in  antra  gada  ensemen  vignir. 

Balameister. 

Sr.  Mistral  jeu  cartes, 

1100  chin  ussa  risebun  ves, 

de  levar  si,  et  empau  rnMsar 
e  dertgira  teuer  in  autra  ga. 

Mistral. 

Per  far  alla  cuorta  e  bucca  seteuersi, 

Camondel  jeu  k  mintgin  de  siu  meini  gi, 
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1105  sehe  Jen  la  spada  possi  tornentar 

en  sin  [liug]  e  denton  schar  raasar. 

trata  canltschas. 

A  mi  para  desser  bein  faig, 
per  far  las  caussas  enn  tat  adaig, 
per  contentar  in  e  scadin, 

1110  de  ton  pli  gleiti  far  la  fin. 

Gion  spasapon. 

Ei  glei  tard  jen  fass  dil  meini  de  finir 

jen  sto  quest’sera  a  hingiart  ir, 

las  matenns  feig  sevilentassen, 

sehe  nns  ellas  memia  digt  stitgiar  schassen. 

Andrin. 

1115  Per  os  lein  nns  il  Dreig  calar, 

pertgiei  nus  podessen  bia  entardar, 
gndoing  rein  nns  aschia  bncca  bia, 
sehe  gie  nns  1  essen  vinavont  dertgia. 

[fol.  18b]  Svida  glass. 

Qnesta  dispetta  ei  stada  gronda, 

1120  la  faig  il  tgian  grisch  avnnda, 
min  meini  fns  nssa  de  calar 
et  in  gl«  vin  schar  portar. 

Martin. 

Gie,  her  svida  glass,  eis  tschontschen  bein, 
d’in  glass  yin  nns  feig  de  beseins  vein, 

1125  lein  calar  et  ir  el  nstria, 

per  il  gndoing  ns  beiber  via. 

tschontscha  lom. 

Jen  hai  täte  via  bugien, 

che  vegni  refretgi  il  truamen, 

glei  temps  dil  tgian  schar  sfvardar, 

1180  in  schiglioo  el  podes  rninar. 

Cascha  gras. 

Tgei  stein  nns  cheu  e  satanin  si, 
lein  far  fin  enten  qnest  di, 

14# 
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La  Dertgira  nausoha 


lein  ira  dabot  alla  ustria, 
per  leu  bein  far  legria. 

fila  Satel. 

1135  Vu  tschonsch  donet  galant  um, 

Bcbo  a  schon  deig,  oz  fa  dirlidum, 
la  snnadur  fa  excellent  sonar, 
nu  vullan  le  glass  bref  svidar, 
avet  un  quart  tuts  vulon  beiber, 

1140  hopsa,  vif  la  mat  e  tscheiver. 

Tschetscha  mel. 

[fol.  t3c]  Ich  fin  machen  schon  contens, 
Dertgira  kom  avunda  savens, 
mo  nus  vnl  nit  machen  dirlidum, 
quel  nit  hi,  nit  braf  per  vus  um. 

1145  meglier  va  ä  casa  tier  duna  atifons, 
jez  nuota  daners,  memia  chars  ons, 
nana,  nstria  jen  nuota  va, 
vus  bucca  lairg  cau,  tez  va! 

sponda  broda. 

Dabot,  dabot  nus  lein  Yr, 

1150  la  Dartgira  lein  finir, 

jeu  hai  queida  d’in  glass  yin, 
figiei  po  ton  pli  svint. 

Muossa  puing. 

Gie,  jeu  hai  er  de  far, 
sto  ir  ä  legigiar, 

1155  tgei  mats  jasters  van  ä  mateuns, 

a  quels  vi  jeu  skitschar  ils  rouleuns. 

Matutin  zemergenis. 

Nus  nus  stuein  ir  avon 
cun  bien  exempel  amintgia  affon. 
perquei  ä  casa  lein  nus  ir 
1160  a  la  Dertgira  cun  Pasch  finir. 

Mistral. 

Jeu  vessel  ch’il  meini  da  quels  Sr.  Gieraus 
ei  beiu  perina,  ch’igl  Dreig  cheu  rimnaus 
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[fol.  13d]  dei  vegnir  refreitgs  sin  in  autra  gada 
cu  ei  glei  comodeivel  da  trua. 

1165  tscheu,  vus  vaibel,  uss  la  spada, 
en  siu  leug  dei  esser  tornentada, 
veigias  dad  ella  quitau  e  dei  adaig, 
che  quei  cha  uss  daventa,  sei  bein  faig. 

Pardi  che  nus  essen  alla  fin, 

1170  vi  jeu  ver  engraziau  4  scadin, 
k  tuts  quels  stimai  Signiurs, 
cun  in  plaid  4  tuts  nos  auditurs, 
per  la  honur  de  nus  tadlar, 
sehe  gie  nus  bia  vein  schau  moncar, 

1175  lein  pia  ira  4  far  bi  tscheiver, 
lein  migliar  grad  dreig  a  beiber, 
leiu  star  leger,  lein  esser  bein  perina, 
mintgin  ei  nies  amitg  tutiua, 
lein  pia  grad  us  entscheiver 
1180  4  grir,  a  viv’il  Tscheiver. 
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BEILAGE  A. 

Cseterom  partis  illius  sopra  Sylvam  passim  homines  (nt  et  ipse,  qnod 
Tscbudius  et  illnm  secutus  Stumpfius  de  illis  narr  aut  et  ego  ipse  vidi,  hic 
priusqnam  ultra  pergam  referam)  hoc  snperstitiosi  moris,  band  dnbie  inde 
nsqne  ab  Ethnicis  ad  se  delati  et  qnasi  baereditario  sibi  adbserentis  obser- 
vant,  nt  certis  quibusdam  annis,  maxime  in  baccbanalibus  quse  vocantnr 
sacris,  certo  numero  congregentur,  larvYs,  ne  agnoscantur,  facies  operiunt,  et 
loricis  vel  aliis  armatnrse  generibus  induti  et  baculis  contisve  et  fustibas 
armati,  ad  bsec  magnis  a  tergo  dependentibns  tintinabulis,  sonori  per  vicos 
ita  tnrmati  cursu  contendant  ac  saltn  se  sursum  sublimes,  bacnlis  utiqne 
innixi,  attollentes,  miros  gestus  exerceant.  Ubi  sancte  jnrantes  etiam 
testantnr,  se  dnm  ponderoso  illo  gentiliqne  habitu  premantur,  nnnqnam 
defatigari,  qnnm  illo  deposito  subito  ita  fatiscant,  nt  vix  se  possint 
movere:  item  qnod  aliis  temporibus,  armatura  exnti  vel  babitu  illo  nudati, 
nentiqnam  tarn  alte  sursum  vel  tarn  longe  prorsum  saltu  se  tollere  queant, 
extra  superstitiosum  illnd  concilium,  qnam  dnm  se  ritn  illo  exercent:  qno 
inter  se  mntuo  impetuoso  occursu  totisque  viribus  collidnntur  et  ita  se 
impellnnt,  nt  sonorns  inde  fragor  reddatur  resonetque.  Qni  qnod  bomines 
contis  illis  suis  sudibusque  pulsant  ac  pungunt,  a  popularibus  vocantnr 
„ils  Punch iadurs“  i.  e.  punctores,  Germanice  autem  „die  Stopfer“. 

Caeternm  licet  superstitionem  istam,  Etbnicismnra  totam  adhuc  redo- 
lentem,  illo  item  snperstitioso  geutiliqne  concilio  ad  nostram  nsque  setatem 
observaveriut,  quo  major  sibi  frumenti  copia  proveniret,  nunc  tarnen  adhnc 
nonnnmqnam  gentiles  illas  ineptias  magis  ex  lasciva  protervia  imitantor, 
quam  ex  superstitione  aliqua,  quse  ipsa  nimirum  nec  ulla  alia  causa  etiam 
est,  qnod  etiamnum  passim  Cbristiani  orbis  propcmodum  festa  illa  Dionysia 
vel  baccbanalia  abominanda  sacra,  minime  obscurse  gentilis  impietatis  reli- 
quias,  usque  adeo  mordicus  ab  illis,  qui  Cbristiani  audire  gestiunt  vel 
Christiano  se  nomine  venditaut,  quantumvis  nihil  minus  ipsos  deceat, 
retineantur.  Perbibent  etiam  prseterea,  omuino  serie  asserentes,  ssepius 
id  exploratnm  esse,  qnod  qnum  observassent  diligenter,  quot  punctornm 
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illoram  insolenti  cnltu  magis  foedati,  quam  ornati  essent,  semper  com- 
pertum  eit,  post  ornatum  depositum  unura  ex  nuroero  desiderari.  Quare 
etsi  olim  Ethnici  haud  dubie  persuasi  ex  superstitione  fuerint,  illum  in 
□omero  armatorum  superfluum  sive  redundantem  Baccbura  illum,  Deum 
8uum  falso  creditum,  esse,  certo  certius  tarnen  baberi  debet,  uullum  nisi 
cacodcmonem  illum  fuisse,  cultu  illo  ne  agnosceretur  tectum  et  sub  habito 
illo  insolenti  latentem,  tenebrarnm  utique  principem  paulo  dictum  tenebris 
gaudentem,  et  baud  obscurum  illius  dramatis  cboragum.  (Ulrici  Campelli 
Kasticoe  alpeetris  Topographica  Descriptio  hrsg.  von  C.  J.  Kind  p.  20  f.). 


BEILAGE  B. 

Der  Kuckuck  im  Volksglauben  der  SurselTa. 

1.  11  cucu  ha  igl  acord  de  sogn  Gieri. 

Da  sogn  Mark  sto  el  u  cantar  ne  scblupar. 

2.  Conta  il  cucu  l’emprema  gada  sin  ina  caglia  verda,  dat  ei  in  on 
de  fretg. 

3.  Conta  il  cucu  l’emprema  gada  sin  ina  caglia  flurida,  dat  ei  in 
bien  on. 

4.  Conta  il  cucu  sin  flurs  tscharscher,  faleschan  las  tschareschas  bugien, 
mo  ei  dat  dariet  fein. 

&.  Conta  il  cucu  la  sera  tard,  eis  a  dubi  dell’  aura. 

6.  Cu  ch’  il  cucu  cloma  l’emprema  gada,  munglass  ins  haver  raps  en 
sac  e  lu  ha  ins  gl’  entir  on. 

7.  Cu  il  cucu  conta  Y  emprema  gada,  munglassan  ils  buobs  far  in 
tgaubriecal. 

8.  Cu  ch’  ine  auda  il  cncu  1’  emprema  ga  e  ha  daners  en  sac,  sto 

ins  far  treis  tgaubrocals  lu  ha  ins  gl’  entir  on  daners  en  sac. 

9.  Cu  ch’  ins  ba  paun  en  sac  1’  emprema  ga,  cu  il  cucu  conta,  ha 

ins  paun  sur  tut  on. 

10.  Cu  il  cucu  auda  las  faulschs,  cala  et  de  cantar. 

11.  Il  cucu  miera  gl’ emprem  migliac  giareun,  ch’ ins  fa. 

12.  Cantar  conta  il  cucu  entochen  ch’  el  vesa  migliacas  fein,  allura 
cala  el,  pertgei  sia  tata  ei  satrada  sut  ina  magliacafein. 

13.  Sehe  ti  ris  ora  il  cucu,  cura  ch’ el  conta,  vegn  el  vilaus. 

14.  Sehe  ti  ris  ora  il  cucu,  cura  ch’  el  conta,  vegn  el  per  tei. 

15.  Il  cucu  ei  in  sraarschaner. 

16.  8uenter  mesastad  seraida  il  cucu  en  in  sprer. 

17.  Sueuter  mesastad  semida  il  cucu  en  ina  tschuetta. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


216 


Foorma  d’in  Bloiog 


18.  Cu  ch’  il  cucu  va  vid  il  latg,  vegn  quel  aischs,  suera  de  euca. 

19.  Cu  il  cucu  ei  siD  tetgtegia,  ei  il  zignun  de  mala  ve 

20.  Cu  ei  glei  en  il  cucu,  ei  il  giuc  falins  per  il  zignun. 

21.  Cu  il  cucu  ei  en  tschale, 

Ei  il  zignun  in  bargiale. 

22.  Cu  il  cucu  ei  egl  curtelatg, 

Ei  il  zignun  ina  buglialatg. 


BEILAGE  C. 

FUORMA 

(Tin  Blolng  che  reng  manaus  encnnter  in,  numnan  giuneher 
Seheiver,  sin  in  aviert  plaz,  avont  ina  embonlda  Dartgira. 

(Nach  Ms.  Dt.  ein  Doppelblatt  in  4°  von  einer  gewandten  Hand.  Im  Besitze 

des  Herausgebers.) 

La  ault  Stimada  Cureifsma  sapresenta  cau  cun  siu  Signur  mnfsadur 
N.  ä  plenscba  encunter  ilg  Giuncber  Seheiver,  N.  qualmeing  cbel  hagi 
frequentau  sia  (sia),  aschi  scandalulsa  vetta  in  circa  nof  jamas  cau  en 
questa  tiara  sco  glci  bein  conoechent  a  tut  ilg  Pievel,  e  finalmein  ba  el 
secatau  tscheu  en  quest  ludeivel  Cumin,  ä  particularmein  en  nofsa  Lndeivla 
vischnaunca,  ha  el  tal  vifsa  se  schau  ora,  cun  sia  a  schi  tufsagada  grascha 
de  diversas  scbliattas  incblinaziuns?  numnadamein,  a  biars  mes  en  diversas 
modas  uovas  de  scandel;  biars  ba  el  Ordinau  comoditaz  per  sueuter  siu 
plischer  star  leger,  k  cau  traa  puder  trer  ella  Reit  da  ses  schliats  apitits, 
il  zunt  inocent  pievel  giuven :  biars  entras  conversar  cun  el,  ils  (sic)  suen- 
tau  talvifsa  che  bein  ch’els  vidavon  fuvan  bnns  amiz  davontai  inimiz, 
a  faig  grons  strapaz,  a  mazaments. 

Cura  ehe  la  virtuofsa  Cureisma  ba  encorschiu  ehe  quei  schi  schandli 
cerclem  ton  feig  verdagava  per  ciscbuu  dil  schon  numnau  giuncber  Seheiver, 
sehe  ha  ella  ilg  cun  tutta  carezia  exortau  ch’el  deigi  defsister  da  quella  .  .  . 
(viziusa?)  vita  a  metter  en  pei  de  libertat  tuts  quels,  ils  quals  en  encadenai 
de  ses  schliats  vez?  Sehe  fa  ilg  Gott-lofs  Seheiver  per  risposta  a  gi  per 
ina  persuna  schiggia,  magra  a  streitgia  sco  ti,  mi  fa  buca  tema.  Duess 
jeu  ella  flur  de  mia  giuventetgna  de  toi  mi  schar  Tumentar,  seigies  avifsada, 
sehe  ti  vegnies  neunavon  cun  samigliontas  curectiuus,  sehe  a  tgi  (sic)  ven 
jeu  a  prender  la  veta,  fus  avunda  stau  cun  las  smanatschas,  mo  ha  buca 
secontentau  cun  quei,  sonder  ha  ella  persequitau  encuriu  ora  cischuns  per 
ella  puder  meter  giu  dilg  munt  &  talmeing  ch’ella  ei  vignida  en  in  mise* 
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rabel  e/ser,  scbo  la  experienza  scza  cau  muefsa:  ei  aachia  la  buna  cureisma 
stada  necefsitada,  can  agit  della  giuftizia  da  ilg  vidavon  numnau  giuncher 
Scheiver  fa  iacarsera;  viva  aschia  da  spironza  la  cureiisma,  cbilg  savens 
namnau  Gottlofi  Scheiver  vegai  tras  giefta  sentenzia  enconoschius  de  ilg 
baudiscba  naven  ton  gig  a  lungsch,  che  mai  nigin  vegnig  pli  a  regordar 
da  el,  sina  quei  chela  posig  ira  vinavon  cun  fia  bunas  vertits  senza  em- 
pidament. 

Risposta. 


Enten  risposta  cnmpara  igl  Sigr.  Secheimeister,  sco  vngan  dilg  snr 
numnau  ginncher  scheiver  a  dat  Risposta  cun  sin  Signur  mafsadur  N. 
chel  sapi  zwar  nuota  encunter  gir  ch’el  seigi  buca  staus  quei  temps  cau 
ella  tiara  gie  tgeu  en  qnest  liug  a  manau  questa  vitta,  la  quala  ei  cau 
mes  avon.  pertgei  che  el  pretenda  quei  temps  da  ver  quels  Dreigs  da  ira 
en  compaguias,  de  bien  beivcr  a  migliar  sunar,  a  saltar  a  star  leger  cun 
da  quels  da  siu  per  a  bucca  cun  persunas  trestas,  neras  streigias  sami- 
gliontas  k  la  cureisma,  tocont  tier  a  la  smanascha  hagi  el  faig  per  quei 
che  la  cnreisma  leivi  curegier  ad  cmpidir  ina  caufsa  che  mava  directa- 
meing  encunter  ses  dreigs,  ha  cra  buca  roanigiau  ora  a  schi  mal  sco  glei 
can  mes  avon.  pertgei  che  glei  era  sucsediu  nigin  mal  encunter  ela.  quei 
che  la  cnreisma  ha  faig  entalir  chella  seigi  tras  las  persecutiuns  dilg 
giuncher  Scheiver  vegnida  en  schi  miserabel  stant  ei  tut  ilg  cuntrari, 
pertgei,  che  glei  couoschent,  a  tut  ilg  munt  ca  la  cnreisma  ha  savenz  giu 
aun  pli  miserabla  tschora  che  sco  ella  ha  oz  ilg  gi,  meneigia  cun  tut  ilg 
avon  numnau  giuncher  Scheiver,  chei  deigi  d'in  Lud.  Oberkeit  vigni  schur- 
migiau  tier  ses  dregs,  a  vignir  mes  en  pei  da  libertat  a  el  schar  guder 
las  cumpagnias  de  legerment  en  ses  giuvens  gis. 


Replica  dilg  ploing. 

In  schuber  miglurament  da  vita  suouda.  ord  la  risposta  da  quei  nun 
turpigius  Scheiver,  vefs  ensera  d’efser  contens  da  haver  manau  iu  asohi 
schandlia  vita,  a  ton,  a  tont  prentenda  per  Dreigs  da  ira  vina  von  a  per- 
severar  enten  semigliontas  schliatas  cuscheidas  a  scandalus  exempels; 
efsent  che  ilg  sur  numnau  Scheiver  insistescha  da  haver  quels  Dreigs  a 
ch’el  hagi  buca  faig  samigliontas  smanatscbas  ne  dovrau  talla  procedura 
de  persequitar  sehe  vull  la  cureisma  empruar  cun  vardeivlas  perdeigtgias 
ne  scartiraB  «5b. 

Replica  dilg  Scheiver. 

Ei  glei  conoschent  a  tut  ilg  mun  che  a  mintgia  stant  ei  dau  siu 
tiarm  a  Regia,  cunsequentameing  doeva  la  cureisma  quels  gis  a  gli 
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Scheiver  predestinai  ecba  guder  euten  libertat,  garegia  aschia,  ch’  ei  deigi 
yignir  agli  prolonganiu  quels  gis,  cb’el  per  amar  della  careisma  ha  stoviu 
star  en  fermonza  a  deigi  vignir  dilgs  gis  dolla  Careisma  traig  gia  per  ina 
satisfactian  ad  el  a  cbel  pofsig  Cumplenir  ses  gis  de  legerment  &. 

Caa  ven  allegaa  las  Perdeigtias  della  Careisma  Premeragada  dat  per- 
deigtgia  ilg  8igr.  N.  cbe  agli  sey  zun  bein  conoscbent  co  qaei  giancher 
scheiver  mavi  enturn  gi  a  noig,  boca  mai  cun  mats,  sonder  anno  savens 
tier  bialas  Dunscbalas  k  mattent  sias  narradats  eilg  tgian;  ei  sey  era  agli 
aanc  en  fretscbgia  mamoria  co  quei  nnmnaa  giancher  Scheiver  encnreva 
snr  tata  rischan  de  precipita,  gie  co  la  pnder  metter  ord  peis. 

Ilg  Sigr.  N.  conferma  fco  sisura. 

Ilg  Sigr.  N.  conferma  samiglion  en  tat  a  pertat  la  perdeigtga  dada 
dilg  Sigr.  N.  — 

Ufsa  ven  ei  allegau  depart  della  Cureisma  la  breff  dils  Dreigs. 

Suenter  efser  ligiu  si  perdeigtgias,  a  scartiras  scha  veng  ei  saraa 
enten  Dreig  a  dan  la  sentenzia  sco  saonda.  — 

Suenter  efser  tatlan  ploing  a  risposta  perdeitgies  a  scarttiras  sehe  eis 
ei  suent.  madirameing  baver  reflectau  las  circumstanzas  da  qaest  Lad. 
oberkeit  can  sentenzia  enconoschiu  cbe  schi  anavon  cbe  ilg  panper  delin- 
quent  Scheiver  ei  della  vivon  aalt  Stimada  careisma  can  claras  ed  appro- 
beivlas  perdeigtgias  et  en  sia  aigna  preschienscba  quelas  ligiu  gia  ei  staas 
contens  d’efser  coavinschias.  Cb’el  degi  efser  bandisebaas  ora  snra  ils 
confins  da  nofsa  Tiara  per  100  ons  a  43  jamas  a  la  fia  facultat  dei 
efser  enrdada  agli  Sgr.  Secheimeister  sco  fiscal  dilg  Scheiver,  orreiffer  las 
fpefsas  cbei  ja  per  via  da  quei  proces. 

Cau  deuter  ven  ei  faig  ilg  plaid  Dilg  Sigr.  Seckm. 

a  Iura  ven  ei  faig  ilg  ermiltrrung  della  sentenzia  sco  saonda. 

Sin  la  propositinn  a  subplica  dil  Signur  ugau  dilg  scheiver,  ei  sey 
da  sin  Sigr.  mafsadur  meiglsanavon  tsebeutau  a  dreig  ad  ei  sin  sia  ferma 
emperraischuu,  consideron,  sia  giuventegna,  a  nobels  talens,  dau  perdan, 
per  ils  100  ons,  ad  en  termin  de  43  jarmas,  vegnent  can  ils  aatentigs 
attestats  de  bans  deportaments  faig  la  grazia  da  schar  tarnar. 

Rueun  ils  6.  de  marz  a°.  1764. 


Fuorma  dilg  plaid  che  fa  Ilg  Seck",  sco  rugau  dilg  scheirer. 


Auls 

De  tntta  honur  vengons  SingTS. 


Cun  gronds  carscbadeigna  ba  qnei  panper  scheiver  entaleig  la  sen¬ 
tenzia  de  qaest  bein  sabi  Tribunal,  sur  dad  el  dada,  bnca  meinz  tristezia 
a  seconduler  ei  sei,  da  sia  noblifsima  Parentella:  jeu  vi  qaescher  dilg 
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gron  cumber  a  mala  curada  che  datten  a  la  gliscb  sias  caras  dunschalas 
cumpougnas  da  tscheiver,  per  la  gronda  piardita  da  d’in  schi  carin  zart 
holtselig  giuncher. 

Las  snblicas  dellas  nnmnadas  duuschallas  mi  spluntan  ton  continuada- 
meing  ellas  oreilglias  de  avont  qnest  lnd.  magistrat  per  lnr  carifsim  cum- 
pong  a  solet  confiert  da  scheiver  rogar  per  perdnn  k  na$lü§  dilg  Band, 
che  jeu  pos  buca  far  cnn  meinz  che  prender  la  libertat  a  mi  sepresentar 
a  von  qnest  bein  sabi  Tribunal  a  rogar  per  grazia  per  quest  schi  trist 

scheiver.  Ilg  motiv  che  mi  dat  spironza  de  optiner  tal  perdnn  ei  che  el 

sepresenta  sez  can  cnn  ina  tschera  ton  amoreivla  de*  migluramen  de  vita, 
chei  para  cbel  agi  schon  tnt  ina  antra  natira,  gie  ei  fa  entalir  che  nagin 
deigi  dat  el  prender  scandal  a  roga  in  sabi  oberkeit  ch’ei  veglien  ses 

ernrs  buca  mifsera  ora  enten  mallizia  sonder  qnels  scriver  tier  a  sia 

giuventegna. 

El  sincerescha  da  candenvi  da  manar  ina  vita  ton  exemplara  a  ehe 
rendi  premera  gada  consolatiuu  a  sia  Noblifsima  Barantella  et  a  sias  caras 
dunschalla  scumpoDgnas  alur  gronda  trost  de  legerment  cnn  bnna  spironza 
che  cautras  veguien  quels  mes  ault  hondraus  8ignr.  muentai  de  a  gli  dar 
perdnn  per  la  qnala  favnr  jeu  en  siu  nnm  vi  cnn  profnnda  Reverenza  a 
dobita  submifsiun  canldameing  haver 

Recomandau. 

Die  vorliegende  Redaktion  der  „Dertgira  nauscha“,  nnter  den  nieder- 
geschriebenen  die  Kiteste,  stellt  die  jüngste  Form  des  Kriminal prozesses 
mit  der  Offizialklage  dar.  Nicht  mehr  der  Verletzte  oder  die  Sippe  des 
Erschlagenen,  sondern  der  Vertreter  des  Hochgerichts  tritt  als  Kläger  auf. 
Vor  dem  Offizialverfahren  war  die  Kriminalklage  mit  allerlei  unangenehmen 
Begleiterscheinungen  und  unliebsamen  Folgen  für  den  KlKger  verbunden. 
Konnte  er  den  Beklagten  nicht  überführen,  so  lief  er  Gefahr,  selbst  jene 
Strafe  übernehmen  zu  müsseu,  die  dem  Angeklagten  zugedaebt  war. 

Gerade  in  den  altschweizerischen  Rechtsquellen  finden  sich  Beispiele, 
wie  für  falsche  oder  nichtbewieseue  Anklagen  die  Strafe  der  Talion  vor¬ 
gesehen  war l).  Auch  in  der  „Passiun  de  8omvitg“  findet  sich  ein  dies¬ 
bezügliches  Beispiel,  indem  Pausanias  den  Juden  droht,  daB  sie,  wenn 
ihre  Klage  nicht  bewiesen  werden  könnte,  der  poena  talionis  verfallen  seien  *). 

Beim  Ausgange  des  Mittelalters  herrschte  wie  in  der  Urschweiz  und 
in  Glarus,  so  auch  in  Graubünden  noch  die  Blutrache,  an  deren  Stelle 
später  der  Sühneversuch  trat.  Ein  interessantes  Beispiel  eines  Tai- 
dingbriefes,  der  in  die  Form  eines  Urteils  eingekleidet  wurde,  findeu  wir 

’)  Oseubrüggen,  Rechtsgeschichtliche  Studieu,  S.  150  ff. 

*)  P.  62. 
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in  der  „Cuorta  Memoria“.  Beim  Abte  Lucius  Anrich  erzählt  der  Chronist, 
wie  der  einflußreiche  Landrichter  Johanu  de  Florin,  der  Führer  der  Ober¬ 
länder  Katholiken,  Kasteuvogt  des  Klosters  Disentis,  als  er  vom  Konzil 
von  Trient  heimkehrte,  von  einem  fatalen  Ereignis  betroffen  wurde. 

Als  er  einst  am  späten  Abend  sein  Haus  verschlossen  fand  und 
dnrch  eine  höher  gelegene  Türe  Eingang  suchte  und  die  Maner  bestieg, 
traf  ihn  ein  aus  einem  Hinterbalte  geworfener  Stein  so  heftig  in  die  Hüfte, 
daß  der  Getroffene  zu  Bodeu  fiel.  Als  er  sich  nach  einer  Weile  erholte 
UDd  aufstehen  wollte,  ward  ein  zweiter  Stein  geschleudert,  der  ihn  am 
Kopfe  traf  und  ihn  erschlagen  hätte,  wenn  nicht  der  Hut  die  Wirkung 
des  Wurfes  etwas  zurückgehalten  hätte.  Da  warf  de  Florin  aufs  Ge¬ 
ratewohl  einen  Stein  zurück,  da  er  bei  der  dichten  Finsternis  den  An- 
greifer  nicht  hatte  erkennen  können  und  traf  seinen  eigenen  Knecht  Martin 
Fravi,  der  tot  auf  dem  Platze  blieb  l). 

War  der  Knecht  der  Schuldige  und  de  Florin  in  gerechter  Notwehr  a) 
oder  spielte  eiu  unglücklicher  Zufall  mit?  Da  die  Prozeßakten  beim  Brande 
von  Disentis  i.  J.  1799  zerstört  worden,  lassen  sich  nur  Vermutungen 
an  stellen. 

Wie  die  Chronik  erzählt,  „entstand  sofort  ein  gewaltiger  Lärm  und 
das  Volk  eilte  in  großer  Zahl  zur  Unglücksstätte.  Schon  am  darauf¬ 
folgenden  Morgen  versammelteu  sich  14  Herren  der  Obrigkeit,  um  eine 

*)  Decurtins.  Quattro  testi  soprasilvani  im  Archivio  Glottologico  italiano, 
Volume  settimo,  Puntata  seconda.  Das  Doch  erhaltene  Haus  ist  auf  zwei  Selten 
mit  gotischen  Würfeln  grau  und  weiß  bemalt  und  zeigt  an  der  Fassade  in  einem 
großen  Gemälde  Gott  Vater,  wie  er  das  Kreuz  mit  dem  Welterlöser  in  den 
Armen  hält.  Vgl.  Neue  Alpenpost,  1881,  N.  18,  S  141. 

*)  Fabritius  schreibt  an  Bullinger,  20.  Mai  1562:  „Ir  wüssend,  das  in  dem 
Obern  Pundt  2  fümemra  Männer  gesyn,  die  es  am  gut  vnd  verstand  den  andern 
wyt  vorthund,  alter  Cabalzar,  alter  Johann  Floryn  von  Disitis.  Die  hand  biss- 
har  in  dem  Obern  Pundt  dem  Pabst  vnd  den  V  Pagis  ir  sach  gefürt  Doch 
sind  sy  dies  jar  gar  zimlich  gefaren,  hand  sich  in  vilen  Stuken  fründtlich  erzeigt 
(sed  tarnen  is  Florinus  est,  qui  autor  fuit,  ut  ejiceretur  Beccaria).  Jetz  ist  man 
letstlich  in  dem  Oberen  Pundt  zu  tagen  by  einandern  gesyn.  Ist  Cabalzar 
landtrichter  worden,  vnd  als  er  heymkommen,  ist  er  mit  einem  Nachpuren  in 
zerwüffnus  kommen,  derjnn  biss  vf  den  tod  geschlagen,  ettliche  zähn  vss,  vnd 
den  Bart  vssgeroufft,  also  das  man  achtet,  er  werde  zu  tagen  nit  mehr  gebrucht 
werden.  Als  aber  Houptmann  Floryn  heymkommen  (sol  ein  wyb  von  Vri  han, 
der  sol  er  vor  dem  knäeht  gefUrcht  han)  hat  er  in  einer  zerwürflfnus  den 
knecht  mit  einem  Stein  zu  tod  geworflfen.  Ist  der  handel  berächtet.  Sol  der 
Houptmann  200  Fl.  des  endtlybten  fründtschaft  geben,  vnd  1  jar  leisten.  Haec 
ideo  scribo,  das  ir  sächind,  wie  der  Tüffel  ouch  sine  Märtyrer  habe.  Simml.  S.“ 
Die  evangelische  Gemeinde  in  Locaruo,  ihre  Auswanderung  und  ihre  weitern 
Schicksale  von  Ferdinand  Meyer  II,  S.  234  f. 
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Untersuchung  vorzunehmen.  Drei  Tage  nachher  wurde  Herr  Johann  de 
Florin  vorgeladen,  angeklagt,  untersucht  und  zu  folgender  Strafe  ver¬ 
urteilt:  Herr  Johann  de  Florin  soll  auf  ein  Jahr  und  einen  Tag  verbannt 
sein  ans  dem  Lande  ob  dem  Wald  *),  jedoch  mit  der  Einschränkung,  daß 
es  ihm  erlaubt  sei,  in  eigenen  Angelegenheiten,  oder  um  dem  Abte  Lucius 
Rechenschaftsbericht  zu  erstatten,  nach  Disentis  zurUckzukebren  und  sich 
dort  zwei,  drei  oder  auch  vier  Tage  aufzuhalten.  Er  soll  aber  nur  bei 
Halbdunkel  kommeu  und  bei  Halbdunkel  wieder  verreisen  nnd  sich  nirgends 
öffentlich  zeigen.  Wenn  er  in  den  Tagen  seines  Aufenthaltes  in  Disentis 
in  das  Kloster  hinaufgehen  will,  s*  soll  er  hin  und  zurlick  den  hinteren 
Weg  benutzen.  Die  Freunde  des  Getöteten  sollen  weder  auf  der  Gasse 
noch  in  Häusern,  weder  zu  Chur  noch  anderswo  im  Bund  ihn  belästigen 
oder  ihm  etwas  in  den  Weg  legen.  Dem  W’ilhelm  Fravi,  Vater  dos  Ge¬ 
töteten,  soll  er  auf  den  1.  Juli  200  Goldgulden  zu  zahlen  verpflichtet  sein. 
Alle  Kosten  nnd  Spesen,  die  von  deu  Herren  in  dieser  Angelegenheit 
gemacht  worden  sind,  hat  er  zu  tragen.  Auch  soll  er  dem  Wilhelm  zwei 
weitere  Reichsgulden  verabfolgeu,  um  so  viele  Messen  fUr  die  Seelenrahe 
des  Toten  bestellen  zu  können;  auch  soll  er  zum  Heil  der  Seele  des 
Toten  verpflichtet  sein,  einen  Sack  Salz  von  16  Curtauuen  den  Armen 
auszuteilen  und  ein  ganzes  Jahr  bei  Tag  und  Nacht  an  jedem  Samstag 
ein  Licht  oder  eine  breuneude  Ampel  in  der  Kirche  zu  erhalten.  Über¬ 
dies  soll  er  verpflichtet  sein,  an  den  Samstagen  des  gauzen  Jahres  (in 
der  Kirche)  fUr  den  Toten  beten  zu  lassen!  Dagegeu  sollen  die  Freunde 
des  Toten  dem  Herrn  Johann  de  Florin  keinen  Schaden  und  nichts  Übles 
zufUgen  “  a). 

Dieses  Urteil,  das  der  romanische  Chronist  für  wichtig  genug  hält, 
vollständig  wiederzugebeu,  hat  offenbar  die  Zeitgenossen  viel  beschäftigt. 
Wir  gewinnen  aus  demselben  den  Eiudruck,  als  haben  die  Freunde  uud 
Parteigenossen  des  einflußreichen  de  Florin  die  Rache  von  seiten  der  Sippe 
des  Getöteten  gefürchtet;  das  erklärt  uns  die  sofort  angestellte  Untersuchung 
und  die  rasche  Besammlung  des  Gerichtes,  das  mit  dem  Zusatz  aus  vierzig 
Richtern  bestand;  das  Urteil  ist  ein  Taidingsbrief,  der  deu  Erben  aufge¬ 
zwungen  wurde,  um  die  offenbar  zahlreiche  und  mächtige  Sippschaft  des 
Getöteten  in  Schranken  zn  halten. 

Wir  finden  sodann  im  Urteil  das  Licht,  die  Spende  zu  frommen 
Zwecken  nnd  die  Andacht  für  die  Toten  erwähnt,  wie  Paul  Frauenstädt 

*)  Bildete  die  Sursclva  («Sur  igl  uaul“),  der  wir  sonst  in  Gerichtsakten  nie 
begegnen  und  die  auch  im  späteren  Mittelalter  nie  ein  Hochgericht  war,  in 
fränkischer  Zeit  ein  eigenes  Gericht? 

*)  Cuorta  Memoria,  S.  225  ff. 
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in  seiner  interessanten  Studie *)  solch  charakteristische  Merkmale  für 
Taidingsbriefe  anflibrt. 

In  anderen,  dentsch  geschriebenen  Taidingsbriefen,  die  wir  in  rätoro¬ 
manischen  Landschaften  fanden,  begegnen  wir  der  Bestimmnng,  daß  der 
Täter  der  Sippe  des  Getöteten  anf  Weg  and  Steg,  in  Häusern  nnd  auf 
Plätzen  aasweichen  solle.  Wenn  sonst  die  obrigkeitlichen  Personen  bei 
Stlhneversuchen  mittätig  waren,  so  übte  in  diesem  Falle  des  hochange¬ 
sehenen  Führers  der  Oberländer  Katholiken  die  Obrigkeit  durch  ein  eigent¬ 
liches  Urteil  auf  die  Sippe  des  Getöteten  einen  Zwang  aas,  die  Sühne 
anzunehmen.  — 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Offizialklage,  wie  sie  in  vorliegender 
Fassung  der  „Dertgira  Nauscha“  uns  entgegentritt,  ebenso  wie  das  schrift¬ 
liche  Verfahren  und  die  Folter,  erst  durch  die  Hexenprozesse  in  den  Hoch¬ 
gerichten  des  Oberlandes  allgemein  wurden. 

Der  Kriminalprozeß,  wie  er  in  der  von  uns  veröffentlichten  „Dertgira 
Nauscha“  uns  vor  Augen  tritt,  weist  auf  das  15.  Jahrhundert  hin  und 
spricht  für  eiu  hohes  Alter  der  „Dertgira  Nauscha.“ 


BEILAGE  D. 


Plaid  tenlns  als  mats  de  Tran  sin  la  flasta  dil  Sogn  Rosari,  1990. 


(Nach  dem  Autograph  des  Knabenhauptmannes.) 


Ault  Reveri  Sgr.  Spirituals  e  zun  premurai  pisturs  dellas  Olmas! 

Stimada  e  cara  Compagina  de  Mats! 

Per  giavisch  de  scadin  dils  cheu  presents  essent  nus  puspei  seredunai 
questa  sera  in  moment  ensemen  e  zwar  per  concluder  la  sontga  e  biala 
fiasta  della  Regina  dil  sogn  Rosari  en  ludeivla  legria  e  hilaritat. 

Sco  malvengonz  Chapitaui  de  quella,  duvessel  jeu  ussa  tenor  usit  purtar 
avon  —  —  in  aschia  numnau  Plaid!  —  —  Aber  jeu  dumondel  perdun 
—  —  miu  aigien  schuach  giudezi  lubescha  buca  de  vegnir  suenter  cun 
in  tal,  sco  ei  deschess  visavi  a  questa  emperneivla  e  honorada  redunonza! 

Pia  simplamein  ditgel  jeu  ord  afuns  il  miu  cor:  O  Maria  —  Mamma 
de  Diu  e  nossa  Muma  —  —  —  Regina  dil  Sogn  Rosari,  roga  per  nus 
e  per  tuts  concarstgauns,  sinaquei  che  nus  podeien  ira  tras  questa  val  de 
larmas  sin  la  dretga  via,  per  saver  star  leghers  adina  en  beada  conten- 
tientscha  leusi  el  S.  Parvis. 


*)  Blutrache  und  Todtscblagsühne  im  Deutschen  Mittelalter,  ßtudien  zur 
Deutschen  Kultur-  und  Rechtsgeschichte  von  Paul  Frauenstädt.  Leipzig,  Duncker 
und  Humblot,  S.  145  ff. 
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De  mia  yart  et  en  num  de  mes  care  Araitgs  della  Cumpagnia  de 

mats,  ditgel  jea  euuc  in  bien  engraziament  —  il  Tutpussent  L)in  e  la 

Regina  dil  S.  Rosari  veglien  renmnerar,  spezialmein  agl  aalt  Reveriu  Sgr. 
Predicatur  per  il  stupent  et  edificont  priedi,  il  quäl  ba  ornau  et  imbalin 
zun  fetg  e  dneivlameiu  la  bodierna  fiasta  —  —  —  — .  Sin  semiglionta 
moda  rendein  era  nies  cordial  engraziament  al  nies  fetg  premaran  pistnr 
dellas  olmas,  igl  aalt  Reveriu  Sigunr  Pleivont  —  — 

Et  ussa  —  a  Vus  cars  Amitgs  —  dueig’ei  era  esser  purtau  en¬ 

graziament  per  la  parada  xnilitara  la  quala  Vus  baveis  mussau  oz  visavi 
la  Regina  del  Sogn  Rosari.  Ella  vegn  a  renmnerar  recbamein  scadin  cbe  ba 
cun  la  dretga  intenziun  festivau  sia  fiasta.  —  —  —  — 

Concludel  ussa  quei  panc  —  cun  emgraziar  per  la  pazienzia,  cbe 
scadin  ba  demussau  visavi  mei  e  mias  fleivlas  prestaziuns,  —  —  cun 
dasperas  agurar  e  recomendar  la  Regina  dil  sogn  Rosari,  cb’ella  vegli  era 
porscher  a  nus  et  ils  noss  tuts  quella  arma,  la  corda  paternos,  sco  ella 
ba  porscbiu  k  Sogn  Dumeni,  p&r  era  cun  agid  de  quella  batter  eben  sin 
quest  mund  et  alla  finala  victorisar  per  adina. 


BEILAGE  E. 

f.  KP  [A°  —  1670  ils  25  jenner] 

Ei  Decretau  pli  luntfeb  ed  il  vivon  faitg  Decret  aprobau  ca  las 
4  fiaftas  da  febadin  ca  ha  la  fuficieuta  Vegladegna  per  jra  a  Baseglia 
porti  il  tegien  ad  era  (in  Cumin,  a  quells  ils  quals  Comperefen  fin  Cumin 
fenza  lur  Vaffen  deien  bucca  pude  fa  pli  ne  Meine  era  buca  jra  atras  e 
lur  Vuscb  dei  bucca  vigni  Dumbrada. 

[1672  ils  29  8br] 

f.  llr  Ei  dein  Lud1.  Ob®:  Ordinau  e  Decretau  ca  feadin  perfuna 
Mafcbla  cei  pli  veigla  ca  14  [ons]  [dei]  haver  Buis  a  Tegien. 

f.  21'  [A°  1699  4  Aprill] 

Ei  diu  ludf  Obe:  Ordenau  da  jntbimar  a  tutas  Cuorts  da  nies  Cumin 
calcadin  cbei  arivaus  (in  ils  14  ons  fefs  vaffens  a  Darraas  deigi  procurar 
e  quellas  febubergiar  a  tener  promts,  erra  dei  vigni  faitg  ilg  Exercieren  a 
dei  en  Mintgia  Cuort  da  parfei  vigni  faitg  la  Muftra,  a  tgi  ca  Muncas  dei 
quella  Cuort  nua  chel  ei  Vifchin  struffigiar  ad  el  Dei  ftur  futt. 

f.  24'  [A°  1708  ils  11  febf:] 

Queis  che  han  mai  14  ons  ed  an  bucca  traitg  Daners  duffezis  ne 
vefen  grevas  Mendas  a  quels  che  ban  70  ons  deien  bucca  efser  obligai  da 
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better  la  fort  tier  in  Ausfchuz.  En  las  lorts  dei  vigni  mels  Oliant  Ca¬ 
pabla  e  fcliei  fus  euqnalin  bucca  Capabels  a  vefs  buns  Mettels  fche  dei 
quel  metter  in  anter  ei  fin  ftaigl  dil  fin. 

(Aus  dem  Cudisch  da  Decrets  da  Curain.) 


BEILAGE  F. 

Lescha  dil  menderschaft. 

(Nach  Ms.  Fll.  Papierbandsclirift,  12°,  18  fol.,  f  1»—  4r  sind  mit  Bleistift 
von  einer  ungeübten  Hand.  Im  Besitze  des  Herausgebers,  herrühreiid  von  Feilere.) 


[f.  1T]  Art.  1. 

Quells  ils  quals  vnlten  veguir  en  denter  ils  mats  ein  obligai  de 
declarar  de  prender  sura  tutas  gravezias,  las  quallas  vegnien  k  eis 
legidas  avon: 

Art.  2. 

V us  esses  obligai  de  prender  padrin  (madretseba)  per  retsebeiver  da 
quells  il  batten  dils  mats. 

[f.  2r]  Art.  3. 

Vus  stueis  empermetter  de  far  il  weibel  ne  cuitg  dils  mats,  entochen 
che  ei  vegn  in  auter  che  liberescha  vus  de  quei  nffezi. 


Art.  4. 

Vus  che  leis  vegnir  en  mender  esses  obligai  de  trer  il  fol,  ir  en  cun 
la  unfrenda  da  fiastas,  sco  era  cura  che  il  capitani  ne  in  dils  mats 
comondan,  de  clamar  a  vischnaunca. 

[f.  2V]  Art.  5. 

Vus  esses  obligai  de  mirar,  che  las  gieinas  e  las  porteglias  segieu  en 
bien  norden,  che  ils  mats  jasters  possien  bucca  rumper  en  nies  delecius  jert. 


Art.  6. 


Vus  stueis  empermetter  de  bucca  ira  a  matteuns,  tochen  che  in  auter 
cuitg  liberescha  vus. 


Art.  7. 


Vus  esses  obligai,  en  cas  che  ei  muncas  in  cavr&,  det  ira  [f.  3r]  10 
gis  cun  las  cauras  senza  marenda,  encunter  comi  surv6gnis  vus  1ji  cur- 
teuna  et  in  binal  biseuns  per  caura. 
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Art.  8. 

Vub  che  leis  vegoir  en  mender  stueis  empermetter  de  veguir  Buenter 
a  tuttas  ordras  dil  padrin,  ne  schilioc  din  quäl  nar,  che  savess  pli  bein, 
tgiei  stovess  esaer. 

[f.  3P]  Art  9. 

Vub  che  leis  ne  stueis  veguir  en  mender,  veis  il  dretg  de  pretender 
per  quei  che  vas  stueis  trer  il  fol  e  far  il  cuitg  per  in  p6r  calzes  ad  on, 
ils  quals  tenor  sort  a  tuccau  a  vos  baba  de  schar  far. 

[f.  4r]  Art.  10. 

Vub  stueis  metter  giu  in  seramen  avon  ina  persnna  destinada  leutier 
en  preschienscha  dils  matts  de  tutt  quei  che  vegn  legiu  avon  a  vus,  sco 
er  quei  che  il  padrin  ordinescha. 


BEILAGE  G. 

Wir  lassen  hier  noch  einige  Nachrichten  folgen,  die  zur  Geschichte 
des  Volksliedes  und  seiner  Weisen  gehören. 

Die  rätischen  Chronisten  und  Schriftsteller  des  16.,  17.  nnd  18.  Jahr¬ 
hunderts  kommen  selten  auf  das  Volkslied  und  seine  Weisen  zu  sprechen; 
um  so  willkommener  durften  die  Aufzeichnungen  Uber  das  Volkslied  des 
Oberengadins  sein,  diePfarrerHeinrichBansi  in  Beantwortung  eines 
Fragebogens  Uber  die  ökonomischen  nnd  kulturellen  Verhält¬ 
nisse  des  Oberengadins  in  den  Jahren  1805  und  1806  nieder¬ 
geschrieben  hat.  Sie  bieteu  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  und 
znm  Verständnis  des  rätoromanischen  Volksliedes. 

f.  lp.  Anfangs  No.  vereynigeu  sich  die  Spinerinen,  zu  2 — 4  Haus¬ 
haltungen.  Erhalten  das  Licht  gemeinsam  —  um  8.  Uhr  besuchen  sie 
einander  auf  1/A — */a  Stuude;  theilen  sich  die  erhaltene  Neuikeiten  mit 
und  spillen  dan  wieder  fort  bis  um  10  Uhr.  Preiselbeeren  werden  dabey 
genoSen  um  den  zum  Spillen  so  nöthige  Speihelfluß  za  befördern.  Sind 
Mädgens  dabey:  so  komen  auch  Knaben  zum  Besuch.  Einige  singen 
zuweilen  Tänz,  wall  berühmte  Tanzsäugerinen  dabey  sind.  Andere 
in  Familie  recitiren  Gebete  nach  der  Reibe.  Tänz  Töne  sind  ge¬ 
wöhnlich  mit  fa — la — li — o — le — la,  fa — la — li — o — la,  farala — li — o — 
le — la,  fara — la — li — o — la,  faralala,  faralala,  faralalit,  farala  liolet, 
und  dardanarnia,  Dardanania,  Dardadaider,  dallala  etc.  Tratalala,  ta- 
ralaleolala  etc.  Chi  ti  a  fat  quella  Scarpetta  t&rn  ben,  t&m  ben?  Il 
ma  fat  il  mio  Maros  chö  me  vuol  täm  ben  tarn  ben!  So  lieb  mir  auch 

BobuInIm  Vorsehungen  XXXIII.  1  fj 
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mein  Leben  ist:  so  lieb  ich  anch  mein  Schaz.  Und  wo  mein  Schaz 
gewesen  ist,  da  lieb  ich  auch  den  Platz  und  Mein  liebster  ist  aus  einem 
Land,  das  heißet  wilder  Dachs.  Die  Scheelme  [f.  2r]  gehn  zur  Kirch  herein, 
und  Prediger  ist  der  Fuchs.  Letzteres  möchte  wohl  eher  aus  dem 
Appeuzel  hieher  gekomeu  seyn.  Vielleicht  erhaltet  mau  auch  die  Musik 
zu  diesem  falaliolala.  Ich  war  nie  Augenzeuge.  Nach  Berichte,  soll  zu 
jeder  dieser  Arien  eine  Art  Tanz  unter  Mttdgen  vorgehen,  ohngefehr  wie 
der  Anfangs  Walzerschritt  —  der  Länge  des  Zimi-r  auf  und  herunter,  — 
zuweilen  laßen  die  Weiber  ihr  Spinerad  und  halten  mit,  an  einer  Partie 
triset.  Insgemein  reduciren  die  hieflige  Mädgeu  allen  Gesang  zum  schnellen 
Takt  und  zum  Tanz.  Da  ihnen  Vas  Lieder  im  Volkston  nach  Schuls 
Composition  bekand  wurde,  verglichen  sie  das  einte  mit  einem  ihrer 
Tänzen.  /  Den  Tanz  Takt  nennen  sie  pafs.  /  Daher  ist  bei  ihrem  Kirchen¬ 
gesang  so  wenig  Feyerliches  noch  Ausdruck ./ 

Im  Horuung  —  gewöhnlich  d  24 1  trennen  sich  die  Wintergesellschaften 
mit  einer  geschlagenen  Milch  und  Kastanien. 

f.  4r.  Pfarrer  und  Pietisten  ergrimen  ob  dem  faralaliolet  Gesang 
und  wären  erstere  gleichgültig  dabey:  so  wird  ihm  von  Alter  Übel 
gedeutet. 

p.  39.  Alle  Deutsche  Geiger  klagen  sich  ab  der  schnellen  Art  von 
hier  im  Tanzen. 

p.  38.  Der  Adel  tanzt  wie  das  Volk  und  mit  ihm;  hat  auch  keine  ge- 
schloßeue  Tanz  Gesellschaft. 

p.  39  Mantinedas  /  italisch  Mantinade  /  lassen  die  Knaben  des 
Nachts  unter  den  Fenstren  der  Töchdern  spielen;  in  eigener  Melodie. 
So  wie  auch  eine  eigene  Tanz  Musik  bestuhnd,  wo  beym  Aufritt  des 
Landamen,  vor  seinem  Pferd  durch  2.  Geiger  gespielt  wurde.  Man  naüte 
es  quella  d’al  Mastrel.  /  Des  LandamaD  Tanz.  / 

f.  af  Leichen  Gedichte  haben  insgemein  keine  Melodien.  Werden 
noch  Heut  zu  Tag  verfertiget.  Pfarrer  arbeiten  selten  daran;  man  hat  solche 
von  Laudschreiber,  Schulmeister,  Schriftgelehrte  —  oder  von  solchen  die 
sich  auszeichuen  wollen.  Der  Geschmack  hat  sich  nicht  gebeßert.  Die 
neue  Poesie  wird  dan  begierig  abgeschriebeu  und  verwahrt.  Auch  f.  a* 
werden  solche  von  Ausgewanderten  verfertigt  und  hergesandt;  oder  man 
sendet  solche  nach  Frankreich. 

Büßlieder.  Daphnia  wurde  vor  40  Jahren  oft  gesungen  —  zum 
Zeitvertreib.  Der  Pöbel  nimts  Übel  auf  wen  man  seine  Religions  Begriffe 
ungesebroakt  findet. 

3  Spottgedichte  habeu  keine  Melodien.  Man  rezitirt  sie  auch 
vor  dem  bespotteten.  Die  Naraen  der  bespotteten  werden  imer  eingerükt. 
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Ihre  Verfasser  sind  ans  jedem  Alter  and  Geschlecht.  Die  Samadner 
Bärenjagd  hatte  eine  Magd  in  Cellerina  cum  Verfasser.  Man  beantwortet 
sie  nicht. 

f.  2r  Malborong  wird  auch  gesungen  —  ohne  von  der  Geschichte 
noch  vom  Inhalt  etwas  zu  verstehen.  Die  Ostereicher  haben  auch  manches 
Liedgen  surttkgelafsen. 

p.  89.  Volksgesänge  hört  man  auf  den  Straften  selten  oder  nie.  Das 
Volkslied:  Haviand  in  Vanitad  etc.  hörte  mau  vorzeiten,  nun  nicht  mehr. 
Im  U.  Engedin,  nicht  hier,  ist  Sitte,  bey  der  ledigen  Gesellschaft,  auf 
Bänkelgesellschaften  Psalmen  zu  singen  und  mit  Gesang  Tänze  den  Hengert 
zu  enden.  In  Schenken  siugt  kein  O.  Engediner. 

p.  41.  Kaum  wird  der  lezte  Athemzug  von  sich  gegeben,  dazn  man 
ängstlich  die  benachbahrte  ruft  —  so  wird  die  Leiche  in  ein  weises  Tuch 
eingenächet  und  auf  ein  Britt  gelegt  Das  8tunden  lange  Geläut  aller 
Gloken  verkündet  den  Tod.  Der  Wohnstube  Spiegel  wird  verkehrt,  mit 
dem  Buken  vorwerts  anfgestellt.  Bey  etwas  vermögendn  wird  der  Tisch 
schwarz  gedekt.  Gewöhnlich  läftt  man  24.  8tunde  vor  der  Begräbnift  ab* 
laufen.  Am  Begleitnngstage  wird  gewöhnlich  um  9.  Uhr  Morgens  1.  Stunde 
lang  wiedergeläutet,  (man  nennt  es  il  seng  della  fofsa).  Die  Verwand¬ 
schaft  sezt  sich  rechts  und  links  der  Leiche  die  gewöhnlich  schon  im  Sarge 
ligt.  Da  eylt  alles  herbey  zum  Leydklagen.  Die  nächste  Anverwandtinen 
Stirnen  durch  5  halbe  Töne  anfwerts  ihr  Klaglied  an  und  tremuliren 
2 — 3.  Töne  wieder  abwerts;  fangen  wieder  um  einem  halben  Ton  höcher 
ihre  Klage  an  und  setzen  es  bis  zum  Ermüden  so  fort  Sind  Müter  und  mehrere 
Töchter  in  der  Trauer:  so  ist  ’s  ein  wunderliches  Gewinsel  durcheinander 
—  mit  Worte  begleitet,  o  ch£rä,  chSrä,  cb$rä  Mama  —  /  bis  /  auch  O  chera 
pigna!  tü  nun  schodaregiast  pii  mieu  eher  Bap.  0  Dulur,  Dulur.  Da* 
▼oeer  die  hier  wohnen,  klagen  auch  wie  die  Engadiner  Weiber.  Als  einst 
ein  Steinsprenger  an  der  Arbeit  tod  blieb,  war  die  Klage:  O  chio  plaiu 
saung  e  pleias.  Eine  junge  Witwe  klagte  beym  Tod  ihres  Malles  O  Dieu, 
cha  Vaidgua  giuvna  ch*  ean  sum!  Ab  der  Samlung  solcher  Klägden  — 
koste  man  ganze  Seiten  ausfüllen.  Die  Mäner  sitzen  bemäntelt  gewöhnlich 
schweigend,  Rechts  dem  Sarg . 

p.  43.  Beym  Ausheben  des  Sargs  aus  der  Stube  läftt  sich  das 
tremulante  Klagelied  zu  2 — 4  Stirnen  laut  hören  . . .  Das  Geläut  schweigt.  Der 
Pfarer  voran  tritt  und  geht  mit  den  Männern  zur  Kirche.  Die  Weiber  blieben 
vormals  auf  dem  Begräbniflplatz,  knieten  auf  dem  Grabhügel,  proster- 
nirten  sich  darauf  und  führten  das  so  verruchte  Jamergeschrey.  Weiber 
von  kürzlich  verstorbenen  thaten  zugleich  das  gleiche  auf  den  noch  frischen 
Grabhügel  und  lieften  den  Pfarer  und  seiner  Gesellschaft  iu  der  Kirche 
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Chiavastrias,  Funersels 


warten,  bis  andere  Weiber  sie  vom  Grab  mit  Noth  wegzogen.  Da  das 
Gesez  dem  Unsifi  steuerte,  wollten  einige  lieber  die  auferlegtq  Baße  ab¬ 
tragen,  als  diesen  Gebrauch  nacblaßen  '). 

f.  8r.  Auch  fuhren  die  Knaben,  die  auf  den  Pfarer  der  aufs  Tanzen 
schalt,  schlechte  Sitten  bestrafte  und  ihnen  nicht  gefiel,  auch  wegen  Ver¬ 
breitung  schlechter  Grundsäzen  zensurirte,  um  deßen  Wohnnng  und  durch 
das  Dorf  mit  Ziegenböcke  die  sie  zum  Blöcken  quälten  —  und  legten  Pas¬ 
quille  unter  den  Hausthüren.  Seit  einer  Inquisition  durch  einen  dem  Gesez 
treuen  Landamaü  1790  hüteten  sie  sich  vor  solchen  Ausschreitungen, 
die  vor  Zeiten  so  im  Schwünge  waren:  daß  ein  Gesez  wieder  solche 
Chavastrias  errichtet  wurde.  (Nach  dem  Autograph  Ban  sie.  Ms.  in  der 
Kantonbibliothek  ) 


BEILAGE  H. 

Folgen  zwei  Reden,  wie  sie  gehalten  worden,  wenn  man  einer  Hoch¬ 
zeit  den  Weg  sperrte.  Die  Burschen  stellten  sich  längs  der  Strasse, 
welche  der  Brautzug  zu  gehen  hatte,  in  Reih  uud  Glied  auf.  Bei  einem 
weissgedeckten  Tische  emfing  der  Hauptmann  der  Knabenschaft  den  fest¬ 
lichen  Zug  und  kredenzte  dem  Bräutigam  und  der  Braut  aus  der  bereit- 
stehenden  Massflasche  einen  Trunk  Veltinerweins.  Wurde  die  angebotene 
EhreDgabe  au  genommen,  dann  brachte  der  Hauptmann  ein  Hochvivat  aus, 
in  das  die  ganze  Knabenschaft  einstimmte,  worauf  eine  Ehrensalve  kom¬ 
mandiert  und  abgegeben  wurde. 

Die  erste,  aus  Schams  stammende  Rede  bietet  die  gewöhnliche  Form 
des  altromanischen  „Bescbeidtrinkens“  (far  printgas  oder  far  rischun), 
während  die  zweite  Rede  einem  adeligen  Brautpaar  aus  der  Cadi  zu  gelten 
scheint,  das  mit  zahlreicher  geistlicher  und  weltlicher  Begleitung  daherkam. 

>)  Funertels.  N».  141. 

ÜngiUna  persuna  in  noaas  Curaöen,  in  occasiun  da  qualche  Funerael,  nun 
defs  invidser  (ingiüna  persuna  ä  paest  fl  paloarma,  accetuand  solum  quels  chi 
baun  chiavö  la  fonssa,  fuuü  ls  Sains  et  fatt  l’Vaschö  Als  qusels  vain  lascbo  In 
lihcrtsed  dals  bertcßvels  da  la  persuna  moarta,  saja  da  dser  in  chiaesa  ü  in 
l’Husteria.  Suott  paina  da  R.  10  per  inroinchia  vouta  chi  vain  contrafatt,  ls 
quaels  PNudaer  dess  scriver  aint  in  Cegla  da  Cumöen. 

Ano  1762  die  5.  Agusti  in  las  Agnias  Wain  alvo  via  1*  absurd  att,  et  iis 
da  crider  fün  il  toembel,  fuott  la  medema  paina  della  Palorma,  et  vain  dö  Fin- 
cunbentia  eir  a  Truvaduors  da  havair  la  debitta  inspectiun,  als  Sig™  Ministers 
vain  conccs  fün  ills  funersels  dels  der  ü  far  der  tln  past.  Statuts  Civils,  p.  160. 
Ms.  im  Besitze  des  Herausgebers. 
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Discnrs  da  salfar  ad  fln  Spas  a  Sposa,  cor  ei  Ten  faig  Fr  ach  Jas 

a  qoels. 

(Nach  Ms.  Schon.,  Papierhandschrift  in  12°  von  einer  Hand  des  be¬ 
ginnenden  XIX.  Jahrhunderts.  Im  Besitze  des  Herausgebers.) 


Jou  prend  la  libertad, 

Ampau  da  vus  farraar, 

Jou  vi  la  via  impidir, 

Jeu  vi  far  quort  a  vus  schar  ir. 

Da  mei  duveits  tadlar  ttn  plaid, 

A  lnr  vus  vi  laschar  pafsar 
Sin  via,  sco  vus  veits  dad  ir, 

Vus  vilgig  ilg  Senger  benadir. 

A  tier  quei  Pass,  ca  vus  veits  da  far, 
Vus  vilgig  Deus  sco  bab  gidar, 

Par  ca  1’  antschieta  buna  scig, 

En  spira  Pasch,  sco  iou  gareg. 

Scha  vus  leite  la  Junfra  Spusa  ver, 
Vus  buc  dufteit  da  dar  Daner, 

La  valla  pli  c’  ilg  Aur  Argient. 

Scha  vus  andreg  leits  far  ilg  quent, 
Par  pauc  Daner  duveits  buc  schar 
La  Junfra  Spusa  da  Spindrar.  — 

Sco  uüa  beala  Rosa  el  ei 
A  sclina  Negla  avont  mei, 

Aschia  Alva  e  Cotschna  da  Calurs, 
Cttn  sto  ad  ella  far  Hanur. 

Jou  quest  Glas  vin  uss  porschal  vi, 
Parueit,  figeit  plascher  a  mi, 

Raschun  vangits  vus  bein  a  far 
Cun  Sanadad  a  leger  Cor. 

La  Junfra  8pusa  prend ig  er 
Qneft  bien  vin  senza  tumer, 

Gual  sco  Rebecca  seigias  vus 
Dantschetta  ufs  da  vies  char  Spus. 
Deus  velgig  vus  silg  Mund  lagrar 
Ad  a  la  fin  sin  Tschiel  manar. 
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[f.  21T]  Plaid  che  auda  de  far  a  ln  Capltani  de  Matz  sin  in  fratgia. 

(Nach  Mf.  Carg  (Bd.  I,  p.  XXXIV.) 

Reverendifsimo  Clero, 

Pronobillifsimo  illuftrifsim  doctifsim  Signur  Spufs, 

Virtuofsifsima  e  nobilifsima  Donscballa  a  de  Signura  Spusa, 
cou  tuta  quefta  ftimatifsima  e  nobillifsima  respectida  Conpagnia  de  nozas. 

Denter  ils  dreitgs  ehe  nos  glorius  interfsefsurs  (sic)  ed  la  lur  in[de] 
peudenta  libertad  avein  artau  a  denter  auters  dellaa  fraitgias,  ils  qnals  en  vertid 
de  nofsas  velglias  brefsa  sigils  a  nus  daten  autori(ta)dat  apnfsonza  de  ceo  enpaa 
fermar  quefta  ftimatifsima  e  nobillifsitna  e  refpect(i)[a]da  Conpagnia,  con  eis  far 
entallir  chels  vegnien  bnca  pafsar  quefta  fiara  fenza  a  nus  dar  ina  fuficienta 
figaronza  de  tfebien  melli  crunas  de  anr  lau  fperas  on  era  quefta  honorada 
Conpagnia  de  matz  mei  febo  mal  moriteivel  legiu  ora  per  aver  la  honur 
de  far  ilg  bei«  vegnien  a  quefta  reverendiisima  a  nobla  [Conpagnia]  con 
prender  la  libertad  de  a  eis  porfeber  in  glas  [f.  22r)  vin  ilg  quäl  nus  lein 
haver  rogau  e  fupplicau  refebeiver  a  beiber  con  nus  enzemblameing.  Buein 
fin  fanadad  dilg  jlluftrifsim  ed  ault  honorau  fignur  fpus  ed  Ha  nobillifsima 
e  virtuofsifsima  fignura  fpufsa  ad  ina  ftimatifsima  Conpagnia,  figieiu  aber 
entallir  che  quei  derivi  ord  buns  affects  a  carezia  che  nus  havein  adina 
portau  a  portein  auncg  ufsa  enconter  jlg  illuftrifsim  auld  honorau  fignur 
Spufs  e  Ha  honorada  fignura  8pufsa  e  tuta  quefta  ftimatifsima  e  nobla 
Conpagnia  de  Nozas.  Denton  hai  jeu  la  Comifsiuu  de  agli  jlluftrifsim 
fignur  Spufs  sebo  era  alla  fia  illuftrifsima  honorada  fignura  Spufsa  de 
agurar  che  quefta  lur  midada  de  stan  foigi  ton  fpiritualmeing  fcho  ten- 
poralmeing  tal  vifsa  felizatar  che  eis  enteu  quefta  ed  infinid  diember  de 
ons  pofsien  con  tutta  coucordia  e  fuperna  benedicziun  viver  ed  benedi  con 
ina  copinfsa  e  ventireivla  fu(p)[c]fefsiun.  Denton  aber  per  bucca  taner  fi 
pli  dig  quefta  reverendifsima  nobillifsima  refpect(i)da  Co[n]pagnia,  fche  vi 
jau  favolver  vid  ils  mes  cars  amitgs  ed  Conpoins  a  rogar  cbels  veglien  far 
ina  reconpenfsiun  dilg  miu  einfeltig  difcbquors  a  mes  [f.  22v]  roonchamens 
de  fleivladad  a  memoria  che  jeu  vai  buca  podiu  arivar  algs  lur  marets  k 
dignitats  fcho  eis  fufsen  stai  meriteivels  per  buca  mi  coupiglar  enten 
ils  mes  monchamens,  sehe  rog  jeu  jlg  illuftrifsim  e  nobillifsim  fignur  8pus 
ed  ia  honoratifsima  ed  virtuofsifsima  fignura  Spufsa  ed  tuta  quefta  il¬ 
luftrifsima  ed  Dobia  rimnada,  ehe  ei  velglien  buca  prender  fl  feniaftrameing 
ilg  miu  plaid  fuuder  refebeivien  quel  eu  grazia  tras  lur  buntad  ed  afchia 
fetscbel  jeu  ina  humiliteivla  revereuzia  ed  reftel  ilg  lur  fideivel  mo  pron- 
tifsim  fervitur. 
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BEILAGE  I. 

[f.  ir]  Canzun  fatgia  fln  la  Dertgira  Naufsa  De  Cantar  avon 

la  Setfeiun. 


(Nach  Ms.  Mt. 

Caufsas  grondas  oz  compara 
Do  conderfcher  or  en  beio, 

Biars  eifeei  che  nus  empiaren, 
co  nus  qaei  decider  lein. 

Per  quei  tatt  gie  fez  il  feiver 
lein  nns  pia  fchar  din  inaao, 
nnotta  reepetar  il  beiver 
E  las  pettas  meine  che  paun. 

0  ftimada  compignia, 

La  bitgietta  naunavon 
E  con  giefta  miftarlia 
giudicain  Hl  mender  don. 

Mo  ginftia  ei  nofea  veglia 
per  qaei  efeen  nns  grad  chau, 
nos  mintgin  tott  gieft  cueeglia 
per  far  ira  bein  a  prau. 

La  bitgietta  Hat  fcbi  grada 
ton  per  ginvene  fco  per  veilgs 
e  tatt  ya  per  fil  de  fpada 
per  fin  il  pli  ping  caveilg. 

Us  ftatats  de  nofea  Tiarra 
portain  con  nue  eil  fag, 

Totts  quele  fchain  fot  ferma  fiara 
Sper  noleas  pipae  tabac. 

Giaft  tenor  il  bunds  artekel 
figein  nue  pafsar  il  dreitg 
e  midafeen  bucca  in  pekel 
ton  pil  pan  per  fco  pil  Reitg. 

Tonaton  lemprema  Egliada 
lein  nae  dar  fin  las  matenns 
e  giuftar  mintgia  muncada, 
per  far  gnir  fchekae  Dananne. 


B.  II,  p.  XIV.) 

[f.  12r]  Ploinge  vein  nns  et  er  emprovae 
giu  de  malperdertadat, 
fcrottae  vedras  vid  canltechas  novae 
qnei  figiefs  falta  il  bagat. 

jna  fila  glin  fco  ftuppa, 
tschella  pleida  mal  a  prau, 
lautra  prenda  bia  a  zuppa, 
fa  pateechae  vi  e(i)  nan. 

Biaraa  fan  de  fin  adina 
e  rotrein  bugien  eil  ftgir, 
vegnein  lan  deg  bein  perina 
Gon  Gnioclin  e  turli  spir. 

Bucca  quei  ei  dretgia  regia, 
qnei  po  far  fvignir  la  flur, 
ent  il  dar  fto  ina  Negla 
ftar  cou  fia  Dulech  amur. 

Tottas  fchekae  e  pardertas, 
finas  fcbubrae  fco  in  fpue, 

Cretae  Bravae  erra  fpertae 

m 

Vul  il  bundeartekel  ufs. 

Aber  ge,  mes  bune  Derecbadere, 
matai  per  che  er  tier  vue 
afline  beff  de  male  trnadere, 
quei  fufB  Iura  pli  ftentue. 

Tgei  vol  ti  pauper  biziekel, 
far  für  nue  tenien  farcas, 
ti  fas  buc  il  bunde  artekel 
fco  nus  chau  ela  frau  bafe. 

In  legegia  fperas  ora, 
per  pigliar  iu  bi  utschi, 
lauter  trei  e  punfcha  fora, 
per  manar  en  fiu  ani. 
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[f.  12T]  Nus  mirain  mai  (in  Daginas, 
veio  de  tuts  nigiu  risguard, 
touis  Nesas  e  Catrinas 
truain  nus  fco  Bunep&rt. 


Bafta  quei  ei  bagat eilas 
Che  ba  nuotta  de  montar, 
mo  fche  tgei  lein  für  de  quellas 
pAupras  caufRas  giudicar. 


Ping  e  gron  e  Matts  sco  mata 
fto  cheu  dreitg  ufs  daventar, 

Con  butelias  ni  Ducatas 
lein  qnei  fatg  bein  declarar. 

0!  fche  fi  con  la  Bitgietta! 
prenden  quels  fignurs  lur  plaz, 
Chan  a  num  ufs  dar  la  detta 
fco  a  Tron  füg  Appellaz. 


Autra  rauba  pli  ftentusa 
veng  ei  ufsa  nounavon, 
jna  caufsa  bargigniusa 
Che  fa  fauld&s  vid  il  fron. 


BEILAGE  K. 

[f.  lT]  Quei  Cadif  el  fcret  en  tut  quei  a  Ca  fa  da  bafens  per 
far  la  dartgira  naufsa  oReifer  ils  plons: 

(Nach  Ms.  Mt.) 

Per  ina  Mimoria  ftoi  jeu  fcriver  cha  nus  ca  efsen  cheu  fchret  fi  wein  fatg 
quella  en  bnna  Pas  della  anfata  antoca  la  fin  deilg  seiver,  per  quella  fin  vein 
nus  gudiu  Bia  lef  tenn(s)p[s]  a  tuts  an  fatg  bien  cun  nus  Niua  ca  nus  efsen 
ftei  cun  la  Dartgira  a  pli  ca  quei  ca  nus  vefsen  maniau  cai  fetcen  a  da 
fia  vein  nus  de  efser  angrat[z]eivels  ancunter  tuts  quels. 


[f.  2r]  Cheu  en  ils  Nums  De  h 
Villa  il  on  1820 

Giuncher  Chriftian  De  Mund 
Gion  Chreft  De  Runs 
Cundran  De  Runs 
Gion  Ott  De  Runs 
Gion  Hasper  Beili 
Giacheu  Benadetg  Blumental 
Giachen  Antoni  Cafsanova 
Ma(l)[r]ti  Deruns 
Gion  Chreft  Cafsanova 
Albert  Antoni  Lumbriser 
Banadctg  Antoni  De  Mund 
GiAchen  Matin  Cafsanova 
Luren  De  Runs 
Gion  Chreft  De  Runs 
Gion  Chreft  Do  Vrin 
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igl  fignur  Miftral 
igl  fignur  fcarvon 
igl  fignur  Procaratur 
igl  fig"  fekelmei 
igl  veibel 
ilg  figEI  Capitani 
ilg  lig^. Miftral:  al 
figr2_  Miftral  Bai 
fig"  Miftral  Musois 
fignur  Banameister 
fignur  Miftral  Gofeph 
figuur  Miftral  Geli 
fignur  gerau  Hafper 
fignur  gerau  Chreft 
fignur  gerau  Martin. 
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[f.  2T]  Suenter  ch  igl  ei  Clomau  an  fernen  ila  fignurs,  fche  Damond 
in,  Plai  ei  a  qnels  fignurs  de  far  in  antsch[a]ta,  fche  parnei  mintgin  vofs  plaz. 

jgl  Miftral 

Sch  ampiar  jeu  pia  vus  fignur  N.  N,  fcha  bein  ei  feig  il  gi  ad  ura 
ad  er  igl  Temps  a  liug,  ch  jeu  pofi  prender  la  Bitgieta  entameun  a  fer 
truar  fnenter  Nos  Dievers  a  tschentamens  de  nofsa  Bitgieta  a  che  vus 
leies  truar  quei  (che  vus  leies  truar  quei)  che  vus  fumelia  bucca  Dretg. 

Quei  cha  ven  Dumendaus. 

jeu  fun  de  quei  fen,  che  ei  feigi  il  gi  et  ura  et  erra  igl  Temps  a 
liug,  che  vus  pudeies  preuder  la  Bitgeta  entameun  a  fer  a  truar  a  fi  gig 
a  si  liung,  fco  vus  fumelia  bucca  dretg  a  quei  fumelia  Dretg  per  miu 
falimen. 

[f.  3r]  jl  Miftral  Damonda  de  quei  Meun  avon,  a  lurra  prendel 
la  Bitgieta  eutameun  a  fee  giu  a  d(n)  empiara  da  tfchei  meun. 

jl  Miftral 

fche  Domond  jeu  pia  vus  fignur  N  N  fche  ei  feigi  fignurs  Giaraus 
avunda  che  quei  Dretg  pofsig  vignir  manaus. 

Quei  che  ven  Dumandaus 

jeu  fun  da  quei  fen,  che  vus  figü  Darfchader  veigias  fignurs  giaraus 
avunda  De  puder  Manar  queft  ner  auters  dretgs,  a  pudeies  far  ina  an- 
tschata  fuenter  nos  Dievers  a  Tfchantamens  a  quei  fumeglia  dretg  per  miu 

jl  Miftral 

fin  peis  alla  buna  urra  anbonesch  jeu  quest  dretg.  Per  lanprema  a 
per  lautra.  a  per  la  tiarza  gada  Suenter  nos  vuordens  a  tschantamens 

[f.  3T]  Sin  Quei  plat  ven  ei  fcret  Las  Reglas  de  quei  dretg,  Tgei 
ei  feigi  comendau  a  fcomandau. 

Per  igl  emprem 

jgl  ei  comendau  De  Caftiar  quels  che  fallefcheu  nuot:  ne  era  ad 
jl  Cumin,  2d*  jgl  ei  era  Icomandau  de  truar  quei  che  fumeglia  Dreig. 

3.  jgl  ei  era  lubiu  la  partifchontadat,  Nua  chi  plai. 

jgl  ei  era  nagin  plaz  de  apalar,  pertgei  Cigl  ei  encunter  hob  tschen¬ 
tamens 

jl  ei  era  bucca  Lubiu  il  auf  futs  dil  Dreg 

Tgi  ehe  ven  Cumandaus  ne  Clumaus  fche  ei  obligaus  de  Rifpunder 
Dreig  en  quei  momen. 

jgl  ei  era  bucca  lubiu  Mufsadur  auter  che  Dus  ne  treis  da  quels  che 
en  il  pli  ancunifchens  dil  Dretg. 

[f.  4  r]  jl  Miftral  lai  Clo(n)[m]a(l)[r]  eutras  il  veibel  fignur  fjojchelmeifter, 
fche  vus  leis  vignir  a  prender  Mufsadur,  fche  ei  fei  lubiu. 
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jl  figner  f[e]chel meiner  gi: 

fabi  fignur  Derfcharder  agien  la  buntat  de  Cumandar  ailg  fignr  N  N 
Chel  Deigi  ver  la  buntat  a  far  Mufsadur  per  mei 

R.  fabi  fignur  Darschardar  tras  viea  fcaffiraen  ftund  jea  fi  a  fetsch 
Mufsadur  a  igl  fignur  fchecalmeifter  per  fuorma  dil  Dretg  de  Coca  nus 
vein  nos  Dretg,  vi  aber  ver  Refalvau,  fche  el  vignies  eDtras  mei  antardaus, 
chel  pofi  adina  ftar  giu  da  mei  a  prender  in  auter  (a  prender  in  auter 
auter)  a  quei  per  Comifchun  de  vus  fabi  fignur  derfchader  a  quels  fabis 
fignur  s 

[f.  4T]  Sabi  fignur  Derschader,  tgei  mi  Comandeis?  jgl  Derschader  gi: 
jeu  vus  fcamond  igl  Dretg  a  Comond  igl  antiert. 

jgl  Mufsadur  gi 

Sabi  figf  Derschader,  leies  lubi  a  quelta  part  Cufseigl  de  ira  flanziar 
en  il  ploing. 

jl  Miftral  gi: 

Cufseigl  fey  lubiu 

jl  Mufsadur  Tuorna  de  cufseigl 

8abi  fignur  Derschader  ton  ch  jeu  pos  antalir  fche  veng  queft  ploing 
a  tucar  tier  a  in  tal  N  N.  Cuntut  pudeis  fchar  clamar  de  vignir  a  Rifpunder. 

jl  vaibel  gi  NN 

NN  jl  fiennr  feküL  ha  priu  mufsadur  ancunter  vus,  fch  vus  leis  vignir  a 
Rifpunder. 

[f.  ör]  Sehe  la  part  Cunpara,  fche  va  in  cheu  vinavon,  fche  nagin 
Cumpara,  fche  va  iu  fura  entochen  Ch  igl  mufsadur  digl  ploing  tschenta  a 
dretg  ent  ils  13  plaz. 

Cura  la  part  Cunpara,  fche  gi  il  Miftral 

jlg  fignur  fek“  ha  priu  mufsadur  ancunter  vus,  fche  vus  leis  era. 
prender  a  Rifpunder. 

8che  la  part  Damonda  mufsadur,  fche  gi  igl  Miftral,  Mufsadur  fei 
lubiu. 

la  part 

fche  cumendei  a  igl  fignur  N  N,  ch  el  dei  ver  la  Buntat  de  far 
mnfsadur  per  mei.  Quel  che  ven  Dumendaus  dat  fia  ftgifsa  a  gi:  fche  vus 
veis  bunas  fitschentas,  fche  ftei  giu  Da  mei  a  parnei  in  auter,  pertgei  vus 
pudeBas  entras  mei  vignir  Entertai. 

[f.  6t]  jlg  Miftral  gi 

jeu  vus  Comond,*  che  vus  Deigies  ftar  Neunavon  a  far  igl  Mufsadur 
per  il  N:  N:  per  fuorma  dil  Dretg  dacoca  nus  vein  ils  dreigs 
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j]g  Mofsadur  gi 

Sabi  fignar  Derschader  Traa  vies  Scaffimen  ftond  jen  fi  a  fetsch 
Mofsadur  a  N:  N:,  per  fnorma  digl  Dreiig  dacoca  nns  vein  dob  Dreiga, 
vi  aber  rer  Refsalvao,  ehe  fch  el  vignies  entraa  mei  Entardius,  che  el  pofsig 
bacca  ftar  giu  da  mei  a  prender  io  auter  a  quei  per  Conifchientacha  De 
vos  fabi  fignur  Derschader  a  qaela  fabia  fignurs: 
fabi  figi  Derschader,  tgei  mi  Comondeis 

jl  Derschader 

jea  vns  feamond  ilg  Dreig  a  Comond  ilg  antiert 
Lora  fa  il  Mofaador  dil  fek“  igl  ploing 

[f.  6r]  Cura  ebi  glei  fa(t)ig  il  plong:  fche  gi  igl  mofsadur  della 
Rifposta : 

fabi  figoor  Derschader  teni  bein  endameo  igl  plontg  a  Lubi  a  quefta 
part  Cufaeigl  De  ir  a  flanziar  en  la  Rifposta. 

jgl  Miftral  gi,  Cofseigl  fei  lobio. 

il  MoLador  tnoroa  de  Cufseigl  a  gi  fabi  figoor  Derschader  yoltao  ei 
entalir  la  ifposta,  ch  jeo  en  nom  de  qoefta  part  vai  de  Dar. 

jl  Miftral  gi 

jeo  vi  tadlar  a  far  bein  fora  fen  Cun  vies  agid  et  agid  De  quels 
and  raus  fignur  8. 

jl  mofaador  dat  la  Rifpoata 

Ufaa  febe  la  part  garias  de  tsebeutar  a  Dreig,  fche  eisei  feret  ent 
igla  17.  plazs 

Ufsa  fch  ei  fefrefsen  en  bratsch,  fch  eia  ei  feret  euts  ils  16  plaza 
[f.  6*]  Suenter  ch’igl  ei  faitg  ploing  a  Rifposta  a  ch  il  fekfL  ha  faitg 

Ha  Repl:  a  la  part  fchella  voll  gir  enzitgei . 

fche  po  il  fek^L  gi: 

Jeu  vets,  cha  quels  fig™  an  grondos  fitsebentaa  e  per  qoei  vi  jeo 
bncca  trer  pli  alla  liunga,  fnpliceschel  igl  figZ,  Mufsador  ch  el  deigi  ver  la 
bnutad  de  tachantar  a  Dreig. 

jgl  Mofsadur. 

Demaica  ploing  a  Rifpostta  en  bucca  parina,  fcha  tschend  jeo  a  Dreig. 

jl  Miftral 

jeo  Camond  che  voa  leigies  Traar  qoei  cha  vns  fomeglia  bucca  Dreig 
fche  igl  ei  allagan  pardetgies,  —  lebe  gi  il  Mofsadur 
jeo  fon  de  qoei  fen  che  laa  pardetgies  Deigien  vignir  ta(d)ladas 
[f.  7  ]  jgl  Miftral  Damonda  antoorn,  fche  ei  en  dil  meini  de  tadlar 
laa  perdetgias  ne  boe. 
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jgl  Miftral: 

vua  ch  efsea  uumnai  per  pardetgies,  ftei  naunavon  a  dei  vofsas  ftgisa 

Ellas  daten  lur  ftgisa. 

jl  Miftral  Damonda  pufapei  antuorn,  fchei  aflian,  cba  quei  Teigig  ftgisa 
fuficienta  ne  buc.  Scbe  las  pardotgias  en  bacca  Da  qaels  denter  igl 
Oberkeit,  fche  eis  ei  de  dar  il  falimen. 

jgl  Miftral 

vns  cba  veia  de  dar  perdetgia  Tanei  gin  treis  dets  de  viea  meun 
faniestar  a  fchei  a  mi  faenter,  fco  Dreigs  a  truameha  an  dan  ad  enten 
ploing  a  Rifposta  raaoau  a  vna  fidsnra  veia  de  dar  voaa  perdetgia,  fcba 
fei  vna,  che  vua  leies  gir  tut  qnei  che  vna  ei  uuot  de  faver  [f.  7'r]  ad 
enng  bia  menna  de  crer,  a  fchenzitgi  ancnnter  fchea,  fcba  fchei  valer  ton 
fc  ei  podea. 

Iura  Datan  la  perdetgiaa. 

jgl  Mnfaadnr  dil  ploing  gi 

Damei  che  igl  ei  tadlan  ploing  a  Rifpoata  a  perdetgiaa,  fcha  tachent 
jeu  a  Dreig,  con  aliavon  che  igl  ploiug  bagig  fuatiu  igl  fin  ploing,  ner 
tgei  Dreig  feigi. 

jgl  Miftral. 

jen  gareig,  che  vus  leigies  truar  quei,  che  vua  fumeglia  bucca  Dreig. 

jl  Mufaadur 

jeu  gareig  viea  fabi  Cufaeigl  a  Cufeigl  de  mea  undraua  fignura. 

jl  Miftral 

vaibel,  figei  pafsar  giu,  tgi  che  auda  bucca  tier  quela  undraua  fignurs. 

[f.  8r]  Seutenzia. 

jgl  Miftral. 

vua  veia  bein  per  memoria  digl  ploing  il  quäl  il  N  N  Deigig - 

ad  a  fchia  er  la  Rifposta,  che  per  igl  emprem  ad  afchia  Damond  jen 
figr  N.  N:  lur  meini  für  da  quei.  Rifpunda  quei  che  ven  Dumendaua  a. 
gi,  fabi  figSI  Darschader,  fch  ei  damondan  mei,  fch  afl  jeu  che  quei  feigig 
in  gron  falamen  et  ancanufch  el  per  ftrof. 

jgl  vaibel  Cloma  las  parta. 
jgl  Mufsadur. 

fabi  fignur  Darschader,  fuenter  ch  igl  ei  tadlau  ploing  a  Rifpoata  a 
perdetgiaa  fcha  veia  vns  cumondau  il  truamen,  igl  quäl  jeu  vai  damameta 
(vai)  bucca  faviu  a  vai  gariau  viea  fabi  cufseigl  a  cufseigl  da  mea  undraua 
fig"r  ad  afia  quei  che  ei  vigniu  truau  ei  Dil  fcarvon  vigniu  mea  per  fcret. 
Cuntut  tschent  jeu  a  Dreitg,  fcha  bein  ei  deigi  vignir  ligiu  fy  ner  tgei 
feigi  Dreig. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


La  dartgira  naufaa 


237 


jl  Miftral. 

ieu  gareig  quei  ehe  vus  fumeglia  bucca  dreig. 

jl  Mnfsadar  gi 

fclia  ligi  ly  la  fatenegia,  la  fia. 

[f.  8V]  jgl  Mufaadur  digl  ploing  gi 

Sabi  fig*  Derschader  eifsei  lubiu  Da  ir  vinavon  cun  igl  ploing 

jgl  Miftral  gi 

jen  sun  da  quei  feil,  Damei  ca  Dagiu  Cumpara,  ehe  vus  pusdeigies  ir 
Tiuavou.  jgl  Mufaadur  fa  igl  ploing. 

jgl  Mufaadur  gi 

Dameica  nagin  Cumpara,  feba  tachend  jeu  a  Dreig,  tgei  mels  anavon 
dreig  feigi. 

jgl  Miftral. 

Jeu  Cbamond  ehe  vua  leigiea  truar  quei  ehe  vua  fumeglia  bucca  dreig. 

jgl  Mufaadar  gi: 

Jeu  fun  da  quei  fen,  ehe  las  pardetgiaa  Dil  ploing  deigien  vignir 
tadladas. 

[f.  9 ']  jl  Miftral. 

Damonda  antnorn,  fch  ei  en  dil  meini  de  tadlar  las  pardetgiaa  dil 
ploing. 

ilg  fck“e 

Dat  neunavon  las  perdetgiaa. 

jgl  Miftral. 

Dad  il  falimen,  fco  ei  (fco  ei)  ftad  feret  en  ila  10  plaz  a  Iura  datten 
las  perdetgiaa. 

jgl  Mufaadur  gi 

Damai  ch  igl  ei  tadlau  igl  ploing  alla8  pardetgiaa  digl  ploiug,  fcha 
tsebent  jeu  a  Dreig,  Con  aüavon  cb  igl  fiu  ploing  bagig  foutiu  igl  fiu 
ploing  ner  tgei  Dreig  feigi. 

jl  Miftral. 

jeu  gareig,  cbe  vua  leigiea  truar  quei  eba  vua  fumeglia  bucca  Dreig. 
[f.  9T]  jgl  Mufaadur. 

Jeu  gareig  viea  fabi  cufaeigl  a  cufseigl  Da  mea  undraua  figü.. 

jgl  Miftral. 

Vaibel,  figei  pafaar  giu  tgi  che  auda  bucca  tier  quel8  vndraua  fignura. 

jgl  Miftral. 

Damonda  antuoru  igle  figü.  ad  eis  daten  la  fenteutia  —  gin,  febe  vua 
Dumandeia  mei,  febe  ancouofch  jeu  Cb  N:  N:  per  Hu  ftroff  ton  a  ton  .  .  ., 
a  feba  temp  de  feburgar  la  contomazi  Tontaa  a  tontaa  minutaa. 

jgl  vaibel  Cloma  las  parta: 
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La  dartgira  naufsa 


jgl  Mufsadur. 

Sabi  fignur  Darsch[a]der,  Suenter  ch  il  ei  tadlaa  igl  ploiüg  alias  per- 
detgias  dil  ploing,  fcha  veis  tob  a  mi  il  truamen  igl  quäl  jeu  da  mamez 
vai  bucca  faviu  et  hai  gariaa  vies  fabi  Cufseigl  [f.  10r]  a  Cnfeigl  da  mes 
undraus  fignur s  ad  afia  quei  cb  ei  vigniu  truau  ei  digl  lebarvon  vigniu 
mes  per  lehret.  Cuotut  tschend  jeu  a  dreig,  fcha  bein  ei  d(i)e[i]gi  vignir 
ligiu  fi  ner  ch  ei  feigi  Dreig. 

jgl  Miftral. 

jeu  Camond,  che  vus  leigies  truar  quei  ehe  vus  fumeglia  bucca  dreig. 

Mufsadur. 

fcha  ligi  fy:  —  La  fin. 

jgl  Mufsadur  dil  ploing  gi: 

Damai  che  igl  ei  tadlau  igl  ploiDg  alla  Rifposta  fafiera  eu  bratsch ; 
fcbe[n]  tfchend  jeu  a  Dreig  Meis  aDavon,  tgei  feigi  dreig. 

jgl  Miftral. 

jeu  gareig,  che  vus  leies  truar,  quei  che  vus  fumeglia  bucca  dreig. 

[f.  10*]  jgl  Mufsadur. 

jeu  gareig  vies  fabi  Cufseigl  a  Cufseigl  da  mes  undraus  figü. 

jl  vaibel  fa  pafsar  giu. 

Lura  ven  ei  dau  igl  truamen. 

A  tuorna  fin  ils  15  plats 

La  fin. 

Cur  che  la  part  garegia  de  tschentar  a  Dreig,  il  Mufsadur  della 
Rifposta  gi:  Scha  tschend  jeu  a  Dreig  fin  quei  a  quei  che  artekel,  fco  ei 
ven  mes  a  von. 

jgl  Miftral. 

jeu  ebamont,  che  vus  leies  truar  quei  che  vus  fumelia  bucca  Dreig. 

jgl  Mufsadur. 

jeu  gareig  vies  fabi  Cufseigl  a  Cufseigl  Da  mes  undraus  fignurs 

jgl  vaibel  fa  pafsar  giu. 

[f.  llr]  Lura  fch  ei  vigoeis  tschuncau  giu,  fcha  cur  ehe  la  part  cun- 
para,  feba  gi  igl  Miftral,  Suenter  ehe  igl  ei  tschaDtau  a  Dreig  feban  quels 
figÜ:  tschouncau  giu  totalmeing  ca  quei  Dreitg  deigig  ver  nagin  plas. 

jgl  Mufsadur  dil  ploing  gi: 

Damei  che  igl  ei  tadlau  ploing  a  Rifposta  a  pardetgias,  fcha  tschent 
jeu  a  Dreig  fin  la  prinzipa(la)litad :  Meis  anavon  tgei  feigi  Dreig. 

lura  tuornins  pufpei  fin  ils  12  plaz. 
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BEILAGE  L. 

Gesetz  des  granen  Bundes,  vorn  Mai  Abend  1497. 

Wir  l&ndrichter  und  rate  gemainlicli  im  obere  pund  Churwalhen  als  wir 
dau  uf  datum  dis  briefs  vou  allen  orten  mit  vollem  gewalt  der  hoptberrn  und 
gemeinden  zu  Truns  versamelt  gewäsen  sind  tund  kund  allermenlichem 
mit  diesem  brief  für  uns  und  alle  unsere  erben  und  nachkommen,  das  wir 
alle  ainbarlich  mit  willen  der  gemeinden  und  gemeinem  rate  au  halten  uf- 
gesetzt  und  beschlossen  band  in  allem  obemelten  pund  in  die  ewikait  zu 
halten,  das  by  gesebworn  eiden  niemand  überall  me  nüt  butzen  gau  soll 
an  dehain  end  wilder  weuig  noch  vil  und  wölebe  dan  gebot  übersächeu  iro 
wär  vil  oder  wenig  dero  ist  jetlicher  in  sunders  der  hersebaft  under  s y 
gehörig  sind  an  all  gnad  verfallen  fUnf  churwelsch  marken  die  sol  ain 
jetliche  hersebaft  im  pund  verschaffen  by  geschwornen  eiden  an  all  guad, 
in  zu  ziechen  mit  recht  an  als  verzieeben  und  wölicb  hersebaft  dar  an 
stimmig  wär  und  uit  gestraktz  nach  käm  den  sol  ein  landrichter  von 
gemein*  punds  wägen  by  geschwornen  eiden  die  selbig  lierschaft  vor  den 
funfzeben  mit  recht  an  alles  summen  dar  zu  halten  das  sölch  bus  wie  obstat 
in  zogen  wärd  und  nit  abgelaseu  und  wölebe  herschaft  oder  gericht  Über¬ 
laden  wäry  und  das  an  hilf  nit  wol  tun  möchten  wölich  Ort  den  darum 
um  hilf  zu  recht  ermant  wurdent  die  söllen  den  denen  so  dis  notdürftig 
sind  by  geschworn  eiden  mit  lib  und  gut  beholfen  sin  und  an  verziechen 
schaffen  das  sölch  recht  ain  flirgang  haben  mög  und  die  sacb  nit  ungestraft 
belib  und  welche  sölch  bus  am  gut  nit  betten,  ab  zutragen  die  söllen 
darum  nach  gerichtz  erkantuus  am  lib  gestraft  wärdeu,  alles  getrlllich  und 
ungefährlich  und  dis  alles  zu  warem  offen  urkund  so  han  ich  Gili  von 
Mund  zu  Löwenberg  alt  landrichter  von  gemeinen  rautz  pitt  und  befelhens 
wägen  doch  mir  und  minen  erben  an  schaden  min  aigen  insigel  offenlich 
gehenkt  au  disen  brief  der  geben  ist  am  may  abent  uach  unsere  herrn 
gebnrd  viezehenhundert  nlinzig  und  siben  jar.  (Rechtsquellen  des  Cautons 
Graubünden,  herausgegeben  vun  R.  Wagner  und  L.  R.  von  Salis,  p.  45.) 


BEILAGE  M. 


Im  Jahre  1670  verboten  die  drei  Bünde,  einer  Hochzeitden  Weg  zu 
sperren1).  Es  finden  sich  in  den  Statuten  der  Hochgerichte  mehrere Bestim- 


*)  Ausscbreiben  der  Häupter  und  Ratsgesandten,  derzeit  an 
vollkomnem  Bundstag  versampt.  16./26.  Sept  1679. 

Weilen  große  kiägten  immerdar  einkommen,  dz  wegen  letzinen  und  ketten 
spannen  bey  hochzeiten  große  unglegenheiten  entstehen,  dardurch  der  freye  paß 
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240  Dalla  falla  da  giaver,  «unser,  sutser,  jr  in  bullüta 

mungeu  gegen  Ausschreitungen  der  Knaben  schäften.  Das  Verbot  vom  Mai  Abend 
1497  zeigt,  dass  wir  cs  mit  alten  Gebräuchen  zu  tun  haben,  für  deren  Er¬ 
haltung  die  Knabenschaften  trotz  des  gesetzlichen  Verbotes  und  der  bedenk¬ 
lichen  Begleiterscheinungen  einstehen  wollten.  Es  seien  hier  einschlägige 
Bestimmungen  gegeben,  die  den  Statuten  der  beiden  grössten  Hochgerichte, 
Oberengadin  und  Disentis,  entnommen  sind. 

Dalla  falla  da  gluY»r,  suiuer.  guter,  jr  ln  bullüta,  fier  frattas 

et  Mantlnaedas,  sco  elr  tägner  Tramellg  Nr.  58. 

[f.  104r]  Vain  scumandd  a  scodUna  persuna  de  Anns  14.  instt,  da 
giuvaer,  ne  per  danaers,  ne  oter,  saja  cun  chiartas,  ne  oters  instrumaints. 
Sco  eir  il  Sunaer,  et  Sutaer,  saja  d’  di  ü  d’  noatt.  fser  frattas  in  tbmp  da 
noatzas  cur  Una  Spusa  vain  mnaeda  da  l’lin  loe  alg  oter.  fser  Mantiusedas 
k  Vaidgs  ü  Vaidguas  chi  tuorneu  a  f  Maridser1).  8uott  paina  da  fl“*  6. 
per  scodUna  persuna,  et  vouta  chi  vain  contrafatt. 

Mademamaing  Vain  eir  prohibieu  da  jr  in  BullUta  a  scodUna  persuna 
chi  lib  l’aetaed  surscritta,  saja  cun  s’  cuvernir  la  vista  ü  jr  dich  ftravestida. 
Suott  paina  a  scodUua  persuna  da  Maridser  da  flns.  5.  et  persunas  Mari- 
dsedas  fl"*.  10.  per  scodUna  vouta.  Et  il  preschaint  StatUtt  dels  in  tuot 
Puonks  (eir  siand  sarö  StattUt)  per  tuott  il  t£mp  da  l’ann  gnir  salvö. 

[f.  1 04v]  Anno  1687  Adj  11.  9  bris  in  las  Agnias. 

Vain  coufirmo:  cun  la  giuncta,  Chia  cura  vain  l’temp  ordino:  Chia 
l’offici  in  matteria  da  BollUttas,  poafsa  pigliser  saia  Maridös  ü  Jnvnös,  in 
libertsed,  et  in  pb  da  4.  per  quart  poafsa  pigliser  8.  et  in  c&as  chia  dubi 
fUs  chia  s’  absantessen,  et  siand  1’  msel  fraisck,  chia  l’offici  poafsa  inquirir 

verhlndret  wird,  und  ein  unguth  und  unfrüntlich  wesen  ist,  alß  haben  wir  des¬ 
wegen  docretiert,  dz  solche  letzenen  oder  kettispannen  in  unser  oder  unser 
underthanen  landen  aller  orthen  aufgebebt,  verbotten  und  abgestelt  sein  und 
bleiben  sollen,  deswegen  iede  ehrsame  gmeind  die  Ubertretter  dessen  mit  einer 
buoß  belegen  und  abstraifen  sollen,  lu  den  underthanen  landen  aber  solle  solches 
dnrcb  unsere  amtslUth  durch  eine  grida  bei  A  50  buoß  publicieren  und  von  den 
fehlbaren  unnachlaßlich  bezogen  werden.  Stadtarchiv  Chur  Ms.  Z.  45, 
Bd.  4,  Seite  769. 

*)  Vgl.  folgendes  Verbot  des  Hochgerichtes  BergUn  A°  1725  di  16.  obris  149. 
[p.  108]  Pervia  dil  funer  Banpuongs  caraio  vev  fi  vevass  mariden  Ais 
fat  per  Ledscha  et  piglio  si  chia  da  quinder  invia  nun  as  des  ingin  muanter  da 
funer  ne  aunz  ne  zieva  sino  Aint  suot  pagnia  A  2  quel  chi  Contrafo,  pero  nun 
ls  tschunchiand  eir  bricbia  gio  ils  lur  Dretz  da  dumander  quel  chiosa  et  nun 
saviand  eis  brichia  gnir  per  Ina  de  aroicabel.  schi  saia  in  ramisa  da  in  H*£2  Dret 
que  chils  des  gnir  do  pero  resgordand  saimper  sin  la  qualited  dellas  persunas. 
Ledschas  et  Schantamaints  dalg  noas  h<^  Cumoen  da  Bravoing.  (Ms. 
im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Schmid.) 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Pasquins  et  Cbiavastrias 


241 


sainza  spattaer  la  congregatiun  dal’  Criminel;  meutre  clii  nun  exceda  l’so- 
prascrit  numerö  dals  8.  per  qoart. 

A<>.  1697.  Die  30.  lObris  io  la»  Agnias. 

Vain  ordiuo:  Circa  il  giürser  contra  se  s’  vefsa:  Chia  UugiUn  saja 
cnlpannt  suott  UngiUn  et  quallunque  pretext,  da  giürser  contra  da  se  s’ 
vefsa  &.  Qnauto  BnllUttas  chi  sun  usche  nottabel  schiandel  in  noafs  Cumöen, 
Vain  ordinö  &.  cbia  in  l’aveguir  gniand  il  Fisck  in  cougnitiun  chi  chia 
sajan,  defe  qnels  Maridös  gnir  iu  falla  da  fl“.  20.  et  Juvuos  da  flDl.  10.  la 
mittsedt  dals  qusels  s’  lascha  a  qnellas  persunas  chi  1s’  basta  l’anim  da  las 
scuvernir,  et  l’otra  mitaed  al’  Fisck  &  et  cäso  la  BullUtta  rastess  offaisa  siua 
k  la  rotnra  da  nembers,  exclusive,  nun  defsen  qnels  taels  gnir  retscherchios 
suott  üngiün  prsetext  &.  A  l’incontra  offendand  la  BullUtta  quels  chi  la 
schiapUtschen,  ü  oters,  defs  pajaer  tuotts  danns  et  cuosts  &. 

Vain  eir  scumando  41*  Mastrael  dal  Cumöen,  et  da  Sama-dan  Nudy 
Trnaduors,  Homens  da  Cumoön,  dUrand  la  coDgragatiun  da  lur  offici,  da 
giuvaer  per  dansers,  Sutser,  eir  ir  ad  udir  sun  and  in  trameilgs,  suott  paina  k 
scodün  da  10  per  ogni  vouta.  Vaiu  eir  scumando  al*  N.a,  Nndr?, 
Truaduors,  et  Homens  da  Cumöen,  et  ad  aquels  chi  dauu  aint,  da  pigliser 
oura  Sotuns  et  Sotunsas  &. 

A°.  1722  a  10  Julij  in  las  Aguias. 

Vain  ingiont  al  Magistrat  circa  l’Suner  et  Sutter  ineligiand  della  famda 
faira  (ino  l’Lünda  di  [f.  105T]  Damaun  da  consequir  la  falla  irremisibilmang 
als  contrafacients  da  fl.  5. 

A°.  1762  d.  6  Ang“:  in  las  Agnias.  — 

Vegnen  fcumandos  tuots  giocs  d*  Azzart  fuot  la  paina  del  lud*  ftatütt 
limitaeda,  et  quels  chi  laschen  giuver  defsen  incuorrer  in  falla  dobla 
laschand  pl’  Hn,  et  l’otar  in  coguitiun  dal  Drett  Suaiuter  ils  cans  chi 
s’  preschantaron  circa  JUrser  contra  s4  fvefsa  vain  refservo  la  palantaeda, 
vain  confirmo  la  reforma  d’  A°  1722  cun  aggiouta  chia  pils  oters  dis  in 
quella  non  Ipecifichios  vain  impoast  la  falla  da  R.  1  :  36  ä  persunas  maridaedas, 
et  X  48  p  persunas  Nubilas  quellas  irremifsibclmaing  da  conseguir. 

[f.  157rJ  Pasqnlns  et  ChtaTastrias,  co  deinen  gnir  manlfestsdas, 

sco  eir  Jr  ln  Bnllütta  Nr.  137. 

La  Drachiüra  Criminsela  cura  ch’ella  vain  insemel  per  chiastiser  per 
fallas,  dess  pudair  piglsr  4.  Juvens  per  quart,  qusels  chi  ad  ella  baiu  plaesciia: 
ls  qusels  gnind  cit6s,  sajen  culpaunts,  per  l’Saramaint,  da  Manifestser  et 
refferir  tnottas  Chiavastrias  et  Pasquins  fatts  traes  eis  s’  vessa,  ü  in  compagnia 
d’ oters;  u  scha  savessen  uschiglöe  tras  otras  parsunas.  Numuicdaroaing 
eir  scha  savessen  chia  fils  stö  qualche  pcrsuna  in  bulütta;  Et  guniud 
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qualche  parsuna  convitta  d’  havair  commiss  taela  exefs,  defs  tsela  gnir 
chiastiseda  tenur  1’StatUtt  da  ladrunetsch,  per  cuntschöntscha  dall  Drett, 
Buainter  la  quallitaed  dal  fall,  cioö  ls  exefs  da  Chiavastrias ;  Mi  Pasqoins 
per  cognitiun  dal  Drett.  et  BullUttas  tenur  ch'  Un  oter  StatUtt  dischpuonna. 

Vain  arealvö :  in  ca&s  ch’  Una  parsuna  sulletta  sainza  intervenimaiut 
d’  otras,  havess  da  tael  soart  d’  erruors,  schi  nun  defs  taela  efser  cnlpaunta 
da  gillraer  contra  sb  s’  vessa.  Ma  in  cftas  chia  fUsseu  intravgniens  pllls, 
saja  in  1’  fatt  s’  vessa,  ü  d’  vairamaing  chia  havessen  solnm  sentieu,  u 
fatt  guargia,  schi  dess  V  tuott  per  1’  Sararoaint  gnir  manifeste. 

Anno  1695.  Die  11.  Marti  in  las  Agnias. 

Ais  sequida  ordinatiun  da  d’ Un  H°.  Cumöen,  circa  Chiavastrias,  da 
confirmser  1’  StatUtt  &  Ma  süu  clamaer  sura  [f.  167*]  da  Sig™.  Ministers, 
perobviaer  1’  grandabUs  da  BnllUtas  ais  sequida  ordinatiun  d’  Un  H°.  Cumöen: 
Chia  gniand  taels  retcherchios  dal  offici  sajen  obliös  da  giurser  contra 
d’  eis  s’  vessa  &  et  que  fino  la  refuorma  dal  StatUtt  &. 

La  supra  scritta  ordinatiun  fequida  fub  A°.  1695  ad  11  Marti  in  las 
Agnias,  in  materia  da  BullUtas,  ais  novamaing  Afio  1702  ad  26  Februarj 
d’  ün  H°.  Cumöen  grand  confirmaada,  et  in  las  Agnias  ad  16  Marti  ap- 
probseda  &. 

Anno  1709  Die  14  Marti  ad  Paludes.  Eis  approbaeda  1’ ordinatiun 
dal  Cumöen  grand.  ut  fequiti ;  Siand  ebia  vain  fatt  Una  certa  fpocie 
d’  pann,  in  il  quael  vegnen  tefsieus  aiut  pails  da  la  Gerbaria;  Hb  uschea 
1’  H°.  Cumöen  ordinö:  Chia  chiastiand  per  fallas,  s’  poafsa  pigliser  avaunt  4. 
hommens  maridös  u  Juvnos  (k  bene  placit)  per  ogni  quart  del  Cumöen,  ils 
qusels  sajen  obliös  da  daer  aint  (tenor  vbgnen  roanifestaedas  las  Chia- 
vastrias)  tuot  quels  chi  contrafaun;  et  taels  defsen  crudter  in  la  paina  da 
1’  Furt.  (Nach  Statuts  Civil  s ,  Ms.  im  Besitze  des  Herausgebers). 

f.  14r  [ils  16  Dber.  1679.] 

p.  226  Eifei  ordenau  dad  in  Lud1.  Ober.  ca  tenor  Abfcheit  de  Cuminaa 
tiarras  dei  vegni  feret  ora  e  dau  part  alias  VifchCM  co  el  Abfcheit  il  fafraitgiaa 
fa  Vontfchidas  a  da  quellns  Sorts  Difuordens  fco  vin  de  Cavals  feigi  mos  giti 
a  dei  efser  Defmes  für  de  quei  ha  in  Ludl.  Obr.  mes  vitier  ün  Notificatiun 
dellas  lud.  Vifch6^  ca  las  femnas  da  cau  den  via  deien  buca  purtar  mantials 
las  vifdunzas  deien  efser  difchntefsas  refelvon  ils  tier  parens  deien  denter 
eis  Difchentamegn  puder  in  lauter  vifitar,  erra  igl  Gingar  laUns  tier  la 
feumeudada  veglia  dellas  5  A-  Decrets  da  Cumin.  Ms.  im  Besitze 
des  Herausgebers,  herrUhrend  von  der  Familie  Schmid  von  GrUneck  in 
Surrhein. 
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p.  68  Davart  far  Cavals  Temps  de  Noitg. 

Io  Lud:  Obr:  ha  era  faitg  ofervaziun  für  lopiniun  e  meini  che  la 
Giuventeigna  hagi  ils  Dreitgs  de  fuplir  la  giuftia  cur  che  quella  veDg 
pafsiva  numnadamein  temps  de  Noitg,  et  adminiftrar  quella.  Obfervau  ha 
ins  che  la  Giuventeigna  manegi  ch’ei  fei  Dreitgs  ch’ella  gaudi  de  far,  fco 
ei  veng  deitg  Cavals,  de  metter  meuus  vit  Perfunas,  las  qnallas  priuzipal- 
raein  temps  de  Noitg  malduei viamein,  feconver feschen  en fernen  e  da  mal 
tragtar  Elas  e.  g:  e  cun  runar  pil  Vitg  entuoru,  e  biaras  fierer  en  las 
Fanteuuas,  e  chei  fei  mademamein  Dreitg  de  metter  meuns  vit  Propriatads 
privatas,  cun  rumper  en  l’efcha,  encnrir  ora  Obiects,  8pazar  Teigs,  far  gin 
Clavaus,  e  lavagar  faitgs  jafters. 

Che  tut  quei  fei  daventau  da  Temps  eu  temps  ei  fchon  enconifchent, 
aber  mai  fut  in  Tetel  legal,  e  mai  cnn  giuftia.  Per  quella  fin  ha  ins  era 
rExparienza  von  Eilgs  che  encunter  tals  Abus  ha  efficadamein  il  obr:  cur 
chei  vegnieva  plonfchiu,  dau  remadura  e  giuftia. 

Defperas  fain  bucca  conterdir  che  faveus  han  tallas  prozeduras,  en 
fefez  ilegallas  giu  mnglier  effect,  ehe  fez  las  reprobaziuns  dil  obr:.  Nuottaton 
meins  fa  ins  en  ina  Tiarra,  Iche  gie  ei  libra,  aber  tonaton  zivilifada, 
p.  69  bucca  cunzeder  tals  metteis  ilegals,  che  gie  chei  han  per  mira 
bunas  ovras. 

Ual  afchia  fa  ei  bucca  vengnir  dau  tier  che  inconpatentas  Perfunas, 
e  Corporaziuns  pofsien  en  l’augtoritad  dil  Obr:  cnn  vuler  ftrufiar  ils  mal* 
faitgs,  e  furpafsament  zivils  e  Criminals. 

Per  quella  fin  coDfideront  il  bien  e  fchlied  d’in  Abus  che  ha  giu  plaz 
de  Temps  en  Temps,  enconifchent  ina  talla  maxiraa,  ina  Durtrina  feitg 
rethica,  che  di  tadlei  tut  e  preDdei  ord  lunder,  il  bieD.  ha  in  Lud:  Obr: 
enflau  per  nezefari  de  far  de  faver  puplicaraein  fin  las  Vifcli0"  quei  che 
feadin  fapi  co  fecuntaner. 

1.  La  moda  e  l’ifonza  preticada  de  far  fimplamein  Cavals  fco  ei  fadi, 
febei  daventa  fenza  nofeber  mal,  e  far  Dons,  ni  alias  Perfuuas,  ni  alias  Propria¬ 
tads,  ei  afchi  lunfeh  confediu,  che  deigi  fin  naginas  tgifas  de  quellas  varts  dau 
fei  et  atenziun  fin  fifchcalmein  vegnir  prozediu.  Cheu  tras  veng  ei  aber  bucca 
tschuncau  gin  de  taner  Dreitg  a  Ploings  ehe  pudefseu  de  quellas  varts 
vegnir  manai  encunter  quels  che  fan  Cavals. 

2.  Tuts  exefs  de  rumper  en  Cafas,  e  mal  tragtar  ils  Avdous  de  quella, 
ne  auters  leu  prefents,  cun  fridas,  cun  runar  ora  dils  Cnmachs,  cun  ftur- 
mentar,  a  Tamentar,  cun  encurir  ora  ils  cumachs,  tuts  exefs  de  fepatronir, 
fut  in  u  lauter  tettel,  per  Yiu  de  Cavals,  fco  ei  veng  deitg  de  faitgs 
private,  tuts  exefs  de  metter  Meuns  vit  ils  Bageitgs,  cun  far  giu  eis,  cun 
lavagar  et  tut  auter.  p.  70  quei  ei  lubiu  a  Nagiu  fenza  intervenziun  e 
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lubientscha  dil  Obr:  ni  filmeins  din  Giorau;  e  fchabiont  tals  exefs  ei  quels 
obligans  de  trer  quel  en  fenfura. 

3.  Encunter  couii  aber  fchei  fchabegias  che  Parfunas  che  auden  bug 
enzemen  prinzipalmein  temps  de  Noitg  eu  logens  zupaus,  per  Scandel 
puplig,  feconverfafsen  enfemen,  eben  tras  fchi  Schnariafsen  il  bien  norden 
e  las  admonizinns  dil  Obr:  fes  Camonds  e  Scamons,  fche  deigi  tgi  che  ha 
notizia  de  qnei,  ni  engratta,  dar  filmument  Avis  als  Sign  Gierans  dil  liug, 
ils  qnals  che  pufseivel  ei,  ei  obligans  de  perfchvader  fil  faitg,  e  fnenter 
fiu  bein  maniar,  adina  aber  fut  fia  refponfabilitad  difchvolver,  tals  cumes, 
e  converfazinns  Scaudalufas,  e  non  lnbidas. 

Sil  fnenter  aber  dei  quei  madem  Gieran  repurtar  a  gli  Obr:  il  quäl 
ei  a  mafira  dil  malfaitg  obligans  da  ftrnfiar  ils  Culpeivels.  11g  empren 
tgifader,  fchei  verifichefcha,  dei  vegnir  dil  Obr:  reenmbenfans  enn  la  valeta 
dil  pli  pang  n  bia  2  Thalers. 

4.  In  Lnd:  Obr:  refalva  mintgia  mai  fuenter  l’exparienza  che  femnofsa, 
de  reftingner  d'amplificar,  ni  d’extender  la  prefenta  ordinaziun,  efsent 
ch’ella  ei  dalla  porfchvafiun  che  mo  ils  refultad  della  exparienza  pofsien 
grantir  la  fufizientadat  de  qnella  encunter  tuts  Abus,  afchi  Innfch  fco  ils 
fnra  Articbels  contegnien  difchposiziuns,  co  ei  feigi  de  ftrufiar  ils  exefs, 
il  quäl  ei  mefs  avon  alias  Vifch6**  e  per  lur  aprob&ziuns,  et  Ellas  han 
fco  fura  maldegia  cun  gronda  pluritad  approban. 

Decrets,  eStatuds  dilLndeivel  Cumin  della  Cady,  encureitgs 
enfemen,  revadi,  coregi,  augmentai. 

Vgl.  Bd.  I,  p.  XXXV,  Ms.  Cd. 
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Napoleon  et  le  romantisme  frangais. 

Par 

Georges  Lote. 

Les  origines  da  romantisme  noas  sont  assez  exactement  connues. 
Oo  a  not6  d’abord  Papparition,  d6s  la  fin  da  18*  sifcele,  d’an  senti- 
mentalisme  exaltö  et  mölancolique,  d6jä  Irta-maui  feste  dans  Poeuvre 
de  J.  J.  Rousseau,  beaucoap  plas  accentn6  cbez  Chateaubriand,  et  qai, 
de  1825  k  1840,  s’ätalcra  largement  dans  toates  les  prodactions  litt6raires. 
Noas  savons  aussi  comment  les  äcrivains  6trangers,  les  allemands  Goethe 
et  Schiller,  les  anglais  Shakespeare,  Byron  et  W.  Scott,  et  bien  d’autres 
avec  enx,  ont  contribuö  au  döveloppement  de  la  nouvelle  öcole,  comment 
des  livres  retentissants,  celui  de  Mme  de  Staßl  ou  celtii  de  Sismondi 
par  exemple,  comment  telles  traductions  fameuses  ont  amenö  peu  k  peu 
la  rninedu  classicisme  et  la  formation  d’une  esthötique  differente.  Noussom- 
mes  moins  renseign^s  sur  la  part  qui  revient  aux  6v6nements  politiques  et 
historiques  dans  le  changement  accompli,  particuliörement  sur  le  reten- 
tissement  que  devait  avoir  P6pop6e  imperiale  dans  l'art  fran^ais.  Sans 
doute  nous  possödons  quelques  indications,  et  les  critiques  n’ont  pas 
omis  de  signaler  les  points  de  contact  övidents.  M.  Parigot  k  propos 
d’Alexandre  Domas  pfere,  E.  Rod  k  propos  de  Stendhal,  Paal  Boarget 
en  de  coartes  lignes  de  ses  Essais,  un  grand  nombre  des  commentatears 
de  Hugo,  ont  aper^a  Pimportance  de  la  crise  nationale  par  laquelle 
pussa  la  France  et  marqu6  les  tr-aces  qu’elle  a  laiss^es.  II  n’est  pas  jus- 
qu'anx  ouvrages  gänäraux  qui  n’en  fassent  mention,  et  M.  Lanson,  dans 
son  Uistoire  de  la  litttrature  frangaise,  a  rangd  la  chute  de  Pempire 
parmi  les  circonstances  favorables  qui  aidörent  les  artistes  et  les  poßtes 
k  s’övader  du  classicisme.  Malheureusement  les  observations  faites 
jusqu'ä  ce  jonr  sont  k  la  fois  dispersdes  et  fragmentaires.  Deux  textes 
Beulement  sont  dans  toutes  les  memoires,  Pun  de  Müsset  et  Pautre  de 
Vigny:  ce  sont  ceux  qu’on  eite  le  plus  communöment.  II  serait  temps 
de  rassembler  les  documents  öpnrs,  de  les  ordonner  et  de  les  commenter, 
de  prösentcr  enfin  une  vue  d’ensemble  appuy^e  sur  de  nombreux  t6moi- 
gnagea.  II  cst  bien  certain  que,  si  Napoleon  n'avait  pas  r6gn6,  le  roT»aQtisme 
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fran^ais  n’en  aurait  pas  moins  existä,  et  avec  presque  tous  les  caractäres 
qu’on  lui  reconnait  gönäralement.  Cependant,  parmi  ces  caractäres, 
n’y  eo  a-t-il  pas  qui  sont  plus  späcialement  l’&pport  direct  ou  indirect 
de  l’empereur?  N’y  en  a-t-il  pas  non  plus  qni,  gräce  ä  lui,  ont  atteint 
un  däveloppement  plus  particnlier,  ne  peut-on  mesorer  l’impulsion  qu’il 
a  donnäe  k  Involution  artistique,  comment  il  l'a  accdärde  et  en  quelque 
maniere  conditionnäe  ?  Enfin,  ei  Napoldon  a  dtä  le  häros  insigne  vers 
lequel  se  reportait  avec  tunt  de  complaisance  l’imagination  des  pogtes, 
pourquoi  cette  prädilection  et  quelle  correspondance  esthätique  peut-on 
ätablir  entre  eux  et  lui?  Teiles  sont  les  points  que  les  pages  suivantes 
ont  pour  objet  d’examiner. 


Tont  d’abord  Napoldon  contribue,  par  la  diffusion  de  ses  ceuvres 
imprimäes,  k  la  cräation  du  style  romantique.  Ceci  ne  fait  aucun  doute, 
et  le  tämoignage  de  la  gänäration  de  1830  nous  en  donne  des  preuves 
räpätäes.  Dfes  1828,  Villemain,  dans  son  Tableau  de  la  littirature  fran- 
gaise  au  18 •  silcle,  instituait  un  parallele  entre  Napoleon  et  Frädäric  II, 
däclarait  que  le  premier,  comme  ecrivain,  l’emporte  sur  le  second, 
lonait  en  lui  la  vigueur  et  la  simplicitä  du  coloris,  l’äclat  et  la  grandeur 
de  l’imagination,  et  faisait  de  lui  l’ägal  de  Tacite.  D’autres  allaient 
rencbörir. 

Pour  Armand  Garrel1)»  »1  est  supärieur  k  Jules  Cesar,  que  Tacite 
appelait  cependant  summus  auctorum,  divus  Julius ,  le  divin  Cäsar,  le 
premier  des  historiens.  Pour  Thiers  *),  Napoläon  äcrivain  est  aussi  grand 
que  Napoläun  bomme  d’ätat  ou  capitaine,  et  il  occupe  la  premiäre  place 
dans  le  siäcle.  Sainte-Beuve  *)  le  rapproche  de  Pascal.  Auguste  Pujol*) 
va  plus  loin  encore:  il  le  compare  de  meme  k  Pascal,  mais  en  ontre 
il  le  met  sur  le  meme  pied  que  Bossuet,  La  Fontaine  et  Molifere,  et  le 
dcclare  inimitable. 

Il  est  assez  curieux  de  savoir  ce  qui  motive  ces  jugements.  Les 
critiques  que  je  viens  de  citer  discernent  assez  bien  deux  aspects  dans 
le  6tyle  impörial,  d’un  cötd  la  phrasäologie  classique,  de  l’autre  une 
forme  tonte  moderne.  La  phrasäologie  classique  est  constituäe  par  les 
faux  brillants  du  XVIII*  siede  k  son  däclin,  par  les  Souvenirs  de  l’antiquitä, 


1)  Cf.  journal  le  National  (12  mars  1836) ,  article  anonyme  sur  le  Pride 
des  guerres  de  Jules  Cesar,  par  Vempereur  Napoleon,  publiö  par  Marchand. 
L’article,  dit  Sainte-Beave,  est  de  A.  Carrel. 

2)  Le  National  (24  juin  1830). 

3)  Causeries  du  lundi  (17  decembre  1849). 

4)  (Euvres  choisies  de  Napolion  (1843),  Präface  (Erreur  de  dato  et  d’auteur 
cbez  Sainte-Beuve  qui  attribue  cette  publication  k  Läonce  de  Lavergne  en  1844). 
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M6d£e  ögorgeant  aea  enfanta,  Annibal  et  les  tegiona  romainea,  lea 
plainea  de  Zama,  orncmenta  dont  Napoleon  ne  se  döbarrassa  jamais, 
mais  qni  aont  plas  frdquents  dana  aa  premifere  pdriode,  lorsqu’il  prenuit 
part,  en  1791,  aux  concours  de  l’Acadömie  de  Lyon.  Ce  n’eat  point 
par  14  qu’il  a’eat  impos£  4  l’admiration  romantiqne. 

Maia  d’aatres  qualitäs  le  rendent  vraiment  aupdrieur.  A.  Pnjol 
note  parfaitement  aea  progrös  vera  la  maltriae,  d’abord,  dana  aa  jenneaae, 
nne  expresaion  hätive,  iucorrecte,  preaqne  inquifete,  puis,  4  meanre  qu’il 
avance  dans  la  vie,  nne  aplendeur  imperiale:  “Autant  lea  bulletina 
d’Arcole  et  de  Rivoli  aont  ugitös  et  pittoreaquea,  autant  ceux  d’ Auster¬ 
litz  et  d’Idna  aont  majeatueux  et  a6v£rea.”  Tbiera  diatingue  deux 
groupes  dana  l'ceuvre  de  Napoleon,  d’abord  lea  proclamations,  bellea  et 
violentea,  puia  lea  Memoires  qni  valent  aurtout  par  la  clartd,  la  luciditd 
et  la  prdciaion:  il  n'y  a  paa  de  rempli88agc  ni  de  parolea  inutiles ;  un 
mot  suffit  potirvu  qu’il  apparaisse  4  l’eudroit  nöcessaire;  une  bataille 
est  racontee  en  une  page,  un  bomme  est  peint  en  quatre  traita.  Ainai 
juge  tfgalement  Carrel. 

11  faul  tontefoia  desceudre  dans  le  detail.  Cette  conciaion  tant 
vantde,  et  que  Sainte-Beuve  caract6riae  du  nom  de  imperaioria  brevitas , 
est  en  effet  une  des  qualitäs  les  plus  frappantes  de  la  moniere  napo- 
16onienne.  On  connalt  cea  propoaitions  courtea  et  successivea,  qui,  dann 
leur  brifevetö  meme,  aont  d’une  rare  puissance:  “Soldata,  voua  avcz 
remportd  en  quinze  joura  six  victoirea,  pria  vingt  et  un  drapeaux,  cin- 
quante-cinq  pifecea  de  canon,  plusieura  placea  fortea  et  conquis  la  plus 
riche  partie  du  Pidmont.”  Ailleurs  ce  aont  des  clichäs  aaisissanta,  d’uno 
forme  un  peu  61argie,  mais  toujours  ramass^e  cepeudant,  dure,  tendue 
et  nerveuae.  II  suffit  de  rappeier  quelques  textea1).  “Vous  rentrerez 
dana  voa  foyera,  et  vos  concitoyena  diront  en  voua  montrant:  il  etait 
de  l’armöe  d’Italie.”  Ou  bien:  “Il  voua  auffira  de  dire:  j’dtais  k  la 
bataille  d’ Austerlitz,  pour  que  Ton  r^ponde:  voil4  un  brave!”  Sans 
doute  cette  rh^torique  est  d’un  grand  artistc,  maia  on  y  reconnait  auasi 
avec  Pujol,  Thiera  et  Sainte-Beuve,  l’accent  d’une  volontö  trfca  ferme 
qui  aait  Commander  et  se  faire  entendre.  C’eat  14  l’eloquence  d’un 
homme  d’action,  6nergique,  v£h6mente  et  bruaque.  Cette  äloquence  a 
renveraö  des  gouvernements  söculaires,  mia  en  mouvement  dea  arm6es 
invincibles,  gouvernd  pendant  dix  ans  l’Europe  muette.  A  ce  titre 
seulement  eile  m6riterait  de  a’imposer  comme  un  modele. 

Elle  vant  cependant  par  d’autres  cotds.  Parfoia,  au  lieu  dea  for- 
mulea  pressantes  et  lapidairea  que  je  viens  de  citer,  noua  rencontrona 

1)  Ils  aont  empruntös  aux  Proclamations.  —  On  les  trouvera  tous  dans  le 
recneil  de  Chabrier:  Les  orateurs  politiques  de  la  France  (Hachette  1888), 
p.  363—388. 
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des  phrases  rythmdes  gonfldes  d’images  puissantes,  des  periodes  fermes, 
pleines,  et  largement  ddploydes.  Je  n’en  voudrais  comme  exemple  que 
la  famense  proclamation  da  Golfe  Jnan,  d’an  moavement  si  achevd: 
“Soldats!  venez  vous  ranger  sous  les  drapeaux  de  votre  chef.  Son 
existence  ne  se  compose  que  de  la  Yötre;  ses  droits  ne  sont  que  ceux 
da  peaple  et  les  vötres;  son  intdrdt,  son  bonnear  et  sa  gloire  ne  sont 
autres  que  votre  intdret,  votre  honneur  et  votre  gloire.  La  victoire 
marchera  au  pas  de  Charge;  l'aigle,  avec  les  couleurs  nationales,  volera 
de  clocher  en  clocher  jusqu'aux  tours  de  Notre-Dame ;  alors  vous  pourrez 
vous  vanter  de  ce  qoe  vons  aurez  fait:  vous  serez  les  libdrateurs  de 
la  patrie.  Dans  votre  vieillesse,  entourds  et  considdrds  de  vos  con- 
citoyens,  ils  vous  entendront,  avec  respect,  raconter  vos  haute  faits; 
vous  poarrez  dire:  Et  moi  aussi,  je  faisais  partie  de  cette  grande  armde 
qui  est  entrde  deux  fois  dans  les  murs  de  Vienne,  dans  ceux  de  Berlin, 
de  Madrid  et  de  Moscou,  et  qui  a  ddlivrd  Paris  de  la  souillure  que  la 
trahison  et  la  prdsence  de  l’ennemi  y  ont  empreinte.  Honneur  4  ces 
braves  soldats,  la  gloire  de  la  patrie!  et  honte  dternelle  aux  Fran^ais 
criminels,  dans  quelqae  rang  que  la  fortune  les  ait  fait  naitre,  qui 
combattirent  vingt-cinq  ans  avec  l’dtranger  pour  ddchirer  le  sein  de  la 
patrie.” 

Voilä  qui  n’est  plus  classique,  car  ces  lignes  ddbordent  de  fougue 
et  de  violence.  On  y  trouve  la  marque  d’une  imagination  tumnltueuse 
et  visionnaire,  pleine  des  souvenirs  d’un  passd  rdcent,  hantde  par  Tidde  des 
exploits  futurs,  passant  des  louanges  4  Tinvective.  Et  ce  sont  14  sans 
doute  les  eignes  d'une  äme  passionnde  et  impdtueuse  —  deox  traits 
que  discernent  parfaitement  Pajol  et  Sainte  Beuve  —  disons  d’une  äme 
romantique,  puisque  passion  et  romanlisme,  4  quelques  dgards,  sont 
Äquivalents. 

Mais  le  style  deNapoldon,  sous  d’autres  rapports  encore,  est  celui  d’un 
prdcurseur.  On  sait  quelles  le^ons  la  gdndration  de  1830  a  prises 
dans  les  drames  de  Shakespeare  et  de  Schiller,  comment,  par  le  com¬ 
merce  de  ces  dcrivains,  eile  s’est  ddbarrassde  peu  4  peu  des  pdriphrases 
majestueuses  en  honneur  vers  1810,  comment  eile  a  renoncd  au  terme 
noble  pour  chercher  le  mot  propre,  sans  timiditd  ni  pruderie.  La  langue 
que  parle  Tempereur,  4  certains  jours,  a  toutes  les  audaces,  meme  les 
trivialitds  de  Shakespeare.  Tont  le  monde  a  dans  la  mdmoire  Tapostrophe 
vdhdmente  aux  membres  du  Corps  ldgislatif,  le  1er  janvier  1814,  sur  la 
necessitd  de  laver  son  linge  en  fatnille,  avec  la  curieuse  ddfinition  du 
tröne:  quatre  morceaux  de  bois  revUus  d'un  morceau  de  velours.  Jo 
citerai  un  passage  de  Tentretien  avec  Rooderer1),  en  mars  1809,  au 
rooment  oü  Napoldon  a  des  difficaltds  avec  ses  frdres  Joseph  et  Louis: 

1)  Roederer:  Memoires. 
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“Le  roi  Joseph  m’dcrit  qa’il  veut  revenir  k  Morfontaine,  il  croit  me 
mettre  dans  l’embarras  ...  II  me  menace,  qnand  je  lui  laisse  mes 
meilleures  troupes,  et  que  je  m’en  vais  k  Vienne,  seul  avec  mes  petits 
conscrits,  mon  nom  et  mes  grandes  bottes  .  .  .  J’aime  le  pouvoir,  moi; 
mais  c’eRt  en  artiste  que  je  l’aime  ...  Je  Vaime  comme  un  musicien 
aime  son  violon.  Je  l’aime  pour  en  tirer  des  sons,  des  accords,  de 
l’barmonie  ...  Le  roi  de  Hollande  parle  aussi  de  la  vie  privöe.  Celui 
des  trois  qui  serait  le  plus  capable  de  vivre  k  Morfontaine,  c’est  moi. 
Ily  a  en  moi  deux  hommes  distincts,  l'homme  de  tete  et  l’homme  de 
coonr.  Je  jone  avec  les  enfants,  je  cause  avec  ma  femme ,  je  lenr  lis  des 
romans.” 

Les  caractfcres  modernes  du  style  impdrial  peuvent  donc  se  ramener 
k  trois:  la  concision  nerveuse,  la  flamme  6clatante  et  passionn^e,  la 
vulgaritä.  Ils  se  retrouvent  tous  chez  les  äcrivains  romantiques.  II  y 
a  un  air  de  parentd  ötrange  entre  les  dernteres  phrases  que  je  viens 
de  transcrire  et  la  manifere  dont  parle  le  Philippe  Bridau  de  Balzac  ou 
mieux  encore  son  Vautrin1).  uUn  homme  est  tout  ou  rien  ...  II  est 
moins  que  rien  quand  il  s’appelle  Poiret;  ou  peut  l’öcraser  comme  utie 
punaisc ;  il  est  plat  et  il  pue.  Mais  un  homme  est  un  Dieu  quand  il 
vous  ressemble.  Ce  n'est  plus  une  machine  couverte  en  peau;  c’est  un 
thdatre  oü  s’dmeuvent  les  plus  beaux  Sentiments.”  Ruy  Blas,  duc  d’Ol- 
medo,  k  la  fin  de  son  monologue'),  ötale,  au  milieu  d’images  grandioses, 
la  m€me  6nergique  trivialitö,  et  je  n’en  venx  comme  preuve  que  ces 
vers,  adressds  k  la  memoire  de  Charles  Quint: 

. 0  g6ant,  se  peot-il  que  tu  dormea? 

On  veud  ton  sceptre  au  poids!  un  tas  de  nains  diffonnes 
Se  taillent  des  pourpoints  dans  ton  manteau  de  roi; 

Et  l’aigle  imperial,  qui,  jadia,  sous  ta  loi, 

Couvrait  le  monde  entier  de  tonuerre  et  de  flamme, 

Cuit,  pauvre  oiseau  plumi,  dans  leur  marmite  infame. 

On  ponrrait  aussi  dtablir  un  interessant  parallele  entre  la  forme  napo- 
leonienne  et  l’öloquence  que  ddploya  V.  Hugo  k  la  Chambre  des  Repr£- 
sentants  pendant  la  seconde  Räpublique.  On  d^couvrirait  chez  le  poete 
devenu  tribun  l’effbrt  vers  Vimperatoriu  brevitas ,  l’emportement  pathe- 
tique  et  vulgaire  qu’une  imagination  fougneuse  illumine  de  ses  clartds. 
Il  a  en  effet  procede  k  l’exemple  de  l’homme  dont  Chäteaubriand,  dans 
ses  MSmoires  d'Outre-Tombe ,  definit  ainsi  la  manifere:  UI1  s’avan^ait 


/ 

1)  Balzac:  Le  ptre  Qoriot,  p.  481  (au  cours  de  cet  article,  je  eite  les 
pages  d’aprös  les  volumes  de  l’ödition  Houssiaux:  Paris  1858,  la  seule  que  j’aio 
eue  entre  maine;  pour  le  Medecin  de  Campagne  j’indique  le  chapitre). 

2)  Hugo:  Ruy  Blas  III,  2. 
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par  bonds  et  par  hauts-le-corps,  il  se  jetait  sor  l’nnivers  et  lni  dounait 
des  saccades.” 

Donc  que  Napoleon,  par  son  style  ardent,  ses  images  splendides, 
sa  pbrase  solide  et  si  vivante,  ait  directement  agi  snr  la  gdndration  de 
1830,  cela  n’est  pas  contestable.  Nous  ponvons  meme  mesnrer  quelle 
extraordinaire  Suggestion  se  dägagea  de  la  masse  enorme  de  pages  qui 
constitnent  la  Correspondance,  les  Proclamations  et  les  Memoires.  Dans 
son  roman  en  partie  autobiographique  des  Misirables ,  Hngo  a  nette- 
ment  indiqud  l’enthousiasme  qne  les  jennes  gens  de  son  temps  ont 
ressenti  k  la  lectnre  des  lignes  tombdes  de  la  main  imperiale,  comment 
cette  prose  brülante  s’ordonnait  d 'eile- meme,  dans  les  admirations  d’alors, 
en  spectacles  imposante.  Voici  en  effet  la  vision  de  Marias  Pontmercy1): 
“II  lisait  les  bnlletins  de  la  grande  armöe,  ces  strophes  hdrolques  6crites 
snr  le  champ  de  bataille;  il  y  voyait  par  intervalles  le  nom  de  son 
p6re,  tonjonrs  le  nom  de  l'emperenr;  tont  le  grand  empire  lni  apparaissait; 
il  seutait  comme  nne  marde  qni  se  gonflait  en  lni  et  qni  montait;  il 
lui  semblait  par  moments  que  son  p&re  passait  pr6a  de  lni  comme  un 
Souffle  et  lni  parlait  k  l’oreille;  il  devenait  pen  k  pen  etrange;  il  croyait 
entendre  les  tambonrs,  le  canon,  les  trompettes,  le  pas  mesnrä  des 
bataillons,  le  galop  sourd  et  lointain  des  cavaleries;  de  temps  en  temps 
ses  yenx  se  levaient  vers  le  ciel  et  regardaient  luire  dans  les  pro- 
fondenrs  sans  fond  des  constellations  colossales,  pnis  ils  retombaient 
snr  le  livre,  et  ils  y  voyaient  d’antres  choses  colossales  remner  con- 
fus6ment.  Tont  k  conp,  sans  savoir  lui-meme  ce  qni  6tait  en  lni  et 
k  qnoi  il  obdissait,  il  se  dressa,  dtendit  ses  denx  bras  hors  de  la  fenetre, 
regarda  fixement  l’ombre,  le  sileuce,  l’infini  tenöbreux,  l’immensitä  dter- 
nelle  et  cria:  Vive  l’emperenr!” 

Mais  il  y  a  plus,  et  Ton  pent  montrer  que  les  romantiqnes  se  sont 
nourris  des  cenvres  de  Napoleon.  Je  tronve  dans  les  MisSrables')  nne 
citation  textuelle,  avec  indication  d’anteur.  Les  röminiscences,  en  vers 
comme  en  prose,  sont  nombreuses.  J’en  rencontre  nne  dans  le  Retour 
de  l'Empereur '),  oü  le  poßte  nous  montre  le  conqudrant  couchd  dans 
son  cercueil,  condnit  aux  Invalides  par  ses  grenadiers: 

Mais  vous  ce  pourrez  pas  vous  pencher  poar  lear  dire: 

Je  suis  content  de  vous. 

1)  Hngo:  Les  Miserables  III,  8,  6. 

2)  II,  1,  16. 

8)  Ligende  des  Südes.  —  Il  faot  sans  doute  voir  nn  souvenlr  de  l’allo- 
cution  anx  membres  da  corps  l£gislatif  (1814)  dans  ces  deax  vers  de  Napolion  II 
( Chants  du  crepuscule ): 

Demain,  c’est  le  sapin  du  tröne, 

Aujourd’hui,  c’en  est  le  veloursl 
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C’est  par  ces  derniers  mots,  on  le  sait,  qne  debute  l’ordre  du  jour  qui 
suit  Austerlitz. 

Meme  Souvenir  chez  Bartheiemy  et  Mery,  dans  leur  Bonaparte  en 
Egypte : 

Je  suis  eontent  de  vous  \  ma  voiz  reconnalasante 

Voua  fölicite  au  nom  de  la  patrie  absente!  .  .  . 

Noua  vaincrons  le  disert;  une  teile  victoire, 

V6t£rana  de  Lodi,  man  quält  k  votre  histoire. 

Et  dans  le  m€me  poßme,  les  paroles  ceiebres  que  le  jeune  general 
adressait  k  ses  troupes  avant  la  bataille  des  Pyramides,  sont  traduites 
en  vers  et  legürement  modifiees: 

Soldat«! 

.  .  .  sur  ces  moDuments,  si  vieuz  de  renomm6e, 

Trente  silcles  debout  contemplent  notre  armie. 

On  reconnalt  la  Proclamation  du  Golfe  Juan,  que  j’ai  reproduite 
plus  haut,  dans  le  passage  oü  Stendhal1)  raconte  comment  son  heros 
Fabrice  del  Dongo  apprend  le  d6barquement  de  l’empereur:  uTout  k 
coup,  dit  Fabrice,  ä  une  hauteur  immense  et  k  ma  droite,  fai  tu  un 
aigle,  Poiseau  de  Napoleon;  il  volait  majestueusement,  se  dirigeant  vers 
la  Snisse  et  par  consäquent  vers  Paris.”  L’image  a  d’ailleurs  6gale- 
ment  frappe  Chateaubriand:  “Pendant  vingt  jours,  ecrit-il1),  Bonaparte 
marche  par  6tapes;  ses  aigles  volent  de  clocher  en  clocher” 

La  source  fut  longtemps  exploitee,  preuve  que  l’impression  fut  pro* 
fonde.  En  1831,  aa  theätre  des  Varietes*),  on  voyait  arriver  sur  la 
scene  une  troupe  d’acteurs  portant  tous  le  costume  de  Tempereur.  Ils 
marchaient  k  la  file  et  au  pas,  puis  ils  se  mettaient  en  ligne,  et  tous 
pronongaient  en  meme  temps  les  mots  illustres:  uSoldats,  je  suis  eontent 
de  vous  .  .  .  Soldats,  du  haut  de  ces  Pyramides,  quarante  silcles  vous 
contemplent.”  Heine4)  nous  a  dit  que  Napoleon,  dans  les  nombreux 
drames  oü  il  apparaissait,  conservait  le  langage  bref  et  laconique  de 
ses  proclamations.  Tous  les  äcrivains  romantiques  ont  lu  non  seule- 
ment  les  ordres  du  jour,  mais  encore  le  Moniteur,  les  Mömoires,  les 
journaux,  sans  compter  les  histoires  de  la  Republique  et  de  l’Empire, 
sans  compter  le  Memorial  de  Sainte-Hel&ne  oü  ils  trouvaient  soit  int6- 
gralement,  soit  par  fragments,  les  phrases  imperiales.  Ils  en  ont  tous 
profite;  tous,  plus  ou  moins,  y  ont  trouve  de  pr£cieux  enseignements. 

Chateaubriand*),  qui  garde  une  attitude  denigrante  de  grand  seigneur 
devant  ce  parvenu  des  lettres  et  de  l’epee,  decouvre  chez  lui  l’imagi- 

1)  La  Chartreuse  de  Parme  II. 

2)  Memoire*  d’Outre-Tombe,  6d.  Garnier  8°  III,  p.  877. 

3)  Thureau-Dangin,  Histoire  de  la  monarchie  de  juillet  I,  596. 

4)  Französische  Zustände  V :  Über  die  französische  Bühne. 

5)  Memoire s  III,  p.  78  et  409. 
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nation  puissante  et  la  vulgaritd  que  j’ai  signaldes.  II  a  beau  rabaisser 
cctte  dloquence,  s’indigner  de  ees  triviales,  il  n’en  eite  pas  moins 
l’ordre  du  jour  de  1796  &  l’armde  d'ltalie,  celui  da  19  mai  1798  ü 
rarmde  d’Egypte,  celui  de  1806  ä  l’armde  d’Allcmagne:  ä  certains  jours 
sou  gofit  tout  moderne  l’emportait  sur  ses  rdpugnances  de  gentilhomme. 
A.  Dumas,  dans  ses  Memoires ,  reproduit  egalement  le  premier  de  ces 
textes;  il  y  ajoute  plusieurs  lettres  au  Directoire,  lettres  dans  lesquelles 
lc  gdndral  Bonaparte  parle  tour  &  tour  en  soldat  et  en  administrateur. 
II  n’est  pas  difficile  de  ddcouvrir  dans  Balzac  les  traces  d’un  com¬ 
merce  dvident  avec  l'ceuvre  de  Napoleon1).  Je  vois  peu  de  prosateurs 
ou  de  podtes  dont  on  n’en  puisse  dire  autant.  Cela  meme  montre  combien 
durable  a  dtd  l'influence  subie,  sur  quelle  dtendue  eile  s’est  manifeste. 

*  • 

Les  genres  littdraires  se  ressentent  eux  aussi  de  la  ldgendaire 
dpopde.  Sur  quelques  points  les  rapports  sont  assez  peu  apparents, 
tandis  qu’ailleurs  ils  dclatent  aux  yeux.  Le  rfegne  impdrial  exerce 
d’abord  une  action  indirecte  et  lointaine  en  for^ant  un  cerlain  nombre 
de  Fran^ais  k  entrer  en  commerce  avec  les  littdratures  de  l’Europe 
Sous  la  Rdvolution,  les  dmigrds,  vivant  hors  des  fronti&res,  font  con 
naissance  avec  les  dcrivains  d’Oatre-Manche  et  d'Outre-Rhin.  L’admiration 
des  moddles  dtrangers  vient  saper  peu  ä  peu  la  tradition  classique 
Charles  de  Villers  et  bien  d’autres  avec  lui  s’dtablissent  en  Allemagne 
L’abbd  de  la  Kue  se  rdfugie  en  Angleterre,  oü  Chäteaabriand,  avant  de 
revenir  en  France,  dtudie  Ossian,  Shakespeare  et  Milton.  Aprds  1804 
le  monvement  ne  s’arrdte  pas.  Sans  doute  Napoleon  est  personnelle 
ment  l’ennemi  de  ce  cosmopolitisme  intellectuel  oü  il  voit  un  dange 
pour  l’esprit  national  et  comme  nn  attentat  contre  sa  propre  politique 
cependant  il  continue  lui-meme,  quoique  involontairement,  l’oeuvre  de 
la  Revolution.  11  se  brouille  avec  Chateaubriand,  avec  Benjamin  Constant, 
avec  Mme  de  Stadl;  mais  justement,  en  leur  interdisant  tonte  activitd 


1)  Par  exemple  le  Medecin  de  Campagne  I:  “Quand  Napoleon  dcrivit  k 
Schoenbrunn,  le  13  mai  1809.  dAns  le  bulletiu  adressd  k  la  Grande  armde,  mat¬ 
tresse  de  Vienne,  qne  comme  Medee,  les  princes  autrichiens  avaient  de  leur s 
propres  matn«  igorgi  leurs  enfants  .  .  .”  (cette  comparaison  est  (Tailleurs  dana 
le  goüt  classique).  D’ailleurs  Balzao  (cf.  Lettres  ä  V Etrang'ere ,  10  Ootobre  1838, 
I,  p.  490 sq.)  avait  fait  un  recueil  des  pensdes  de  Tempereur,  fruit  de  sept 
anndes  de  lecture.  Ce  recueil,  il  finit  par  le  vendre  k  un  ancien  bonnetier,  avec 
une  prdface  oü  on  lit  que  les  maximes  ainsi  rdunies  "sont  k  Napoleon  ce  que 
VEvangile  est  k  Jdsus  Christ”.  —  A  propos  de  A.  Dnmas,  je  Signale  que  son 
Napolion  Bonaparte  est  une  curieuse  mosaique  oü  reparaissent  les  mots  les  plos 
admirds  et  les  phrases  les  plus  cdldbres.  Parfois  meme  l’anteur  transorit  des 
fragments  assez  longs  sans  rien  changer  an  texte  original. 
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politique,  il  donne  plag  d’amplear  k  lear  röle  littäraire  et  lear  procore 
des  loisire  qu’ile  vont  utiliser.  De  Chäteanbriand  Y Essai  stir  la  litte - 
rature  angluise,  fruit  de  longg  travnux,  ne  paraitra  qu’aprfcg  1830.  Par 
contre  Coppet  est  an  vdritable  foyer  international.  La  maitresse  du 
logis  6crit  son  livre  De  l' Allemagne,  Congtant  tradoit  lo  Wallenstein  de 
Schiller,  Sismondi  traite  De  la  litttrature  du  Midi  de  VEurope.  11s 
prdparent  ainsi  la  France  k  se  dätacher  da  clagsicisme  et  lui  proposent 
an  nouvel  id6al  dang  le  drame  et  la  poSsie. 

De  plag  Napoleon,  dang  leg  rangg  de  geg  armöea,  met  en  relationg 
leg  nationales  leg  plag  diverses.  A  sa  gaite,  Frangais,  Beiges,  Hol* 
landaig,  Italiene,  Polonais,  Allemande,  parcourent  le  nionde,  et,  dana  ce 
contact  permanent,  enrichissent  mutuellement  leur  eensibilitd  ou  modi- 
fient  lear  goflt.  Ugo  Fogcolo  gert  comme  officier  ua  camp  de  Boalogne, 
Nodier  devient  biblioth^caire  k  Laybacb,  Stendhal,  fonctionnaire  de 
rintendance,  passe  plasiearg  anndeg  en  Allemagne.  D’aatres  vont  tenir 
garnigon  aux  bords  da  Kbin,  cn  Hanovre,  k  Napleg  oa  k  Anverg;  d’autres 
encore  font  l’exp^dition  d’Espagne  oa  de  Ruggie.  Chaqae  fois  ane 
natare  noavelle  s’offre  aax  yeax  des  conquörantg,  et,  dang  les  villea 
oü  ils  s6journenl  goavent  de  longg  moig,  ila  connaisgent  des  formes 
d’art  differentes  de  celleg  anxqaelleg  ils  6taient  habituös1)»  üb  deviennent 
pea  k  pea  capabieg  d’apprecier  ane  certaine  qualitö  d’inspiration 
littöraire  qae  le  XVIII'  etecle  n’eüt  point  admige. 

Le  travail  accompli  de  1796  environ  k  1815  est  dono  double:  d'ane 
part  le  rögime  napofeonien  favoriae  Ifeclosion  d’oavrageg  thöoriqaes  trßg 
importante;  de  l’aatre  il  provoqae  la  conatitation  d’un  esprit  public  apte 
k  comprendre  leg  prodoctions  romantiqaes.  Il  faat  ajouter  qae  la  per- 
aonne  et  leg  actea  de  l’emperear  öblouissent  leg  imaginatione  et  sus- 
citent  dang  la  soctetö  d’alorg  comme  ane  traneformution  intellectaelle. 
Jagqu’4  la  Revolution,  le  peaple  frangais  nfetait  insensible  ni  k  la 
grandear  ni  k  la  majestd,  mais  poar  lai  cette  grandeur  et  cette  majeslö 
u’allaient  point  gang  ane  pompe  moderne  qai  corrigeait  lenr  exorbitante 
gplendear;  elles  se  paraient  d’ane  elegante  arbanite;  elles  realieaient 
sans  defaillance  un  ideal  permanent  de  politesse  et  de  bon  ton.  Tont 
k  conp  cette  conception  cbange.  Napoleon,  aa  lien  de  se  contraindre 
dana  nne  noblesse  compaesee,  propose  k  l’admiration  de  la  foule  l’ardeur 
de  son  activite  trepidante,  et,  aa  coarg  de  seg  eclatants  triompbes,  il 
a  parfois  l'allure  d’an  beros  vulgaire.  Teig  apparaiesent  aussi  ses 
principanx  lieatenants.  Marat,  Lannes,  Aogereaa,  sous  les  dignites  prin- 
cterea  dont  ils  sont  revetag,  conservent  toajours  ce  qu’ila  tiennent  de  lear 

1)  Ilyi  chez  Napoleon,  ne  l’oubliona  paa,  k  cot6  de  l’admirateur  de  Cor¬ 
neille  et  des  olaasiqnes,  nn  fervent  d’Ossian,  et  Baoar-LorniiAO,  bon  conrtisan, 
6crit  ponr  lai  plaire  aes  Poesies  galliques. 
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origine  populaire:  ils  ont  la  force,  non  pas  celle  qni  vient  du  ciel 
comme  nn  don  snrnatarel,  mais  celle  qu’ils  doivent  ä  leurs  mnscles 
de  rüdes  combattants. 

Ainsi  se  forme  nn  nouveau  röalisme  qni  sera  justement  celni  du 
romantisme.  uLa  nature,  dira  Bonald,  est  l’expression  de  la  goci6t6”, 
et  la  nature,  ou  du  moins  l’id6e  qu’on  s’en  fait,  sera  conditionnöe  par 
le  spectacle  que  donneront,  pendant  vingt  aus,  des  hommes  nouveaux 
en  rupture  de  tradition.  En  congequence,  l’opinion  cesse  de  g’interesser 
k  des  consuls  en  toge  romaine  ou  aux  gängraux  d’Alexandre.  Peu  k 
peu  la  littgrature  va  cbercher  ses  höros  ailleurs  que  parmi  les  majes- 
tueuses  tetes  k  diad£me  qui  depuis  deux  siecles  döbitaient  les  mornes 
alexandrins  de  la  tragädie  classique.  Elle  veut  des  personnages  plus 
vivants,  plus  communs,  et  partant  plus  röels,  dont  leg  exploits  ne  pourront 
s’exprimer  —  car  on  est  trop  pr£s  de  l'öpoque  oü  ils  ont  agi  —  en 
termee  vagues  ou  par  des  p^riphrases  molles.  Des  grenadiers  en  gueur, 
ivreg  de  poussiöre  et  de  gloire,  qui  font  trembler  la  terre  derriöre  un 
petit  homme  en  manteau  gris,  donnent  aux  £crivains  la  mesure  du  naturel 
et  du  vrai.  C’eet  gräce  k  cee  modales  que  le  XIX®  steele  va  s’övader 
de  l’antiquitä  classique  et  renouveler  des  genreg  k  peu  prfes  6puis6s. 

Comment  leg  faits  particulierg  s'accordent-ils  avec  ces  tendanceg 
g£närales?  Le  th^ätre  doit  saus  doute  k  Involution  de  l’esprit  public, 
pour  une  certaine  part,  de  s’etre  pli6  si  vite  aux  principes  däfendus  par 
Mme  de  Staßl  et  Sismondi,  et  de  g’etre  montr6  docile  aux  influences 
6trang£res.  En  somme  Part  de  Shakespeare  ne  correspond-il  pas  k 
la  nouvelle  conception  de  la  nature  que  je  vieng  de  signaler,  leg  vio- 
lences  de  Schiller  ne  sont-elleg  pas  de  celles  qui  devaient  plaire  aux 
fil8  de  soldats  exalteg?  Et,  qu'on  le  remarque  bien,  la  ruine  des  troig 
unites  devait  etre  adoptee  sans  trop  de  difficulte  par  la  France  issue 
de  Napoleon.  L’unite  de  temps  apparaissait  comme  une  nöcessite  plai- 
sante  k  des  hommes  dont  l’orageuse  existence  g’^tait  däpensee  aux 
quatre  coins  de  la  terre,  dang  un  drame  qui  avait  durä  vingt  ans. 
L’unite  de  lieu  avait  en  somme  pour  tesultat  de  soustraire  la  catastrophe 
des  tragödieg  aux  yeux  des  spectateurg;  Orcste  allait  tuer  Pyrrhus 
dang  les  coulisses,  le  Cid  se  battait  en  duel  k  la  cantonuade,  et  c’est 
loin  du  tböätre  qu’il  mettait  en  fuite  les  Maures.  Or  les  vainqueurs 
d’Austerlitz  n’ont  pas  peur  de  voir  couler  le  sang;  ils  aiment  les  ömotions 
fortes  et  ne  veulent  pas  etre  pris  pour  des  femmelettes.  On  leur  donnera 
donc  les  spectacles  qu’ils  attendent;  ils  verront  des  traitres  et  des 
höros,  des  poignards  et  des  6p6es,  des  combats  et  des  meurtreg;  ils 
retrouveront  gur  la  gcfcne  la  vie  qui  fut  la  leur. 

Pour  eux  et  pour  leurs  fils,  le  Cirque  Olympique  de  Franconi,  ßoug 
le  r&gne  de  Louis-Philippe,  reptesentera  magnifiquement  l’öpoque  glo- 
rieuse  et  la  ressuscitera  dang  une  opulente  v6rite.  Tous  les  jours  cent 
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chevaux,  donze  Cents  actenrs  ou  fignrants,  Ies  pinceaux  de  Filastre,  de 
Cambon  et  de  Charles  Sächant,  serviront  4  faire  revivre  l’empire,  et 
des  pantomimes  feeriques  rediront  tonr  4  tour  l’Egypte,  l’Italie,  le  sacre 
ou  Mo8Cou;  eiles  s’appelleront  YEmpereur,  le  Vetiran,  les  Polonais ,  ou 
la  Ri  publique  et  les  Cent-jours.  Quelque  influence  qu’aient  pu  exercer 
ces  manifestatious  Sur  les  progrfes  de  la  däcoration  thefitrule  et  du 
costuroe,  elles  n’en  restent  pas  moins  un  peu  en  dehors  de  la  littörature. 
Mais  la  m§me  intensiv  de  vie,  le  meme  rdalisme  vigoureux  s’installent 
8ur  la  sc&ne  lorsque  la  persoone  meme  de  Napoleon  y  monte  dans  une 
derniere  conquete.  Sous  la  monarcbie  de  Juillet,  il  est  le  höros  d’une 
centaine  de  pifcces1),  Vaudevilles  quelquefois,  le  plus  souvent  drames 
dölirants  et  sublimes,  qui  dans  leurs  cinq  actes  embrassent  volontiere 
toute  la  carri&re  de  l’empereur,  depuis  Brienne  jusqu’4  Sainte-H6l6ne. 
Ce  sont  14  des  formes  infärieures  de  l’arl  romantique,  mais  entre  elles 
et  les  chefs  d’ceuvre  du  temps  les  analogies  sont  Evidentes:  ce  sont  les 
meines  aventures  prodigieuses,  les  m€mes  coups  de  thöätre,  le  meme 
mdpris  des  rfegles  et  de  la  biensöance  classiques,  la  meme  frönesie. 
Les  meilleurs  faiseurs  s’en  melent,  et  A.  Domas,  en  1831,  donne  4 
l’Odöon  NapoUon  Bonaparte  ou  trente  ans  de  l’histoire  de  France.  II 
semble  bien,  sous  un  certain  aspect,  que  les  Burgraves  soient  une  trans- 
position  moyennSgeose  de  la  legende,  et  la  consgquence,  du  moins  en 
partie,  du  mouvement  que  je  Signale.  La  pr£face  en  tout  cas  ne  däfend 
pas  qu’on  le  suppose:  “II  fallait,  dit  Hugo,  que  la  souverainetö  öclatat . . . 
II  fallait  qu’un  empereur  apparüt  ...  11  fallait  faire  sortir  des  pro- 
fondeurs  mystörieuses  le  glorieux  messie  militaire  que  l’AUemagne 
attend  encore.” 

Le  rfcgne  de  Napoleon  est  aussi  l’une  des  causes  qui  renouvellent 
la  po4sie  lyrique.  Le  lyrisme  est  essentiellement  l’exaltaticn  de  la 
personnalitö  humaine  par  l’expansion  sentimentale  des  616menls  dout 
eile  se  compose.  Or  les  grandes  affections  de  l’äme  sont  I’umour  ou 
la  baine,  la  joie  ou  la  tristesse;  elles  se  manife6tent  en  des  explosions 
triomphales  ou  douloureuses  par  lesquelles  l'etre  tout  entier  se  projette 

1)  Cf.  H.  L.  Lecomte:  Napoleon  et  l’empire  raconUs  par  le  thiätre  (1900), 
oü  l’on  trouvera  an  grand  nombre  d’analyses.  —  Voici  quelques  titres:  Dupeuty 
et  Rftgnier:  NapoUon  (1830).  —  Fontun  et  Dupeuty:  le  proccs  d'tm  marechal  de 
France  (1831).  —  Gabriel  et  Masson:  Bonaparte  ä  l'ecole  de  Brienne  (1830).  — 
Devilleneuve  et  Masson:  id.  (1836).  —  Simonnin  et  Autier:  NapoUon  en  Parodie 
(1831).  —  Joubaud:  la  folle  de  Wattcrloo  (1837).  —  Joubaud  et  Gobert:  le  Sol¬ 
dat  de  la  Loire  (1840).  —  Clairville:  le  retour  de  Sainte  Heüne  (1841).  — 
Fontan:  NapoUon  Bonaparte  (1847).  —  Parmi  les  acteurs  qui  ont  tenu  le  röle, 
les  plus  notables  sont  Frddirick-Lemaltre  (OdGon),  G6not  (Opira-Comique), 
Gobert  et  Prudent  (Porte-Saint-M artin),  Cazot  (Vari6t6s),  Edraond  (Fratvconi) 
Mlle  Dijazet  (Nouveantes). 
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hors  de  lui-meme.  A  cet  egard  encore,  l’emperenr  est  an  modele.  II  Test 
justement  par  Bes  Proclainations,  et  Thiers  a  raison  d’y  döcouvrir  les 
signes  d’an  coeur  agitä  par  des  passions  vehementes.  Mais  ces  passions 
il  a  excelie  k  les  faire  vibrer  chez  les  autres:  l’amoar  de  la  patrie  et 
de  la  gloire,  le  sentiment  de  l'honneur,  la  haine  de  la  servitude,  le 
mdpris  de  la  trahison. 

En  meme  temps  il  est  nne  mattere  exceptionnelle  et  comme  une 
sonrce  indpnisable  de  lyrisme.  Sa  carriere,  par  ses  cöt6s  edatants, 
fascine  les  pogtes  et  provoque  lenr  enthonsiasme.  Par  ses  cötes 
miserables  an  contraire,  et  si  Ton  se  tonrne  vers  le  dedin,  la  captivite 
et  la  mort,  eile  appelle  la  doulear  et  la  pitie.  Sur  cette  destinee  pro- 
digieuse,  thrünes  de  deuil  et  Carillons  joyeux  pourront  accorder  leurs 
gammes;  la  sensibilite  du  pogte  s’enrichira  dans  cette  contemplation 
incessante,  et,  sur  la  statue  colossale,  ombres  et  clartgs  s’opposeront 
en  contrastes  sans  fin.  De  plus  Napoleon  syrabolise  la  vertu  de  la 
nation,  il  incarne  le  patriotisme.  11  est  donc  tout  naturel  de  s’em- 
parer  de  sa  personne,  et,  selon  les  gvgnements  du  jour  ou  les  accidents 
de  la  vie  publique,  d’opposer  ses  conceptions  politiques  et  la  grandeur 
de  ses  desseinsä  la  plate  mesquinerie  d’un  Louis-Philippe:  ainsi  renatt 
vers  1830  la  pogsie  politique,  non  plus  semblable  k  celle  qu’avait  connue 
le  XVIII6  siede,  mais  dgdaignant  les  allusions  perfides  qui  ne  sont  que 
des  allusions,  mais  plus  ample  et  plus  eloquente,  mais  exprimant  la 
voix  d’un  peuple  tout  entier,  comme  le  veut  Hugo: 

Peuple  qui  sous  vos  pieds  mettrait  les  lois  de  Sparte, 

Qu’embraae  votre  esprit,  qu’enivre  votre  nom, 

Et  qui  flotte,  6bloui,  du  jeune  Bonaparte 

Au  vieux  Napoleon1). 


Il  suit  de  cela  que,  par  une  voie  tonte  naturelle,  le  romantisme 
va  tenter  de  renouveler  l’gpopge.  Tout  l'y  prgdestine,  la  splendeur  de 
ses  visions,  la  grandeur  de  scs  conceptions  tumultueuses,  la  hantise  du 
colossal  et  du  fautastique  qui,  des  la  fin  de  la  Restauration,  possüde 
gengralement  les  esprits.  En  1809,  Chateaubriand  a  fait  paraftrc  ses 


Martyrs ,  belle  ceuvre  pure  et  froide,  sauf  en  quelques  pages,  pogme  oü 


un  merveilleux  de  mauvais  aloi  etouffe  les  situations  pathgtiques,  oü 


l’invention  psychologique  est  faible,  oü  les  caractüres  sont  conven- 
tionnels,  oü  enfin  la  plupart  des  personnages,  figgs  de  noblesse  banale, 
sont  irrgels  et  sans  consistance.  Il  faut  trouver  autre  chose.  On  s’aper^oit 


que  Napoleon  est  le  sujet  revg. 


Il  semble  bien  que  longtemps  l’idge  en  soit  restge  obscure  chez 


tous  les  gcrivains,  qu’elle  ne  soit  jamais  apparue  k  un  Bgranger  par 
excmple,  ni  a  d’autres,  malgrg  quelques  traits  gpars  et  lä,  malgrg 


1)  Hugo:  Legende  des  sücles:  le  retour  de  TEmpereur. 
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les  inventions  curieuses  et  spontanäes  de  qaelqnes  poßtes  d’occasion ‘). 
L’honneur  de  la  decouverte  appartient  en  1828  4  Bartbälöroy  et  Märy, 
&  cause  de  lear  Napoleon  en  Egypte.  Que  Hugo  en  ait  en  qnelqne 
Inenr  dßs  les  Ödes  et  Ball a des,  on  mieux  dßs  Its  Orientales ,  cela  ne 
paratt  pas  douteux,  mais  la  rävälation  definitive  lni  vient  de  Barthä- 
lämy  et  Märy.  Aprßs  les  avoir  Ins,  il  lenr  äcrit  k  la  date  du  12  novembre 
1828:  uTout  est  magnifique;  c’eat  interessant  comme  nn  roman  et 
grandiose  comme  une  Ipople.  Vons  avez  älevä  un  monument  4  Napoleon 
et  c'est  une  Pyramide  d’Egypte.”  II  prononoe  le  mot  et  des  lors  la 
pensee  ne  l’abandonne  plus.  Sa  production,  k  partir  de  ce  moment,  est 
consciente,  et,  en  1840,  il  fait  annoncer  par  son  editeur  le  recueil  de 
tous  ses  poßmes  bonapartistes  qui  constitueront  “une  vßritable  dpopde 
napoleonienne”. 

De  cette  ßpopße  moderne  dont  reve  tonte  la  gänßration  romantique, 
la  thdorie  est  faite  en  1836  par  Quinet  dans  la  preface  du  poßme  intituie 
Napollon.  Pour  lui,  l’empereur  a  le  merite  d’etre  une  personnalite 
eminente,  un  heros,  et  il  ne  Test  pas  k  un  moindre  titre  que  les  Che¬ 
valiers  des  chansons  de  geste  dont  tonte  une  pieiade  de  medievistes, 
4  la  meme  äpoque,  fait  revivre  la  fabuleuse  memoire.  Ces  exhumations 
d’un  moyen  fige  jusqu’alors  oublie  prouvent  que  decidement  les  Fran^ais 
“ont  la  tete  epique”.  Pourquoi  donc  ne  rien  tenter  ?  Cependant  Quinet 
se  rend  bien  compte  que  Napoleon  n’est  pas  un  heros  comme  ceux  que 
la  litterature  a  jusque-14  connus;  il  est  l’homme  de  la  democratie,  d’oü 
l’obligation  pour  l’öcrivain  de  faire  entrer  l’epopee  dans  la  “phase 
democratique”.  A  part  cela,  et  sous  la  reserve  de  cette  indispensable 
adaptation,  l’empereur  reunit  toutes  les  qualites  qui  font  un  person¬ 
nage  de  premier  plan.  Il  absorbe  en  lui  une  gänäration  entiere,  et, 
pour  cette  raison,  il  doit  devenir  de  plus  en  plus  la  figure  idöale  dont 
s’emparera  la  poßsie  populaire.  D’ailleurs  il  depasse  de  beaucoup 
l’intäret  que  le  sentiment  national  fran$ais  peut  trouver  en  lui:  il  se 
dresse  aux  yeux  du  monde  äbloui  comme  l'ßtre  universel  et  quasi- 
divin  dont  les  sißcles  s’ämerveilleront  toujours;  il  attire  l’attention 
de  touB  les  peuples,  soitpar  l’admiration,  soitpar  la  baine;  on  nesaurait 
le  comparer  en  rien  aux  Childebrands  de  basard  que  cbantaient  les 
poötes  du  XVII*  sißcle.  Sur  ce  point  il  pouvait  seulement  y  avoir,  et, 
on  le  notera,  il  y  a  eu  en  räalitä  accord  des  romantiques.  Dans  sa 
Vie  de  Napoleon ,  Stendhal  montre  la  grandeur  du  personnage:  UI1  s’agit 
du  plus  grand  homme  qui  ait  paru  dans  le  monde  depuis  Cäsar.  Et 
mßme,  si  le  leoteur  s’est  donnß  la  peine  d’ätudier  la  vie  de  Cäsar  dans 
Suätone,  Cicäron,  Plutarque  et  les  Commentaires,  j’oserai  dire  que  nous 


1)  8ur  oe  point  ou  lira  avec  profit  Holzbausen :  Xapoleon's  Tod  im  Spiegel 
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allons  parcdnrir  la  vie  de  l’homme  le  plus  etonnant  qni  ait  parn  depnis 
Alexandre,  snr  lequel  noas  n’avons  point  assez  de  dätails  pour  appröcier 
justement  la  difficaltd  de  son  entreprise”.  Et  Sainte-Beuve  lai-mdme 
exprime  son  admiration  en  des  termes  analogues1).  “Napoleon  est  l’un 
de  ces  morteis  qni,  par  la  grandenr  des  choses  qu’ils  con^oivent  et 
qu’en  partie  ils  exäcutent,  se  placeraient  aisöment  dans  l’imagination 
primitive  des  penpies  presque  ä  cöt6  des  dieux.”  On  ponrrait  mnltiplier 
les  citations1);  celles  qu’on  vient  de  faire  snffisent  ä  rendre  compte  de 
l'ötat  des  esprits. 

Cependant,  da  consentement  unanime,  il  n’y  a  point  po&ne  äpique 
Sans  merveilleux,  et  Quinet  est  le  premier  &  le  reconnaitre.  Ce  mer¬ 
veilleux  ne  sera  pas  absent  de  l’6popöe  napolöonienne  teile  qu’il  la 
comprend  ou  teile  qae  l’entend  Hugo.  11  ne  s’agira  pas  övidemment 
de  rajennir  la  mythologie  paYenne  ou  chrdtienne  de  Chateaubriand,  mais 
bien  an  contraire  d’adapter  les  id£es  religieuses  ä  l’art  et  ä  la  pensöe 
modernes.  Or  il  se  tronve  justement  qae  vers  1830  la  sensibilitd  fran- 
Qaise,  r^pugnant  de  plas  en  plas  au  rationalisme,  secrfete  sans  elfort  le 
surnaturel.  C’est  l’öpoque  oü  le  futar  romuncier  Feydoau  *),  £lfeve  de  la 
pension  Saint  Victor  et  encore  enfant,  raconte  ä  ses  camarades  la  bataille 
de  Waterloo,  la  döfaite  et  la  doulear  de  Napoleon:  “ Alors l’empereur  se 
mit  ä  pleurer  et  dit:  Adieu,  mes  braves  I  Alors  il  y  eut  un  prodige. 
Un  aigle  qni  volait  au-dessus  du  cbamp  de  bataille  tomba  mort  aux 
pieds  de  l’empereur.  On  comprit  que  tont  6tait  fini”.  Et  d6j&,  d&s  le 
debut  de  la  Restauration,  les  gcrivains  d’occasion,  parfois  ä  peu  prfcs 
illettr£s,  qui  c6l6braient  Napoleon,  avaient  admis  l’id£e  de  Prä¬ 
destination  ou  de  mission  cdleste4).  Ces  prodiges,  qu’un  enfant  oa 
d’obscurs  citoyens  inventent  spontanäment,  comment  ne  doivent-ils  pas 
ä  plus  forte  raison  etre  enfantls  par  l’ardente  imagination  des  artistes? 
Quinet  n’a  plus  qu’ä  r£duire  toutes  ces  indications  en  Systeme,  et  c’est 
ce  qu’il  fait  par  cette  formule4):  “La  poesie  £piqae  ötant,  ä  proprement 
parier,  la  poesie  de  la  Providence  ou  le  jugement  divin  de  l’histoire, 
il  ne  lui  suffit  pas  de  peindre  &  de  montrer  les  cboses  dont  eile  s’occupe, 
il  faut  encore  qu’elle  en  d£voile  les  causes  et  les  mystäres.  De  14  la 
n£cessit£  pour  eile  de  l’assistance  du  ciel,  que  Ton  a  traduite,  dans  la 
langue  des  critiques,  par  le  besoin  de  merveilleux  ...  Ce  que  je 
demande,  c’est  que  les  faits  se  passent  au  sein  de  la  pensöe  divine, 
que  cette  pens^e  soit,  pour  ainsi  dire,  le  lien  des  £vdnements.” 

1)  Causeries  du  lundi,  2®  ödit.  I,  p.  108  (annäe  1849). 

2)  Cf.  encore  par  exemple  Thiers:  le  National  (24  juin  1830). 

3)  Cf.  Du  Camp :  Souvenirs  litUraires  I,  p.  41. 

4)  Cf.  les  textes  cit£s  dans  le  travail  de  M.  Holzhausen,  Signale  plus  haut. 
Maints  vers  de  B£ranger  pourraient  aussi  appuyer  cette  Observation. 

5)  Napoleon ,  prCface. 
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Voilä  donc  !e  personnage  de  Napolfeon,  hferos  fepique,  dfefinitivement 
dessinfe.  Le  pofete  s’empare  de  l’histoire  vferitable,  cboisit  dans  les  traits 
qni  Ini  sont  Offerte,  en  retient  quelques-uns  qni  lni  semblent  particulifere- 
ment  marqufes  par  le  caractfere  de  la  destinfee  ou  de  la  volonte  cfeleste. 
11  organise  ainsi  ce  qae  la  voix  dn  penple  lni  apporte,  il  ordonne  lee 
faits  dans  l’unitfe  dorable  d’une  doctrine  mytbique,  il  fixe  la  legende. 
A  travers  le  texte  de  Quinet,  nons  discernone  comment  se  sont  formfes 
les  principes  qni  ont  prfesidfe  ä  la  composition  romantiqne  de  la  fignre 
impferiale.  Napoleon  devient  essentiellement  nn  type  popnlaire  d’fepopfee, 
et  il  le  devient  par  l’effet  d’une  intention  coneciente  et  d’un  efFort 
rfeflfecbi,  qni,  aprfes  quelqnes  hfesitations  de  l’esprit  public,  se  manifestent 
de  plus  en  plus  clairement.  11  demeure  type  popnlaire  d’fepopfee  —  qu’on 
pense  k  l’oenvre  de  Hugo  on  de  Thiers  —  meme  dans  les  romans  on 
les  bistoires  prfetentions  scientifiqnes  qne  pnblie  la  gfenferation  de 
1830.  Partout  la  Suggestion  qu’il  opfere  est  la  meme;  partout  il  sert 
ä  alimenter  des  imaginations  feperdues  et  grandioses;  il  entre  dans  le 
romantisme  et  lc  romantisme  entre  en  lui;  ou  peut  dire  sans  exagferation 
qu’il  passe  k  l’fetat  de  forme  d’art. 

*  * 

* 

Mais  l’fepopfee  nopolfeonienne  est  nationale,  et  les  hauts  faits  de 
l’empereur  ont  directement  intferessfe  la  vie  de  la  nation  dans  un  passfe 
encore  tont  rfecent.  Ou  meme  coup  des  obligations  s’imposent  k  la 
littferature.  S’il  faut  raconter  les  exploits  du  hferos,  on  ne  peut  se  con- 
tenter  des  procfedfes  dont  usaient  les  fecrivains  classiques.  Qui  donc 
admettrait  autonr  de  lui  des  comparses  incertains,  de  päles  compagnons 
au  costume  indfeterminfe  dont  chacnn  symboliserait  seulement,  en  une 
pompeuse  allfegorie,  quelque  vertu  ou  quelque  vice?  Qui  donc  aussi 
se  rfesignerait  aux  fantaisies  bucoliques  en  bonneur  au  XVIII6  sifecle, 
aux  paysages  passe-partout,  aux  descriptions  fades  et  vagues,  aux  dfecors 
d’opfera-comique  oü  le  classicisme  finiesant  se  complait  sans  fatigue? 
On  s'aperQoit  vite  qu’il  y  a  nfecessitfe  absolue  d'felargir  et  meme  de 
changer  les  rooyens,  car,  avec  Napolfeon,  il  s’agit  de  choses  vues  et 
souvent  de  choses  qu’on  a  vfecues  soi-meme:  parconsfequent  le  con- 
ventionnel  et  le  faux  sont  impossibles. 

Ceci  est  d’ailleurs  vrai  d’une  fa$on  gfenferale,  non  pas  seulement 
pour  l'fepopfee,  mais  encore  pour  le  thfeätre  et  le  roman.  C’est  l’bistoire 
moderne  qui  s’incorpore  k  l’art,  avec  tout  ce  qu’elle  comporte  de  parti- 
culier  et  de  concret.  Sans  doutc,  si  Bonaparte  n’avait  pas  existfe,  d’abord 
gfenfera),  puis  consul,  puis  enfin  souverain  de  l’Europe  et  conquferant  du 
monde,  il  est  infiniment  probable  que  la  littferature  eüt  accompli  la  meme 
fevolution  dans  le  sens  du  rfeel  et  de  la  nature.  Mais  il  n’en  est  pas 
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moins  certain  que  Napoleon,  directement  et  par  son  Intervention  person  - 
nelle,  ou  indirectement  et  par  le  seul  prestige  de  son  rfcgne,  a  pr^cipitd 
le  monvement.  Et  en  effet,  si  Bes  actes  glorieux,  adoptta  par  Punanimitö 
des  öcrivains  comme  la  mattere  d’une  inspiration  possible,  commandent 
qae  l’on  renonce  aux  abstractions  classiqnes,  il  s’ensuit  inövitablement 
qoe  le  meme  principe  de  vlritä,  meme  qnand  il  ne  s’agira  plus  de 
l’empereur,  ne  cessera  pas  d’etre  applicable,  car  il  sera  passö  dans  la 
doctrine  conrante.  J’essaierai  donc  de  montrer  comment,  snr  ce  point 
particnlier  de  l'observation  exacte  et  pittoresqne,  Napoleon  a  influencö 
ou  enrichi  le  romantisme. 

A  la  fin  du  XVIII«  stecle,  David  gouverne  la  peintuie  fran^aise. 
A  la  recherche  du  übeau  id6al”,  —  c’est  son  expression  —  il  croit 
l’atteindre  dans  des  figures  antiques  qu'il  habille  de  cngmides,  d’armures 
et  de  casques  rigides  dont  le  cuivre  banal  rappelle  les  quincailleries 
neuves;  il  traite  la  coulcur  comme  un  superflu  presque  ndgligeable: 
c’est  ainsi  qu’il  compose  son  Brutus,  son  Enlfoement  des  Sabines ,  ou 
son  Serment  des  Horaces ,  derniers  efforts  du  classicisme  k  son  ddclin. 
Mais  l’arntee  fran^aise  passe  les  Alpes  et  leRhin,  puis  le  18Brumaire  donne 
un  maltre  k  In  France.  Ce  maitre  ordonne;  il  exige  que  les  peintres 
dont  il  s’entoure  sachent  glorifier  ses  victoires.  11  arracbe  David  k 
ses  Romains  et  k  ses  Grecs,  il  le  jette  dans  la  röalitä  contemporaine. 
Cela  ne  va  pas  sans  lutte.  Le  premier  consul  gravissant  le  Saint  Ber- 
nard  ’)  Umoigne  encore  d’une  volonte  qui  tfiche  k  tout  prix  dteviter  l’dl6- 
ment  anecdotique  et  le  detail  vrai.  Mais  quelques  ann£es  plus  tard, 
avec  la  Distribution  des  aigles *)  ou  le  Sacre •),  la  transformation  est 
complfcte.  Plus  de  “beau  id6al”,  mais  la  v6rit6  flamboyante:  des  uni¬ 
formes  pompeux  et  äclatants,  des  ornements  multicolores  de  plumes,  de 
galons  et  de  broderies,  des  ötendards  flottants  ou  des  draperies  ruti- 
lantes,  un  empereur  en  grand  manteau  de  cour,  aussi  äblouissant  que 
le  Justinien  de  Ra venne,  des  mar£cbaux  splendides  ou  des  dignitaires 
somptueux,  puis  des  candölabres,  des  bannteres,  des  satins  et  des 
vclours.  Un  präromantisme  inattendu  s’affinne  dans  ces  deux  pages 
cölfebres.  Prudhon,  officiellement  enröte,  abandonne  ses  compositions 
gracieuses  pour  commämorer  l’Entrevue  de  V Empereur  et  de  Francois  II 
apr&s  la  bataille  d}  Austerlitz*)]  en  1808  Gros  pcint  le  Champ  de  bataille 
d'Eyluu •)  oü  les  chairs  des  morts  verdissent  sous  le  ciel  gris,  et  oü  les 
blessüs,  hussards,  ebasseurs  et  fantassins,  s’agitent  dans  la  neige;  au 

1)  Musöe  de  Versailles. 

2)  Musöe  de  Versailles. 

3)  Louvre. 

4)  Louvre. 

5)  Louvre. 
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premier  plan  se  tronve  Napoleon  entour6  de  ses  officiers,  parmi  lesquels 
Mnrat  recoDDaissable  k  sa  toqae  ponceau  surmontee  d’une  aigrette 
blanche,  k  son  accoutrement  fastueux  de  radjah  indien,  tel  enfin  qu'il 
conduisait  la  Charge.  Nous  sommes  loin  des  Bergers  d'Arcadie  con^us 
par  Gros  et  ex6cut6s  par  lni  selon  les  canons  davidiens,  car  le  voilä 
qui  introdait  dans  l’art  la  mis6re  humaine  et  la  laideur,  et  cela  sans 
att6nuation  ui  timidit6.  11  laisse  apparaitre  une  recberche  analogue 
de  r6alit6  objective  et  color6e,  mais  cette  fois  sans  rien  de  tragiqne, 
dans  le  Portrait  du  comte  Foumier-Sarlovtee *):  ainsi  le  si6cle 
s’achemine  peu  k  pen  vers  le  Carabinier  et  le  Cuirassier *)  de  G6ricault, 
la  reoue  aux  Tuileries')  de  Bellang6,  les  lithograpbies  de  Charlet  et 
de  Raffet.  Selon  la  jaste  Observation  de  M.  Rosenthal4),  ces  uniformes 
vont  devenir  le  “costume  historique”  au  memc  titre  que  le  justaucorps 
du  troubadour  ou  la  cotte  de  mailles  du  Chevalier  romantique.  Mais 
tonte  cette  transformation  ne  s’est  pas  accomplie  sans  que  Napoleon  ait 
manifeste  son  autorit6.  Menant  ses  peintres  comme  on  conduit  un  corps 
d’arm6e,  il  a  exig6  qu’on  lui  reproduistt  ses  voltigeurs  et  ses  grenadiers 
exuctcment  comme  ils  6taient,  du  talon  de  la  botte  jusqu’au  pompon 
du  sbako;  il  ne  s’est  pas  born6  k  faire  r6duire  de  moiti6  par  Gros  les 
dimensions  du  Combat  de  Nazareth ,  mais  il  a  contraint  David  d’enlever 
les  vols  de  Victoires  all6goriques  qui  primitivement  d6coraient  la  Distri¬ 
bution  des  aigles;  il  est  venu  passer  l’inspection  du  Sacre  et,  s’il  a 
acceptö  ce  tableau,  c’est  apr6s  s’etre  rendu  compte,  dans  l’atelier  de 
l’auteur,  que  sa  pens6e  avait  616  bien  comprise. 

La  peinture  ayant  donne  l’impulsion,  la  littcrature  a  suivi:  la  vision 
magnifique  des  arm6es  impöriales  s’impose  k  toute  une  g6n6ration,  et 
le  Philippe  Bridau  de  Balzac,  dans  son  admiration  pour  les  plumets 
et  les  galons  des  troupes  frangaises,  est  d’une  expression  symbolique: 
“Une  revue  aux  Tuileries,  lisons-nous  dans  la  Rabouilleuse'),  ladernifcre 
qu’y  fit  Napol6on  et  &  laquelle  Philippe  assista,  l’avait  fanatis6.  Dans 
ce  temps  lä,  la  splendenr  militaire,  l’aspect  des  uniformes,  l’autorit6 
des  6paulettes,  exerceaient  d'irrösistibles  seductions  sur  certains  jennes 
gens  ”  On  peut  dire  que  tous  les  poßtes,  tous  les  historiens  romantiques 
out  vu  dans  leur  jeunesse  une  revue  aux  Tuileries,  ou  bien  que  leur 
imagination  surexit6c  en  a  6voqu6  une,  k  moins  que,  sur  les  routes 
d’AUemagne,  d’Italie  on  d’Espagnc,  ils  n’aient  6t6  tra!n6s  eux-memes 
dans  les  fourgons  r6gimentaires.  Je  m’attache  donc  ici  ä  la  valeur 
esth6tique  de  Napol6on  et  de  ses  arm6es,  k  la  beaut6  nettement  per$ue 

1)  Louvre. 

2)  Tous  les  deux  au  Louvre. 

3)  Louvre. 

4)  Rosenthal:  la  Peinture  romantique  p.  30. 

5)  Autre  titre:  Un  inenage  de  gar^on  p.  86. 
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et  longuement  dtudiee  des  spectacles  qu’il  a  donnds,  au  bariolage 
fulgurant  et  ä  la  coulenr  violente  qui  se  ddgageaient  de  ces  spectacles. 

Hugo,  pour  nous  borner  &  ce  seul  exemple,  a  subi  cette  griserie 
rdtrospective  II  a  chantd: 

Les  hants  tambours-majors  anz  panaches  dnormes1). 

11  a  lancd  des  dnumdrations  chatoyantes  et  lumineuses  oü  se  pressent 
tous  les  braves  de  la  Grande  Armde: 

.  .  .  lanciere,  grenadiers  aax  gudtres  de  coatil, 

Dragons  que  Rome  eüt  pris  pour  des  ldgionnaires, 

Cuirassiers,  canonniers  qui  trainaieut  des  tonnerres, 

Portant  le  noir  kolback  ou  le  casque  poli*). 

II  a  montrd: 

Les  dragons  chevelus,  les  grenadiers  öpiques, 

Et  les  rouges  lanciere  fourmillant  dans  les  piques. 

Comme  des  fleurs  de  pourpre  en  l’dpaisseur  des  blfes*). 

Tous  revivent  dans  ses  vers  avec  la  nuance  exacte  de  leurs  buffleteries. 

0 

les  ddtails  de  leur  costume,  les  reflets  de  leurs  armes. 

Cependant  Hugo,  dans  ses  rdves  de  voyant,  npergoit  ces  multitudes 
qui  se  ruent  en  de  sombres  meines.  II  sufdra  de  rappeier  les  descriptions 
des  MisSrables,  dans  le  livre  de  Waterloo*).  Voici  d’abord  les  troupesen 
ordre  de  parade,  comme  pretes  pour  un  ddfild:  UA  neuf  heures,  &  l'instant 
oü  Tarmde  frangaise,  dchelonnde  et  mise  en  mouvement  sur  cinq  colonnes, 
s’dtait  ddployde,  les  divisions  sur  deux  lignes,  Partillerie  entre  les 
brigades,  musiqne  en  tete,  battant  aux  champs,  avec  les  roulements 
des  tambours  et  les  sonneries  des  trompeltes,  puissante,  vaste,  joyense, 
mer  de  casques,  de  sabres  et  de  baYonnettes  sur  l’horizon,  Tempereur, 
dmu,  s’dtait  derid  h  deux  reprises:  Magnifique,  magnifique !”  •)  Puis 
voici  la  Charge,  rassaut  puissant  de  la  cavalerie  frnngaise  qui  s’avance 
contre  l’infanterie  de  Wellington:  uIls  etaient  trois  mille  cinq  cents.  Ils 
faisaient  un  front  d’un  quart  de  lieue.  C’dtaient  des  hommes  gdants 
sur  des  chevaux-colosses.  Ils  dtaient  vingt-six  escadrons ;  et  ils  avaient 
derridre  eux,  pour  les  appuyer,  la  division  de  Lefebvre-Desnouettes,  les 
cent-six  gendarmes  d’dlite,  les  Chasseurs  de  la  garde,  onze  cent  quatre- 
vingt  dix-sept  hommes,  et  les  lanciere  de  la  garde,  buit  cent  quatre- 
vingts  lances.  Ils  portaient  le  casque  sans  crins  et  la  euirasse  de  fer 


1)  Chdtiments:  L'expiation. 

2)  ib. 

3)  Chant8  du  crepuscule:  Napoleon  II. 

4)  Lee  Miserables  II,  1,  9. 

5)  Ces  mots  traduieent  non  seulement  l’impression  de  l’eropereur,  mais  aussi, 
bien  entendu,  celle  de  Hugo. 
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battu,  avec  leg  pietolets  d’ar<;on  daDg  leg  fontes  et  le  long  gabre  6pee . . . 
Tonte  cette  cavalerie,  sabres  lev£s,  Itendards  et  trompettes  an  vent, 
formee  cn  colonne  par  division,  descendit,  d’un  seul  mouvement  et 
comme  nn  senl  horame,  avcc  la  prlcision  d’nn  belier  de  bronze  qni 
onvre  une  breche,  la  colline  de  la  Belle-Alliance ...  lls  montaieut, 
graves,  menagants,  imperturbables  ...  On  croyuit  voir  de  loin  g’allonger 
yerg  la  crete  du  plateau  deux  immenses  couleuvrea  d’acier.  11  gemblait 
qne  cette  masee  ffit  devenne  monstre  et  n’efit  qu’une  ame.  Chaque 
escadron  ondulait  et  se  gonflait  comme  nn  polype:  pele-mele  de  cagqucs, 
de  erig,  de  gabreg;  bondissement  orageux  dea  cronpeg  de  chevaux  dang 
le  canon  et  la  fanfare,  tnmnlte  disciplinl  et  terrible;  1^-dessns  leg 
cuirasseg,  comme  leg  ecailles  de  Phydre  .  .  .  L’infanterie  anglaige 
Icoutait  munter  cette  marle  d’hommes.  Elle  entendait  le  groasigaement 
dn  brnit  de  trois  mille  chevaux,  le  frappement  alternatif  et  gvmltrique 
dea  aabotg  au  grand  trot,  le  froissement  des  cuirasseg,  le  cliquetig  deg 
gabres,  et  nne  8orte  de  grand  souffle  faronche.  II  y  ent  nn  eilence 
redoutable;  pnis,  snbitcment,  une  longne  file  de  brag  lev6s  brandissant 
des  aabre8  apparut  au-dcesus  de  la  crete,  et  leg  caaqnes,  et  leg  trompettee, 
et  les  etendards,  et  troia  mille  t€tes  k  monatachee  griges  criant:  Vive 
Pempereurl”  Tont  ce  pasaage  a  la  force  d'une  ballncination:  par  ln i 
on  pent  exactement  meenrer  ce  que  le  romantisme,  qnant  k  l’lclat  et 
k  la  couleur,  a  trouvl  dang  Plpople  implriale. 

Ponrtant  la  fidllitl  du  coatume  n’est  qu’un  des  moindrea  caractfcrce 
de  Part  moderne,  et  la  vlritl  du  paysage  egt  d’une  bien  autre  impor- 
tance.  Sur  ce  point,  Napoleon  llargit  singnlilrement  Phorizon  oü  ge 
reufermaient  les  artigteg.  Dn  moment  qu’il  a  conduit  see  tronpeg  victori- 
enaea  en  Egypte,  en  Syrie,  en  Espagne,  en  Italie  et  en  Russie;  du 
moment  que  l’art  va  s’emparer  de  sa  personne  et  de  eeg  exploits,  il 
devient  imposaible  aux  peintres  et  aux  ecrivains  de  maintenir  les  fictiong 
classiques  et  leg  fadeurs  irrlelles  du  XVIII*  giöcle.  Un  monde  fabuleux 
s’ouvre  aux  yenx  Iblouis:  deg  deserta  gplendides,  des  terres  brfillcs 
par  le  soleil,  des  populations  bigarrees  emportleg  dang  des  mouvements 
fougueux,  des  palais  blancg  au  bord  de  la  mer  bleue,  des  chuirs 
bronzles  et  des  peaux  noires.  Comment  pour  tont  cela  g’en  tenir  aux 
doctrines  de  Boileau  ou  de  PEncyclopödie?  D’ailleurg  lerivains  ct 
peintres  g’adressent  ä  un  public  qu’il  est  imposaible  de  tromper.  Ce 
public  a  et6  tömoin  des  actions  qu’on  se  propose  de  lui  raconter,  ou 
bien  il  a  appris  ces  actions  de  la  boucbe  meine  de  ceux  qui  y  ont  joul 
un  röle.  Vers  1830  il  n’y  a  pos  un  Fran^ais  qui  ne  connaisse  un 
vetlran  d’Egypte  ou  de  la  Grande  Armöe,  qui  n’ait  entendu  plusicurs 
fois  le  rlcit  de  campagnes  celfcbres,  ä  qui  deg  conversations  enthousiustcg 
n’aient  dlcrit  de  fantastiqueg  paysoges.  Dono  tout  le  monde  a  vu,  ou 
bien  tout  le  monde  a  rencontrö  des  gens  qui  ont  vu.  L’art  exigc 
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dösormais  l’observalion  prdcise  de  la  nature,  quelle  que  soit  cette 
nature,  ou,  pour  le  dire  en  nn  mot,  il  appelle  la  coaleur  locale.  Napoldon 
se  troove  ainsi  k  la  soarce  de  l’exotisme  romantiqne  et  da  pittoresque 
etbniqae.  Accessoirement  les  cariositäs  geographiques  aoxquelles  va 
se  complaire  la  littdrature  ponrront  avoir  d'autres  consöqnences  dgale- 
ment  en  Opposition  avec  les  rfcgles  de  la  beautd  classiqne.  Les  contrdes 
lointaines,  dfcs  qu’on  yondra  les  d£crire,  forceront  de  renoncer  an  cboix 
dn  detail,  k  la  noblesse  pure:  il  s’ensnivra  le  mdlange  des  genres, 
ravilissement  de  l’iddal  esthdtique,  des  contrastes  trbs  accusds,  parfois 
meme  extrßmement  violents. 

Il  fandrait  d’abord  marqner  comment  les  goflts  personnels  de 
l’empereur  sont  conformes  &  ceux  de  la  gdndration  non  veile,  comment 
celle-ci,  cbaqne  fois  qu’elle  se  tournera  vers  la  Mdditerrande  on  l’Orient, 
se  sentira  en  communautd  dfemotion  avec  l'idole  en  qni  se  rdsume  ponr 
eile  toute  sagesse  et  tonte  grandeur  bnmaines.  Napoleon  possdde  la 
sensibilild  d’nn  podte  romantiqne.  II  excellc  k  tronver  l’image  juste, 
k  rendre  dana  lenr  rdalitd  les  terres  lointaines,  snrtont  l’Afrique  et 
l’Asie,  k  les  faire  apercevoir  comme  differentes  de  la  France.  Les  traits 
prdcis  et  colords  sont  nombreux  sons  sa  plnme;  ils  prdludent  avec 
sobridtd,  mais  incontestablement,  anx  fnlgnrantes  ddbaucbes  dont  tdmoi- 
gnera  l’art  entre  1820  et  1840.  Il  n’est  besoin  pour  le  montrer  qne 
de  citer  qnelqnes  phrases  des  Mimoires  dont  la  beantd  s’imposait  ddjä 
k  Sainte-Benve1).  C’est  le  ddbarquement  de  Parmde  A  Alexandrie :  “La 
lnne  brillait  de  tont  son  dclat.  On  voyait  comme  en  plein  jonr  le  sol 
blancbfitre  de  l’aride  Afrique.”  C’ost  k  Gizeh  Pincendie  de  la  flotte 
ögyptienne:  “Pendant  tonte  la  nuit,  an  truvers  des  tourbillons  de  flammes 
des  trois  Cents  bätiments  dgyptiens  en  fen,  se  dessinaient  les  minarets 
dn  Caire.  La  lneur  se  rdfldchissait  josque  sur  les  parois  des  Pyramides.” 
Ce  sont  encore  les  colonnes  fran^aises  harceldes  pur  les  Bddouins:  “Elles 
semblaient  des  escadres  snivies  par  des  requins.” 

Allons  cependant  plus  loin.  Nous  rencontrons  sons  la  plnme  de 
Napoldon  des  traits  qni  nons  dclairent  d’nne  fu$on  ddcisive  sur  le 
romantisme  de  Pimagination  imperiale.  De  ces  meines  MSmoires ,  Sainte- 
Benve  reproduit  encore  ce  passage:  “Napoldon  employa  le  reste  de 
Pantomne  (1793)  k  faire  armer  de  bonnes  batteries  de  cöte  les  pro- 
montoires  depnis  Vado  jnsqn’aa  Var,  afiu  de  protdger  la  navigation 
de  Gdnes  k  Nice.  En  janvier  (1794),  il  passa  nne  nuit  sur  le  col  de 
Tende,  d’oü,  an  soleil  levant,  il  ddcouvrit  ces  belles  plaines  qni  ddjA 
dtaieot  l’objet  de  ses  meditations.  Italiam !  ItaliamV *  N’est-ce  point 

1)  Sainte-Beuvet  Causeries  du  lundi  I  (17  Ddcembre  1849).  —  Sainte- 
Beuvo  note  trds-bien  le  pittoreique  de  ces  descriptiom;  il  no  voit  cependant 
pai  comment  elles  s’accordent  avec  l’exotiime  et  l’orientalisme  des  romantiques. 
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14  le  cri  qn’a  dü  pousser  Stendhal  lorsqn’il  a  passe  ponr  ln  premidre 
fois  les  Alpes  ponr  descendre  sur  Milan?  Ce  ddsir  d’un  ciel  plns  bleu 
et  d’un  eoleil  plns  chaud  n’est-il  point  celni  qui  s’est  empard  de  Tarm^e 
tonte  enttere  lorsque,  dans  sa  proclamation  de  roars  1796,  le  göndral 
Bonaparte  nnnongait  4  ses  tronpes  qn’il  les  conduisait  en  Lombardie, 
dans  ules  plus  fertiles  plaines  du  monde”?  La  fascination  du  moment 
devint  ensuite  une  nostalgie:  nons  la  retrouverons  tont  4  l’heure  traduite 
avec  une  force  angoissde  par  les  romanciers  et  les  poßtes. 

Non  seulement  l’Italie,  mais  encore  l’Afrique  et  surtout  l’Asie  ont 
illumind  l'esprit  de  Napoleon  de  leur  dblouissement  prestigieux.  De 
tont  temps  l’Orient  exerce  sur  lui  une  sdduction  profonde,  soit  4  ses 
ddbuts,  lorsque,  offieier  ineonnu,  il  souhaite  d’enirer  au  Service  de  la 
Turquie,  soit  plus  tard,  quand  il  est  devenu  consul  et  empereur.  L’Orient, 
ponr  lui,  est  le  pays  des  grands  aventuriers,  des  Tamerlan  et  des 
Gengis-Khan;  il  y  voit  miroiter  des  Golcondes  merveilleuses  et  des 
paradis  inconnus.  Au  sommet  de  sa  fortone,  ou  l’a  entendu  se  plnindre 
qne  son  dcbec  en  Syrie  ait  brisö  sa  currifcre,  et  l’lnde,  dans  son 
imagination  ddmesuröe  de  mdridional,  n  pu  lui  apparattre  comme  le  tenne 
dernier  de  ses  conquetes.  Jusqu’4  sa  chute  il  a  cntretenn  des  agents 
secrets  en  Asie,  et  voici  comment  parle  de  lui  en  1840  le  Chevalier 
Jaubert,  un  orientaliste  qu’il  chorgea  de  mission  en  Perse:  “C’dtait 
Iskender  DoulkarneYn,  c'dtait  Alexandre  aux  denx  cornes  tel  qne  l’ont 
chantö  les  poßtes  persans.  C’dtait  le  dien  de  la  gucrre;  ses  conccptions 
ddpassaient  les  limites  du  monde;  il  dtonffait  en  Egypte,  il  dtouffait  en 
France,  il  dtouffait  en  Europe,  il  eüt  dtouffd  dans  l’Univers.  Malgrd 
ses  victoires,  il  a  tonjours  regardö  du  cötd  de  l’Orient;  il  y  avait  14 
quelque  chose  de  mystdrieux  qui  l’uttirail”1). 

Le  r£gne  impdria)  devait  donc  entralner  l'art  frangais  dans  une 
Evolution  qu’on  peut  dds  maintenant  comprendre.  En  eflfet  Napoleon 
n’accomplit  pas  tont  senl  ses  campagnes.  Ce  sont  de  milliers  de  soldats 
qu’il  entraine  avec  lui  en  Egypte,  en  Italie,  en  Espagne,  en  Allemagne 
et  en  Russie;  ce  sont  des  milliers  de  soldats  qu’il  met  cn  prdsence  de 
races  ignordes  et  de  contrdes  inconnues,  et  ces  hommes,  quand  ils 
voudront  raconter  la  gloire  de  leur  gendral,  seront  naturellement  dis- 
posds  4  faire  ressortir  les  circonstances  les  plus  rares  de  ses  exploits. 
Les  conquetes  sont  d’autant  plus  incroyables  que  les  distnnces  s’accrois- 
sent,  les  victoires  d’autant  plus  surnaturelles  qu’elles  sont  remportdes 
sur  des  peuples  plus  lointains,  dans  des  pays  plus  diffdrents  du  ndtre. 
D’oü  un  certain  rdalisme  *)  exotique  qui  va  nattre  spontandment  au  cours 


1)  Maxime  de  Camp:  Souvenirs  litteraires  I,  p.  175sq. 

2)  Bien  entendu  l’imagination  romantique  peut  tonjours  amplifier  les 
donndes  rdelles:  nous  en  anrons  plus  loin  des  exemples. 
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de  ces  guerres  illnstres,  et  qae,  dans  bien  des  cas,  )a  volonte  da  maitre 
contribnera  ä  dövelopper. 

C’est  par  la  peinture  qae  le  mouvement  commence.  Avant  1815 
qaelqnes  modestes  actears  de  l’äpopäe,  des  officiers  dont  aacan  sans 
doute  ne  fat  an  grand  artiste,  ont  donn6  d’atiles  indications.  Le  plus 
remarqaable  d’entre  eux  est  le  g6n6ral  Lejeane  qui  s’est  repr6sent6  lui- 
meme  dans  sou  uniforme  rouge,  prenant  les  esquisses  qui  Ini  serviraient 
ponr  ses  compositions.  Le  mus^e  de  Versailles  poss&de  an  grand  nombre 
de  ses  toiles;  quelques  unes  ont  6t6  exäcutees  sous  l’empire:  le  bivouac 
de  Napoleon  avant  Austerlitz  (1808),  la  bataille  de  Marengo  (1809),  la 
bataille  de  Sotno  Sierra  (1810),  Aboukir  (1804),  le  Mont  Thabor  { 1808). 
Toutes  sont  importantes.  Elles  nous  montrent  le  concret  se  substitnant 
k  rindätermind,  le  paysage  variant  en  6clairage  et  en  Iumiöre, 
mais  plus  encore  tendant  k  donner  l’impression  d’un  climat  different 
selon  qu’il  s’agit  d’Italie,  d’Allemagne  ou  d’Egypte ,  enfin  lea 
types  bumaius  s’opposant  en  uue  parfaite  fid6lit6.  Le  progr&s  accompli 
est  Evident  si  Ton  songe  que  da  XVIII*  sifccle  noas  ne  poss^dons  qae 
quelques  turqueries  ou  quelques  chinoiseries  k  peu  prfes  döpourvues 
de  v6rit6. 

La  bataille  du  Mont-Thabor,  malgrg  ses  chameaux,  ses  arabes 
vetus  de  burnous  et  armes  de  cimeterres,  est  d’un  orientalisme  encore 
modörö,  k  cause  de  la  nature  presqne  europöenne  qui  seit  de  cadre 
au  drame.  Et  pourtant  quelle  ampleur  dans  la  mani&re,  quelle  clarte 
au  centre  du  tableau,  oü  la  fusillade  des  carrös  fran^ais  fait  monter  dans 
le  ciel  bleu  de  larges  colonnes  de  fum^e!  Plus  caructäristique  est  la 
bataille  d’Aboukir.  Lä,  dans  une  mer  indigo  que  peuplent  des  felou- 
ques  aux  voiles  latines,  sous  un  ciel  azurö  poudroyant  d’or  k  l’horizon, 
6’allonge  une  langue  de  terre  toute  blanche,  parsemäe  de  constructions 
dont  le  toit  forme  terrasse.  Au  premier  plan,  d’un  geste  vainqueur, 
Bonaparte  ordonne;  sur  la  gauche  s’616vent  trois  grands  palmiers,  des 
cactus,  pnis  un  arabe  brandit  sa  lance  du  haut  de  son  cheval  cabrö; 
ailleurs  se  trouve  un  chameau  accroupi;  ailleurs  encore  l’6tendard  vert 
du  prophfcte,  des  queues  de  cheval  fixöes  k  des  hampes,  enfin  un  groupe 
de  prisonnier8  bronzäs,  coiffös  de  turbans,  en  costumes  rouges  et  verts. 
Dans  le  döcousu  un  peu  fragmentaire  de  la  composition,  c’est  une 
“orientale”  vibrante  et  chaude  qui  chante  sous  le  soleil. 

Les  peintres  de  mutier  travaillent  dans  le  meine  sens.  Gros,  qui 
a  6tö  de  l'expödition  d’Egypte,  donne  en  1804  ses  Pestifirts  de  Jaffa 
et  son  Combat  de  Nazareth,  en  1805  sa  bataille  d’Aboukir,  toujours  dans 
la  note  flambovante,  avec  des  Turcs,  des  turbans  encore,  des  sabres 
recourbcs  et  des  fusils  arabes,  des  corps  qui  6’ötreiguent  au  m£pris  des 
poses  acadömiques.  Dfcs  1806  le  meme  Gros  prouve  que  l’exotisme  n’a 
plus  besoin  pour  6e  soutenir  de  s’appuyer  sur  la  gloire  imperiale,  et  il 
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ex£cute  son  Seigneur  iure  et  ses  deux  esclaves.  Pais  il  revient  &  l’6popäe 
et  la  Buit  en  Europe.  La  Prise  de  Madrid  et  Wagram  sont  de  1810;  deux 
ans  auparavant  il  a  terminc  la  bataille  d’Eylau,  deja  signalee,  l’une  des 
Oeuvres  les  plua  importantes  de  Pöjioque.  Daus  cettetoile,  conime  dansles 
Pestiftris  de  Jaffa ,  s’exprime  la  douleur  physiqne  que  le  peiutre  ne 
craiut  pas  de  considörer  comme  la  soorce  d'une  Emotion  artistique:  la 
souffrance  et  la  mort  lui  sont  apparoes  successivement  soos  lc  ciel  de 
Syrie  et  sur  la  neige  d’Allemagne,  en  deux  points  trfcs  61oign6s  d’un 
univers  toujours  changeant,  dont  Paccueillante  vari^tö  souligne  chaque 
fois  d’un  acceut  nouveau  ce  qu’il  y  a  de  sublime  ou  d’atroce  dans  nos 
destinees. 

On  voit  ainsi  sous  quelles  influences  Delacroix  a  pu  Composer  en 
1824  son  Massacre  de  Scio,  comment  le  mirage  exotique,  qui  a  son 
origine  dans  l’expädition  d’Egypte,  s’impose  de  plus  en  plus  aux 
imaginations.  Plus  turd  Hennequin  composera  une  aulre  bataille  des 
Pyramides ,  Coignet  une  autre  bataille  du  Mont  Ihabor  et  une  bataille 
d'Heliopolis ,  et  les  victoires  des  armöes  frangaises  trouveront  toujours 
de  nouveanx  illustrateurs.  En  1827  Decamps  part  pour  POrient,  p&leri- 
nage  que  dune  la  suite  accompliront  Delacroix,  puis  Gleyre.  Le  musicien 
Fölicien  David  s^journe  ä  Constantinople,  puis  aux  bords  du  Nil;  il  en 
rapporte  sa  Symphonie  le  Desert ,  ses  Brises  d’ Orient,  des  mölodies  dont 
le  titre  est  caractöristique:  le  Bidouin ,  l' Egyplienne ,  le  Chibouk.  Il  a 
donc  fallu  du  sang  frangais  et  des  aventures  lointaines  pour  enrichir 
Part  et  pour  indiquer  au  romantisme  les  voies  qu’il  cherchait.  La 
littgrature  d’ailleurs  ne  restc  pas  en  dehors  de  ce  mouvement:  de 
nombreux  textes  s’offrcnt  pour  le  prouver. 

C’est  d’abord  PItalic  avec  laquelle  nous  a  familiarises  Stendhal. 
Mais  Viguy,  pour  ne  citer  que  lui  parmi  tant  d’autres,  doit  sa  page  la 
plus  äclatante  aux  campagnes  de  Nupol^on,  lorsqu’il  nous  ruconte 
comment  le  capituine  Henaud  assistu  h  la  prise  de  Malte1).  II  y  a  lä 
un  d£cor  admirable,  un  pnysage  medilerraoöen  magnifique  et  souriant, 
une  terre  heureuse  ömergeant  de  la  mer  c6rul6enne  dans  une  atmo- 
sph^re  de  gloire,  tandis  qu’au  loin  apparaisseut  des  lieux  c61£bres, 
PEtna,  la  Favaniane  et  le  Mont  Eryx,  Marsala  et  Lylibäe:  uJe  pris  les 
maisons  blanches  de  Malte  pour  des  colombes  pergant  un  nuage;  et, 
un  matin,  c’ötait,  oui,  c’^toit  le  24  prairial,  je  vis,  au  lever  du  jour, 
arriver  devant  moi  un  tableau  qui  m’öblouit  pour  vingt  ans.  Malte 
6tait  debout  avec  ses  forts,  ses  canons  ä  fleur  d’eau,  ses  longues  murailles 
luisantes  au  soleil  comme  des  marbres  nouvellement  polis,  et  sa  four- 
miltere  de  gal&res  toutes  minces  courant  sur  de  longues  rames  rouges. 


1)  Vigny :  Souvenirs  de  Servitude  et  de  Grandeur  militaires :  la  Canne 
de  jonc. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


m 


Georges  Lote 


Cent  qnatre-vingt  quatorze  bätiments  fran^ais  l’enveloppaient  de  teure 
grandes  voiles  et  de  teure  pavillone  bleue,  rouges  et  btancs  que  l’on 
hiseait  cd  ce  momcnt  k  tous  lee  mäts,  tandis  que  l'ätendard  de  la  religion 
e’abaiseait  ientemeut  eur  le  Gozo  et  le  fort  Saint  Eime:  c’ätait  ta  derniäre 
croix  militante  qui  tombait.  Alors  la  flotte  tira  cinq  cente  coupe  de 
canon  ...  Et  je  vis  de  loin  Deeaix  saluer  Bonaparte.” 

Le  contact  avec  l’Espagne  laiesa  des  Iracee  plus  profondes  encore, 
car  l’Espagne,  pour  la  gänäration  de  1830,  outre  qu’elle  est  au  mäme 
titre  que  l’Italie  un  pays  de  soleil  et  de  pnssions  furieusee,  se  pare 
d’une  eplendeur  k  demi-arabe,  k  cause  de  ses  palaie  mauresques  et  des 
Souvenirs  de  la  domination  musulmane.  lei  encore  Napoleon  apparatt 
comme  le  promoteur  du  romantisme;  il  ouvre  les  yeux  des  äcrivains 
sur  une  civilisation  inconnue;  il  abaisse  les  Pyränäes.  On  voit  bien,  k 
travers  lee  Memoires  de  Dumas,  la  poäsie  de  Hugo,  mäme  k  travers 
les  Contes  d’fispagne  et  d’Italie  de  Müsset,  ou  la  Dolorida  de  Vigny, 
quel  äblouisseraent  PEspagnc  a  procnrä,  quel  pittoresque  eile  a  rävälä. 
Elle  est  prise  toute  entiärc  entre  un  palais  de  fäe  splendide,  l’Alcazar, 
un  tombeau  morne  qui  s’äläve  dans  une  Campagne  nue  et  grise,  l’Escurial, 
et  la  cathädrale  de  Burgos  ucette  merveillc  d’architeclure  gotbique,  la 
porte  de  Charles-Quint  et  le  tombeau  du  Cid,  soixante  ou  quatre-vingts 
clochetons”1). 

On  lui  eait  des  maisoue  räbarbatives  et  sombree  dont  lee  portes 
eont  blindäee  et  barräes  de  fer,  dont  les  corridors  eäväres  reseemblent 
k  des  vestibules  de  couvent,  dont  enflu  les  grandes  piäces  glaciales 
unieeent  eomptueusement  la  misäre  et  la  majestä,  puisqu’ä  l’ätage  un 
carrelage  tient  lieu  de  parquet  taudie  qu’au  rez  de  chaussäe  on  se 
contente  de  la  terre  battue.  Dans  ces  demeures  Stranges,  on  aime  k 
se  figurer  des  gentilbommes  k  derai-ruinäs,  ardents  k  l’amour,  enclins 
k  des  jalousiee  färoces,  fidfeles  cependant  k  l’bonneur,  peut-ätre  plus 
encore  ä  nne  ätiquette  eurannäe  dans  laquelle  ils  se  complaisent  avec 
une  gravitä  cärämonieuse.  Mais  surtout  les  armäes  frungaieee  ont,  en 
Espagne,  fait  connaissance  avec  une  religion  farouche,  des  hainee  vio¬ 
lentes,  une  cruautä  raffinäe  et  presque  barbare.  A.  Dumas  e’ätend  avec 
une  satistaction  visible  sur  les  supplices  auxquels  ätaient  exposäe  les 
soldate  faits  prisonniere:  UI1  s’agit,  pour  le  malheureux  condamnä  k 
mort,  d’etre  röti  k  petit  feu,  eciä  entre  deux  planches,  mis  au  chevalet, 
pendu  parleepieds;  d’avoir  les  entrailles  dövidäes  comme  un  ächeveau 
de  coton;  d’avoir  le  corpe  decoupä  en  aiguillettes  sur  le  modfele  d’un 
pourpoint  du  XVI*  siäcle;  d’avoir  les  yeux  creväs,  le  nez,  la  langue  ou 
les  poinge  coupäs.  Oh!  lee  bourreaux  espagnole  ätaient  pleins  de 


1)  A.  Dumas:  Mimoirea  XIII,  2. 
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fantaisie  .  .  .  iU  avaient  le  rcpertoire  de  l’inqnisition”  *).  Je  n'ui  pas 
besoin  de  rappeier  comment  toua  les  trails  que  Je  viens  d’önumdrer  se 
retrouvent,  traversös  de  qnelqacs  accords  de  guitare,  che*  les  dcrivains 
romnntiqaes,  ni  avec  qoel  dvident  plaisir  une  littörntare  6prise  de  mon- 
strueuses  violences  d^couvrit  dans  l’Espagne  !a  terre  61ue  des  atrocitös 
les  plus  rares.  Je  renvoie  d’un  part  4  Hernani  ou  4  Ray  Blas,  de 
l’aatre  4  Torqaemada. 

Si  noas  doatioos  de  l'importance  des  Campagne«  imperiales  quant 
4  ce  point  particalier,  l’exemple  de  Hago  suffirait  4  noas  en  avertir. 
A.  Domas  noas  a  racontö*)  le  säjour  que  fit  le  fatar  poöte  4  Madrid, 
oü  il  alla  rejoindre  son  pfere,  aide-de  camp  da  roi  Joseph.  11  nous  a 
dit  ce  voyage  mömorable,  soas  l’escorte  de  trois  mille  hommes,  dans  une 
berline  doublte  de  töle,  nrmortee  et  otteltfe  de  six  maleg  qae  renfor$aient 
parfois  des  bceufs,  4  travers  une  poussiere  que  dorait  un  soleil  occablant. 
11  nons  a  montrd  le  palais  oü  logea  lu  fumille  Hugo,  les  coars  sombres 
et  etroites  oü  marmaraient  des  jets  d’eau,  les  immenses  sulles  garnies 
de  portraits  de  fumille  —  comme  che*  Don  Ray  Gome*  de  Silva  — 
enfin  le  sämiuaire  des  nobles  oü  fr^quenta  celui  qui  devait  öcrire  Her¬ 
nani.  Mais  le  poßte  lui-m€me  noas  atteste  en  ses  vers  la  puissauce 
des  impressions  reines'). 

L’Espagne  m’accneillit  livr6o  4  la  conqufite; 

Je  franchis  le  Burgare  oü  muglt  la  tempüte; 

De  luin,  pour  uo  tombeau,  je  pris  l’Escurial. 

Et  le  triete  acquedac  vit  s’incllner  ma  tüte 
Dcvant  son  front  impörial  .  .  . 

L'Espagne  me  montralt  ses  couveots,  ses  bastilles; 

Burgos,  sa  cathödrale  anx  gotbiques  aigullles; 

Iran,  ses  tols  de  bois ;  Vittoria  ses  tours; 

Et  toi,  Valladolid,  tes  palais  de  famll'.es, 

Fiers  de  laisser  rouiller  les  chatnes  de  lcurs  cours. 

Mes  Souvenirs  germaient  dans  mon  &me  öchnufföc; 

J’allais  cbantant  des  vers  d’une  voix  etouffee, 

Et  ma  mfere,  en  secret  observant  tous  mes  pas, 

Pleurait  et  souriait,  disant:  “C’est  une  tee 
Qui  lul  parle  et  qu’on  ne  voit  pas”. 

Cette  f6e,  c’ütait  l’Espagne,  c’ütait  le  monde  nonvean  et  jasqac-14  in- 
connn  qui  se  rencontrait  avec  la  France  du  XIX*  siücle,  et  que  celle- 
ci  allait  voir  düsormais  avec  d'autres  yeux  qne  Florian  et  Beaumarchais. 

1)  A.  Dumas:  Mbnoiret  XIII,  2. 

2)  ib. 

3)  Hago:  Ode*  et  Ballade *:  Mon  eryfanct. 
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Cependnnt  Napoleon  avait  portd  ses  armes  dans  l’Orient  lointain. 
J’ai  marquö  qnel  parti  les  peintres  avaieut  tire  de  cette  epopöe  grandiose: 
les  öcrivains  n’y  out  pas  ete  inoins  sensibles.  Lorsqu'il  nous  raconte 
la  Campagne  de  Kussie,  Chateaubriand,  le  p&lcrin  de  Jerusalem,  döcouvre 
nu-delä  duNidmen  l’Asie  sainte,  dblouissante  et  roystdrieuse.  II  aper^oit 
Moseou  comme  s’il  avait  dte  rdellement  Tun  des  soldats  de  la  Grande 
Armee1)'  “Moseou  aux  coupoles  dortes,  comme  disent  les  podtes  slaves, 
resplendissait  ä  la  lumi&re  du  jour,  avec  ses  deux  cent  qoatre-vingt 
quinze  dgliscs,  ses  quinze  Cents  cbäteaux,  ses  maisons  ciselees,  colordes 
en  jaune,  en  vert,  en  rose:  il  n’y  manquait  que  les  cypres  et  le 
Bosphore.”  Mais  les  imaginations  romantiques  preförent  chercher  ces 
couleurs  eclatantes  du  cötd  de  l’Afrique,  de  la  Syrie  ou  de  Constanti- 
nople.  C’est  l’einpcreur  qui  dicte  i  Hugo  6es  Orientales,  qui  lui  suggdre 
ses  sultanes,  ses  minarets  et  ses  palmiers,  et  qui  se  dresse  naturelle¬ 
ment  an  coeur  de  ces  pays  de  reve  oü  le  podte  n’est  jamais  alle*): 

Toujoura  lui!  Lui  partout!  —  Ou  biülante  ou  glac6e, 

Son  image  eans  cesse  öbranle  ma  pons6e  .  .  . 

II  dit:  Debout!  Soudain  ciiaque  sidcle  se  ldve, 

Ceux-ci  portant  le  sccptre  et  ceux-lä  ceints  du  glaive, 

Satrapes,  phaiaons,  mnges,  peuple  glacd; 

Immobiles,  poudreux,  muets,  sa  voix  les  compte; 

Tous  semblent,  adorant  son  froDt  qui  les  snrmonte, 

Faire  4  ce  roi  des  temps  une  cour  da  passe  .  .  . 

Son  pied  colossal  laisse  une  trace  eternelle 
Sur  le  front  mouvant  da  ddsert. 

Je  laisse  de  cötd  toutes  les  descriptions  d’Orient  qu’on  rencontre 
dans  les  ccuvres  de  Hugo,  dans  les  Mhnoires  de  Dumas,  toutes  les 
dvocations  qui  se  sont  condensdes  dans  la  Canne  de  jonc  de  Vigny, 
dans  le  NapoMon  en  Egypte  de  Bartbdldmy  et  Mdry,  dans  les  atrophes 
ou  les  pages  dues  k  des  derivains  plus  obscurs,  enfin  les  nombreux 
rdeits  de  voyage  qui  entrainent  leurs  lecteurs  fascinds  vers  l’Afrique  ou 
Constantinople:  nous  y  verrions  apparaltre  avec  une  touchante  per- 
sistance  le  sonvenir  des  combats  edlöbres  qui  signaldrent  la  nouvelle 
croisade  contre  l’infidele,  puis  uussi  le  ciel  de  flamme,  les  cimeterres, 
les  populations  barioldes  des  contrdes  du  Levant.  Je  voudrais  seule- 
ment  retenir  un  rdeit  infiniment  plus  curieux,  qui  montre  combien  Tarne 
du  peuple  a  dtd  sensible  k  cette  fantasmagorie  fderique,  comment  • 
l’imagination  franyaise,  amplifiant  sans  cesse  les  donndes  qui  lui  dtaient 
foumies,  a  dtd  au  sortir  de  la  Revolution  plongde  dans  le  monde 
radieux  des  Mille  et  une  nuits,  dans  un  Eldorado  plus  fabuleux  encore 


1)  Memoires  d' Outre-Tombe  (Ed.  Behr,  Berlin  1849,  VI,  p.  32). 

2)  Les  Orientales:  Lui. 
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qne  celni  oü  passa  le  Candide  de  Voltaire.  Balzac,  dang  aon  Midecin 
de  Campagne1),  fait  raconter  Pexpedition  d’Egypte  par  un  soldat  illettr6, 
l’ancien  voltigeur  Goguelat.  lei,  sous  la  vulgarit6  des  phrases,  le 
merveilleux  d^borde:  “Alors,  nous  nous  sommes  mis  en  ligne  &  Ale- 
xandrie,  ä  Giseh,  et  devant  les  Pyramides.  11  a  fallu  mareber  sous  le 
soleil,  dans  le  gable,  oü  les  geng  sujets  d’avoir  la  berlae  voyaieot  des 
eaox  desquelles  od  ne  pouvait  boire  et  de  l’ombre  que  9a  faisait  saer. 
Mais  dous  mangeons  le  Mameluk  ä  Pordinaire,  et  tOQt  plie  ä  la  voix 
de  Napoleon  qoi  s’empare  de  la  baute  et  de  la  basse  Egypte,  PArabie, 
enfin  jusqu’aux  capitales  des  royaumes  qui  n’tHaient  plus,  et  oü  il  y 
avait  des  milliers  de  gtatues,  les  cinq  cents  diables  de  la  nature  .  .  . 
Mais  Napoleon  veut  se  venger  de  l’Anglcterre  et  lui  prendre  les  Indes 
pour  ge  remplacer  sa  flotte.  11  allait  nous  conduire  en  Asie,  par  la 
mer  Rouge,  dang  des  pays  oü  il  n’y  a  que  des  diamants,  de  l’or  pour 
faire  la  paye  aux  soldats,  et  des  palais  pour  6tupes.” 

Ainsi  nait,  par  une  consequence  naturelle,  le  desir  des  au-delü  m6di- 
terrandens  on  asiatiqnes  qui  sera  l’une  des  maladies  les  plus  notoires 
dn  romantisme.  La  secoussc  re^ue  se  propagea  pendant  toute  la  Restau¬ 
ration  et  pendant  tout  le  r£gne  de  Louis-Pbilippe.  Meine  les  esprits 
les  plus  bourgeois  et  les  plus  plats  se  laissürent  griser  par  cet  inou- 
bliable  pass£.  Outre  Paliment  qu’elle  offrait  ü  Pesprit  d’aventure,  on 
peut  dire  que  la  conquete  de  l’Algerie  n  suscitö  en  France  une  appro- 
bation  presque  nnanime,  justement  parce  qu’elle  semblait  une  r6pliqne 
beureuse  de  la  Campagne  d’Egypte,  un  rccommencement  de  la  legende, 
un  appel  verg  de  scintillantg  myst£res.  Le  mirage  de  nouveau  s’affir- 
raait,  couvrant  de  ses  splendeurs  les  difficultes  materielles  de  l’entre- 
prise.  L’etat  de  Popinion  publique  se  mesure  exactement  par  l’enthou- 
siagme  de  Thiers,  qu’un  pröcieux  document  nous  fait  connaitre.  Nous 
remontons  directement  ä  la  source  des  exaltations  romantiques,  et  une 
fois  de  plus  nous  decouvrong  l’empereur.  Le  texte  auquel  je  fais 
allusion  est  une  lettre  de  Doudan*),  pröcepteur  du  jeune  duc  de  Broglie. 
“M.  Thiers,  lisons-nous,  dinait  ici  lundi.  11  a  parle  sur  PAfrique  avec 
une  vivacite  qui  a  ebarme  Albert*)...  On  voyait,  dans  ses  discours, 
leg  Arabes  descendre,  bride  abattue,  toutes  les  collines  de  PAfrique, 
et  Pinfanterie  fran$aise,  immobile,  dissiper  cet  orage  qui  vient  des 
montagnes,  avec  ses  feux  reguliers.  Puis  leg  Souvenirs  de  Parmee 
d’Egypte,  et  les  sabres  recourbes  et  les  turbans  des  Mameluks,  et  les 
noms  d’Heiiopolig  et  des  Pyramides,  et  la  16gion  romaine  contre  les 


1)  Le  midecin  de  Campagne  III. 

2)  X.  Doudan:  Lettre  du  10  avril  1840. 

3)  Le  jeune  duc  de  Broglie,  futur  minietre  et  futur  membre  de  l’Acadämie 
franjaise  (1821—1901). 

Romanische  Forschungen  XXXIII.  18 
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cavaliers  nnmidee.  M.  d’Haubersart  n'avait  pas  l’air  ämu  le  moins  da 
monde,  et  il  persistait,  malgrä  les  Numides  et  le  Mont  Thabor,  k  compter 
sur  ses  doigts  combien  nous  avions  de  soldats  en  Afrique,  combien  nouß 
en  avions  perdu  depuis  dix  ans  par  la  fifevre,  combien  dane  les  routes 
de  Constautine  et  de  Mascara.  Et  M.  Thiers  ramenait  contre  lui,  avec 
nne  sorte  de  furie  frangaise,  toutes  les  armäes  invincibles  formäes  dans 
les  batailles,  sous  ce  brillant  soleil ...  M.  de  Canouville  dcoutait  tont 
ce  tumnlte  en  silence,  et,  apres  le  däpart  de  M.  le  Präsident  du  Conseil, 
il  me  dit:  “C’est  singalier,  je  ne  suis  pas  de  60n  avis,  mais  ce  petit 
homme  me  rappelle  pourtant  la  manifere  et  le  geste,  et  la  vivacitä  de 
paroles  de  l’empereur,  les  jours  oü  il  n’etait  pas  träs-raisonnuble.” 

A  la  m€me  date  de  1840,  Maxime  du  Camp  rencontrait  k  Pornic 
ce  ohevalier  Jaubert  dont  j’ai  däjä  parlä,  et  cet  ancien  ämissaire  de 
Napoläon  lui  däpeignait  la  beautä  des  pays  orientaux  qu’il  avait  autre- 
fois  visitäs,  lui  laissait  apercevoir  dans  des  lointains  magiques  les  pal- 
miers  de  Bedreschein,  les  bords  du  Nil,  les  montagnes  d’Erzeroum  et 
les  coteaux  boises  qui  environuent  Träbizonde:  uEn  France  nous  manquons 
de  soleil,  rien  n’est  beau  que  par  la  lumifere;  ici  tont  est  brumeux  et 
comme  obscur...  Ah!  si  j’avais  votre  indäpendance  et  votre  äge,  je 
partirais,  je  dirais  adieu  k  cette  vieille  Europe  oü  tont  est  prdvu,  oü 
les  idäes  comme  les  routes  sont  tiräes  au  cordeau.  Je  m'en  irais  en 
Orient”1).  Ce  tdmoignage  de  Du  Camp  est  au  sei  significatif  que  possible. 
11  nous  montre  par  quels  liens  ätroits  le  romantisme  pittoresque  se 
rattache  k  l’äpopäe  napoläonienne,  quelle  Suggestion  ont  exercäe  les 
räcits  des  anciens  soldats  de  Tempereur  sur  la  France  nouvelle.  Les 
prodiges  accomplis,  toujours  grossis  par  des  imaginations  dälirantes, 
la  mämoire  de  conträes  resplendissantes  oü  des  paradis  jusqu’alors  in- 
connus  avaient  paru  s'ouvrir,  tont  cela  versait  le  reve  dans  de  jeunes 
coeurs  ardents.  Tour  k  tour  ils  partirent,  peintres,  musiciens  ou  poätes, 
k  la  recherche  des  dälices  surhumaines  que  leur  province  natale  semblait 
leur  refuser.  Le  mal  dura  cinquante  annäes,  secouant  nombre  d’artistes 
en  de  cruelles  nostalgieu,  entraioant  parmi  tant  d’autres  Gautier,  Flaubert 
et  Maxime  du  Camp  lui-meme  vers  POrient  enchantä.  Cette  nouvelle 
Terre  Promise,  oü  miroitait  un  absolu  bonheur,  devint  la  patrie  älue 
oü  les  romantiques,  toujours  dcsireux  d’echapper  k  la  banalite  de  la 
vic  quotidienne,  placürent,  comme  en  un  supreme  refuge,  leur  idäal 
magnifique.  Certains,  pour  quelques  mois,  räussirent,  selon  la  forte 
expression  de  Tun  d’eux*),  uk  quitter  leur  pays  comme  pour  se  quitter 


1)  Maxime  du  Camp:  Souvenirs  litteraires  I,  p.  175sq. 

2)  Flaubert:  Correepondance  4  aoüt  1847.  —  Le  mirage  oriental  (quel- 
quefois  ou  se  bornait  k  soubaiter  un  voyage  en  Italie  ou  en  Espagne)  a  possAdt, 
dans  la  premU-re  moitlö  du  19*  si£cle,  toute  la  sociätä  franpaiae.  —  Chei  Flau- 
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euxmämes”,  car  “ils  avaient  tme  aapiration  frdnötique  vers  la  lnmiöre, 
vers  le  ciel  bleu,  vers  quelque  existence  chaude ;  ils  revaient  des  joure 
hearenx  pleins  d’amour,  juteux  poar  leure  cceurs  coiome  la  treille  mfire 
qoe  l’on  presse  avec  les  mains.” 

*  * 

Cependant  Napolöon,  ä  cause  de  ses  guerres  et  de  sa  chute,  döter- 
mine  dans  la  sensibilitd  fran^aise  une  crise  bien  autrement  profonde, 
crise  qu’an  certain  nombre  d’öcrivains  nous  ont  fait  connaltre,  et  que, 
dfes  les  premi^res  annöes  du  rfegne  de  Louis-Philippe,  ils  ont  analysöe 
avec  öloquence.  L’exposö  le  moins  incomplet  en  a  ötö  prösentö  par 
Alfred  de  Müsset  en  une  page  douloureuse  qu’il  nous  faut  retenir.  Le 
morceau,  bien  qu’un  peu  long,  doit  etre  citä1).  “Pendant  les  guerres 
de  l’empire,  tandis  que  les  maris  et  les  fr&res  ötaient  en  Allemagne, 
les  möres  inquiötes  avaient  mis  au  monde  une  gönöration  ardente, 
pale,  nerveuse.  Conqus  entre  deux  batailles,  Cleves  dans  les  Colleges 
aux  roulements  des  tambours,  des  milliers  d’enfants  se  regardaient 
entre  enx  d’un  oeil  sombre,  en  essayant  leurs  muscles  chötifs.  De  temps 
en  temps  leurs  p&res  ensaDglantes  apparaissaient,  les  soulevaient  sur 
leurs  poitrines  chamarrdes  d’or,  puis  les  posaient  ä  terre  et  remontaient 
ä  obeval  .  .  .  Jamais  il  u’y  eut  tant  de  joie,  tant  de  vie,  tant  de 
fanfares  guerriöres  dans  tous  les  cceurs ;  jamais  il  n’y  eut  de  soleils  si 
purs  que  ceux  qui  söchfcrent  tont  ce  sang.  C’ötait  l'air  de  ce  ciel  sans 
tache,  oü  brillait  tant  de  gloire,  oü  resplendissait  tant  dreier,  que  les 
enfanis  respiraient  alors.  Ils  savaient  bien  qu’ils  ötaient  destinds  aux 

bert  il  s’atteste  en  nn  grand  nombre  de  lettres.  (Cf.  par  exemple:  aoöt  1846, 
derniöre  lettre  de  l’annüe  1858,  etc.)  La  page  la  plus  caractöristique  de  la  Correspon - 
dance  eet  peut-fitre  la  suivante,  oü  l’auteur  de  Salammbö  rejoint  le  voltigeur 
Gognelat  de  Balsae:  “Qui  me  rendra  les  brises  de  la  Möditerranüe,  car  sur  ses 
bords  le  coeur  s'ouvre,  le  myrte  embaume,  le  flot  mnrmure.  Vive  le  soleil,  vivent 
les  orange  rs,  les  palmiers,  les  lotus,  les  nacelles  avec  des  banderolles,  les  pavil- 
lons  frais  pavös  de  marbre  oü  les  lambris  exbalent  l’amour.  Ol  si  j’avais  une 
tente  faite  de  joncs  et  de  bambous  au  bord  du  Gange,  comme  j’öcouterais  tonte 
la  nult  le  bruit  du  courant  dans  les  roseaux,  le  roucoulement  des  oiseaux  qui 
perohent  sur  des  arbres  jaunes.  Mais  (N  .  .  .  d.  D  .  .  .)  est-ce  que  jamais  je 
ne  mareberai  aveo  mes  pieds  sur  le  sable  de  la  Syrie?  Quand  Phorizon  rouge 
öblonit,  quand  la  terre  s’enlbve  en  spirales  ardentes  et  que  les  aigles  planent 
dans  le  ciel  en  feu?  Ne  verrai-je  jamais  les  nücropoles  embaumöes  oü  les 
hyönes  glaplssent?  .  .  .  Dans  ces  pays-lä  les  itoiles  sont  quatre  fois  larges 
comme  les  not  res,  le  soleil  y  brüle,  les  femmes  s’y  tordent  et  bondissent  sous 
les  baisers,  sous  les  ötreintes.  Elles  ont  aux  pieds,  aux  mains,  des  bracelets  et 
des  anneaux  d’or  et  des  robes  en  gaze  blanche”  (19  mars  1842). 

1)  Müsset:  Confession  (Tun  enfant  du  siecle  Ch.  II. 
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häcatombes;  mais  ils  croyaient  Morat  in  vulnerable,  et  on  avait  vn  passer 
l’empereur  sur  nn  pont  oü  sifflaient  tant  de  bailes  qu’on  ne  savait  g’il 
pouvait  monrir.  Et  qnand  meme  on  anrait  dfl  mourir,  qu’ätait-ce  qne 
cela?  La  mort  elle-meme  ätait  si  belle  alors,  si  grande,  si  magnifique 
dans  sa  ponrpre  fumante!  Elle  ressemblait  si  bien  k  l’espärance,  eile 
fauchait  de  si  verts  äpis,  qu’elle  en  ätait  devenne  jeune,  et  qu’on  ne 
croyait  plus  k  la  vieillesse.” 

Mais  Waterloo  passa  sur  cet  enthonsiasme,  et  la  däfaite,  dang 
l’äcroulement  du  rägime,  anäantit  bien  des  änergies  et  bien  des  illnsions. 
“La  vieille  armäe  en  cheveux  gris,  continue  Müsset,  rcntra  äpuisäe  de 
fatigue,  et  leg  foyers  des  chäteaux  däserts  se  rallumürent  tristement. 
Alors  ces  hommes  de  l’empire,  qui  avaient  tant  conru  et  tant  ägorgä, 
embrassferent  leurs  femmes  amaigries  et  parlürent  de  lenrg  premiferes 
amoure;  ils  se  regardürent  dans  les  fontaines  de  leurs  prairies  natales 
et  ils  s’y  virent  si  vieux,  si  mutiläs,  qu’ils  se  souvinrent  de  lenrg  fils, 
afin  qu’on  leur  fermät  leg  yeux.  Ils  demandärent  oü  ils  ätaient;  leg 
enfants  sortirent  des  collüges,  et,  ne  voyant  plus  ni  sabres,  ni  cuirasses, 
ni  fantassins,  ni  cavaliers,  ils  demandürent  ä  leur  tour  oü  ätaient  leurs 
püres.  Mais  on  leur  räpondit  que  la  guerre  ätait  finie  .  .  . 

Alors  s’assit  sur  un  monde  en  ruines  une  jeunesse  soucieuse.  Tons 
ces  enfants  etaient  des  gouttes  d’un  sang  brülant  qui  avait  inondö  la 
terre;  ils  ätaient  näs  au  sein  de  la  guerre,  pour  la  guerre.  Ils  avaient 
re?ö,  pendant  quinze  ans,  des  neiges  de  Moäcou  ou  du  soleil  des  Pyra- 
mides;  on  les  avait  trempäs  au  mäpris  de  la  vie  comme  de  jeunes  äpäes. 
Ils  n’ötaient  pas  sortis  de  leurs  villes,  mais  on  leur  avait  dit  que  par 
chaque  barriüre  de  ces  villes  on  allait  &  une  capitale  d’Europe.  Ils 
avaient  dans  la  tete  tout  un  monde;  ils  regardaient  la  terre,  le  ciel, 
les  rues  et  les  chemins;  tout  cela  ätait  vide,  et  les  cloches  de  leurs 
paroisses  räsonnaient  seules  dans  le  lointain  .  .  .  Leg  enfants  regar¬ 
daient  tout  cela,  pensant  toujours  que  l’ombre  de  Cäsar  allait  däbar- 
quer  ä  Cannes  .  .  mais  le  silence  continuait  toujours,  et  l’on  ne 
voyait  flotter  dans  le  ciel  que  la  päleur  des  ly».  Quand  les  enfants 
parlaient  de  gloire,  on  leur  disait:  Faites-vous  pretres;  quand  ils  par- 
laient  d’ambition:  Faites-vous  pretres;  d’espärance,  d’amour,  de  force, 
de  vie:  Faites-vous  pretres. 

Un  sentiment  de  malaise  inexprimable  commemja  donc  k  fermenter 
dans  lous  les  coeurs  jeunes.  Coudamnäs  au  repos  par  les  souverains 
du  monde,  livres  aux  cuistreg  de  tonte  espece,  k  l’oisivetä  et  k  l’ennui, 
les  jeunes  gens  voyaient  se  retirer  d’eux  les  vagueg  äcumantes  contre 
lesquclles  ils  avaient  präparä  leurs  bras.  Tons  ces  gladiateurs  frottäs 
d’huile  se  sentaient  au  fond  de  Tarne  une  misüre  insupportable.  Les 
plus  riches  se  firent  libertins ;  ceux  d’une  fortune  mädiocre  prirent  un 
ätat  et  se  räsignürent  soit  k  la  robe,  soit  al’äpäe;  les  plus  pauvreg  se 
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jetörent  dans  l’enthousiasme  4  froid,  dans  les  grands  mots,  dans  l’af- 
freuse  mer  de  l’action  sans  but.” 

Par  cons^quent,  si  l’on  en  croit  Müsset,  toute  la  g6neration  qni  natt 
avec  le  stecle  et  qai  doit  occuper  la  sc£ne  littöraire  vers  l’gpoqae  de 
la  Revolution  de  jaillet,  grandit  dans  l’espoir  de  destinges  illustres  et 
d’incroyables  fortunes,  jasqu’an  moment  oü,  4  la  date  da  18  jain  1815, 
la  fatalit£  vint  annnler,  dans  les  plaines  de  Belgique,  toutes  les  pro- 
messes  d’an  merveilleux  avenir.  Cette  affirmation  ne  doit  pas  £tre 
prise  pour  une  imaginaire  fantaisie:  Vigny  nous  apporte  une  deposition 
semblable.  II  nous  laisse  entrevoir  loi  aussi  les  reves  de  tonte  nne 
jeanesse:  faire  la  gaerre,  gagner  4  vingt  ans  la  croix  d’honneur,  etre 
colonel  4  vingt-cinq  ans,  ou  mourir  dans  la  gloire.  II  a  raconte  l’edu- 
cation  paremeni  militaire,  le  souffle  ardent  qni  remplissait  l’&me  des 
adolescents  d’alors,  la  passion  delirante  des  batailles  et  des  actes 
heroYques,  la  vie  que  l’on  menait  dans  ces  lycöes  impöriaux  oü  les 
bolletins  de  la  Grande  Armee  dtaient  communiques  anx  eiüves  entre 
denx  lectnres  de  Tacite  et  de  Platarqne,  parmi  des  acclamations  qai 
magnifiaient  l’emperenr:  uJ’appartiens  4  cette  genöration,  ecrit-il1), 
qui  avait  toujours  devant  les  yeux  une  6p6e  nue  ...  La  guerre  etait 
debont  dans  le  lycöe,  le  tambour  ötouffait  la  voix  des  maltres,  et  la 
voix  mysteriease  des  livres  ne  noas  parlait  qn’an  langage  froid  et 
pödantesqne  .  .  .  Nos  precepteurs  ressemblaient  4  des  heros  d’armes, 
nos  salles  d’etades  4  des  casernes,  nos  recreations  4  des  manceuvres, 
et  nos  examens  4  des  revaes.” 

Combien  sorprenants  en  effet  etaient  les  exemples  qne  ces  enfants 
avaient  devant  les  yenx!  Us  savaient  les  prodigieuses  röassites  de 
lenr  peres,  de  lears  oncles  ou  de  leurs  cousins.  Leopold-Sigisbert  Hago, 
ancien  fourrier-marqueur  4  l'armöe  da  Rhin  en  1792,  fils  d’nn  maitre 
menuisier  de  Nancy,  n’etait-il  pas  devenu  comte  en  Espagne  et  lieute- 
nant  general  da  roi  Joseph?  D’aatres  dignitaires  imperiaux  eax  aussi 
etaient  sortis  de  la  bourgeoisie,  voire  da  bas  peuple.  Cambac£rös, 
obscur  conseiller  en  province,  etait  devenu  second  consul,  duc  de  Parme 
et  archichancelier;  Mass£na,  antrefois  mousse,  etait  passe  marechal  de 
France  et  prince  d’Essling;  la  volonte  de  Napoleon  avait  transforme  an 
chetif  maitre  d’armes  en  an  maröchal  de  France,  duc  de  Castiglione, 
et  c’6tait  Aagereau ;  Marat,  fils  d’an  aubergiste,  avait  6te  promu  grand- 
dac  de  Berg  et  roi  de  Naples;  Fouche,  ex-oratorien,  avait  re$u  le  titre 
de  duc  d’Otrante.  Les  moindres  comparses  de  l’öpopöe  avaient  nourri 
de  tels  reves.  Stendhal,  essayant  de  se  definir  lui-meme,  reconnat  an 
jonr  qa’il  avait  ea  dans  sa  vie  seulement  trois  passions,  dont  l’ane, 
sans  doute  la  plus  forte,  est  interessante  par  sa  date:  “C’est  l’am- 

1)  Vigny:  Souvenirs  de  grandeur  et  de  servitude  militairea :  prfefa.ce. 
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bition,  de  1800  k  1811” »).  Ailleurs,  revenant  sur  le  grand  rfegne  dont 
le  Souvenir  l’enivrait,  il  dcrit  cette  phrase*):  “La  gloire  dtait  la  vraie 
Idgislation  des  Fran^ais ;  le  moindre  gar^on  pharmacien,  travaillant 
dang  l’arrtere-boutique  de  son  mattre,  6tait  agitd  de  I’idde  qae,  s’il  fai- 
sait  une  grande  d6couverte,  il  aurait  la  croix  et  gerait  fait  comte”. 

Voilä,  dono  les  aspirations  de  la  nation  toute  entifere.  Pendant 
quinze  ans  leg  titres,  leg  dignitds,  leg  grandg  cordons,  les  pensiong  de 
tonte  gorte  avaient  dtd  dans  la  fonle  chercher  des  hommeg  qni  n’etnient 
pag  ndg  et  leg  avaient  plac6s  k  la  tßte  de  la  France.  Tele  dtaient  leg 
miracles  de  Napoleon.  A  ceg  extraordinaires  fortnnea  on  dtait  parvenn  tr£s 
vite,  maig  par  degrds,  on  nonvean  grade  on  nne  nonvelle  dotation  venant 
chaqne  fois  räcompenser  leg  Services  rendus.  Ainsi  s'dtait  ddveloppde 
dang  la  masse  du  penple  nne  soif  imp^rieuse  d’antoritd,  le  ddsir  d’nn 
grand  nom,  la  volonte  de  dominer,  l’habitude  de  voir  dans  la  force 
personnelle  la  limite  de  l’action  possible  et  de  chercher  dang  le  gncc&g 
la  prenve  dn  mdrite  qn’on  s’attribunit.  Tont  cela  avait  fait  gortir 
l’homme  de  lui-meme,  avait  donn6  libre  jen  k  ses  facultas  et  l’avait 
transformd,  tant  dang  la  vie  civile  qne  dans  la  vie  militaire,  en  con- 
qndrant.  C'6tait  nne  poussde  d’dnergie  brutale  et  d’individnalisme  dont 
le  maltre  omnipotent,  dang  ga  lntte  contre  l’Europe,  avait  en  pergonne 
donn6  l’exemple.  C’est  Ini  qni  a  dächalnö  les  ambitions  et  le  mal 
d’arriver,  tandis  qne  sons  la  Revolution  on  songeait  simplement  an 
devoir  accompli,  en  acceptant  la  mort  ponr  la  Patrie  et  la  Libertd. 

Cependant  cet  exposd  est  encore  insuffisant  si  Ton  u’y  ajonte  pas 
d’antres  considdrations.  Ce  n’est  pas  senlement  l’app&t  de  la  gloire 
qne  Napoleon  avait  offert  aux  Fran^ais,  et  l’espuir  de  recompensee  in- 
gignes  n’eüt  pas  suffi  k  provoqner  leg  immengeg  sacrifices  qne  la  nation 
lni  congentit  genereusement.  A  beauconp  il  fit  entrevoir  une  existence 
riebe  en  hagards,  l’aventure,  la  conquete  gong  tontes  ges  formeg,  les  payg 
lointains  miroitant  sons  le  soleil,  l’amour  snrtont,  cette  conronne  des  forts, 
qne  Ton  devait  inevitablement  rencontrer  sons  ses  especes  les  plus  ardentes 
et  les  plus  rares,  an  detonr  d’nn  cbemin,  aprfes  nne  grande  bataille, 
lorsqu’on  aurait  acqnis  le  prestige  des  berog.  Et  le  grand  eabre  dont 
on  etreignait  la  poignee,  de  meme  qu’il  etait  l’arme  des  combats,  de¬ 
vait  servir  aussi  anx  pronesses  galantes  et  sentimentales  oü  Ton  rig* 
qnerait  sa  vie.  Il  ötait  d’aillenrs  comme  la  parnre  qni  rehanssait  de 
gon  6clat  le  brillant  uniforme,  la  jennesse  triomphale,  la  monstache 
gädnisante  et  eräne  du  vainqueur.  Le  d6sir  de  grandes  passions  heu- 
renses  exerga  assurdment  un  attrait  puissant  sur  un  grand  nombre 
de  ceux  qui  suivirent  Napoleon  k  travers  le  monde;  ils  attendirent  de 

1)  Stendhal:  Lettre  ä  Metilde  (1819). 

2)  Stendhal:  Napoleon,  pnbliö  en  1898  par  Jean  de  Mitty,  p.  61. 
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lni  qn’il  Ieur  dispensfit  ces  succfcs  d’nne  natnre  particulifere,  cons6- 
qoence  prövue  et  qnasi'immanqnable  des  victoires  qu’il  remportait. 
Balzac  nous  le  laisse  Dettement  apercevoir  ä  travers  les  paroles  de 
Tan  de  ses  personnages,  le  commandant  Genestas1)  La  scfcne  se 
passe  en  Allemagne,  pendant  la  Campagne  de  1805,  avant  la  capi- 
tulation  d’Ulm,  alors  qae  Genestas  est  sous-lieuteuant:  uLe  soir,  mon 
rdgiment  se  cantonna  dans  le  parc  d’un  bean  ch&teau  habite  par  nne 
jenne  et  jolie  femme,  nne  comtesse;  je  vnis  natnrellement  me  loger 
cbez  eile,  et  j’y  conrs  ponr  empecber  tont  pilloge.  J'arrive  au  salon 
an  moment  oü  mon  marlchal  des  legis  concbait  en  jone  la  comtesse, 
et  lni  demandait  brntalement  ce  qne  cette  femme  ne  ponvait  certes  lni 
donner;  il  6tait  trop  laid.  Je  relfeve  d’nn  conp  de  sabre  sa  carabine, 
le  conp  part  dans  la  glace;  pnis  je  flanqne  nn  revers  4  mon  bomme 
et  l’fitends  par  terre.  Anx  cris  de  la  comtesse,  et  en  entendant  le  conp 
de  fusil,  tont  le  monde  acconrt  et  me  menace.  —  ArrGtez,  dit-elle  en 
allemand  4  cenx  qni  vonlaient  m’embrocher,  cet  officier  m’a  sanvö  la 
viel  —  Ils  se  retirent.  Cette  dame  m’a  donn6  son  mouchoir,  nn  bean 
monchoir  brodd  qne  j’ai  encore,  et  m’a  dit  qne  j’anrais  tonjonrs  nn 
asile  dans  sa  terre,  et  qne,  si  j’öproovais  dn  chagrin,  de  qnelqne 
natnre  qne  ce  fflt,  je  tronverais  en  eile  nne  soeur  et  nne  amieddvouöe; 
enfin,  eile  y  mit  toutes  les  herbes  de  la  Saint  Jean.  Cette  femme 
ätait  belle  comme  nn  jonr  de  noces,  mignonne  comme  nne  jenne  ebatte. 
Kons  avons  dtn£  ensemblc.  Le  lendemain  j’6tais  devenu  amonrenx 
fon;  mai8  le  lendemain  il  fallait  se  trouver  en  ligne  4  Guntzbonrg,  je 
crois,  et  je  dälogeai  moni  dn  mouchoir.  Le  combat  se  livre ;  je  me 
disais:  —  A moi  les  bailes!  Mon  Dien!  parmi  tontes  celles  qni  passent 
n’y  en  anra-t-il  pas  nne  ponr  moi?  —  Mais  je  ne  la  sonhaitais  pas  dans 
la  enisse,  je  n’aurais  pas  pn  retonmer  au  cbätean.  Je  n’ötais  pas 
d6goüt6,  je  vonlais  nne  bonne  blessure  au  bras,  ponr  pouvoir  €tre 
pansö,  mignotte  par  la  princesse.  Je  me  pr^cipitais  comme  nn  enrag6 
snr  l’ennemi.  Je  n’ai  pas  eu  de  bonheur,  je  snis  sorti  de  14  sain  et 
sauf.  Plus  de  comtesse,  il  a  fallu  mareber.  Voil4*).” 

1)  Balzac:  Le  mededn  de  Campagne  V. 

2)  L’imagination  romantique  travaille  d’apr6s  ces  donnges.  Stendhal,  dans 

son  Luden  Leutcen  (6d.  J.  de  Mitty,  1901,  p.  10),  prflte  k  son  b6ros,  jeune 
officier  de  cavalerie,  les  rn&meB  sentiments.  Nous  sommes  aprfes  1830:  Bah! 

se  dit-il,  jamais  la  Russie  ni  les  autres  despotismes  ce  pardonneront  anx  Trois 
Journies.  Alors  il  sera  bon  de  se  battre!  —  .  .  .  Il  se  figurait  la  gnerre 
d’aprös  ses  exercices  de  canon  an  bols  de  Vincennes.  —  Pent-ßtre  une  blessure! 
—  .  .  .  Et  il  se  voyait  dans  nne  chaumifere  de  Souabe  ou  d’Italie.  Une  jenne 
fille  charmante  dont  il  n’entendait  pas  la  langue  lui  donnait  des  soins  d’abord 
par  hnmacitö,  et  ensnite  .  .  .  Qnand  Lncien  Itait  las  des  soins  d’une  na'fve  et 
fralche  pay sänne,  e’ötait  nne  jeune  femme  de  la  cour,  exille  par  nn  mari  bonrru 
dans  nn  chfiteau  voisin”. 
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Ainsi  Napoleon,  depuia  la  Campagne  d'Italie  juaqu’ä  son  abdication, 
a  donne  k  toua  les  Fran^aia  l’oecasion  d’une  vie  intenae,  fertile  en 
rencontrea  imprövuea,  riche  d’ömotions  et  de  joie8  profonde8,  oü  l’amonr 
meme  aemblait  jeter  de  radieuaea  clart6s.  La  gänöration  nouvelle, 
grandi8aant  dana  une  athmosphfcre  de  gloire,  brülante  d’ambitions  inas- 
souviea,  £lev£e  poar  la  conqu€te,  crut  qne  la  aociätä  nonvelle  6tait  fondöe 
pour  toujoura,  que  toujonra  le  mörite  des  hamblea  obtiendrait  one  jnate 
röcompenae,  enfin  que  le  champ  re8terait  largement  ouvert  k  la  valeur  in- 
dividaelle.  Or  eile  ae  trompait,  et  la  defaite  de  Waterloo  vint  mettre 
fin  k  cette  illuaion :  ce  fut  une  döception  cruelle.  Au  lieu  de  l’exietence 
ardente,  exaap6r6e  et  furieuae  qu’on  esp^rait,  au  lieu  de  ces  guerrea 
6piquea  qui  promenaient  dea  göantaä  travera  l’Europe,  on  n’avait  plu8 
en  perapective  que  lea  plates  r6nlit6a  d’nne  vie  terne  et  morne.  On 
allait  döaormaia  mourir  dana  aon  lit,  aana  gloire,  aana  attitudea  höroY- 
quea,  aana  avoir  donnö  dea  coupa  d’6p6e  magnifiqnea,  aana  avoir  rem- 
port6  dea  victoires  grandioaea:  l’id^al  qu’on  a'6tait  propos6  ne  aerait 
donc  jamaia  atteint.  Maia  anrtout  Ton  allait  vivre  en  robe  de  chambre, 
dana  la  monotonie  d’occupationa  bourgeoiaea,  dans  le  d^goüt  d’6v£ne- 
menta  journaliera  que  ni  lea  bulletin8  de  la  Grande  Arm6e,  ni  les  pro- 
clamations  impörialea  ne  viendraient  traveraer  de  leurs  fanfares. 
Subitement  auaai  le  monde  ötait  ferme,  l’Italie,  l’Eapagne,  l’Egypte, 
l’Orient,  et  toutea  cea  terrea  magiquea  devenaient  inacceasibles,  l’Aaie 
et  l’Afrique  plua  que  lea  autrea,  aauf  pour  lea  conquctea  de  l’imagi- 
nation.  Et  cependant  les  räcits  des  grognards  continuaient  de  c6I6brer 
cea  pays  splendides  oü  l’on  ne  connaltrait  plus  de  triomphes.  Et 
cependant  lea  niemes  grognards  continuaient  de  vivre,  dana  le  preatige 
de  leura  exploita  paas6a,  tandis  que  lea  jeunes  gens,  avec  une  reelle 
aouffrance,  voyaient  leura  revea  ae  briaer  contre  un  inexorable 
jamais. 

Que  ae  paaaa-t  il  alors?  Pendant  que  les  j^auites,  organiaateura 
de  misaiona  catholiques,  parcouraient  la  France,  pendant  que  les  prö- 
fets  de  Louis  XVIII  se  proaternaient  devant  le  Saint-Sacrement,  la 
jeunease,  a’enfon^ant  de  jour  en  jour  dans  le  culte  du  poasö,  inaugura 
la  religion  de  l’empereur.  Napoleon,  idolätrö  par  la  g6u£ration  nou- 
velle,  fut  conaiddr6  pnr  eile,  avec  une  uunnimit6  preaque  complfcte, 
comme  une  divinite.  Une  adoration  enflamraöe  s’empara  dea  eceura: 
chaque  jour  on  mesura  l’infortune  que  Ton  aubissait  en  la  comparant 
aux  grandeura  d’autrefois  et  en  lui  oppoaant  l’avenir  imaginaire 
que  l’on  avait  entrevu.  II  ae  produisit  alors  une  exaltation  dea  d&jirs, 
un  paroxyame  dea  regrets  qui  expliquent  jusqu’ä  un  certain  point  la 
diffuaion  de  la  legende  et  qui  sont  au  plus  haut  degr6  caracteristiques 
de  l’6tat  d’äme  romantique.  La  littörature  de  l’dpoque  noua  parle  en 
effet  avec  une  singuliere  öloquence.  Les  ecrivaius  prolestent  contre 
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l’inactivitd  qui  leur  est  imposde.  C'est  Müsset  par  exemple  qui,  dds 
1831,  prdvoit  qu’il  atteindra  la  vieillesse  sans  avoirrempli  sa  destinde: 

Que  me  dirai-je  alors,  quand  j’aurai  fait  mea  peines, 

Quand  on  m’entendra  dire:  Hölas,  il  est  trop  tard; 

Qnand  ce  sang  qui  bouillonne  aujonrd’hui  dam  mes  veines, 

Et  s’irrite  en  criant  coutre  an  Wehe  repos, 

S’arrdtera  glacd  jusqu’au  fond  de  mes  os?1) 

C’est  Hugo  dgalement  qui,  en  1827,  daus  son  Ode  d  la  Colon  ne*)  crie 
la  meme  ddtresse.  S’adressant  aux  jeunes  gens  de  son  Age,  ä  tous 
ceux  qui  comme  lui  ont  “graudi  sur  le  seuil  de  la  tente”,  et  qui 

Condamnds  ä  la  paix,  aiglons  bannis  des  cieux, 

souffrent  eux  aussi  de  la  douleur  qu’il  ressent  lui-meme,  il  se  fait  l’inter- 
prdte  des  sentiments  communs: 

C’est  moi  qui  me  tairais!  Moi,  qu’enivrait  nagufere 
Mon  nora  saxon,  mdld  parmi  des  cris  de  guerre! 

Moi,  qui  suivais  le  vol  d’un  drapeau  triomphant! 

Qui,  joignant  anx  clairons  rna  voix  entrecoup^e, 

Eus  pour  premier  hochet  le  nceud  d’or  d’une  6p6e! 

Moi,  qui  fus  un  soldat  quaud  j'dtais  un  eufant! 

C’est  enfin  le  Julien  Sorel  de  Stendhal,  qui,  au  lieu  de  “monter  ä  la 
fortune  par  les  dungers  d’une  bataille”,  en  est  rdduit  au  ddscspoir  de 
rimpuissance,  mais  vduere  la  mdraoire  de  l’empereur  comme  celle  d’un 
bienfaiteur  perdu:  “Abi  que  Nupoldon  dtait  bien  l’homme  envoyd  de 
Dien  pour  les  jeunes  Fraugais.  Qui  le  remplacera?  Que  ferout-ils  sans 
lui,  les  malheurenx,  meme  plus  ricbes  que  moi,  qui  ont  juste  les  quel¬ 
ques  dcus  qu’il  faut  pourse  proeurerune  bonne  ddueation,  et  pas  assez 
d’argent  pour  acheter  un  bomme  ä  ?ingt  ans  et  se  pousser  dans  la 
carridre!  Quoi  qu’on  fasse  .  .  .,  ce  Souvenir  fatal  nous  empdehera  ä 
jamais  d’etre  heurenx*)!” 

Ce  dernier  mot  mdrite  de  nous  retenir,  car  il  dclaire  la  psycho- 
Iogie  romantique.  Napoldon  tombd,  la  gdndration  nde  avec  le  sidclc 
fut  plongde  dans  le  ddsceuvrement,  et,  par  la  force  des  cboses,  s’ab- 
sorba  dans  la  contemplation  d’elle-mdme.  Elle  n'y  trouva  qu’une  pro- 
fonde  mdlancolie,  une  amertume  de  tous  les  instants.  Pendant  les 
anndes  de  l’Empire,  dans  l’ennui  de  son  oisivetd,  Chateaubriand  avait 
ddjä  senti  la  douleur  de  vivre,  et  Lamartine,  sur  la  terre  de  Milly, 
fored  k  l’inaction  par  la  volontd  d’une  famille  royaliste,  avait  inclind 
ä  la  tristesse.  Cette  meme  inaction,  brusquement,  fut  imposde  par 


1)  Müsset:  Les  Vieux  steriles. 

2)  Hugo:  Ödes  dk  Ballades  III,  7,  5. 

8)  Stendhal:  Le  rouge  et  le  noir  XVII. 
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Waterloo  aux  jeunes  Framjais  ddsormais  empechds  d’ntiliser  leors 
forces:  ils  connurent  alors  la  meme  ddtresse  qne  Chäteaubriand,  et  le 
mal  du  sidcle,  puisqu’il  faut  l’appeler  par  son  nom,  sdvit  dans  la  societd 
tonte  entidre.  On  avait  eru  rencontrer  des  fdlicitds  inoutes,  et  Ton  se 
heurtait  k  un  ndant;  on  avait  espdrd  des  joies  surhumaines,  abondantes 
et  magnifiques,  et  Ton  constatait  l’impossibilitd  de  jouir;  l’excds  meme 
des  ddsirs  empoisonnait  les  satisfactions  obtenues,  car  la  rdalitd,  cbaque 
fois,  se  montrait  inferieure  au  reve,  et  les  jours,  dans  leur  dcoulement 
morne,  accroissaient  la  grandeur  des  ddsillusions.  En  meme  temps 
s’exaspdrait  la  fareur  d’dcbapper  au  präsent,  d’etre  ce  que  l'on  ne 
pouvait  etre,  de  fuir  un  horizon  dtouffant  et  bornd.  Cependant,  tandis 
que  l’imagination  toujours  en  travail  construisait,  dans  le  vide  de  sa 
toote-puissance,  un  monde  cbimdrique  que  la  vie  se  cbargeait  de  de- 
truire,  l’fime,  rdfugide  dans  l’absolu,  de  visions  oft  eile  consumait  son 
Energie,  n’en  sortait  que  mdcontente  ou  ddgoütde,  et  l’homme,  au  milieu 
de  la  nature  resplendissante,  demeurait  solitaire,  en  proie  k  d’effrdnds 
vouloirs  que  rien  ne  pouvait  combler.  Tel  fut  ce  mal  du  sidcle  oft 
Taine  decouvrit  justement  ule  vague  ddsir  d'une  beautd  supdrieure  et 
d’un  bonheur  iddal,  la  douloureuse  aspiration  vers  l’infini”.  Fant  il 
aprds  cela  s’dtonner  que  le  suicide  soit  quelquefois  apparu  comme  le 
dernier  recours  contre  les  banalitds  de  l’existence,  et  que  la  mort  ait 
sembld  l’asile  supreme  oft  Ton  ddfierait  victorieusement  le  ddsespoir? 

Mais  enfin  la  plupart  se  rdsigndrent  ä  vivre.  Ils  dirent  leurs  ar- 
deurs  et  leurs  vellditds;  ils  clamdrent  leur  ddsencbantement,  et  pour- 
tant,  malgrd  leurs  rancoeurs  et  les  soubresauts  que  provoquait  en  eux 
la  ruine  de  leurs  espdrances,  il  t&chdrent  de  s’accommoder  du  nouvel 
dtat  de  choses,  car  il  fallait  subsister.  C’est  ici  que  nous  retrouvons 
les  conclusions  de  Müsset.  Beaucoup,  comme  il  l’indique,  prirent  un 
dtat.  Certains,  confiants  malgrd  tout  dans  l'avenir,  pensdrent  que  la 
Restauration  saurait  satisfaire  leurs  appdtits  exaltes,  et  s’engagdrent 
sous  le  drapeau  blanc.  Ils  attendirent  en  vain.  “La  guerre,  dcrit  le 
capitaine  comte  de  Vigny1),  nous  semblait  si  bien  l’dtat  naturel  de 
notre  pays,  que  nous  nous  jetämes  dans  l’armde,  selon  le  cours  accou- 
tumd  de  notre  torrent;  nous  ne  pftmes  croire  au  calme  durable  de  la 
paix.  Il  nous  parut  que  nous  ne  risqnions  rien  en  faisant  semblant  de 
nous  reposer,  et  que  l’immobilitd  n’dtait  pas  un  mal  sdrieux  en  France. 
Cette  impression  nous  dura  autant  qu’a  durd  la  Restauration.  Chaque 
annde  apportait  l’espoir  d’une  guerre,  et  nous  n’osions  quitter  l’dpde, 
dans  la  crainte  que  le  jour  de  notre  ddmission  ne  devint  la  veille  d’une 
Campagne.  Nous  trainämes  et  perdtmes  ainsi  des  anndes  prdcieuses, 
rdvant  de  champs  de  bataille  dans  le  Champ  de  Mars,  et  dpuisant  dans 

1)  Vigny:  Souvenirs  de  servitude  et  de  grandeur  militaires :  Prdface. 
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des  exercices  de  parade  et  dans  des  querelies  particolifcres  une  puis- 
saute  et  iuutile  Energie”.  D'autres  firent  choix  aussi  de  la  meine  car- 
riere,  k  laquelle  les  conduisait  naturellement  l’6ducation  qu’ils  avaient 
re<jue,  mais  sans  nourrir  les  memes  illusions:  tel  l’un  des  h6ros  de 
Stendhal,  Lucien  Leuwen,  nomm6  sous  lieutenant  de  lanciere  k  Nancy, 
dont  la  clairvoyance  s’exprime  avec  une  sombre  mölancolie1):  “Je  ne 
ferai  la  guerre  qn'aux  cigares;  je  deviendrai  un  pilier  de  cafö  militaire 
dans  la  triste  garnison  d’une  petite  ville  mal  pavöe;  j’aurai,  pour  mes 
plaisire  du  soir,  des  parties  de  billard  et  des  bouteilles  de  bi&re,  et 
quelquefois,  le  matin,  la  guerre  aux  tron^ons  de  choux  contre  de  sales 
ouvriers  mourant  de  faim  .  .  .  Tont  au  plus  je  serai  tu6,  comme 
Pyrrhus,  par  un  pot  de  cbambre  lanc6  d’un  cinqufcme  dtage  par  une 
vieille  femme  6dent6e!  Quelle  gloire!  Mon  ärao  sera  bien  ötonnöe 
lorsque  je  serai  pr^sentö  k  Napolöon  dans  l’autre  monde.  —  Sans 
doute,  dira-t-il,  yous  mourriez  de  faim  pour  faire  ce  m6tier  lä?  — 
Non,  g£n6ral,  je  croyais  vous  imiter.” 

Pourtant,  comme  l’^poque  des  chevauchöes  Yictorieuses  et  des 
conqu€tes  £piques  paraissait  closc,  on  renon^a  assez  gönöralement  k 
demander  aux  armes  ce  qu’elles  ne  pouvaient  plus  donncr.  Le  peuple 
lui-meme  sentait  que  tout  tftait  fini,  que  de  la  giberne  du  simple  Soldat 
ne  sortirait  plus  jamais  le  bäton  d’on  roaräcbal  de  France.  Le  dia- 
logue  imagind  par  Balzac  entre  le  commandant  Oenestas  et  le  bracon- 
nier  Butifer  est  ä  cet  6gard  caractöristique:  “Viens  k  mon  r£giment, 
monte  sur  un  cheval,  fais-toi  carabinier.  Si  jamais  le  boute-selle  sonne 
pour  une  guerre  un  peu  propre,  tu  verras  que  le  bon  Dieu  t’a  fait 
pour  viYre  au  milieu  des  canons,  des  balles,  des  batailles,  et  tu  devien- 
dras  genöral.  —  Oui,  si  Napoleon  £tait  revenu,  röpondit  Botifer”*). 
Ainsi  le  Julien  Sorel  de  Stendhal  endosse  la  soutane.  De  m€me  le 
Joseph  Delorme  de  Sainte-Beuve,  non  plus  fils  de  paysan,  mais  issu 
d’on  milieu  bourgeois,  renonce  k  poursuivre  la  fortune  sous  l’uniforme 
militaire,  et,  convaincu  de  l'inutilite  de  ses  reves,  accepte  une  obscure 
profession:  “La  raison  de  Joseph  ...  lui  parla  l’aust&re  langage 
d’un  p£re,  lui  reprösenta  les  illusions  de  la  gloire,  les  vanitäs  de 
l’imagination,  sa  propre  condition,  si  mödiocre  et  si  pröcaire,  l’incerti- 
tude  des  temps,  et  de  toutes  parts,  antour  de  lui,  des  menaces  de 
rtvolutions  nouvelles”.  II  se  fait  donc  m£decio'). 

Les  tämoignages  des  öcrivains  sur  enx-  memes,  plus  encore  que 
toutes  ces  cröations  littöraires,  m6ritent  l’attention:  la  pogsie  ou  le 

1)  Stendhal:  Le  chasseur  vert  (dana  les  Nouvelles  inedites,  6d.  M.  L6vy, 
1855,  p.  20).  Le  möme  paasage,  an  peu  modifiö,  ae  retrouve  dana  Lucien  Leuwen 
(6d.  J.  de  Mitty,  1901,  p.  10). 

2)  Baliac:  Le  mldecin  de  Campagne  II. 

3)  Sainte-Beave:  Fi'e  de  Joseph  Delorme.  Ed.  elz.  Lemerre,  p.  10. 
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roman,  pour  eux,  n’ont  dte  qu’un  pis-aller,  la  plume  qu’un  dörivatif 
propre  ü  tromper  leurg  enthousiasraes.  Müsset,  qn’on  se  figure  mal 
soldat,  a  regrettd  de  ne  point  l’etre  devenn: 

Heureux,  trois  fois  hcureux,  l’hommc  dont  la  pens£e 

Peut  s’äcrire  au  tranchant  da  sabre  ou  de  l’fepöe!  .  .  . 

Qu’est  la  pens6e,  hdlas!  quand  l’action  commenoe? 

L’une  recule  et  l’autre  intrdpido  s’avance1). 

Hugo,  dang  sa  jeunesse,  alorg  qu’il  aspirait  ddj k,  maig  gang  l’entrevoir 
encore,  ä  la  rovautö  artistique  que  l’avcnir  lui  rdservait,  s’est  plaint 
d’avoir  et 6  force  par  la  paix  k  prendre  le  mutier  de  pogte.  Le  recneil 
deg  Ödes  et  Bullades  deborde  de  sursautg  dösespdrds,  comme  cenx  d’un 
fuuve  qui  se  prdcipite  en  vain  contre  les  barreanx  de  ga  cage,  et  les 
protegtationg  y  ont  one  vdbdmence  plus  impötueuse  encore  que  chez 
Müsset: 

La  paix  noos  berce  en  vain  dans  sou  oisive  Sphäre, 

L’arfene  de  la  gaerre  a  pour  nous  tant  d’attrait! 

Nous  froiasons  de  nos  mains,  hölasl  inoccupfees, 

Des  lyres,  k  döfaut  d’6p6es! 

Nous  cbautons,  comme  on  combattrait1)! 

La  pifecc  dont  j’extrais  ces  vers  est  de  1827.  Trois  ans  auparavant, 
avec  une  vöritable  rage,  le  poete  avait  d^jä  constate  gon  impuiggance 
de  prisounier: 

Quoi!  toujours  une  ly  re  et  jaroais  une  öple! 

Toujours  d’un  voile  obscur  ma  vie  envelopp6e! 

Point  d’arfcne  guerriere  ä  mes  pas  eperdus!  — 

Mais  jeter  ma  colbre  en  strophes  cadencftes, 

Consumer  tous  mes  jours  en  steriles  pens6es, 

Toute  mon  äme  en  chants  perdus')! 

En  1836,  c'est  le  tour  de  Quinet,  qui  nötig  livre  un  aveu  sang  ambages: 
s’il  est  devenn  öcrivain,  c’est  qu’il  lui  a  dt6  impossible  de  prendre  un 
fusil,  et  sc 8  pbrases4),  oü  s’exbale  la  tristesse  des  vocations  d^ues, 
palpitent  de  toutes  les  ardeurs  qu’il  a  dö  contenir:  “Souvent  il  m’est 
arrive,  ainsi  qu'üt  d’autrcs  hommes  de  mon  temps,  de  penser  qu’il  eüt 
6td  bien  de  mourir  dans  ces  saintes  batailles  de  1814  et  de  1815,  oü 

s'agitait  la  qucstion  de  tous,  non  pas  la  question  d’un  seul;  mais  l’äge 

m’ayant  manqu6,  comme  ä  eux,  pour  cela,  et  plusieurs  des  dvdnements 
qui  ont  suivi  ayant  plutöt  confirmö  qu'effac6  ce  regret,  j’ai  cherchd  du 
moins  k  entretenir  en  moi-meme  et  dans  quelques  autres  la  commä- 
moration.” 

1)  Müsset :  Les  vceux  steriles. 

2)  Hugo:  Ödes  &  ballades :  A  la  colonne  III,  7,  4. 

3)  Hugo:  Ödes  &  ballades-.  A  vxon  p'cre  II,  4,  1. 

4)  Quinet:  Napoleon :  Preface. 
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Mais  je  reviens  encore  4  la  Con/ession  d’un  enfant  du  sitcle.  “Lea 
plus  riches,  nous  dit  Müsset  en  parlant  de  ses  contemporains,  se  firent 
libertins.”  Ceux-14,  toatcs  les  grandes  villes  de  France,  et  Paris  plus 
que  les  autres,  les  ont  connus.  Entre  1825  et  1850,  ils  ont  promenä 
leur  dösceuvrement  sur  les  boulevards  de  la  capitale,  voulant  faire 
diversion  4  l’ennui  qui  les  poss6dait,  et  Müsset  se  trouvait  dans  leur 
compagnie.  Maxime  Du  Camp1)  nous  les  a  däpeints,  döbiteurs  de  sor- 
nettes,  babituäs  de  tous  les  licux  de  plaisir  oü  ils  d£pensaient  eans 
joie  une  activitö  qui  se  cherchait  vainement  un  objet.  Cocodes  ou 
dandys,  comme  on  les  appelait  dans  le  jargon  de  l'epoque,  ils  allaient 
casser  des  vitres  dans  les  cabarets,  ils  dansaient  dans  les  guinguettes, 
ils  organisaient  des  tapages  nocturnes  et  des  orgies.  On  les  a  vus 
trainant  leur  oisivete  sur  le  boulevard  de  Gand,  chez  Tortoni,  chez 
Hardy,  au  Cafö  de  Parte,  au  Cafe  Anglais  ou  bien  au  Cafö  Douix, 
passant  de  longues  heures  devant  leur  demi  tasse  ou  suiyant  d’un  oeil 
dtetrait  la  furnäe  de  leur  cigare.  Parfois,  pour  s’6tourdir,  ils  s’adon- 
naient  4  l’ivresse,  et  la  döcouverte  de  l'absinthe,  importee  en  France 
4  la  suite  de  l'expödition  d’Afrique,  leur  procura  souvent  l’höb^tude  et 
l’oubli.  La  gründe  affaire  6tait  la  toilette,  toujours  trös  rechercböe, 
depuis  les  bottes  vernies  jusqu’4  la  cravate:  il  semble  qu’ils  y  aient 
vu  une  distinction  supreme,  une  forme  de  cette  gloire  qu’ils  ne  pou- 
vuient  plus  acquerir  autrement.  Si  l’on  ajoute  4  cela  les  cerömonics 
gastronomiques,  les  courscs,  et  les  combinaisons  sentimentales  oü  ils 
usaient  leur  yaillance,  on  connaitra  toutes  les  passions  qui  gouvernaient 
les  jeunes  gens  fortunös  dont  les  püres  avaient  suivi  Napoleon. 

La  formule  de  Müsset  est  moins  heureuse  lorsqu’il  nous  dit  que  les 
plus  pauvres  —  joignons-y  les  plus  exaltes  —  se  jetürent  dans  “l’action 
sans  but”.  Ces  mots  en  effet  doivent  etre  corrigäs:  l’actiou  eut  tou¬ 
jours  une  fin  prdcisc,  l'enthousiasme  un  objet  nettement  aper^u,  mais 
ce  ne  fnrent  ni  la  fin  ni  l’objet  que,  sous  le  r£gne  de  l’empereur,  on 
eüt  le  phiB  ardemment  souhaitös.  Certains,  sous  la  Restauration,  se 
firent  royalisteB  Ultras,  dans  la  fureurde  croire  4  quelque  chose  et  de 
lütter  pour  quelque  chose.  Ils  promenferent  leur  fougue  juvönile  au 
milieu  des  processions  et  des  manifestations  monarcbiques;  ils  con* 
fessürent  avec  ferveur  leurs  sentiments  catholiques,  se  transformerent 
pendant  quelques  ann£es  en  soutiens  de  la  religion  et  du  tröne,  uto- 
pistes  partout  et  toujours  dans  la  soif  de  remplir  leur  reve,  cher- 
chant  une  foi,  une  certitude,  une  raison  d’6tre.  C’est  ainsi  que  l’un 
d’eux,  non  pas  le  plus  obscur,  cölöbra  tour  4  tour  en  vers  inspiräs*) 
la  Vendöe,  Quiberon,  Louis  XVII,  le  rötablissement  de  la  statue  de 

1)  Da  Camp:  Souvenirs  littiraires  I,  p.  98. 

2)  Hugo:  Ödes  et  Ballades.  Cf.  tous  les  poömes  publifes  sous  ces  tttres. 
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Henri  IV,  la  naissanee  et  le  bapteme  da  dac  de  Bordeaux,  ne  qnittant 
le  dithyrambe  qne  pour  plearer  sur  la  mort  dn  duc  de  Berry.  Et 
Lamartine,  dont  la  famille  da  moins  n’avait  jamais  jooi  des  faveurs 
imperiales,  jetait  l’anathfcme  k  Bonaparte  et  chantait  Charles  X1). 

Avec  les  annäes,  ces  royalistes  d’occasion  reconnnrent  pour  la  plapart 
qu’ils  s'etaient  tromp6s:  ils  vinreut  donc  grossir  la  troope  de  ceax  qai 
n’avaient  jamais  pactise  avec  les  Bourbons,  mais  qui,  bonapartistes  et 
röpublicains  —  les  deux  termes  furent  longtemps  synonymes  — , 
avaient  prötendu  sauvegarder  leur  ideal.  D’ailleurs,  de  File  lointaine, 
la  gründe  voix  de  Napoleon  s'etait  fait  entendre.  Dans  ses  Mtmoires, 
ou  dans  les  volumes  qu’ecrivit  Las  Cases,  ce  MSmorial  de  Sainte  Heltne 
dont  le  retentissement  fut  immense,  l’empereur  dächu  avait  justifie  sa 
politique.  11  s’etait  pose  en  continuateur  de  la  Revolution,  en  Cham¬ 
pion  de  la  liberte  et  de  l'6galite;  il  s’etait  dressö  en  face  de  la 
monarcbie  rcstaurde  comme  le  defenseur  des  idces  democratiques,  le 
protecteur  de  l’indäpendance  nationale,  l’ennemi  de  la  thdocratie.  En 
outre,  il  avait  affirmd  que  les  peuples  ne  sont  pas  la  propridte  d’un 
souverain,  mais  qu’ils  doivent  s’appartenir,  que  la  Grdce,  l’Irlandc, 
l’ltalie,  la  Pologne,  ont  un  droit  imprescriptible  k  vivre  d’une  vie 
propre:  de  la  sorte  il  avait  pris  l’exact  contre-pied  des  principes  qui 
avaient  regne  au  Congrds  de  Vienne  et  qui  avaient  prdside  k  la  for- 
mation  de  la  Sainte-Alliance. 

Ainsi  s’expliquent  certains  nouveaux  aspects  de  l’etat  d’ame 
romantique.  En  France,  les  partis  d’opposition,  oü  se  reucontrent  en 
grand  nombre  les  anciens  soldats  de  Napoleon,  s’acharnent  pendant 
de  longues  anndes  contre  le  rdgime  dtabli.  11s  se  recrutent  parmi  la 
jeunesse  empbatique  et  surexcitde  qui  tient  la  vie  pour  peu  de  chose, 
et  qui  traite  la  politique  comme  un  roman  d'aventures.  Tont  ce  monde, 
glonfld  de  Souvenirs,  plein  d’aspirations  tumultueuses  qui  n’attendent 
que  le  moment  de  se  ddchalner,  s’agite  dans  les  seines  varides  d’un 
incessant  mdlodrame.  C’est  l’dpoque  des  compagnies  secrötes,  du  car- 
bonarisme,  et  des  “Chevaliers  de  la  liberte”;  plus  tard  on  voit  appa- 
raltre  les  socidtds  des  Amis  du  peuple,  des  Familles,  des  Saisons  et 
des  Droits  de  l’homme.  On  organise  l’insurrection  comme  s’il  s’agis- 
sait  d’un  jeu  sans  pdril.  Sous  le  regne  des  Bourbons,  les  rdgiments, 
travaillds  par  des  dmissaires  liberaux  ou  bonapartistes,  se  souldvent 
dans  plusieurs  villes.  La  Revolution  de  1830,  pour  un  temps,  paralt 
mettre  fin  aux  conjurations  politiques.  Mais  ä  peine  Louis-Philippe  est- 
il  montd  8ur  le  tröne  que  les  complots  recommencent,  toujours  plus 
tragiques  et  plus  sanglants:  les  figures  de  Blanqui,  de  Barbis  et  de 

1)  Lamartine:  Nouvelles  Meditations:  Bonaparte ,  et,  en  1825,  le  Chant 
du  tacre. 
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Godefroy  Cavaignac  dominen t  toutes  ces  tentatives.  La  barricade  et 
l’appel  anx  armes  sont  la  forme  ordinaire  selon  laqnelle  l’opinion 
manifeste  son  möcontentement:  entre  deux  ömeutes,  certains  meneurs 
vont  s’absorber,  au  pied  de  la  Colonne  Vendöme,  dans  l’adoration  du 
Cös&r  qui  n’est  plus1 2 3). 

Certains  cependant  trouvent  que  la  France  möconnait  son  röle 
de  liböratrice  des  peuples.  Alors  pendant  trente  annöes  retentissent  des 
döclamations  exaspöröes  en  faveur  de  la  Belgique,  de  la  Pologne,  des 
nations  opprimöes  qui  souffrent  et  qui  attendent.  Dös  la  cbute  de 
Napolöon,  ses  soldats  ont  ömigre;  ils  sont  partis  pour  l’Espagne,  pour 
l’Amörique  du  Sud,  pour  l’ltalie,  pour  l’Inde  meme,  pour  tous  les  pays 
oü  il  y  a  une  noble  cause  4  döfendre*),  oü  ils  pourront  contiüuer 
l’öpopöe  impöriale,  retrouver  leurs  emotions  d’autrefois,  vaincre  pour 
leurs  idöes,  ä  moins  qu’ils  n’aillent  simplement  tenter  la  fortune,  en 
aventuriers  audacieux  que  les  guerres  de  l’empire  n’ont  pas  assouvis, 
comme  ce  colonel  Selve,  fils  d’un  meunier  de  Lyon,  marin  pendant 
sept  ans,  blessö  4  Trafalgar,  lieutenant  de  hussards  4  Waterloo,  et  qui 
deyint  le  premier  ministre  de  Möhömet  Ali,  khödive  d'Egypte.  Beaucoup, 
comme  le  capitaine  Baieste  et  le  colonel  Fabvier,  voulant  eux  aussi 
extorquer  au  sort  ce  qu’il  paraissait  leur  refuser,  s’emburquörent  vers 
la  Gröce  rövoltöe  contre  les  Turcs,  et  l’on  vit  aussitöt  la  nation 
frangaise  s’enflammer  pour  la  cause  hellönique.  Des  adolescents  pleins 
d’ardeur  firent  voilc  vers  Atbönes,  afin  de  lütter  pour  la  libertö,  de 
recommencer  en  petit  l’expödition  d’Egypte,  de  participer  4  la  croisade 
contre  l'Infidöle  et  de  conquörir  l’Orient  quand  meme.  Nombreux  furent 
ceux  qui  voulurent  combattre  et  s’exposer  4  la  mort.  Hugo,  qui  restait 
sur  la  terre  natale,  regrettait  de  ne  point  les  suivre: 

Je  röve  quelquefois  que  je  saisis  ton  glaive, 

0  mon  pfcre!  et  je  vais,  dans  l’ardeur  qui  m'enlfeve, 

Suivre  au  paya  du  Cid  dos  glorieux  soldats, 

Ou  faire  dire  aux  fils  de  Sparte  rövoltde 

Qu’un  Frangais,  s’il  ne  sut  rendre  aux  Grecs  uu  Tyrt£e, 

Leur  sut  reudro  uu  Löonidas'). 

1)  Thureau-Dangin:  Histoire  de  la  Monarchie  de  juillet  I,  p.  697—599. 

2)  Voici  des  noms:  outre  Selve,  Baleste  et  Fabvier,  on  voit  le  gönöral 
Brayer  souteoir  les  Cbiliens  rövoltös  contre  les  Espagnols,  le  Gönöral  Allard 
combattre  dans  Finde  contre  les  Anglais.  Lorsque  les  troupes  de  Louis  XVIII 
envahissent  l’Espagne  pour  rätablir  la  monarohie  absolue,  eiles  se  beurtent  4 
une  petite  troupe  de  röfugiös  frangais  parmi  lesquels  se  trouvent,  avec  A.  Carrel, 
des  vötörans  de  l’empire.  II  ne  faut  pas  oublier  que,  dans  le  Juif  errant  d’E.  SUe, 
le  maröchal  Simon,  duc  de  Ligny,  a  6t6  dans  Finde  pour  lütter  contre 
FAngleterre. 

3)  Hugo:  Odu  et  Ballade »  II,  4,  1. 

•  . 
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Donc,  malgre  le  däcourngement  et  la  mälancolie  qui,  pendant  toute 
la  Restanration  et  tont  le  rägüe  de  Louis-Philippe,  possäderent  la 
plus  grande  partie  de  la  sociäte  frangaise,  par-dessous  les  soupirs  et 
les  regrets,  par-dessous  aussi  ce  mal  da  siede  qui  est  l’ätat  sans  doute 
le  plus  apparent  de  toute  la  genäration  romantique,  il  est  ävident  qu’il  y 
a  eu  une  volonte  gänärale  de  tirer  parti  des  circonstances  nouvelles, 
et  d’utiliser  les  occasious  offertes  afin  de  satisfaire,  dans  la  mesure  da 
possible,  les  revesqu’on  nourrissait.  De  cette  teudauce  commune  nousavons 
däjä  notä  quelques  manifestations  caractäristiques:  c’est  Vigny  qui  se 
fait  officier;  ce  sont  les  libertins  qui  veulent  s’imposer  k  l'admiration 
de  la  foule  par  l’eclat  d’une  älägance  souveraine;  ce  sont  enfin  tous 
les  Champions  de  la  liberte  des  peuples  qui,  k  travers  le  monde,  vont 
chercher  la  mort  ou  la  gloire.  Naturellemeut  ni  les  uns  ni  les  untres 
ne  sont  satisfaits  do  leur  condition  präsente,  et  tous  sont  persuades  que 
l’empereur  leur  aurait  fourni  de  plus  brillante  triomphes,  mais  du  moins 
iis  tentent  de  s’adapter  k  leur  äpoque,  bien  que  leurs  efforts,  en  bieu 
des  cas,  conservent  l’apparence  d’une  mälancolique  resignation. 

Les  äcrivains  romantiques,  de  meme  que  leurs  contemporains  plus 
obscurs,  tämoignent  de  ces  dispositions.  J’ai  prouvc  que  la  littärature,  pour 
eux,  ne  fut  qu'un  pis-aller;  je  voudrais  montrer  comment  ils  enten- 
dirent  profiter  de  leur  talent  pour  conquerir  une  renommäe  qui  sem- 
blait  se  därober,  et  pour  recommencer,  sur  le  terrain  qui  leur  ätait 
offert,  la  prodigieuse  fortune  de  leur  idole.  La  question,  d’ailleurs,  se 
präsente  sous  plusieurs  aspects.  11  ne  faut  pas  perdre  de  vue  que  les 
poätes  et  les  romanciers  n’existent  jamais  indäpendamment  de  leur 
temps,  et  que  la  sociätä  dont  ils  font  partie,  jusqu’ä  un  certain  point, 
explique  leur  oeuvre  et  conditionne  leur  production.  La  relation  entre 
l’auteur  et  le  milieu  ne  s’est  jamais  plus  clairement  manifestäe  que  pendant 
la  päriode  romantique.  L’bomme  de  lettres,  comme  tous  les  Frangais 
d’alors,  se  souhaite  des  victoires  äclatantes,  et  d’autre  part,  comme 
son  action  est  forcäment  bornäe,  il  n’a  que  la  ressource  de  sortir  de  lui- 
meme  et  d’inventer  par  le  seul  jeu  de  son  imaginntion,  avec  les  pas- 
sions  qu’il  sent  bouillonner  en  lui,  le  personnage  qn’il  aurait  voulu 
etre,  le  häros  vainqueur  et  magnifique  qui  rägne  dans  l’absolu,  sans 
etre  soumis  aux  limitations  qu’impose  la  räalitä  impärieuse.  Procädant 
ainsi,  il  reste  en  Communications  ätroites  avec  la  foule  qui  partage  ses 
enthousiasmes  et  dont  ses  eräations  incarnent  les  däsirs.  Enfin,  si  les 
ätres  d’älite  auxquels  les  äcrivains  de  la  premiere  moitiä  du  XIX®  siäcle 
accordent  l’existence  sont  le  reflet  idäalisä  des  velläitäs  individuelles, 
il  n’y  a  pas  lieu  de  distinguer  l’auteur  de  son  ceuvre,  comme  il  n’y  a 
pas  lieu  de  le  säparer  du  public  auquel  il  s’adresse.  C’est  ce  que  fai- 
sait  däjä  entendre  J.  J.  Weiss:  “Räduite  k  1’inaction  par  le  däroule- 
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ment  de  l’histoire,  la  natiou  frangaise,  de  1825  4  1850,  s’est  mise  4 
imaginer  ce  qu’elle  ne  pouvait  plus  accomplir.  Ne  vivant  plus  des 
grandes  aventnres,  eile  les  a  voulu  lire  et  äcouter.  Elle  a  donnä  dans 
ses  cabinets  de  lecture  et  ses  salles  de  spectacle  les  coups  d’estoc  et 
de  taille  invraisemblables  quelle  ne  donnait  plus  4  travers  le  monde”1). 

Des  tentatives  d’adaptation  dont  je  viens  de  parier,  de  la  volonte 
de  vivrc  räellement  ou  irreellement  selon  la  conception  supärieure  que 
l’on  se  fait  de  la  destinee  bumaine,  de  la  necessitä  enfin  de  fournir 
aux  lecteurs  la  nourriture  qu  ils  attendent,  nait  l’importance  que  l’amour 
va  prendre  dans  la  sociäte  et  dans  la  litterature.  Cet  amour  d’ailleurs 
se  präsente  avec  des  formes  particulieres  qui  sont,  eiles  aussi,  sin- 
gulierement  significatives.  Pour  beaucoup,  aimer  est  se  rapprocber  de 
Napoläon,  car  l’empereur,  dans  ses  affaires  sentimentales  aussi  bien 
que  dans  la  guerre,  a  connu  tous  les  succfes:  Julien  Sorel1)  songe  donc 
4  seduire  les  femmes  de  l’aristocratie  parisienne  comme  Bonaparte, 
pauvre  encore,  a  sednit  la  brillante  Mme  de  Beauharnais,  et  Dumas*), 
pour  prendre  ce  seul  exemple,  nous  rappelle  que  le  heros,  par  la 
puissance  de  sa  volontä,  a  triomphä  de  Mlle  George.  Voilä  sans 
doute  une  Suggestion  qui  suffirait  4  expliquer  bien  des  psychologies 
romantiques,  si  d’autres  cousidärations  ne  s’imposaient. 

Qu'est-ce-donc  en  effet  que  l’amour,  sinon  l’aveuture  transportee 
dans  la  vie  de  tous  les  jours,  avec  les  risques  et  les  hasards  que 
comporte  l’action?  Outre  qu’il  präserve  du  desoeuvrement4),  n’offre  t-il 
pas  aussi  toutes  les  satisfactions  que  l’on  trouve  dans  les  batailles: 
un  ennemi  qu’il  faut  dompter,  la  preuve  que  Ton  a  la  force,  plus  sou- 
vent  encore  que  l’on  estadroitV  Carily  a  des  rivaux  4  däfaire,  un  coeur 
4  prendre  d’assaut,  et  cela  meine  rend  indispensable  une  Strategie  aux 
formes  multiples  oü  l’energie,  loin  d’exclure  l’astuce,  la  rend  rneme  näces* 
saire:  le  lion,  le  cas  ecbäant,  doit  se  faire  renard;  il  doit  avoir  la  ruse 
d’implorer  la  pitiä  pour  la  faiblesse  qu’il  feint,  si  cestratagäme  beureux 
est  susceptible  de  lui  procurer  un  triomphe  plus  rapide.  II  profitera 
donc  de  son  prestige  personnel  pour  se  faire  bienvenir,  comme  aussi, 
dans  le  meme  dessein,  il  exploitera  ses  malheurs  vrais  ou  imuginaires; 
mais  il  ne  perdra  jamais  de  vue  le  räsultat  qu’il  veut  atteindre,  il 
n’oubliera  pas  que  l’amour  est  la  recompense  de  l’bomme  habile  et 
fort,  parfois  meme  le  moyen  de  realiser  d’äpres  ambitions,  et,  s’il  1’iguoie, 
on  le  lui  fera  savoir:  uVoyez*vous,  dit  Mme  de  Bauseant  4  Kastignac5), 

1)  J.-J.  Weiss:  Le  thedtre  et  les  mccurs,  p.  51. 

2)  Stendhal:  Le  rouge  et  le  noir  V. 

3)  Memoires  VII,  8. 

4)  ti.  Sand:  Valentine  XVII:  “l’amour,  ..  .  mon  bouclicr  contre  la  douleur, 
ma  reaaoorce  contre  l’ennui”. 

5)  Balzac:  Le  pire  Goriot  IX,  p.  3<>f>. 

Romani  «che  Fortcbaofen  XXXIII.  19 
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vous  ne  serez  rien  ici,  si  vons  n’avez  nne  femme  qni  s’intöresse  k  voas. 
11  vons  la  faut  jeune,  riche,  dögante.  Mais,  si  vous  avez  •  un  Senti¬ 
ment  vrai,  cachez-le  comme  nn  tresor;  ne  le  laissez  jamais  soup- 
Bonner,  vons  seriez  perdn.  Vons  ne  seriez  plus  le  bourrean,  vons 
deviendriez  la  victime.” 

L’amour,  qni  procure  des  satisfactions  si  bantes  et  qni  permet  an 
moindre  adolescent  exalt6  de  se  prendre  en  cas  de  räussite  pour  un 
vainqneur,  devient  donc  anx  yeux  des  romantiqnes  la  passion  par  ex- 
cellence,  le  reve  cäleste  qu’il  suffit  de  traverser  nne  fois  snr  la  terre 
et  aprfes  lequel  on  pent  monrir.  Je  n’ai  pas  besoin  de  rappeier  la 
place  qn’il  a  tenne  dans  l’existence  d’un  Stendhal  on  d’un  Müsset,  on 
meme  d’un  Balzac,  comment  d'antres,  par  lni,  ont  connu  l’ivresse  de 
la  gloire  on  la  prostration  de  la  donlenr.  11  offre  vraiment  la  pläni- 
tnde  des  joies  snpremes  anx  hommes  qni  veulent  6chapper  k  la  terre: 

Vous  m’aimez?  Ssvez-vous  ce  que  c’est  que  l’amour? 

Qu’un  amour  qni  devient  uotre  sang,  notre  jour, 

Qui,  longtemps  6touff6,  s’allume,  et  dont  la  flamme 
S’accroit  incessamment  en  purifiant  l’äme, 

Qui  seul  au  fond  du  coeur,  oü  nous  les  entassions, 

Brfile  les  vains  dfebris  des  autres  passions1)? 

Consid£rd  sons  cet  aspect,  il  ne  peut  etre  qne  l’attribnt  des  etres 
sup^rieurs,  de  ccux  que  leur  mdrite  d^signe  k  ses  favenrs  comme  par 
une  prddestination  divine,  et  c’est  le  cas  de  Didier,  d’Hernani  et  de 
Rny  Blas.  Sainte-Beuve  se  charge  de  nons  expliquer  comment  les 
id£es  de  gönie  et  d’amour  sont  ötroitement  lides  l’nne  k  l’antre,  en 
vertu  des  Souvenirs  qu’a  iaisses  Nupol6on.  Voici  en  effet  les  visions 
de  son  Joseph  Delorme:  uElev6  au  brnit  des  miracles  de  l’empire, 
amoureux  de  la  splendeur  militaire,  combien  de  longues  henres  il 
passait  k  l’ecart,  loin  des  jeux  de  son  age,  le  long  d’un  petit  sentier, 
dans  des  monologues  imaginaires,  se  cr6ant  k  plaisir  mille  aventures 
pdrillenses,  seditions,  batailles  et  sifcges,  dont  il  6tait  le  h6ros.  An  fond 
de  la  scfene,  apr&s  bien  des  prouesses,  nne  idde  vague  de  femme  et  de 
beautä  se  glissait  quelqnefois  et  prenait  k  ses  yenx  nn  corps.  11 
lui  semblait,  au  milien  de  ses  triomphes,  qne,  snr  nn  balcon  pavoisä, 
derrifcre  une  jalousie  entrouverte,  quelqne  forme  ravissante  de  jeune 
fille  k  demi-voilee,  qnelque  longue  et  graciense  figure  en  blanc,  se 
penchait  d’en  haut  pour  salner  le  vainqnenr  an  passage  et  ponr  lni 
sourire”*). 

Tontefois,  sous  la  sentimentale  dont  les  öcrivains  d’alors  le 
recouvrent  volontiere,  l’amour  romantique  est  essentiellement  un  com- 


1)  Hugo:  Marion  de  Lorme  I,  2. 

2)  Sainte-Beuve:  Vie  de  Joseph  Delorme ,  p.  7. 
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bat,  ane  latte  feroce  et  cruelle  oü  Ton  trouve  Tillusion  de  la  gaerre. 
Car  Tempire,  loin  d’en  faire  le  divertissement  d’aristocrates  raffinös 
et  de  petits-maitres  6l6gants,  l’a  livr6  aux  fantaisies  de  soldats 
faroucbes.  Ceux-ci  n’ont  point  passd  par  les  saloDS  du  XVI II*  Biücle; 
ils  out  ignor6  le  marivaudage,  les  douceurs  pastorales,  les  causeries 
galantes  et  spirituelles;  mais  au  contraire  ils  sont  venus,  entre  deux 
campagnes,  afin  de  saisir  Ia  proie  qu’ils  d6siraient,  et  ils  ont  forc6  les 
ccenrs  avec  Tdnergie  brutale  de  gens  qui,  ne  pouvant  pas  attendre, 
brusquent  le  d^nouement.  Depuis  lors,  le  male  est  läch6  dans  la 
soctälä  fran^aise;  il  s’installe  dans  le  roman;  il  moote  sur  le  thdätre, 
et  partout  il  veut  assouvir  ses  puissants  appötits.  Il  a  bean  parier  de 
puretd  ideale,  de  candeur  immacul^e,  de  trouble  de  Tarne,  de  ciel  et 
d’aznr,  ce  qui  le  poss6de,  c’est  un  instinct  de  domination  äpre  et  fr6nd- 
tiqne.  “Ma  bien  aimöe,  ecrit  Louis  Lambert  ä  sa  fianc^e1),  dcoute  cer- 
taines  choses  que  je  n’osais  te  dire  encore.  Je  sentais  en  moi  je  ne 
sais  quelle  pudeur  d’äme  qui  s’opposait  k  l’entiüre  expression  de  mcs 
sentiments,  et  je  tuchais  de  les  revetir  des  formt»  de  la  pensie.  Mais, 
maintenant,  je  voudrais  te  dövoiler  la  bouillante  ambition  de  mes  sens 
irrit^s  par  la  solitude  oü  j’ai  v6cu  .  .  .  Mais  est-il  possible  d'exprimer 
combien  je  suis  altdrd  de  ces  tälicites  inconnues  que  donne  la  posses- 
sion  d’une  femme  aimäe?  .  .  .  Ma  vie  enti&re,  mes  pensöes,  mes  forces, 
se  fondeut,  s’unissent  dans  ce  que  je  nomine  nn  desir,  faute  de  mots 
pour  exprimer  un  dälire  sans  nom”. 

Il  fant  vainore  k  tont  prix,  et  Ton  ne  recule  jamais.  La  passion 
6clate  comme  un  coup  de  foudre,  impdrieuse,  brülante,  fatale,  traverstte 
de  rugissements  et  de  cris  dösordonnös,  tandis  que  le  cceur  flamboie,  sem- 
blable  k  un  brasier.  Le  conqudrant,  rud  comme  pour  un  assaut,  est  mend 
par  nne  force  aveugle  et  par  une  fureur  dömoniaque.  Ce  qui  fait  Tönorme 
supdriorit6  de  Tamour  sur  les  autres  sentiments,  dit  en  eflfct  George  Sand, 
c’est  qu’il  ne  naU  point  de  Tbomme  meme,  uet,  quand  une  äme  6nergi- 
que  Ta  re$u,  c’est  en  vain  que  toutes  les  considörations  humaines 
dlfcveraient  la  voix  pour  le  dötruire”*).  Donc  Ton  ne  connait  pas  d’ob- 
stacles.  On  escalade  les  balcons,  on  enfonce  les  portes,  on  brise  les 
fenetres,  et  de  toute  la  littärature  romantique  monte  une  odeur  de 
sang:  Julien  Sorel,  pour  Mathilde  de  la  Mole,  risque  plusieurs  fois  sa 
vie,  le  duc  de  Guise  fait  assassiner  Saint  Mögrin,  Antony  poignarde 
Adüle  en  se  justifiant  par  ces  simples  mots:  “eile  me  räsistait,  je  Tai 
tu6e”,  et  Bönddict,  torturö  par  la  jalousie,  songe  k  abattre  d’un  coup 
de  pistolet  Valentine  et  M.  de  Lansac.  Partout  —  il  est  inutile  d’ap- 


1)  Balzac:  Louis  Lambert  XVII,  p.  188. 

2)  G.  Sand:  Valentine  XVII. 
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porter  d’autres  exemples1)  — ,  nous  consta  tons  l’haJlucination  da  combat, 
de  la  meläe  furieuse  oü  Ton  meurt  si  Ton  est  vaincu,  oü  le  plus  fort 
l’emporte  sans  sooci  ni  de  ses  adversaires,  Di  du  devoir,  ni  de  la  morale. 
Ce  n’est  pas  sans  raison  qu’en  1830  an  etudiant  en  mädecine  äcrivait 
ces  vers*): 

Nos  peres  se  battaient;  nous,  nous  faisons  l’amour, 

Hais  comme  eux  nous  livrons  de  terribles  batailles, 

Oü  vainqueurs  et  vaincus  rugissent  tour  ü  tour 
Et  se  font  en  plein  cceur  de  sanglantes  entailles  .  .  . 

11s  frappaient  l’ennemi-,  nous  assaillons  les  coeurs; 

Ils  montraient  fiöremeut  de  cruelles  blessures; 

Comme  eux,  presque  toujours,  nous  revenons  vainqueurs, 

Criblös,  toujours  comme  eux,  de  mortelles  morsures. 

Voil4  donc,  en  temps  de  paix,  une  forme  d’action  possible.  Cepen- 
dant  il  y  en  a  d’autres.  An  lieu  de  dompter  les  femmes,  triompher 
de  la  sociätä  est  encore  plus  magnifique,  et  s’imposer  4  ses  contem- 
porains  comme  Napoleon  s’est  imposä  au  monde  procure  4  coop  sfir 
une  rare  ivresse:  l’alcöve  n’offre  en  effet  qu’un  tböätre  limitd  4  l’önergie 
individuelle,  mais,  si  l'on  parvient  4  dominer  la  foule,  alors  l'on  devient 
vraiment  lägal  des  h6ros  lögendaires.  J’ai  dit  commeut  l’empereur  a 
transforraö  l’esprit  public,  comment  il  a  donnä  libre  cours  aux  am- 
bitions  les  plus  effränäes  et  comment  il  les  a  satisfaites.  Lui-meme, 
simple  sous-lieutenant,  il  a  conquis  la  pourpre  de  Cbarlemagne-,  issu 
du  peuple,  il  a  contraint  ula  fille  des  Casars”,  pour  parier  son  langage, 
4  lui  donner  sa  main;  soldat  de  fortune,  il  s’est  soumis  le  pape  et 
l’Europe.  11  a  montrd  ainsi  qu’il  est  possible,  4  force  de  volontö,  de 
se  faire  une  place  au  soleil.  Comme  on  peut  s’y  attendre,  les  le$ons 
qu’il  a  donnöes  ne  l’ont  point  6t£  en  vain,  et  il  est  tout  naturel  que  la 
bantise  de  la  domination,  survivant  4  son  rfegne,  ait  possädä  la  nation 
toute  euliäre,  que  beaucoup  de  Frangais,  dans  la  Sphäre  oü  ils  6taient 
confines,  aient  cd*d6  4  la  tentation  de  recommencer  pour  leur  propre 
compte  la  fortune  prodigieuse  du  parvenu  conronnä. 

lei  la  littärature  est  träs-ricbe.  Elle  atteste,  par  le  nombre  et 
l’ampleur  de  ses  eräatious,  pur  la  persistance  de  certains  traits  g6n6- 
raux,  la  profondeur  de  l’impression  regue.  Surtout  que  l’on  ne  crie 
pas  4  rinvruisemblance  de  l’invention.  Indäpendamment  de  la  per- 

1)  Il  y  aurait  encore  celui  de  Louis  Lambert.  Vo)’ant  au  Thöätre-Fran$ais 
une  belle  jeune  feinme  en  compagnie  de  son  amant,  il  a  le  d6sir  de  tuer  celui- 
ci.  “N’etait-ce  pas  dans  notre  monde  de  Paris,  6crit  Balzac,  un  effet  d’instinct 
bestial  joint  ä  la  rapiditä  des  jets  presque  lumineux  d’une  äme  comprimüe  sous 
la  masse  de  ses  pensäi's?  N’6iait-ce  pas  cliez  rhomme  le  coup  de  foudre  de 
son  besoin  le  plus  impürieux,  l’amour?”  (XVI,  p.  161). 

2)  Citös  par  M.  Maigron:  Le  roinantisnie  et  le.-  mmirs,  p.  222. 
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sonne  meine  de  Napoleon,  l’dpopde  est  riche  en  destin6es  merveilleuses, 
eil  avancements  ddeoncertants.  Donc  lout  romancier,  ponr  la  joie  de 
ses  lecteurs,  peut  se  saisir  de  l'une  queleonque  de  ces  cxistences  sur- 
prenantes,  on  meine  en  inventer  une:  il  sera  toujonrs  eompris.  II  sait 
d’ailleurs  que  tont  ce  qu’il  imaginera  de  plus  inattendu  restera  cepen- 
dant  vraisemblable,  puisque,  entre  1800  et  1815,  on  avn  des  tambonrs 
devenir  mardchaux  de  France,  des  palefreniers  passer  dncs  et  grand- 
croix  de  la  legion  d’honneur.  S  il  est  vrai  que  le  romantisme  a  le 
gofit  de  tout  ce  qui  n’est  pas  la  raison  et  le  bon  sens,  on  va  lni  four- 
nir  la  päture  qu’il  reclame,  et  pourtant,  meme  alors,  on  restera  dans 
la  realitd  courante,  ou  du  moins  l’on  se  conformera  anx  le^ons  de  l’ex- 
pdrience,  puisque  le  miracle,  ä  une  certaine  dpoque,  a  6te  la  v6rit6. 

Prenons  par  exemple  chez  Balzac  un  personnage  comme  Philippe 
Bridau.  C’est  justement  le  type  de  ces  hommes  que  le  sort  avait  61us. 
Et  Balzac  nous  raconte  avec  admiration  la  carrRre  que  Ton  connalt: 
engage  volontaire  4  dix  6ept  ans,  au  sortirdu  lycce,  puis  nomm6  sous- 
lieutenant  de  cavalerie  en  novembre  1813,  lieutenant  et  cupitaine  en 
1814,  decord  4  Montereau  et  pris  pour  aide-de-camp  par  l’empereur 
dont  il  porte  les  ordres,  Philippe  Bridau  sc  trouve  lieutenunt-colonel 
et  officier  de  la  ldgion  d’honneur  le  jour  de  Waterloo,  ä  20  ans.  Le 
voil4  bien,  le  soudard  heureux,  le  sabreur  au  poignet  d’acier  qui  n’a 
peur  de  rien  et  qu’attend  le  plus  brillant  avenir.  L’empire  s’dcroule, 
mais  Bridau,  que  trois  annecs  de  guerre  ont  formd  pour  toujonrs,  garde 
l'appdtit  des  grauds  fauves,  et,  lorsqu’il  meurt.  il  s'est  poussö  dans  le 
monde  suffisamment  pour  etre  devenu  comte  de  Bambourg  et  chef  de 
corps  dans  )a  garde:  la  royautd  paterne  de  Charles  X,  tout  en  pres- 
crivant  une  ndcessaire  accommodation  au  nouvel  6tat  de  cboses,  permet 
encore  ces  tours  de  force. 

Cependant  ce  n’est  point  14  le  bdros  romantique  par  excellence. 
Seuls  les  individus  sans  uvcu,  seuls  ccux  qui  sont  ddpounrus  de  famille 
et  privds  de  nom  rdalisent  la  perfection  revde,  car  de  ceux-14  on  sera 
sür,  s’ils  manifestent  quelque  grandeur,  qu’ils  la  tiennent  uniquement 
d’eux  meines,  par  l’ascendant  de  leur  gdnie.  Napoleon  en  effet  appar- 
tient  encore  4  la  noblesse;  ses  ddbnts  ont  614  favorisds  par  les  intri- 
gues  de  son  p6re,  gräce  auxquelles,  admis  4  l’dcole  de  Brienne,  il  a 
vu  s’ouvrir  devant  lui  les  chemins  du  pouvoir.  11  s’agit  donc  de  d6- 
passer  le  modele,  et  le  personnage  de  choix  est  au  moins  orphelin  ou 
batard,  s’il  n’est  pas  enfant  trouvö;  4  peine  consent  on  4  le  faire  naitre 
dans  les  classes  infdrieures  de  la  socidtd:  en  tout  cas  son  mdritd  6cla- 
tera  d’autant  plus  qu’il  est  parti  de  plus  bas.  Ecoulons  par  exemple 
Didier: 

J’ai  pour  tout  nom  Didier.  Je  n’ai  jamais  conuu 

Mon  pfere  ni  ma  mfere.  Oa  me  ddposa  na, 
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Tout  enfant,  sur  le  senil  d’une  iglise.  Une  femme, 

Vieille  et  du  peuple,  ayant  quelque  piti6  dans  l’ftme, 

Me  prit,  puis  mourut,  me  laisBant  tout  son  bien  .  .  . 

Je  voyageai.  Je  vis  les  hommes  et  j’en  pris 
En  haine  quelques-uus  et  le  reste  en  m^pris1). 

Celui-lä,  il  est  vrai,  s’arrete  en  ronte  et  s’offre  volontairement  k  la 
mort,  raais  il  £tait  nd  pour  la  conqucte,  et,  comme  il  le  dit,  il  lni  suf- 
firait  de  vonloir  pour  d^chirer  d’un  coup  d'6peron  les  toiles  d’araignäe 
que  croise  autour  de  lui  la  police  de  Richelieu. 

D’autres  cependant,  qui  ne  veulent  pas  etre  victimes,  montent  k 
l’asBaut  saus  faiblir,  l'6p6e  k  la  main  ou  les  poings  fermds.  Un  bandit 
des  roontagnes,  Hernani,  menace  de  son  poignard  Charles-Quint,  et  met 
en  6chec  la  puissance  du  roi  d’Espagne.  Un  laquais,  Ruy  Blas,  s’apprele 
k  gouverner  le  monde,  et  quelques  mois  lui  suffisent  pour  gravir  tous 
les  honneurs,  tour  k  tour  duc  d’Olmedo,  grand  d’Espagne,  premier 
ministre,  disposant  d’une  autoritd  que  son  maitre  n’a  jamais  eue.  Le 
thäätre  de  Dumas,  ou  meme  son  roman,  nous  ofFrent  des  personnages 
plus  dtonnants  encore.  Richard  Darlington,  fils  du  bourreau  de  Lon- 
dres,  s’ölance  impötueusement  vers  la  richesse,  devient  membre  du 
Parlemeut  et  va  se  faire  une  Situation  Eminente  dans  la  politiqne  de 
son  pays.  Le  comte  de  Monte-Cristo  a  6te  marin  dans  sa  jeunesse,  puis 
il  a  6t6  enfermä  pendanl  quatorze  ans  dans  les  prisons  du  Chäteau  d’If, 
mais,  comme  il  a  su  donner  le  coup  de  reins  des  grunds  lutteurs,  il  s’est 
retrouvö  possesseur  d’innorabrables  millions,  et,  du  falte  oü  sa  fortune 
le  place,  il  exerce  les  pouvoirs  de  Dieu  pour  le  plus  grand  bien  de  sa 
propre  justice:  un  Napoleon  vulgaire  celui-h’t,  repcnsc  par  un  bourgeois 
viBionnaire  afin  d’amuser  le  bas-peuple  de  France.  Toutes  ces  in- 
ventions  sont  d’ailleurs  d(^pass6es  par  le  capitaine  Buridan,  un  gars 
solide  et  qui  n’a  point  peur,  un  dür  ft  cuire  de  la  Grande  Arm6e  que 
la  malheur  des  temps  a  conduit  sur  le  thäätre.  Car  on  l’a  connu 
quelques  ann^es  plus  tot  dans  les  r^giments  du  “tondu”*),  velite  de  la 
garde  ou  carabinier  k  cheval,  guettant  l’occasion  de  monter  en  grade, 
et,  s’il  se  peut,  de  s’installer  sur  le  premier  tröne  vacant.  Alors  il 
faisait  Campagne  sans  se  laisser  aller  ft  des  attendrissements  ridicules, 
et  il  aime  qu’on  lui  redise  ses  exploits:  “Oui,  oui,  c’^taient  de  rüdes 
guerres  et  un  bon  temps,  lui  murmure  Landry*);  les  jours  se  pasöaient 
en  batailles  et  les  nuits  en  orgie.  Vous  rappelez-vous,  capitaine,  les 
vins  de  ce  riche  prieur  de  Genes,  dont  nous  bömes  jusqu’ft  la  dernifcre 

1)  Hugo:  Marion  de  Lorme  I,  2. 

2)  L’obeervation  en  a  6t6  trfee  justement  faite  par  M.  Parigot:  Le  dratne 
d'A.  Dumas,  p.  279;  avant  lui  par  J.-J.  Weise:  Le  theätre  et  les  mceurs,  p.  52. 

3)  La  Tour  de  Nesles  V,  5. 
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gootte;  ce  couvent  de  jeunes  Alles  dont  nous  enlevames  jusqu’ä  la  der- 
niere  nonne?  Toutes  ces  choses  sont  de  joyeux  Souvenirs”.  Pour  le 
moment,  loin  de  se  laisser  d6courager  par  l’abdication  de  l'empereur, 
Buridan  a  pens6  qu’il  pourrait  continuer  sa  carrtere  en  prenant  un 
röle  dans  un  drame  romantique;  il  y  a  d6jä  mät6  une  rüde  partenaire, 
Marguerite  de  Bonrgogne,  et  il  est  en  passe  de  r6gner  sur  la  France 
au  nom  du  roi  Louis  X. 

Dans  le  roman  räaliste,  les  cräations  sont  semblables.  Stendhal 
nous  montre  le  Als  d’un  paysan,  Julien  Sorel,  qui,  aprös  s’etre  demande 
s’il  ne  se  ferait  point  pretre,  aAn  d’arracher  un  jour  k  l’Eglise  le 
cbapeau  de  Cardinal,  devient,  gräce  k  sa  volontö  agissante,  lieutenant 
de  buasards  et  Chevalier  de  la  Vernaye.  Balzac  de  m€me  va  prendre 
pour  h^ros  un  ancien  for<;at,  Jacques  Collin,  dit  Trompc-la-Mort,  dit 
Vautrin,  dit  l’abbö  Carlos  Herrera1).  Cet  empereur  du  bagne,  dont  le 
pouvoir  occulte  est  illimitä  et  qui  dispose  de  l’armäe  du  vice,  d£tient 
le  secret  de  deux  rois,  fait  trembler  l’aristocratie  parisienne,  n^gocie 
sur  le  pied  dVgalitö  avec  la  magistrature.  La  noblesse,  la  bourgeoisie 
et  le  peuple,  dont  il  a  battu  la  police  en  toutes  les  rencontres,  se 
voient  enAn  contraints  k  le  charger  de  leur  propre  defense  et  le  nom¬ 
ment  chef  de  la  sflretö  criminelle.  A  cöt6  de  cet  homme  rare  il  fau- 
drait  encore  placer  ses  deux  ölfcves:  Eugene  de  Rnstignac  d’abord, 
mais  surtout  Lucien  Chardon*),  Als  d’uu  apotbicaire  d’Angouleme  et 
d’une  demoiselle  de  Rubemprö,  destind  par  son  maitre  k  devenir  secrö- 
taire  de  lögation,  ministre  plenipotentiaire,  enAn  pair  de  France,  obte- 
nant  de  prendre  le  nom  de  sa  mfere  adn  de  mieux  forcer  les  portes 
des  ambassades,  et  qui,  k  l’avant-derni&re  page  de  son  histoire,  Aancd 
k  la  Alle  du  duc  de  Grandlieu,  se  trouve  k  la  tete  de  sept  millions. 

La  galerie  est  imposante:  d’une  part  ceux  qui  s’arretent  en  chemin, 
comme  Didier  et  le  tymphatique  Joseph  Delorme,  de  l’autre  les  com- 
battants  qui  jouent  la  partie  supreme:  Julien  Sorel,  Rastignac,  Lucien 
de  Rubempr6,  Buridan,  Vautrin,  Ruy  Blas,  Hernani,  meme,  si  Ton  veut, 
Chatterton,  sans  compter  toos  ceux  que  Ton  pourrait  ajouter  encore  k 
cette  liste.  Oü  sont  dans  cette  troupe  les  philosophes  humanitaires, 
ceux  qui  ne  veulent  la  puissance  que  dans  l’int£r€t  du  bien  public? 
Ruy  Blas  assuröment,  puis  aussi  Joseph  Delorme  qui  reve  “une  car- 
rifere  politique  .  .  .  d’oü  l’individu  röpand  de  vastes  bienfaits  sur  les 
masses”')  Mais  ce  sont  l&  des  exceptions,  et  les  autres  ne  pensent 


1)  La  Fbre  Goriot  et  Splendeurs  et  miseres  des  courtisanes.  —  Cf.  XVIII, 
p.  41:  "Trompc-la-Mort,  de  meme  que  Napoleon  reconnu  par  ses  soldats,  ob- 
tenait  soumiesion  et  respect  des  trois  for^ats.  Deux  mots  avaient  oufü”. 

2)  Balzac :  Splendeurs  et  miseres  des  courtisancs  (les  trois  premiferes  partles). 

3)  Salnte-Beuve:  Vie  de  Joseph  Delorme,  p.  11. 
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qu’ä  eux-mömes.  Ils  se  ressemblent  tous,  assoiffes  de  domination,  ar- 
dents  &  poursuivre  le  but  couvoitö,  göneralement  assez  döpourvus  de 
scrupules  poar  encourir  sans  remords  toutes  les  dögradations  morales, 
uniform^ment  tendus  vers  la  reussite :  mais  n’est-ce  point  par  la  volonlö 
ambitiense  qu’un  Stendhal  explique  Napoleon  tont  entier,  n’est-ce  point 
lii  le  principe  de  l'admiration  qu’il  lui  a  vouöe? 

An  physique,  les  niemes  traits  sc  reproduisent  avec  nne  constance 
obstinäe:  Buridan,  Vautrin,  Hernani  ont  les  muscles  robustes  du  mous- 
quetaire  Porthos,  le  ferme  jarret  d’un  d’Artagnnn,  et  ceux  d’entre  eux 
qui  manient  l’epäe  portent  leurs  plus  beaux  coups  sans  fatigue, 
presque  avec  le  sourire:  ils  continuent  l’öpople.  Quant  a  PcbH,  il  est 
semblable  cbez  tous  ces  htfros  imaginaires.  Ils  Tont  pris  ä  Napoleon, 
et,  comme  lui,  ils  savent  s’en  servir  poar  s’imposer  au  monde.  Cet 
ceil,  6elon  la  savoureuse  expression  de  Philippe  Bridau,  es!  celui  “qui 
plombe  les  imbeciles”,  comme  aussi  bien  il  courbe  les  faibles.  Graceä 
lui,  l’homme  fort,  sans  crainte  devant  les  puissants  du  jour,  lance  des 
effluves  magnetiques,  fascine  la  foule,  et  fait  trembler  ses  adversaires. 
Du  meme  regard  formidable,  Hernani  brave  Charles-Quint,  Ruy  Blus 
atterre  les  ministres  espagnols,  Chatterlon  insnlte  la  bourgeoisie  ang- 
laise,  Louis  Lambert  foudroie  ses  regents,  B6n6dict  domine  Valentine1): 
l’aigle  prisonnier  ä  Sainte-Helene  avait  aussi  de  ces  manicres,  et  on 
ne  les  a  pas  oubltees.  Telle  doit  etre  Pattitude  de  ceux  qui,  comme 
le  dit  si  joliment  Vautrin,  se  font  “dompteurs  de  betes  föroces”*). 
Naturellement  ceux-lä  savent  mettre  les  avantagcs  quc  je  viens  d’6nu- 
mörer  au  Service  d’un  esprit  lucide,  hardi,  et  rapide  duns  ses  däcisions. 
Ainsi  les  aventures  absurdes  et  grandioses  oü  ils  promcnent  leur  in- 
solence  sont  vraiment  le  roman  de  l’6nergie  nationale:  ä  travers  ces 
personnalites  fictives,  on  voit  transparaitre  les  figures  reelles  de  Lasalle 
ou  du  g6n6ral  baron  Marbot,  ou  mieux  encore  celle  d’un  magnifique  et 
fastueux  sabreur,  le  roi  de  Naples  Joachim  Murat. 

“La  France  s’ennuie”,  s’ecria  un  jour  Lamartine  dans  le  Parle- 
ment  de  Louis-Philippe.  Sans  doute,  mais  point  toute  la  France,  car 
Buridan  et  ses  6mules  ont  trouv6  le  remfcde:  il  leur  a  suffi  de  vonloir 
satisfairc  leurs  ambitions  hautaines.  Que  Napoleon  ait  6t6  leur  modele 
direct,  cela,  d’aprta  l’expoBd  qui  pröcfede,  se  laisse  concevoir.  Cepen- 
dant  il  faut  encore  pousserla  comporaison,  afin  que  le  rapprochement 
soit  desormais  certain.  L’empereur,  qui,  pour  toute  la  g6n6ration  de 
1830,  est  le  type  du  surhomme,  est  parvenu,  ä  force  d’audace  et  de 
confiance  en  lui-meme,  a  maitriser  la  France  et  l’Europe.  Il  n’a  pas 
hcsitd,  pour  s'assurer  le  tröne,  ä  faire  füsilier  le  duc  d’Enghien;  avant 

1)  George  Sand:  Valentine,  Ed.  M.  L6vy  1869,  p.  115. 

2)  Splendeurs  et  misires  des  courtisanes ,  2e  partie  XI,  p.  390. 
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de  livrer  une  bataille,  il  avait  deja  l’orgueil  de  la  victoire;  il  a  r£gne 
par  droit  de  couquete,  et  c’est  de  haute  latte,  seul  coutre  tous,  qu’il  a 
saisi  la  couronne  imperiale,  vacante  depuis  Charlemagne.  Je  n’ai  pas 
besoin  de  rappeier  avec  quelle  facililö  les  htfros  romantiques  exp£dient 
dans  l’autrc  monde  ceux  qui  genent  leur  carriüre.  Mais,  eomme  leur 
idole,  ils  out  tous  la  foi  en  leur  ätoile,  la  certitude  qu’ils  sont  nös  pour 
yaincre.  A  cet  6gard,  In  räponse  de  Buridan  ä  Philippe  d’Aulnay,  qui 
lui  demaude  oü  sont  ses  ressources,  est  caracteristique:  “Elles  sont  la 
(il  frappe  son  front)  et  lü  (il  frappe  sa  poitrine),  dans  la  tote  et  dans 
le  coeur”*).  Mais  les  paroles  de  Vautrin,  dans  son  dialogue  avec  le 
procureur  g£n6ral,  M.  de  Grandville,  ne  le  sont  pas  moins:  “Monsieur 
le  comte,  vous  n’aviez  que  mon  estiroe,  mais  vous  avez  en  ce  moment 
mon  admiration.  —  Vous  vous  eroyez  donc  bien  redoutable?  demanda 
le  roagistrat  d’un  air  plein  de  mepris.  —  Me  croire  redoutable!  dit  le 
forgat,  ä  quoi  bou,  je  le  suis  et  je  le  sais.  —  Jacques  Collin  prit  une 
chaise  et  s’ussit  avec  tonte  l'aisance  d’un  homme  qui  se  sait  k  la 
hantcur  de  son  adversnire  dans  une  Conference  oü  il  traite  de  puis- 
sance  &  puissnnce”*). 

Evidemment,  quand  on  possede  une  teile  assurance,  on  est  disposö 
k  faire  du  succüs  la  seule  mesure  de  son  m<  rite.  “Je  röussirai”  s’öcrie 
Rastiguac,  et  Balzac  note  pour  le  lectenr  que  c’est  lä  “le  mot  du 
joueur  et  du  grand  eapitaine”*).  Si  Ton  est  Buridan,  l’on  vent  de  l’or 
k  en  paver  un  palais,  In  mort  du  premier  ministre  et  sa  place;  si  l’on 
est  Lu  eien  de  Rubempr6  ou  Julien  Sorel,  on  convoite  des  millions  et  la 
fille  d’un  aristocrate:  autsnt  dYquivalents  du  sceptre  de  Napoleon. 
Ainsi  s’explique  l’exclumation  de  Rnstignac  par  laquelle  se  tennine  le 
Pfre  Goriot ,  lorsque  le  jeune  aventurier,  contemplant  Paris,  jette  ü  la 
ville  sa  menace:  “A  nons  deux  maintennnt!”  Ainsi  s’explique  ögalement 
le  cri  de  Buridan,  un  peu  different  dans  la  forme,  aprüs  qu’il  s’est  fait 
nne  alliäe  de  Marguerite  de  Bourgogne:  “A  nous  deux  maintenant,  ü 
nous  deux  le  royaume  de  France!  A  nous  deux  nous  remuerons  l’ötat 
avec  un  signe,  k  nous  deux  nons  serons  le  roi  et  le  v6ritable  roi”1)! 
Ce  sont  1&  sans  doute  les  reflexions  du  gcnöral  Bonaparte  avant  le 
coup  d’6tat  de  Saint-Clond,  mais  traduites  dans  un  langage  de  bas 
jouisseurs. 

Ces  jouisseurs  ont  une  faim  de  loup  et  des  principes  solides.  La 
plupart  admettraient  sans  difficultö  que  la  fortune  est  la  vertu,  que 

1)  Dumas:  La  Tour  de  Nestes  I,  2. 

2)  Balzac:  Splendeurs  et  miseres  des  courtisanes  —  4*  partic:  La  derniire 
incarnation  de  Vautrin  XVIII,  p.  93. 

3)  Balzac:  Le  P'ere  Goriot  IX,  p.  371. 

4)  Dumas:  La  Tour  de  Nestes  II,  4,  2. 
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Phonnetete  ne  sert  4  rien,  qu’il  faut  accepter  leg  hommes  et  les  femmes 
comme  des  cbevaux  de  poste  qn’on  laisse  crever  4  chaqne  relai:  trois  pro- 
positioDs  qui  ne  sont  pas  de  moi,  mais  de  Balzac1),  et  c’est  dang  l’extra- 
ordinaire  convergation  de  Vantrin  avec  Ragtignac  qu’il  faut  aller  cher- 
cber  leg  aphorismes  leg  plug  curieux,  ceux  k  travers  lesquels  on  aper- 
90 it  nettement  comment  le  personnage  de  l’empereur,  d6gag6  de  toute 
gon  ideale  majeste,  ingpire  leg  arrivistes  romantiqueg.  Je  eite  au 
basard*):  “N’est-ce  pag  une  belle  partie  4  jouer  que  d'etre  seul  contre 
toug  les  hommes  et  d’avoir  la  cbance?”  .  .  .  “Je  vais  vous  6clairer 
avec  la  gup4riorite  d’un  homme  qui,  aprfcs  avoir  examinö  les  choses 
d’ici-bas,  a  vu  qu’il  n’y  avait  que  deux  partis  4  prendre:  ou  une 
stupide  obäissance  ou  la  tevolte”  .  .  .  “Nous  avons  le  sang  fiövreux 
des  lions”  .  .  .  “Savez-vous  comment  on  fait  son  chemin  ici?  par 
l’äclat  du  g6nie  ou  par  l’adresse  de  la  corruption.  II  faut  entrer  dang 
cette  ma8se  d’hommes  comme  un  boulet  de  canon  ou  s’y  glisser  comme 
une  peste”  .  .  etc.  ...  Je  n’exag&re  rien  d’ailleurs,  car  constam- 
ment  Julien  Sorel,  avant  d’agir,  g’inspire  de  Napoleon,  et  c’est  toujours 
l’empereur  qui  revient  sur  leg  Ifevres  de  Vautrin,  soit  qu’il  se  juge  lui- 
meme,  soit  qu’il  stimule  l’6nergie  de  ges  deux  disciples,  Lucien  de 
Rubempte  et  Eugene  de  Ragtignac:  “II  faudra,  dit-il  4  ce  dernier, 
lütter  contre  l’envie,  la  calomnie,  la  ntediocrite,  contre  tout  le  monde. 
Napoleon  a  rencontte  un  ministre  de  la  guerre  qui  s’appelait  Aubry 
et  qui  a  failli  Penvoyer  oux  colonieg.  Tatez-vous;  voyez  si  vous  pouvez 
vous  lever  toug  les  matins  avec  plus  de  volonte  que  vous  n’en  aviez 
la  veille.”  Si  Buridan  ne  prononce  pas  le  nom  ven^te,  c’egt  qu’il  vit 
au  XIIlesi&cle,  mais  Pempereur  n’en  egt  pag  moins  son  modele  et  il 
parle  comme  Vautrin:  “Si  nous  voulong,  Marguerite,  que  rien  n’arrete 
notre  volonte  oü  nous  lui  dirons  d’aller,  il  faut  que  cette  volonte  soit 
aesez  forte  pour  briser  sur  ga  route  tout  ce  qu’elle  rencontrera,  sang 
coüter  une  lärme  4  nos  yeux,  un  regret  4  notre  coeur”  •). 

Puisque,  comme  le  dit  le  h6rog  de  Balzac,  on  doit  jouer  de  grands  coups 
pour  arriver  4  la  fortune,  et  puisque  l’existence  apparait  4  toug  les  person- 
nages  romantiqueg  comme  une  entreprise  de  haeard,  il  est  bien  cer- 
tain  que  leur  roulette  g’arretera  tantöt  sur  la  rouge  et  tantöt  sur  la 
noire,  et  qu’ainei  ils  courent  le  risque  de  perdre  la  partie.  Mais  Vau¬ 
trin  “est  fataliste,  ainsi  que  Napoleon”4),  et  leg  autres  le  sont  avec  lui. 
Le  g£n£ral  Bonaparte,  toug  le  savent,  n’hösitait  pas  4  jeter  les  däs 
quand  le  gort  ne  se  däcidait  pas  assez  vite  en  ga  faveur.  Un  jour, 

1)  Le  P'ere  Goriot  IX,  p.  366,  367  et  386. 

2)  Le  P'ere  Goriot ,  p.  384  sq . 

3)  La  Tour  de  Nesles  IV,  8. 

4)  Splendeurs  et  miekres  de  courtisanes  XI,  p.  390. 
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c’^tait  le  pont  d’Arcole  qu’il  traveraait  un  drapean  k  la  main,  aoua 
nne  grele  de  ballea  autrichiennea ,  et  sana  6tre  toucbö.  Puia  il  com- 
binait  le  l8Brumaire,  et  eette  fois  il  faisait  sauter  la  banqae.  A  chaque 
bataille  nouvelle,  il  pontait  cootre  le  deatin,  et  toujoura  il  6tait  vain- 
queur,  jusqu’ä  la  derntere  rencontre,  oü  il  a’effondra.  Voilä  l’bomme 
que  l’on  imite,  maia  avec  le  ferme  eapoir  d’etre  plus  heureux  qne  lui. 
Comme  lui  les  h6ros  romantiquea  aont  joueura:  ils  miaent  contre  la 
mort.  Ceux  qui  reu88isaent,  il  eat  vrai,  aont  rares:  le  plua  notoire  eat 
le  redoutable  Vautrin.  Quant  &  ceux  qui  6chouent,  et  c’eat  le  plus 
grand  nombre,  leur  biatoire  ae  deroule  entre  deux  aommeta  qu’il  eat 
facile  d'identifier:  l'un  a’appelle  Austerlitz  et  l’autre  Waterloo.  En  un 
certain  point  de  leur  carrifcre,  meine  Chatterton,  ila  voient  la  renomutee 
leur  8onrire;  mieux  encore,  il  leur  arrive  de  dominer  l’Espagne,  ou  la 
France,  ou  la  soctete  de  leur  tempa.  Mais,  comme  celui  dont  ila  ne 
aont  que  la  tranapoaition  Iitteraire,  ila  auccombent  au  moment  oü  un 
dernier  effort  va  lea  conaolider  pour  toujoura  dana  la  Situation  qu’iU 
ont  acquiae,  victimea  d'une  diatraction,  d’une  maladreaae,  ou  tont  aim- 
plement  de  la  fatalite. 

Cependant  cea  typea  imaginairea  ne  font  que  rendre  concrütes  lea 
a8pirationa  d’un  grand  nombre  de  Fran^aia;  ils  exterioriaent  lea  rßvea 
du  peuple,  pourrait  on  dire,  et  lea  fixent  soua  des  noma  d’emprunt. 
En  particulier  il  n’eat  point  niable  que  lea  romanciers  et  lea  pogtea  ne 
pretent  aux  ctres  qu’ila  inventent  les  convoitiaea  dont  eux-ntemea  aont 
animca.  Car  eux  ausai  ila  veulent  ae  faire  nne  place  au  aoleil;  eux 
auaai  ila  ont  dea  app£tita  de  gloire  et  de  auccüa:  “Je  auia  jeune,  6crit 
Balzac  k  aa  Bceur’),  mon  asaiette  est  vide  et  j’ai  faim.  Laure,  Laure, 
mes  deux  aeula  et  immenaea  däairs,  etre  c6l£bre  et  etre  ainte  aeront- 
ila  jamaia  aatisfaita?”  Röuaair,  pour  l’artiate,  eat  uniquement  aflfaire 
d’änergie  et  de  volonte.  Il  fuut  bien  comprendre  que  Charlea-Quint 
traduit  la  pensee  de  Hugo,  Buridan  celle  de  Dumaa,  que,  aou8  le  nom 
de  Vautrin,  c’est  en  tealite  Balzac  qui  a’adreaae  k  Raatignac:  “L'on 
plie  soua  le  pouvoir  du  genie,  on  le  hait,  on  t&cbe  de  le  calomnier, 
parce  qu’il  prend  aana  partager,  maia  on  cede  a’il  persiate,  en  un  mot 
on  l’adore  k  genoux  quand  on  n’a  pu  l’enterrer  aoua  la  boue”*).  Ici 
encore  apparalt  l’adaptation  dont  je  parlais  plua  haut:  a’il  n’eat  plua 
poaaible  de  conquärir  le  monde  aoua  l’un i forme  d’un  matechal  de 
France,  on  s’impogera  du  moina  k  la  foule  par  le  preatige  d’un  incon- 
te8table  talent,  et  Ton  tegnera  epirituellement  aur  eile.  La  plume  rem- 
placera  donc  l’öpöe  de  Napoleon,  car,  comme  le  proclame  Hugo: 

1)  Correspondance  1822,  XV. 

2)  Le  Pc  re  Goriot  IX,  p.  888. 
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C’est  ud  sceptre  aussi  que  la  ly  re! 

Dieu,  dont  nos  Arnes  sont  l’empire, 

A  mis  un  pouvoir  dans  les  chants1). 

Et  Gautier,  tout  en  declarant  qu’un  grand  amour  suffirait  ä  son  bon- 
heur,  a  excellemment  traduit  des  aspirations  alors  communes: 

Poete,  dans  les  coeurs  mettre  an  £cbo  sonore, 

Remuer  une  foule  avec  ses  passions, 

Ecrire  sor  l’airain  ses  moindres  actions, 

Faire  laire  son  nom  sar  toas  ceux  qu’on  adoie; 

Courir  en  quatrc  pas  du  coucbant  k  l’aurore, 

Avoir  un  peuple  fait  de  trente  nations, 

Voir  la  terre  manquer  k  ses  arabitions, 

Etre  Napoltfon,  6tre  plns  grand  encore1). 

C'est  en  effct  vers  1830  que  Ton  voit  se  formuler,  touchant  le  röle 
de  l’öcrivain,  les  id6es  que  je  vais  pröciser.  Pour  toute  la  g6n6ration 
romantique,  le  poßte  devient  le  type  de  l’etre  supörieur  qui  domine  son 
temps,  une  mani£re  de  surhomme  et  de  voyant.  II  s’ölfcve  au-dessus 
de  la  multitude  com  nie  un  pic  sublime;  voisin  des  astres,  il  en  est 
naturellement  le  confident,  et  il  fait  l’office,  entre  l’univers  et  le  ciel, 
d’un  interm^diaire  divin: 

Le  poete,  inspird  lorsque  la  terre  ignore, 

Ressemble  k  ces  grands  raonts  que  la  nouvelle  aurore 
Dore  avant  tous  k  son  rÄveil, 

Et  qui,  longtemps  vainqueurs  de  l’ombre, 

Gardent  jusque  dans  la  nuit  sombrc 
Le  dernier  rayon  du  801611*). 

Hugo,  notons-le,  n’est  pas  le  seul  h  penser  ainsi,  et  la  meme  con- 
ception  se  manifeste  chez  Vigny,  mais  eile  s'exprime  par  des  images 
differentes.  Elle  6clate  particulterement  dans  Cbatterton4),  lorsque 
M.  Beckford  demande  au  höros  quelle  id6e  il  se  fait  de  la  soctetä  an- 
glaise  et  des  devoirs  particuliers  de  chaque  citoyen.  On  connait  la 
röponse,  comment  TAngleterre  est  comparäe  ä  un  vaisseau  oü  le  Roi, 
les  Lords,  les  Communes  s’emploient  ä  la  direction  et  au  gouvernail, 
tandis  que  le  peuple  ob6it  et  se  Charge  de  la  manoeuvre.  Mais  la 
dernifere  r^plique  doit  etre  citöe:  UM.  Beckford  —  Pas  mall  Pas 
mal!  .  .  .  Que  diable  peut  faire  le  poßte  dans  la  manoeuvre?  — 

1)  Hugo:  Ödes  et  ballades  II,  1,  4. 

2)  Gautier:  Poesies  diverses:  Ambition. 

3)  Hugo:  Odeset  ballades  II,  1,  5.  —  Cf.  encore,  ä  propos  de  tout  ce  d6ve- 
loppement,  les  Chants  du  Crepuscule:  ä  Mlle  J.,  et  les  Voix  interieures:  Sunt 
lacrymae  rerum  X. 

4)  Vigny:  Chatterton  III,  6. 
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Chatterton  —  II  lit  dans  leg  astres  la  route  que  nous  montre  lc  doigt 
du  Seigneur”. 

Donc,  !e  poete  sVrige  en  pasteur  illumine,  eu  conducteur  de 
nations,  en  prophete.  Une  mission  providentielle  lui  incombe:  commc 
Moise  ’)  au  haut  du  SinuY,  il  voit  Dien  face  &  face.  Des  lors  il  prd- 
pare  l’avenir  et  il  regit  le  präsent.  Ce  ne  sont  plus  les  Parlements 
qni  gouvernent,  mais  Ini-meme,  et  les  arm^es  doiveut  oböir  ä  ses  in- 
spirations.  Qu’imporle  qu’il  ne  soit  pas  le  bras,  s’il  est  la  tete?  Du 
moins  il  sait  les  voies  oü  l’humanitö  tout  entiere  va  s’engager;  il  l’y 
pousse1).  Brandissant  alors  le  drapeau  de  la  libertö  et  du  progres,  d6- 
fendant  les  opprimes,  condamnant  les  oppresseurs,  il  affronte  la  lutte 
contre  toutes  les  puissances  coalisöes  contre  lui,  il  combat  et  il  est 
vainqueur.  Surtout  qu’on  ne  lui  rcsiste  pas,  car  il  vcut  etre  le  mattre 
souverain : 

Le  genie  a  besoin  d’un  peuple  que  sa  flamme 

Anime,  eclaire,  Schaufle,  embrase  comme  une  Sme, 

11  lui  fnut  tout  uit  monde  u  regir  en  tyran. 

Dös  qu’il  a  pris  son  vol  du  baut  de  la  falaise, 

Pour  que  l’ouragan  soit  k  l'aise 
Il  n’a  pas  trop  de  l’ocöan*)! 

Tel  est  le  dernier  terme  des  ambitions  du  poEte.  Kendu  lä,  il  est 
semblable  ä  l’empereur  Napoleon,  il  a  pris  place  sur  la  plus  haute 
montagne  et  il  s’y  dresse  dans  une  nuöe  d’or.  Mais  le  voici  qui  parle 
encore  par  la  bouche  de  l’empereur  Charles-Quint,  untre  prete-nom  de 
son  modele,  pour  nous  dire  ses  visions  enivrees4): 

.  0  clel!  etre  ce  qui  coromcnce! 

Seul,  debout,  au  plus  baut  de  la  spirale  immense! 


1)  Vigny:  Fotsies:  Moise.  Cf.  aussi  Stello  VII,  depuis  “je  crois  en 
moi  .  .  jusqu’Ä  la  fin.  Le  passage  est  trös-caractörisfique ,  si  toutefois 
l’on  y  fait  la  partdc  ce  qui  revient  en  propre  ä  Vigny. 

2)  II  a  sa  politique,  qui  est  celle  de  Napolöon.  Hugo  termine  le  Rhin  par 
une  longue  döclaration  ( Vonclusion ,  suitout  X— XVIII),  oü,  de  son  glaive  spiri- 
tuel,  il  partngo  le  monde.  Quinet,  dans  son  Ahasrerus  ( Seconde  Journee ),  trace 
k  la  France  ses  destinees.  La  Cliambre  des  Döputös  attire  les  romanciers  et 
les  poetes,  Hugo,  Quinet,  Dumas,  Balzac,  Vigny,  Lamartine,  car  ils  doivent  ä 
l’univers  la  vörite  et  le  bonheur.  8’ils  n’y  entrent  pas,  il  leur  reste  le  livre,  et 
sonvent  les  personnages  qu'ils  cröent  ont  lu  le  Memorial  de  Saintc-Hilcnc.  Dans 
Monte-  Christo,  l’abbö  Faria  a  tentö  dös  1807,  quatre  ans  avant  Napoleon,  de 
röaliser  l’unitö  italienne  (I,  16). 

3)  Hugo:  Ödes  et  Ballades  III,  8,  2.  —  Le  “gönie”  dont  il  s’agit  est 
Hugo  lui-mdme,  comme  on  sVn  assurera  en  se  reportant  au  contexte. 

4)  Hugo:  Hernani  IV,  2. 
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D’une  foale  d’6tats  l’un  sar  l’autre  ötage* 

Etre  la  clef  de  voüte,  et  voir  bous  soi  ränge* 

Lea  rois,  et  sur  leur  tete  essuyer  ses  sandales; 

Voir  au-desBoas  des  rois  les  ruaisone  föodales,  .  .  . 

Puis  clercs  et  soldats;  pais,  loin  da  falte  oü  nous  soromes, 

Dane  l’ombre,  tout  au  fond  de  l’abirae,  —  les  liommes. 

—  Les  hommes!  c’est  4  dire  une  foule,  une  mer, 

Un  grand  bruit,  pleurs  et  cris,  parfois  un  rire  amer, 

Plaiute  qui,  r6veillant  la  terre  qui  s’effare, 

A  travers  taut  d’Achos  nous  arrive  en  fanfare! 

Les  hommes!  —  Des  cit6s,  des  tours,  un  vaste  essaim, 

De  hauts  clocbers  d’^glise  k  sonuer  lc  tocsin ! 

Qu’un  tel  Kommet,  k  cause  sang  donte  des  transports  vertigineux 
qa’on  y  äprouve,  soit  le  but  supreme  des  artisles,  cela  egt  facilement 
comprdhensible.  Ils  ont  lu  certitude  qu’ils  y  parviendront  et  qu’ile 
sauront  s’y  muintenir,  car  ils  ont  foi  dang  leur  gduie  et  confiance  dans 
leur  Atolle.  Aussi  le  monde  oü  ils  vivent  n’est  d6jü  plus  sur  la  terre, 
et  c’est  de  trüs-haut  qu’ils  laissent  tomber  leurs  regards  sur  la  socidid 
de  leur  temps.  Souvent  ils  ressentent  pour  eile  le  mdpris  dont 
Didier  ou  Chatterton  sont  animds,  et  eile  n’a  d’autre  raison  d’etre  que 
de  leur  apporter  ses  encens.  Qu'elle  y  manque  un  seul  jour,  aussitöt 
le  poßte  lui  fait  durement  savoir  qu’il  est  bien  au  dessus  d’elle  et  qu’il 
la  bait.  11  raille  alors  sa  sottise,  l’accuse  de  stupiditd  ou  de  malveil- 
lance,  et,  tandis  qu’il  clame  son  horreur  du  bourgeois,  il  proteste  avec 
un  prodigieux  orgueil  que  ges  contemporains  ne  rendent  pas  justice  k 
son  talent.  A  l’incompris  il  reste  cependant  une  ressource:  le  suicide. 
Vaincu,  il  se  refugie  dang  la  mort,  une  mort  bruyante  et  thöatrale, 
un  Waterloo  peut  etre,  peut-etre  auesi  un  dernier  moyen  d’atteindre 
une  notoridtd  qui  se  refuse.  C’est  ainsi  que  Lebras  et  Escousse,  tous 
les  deux  6crivains  dramatiques,  auteurs  d’un  melodrame  intituld  Ray¬ 
mond  et  compose  en  collaboration,  se  tuent  k  peine  ägds  devingt  ans, 
en  1832.  Escousse  fait  son  Epitaphe.  En  prenant  congd  du  monde,  il 
exprime  les  sentiments  que  je  viens  de  ddfinir,  l'amer  regret  de  n’etre 
point  devenu  cdlübre,  la  douleur  d’avoir  dtd  meconnu: 

Adieu,  trop  inficonde  terre, 

FI6aux  bumains,  soleils  glacös; 

Comme  un  fantöme  eolitaire, 

Inaper^u  faurai  passe ; 

Adieu,  palmea  immortelles, 

Vrai  songe  d’une  &me  de  feu. 

L’atr  manquait ;  j’ai  fermö  mes  ailes, 

Adieu1)! 

1)  Cf.  J.  Janin:  Histoire  de  la  litterature  dramatique  I,  p.  63  sq. 
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Toutefois  il  vaot  mieax  vivre,  yivre  pour  vaincre,  comme  l'empe- 
rear,  vivre  ponr  triompher.  Et  dans  les  profondeurs  de  l’avenir, 
l’artiste  apergoit  une  äquituble  däesse  qni  loi  däcerne  ses  couronnes; 
an  bont  de  sa  route  infinie,  il  voit  miroiter  le  Pantheon  grandiose  oft 
des  fonles  innombrubles,  dans  le  silence  de  l’admiration,  viendront  nn 
jonr  adorer  ses  cendres.  En  attendant  Napoleon  berce  ses  reves,  le 
gnide  dans  ses  efforts,  et  lui  montre  comment  l’on  devient  nn  häros. 
Qu’un  romancier  comme  A.  Domas,  qu’nn  peintre  comme  Engine 
Deväria  se  soient  rägläs  snr  ce  glorienx  exemple,  cela  ne  fait  ancnn 
doute.  Mais  Chäteaubriand,  qoand  il  note  que  Thiers  uprend  son  taille- 
plume  ponr  nn  allongement  de  l’äpäe  napoläonienne”*),  ne  reste-t-il  pas, 
malgrä  la  mächancetä  de  l’insinuation,  dans  l’exacte  väritd?  Et  lui- 
raeme,  avec  ses  prätentions  de  diplomMte  infaillible,  son  tombeaa  du 
Grand-Bä  qui  copie  celui  de  Sainte-Hdäne*),  sa  guerre  d’Espagne,  son 
pontificat  d’apötre  catholique ,  sa  conviction  naYve  qu’il  gouverne 
l’Europe,  n’est-il  pas  obsädä  par  le  souvenir  de  celui  dont  il  se  dd- 
clara  l’ennemi?  En  rdalitd  l’image  du  Cäsar  victorienx  le  bante  sans 
treve:  je  n’en  voudrais  pour  dernidre  preuve  que  cet  dtonnant  volume 
des  Memoire*  d'Outre-Tombe *),  consacrd  tont  entier  k  l’empereur,  et 
qui  ddgdndre  en  un  perpätuel  parallele  ob  s’opposent  d’une  part  le 
gdnial  “Buonaparte”,  de  l’autre  le  non  moins  gdnial  Franqois-Rend  de 
Chateaubriand,  l’homme  qui  a  vaincu  le  colosse. 

Il  y  a  d’autres  aveux,  plus  dvidents  encore.  Balzac,  l’athldte 
vaillant  des  grands  combats,  se  ränge  parmi  les  “mardchaux  de  la 
littdrature”.  Chez  lui,  il  possdde  une  statue  de  l’empereur  qu’il  a  ornde 
d’une  inscription  sans  dquivoque:  “Ce  qu’il  n’a  pu  accomplir  par  l’dpde, 
y  lit-on,  je  l’accomplirai  par  ma  plume”*).  Enfin  Hugo  n’est  pas  moins 
clair:  “Il  y  a  des  esprits,  ccrit-il”),  et  dans  le  nombre  de  fort  elevds, 
qui  disent  que  la  podsie  est  morte,  que  l’art  est  impossible  ...  Eh 
bien!  au  commencement  du  dix-neuvicme  siede,  on  a  eu  l’empire  et 

1)  Memoire»  d'Outre-Tombe:  Ed.  Garnier  in  — 8°  VI,  p.  301. 

2)  La  concession  (cf.  prdface  des  Memoire s)  lui  en  est  faite  en  1828,  alors 
que  Napoleon,  pour  douze  ans  encore,  repose  dans  son  Ile  lointaine,  au  milieu 
de  l’ocdan. 

3)  id.  III. 

4)  Les  mots  de  combat,  de  lutte ,  de  victoire  sont  courante  dans  sa  cor- 
respondance.  Rien  que  dans  les  Lettre»  ä  YEtrang'ere ,  les  comparaisons  que 
l’auteur  dtablit  entre  lui-mdme  et  Napoleon  sont  aussi  directes  qu’abondantes. 
On  se  reportera  k  ces  dates:  28  avr.  et  10  mni  1834;  27  mars,  1  et  22  oct.  1836; 
20  oct.  1837;  15  nov.  1838;  2  juin  1839,  etc.  .  .  . 

5)  Marion  de  Lorme  Priface  (1881).  Trois  ann£s  plus  tard,  la  m6me  Idde 
rcparatt,  nn  peu  modifiee  dans  la  forme:  “Est-ce  que  le  siede  qui  a  ete  assez 
grand  pour  avoir  son  Charlemagne  serait  trop  petit  pour  avoir  son  Shakespeare?” 
{Litterature  et  philosophie  meleis:  but  de  cette  publication .) 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


304 


Georges  Loto 


l’empereur.  Ponrquoi  maintenant  ne  viendrait-il  pas  un  poSte  qui  serait 
k  Shakespeare  ce  que  Napoleon  est  k  Charlemagne?”  Ecrivains  et 
artistes,  ils  vont  aiusi,  se  pröcipitant  dans  les  melees,  s’61evaut  pen  k 
peu  au-dessus  de  la  foule  par  une  s6rie  de  18  Brumaireß,  ßürs  de  leur 
force  et  de  lenr  valeur.  On  aait  ce  que  fut  la  vie  d’un  Balzac,  sa  chaßse 
effr^nee  k  la  renommöe  et  au  succüs  pendant  trente  ans  d’un  labeur  ob¬ 
stine.  11  devait  mourir  ä  la  peine.  Mais  un  untre,  porte  par  une  heu- 
reuse  audace,  aprüs  avoir  d6but6  par  une  mani£re  de  conp  d’Etat  en 
faisant  reprösenter  un  drame  qu’il  intitule  Henri  111  et  sa  cour,  s’ins- 
talle  dans  une  royautd  qu’il  n'abdiquera  plus,  et  c’est  Dumas.  Mais 
un  untre  encore,  fils  d’un  gän£ral  de  l'empire,  entraine  tont  enfant  ä 
travers  l’Europe  dans  les  bagages  des  armäes,  grandi  pendant  la 
Restauration  dans  l’attente  de  rävolutions  illustres,  rencontre  en  1830 
sa  journöe  d’Austerlitz.  Cette  ann£e-lä,  le  25  fövrier,  des  peintres,  des 
poßtes,  toute  une  jeunesse  ardente  et  fougneuse  escalade  les  barrieres 
du  Tbdätre  Fran^ais:  k  Tage  oü  Bonaparte,  au  delü  des  Alpes,  a  rem- 
port6  se8  premiüres  victoires,  Victor  Hugo  gague  la  bataille  d’Hernaui. 

Ainsi,  aux  yeux  de  l’historien,  Napoleon  apparait  au  terme  de 
toutes  les  avenues  oü  s’avance  pendant  un  demi-siücle  Fesprit  frangais. 
Soit  que  Ton  consid£re  la  politique,  ou  au  contraire  la  litt6rature,  son 
image  se  dresse  partout.  Elle  occupe  toutes  les  pensöes,  comme  aulre- 
fois  l’einpereur  a  rcmpli  le  monde  de  ses  exploits  Le  plus  curieux 
ctait  sans  doute  de  montrer  quelle  part  le  vainqucur  de  Marengo,  le 
vaincu  de  Waterloo,  a  eue  dans  la  Constitution  d’une  esthötique  nou- 
velle,  comment  il  a  formö  la  sensibilitö  de  toute  une  uation.  Sans 
doute,  je  le  röpüte,  le  romantisme  se  serait  formute  sans  lui.  Cepen- 
dant  il  n’est  pas  niable  qu’il  ne  l’ait  considdrablement  enrichi  ni  qu’il 
n’ait  aide  k  sa  victoire.  J’ai  essayd  de  mcttre  ces  faits  en  lumiürc.  De 
toutes  les  consöquences  que  devait  avoir  son  rügne,  et  dont  il  a  prddit 
la  plupart  ä  Sainte-H^lüne,  c’est  une  des  rares  que  Napoleon  n’ait 
pas  aperQues:  c’est  aussi  la  seule  qu’il  ne  pouvait  prcvoir. 
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(Spanish  Text  Printed  in  Facsimile 
from  the  Copy  in  the  Library  of 
Archer  M.  Huntington,  at  the  De 
Vinne  Press,  1902.  To  Isaac  Edwin 
Gates.  Copyright,  1902,  by  Archer 
M.  Huntington.)  3  nnp.  Bl.,  engl. 
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of  the  German  „Grcgorius  auf  dem 
stein"  to  the  old  French  Poem  „La 
Vie  de  Saint  Gregoire“.  S.  49—56. 
(Aus:  Matzke  Memorial  Vol.  1911.) 

11603. 

Allocco -Castellino,  Onorato.  Al¬ 
berto  Nota.  Ricerche  intorno  la  vita 
e  le  commedie  con  lettere  inedite, 
ritratti  ed  appendice.  Tnriuo,  Lüttes, 


1912.  2  Bl.,  429  8.,  1  Bl.  L.  5.—. 

11604. 

Allorge,  Henri.  La  Splendeur  dou- 
loureuse.  Paris,  Pion  Nourrit,  [1912]. 
3  Bl.,  IV,  192  S.  11605. 

Altan  er,  Bruno,  Dr.  Dietrich  von 
Bern  in  der  neueren  Literatur. 
Breslau,  Hirt,  1912.  3  Bl.,  114  S. 
(BBL.  30.)  11606. 

Altdeutsche  Novellen.  Nach  dem 
Mittelhochdeutschen  von  Leo  Gr  ei¬ 
ner.  1.  u.  2.  Bd.  Berlin,  E.  Reiss, 
s.a.  [1912]. 293  U.290S.  2  Bde.  11607. 
Altschul,  Arthur.  Italienische  Lyrik 
des  Mittelalters.  Ausgew.  u.  Ubers. 
Dresden,  Komm.-Ver).  A.  Köhler, 
1911.  89  S.  11608. 

Aman,  Anselm.  Die  Filiation  der 
Frankeleynes  Tale  in  Chaucera  Can- 
terbury  Tales.  Diss.  MUnchen.  Er¬ 
langen,  Junge  &  Sohn,  1912.  138  S. 

11609. 

Amor  Ruibal,  A.  Las  Clasificacioiies 
de  las  Lenguas.  S.  29—36  (Aus: 
Len.  I,  2.  Febrero,  1912),  S.  57—64 
(Aus:  Len.  I.  3. Marzo,  1912),  S.  141  — 
150  (Aus:  Len.  I,  6.  Junio,  1912). 

11610. 

Anderten,  Friedrich.  Der  verkürzte 
Hauptsatz  im  Französischen.  Diss. 
Göttingen.  Göttingen,  Dieterichsche 
Univ. -Buchdr.,  1912.  VIII,  123  S. 

11611. 

Anghel,  D.  Fantome.  Bucuregti, 
Minerva,  1911.  239  S.  Lei  2.—. 

11612. 

Anis,  A.  F.  Reforme  de  notre  pro- 
nonciation  du  latin.  Tours,  Cattier, 
1911.  14  S.  11613. 

Anthologie  des  humorietes  franqnis 
contemporains  par  Pierre  Mille. 
Paris,  Delagrave,  1912.  XXI,  477  S. 
Fr.  3.50.  (Coli.  „Pallas”.)  11614. 
—  du  ThSätre  Fransais  Contemporain. 
Prose  et  Vers.  (1850  a  nos  jours). 
Par  Georges  Pellissier.  Paris, 
Delagrave,  [1912],  629  S.  Fr.  3.50. 
(Coli.  „Pallas”.)  11615. 
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Apitzsch,  Arthur,  Dr.  Essai  sur  les 
Pensäes  de  Pascal.  Les  fragments 
posthumes  et  l’Apologie,  Philosophie 
de  Pascal.  Neustettio,  R.  G.  Hertz* 
berg’s  Erben,  1911.  81  S.  (Progr. 
Nr.  206  des  kgl.  FUretin-Hedwig- 
Gy.  zu  Neustettin.)  4°.  11616. 

Apollonius  Dyscolus.  De  Prono¬ 
minibus.  Pars  generalis  ed.  Paulus 
Maas.  Bonn,  Marcus  u.  Weber,  1911. 
44  8.  M.  1. — .  (KTVÜ.82.)  11617. 

Grand  Armana  de  Prov6n$o.  Franco- 
ProvvenQau.VaechencoAnuado.1912. 
Vilo  -  Di6u  -  Veisoun  (Vau-Cluso), 
Oustau  di  Pnbl.  Poupul.  de  Prou- 
venyo.  80  S.  Fr.  —.60.  11618. 

Armanac  de  Louzcro  per  loa  bei  on 
de  Di6u  1912.  58«  Annado  del  Feli- 
brige.  Marco  lasFifeiros,  las  Festos, 
las  Lunos,  las  Sesoas  i  o  de  Contes, 
de  Proaverbis,  de  Chansous,  de 
Farqos,  per  fa  passa  lou  tems  al 
brabe  mounde  de  nostre  pays.  Mende, 
C.  Pauc,  1912.  63  S.  Fr.  —.26. 

11619. 

Armelin,  Gaston.  L’Epop6e  carlo- 
vingienne  Girard  de  Vienne.  Chanson 
de  geste  d’apibs  le  trouvöre  Bertrand 
de  Bar.  Paris,  Flammarion,  1911. 
1  Bl.,  271  8.  Fr.  8.50.  11620. 

Ar  ns,  Karl.  Beiträge  zur  französi¬ 
schen  Wortgeschichte.  Diss.  Münster 
iW.  Münster  i.  W.,  Universitäts- 
buchdr.  Bredt,  1910.  81  S.  11621. 

Ars  moriendi  (Printed  in  faosimile 
at  tbe  De  Vinne  Press  from  the 
copy  in  the  Columbine  Library  in 
Seville  by  Archer  M.  Huntington  1902, 
dedicated  to  Edward  Bierstadt.  Ma- 
nuscript  notes  in  this  volume  are 
those  of  Ferdinand  Columbus  and 
refer  to  bis  catalogue.  See:  „Re- 
gestrnm“  Nr.  205,  my  edition  in 
facsimile).  14  Bl.  4°.  [Mit  Holz¬ 
schnitten.]  11622. 

L’Assedio  di  Zamora  nellaPrimera 
Cronica  General  de  Espana.  Estratti 
e  glossario  a  cura  di  MarioPelaez. 


Roma,  Loescher,  1913.  31  S.  L.  1. — . 
(TR.  29.)  11623. 

Asti  er,  J.  B.  Niöuzello.  Poudmo 
em6  prefäci  e  uno  traducien  en  vers 
frances  de  Jan  de  Servihro. 
Marsiho,  Pau  Ruat,  1911.  83  8. 

Fr.  2.-.  11624. 

Atdheu.  Journal  Albanais.  R6dac- 
tion  et  Administration :  Constantza, 
Roumanie,  rue  Carol  219.  1912. 

Prix  de  l’abonnement:  Roumanie. 
Fr.  10.-.  11625. 

A u d  i  b e  r  t ,  Marcel.  Pilleraud.  Roman. 
Paris,  Grasset,  1912.  2  Bl.,  417  8. 
Fr.  3.50.  11626. 

Augustin-Tbierry,  Gilbert.  La 
Fresque  de  PoinpAi.  La  Madonne 
qui  pleure.  Paris,  Phn-Nourrit  et  Cie., 
1912.  3  Bl.,  IV,  322  8.,  1  Bl.  Fr.  3.50. 

11627. 

Austin,  H.  D.,  University  of  Michigan. 
The  origin  and  Greek  versions  of 
the  Strange-Feathers  Fable.  8. 306  — 
327.  (Aus:  Studies  in  honor  of  A. 
Marshall  Elliott.  Vol.  I,  1911.) 

11628. 

Auto  de  la quinta  angustia  que  nuestra 
senora  passo  al  pie  de  la  cruz.  hrsg. 
von  J.  P.  Wickersbam  Crawford. 
8.  280  —  300.  (Aus:  KoR.  1912. 
Nr.  2—3.)  11629. 

Auzias  March.  Les  Obres.  Ediciö 
critica  per  Amadou  Pages.  Vol.J. 
Introducciö.  Text  critic  de  les  poe- 
sies  I  a  LXX1V.  Barcelona,  Institut 
d’Estudis  Cntalans,  1912.  3  Bi.,  442  8. 

11630. 

Aza  Vs,  Jean.  La  Chevaach6e  Noc¬ 
turne.  2«  6d.  Paris,  Figuiöre,  1912. 
82  8.  Fr.  3.50.  11631. 


Bab,  Julius.  Die  Iren.  S.  125—132. 

(Aus:  N.  &  8.  35.  Jhg.  H.  14.)  11632. 
Babilotte,  Arthur.  Gabriele  d’An- 
nunzio.  Leipzig,  Verl,  für  Literatur, 
Kunst  u.  Musik,  1910.  51  S.  (BLi. 
H.  64.)  11633. 
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Babinger,  Georg.  Die  Wanderungen 
und  Wandelungen  der  Novelle  von 
Cervantes  El  curioso  impertinente, 
mit  spezieller  Untersuchung  von 
Brosses  Le  curieux  impertinent. 
S.  486—549.  (Aus:  RF.  XXXI.) 

11634. 

Bacci,  Luis.  Antes  de  leer  el  Qui¬ 
jote.  Milano-Roma-Napoli,  Soc.  Ed. 
„Dante  Alighieri*'  di  Albrighi,  Se- 
gati  &  C.,  1912.  2  Bl.,  69  S.,  1  Bl. 

L.  1.26.  11635. 

Baehrens,  W.  A.,  Dr.  phil.  Beiträge 

zur  lateinischen  Syntax.  Leipzig, 
Dieterich  (Weicher),  1912.  S.  235— 
556.  (S.-A.  a.  Phil.,  Supplement¬ 
band  XII,  2.  H.)  11636. 

Bail  ly,  Angnste.  Les  Chatnes  du 
PassA  Paris,  Grasset,  1918.  2  Bl., 
296  S.  Fr.  3.50.  11637. 

Baker,  A.  T.  An  Anglo-French  Life 
of  Saint-Osith.  S.  476-502  (Aus: 
MLR.  Vol.  VI,  October  1911,  Nr.  4); 
S.  76-93  (Ans:  MLR.  Vol.  VII,  Ja- 
nuary  1912,  Nr.  1);  8.  157-192 
(Aus:  MLR.  Vol.  VII,  April  1912, 
Nr.  2).  11688. 

— ,  — .  An  Anglo-French  Life  of 
Saint  Paul  The  Hermit.  S.  491—504 
(Aus:  MLR.  July  1909,  Vol.  IV  Nr. 4) 
u.  S.  74—98  (Aus:  MLR.  January 
1912).  11639. 

— ,  — .  Vie  de  Saint  Richard,  6v6que 
de  Chichester.  S.  245—396  (Aus: 
RLR.,  Juillet— Octobre,  1910).  11640. 
Balcke,  Curt,  Dr.  phil.  Der  anorga¬ 
nische  Nasallaut  im  Französischen. 
Halle  a.  8.,  M.  Niemeyer,  1912.  VI, 
74  8.  M.  2.40  (Abonnementspr.), 

M.  3.-  (Einzelpr.).  (BhZRPh.  39.) 

11641. 

— ,  — .  Der  anorganische  Nasallaut 
im  Französischen.  Vom  lautphysio¬ 
logischen  Standpunkte  betrachtet. 
Dies.  Königsberg  i.  Pr.  Halle,  Karras, 
1911.  35  S.  11642. 

Baldwin,  Edward  Chauncey.  Mari- 
vaux’s  Place  in  thc  Development  of 


Digitized  by  Google 


Character  Portrayal.  S.  168—187. 
(Aus:  PMLA.  Vol.  XXVII,  Nr.  2. 
1912.)  11643. 

Spanish  Ballade  (Romances  Esco- 
gidos).  Edited  with  introduction, 
notes  and  vocabulary  by  S.  G  r  i  s  w  o  1  d 
Morley,  Ph.D.,  Acting  Professor  of 
Romance  Languages  in  tbe  Uni- 
versity  of  Colorado.  New  York, 
Henry  Holt  and  Co.,  1911.  1  Bl., 

XL1X,  226  8.,  4  Bl. 

11644. 

Bai  lein,  Johannes,  Dr.  Jeremy  Col- 
lier’s  Angriff  auf  die  englische  Bühne. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  eng¬ 
lischen  Dramas.  Marburg,  Eiwert, 

1910.  X,  251  S.  11645. 

Bai  tag,  Radu.  Feciorul  Qi  alte 

nuvele.  BucureQti,  Minerva,  1910. 
243  8.  Lei  1.50.  11646. 

Baltzer,  A.,  Dr.,  Oberlehrer  an  der 
grossen  Stadtsch.  zu  Wismar.  La¬ 
teinische  Studien.  Wismar,  Eber¬ 
hardt.  1.  Teil.  1908.  47  S.  2.  Teil: 
Der  lateinische  Genetiv,  seine  Be¬ 
deutung  und  Behandlung  im  Unter¬ 
richt.  Anhang:  Die  Grundbedeutung 
einiger  lateinischer  Präpositionen. 

1911.  32  S.  (Beil.  z.  Prgr.  d.  Grossen 

Stadtschule  (Gy.  und  Realscb.)  zu 
Wismar.  Ostern  1908  und  Ostern 
1911.)  11647. 

Balzao,  Honorö  de.  Amorul  Mascat 
sau  Nesocotinfä  Qi  Fericire.  Cu  o 
introducere  de  0.  Karnabatt.  Bu¬ 
cureQti,  Minerva,  1911.  1008.  30Bani. 
(BMin.  Nr.  116.)  11648. 

— .  Les  meilleures  pages.  Introduc¬ 
tion  de  Ch.  Defossez.  Tourcoing, 
J.Duvivier,  1912.  3  Bl.,  XXX.406S., 

1  Bl.  Fr.  3.50.  11649. 

Bandello,  Matteo.  Le  Novelle.  A 

cura  di  Gioachino  Brognoligo. 
Bari,  Laterza  &  Figli,  1911.  Vol.  III. 

2  Bl.,  486  S.  L.  5.50.  Vol.  IV.  2  Bl., 
494  S.  L.  5.50.  (SI.  9  e  17.)  Vol.  V. 
2  Bl.,  382  S.  L.  5.50.  (SI.  23.) 

11650. 
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Band  low,  Heinrich.  Nord-germanaj 
Rakontoj.  Tradukis  EllaScheerpeltz. 
Berlin,  Esperanto  Verlag  Möller  & 
Borei,  1912.  45  8.  M.  — .25.  (Espe- 
ranta  Biblioteko  Internacia  Nr.  22.) 

11651- 

Baragiola.  Aristide.  Una  leggenda 
di  Formazza.  Koma,  Loescher  &  C. 
(W.  Regenberg)  6  S.  (Estr.  da  Lar  es, 
Bullettino  della  Societä  di  Etnografia 
Italiana,  1, 1912,  fase.  1,  pag.57  — 62.) 

11652. 

Barbier,  Pani,  Fils.  Les  noms  ro- 
mans  de  l\,oblata  melannrus“,  Cnv. 
8.  441—444.  (Aus:  MLR.  Vol.  VII, 
Nr.  4,  October  1912.)  11653. 

Bardenhewer,  Otto,  Dr.  theol.  et 
phil.,  Apostol.  Protonotar  u.  Prof, 
der  Theol.  an  der  UniT.  München. 
Geschichte  der  altkirchlichen  Lite* 
ratur.  3.  Bd.:  Das  4.  Jahrhundert 
mit  Ausschluss  der  Schriftsteller  sy¬ 
rischer  Zunge.  Freiburg  i.  Br.,  Her¬ 
der,  1912.  1  Bl.,  X,  665  8.  M.  12.-. 
8.  Nr.  4760.  11654. 

Lou  Bartavfcu.  Armana  PoupulAri 
en  Prouven$au  per  lou  bei  an  de 
Di6u  1912.  Voungengo  Annado. 
Vilo-Dteu-Veisoun,  Macabet  Fraire 
e  Jacomet.  Fr.  —.20.  11655. 

Bartel,  E.  Dr.  De  vulgari  Terentii 
sermone.  I.  De  verbis  frequentativis 
et  intensivis.  (Usus  Terentianus  cum 
Plautino  comparatur.)  36  S.  (PrgT. 
des  K.  K.  Franz  Josef-Staatsgy.  in 
Karlsbad  1909  —  1910.  Karlsbad, 
8elbstverl.  des  K.  K.  Franz-Josef- 
Staatsgy.,  Dr,  von  Wenk  &  Tboma, 
Eger.)  1 1 656. 

Bartels,  W.  von.  Die  etruskische 
Bronzeleber  von  Piacenza  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  acht  Kwa  der 
Chinesen.  Mit  drei  Abbildungen. 
Berlin,  Jul.  Springer,  1912.  2  Bl., 

274  8.  M.  6.—.  11657. 

Barth,  Albert.  Le  Lai  du  Conseil. 
Ein  altfranzösisches  Minnegedicht. 
Kritischer  Text  mit  Einleitung  und 


Anmerk.  Diss.  Zürich.  Erlangen, 
Junge  &  Sohn,  1911.  1  Bl.,  75  S. 

11658. 

— ,  Paul,  ans  Nürtingen.  Die  Natur¬ 
schilderung  in  Senancours  Obermann. 
Diss.  Tübingen.  Halle,  Karras,  1911. 
VIII,  87  S.  11659. 

Bar  ton,  Francis  Brown,  docteur  de 
l'Universitö  de  Paris.  Etüde  sur 
l’infkence  de  Laurence  Sterne  en 
France  au  dix-huitiime  siöcle.  Paris, 
Hachette  et  Cie.,  1911.  4  BL,  468  S. 
Fr.  3.50.  11660. 

Bascan,  L.  Manuel  pratique  de  pro- 
nonciation  et  de  lecture  Frangaises. 
Phonötique.  Transcriptions  phonö- 
tiques.  Dresden,  Koch,  [1912].  228  8. 
M.  2.50.  11661. 

Baudelare,  Charles.  Die  Vorbölle. 
Eine  lyrische  Nachlese.  Unter  Mit¬ 
wirkung  von  Heinrich  Horvat 
herausg.  von  Erich  Oester held. 
Berechtigte  Ausgabe.  Berlin,  Oester¬ 
held  &  Co.,  1911.  98  8.  M.  1.—. 

11662. 

Baudrillart,  Alfred,  Mgr..  recteur 
de  l’institut  catholique  de  Paris. 
Vie  de  Mgr.  d’Hulst.  T.  I«  2.  6d. 
(4*  mille).  Paris,  J.  de  Gigord,  1912. 

3  Bl.,  582  8.  Fr.  5.-.  11663. 

B  a  u  m  a  n  n ,  fimile.  Trois  Villen 

Saintes.  Ars-en-  Dombres,  Saint- 
Jacques-de-Compostelle,  Le  Mont- 
Saint*  Michel.  Paris,  B.  Grasset,  1912. 

4  BL,  IX,  245  8.,  1  BL  Fr.  8.60. 

11664. 

Baumgartner,  Alexander  S.  J.  Ge¬ 
schichte  der  Weltliteratur.  VI.  Die 
Italienische  Literatur.  1—4.  Aufl. 
Freiburg,  Herder,  1911.  943  S. 

M.  15.-.  11665. 

— ,  — ,  — .  Geschichte  der  Weltlite¬ 
ratur.  ErgXnzungsband  zu  I— VI: 
Untersuchungen  und  Urteile  zu  den 
Literaturen  verschiedener  Völker. 
Gesammelte  Aufsätze.  1.— 4.  Aufl. 
Freiburg  i.  Br.,  1912.  XII,  950  8. 
M.  12.  -.  11666. 
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Bannard,  Mgr.,  recteur  honoraire  de 
Funiversitö  catholiqne  de  Lille.  Frö- 
döric  Ozanam  d’aprös  sa  correspon- 
dance.  5«  mille.  Paria,  J.  de  Gigord, 
1912.  1  Bl.,  XX,  616  S.  Fr.  5.—. 

11667. 

Bayer,  Joaef.  Calderon-Datcn  aua 
Ungarn.  S.  939—942.  (Ana:  URu. 
1.  Jahrg.  4.  H.)  11668. 

Bebernitz,  Prof.  Neubildungen  und 
Neuerscheinungen  der  franzöaischen 
Sprache.  Im  Selbstverlag  von  Prof. 
Bebernitz,  Charlottenburg,  Leibniz- 
atr.  109iii,  1910.  2  Bl.,  51  S.  M.1.30. 
(Auch  in  ZFEU.  H.  4-6.  1910  er- 
achienen.)  11669. 

Becearia,  Ceaare.  Scritti  e  Lettcre 
inediti.  Raccolti  ed  illustrati  da 
Eugenio  Landry,  professore  di 
lingua  e  letteratura  franceae  nella 
R.  Accademia  acientifico-letterarra 
di  Milano.  Milano,  Hoepli,  1910. 
319  S.  L.  5.50.  11670» 

Bechtel,  A.  Tableaux  chronologiquea 
des  principnles  oeuvrea  (et  des  prln- 
cipaux  ouvragca  dcstinös  &  la  jeu- 
nease)  de  la  Littörature  fran^aiae 
depuis  lea  origines  jusqu’ü  nos  jours, 
auivis  de  deux  Tablca  Alphabötiques, 
k  l’usage  dea  Candidata  et  Candi- 
datea  aux  divers  examens  de  lettrea 
et  des  ötudiants  des  lettrea.  8«  öd. 
revue  et  augmentöe.  Wien,  Manz, 
1912.  107  S.  11671. 

Becker,  Walter,  aua  Remscheid.  Die 
Sage  von  der  Höllenfahrt  Christi  in 
der  altfranzösischen  Literatur.  Diss. 
Göttingen.  Göttingen,  1912.  X,  72  S. 
(S.-A.  a.  RF.  XXXII,  H.  3.)  11672. 

Böcquer,  Guatavo  A.  Obras  Esco- 
gidaa.  Ediciön  del  monuroento  con 
un  discorso  preliminar  de  Serafin  y 
Joaquin  Älvarez  Quintero.  Madrid, 
Libreria  de  Fernando  FA,  1912.  XII, 
353  S.,  1  Bl.  Pes.  2—.  11673. 

Bö  di  er,  J.,  University  of  Paris.  La 
Lögende  des  „Enfances“  de  Charle- 
magne  et  l’Histoire  de  Charles  Märtel. 


Digitized  by  Google 


S.  81 — 107.  (Aus:  Studies  in  honor 
of  A.  Marshall  Elliott.  Vol.  I,  1911.) 

11674. 

Behm,  Joseph  P.,  North  High  School, 
Syracuse,  N.  Y.  The  Subjunctive  in 
Latin  Syracuse,  N.  Y.,  C.  W.  Bar- 
deen,  1910.  2  Bl.,  24  S.  11675. 
Benary,  Walter.  Die  germanische 
ErmanarichBage  und  die  französische 
Heldcndichtung.  Halle,  Niemeyer, 
1912.  IV,  78  S.,  1  Bl.  Abonne- 
mentspr.  M.  2.80,  Einzelpr.  M.  3.60. 
(BhZRPh.  40.)  11676. 

— ,  — .  Ein  unbekanntes  handschrift¬ 
liches  Fragment  einer  Lope’schen 
Komödie.  8.  657—678.  (8.  A.  aua 

ZRPh.  XXXVI.)  11677. 

Benda,  Julien.  Le  Bergsonisme  ou 
une  Philosophie  de  la  Mobilitö. 
Paria,  Mercure  de  France,  1912. 
134  S.  Fr.  2.-.  11678. 

Bendel,  Franz  J.,  Dr.  Vita  8ancti 
Burkhardi.  Die  jüngere  Lebensbe¬ 
schreibung  des  hl.  Burkhard,  ersten 
Bischofs  zu  WUrzburg.  Mit  einer 
Untersuchung  Uber  den  Verfasser 
hgg.  Paderborn,  Schöuingb,  1912. 
XXII,  58  8.  M.  4.—.  11679. 

Benecke,  Aug.  Dos  Repertoir  und 
die  Quellen  der  franzöaischen  Farce. 
Dias.  Jena.  Weimar,  Roltsch,  1910. 

3  Bl,  107  8.  11680. 

Benelli,  Sem.  Rosmunda.  Tragcdia 

in  4  Atti.  Milano,  Frat.  Treves,  1912. 

4  Bl.,  171  S.  L.  3.-.  11681. 

Berceo,  Gonzalo  de.  „ProBaa“.  Paria, 

Michaud,  [1912].  288  S.  Fr.  2.-. 
(BEC1C.)  11682. 

Berdan,  John  M.  Tudor  Literature 
and  Mr.  Lee.  S.  413—428.  (Aus: 
RoR.  Vol.  II,  4.  1911.)  11683. 

Bergmann,  Karl,  Dr.,  Prof.  Die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  deut¬ 
schen,  englischen  und  französischen 
Sprache  auf  toxikologischem  Gebiete. 
Dresden  u.  Leipzig,  C.  A.  Koch,  1912. 
XII,  151  8.  M.  4.40.  (NAbh.  H.  XVIII.) 

11684. 
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Bericht  über  die  siebente  Haupt¬ 
versammlung  des  Bayerischen  Neu¬ 
philologen  -  Verbandes  (B.  N.-V.). 
abgeb.  zu  Erlangen  vom  11.  bis  13. 
April  1912.  Im  Aufträge  des  Aus¬ 
schusses  erstattet  vom  Verbands- 
Vorsitz.  Prof.  N.  Martin  -  München. 
(9.-A.  ans  ZFEU.  XI,  H.  5,  S.  424— 
466.)  Königsberg  i.  Pr.,  Hartnngsche 
Buchdr.,  München,  1912.  48  S.  11685. 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der 

XIII.  Tagung  des  Allgem.  Deutschen 

Neuphilologen- Verbandes  (A.D.N.V.) 
zu  Hannover  vom  8.  bis  12.  Juni  1908. 
Herausgegeben  vom  Vorstande  des 
Allgem.  Deutschen  Neuphilologen- 
Verbandes.  Hannover-List,  Berlin, 
C.  Meyer  (G.  Prior),  1909.  VII,  1888. 
M.  3.—.  11686. 

Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der 

XIV.  Tagung  des  Allgem.  Deutschen 
Neuphilologen- Verbandes  (A.D.N.V.) 
in  Zürich  vom  16.  bis  19.  Mai  1910. 
Herausg.  vom  Vorstande  des  Allg. 
Deutschen  Neuphilologen-Verbandes. 
Hannover-List,  Berlin,  C.  Meyer  (G. 
Prior),  1911.  2  Bl.,  174  S.  M.3.-. 

11687. 

Bernard,  G.,  abbö,  professeur  de 
langnes  romanes.  L’imitation  cs- 
pagnolc  en  France.  I.  Le  Cid  es- 
pagnol  et  le  Cid  frangais.  Essai  de 
critiquc  et  d’analyse  littöraire.  Lille, 
1910.  2  BI.,  29  8.  Fr.— .50.  11688. 
— ,  — ,  — ,  Professeur  de  langne  et 
de  littöratures  espagnoles.  Les  Mo¬ 
dales  Castillans  de  nos  Grands 
£crivains  FrnnQais.  £tude  et  ana- 
lyse.  (L’imitation  espagnole  en 
France.)  Tourcoing,  Duvivier ;  Paris, 
G.  Ficker.  189  S.,  1  Bl.  Fr.  3.-. 

11689. 

— ,  Jean-Marc.  Pages  Politiques  des 
Portes  Frangais.  Paris,  Nouv.  Li- 
brairie  Nationale,  1912.  328  S. 

Fr.  3.50.  11690. 

Berneburg,  Ernst.  Charnkterkomik 
bei  Moliöre.  Marburg,  Ebel,  1912. 
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2  Bl.,  88  S.  M.  2.-.  (MaBKPb.  10 ) 

11691. 

Bernhardt,  Adolf.  Die  altfranzösi¬ 
sche  Helinandstrophe.  Dies.  Münster. 
Münster  i.  W„  Aschendorff,  1912. 
VIII,  151  S.  11692. 

Berret,  Paul,  docteur  ös  Lettres. 
Le  Moyen  Age  dans  la  Lögende  des 
8iöcles  et  les  sources  de  Victor  Hugo. 
Paris,  Paulin  et  Cie.,  [1911].  445  8. 
Fr.  10.-.  11693. 

— ,  — .  La  Philosophie  de  Victor 
Hugo  (1854—1859)  et  Deux  Mythes 
de  la  Lögende  des  Siöcles:  Le  SatyTe. 
Pleine  Mer.  Plein  Ciel.  Paris,  Pau¬ 
lin  et  Cie.,  [1911].  148  S.  Fr.  6.-. 

11694. 

Bertaut,  Jnles.  Victor  Hugo.  46 Por- 
traits  et  documents.  Paris,  Miohaud, 
[1911].  192  8.  Fr.  2.25.  (VAPGrE.) 

11695. 

Berthem-Bontoux.  Billets  k  ma 
Filleule.  Paris,  Blond,  1912.  3  Bl., 
335  8.,  1  Bl.  Fr.  3.50.  116%. 

Bertolazzi,  Carlo.  Zile  de  Sarbä- 
toare.  Comedie  in  3  acte.  Tradusä 
de  J.  Barberis.  Bucoregti,  Minerva, 
1911.  116  S.  (BTN.  14.)  11697. 

B  er  ton,  Henry.  Henri  de  Rögnier. 
Le  Poöte  et  le  Romancier.  Paris, 
Grasset,  1910.  154  8.  Fr.  2.—. 

11698. 

Bertoui,  G.  A  proposito  di  Geo- 
grafia  I.inguistica.  Modena,  Vincenzi 
e  Nipoti,  1911.  12  8.  (Aus :  AMDSPM. 
Serie  V,  Vol.  VII,  1911.)  11699. 

— ,  Giulio.  Sur  deux  manuscrits  d’une 
traduction  fran$aise  de  la  «Conso- 
lation»  de  Boöce.  8.  63 — 126.  (Aus: 
La  Nouvelle  Bibliothöque  Cantonale 
et  Universitaire  de  Fribourg.  En 
Souvenir  de  la  söanc6  d’inauguration 
solenneile,  lljuin  1910.  Fribourg, 
Suisse,  Iropr.  Saint-Paul,  1911.) 

11700. 

Bertram,  Ernst.  Neue  Briefsamm¬ 
lungen  II.  Gustave  Flauberts  Briefe. 
S.  133—149.  Fortsetz.  8.  153—168. 
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(Aua:  Mitteilg.  d.  literarhistor.  Ge- 
sellsch.  Bonn,  VI.  Jg.  H.  6  n.  7. 
F.  Cohen,  Bonn)  11701. 

B  er  trän  d,  Louis.  Gustave  Flaubert 
avec  des  fragments  inedits.  Paris, 
Mercure  de  France,  1012.  281  S. 
Fr.  8.50.  11702. 

Berzeviczy,  Albert  von,  Wirkl.  Ge¬ 
heimrat.  Das  übernatürliche  Element 
in  Shakespeares  Dramen.  S.  59— 91, 
394—406,  573-607.  (Aus:  URu. 
1.  Jahrg.  H.  1—3.)  11703. 

Beszart,  Lucien,  Dr.  La  langue  des 
formules  de  eens.  Paris,  Champion, 

1910.  VIII,  103  S.  11704. 

Bettin  eil  i,  Saverio.  Le  „Raccolte“, 
con  il  „Piacere“  dei  Granelleschi  e  la 
„Bisposta“  di  C.  Goszi.  A  cnra  di 
Pietro  Tommasini  -  Mattiucci. 
CittA  di  Castello,  S.Lapi,  1912.  1  Bl., 
XVIII,  137  S.,  1  Bl.  L.  2.40.  (COD. 
116*— 117*— 118°.)  11705. 

Bibliofilia.  Recull  d’estudis,  obser- 
vacions,  comentaris  y  noticies  sobre 
llibres  en  general  y  sobre  qtlestions 
de  llengua  y  literatura  catalanes  en 
particular  publicat  per  R.  Miquel 
y  Planas.  Fase.  V— VI— VII,  Se- 
tembre  1912  und  Fase.  VIII,  Desembre 
1912.  11706. 

Bibliographie  Hiepanique.  1905. 
New  York,  The  Hispanic  Society  of 
America  (Audubon  Park,  Westl56th 
Street).  VI,  161  S.  11707. 

Bidou,  Henry.  L’AnnAe  Dramatique 
1911—1912.  Preface  de  M.  Emile 
Fagnet  de  1’AcadAmie  Fran^aise. 
Paris,  Hachette,  1912.  XIII,  1  Bl., 
821  S.  11708. 

Binder,  Eugen,  Professor.  Sankt 
Petrus,  der  Himraelspförtuer,  in  den 
ungarischen  Volksmärchen.  S.  673 — 
685.  (Aus:  URu.  1.  Jahrg.  3.  U.) 

1 1 709. 

Blennerhasset,  Charlotte,  Lady. 
Die  Korrespondenz  von  Fauriel  und 
Mary  Clarke.  S.  461—466.  (Aus: 
DRu.  Bd.  38  Heft  3.  1911.)  11710. 
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BlAry,  Henri,  Professcur  AgrAgA  au 
LycAe  Cbarlemagne.  Syntaxe  de  la 
Subordination  dans  TArence.  ThAac 
piAsentee  &  la  FacultA  des  Lettres 
ä  1’UniversitA  de  Paris.  Paris,  Belin 
FrAres,  [1909].  VII,  298  S.  11711. 
Blondheira,  D.  S.,  l’niversity  of 
Illinois.  Etymological  notes  (Fr. 
cadastre,  Span,  and  Port,  ccrdo, 
cerda)  S.  237—250.  (Ans:  Studies 
in  honor  of  A.  Marsball  Elliott,  Vol.  I, 

1911. )  11712. 

— ,  — ,  University  of  Illinois.  A  Rab- 

binical  Legend  in  the  CavalUro  Cifar. 
S.  250-251.  (Aus:  MLN.  Vol.  XXVII, 
Nr.  8,  1912.)  11713. 

— ,  — .  8pan.  earanda ;  Port,  ciranda. 

S.  78-79.  (Aus:  MLN.  March.  1912.) 

11714. 

B 1  n  m ,  Paul,  Dr.,  Professor.  Der  Trou¬ 
badour  Jaufre  Rndel  und  sein  Fort¬ 
leben  in  der  Literatur.  S.  1 — 17. 
(Sonderabdr.  aus  dem  Jahresb.  d. 
Zweiten  K.  K.  Staatsrealscb.  in  Brünn 

1912. )  11715. 

Bodnarescul,  Leonida.  Anuarul  I 

al  segtiei  romäno-germane  a  giinna- 
zinlui  i.  r.  de  stat  din  Radäufi  pe 
1-lea  an  SQolar  1910—1911.  R&dauti, 
Tip.  E.  Canarschi  dinCernäu$i,  1911. 
40  S.  Preful  2  cor.  11716. 

BohAc,  Ant.  Studie  k  romänskAmu 
»lovniku.  S.  234—242  u.  S.  330-334. 
(Aus:  tJaMF.,  Rocnlk  II,  1912.) 

11717. 

Bolletl  del  Diccionari  de  la  Llengua 
Catalana.  Palma  de  Malorca.  Re- 
dacciö:  St.  Bernat,  5.  T.  VII  1911. 

T.  VIII  1912.  11718. 

Bologna,  Giuseppe.  Note  e  studi 

sul  Petrarca.  Milano,  Signorelli, 
1911.  IV,  168  S.  L.  2.50.  11719. 

Bonavenia,  Giuseppe,  S.  J.  Varii 
frammeuti  di  Carmi  Damasiani. 
I.  Carmo  alla  Tomba  dei  quattro 
SS.  Martiri  diaconi  di  S.  Sisto  II. 
Con  4  ligure  e  una  tavola  fuori  testo. 
S.  227 — 251  (Nuovo  Bulletino  di 
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Archeologia  Cristiano,  Anno  XVI). 
II.  Carme  Damasiano  alla  toraba  di 
Papa  S.  Marco.  8.  23—37  (Ibid. 
Anno  XVII).  III.  Frammenti  del 
Carme  posto  da  Papa  Damaso  al 
sepolcro  dei  Santi  Martiri  Marco  e 
Marcelliano  nel  cimitero  di  Balbina. 
8.  123— 142  (Ibid.  Anno  XVII).  11720. 

Bo  net,  Pierre,  Ancien  Prol'cBseur  de 
Khetorique  et  de  Philosophie,  Cha- 
noine  Honoraire  de  Perpignan,  Curö- 
Archiprötre  de  Cöret.  Bossuet  mo¬ 
raliste.  Paris,  Lethielleux,  1912. 
XXIV,  410  8.  11721. 

Bo ntempelli,  Massimo.  II  Canto  XXI 
del  Porgatorio  letto  nella  sala  di 
Dante  in  Orsanmichele  il  di  13  gen- 
naio  1910.  Firenze,  G.  C.  Sansoni, 
1911.  34  8.,  1  Bl.  L.  1.—.  (LeD.) 

11722. 

Bordeaux,  Henry.  Furcht  vor  dem 
Leben.  Von  der  französischen  Aka¬ 
demie  preisgekrönter  Roman.  Geneh¬ 
migte  Uebertragung  von  Johannes 
Berg.  5.  und  6.  Tausend.  Köln, 
Bachem,  [1912].  277  S.  M.  3.—. 

11723. 

Bosc&d,  Juan.  Las  Treinta.  An 
edition  printed  before  his  death. 
By  Hayward  Keniston,  Ph.  D. 
New  York,  1911.  1  Bl.,  23  S.  (Publi- 
catione  of  the  Hispanic  Society  of 
America  84.)  11724. 

B  o  s  e  1 1  i ,  Paul.  A  )a  Mömoire  de  l’abbö 
Pierre  Chanoux.  Traduction  par 
Antoine  Chanoux.  Macörata, 
Etabl.  Typogr.  de  l’Av.  Ph.  Giorgetti, 
1911.  21  8.  11725. 

Bossuet.  Oeuvres  choisies.  Avec 
Introduction,  Bibliographie,  Notes, 
Grammaire,  Lcxique  et  Illustrations 
documentaires  par  J.Cal  vet,  Agröge 
des  Lettres.  Paris,  Hatier,  [1911]. 
XVI,  721  8.  Fr.  4.50.  (Collection 
d’Auteurs  Fran^ais  d’aprös  la  tnö- 
thode  historique,  publiöe  sous  la 
direction  de  M.  Ch.  M.  des  Oranges.) 

11726. 


Botrel,  Theodore.  Los  Aiouettes. 
Poösies  (1903—1912).  Couverture  et 
3  Hors-Texte  de  RenöLelong.  Paris, 
Blond,  1912.  3  Bl.,  255  8.,  1  Bl. 
Fr.  3.50.  11727. 

Bottiglioni,  Gino.  Dalla  Magra  al 
Frigido.  Saggio  fonetico.  8.77—143. 
(Aus:  RDR.  1911.)  11728. 

— ,  — .  Note  morfologichc  sui  dialetti 
di  Sarzana,  San  Laczaro,  Castel- 
nuovo  Magra,  Serravalle,  Nicola, 
Casano,  Ortouovo.  63  S.  (Aus:  RDR. 
T.  III.  1911.)  11729, 

Bouchor,  Maurice.  Nouveaux  Contes 
Populaires,  transcrits  et  rimös  d’aprös 
la  tradition.  Paris,  Delagrave.  1  Bl., 
108  8.,  1  Bl.  Fr.  2.-.  11730. 

Bourciez,  E.  £l6ments  delinguistique 
romane.  Paris,  C.  Klincksieck,  1910. 
697  8.  Fr.  6.—.  (Nouv.  Coli,  k 
l’usage  des  classes.  2«  sörie  VI.) 

11731. 

Bouvier,  Bernard.  Les  Confessious 
de  J.-J.  Rousseau  et  l’artiste  litfe- 
raire  au  XIX«  siöcle.  8.  449—474. 
(Aus:  BURS.  t.  LXVI,  juin  1912.) 

11732. 

— ,  — .  Jean-Jacques  Rousseau.  Con¬ 
ferences  prononcöes  dans  l’aula  de 
l’Universife  de  Genövc  A  l’oceasion 
du  2«  centenaire  de  la  naissance  de 
J.  J.  Rousseau.  Genöve,  Jullicn, 
1912.  VII,  401  S.,  1  Bl.  11733. 

Bovet,  Ernest.  Lyrisme.  Epopöe. 
Drame.  Une  loi  de  l’Histoire  Littö- 
raire  expliquöe  par  l’övolution  gönö- 
rale.  Paris,  A.  Colin,  1911.  1  Bl., 
IX,  312  8.  Fr.  8.50.  11734. 

Bowen,  B.  L.,  Ohio  State  University. 
The  place  of  Chateaubriand  as  a 
critic  of  Italian  Literature.  8. 187 — 
193.  (Aus :  Studies  in  honor  of  A. 
Marshall  Elliott,  Vol.  1, 1911.)  11735. 

Brauner,  Gerhard.  Der  altfrauzö- 
sische  Prosaroman  von  Lancelot  del 
Lac  I.  Branche:  La  Reine  as  grunz 
dolors.  Versuch  einer  kritischen 
Ausgabe  nach  allen  bekannten  Hand- 
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Schriften.  Marburg,  Ebel,  1911.  XI, 
59  8.  (MaBRPh.  2.)  11736. 

Bränner,  Gerhard.  Ueber  das  Ver¬ 
hältnis  der  Handschriften  des  alt- 
französischen  Prosaroraans  von  Lan¬ 
celot  del  Lac  in  der  1.  Branche  (La 
Reine  as  Gran*  Dolors).  Nachtrag 
zu  Heft  II  der  Marburgcr  Beiträge. 
Marburg,  Ebel,  1912.  S.  115-127. 
(Aus:  MaBRPh.  Heft  VIII)  11737. 

Bräunin g-Oktavio,  Hermann,  Dr. 
phil.  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Frage  nach  den  Mitarbeitern  der 
„Frankfurter  gelehrten  Anzeigen“ 
vom  Jahre  1772.  Auch  ein  Kapitel 
zur  Goethe-Philologie.  Darmstadt, 

L.  Vogelsberger,  1912.  X,  118  S. 

M.  3.50.  11738. 

Brandstetter,  Renward.  Monogra¬ 
phien  zur  indonesischen  Sprachfor¬ 
schung.  IX.  Das  Verbum  dnrgestellt 
auf  Grund  einer  Analyse  der  besten 
Texte  in  vierundzwanzig  indone¬ 
sischen  Sprachen.  Luzern,  Haag, 
1912.  70  8.  Fr.  2.50.  11739. 

Brentano,  Clemens.  Spanische  No¬ 
vellen.  Der  Goldfaden.  Herausg. 
von  Heinz  Auielung  und  Carl 
SchUddekopf.  Der  Gesamtaus¬ 
gabe  X III.  Band.  München  u.  Leipzig, 
G.  Müller,  1911.  XXXVI,  438  S. 

11740. 

B  r  e  t  h  o  1  z ,  Bcrthold.  Lateinische 
Paläographie.  2.  Aufl.  I.eip/.ig-Berlin, 
Teubncr,  1912.  3  Bl.,  112  8.  Geh. 
M.  2.40.  (Grundr.  d.  Geschichtswiss. 
hgg.  v.  A.  Meister.  Bd.  I  Abt.  1.) 

11741. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Grossen 
mit  Voltaire.  Hgg.  von  Rein  hold 
Koser  u.  Hans  Droysen.  T.  III. 
Briefwechsel  König  Friedrichs.  1753 
bis  1778.  Veranlasst  u.  unterstützt 
durch  die  K.  Archiv-Verwaltung. 
Leipzig,  Hirzel,  1911.  1  Bl.,  471  8. 
Geh.  M.  15. — .  (Publikationen  aus 
den  k.  preuss.  Staatsarchiven  Bd.86.) 

11742. 
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Brieux.  Br&ndupa  (Blanchette).  Co* 
medie  in  3  acte.  Tradusa  de  Em. 
Garleanu.  Bucuregti,  Minerva,  1911. 
104  S.  ßani  40.  (BTN- 15.)  11743. 

Briggs,  William  Dinsmore.  Spenser1* 
„Faerie  Queene“  III,  11,  and  Bocca¬ 
ccio’*  Fiarametta.  S.  57 — 61.  (Aus: 
Matzke  Memorial  Vol.  1911.)  11744. 

Brillant,  Maurice.  Le  Charme  de 
Florence.  Paris,  Bloud,  1912.  5  Bl., 
290  8.,  2  Bl.  Fr.  3.50.  11745. 

Brilli,  Ugo  e  Giovanni  Zibordi.  Nel 
mondo  lirico  di  Giosuö  Cardncci. 
Bologna,  Zanichelli,  1911.  6  Bl., 

199  S.  L.  8.—.  11746. 

Brock,  M.  Dorothy,  B.  A.,  sometimc 
Pfeiffer  Student  of  Girton  College, 
Cambridge.  Studies  in  Fronto  and 
bis  ago.  Cambridge,  University 
Press,  1911.  XIV,  348  8.  Geb.  Sh. 4.—. 
(Girton  College  Studies,  edited  by 
Lilian  Knowles,  Litt.  D.,  Reader  in 
Economic  History  in  the  Univ.  of 
London.  Nr.  5.)  11747. 

Brodnitz,  Käthe.  Der  junge  Tieck 
und  seine  Märchenkomödien.  Mün¬ 
chen,  Walhallaverlag,  1912.  124  8. 

11748. 

— ,  — .  Die  vier  Märchenkomödien 
von  Ludwig  Tieck.  Diss.  München. 
Erlangen,  Junge  &  Sohn,  1912.  VIII, 
102  S.  11749. 

Brown,  Arthur  C.  L.,  Professor  of 
English  Liternture  in  Northwestern 
University  Evanston  (Illinois).  Chrd- 
ticn’s  „Yvain“.  S.  1  —  20.  (Aus: 
MPhi.,  July  1911).  11750. 

— ,  — .  On  the  independent  character 
of  the  welsh  Owain.  S.  143—172. 
(Aus:  RoR.  1912.  Nr.  2-3.)  11751. 

Bruce,  J.  D.  Arthuriana.  8. 173-193. 
(Aus:  RoR.  1912.  Nr.  2—3.)  11752. 

— ,  — .  Some  proper  Namcs  in  Laya- 
mon’s  Brut  not  represented  in  Waco 
or  Geoffrey  of  Monmouth.  S.  65 — 69. 
(Aus:  MLN.  March  1911.)  11753. 

— ,  J.  Douglas.  8penser’8  Faerie  Queene, 
Book  III,  Canto  Vi,  St.  11  ff.,  and 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Bibliographie  der  Romanischen  Forschungen 


Moschus’s  Idyl,  Lovc  the  Runaway. 
S.183— 185.  (Aus:  MLN.Vol. XXVII, 
1912.  Nr.  6.)  11754. 

Briitting,  Jos.  aus  Cobnrg.  Das 
Bauern- Französisch  in  Dancourts 
Lustspielen.  Dias.  Erlangen.  Alten* 
bürg.  S.-A.,  Geibel  &  Co.,  1911.  VIII, 
132  8.  11755. 

Brunetiärc,  Ferdinand.  Etndes  sur 
le  XVIII*  si6cle.  Paris,  Hachette, 
1911.  2  Bl.,  296  8.  Fr.  3.50.  11756. 

— ,  — ,  de  l’Acadömie  Framjaise.  Hi- 
stoire  de  la  Littärature  franyalse 
classique  (1515—1830).  T.  2d:  Le 
Dix  -  Septiferae  Siöcle.  Paris,  Ch. 
Dela grave,  1912.  1  Bl.,  VI,  652  S., 
1  Bl.  Fr.  7.50.  11757. 

Brunner,  Johannes  N.  Dr„  Prof.  a.  d. 
kgl.  Lnitpoldoberrealscb.  in  München. 
Der  hl.  Hieronymus  und  die  Mädchen- 
erziehung  auf  Grund  seiner  Briefe 
an  Laeta  und  Gaudentius.  Eine 
patristisch  -  pädagogische  Studie. 
München,  Lentner,  1910.  48  S.  M.  1.20. 

11758. 

Brunnhofer,  Hermann,  Prof.  Dr.  Die 
schweizerische  Heldensage  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  deutschen 
Götter-  und  Heldensage.  Bern,  Fr. 
Semminger,  1911.  XXIII,  400  8. 
M.  12.—.  11759. 

Brush,  M.  P.,  Johns  Hopkins  Uni- 
versity.  Esopo  Zuccarino  ed.  by — . 
8.  375—450.  (Aus:  8tudics  in  honor 
of  A.  Marshall  Elliott,  Vol.  I,  1911) 

11760. 

Bubinger,  Heinrich.  Der  altfranzö¬ 
sische  Prosaroman  von  Lancelot  del 
Lac.  II.  Branche:  I.es  Enfances  Lan¬ 
celot  (2.  Teil).  III.  Branche:  La 
Doloreuse  Garde  (1.  Teil).  Versuch 
einer  kritischen  Ausgabe  nach  allen 
bekannten  Handschriften.  Marburg, 
Ebel,  1912.  8.1—113.  (Aus:  MaB- 
RPh.  Heft  VIII.)  11761. 

Büchte  mann,  Albert.  Neutrales  il 
im  Altfranzösischen.  Di*?.  Halle. 
Halle,  1912.  82  8.  11762. 


:U5 

BU1  bring,  K.  D.,  Dr.  Ueber  Kehl¬ 
kopfverschluss  im  Wortinnern  in 
deutschen  Mundarten.  S.  263—288. 
(Aus:  Festschr.  Vietor,  1910.)  11763. 

Büttner,  Hermann,  Dr.,  Direktor  des 
Lyzeums  u.  Oberlyzeums  au  Berlin- 
Lichtenfelde.  Wörterbuch  für  den 
Gebrauch  der  Präpositionen  im  Fran¬ 
zösischen.  Die  Substantive  (Adjek¬ 
tive,  Adverbien)  in  ihren  präposi- 
tionalen  Verbindungen.  Marburg, 
Eiwert,  1913.  IV,  190  8.  M.  2.80. 

11764. 

Bulletin  du  Glossaire  des  Patois  de 
la  Suisse  Romande.  Lausanne,  Impr. 
Bridel  A  Cie.  Fr.  1.50.  par  an. 
Ann6e  8:  1909.  —  9:  1910.  —  10: 
1911.  -  11:  1912.  11765. 

BUskens,  Heinrich,  Die  französischen 
Namen  der  Singvögel.  Dias.  Bonn. 
Bonn,  Rost  A  Co.,  1911.  2  Bl.,  78  8. 

11766. 

Buffum,  Douglas  L.  The  Refrains 
of  the  Cour  de  Paradis  and  of  a 
Salut  d’Amour.  S.  5— 11.  (Aus: 
MLN.  Vol.  XXVII.  1912.  Nr.  1.) 

11767. 

— ,  D  L.  Princeton  University.  The 
Songs  of  the  Roman  de  la  Violette. 
8.  129—157.  (Aus:  Studien  in  honor 
of  A.  Marshall  Elliott.  Vol.  I,  1911.) 

11768. 

Bulja,  Darinka,  rogj.  Kosiöeva: 
Kroz  trnje  i  evede  (Razno  price  iz 
äivota).  B.,  D.  geborene  Kosiö: 
Durch  Dorngcsträuch  und  Blumen. 
(Verschiedene  Erzählungen  aus  dem 
Leben.)  140.  Heft  der  Volkbiichcr 
hgg.  v.  d.  Matica  8rpska,  Neu¬ 
satz,  1911.  95  8.  kl.  8°.  11769. 

Buonanno,  Vittoria.  Fischart  e  Ra¬ 
belais.  S.  1-108.  (Aus:  SFM.  III, 
1910.  fase.  1-2.)  11770. 

B  um  am,  John  M.  An  old  portuguese 
Version  of  the  Rule  of  Benedict. 
Pnlaeograpbical  edition  from  the  Al- 
cobaya  MS.  Nr.  300  (agora  231)  in 
the  Bibliotheca  Publica  of  Lisbon. 
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Cincinnati,  University  Press,  [1912], 
Cts.  75.  (lTniv.  of  Cincinnati  Studios.) 

11771. 

Busnelli,  Giovanni.  II  coucetto  e 
l’ordine  del  „Paradiso“  Dantesco. 
Indagini  e  studi  preceduti  da  una 
lettera  di  Francesco  Flamini. 
Parte  I.  II  Concetto.  CittA  di  Ca- 
stello,  Lapi,  1911.  3  Bl.,  271  S. 

L.  4.-.  (COD.  Voli.  105—109.) 
Parteil.  L’Ordine.  Ibid.  1912,  197  8. 

L.  3.20.  (COD.  Voll.  110-113.) 

11772. 

Bus  oll  i,  Giuseppe.  F.  D.  Gnerrazzi. 
Ritratto  (con  Appendice  Bibliogra¬ 
fien).  Parma,  L.  Battei,  1912.  1  Bl., 
72  S.,  1  Bl.  L.  1.50.  11773. 

Busse,  Bruno,  Dr.  Wie  studiert  man 
neue  Sprachen?  Ein  Ratgeber  fllr 
alle,  die  sich  dem  Studium  des 
Deutschen,  Englischen  und  Franzö¬ 
sischen  widmen  (Violets  Studien¬ 
führer).  Zweite,  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Stuttgart,  Wilhelm  Violet,  1912. 186  S. 

M.  2.50.  11774. 

Bustico,  Guido,  Dr.  Prof.  8upple- 

rnento  alla  bibliografia  di  Vittorio 
Alfieri.  Domodossola,  Tip.  Ossolana, 
1911.  36  S.  11775. 

Butlleti  del  Centre  Excursiooista  de 
Lleyda.  Any  IV  —  1911  —  Abril  — 
Septembre.  Lleyda  (Ldrida)-Espa- 
nya.  11776. 

Buzna,  Victor,  S.  J.  De  Hymnis 

Sancti  Hilarii  Episcopi  Pictaviensis. 

Coloczae,  A.  Jurcsö  typographus, 
1911.  95  S.  11777. 

Caesariug  von  Heisterbach. 
Deutsch  von  Ernst  M  Uller-Holm. 
Berlin,  K.  Schnabel,  1910.  272  S. 

M.  7. — .  (Verschollene  Meister  der 
Literatur  III.)  11778. 

Calderon  de  la  Barca,  Don  Pedro. 
La  Espanola  de  Floreucia  (ö  Burlas 
Veras,  y  Amor  Invencionero).  Co¬ 
media  famosa.  Ed.,  with  an  intro- 
duction  and  notes  by  S.  L.  Millard 
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Rosenberg.  Diss.  Philadelphia.  Phi¬ 
ladelphia,  Pa.,  1911.  XLIF,  1  Bl., 
132  S.  (PUPRLL.  5.)  11779. 

Calderon.  Judecatorul  din  Zalamea. 
Drama  ln  3  acte  Tradusa  din  limba 
spaniolä  de  D.-L.  O.  Densusiann. 
Bucnregti,  Minerva,  1910. 85 S.  Bani  40. 
(BTN.  11.) 

11780. 

Calendarul  Minervei  pe  1912.  Bu- 
cure^ti,  Minerva,  1911.  256 S.  Lei  1.25. 

11781. 

Callies,  Alexis.  La  route  de  l’Est. 
Roman.  2«*“®  dd.  Paris,  Figuidre 
et  Cie.,  1911.  208  S.  Fr.  3.50.  (Les 
Romans  Nationaux.)  11782. 

— ,  — .  La  Tutrice.  Roman.  Paris, 
Figuidre,  s.  a.  2  Bl.,  221  S.  Fr.  8.50. 

11783. 

Cancalon,  docteur.  L'esprit  positif 
et  scientifique  dans  Montaigne.  Paris, 
Pelletan,  1911.  42  S.  11784. 

II  Canzoniere  Provenzale  della 
Biblioteca  Ambrosiana  R.  71.  Sup. 
Edizione  diplomatica  preceduta  da 
un’  introduzione  a  cura  del  Prof. 
Giulio  Bertoni.  Dresden,  GRL., 
Halle,  Niemeyer,  1912.  XLIII,  1  Bl., 
458  S.  M.  18.  -.  (GRL.  Bd.  28.) 

11785. 

C  a  p  i  1 1  e  ry,  Louis.  Mais  l’Araour 
passa  .  .  .  Roman.  (3®  dd.)  Paris, 
B.  Grasset,  1912.  4  BI.,  299  S.,  1  Bl. 
Fr.  3.50.  11786. 

Carducci,  Giosud.  Lettere.  1853— 
1906.  I.  Bologna,  Zanichelli,  1911. 
XIII,  412  S.  L.  4.—.  11787. 

Carmen  de  Burgos  (Colombine). 
Giacomo  Leopardi  (Su  vida  y  aus 
obras).  Valencia,  Sempere  y  C*. . 
Bd.  I.  504  S.  Pes.  3.-.  Bd.  II. 
388  S.  Pes.  3.—.  11788. 

Carnoy,  A.,  Dr.,  Professcnr  k  l’Uni- 
versitd  de  Louvain.  Le  Latin  d’Es- 
pagne  d’aprds  les  Inscriptions.  Etüde 
linguistique.  2lfeni®  dd.  rev.  et  ang- 
mentde.  Bruxelles,  Misch  &  Thron, 
1906.  293  S.  11789. 
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Carreri,  F.  C.  Di  eert’s  finale  in 
vari  nomi  singolari  di  luogo  in 
Friuli.  8.  255—257.  (Aus:  C&NL. 
1912.  Nr.  2.)  11790. 

Carrington  Lancaster,  Henry,  Pro¬ 
fessor  of  Romance  Languages  in 
Amherst  College.  Pierre  Du  Ryer 
Draraatist.  Waahiugton,  Carnegie 
Inst.,  1912.  1  Bl ,  V,  1  Bl.,  182  S. 
(Carnegie  Inst,  of  Washington,  Publi- 
cation  Nr.  171.)  11791. 

— .  Two  lost  plays  by  Alexandre 
Hardy.  8.  129—131.  (Aus:  MLN. 
Vol.  XXVII.  1912.  Nr.  5.)  11792. 

Cartilla  para  enfeftar  aler  a  los 
nibos.  Con  la  doctrina  Chriftiana  que 
fe  canta,  Amados  hermanos.  Agora 
de  nueno  examinada,  corregida,  y 
emendada:  y  con  priuilegio  de  fn 
Mage  ft  ad  imprcffn.  [Vignette.]  En 
Pamplona.  Par  Mathias  Mares,  Ano 
de  M.DC.VI.  Efta  taffada  por  los 
Seüores  del  Confejo  Real,  en  diez 
marauedis.  (Printed  in  facsimile  at 
the  De  Vinne  Press  frora  the  copy  in 
the  library  of  Archer  M.  Huntington, 
1902.  200  Aufl.  dedicated  to  Mariano 
Mnrillo).  16  unp.  Bl.  A— Avm. 

11793. 

Caaopis  pro  Modern!  Filologii.  Vy- 
davA  klub  Modernich  Filologü.  Re- 
daktori:  Jan  MAchal,  Josef  Janko, 
Pr.  M.  HÄskovec.  V  Praze  1912. 
N&kladem  Klubu  modernich  filologö. 
—  Tiskem  Edvarda  Leschingra  y 
Praze.  Rocnlk  II.  1912.  s.  Nr.  10035. 

11794. 

Ca s sot,  C6cile.  Dompteuse.  Paris, 
Librairie  Universelle,  1912.  3  Bl., 
218  S  ,  1  Bl.  Fr.  3.50.  11795. 

Castedello,  Wilhelm.  Die  Prosa- 
fassung  der  Bataille  Loqnifer  und 
des  Moniage  Renouart  Diss.  Halle- 
Wittenberg.  Halle  a.  S.,  Hohmann, 
1912.  196  8.  11796. 

Catalogne  de  tous  les  livres  de  feu 
M.Chapelain  (Bibliothöque  Nationale, 
Fonds  Fran^ais,  Nouv.  Acq.  Nr.  318). 
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Edited  by  Colbert  Searles,  Asso- 
ciate  Professor  of  Romanic  Langua¬ 
ges.  With  two  plates.  Stanford 
University,  California,  University 
Press,  1912.  2  Bl.,  119  8.  (Leland 
Stanford  Junior  University  Publi- 
cations,  University  Serie.-».) 

11797. 

Ca  tu!)  us.  Gedichte.  Uebersetzt  von 
W.  Amelung.  Mit  einer  Einleitung 
von  Fr.  Spiro  und  einigen  Abbild, 
antiker  Denkmäler.  Jena,  Diede- 
richs,  1911.  1  Bl.,  XXXII,  39  S. 

cart.  M.  3.—.  11798. 

Cavalcanti,  Guido.  Sonnets  and 
Ballate,  with  translations  of  them 
and  an  introduction  by  Ezra Pound. 
London,  S.  Swift  and  Co.,  1912. 
4  Bl.,  135  S.  Geb.  Sh.  3/6.  11799. 

Cazals,  F.-A.  et  Le  Rouge,  Gustave. 
Les  derniers  jours  de  Paul  Verlaine. 
Nombreux  documents  et  dessins. 
Avec  une  prfeface  de  Maurice 
Barrfes  de  l’AcadAmie  fran^aise. 
2«  Ad.  Paris,  Mcrcure  de  France, 
1911.  X,  271  S.  Fr.  3.50.  11800. 

Cervantes.  Coignet  et  CoupillA. 
(Rinconete  y  Cortadillo.)  Nouvelle 
traduite  en  fran^ais  avec  une  intro¬ 
duction  et  des  notos  par  Adolphe 
Coster.  Paris,  LevA,  1909.  XVIII, 
51  8.  Fr.  1.50.  11801. 

Cervantes.  El  ingenioso  hidalgo 
Don  Quijote  de  la  Mancha  IV.  Edi* 
ci<Sn  y  notas  de  Francisco  Ro- 
driguez  Marin  de  la  Real  Aca- 
demia  Espaüola.  Madrid,  ed.  de 
„LaLectura“,  1912.  334  S.  Pes.3.— . 
(C1C.  10.)  11802. 

— .  Teatro.  Paris,  Louis  Michaud.s.  a. 
1  Bl.,  277  Sn  1  Bl.  Fr.  2.-.  (BEC1C.) 

11808. 

—  Saavedra,  Miguel  de.  El  inge¬ 
nioso  hidalgo  Don  Quijote  de  ln 
Mancha,  comentado  por  D.  Diego 
Clemencin.  Nueva  ed.  anotada 
por  Miguel  de  Toro  Gömez. 
Paris,  P.  Ollendorff.  T.  I.  1910. 
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2  Bl.,  C,  LXIII,  459  S.  —  T.  II. 
1912.  2  Bl.,  488  S.,  1  Bl.  11804. 
II  Chalender  Ladin.  Cudesch  per 
la  Famiglia  Romanscha.  II»  Annada 
1912.  Publichk  trns  l’Uniun  dels 
(irische.  1 1805. 

Champion,  P.  Un  Inventaire  des 
Papiers  de  Charles  d'Orläans  (1444). 
Paris,  Champion,  1912.  55  S.  (Aus: 
CI1A.  1911—1912.)  11806. 

— ,  Pierre,  archiviste  pa!6ographe.  Vie 
de  Charles  d’Orläans  (1394—1465). 
Avec  16  planches  hors  texte.  Paris, 
Champion,  1911.  XVI,  720  S.  Fr.lö-. 
(BXV.S.  T.  XIII.)  11807. 

Chandler,  Frank  Wadleigh,  Ph.  D. 
The  Comparative  Study  of  Literature. 
Cincinnati,  University  Press,  1910. 
26  S.  (University  of  Cincinnati  Stu¬ 
dien  Vol.  VI,  Nr.  4,  Nov.— Dec.  1910.) 

1 1808. 

Chanoux,  Antoine.  Mon  Patois.  Le¬ 
gende  suivie  de  quelques  notices  sur 
le  dialecte  Valdotain.  Macerata, 
Stab.  Tipogr.  Avv.  F.  Giorgetti, 
1911.  26  S.  11809. 

Le  Chansonnier  de  l’Arsenal.  (Trou- 
vfcres  du  XII® — XIII®  siöcle.)  Repro- 
duction  phototypique  du  ms.  5198 
de  la  Bibliothöque  de  l’Arsenal. 
Transcription  du  texte  musical  en 
notation  moderne  par  P.  A  u  b  r  y. 
lntroduction  et  notices  par  A. 
Jeanroy.  Livr.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 
8/9.  Paris,  P.  Geuthner,  1910— 1912. 

11810. 

Chateaubriand.  Atala.  Traducere 
de  Margareta  Popescu.  Bucu- 
rejti,  Minerva,  1910.  107  S.  Ban i  30. 
(BMin.  99.)  11811. 

— .  Textes  choisis  et  commentfes  par 
Andr6  Beau ni er.  T.  Ier.  Paris, 
Plon-Nonrrit,  [1912].  2  Bl.,  II,  321  S. 
Fr.  1.50.  —  T.  IInd.  Ebda..  [1912]. 
2  Bl.,  343  S.  Fr.  1.50.  (BFr.  XIX® 
siftcle.)  11812. 

— .  Extraits.  Publies  avec  une  in- 
troduction,  des  notices  et  des 
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notes  p.  Ferdinand  Brune- 
tifere  et  Victor  Giraud.  6°  6d., 
revue,  compl6t6e  et  illuströe  de 
32  graviues  documentaires.  Paris, 
Hachette,  1912.  XIV,  421  S.  Geb. 
Fr.  2.—.  11813. 

Chatenet,  Henri  E.  Le  roinan  et  les 
romans  d’une  femme  de  lettres  au 
dix-septi£me  siede.  Mm®  de  Villedieu 
(1632—1683).  Paris,  Champion,  1911. 
277  S.  11814. 

Chaytor,  H.  J.,  Rev.,  M.  A.,  Author 
of  «The  Troubadours  of  Dante»  etc. 
The  Troubadours.  Cambridge,  Uni¬ 
versity  Press,  1912.  4  Bl.,  151  S. 

Geb.  Sh.  1.—.  (CMSL.  39.)  11815. 

Cherbuli es,  Victor,  de  l’Academie 
Fran(aioe.  L’Id6al  Komanesque  en 
France  de  1610  ä  1816.  Paris,  Ha- 
chettc,  1911.  1  Bl.,  VI,  301  S.  Fr.  3.50. 

11816. 

Chevron,  Joseph.  Au  soleil  d’etA 
Pofeme  6crit  pour  recevoir  une  adap- 
tation  musicale  de  M.  Felix  Huet. 
Chalons  sur  Marne,  Impr.-Libr.  de 
l’Union  Köpublicaino,  1908.  8  S. 

(Ans:  M6moires  de  la  Soci6t6  d'Agri- 
culturc,  Commerce,  Sciences  et  Arte 
du  departement  de  la  Marne.)  11817. 

— ,  J.  Mernbre  titulaire  de  la  soci6tö 
d’agriculture,  commerce,  Sciences  et 
arts  de  la  Marne.  La  tempdte. 
Chalons  sur  Marne,  Impr.  Martin 
FrAres,  1911.  7  8.  11818. 

Chiappelli,  Luigi.  Nuove  ricerche 
su  Cino  da  Pistoia,  Con  testi  ine- 
diti.  Vol.  1.  Ediz.  di  200  esemplari. 
Pistoia,  Officina  Tip.  Cooperativa, 
1911.  3  Bl.,  119  S.  (Aus:  BSPist. 
Anni  XII— XIII.)  11819. 

Chinard,  Gilbert,  Mattre  de  Confe¬ 
rences  ä  Brown  University.  L’Exo- 
tisme  Am6ricain  dans  la  Litterature 
Frangaise  au  XVI*  Siäcie  d’uprcs 
Rabelais,  Ronsard,  Montaigne  etc. 
Paris,  Hachette,  1911.  1  Bl.,  XVII, 
247  S.  Fr.  3.50.  11820. 

— ,  — .  Intiuence  de9  r£cits  de  voyages 
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sur  la  philosophie  de  J.  J.  Rousseau. 
S.  476—4%.  (Ans:  PMLA.,  Sep¬ 
tember  1911.)  11821. 

Chiurlo,  Bindo,  Dr.  Pietro  Zorutti. 
Studio.  Udiuc,  Tip.  Bosettl,  1912. 
L1V  S.  (Aus:  «Poesie  Friulane*  di 
Pietro  Zorntti  p.p.  sotto  gli  auspici 
dell'Academia  di  Udine  a  cura  del 
Socio  corrispondente  Dr.  Bindo 
Chiurlo.)  11822. 

— ,  Ugo.  L’arte  di  tradnrre  secondo 
alcuni  studi  recenti  di  scrittori  te- 
deschi  ed  un  gindizio  di  Giacomo 
Leopardi.  Udine,  Dr.  von  Del  Bianco, 
1912.  21  3.  (Nozze  Chiurlo -Mar- 
cuzzi.)  11823. 

Cbnqnet,  Arthur,  membre  de  l’Insti- 
tut.  Lettres  de  1792.  PremiAre 
Serie.  Paris,  Champion,  1911.  1  Bl., 
389  S.  Fr.  3.50.  (Bibliotbcque  de  la 
Revolution  et  de  l’Empire  IV.)  11824. 

Cianuarelli  Gassoni,  Eugenia, 
Prof.  Caterina  Franceschi  Fevrncci 
nella  Letteratura  e  nella  Storia  con 
pret'azione  di  Angelo  De  Guber- 
natis.  Kicti,  F.  Faraoni,  1912.  4  Bl., 
95  S.  11825. 

Cicero.  Reden  gegen  Catilina. 
Deutsch  von  August  Uorneffcr. 
Leipzig,  Klinkbardt,  1911.  VII,  68  S. 
Geb.  M.  1.—.  (AKu.  XXIX.)  11826. 

Cieeronis  Oratio  n  um  Scho- 
liastae.  Asconius.  Scbolia  Bo- 
biensia.  Scholia  Pseudasconii.  San- 
gallensia.  Scholia  Cluniacensia  et 
Recentiora  Ambrosiana  ac  Vaticana. 
Scbolia  Lugduncnsia  sive  Grouoviana 
et  eorum  Excerpta  Lugdnnensia. 
Recensuit Thomas  Stangl.  Vol.  II: 
Commentarios  Coutinens.  Wieu, 
Tempsky  ti.  Leipzig,  Freytag,  1912. 
352  8.  M.  22.-.  11827. 

Cinqnini,  Adolfo.  Un’  importante 
silloge  di  rimatori  italiani  dei  scc. 
XIV  e  XV.  11  codice  Vaticano- 
Reginense.  S.  1—38.  (Aus:  C1NL. 
1912.  Nr.  1.)  n.  S.  121-152.  (Aus: 
CINL.  1912.  Nr.  2.)  11828. 


Cinqnini,  Adolfo  e  Roberto  Va¬ 
lentin  i.  Poesie  latine  inedite  di 
A.  Beccadelli  detto  il  Panormita. 
Aostn,  Tip.  Allasia,  1907.  59  S. 

1 1 829. 

Ciocärlan,  J.  Iuimä  de  mamä.  Nn- 
vclä.  Bucnrefti,  Minerva,  1911.  109S. 
Bani  30.  (BMin.  104.)  11830. 

— ,  Jon.  Traiul  nostru.  Bncure^ti, 
Minerva,  1911.  235  S.  Lei  1.50. 

11831. 

Classici  e  Neolatini.  Foglio  Tri- 
mestriale.  Direzione  ed  amministra- 
zione:  Prof.  Silvio  Pel  1  in i ,  Aosta. 
Anno  V.  1909.  Anno  VI.  1910. 
Anno  VIII.  Nr.  2.  11832. 

Claudel,  Paul.  L’otage.  Drame. 
Ed.  de  la  Kouvelle  Revue  Fran^aise, 
M.  RiviAre  &  Cie.,  1911.  205  S. 

Fr.  3.50.  11833. 

Clan  sei,  Raymond.  L’Extase.  Ro¬ 
man.  3«  Ad.  Paris,  Ledere,  [1912). 
2  Bl.,  IV,  346  S.  Fr.  3.50.  11834. 

Cledat,  L.,  Professeur  4  1’UniversitA 
de  Lyon.  Dictionnnire  fitymologique 
de  la  Langue  Fmnjaise.  Paris,  Ha- 
chette,  1912.  IX,  618  S.  Fr.  4.—. 

1 1835. 

Clcrgct,  Fernand.  Barbey  d’Anre- 
villy  (de  sanaissance  ä  1909).  Avec 
un  Portrait  et  un  Autographe  inAdits 
de  Barbey  d’Aurevilly.  Paris,  Falque, 
1909.  346  S.  Fr.  8.50.  (LittAratenrs 
et  Artistes.) 

1 1836. 

[Cloetta,  Wilhelm.]  Worte  des  De¬ 
kans  der  philosophischen  Fakultät 
zn  Strassburg  Herrn  Professor  Dr. 
Martin  Spahn  gesprochen  am 
Sarge  von  Wilhelm  Cloetta,  geb. 
am  16.  Nov.  1857  in  Trient,  gest. 
am  24.  Sept.  1911  in  Strassburg. 
Strassburg,  Du  Mont  Schnuberg, 
1911.  7  S.  11837. 

Coester,  Alfred.  A  Bibliography  of 
Spanish-Araerican  Literature.  S.  68 — 
101.  (Aus:  RoR.  Vol.  III,  1.  1912.) 

11838. 
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Cohn,  0.  Zu  den  Quellen  von  Chap- 
man’s  «The  Gentleman  Usher». 
8.147—155.  (Aus:  F15NFr.)  11839. 
Coleman,  A.  Influence  of  English 
Literature  on  Flaubcrt  before  1851. 
S.  143— 146.  (Aus:  MLN.  Vol.XXVI. 

1911.  Nr.  5.)  11840. 

— ,  — .  Some  inconsistencies  in  Sa- 

lammbö.  S.  123—125.  (Aus:  MLN. 
Vol.  XXVII.  1912.  Nr.  4.)  11841. 

Les  Chansons  de  Colin  Muset,  £di- 
töes  par  Joseph  B6dier  avee  la 
transcription  des  mfelodies  par  Jean 
Beck.  Paris,  Champion,  1912.  XIII, 
44  S.  Fr.  1.50.  (C1FMA.)  11842. 
Collas,  George.  Un  poete  protecteur 
des  lettres  au  XVII«  siöcle.  Jeau 
Chapelain  1595—1674.  Etüde  bisto- 
rique  et  litteraire  d’aprto  des  docu- 
nients  inedits.  Paris,  Perrin  et  Cie., 

1912.  IX,  525  S.  Fr.  7.50.  11843. 

Collet,  Henri,  Professeur  agr6g6 

d’espngnol.  Les  Auteurs  Espagnols 
du  Programme.  Avec  notices  et 
notes.  Paris,  Delagrave,  s.  a.  2  Bl., 
140  S.  (Brevet  sup6rieur  [1914— 
1917]).  11844. 

Co  Hins,  J.  Churton,  Prolesseur  de 
Litt6rature  Anglaise  ä  l’Universit6 
'de  Birmingham.  Voltaire,  Montes¬ 
quieu  et  Kousseau  en  Angleterre. 
Traduit  de  l'anglais  par  Pierre 
Deseille.  Paris,  Hachette,  1911. 
VIII,  255  S.  Fr.  8.50.  11845. 

Colton,  Molton  Avery,  Charg6  de 
cours  ä  l’Academie  navale  des  Etats- 
Unis.  La  Phonätique  Castillane. 
Trait6  de  phonötique  descriptive  et 
comparative.  Paris,  1909.  201  S. 

11846. 

Commedie  del  Cinquecento.  A  cura 
di  Ireneo  Sanesi.  Vol.  I.  Bari, 
Laterza  &  Figli,  1912.  2  Bl.,  4118. 
L.  5.50.  (SI.  25.)  11847. 

Convorbiri  Literare.  Auul  XLVI. 

Bucurcfti,  1912.  s.  Nr.  10089.  11848. 
Corssen,  P.  V.  Soden,  Das  Latei¬ 
nische  Neue  Testament  in  Afrika 
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zur  Zeit  Cyprians.  S.  409  —  429. 
(Aus:  GGA.  1911  Nr.  7.  11849. 

Cotarelo  y  Morl,  Don  Emilio,  de 
la  Real  Academia  Espanola.  Co- 
lecciön  de  Entremeses,  Loas,  Bailes, 
Jücaras  y  Mojigangas  desde  fines 
del  siglo  XVI  ä  mediados  del  XVIII. 
Madrid,  Bailly-Bailli6re,  1911.  T.  I. 
Vol.  1°.  2  Bl.,  8. 1— CCCXV  u.  S.  1— 
335.  Index  u.  Druckfehlerverz.  4  S. 
T.  I.  Vol.  2°.  3  Bl.,  1  S.,  S.  336— 
847.  Index  u.  Druckfehlerverz.  6  S. 
(NB AE.  Nr.  17  u.  18.)  11850. 

Cotterill,  H.  B.,  Editor  of  Goethe’s 
„Iphigenie“,  Schiller’s  „Lager“,  „Se- 
lections  from  the  Nibelungenlied“, 
Dante’s  „Inferno“  etc.  The  Faust- 
Legend  and  Goethe’s  „Faust“.  Lon¬ 
don,  G.  G.  Harrap,  1912.  154  S. 

Geb.  Sh.  1/6.  11851. 

Counson,  Albert.  Introduction  ä 
l'Histoire  Podtique  de  Godefroid  de 
Bouillon  (Essai  sur  l’ßpopfee  Mo¬ 
derne).  Bruxelles,  £ditions  de  Du- 
rendal,  1912.  25  S.,  1  Bl.  (S.-A. 
aus  Du.  18.)  11852. 

— ,  — ,  Professeur  de  Litt6ratures  Ro¬ 
mane*.  La  Pensäe  Romane.  Essai 
sur  l’esprit  des  littöratures  dans  les 
nations  latines.  Livre  I.  Louvnin, 
Uystpruyst-Dieudonn6e.  Paris,  Beau- 
chesne  &  Cie.,  1911.  1  BL,  371  S. 
Fr.  4.—.  (Bibi,  de  la  Sociäte  d’fitudes 
morales  et  juridiques  2.)  11853. 

Courtois  d’Arras.  Jeu  du  XIII« 
siöcle.  Editö  par  Edmond  Faral. 
Paris,  Champion,  1911.  VI,  34  8. 
Fr.  —80.  (CIFMA.)  11854. 

Coz,  Edmond.  Aprfes  la  Haine.  Paris, 
Maison  de  la  Bonue  Presse,  [1912]. 
268  S.  Fr.  —.60.  (N8B.)  11855. 

Cramcr,  Franz,  Dr.,  Provinzschulrat 
zu  Münster  i.  W.,  Mitglied  der  Ge 
Seilschaft  für  rheinische  Gescbichts- 
künde.  Deutschland  in  römischer 
Zeit.  Mit  23  Abbildungen.  Berlin 
und  Leipzig,  Göschen,  1912.  168  8. 
Geb.  M.  —.80.  (SG.  633.)  11856. 
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Crane,  T.  F.  Miracles  of  the  Virgin. 
S.  23f>— 279.  (Aus:  KoR.  Vol.  II, 

Nr.  3.  1911.)  1J857. 

Crawl  ord,  J.  P.  Wickershaui.  The 
Braggart  soldier  and  the  Rufiän  in 
the  Spanish  Drama  of  the  sixtemith 
Century.  S.  180 — 208.  (Aus:  RoR. 
Vol.  II,  Nr.  2.  1911.)  Il8f>8. 

— ,  — .  The  Catalan  Mascarün  and 
an  Episode  in  Jacob  van  Maerlant’s 
Mcrlijn.  S.  31-60.  (Aus:  PMLA. 
XXVI,  1.)  11869. 

— ,  — .  Comedia  &  lo  Pastoril  para 
la  Noche  de  Navidad.  A  Spanisli 
religious  play  of  the  sixteenth  Cen¬ 
tury.  New  York,  Paris,  1911.  2  Bl., 
46  S.  (Aus:  RHisp.  t.XXIV.)  11800. 

— ,  — .  A  Spanish  Farce  of  the  early 
sixteenth  Century.  31  S.  (Aus: 
PMLA.  XXIV,  1.)  11801. 

— ,  — .  The  Pastor  and  Bobo  in  the 
spanish  religious  draiua  of  the  six¬ 
teenth  ceutury.  S.  37t» — 401.  (Aus: 
RoR.  Vol.  II.  Nr.  4.)  11802. 

— ,  — .  Teofilo  Folengo’sMoschaea  and 
Jos6  de  Villaviciosa’s  La  Mosquea. 
8.76-97.  (Aus:  T.MLA.  Vol.XXVII. 
1912.  Nr.  1.)  11803. 

Creizenach,  Wilhelm,  Prof,  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  an 
der  Univ.  Krakau.  Geschichte  des 
neueren  Dramas.  1.  Bd.  Mittelalter 
und  Friilircnaissance.  2.,  verra.  und 
verb.  Aufl.  Ualle,  Niemeyer,  1911. 
XV,  028  8.  M.  16.—.  11804. 

('  renciin o  n e ,  Vincenzo.  Saggi  e  con- 
fereuze.  Caltanissetta,  Tip.  Ospizio 
Prov.  di  Bcncficenza,  Umberto  I, 
1912.  IV,  207  S.  11866. 

Crestomazia  italiana  dei  primi 
sccoli  con  pros^etto  grammatieale 
e  glossario  per  Ernesto  Monaci. 
Fascicolo  terzo  ed  ultimo.  Cittä  di 
Castello,  Lapi,  1912.  XVI,  S.  521— 
704.  L.  6.—.  11866. 

Cristini,  Guido,  Aleuni  cenni  solle 
Personilicazioni  d’Amore  nelle  lette- 
rature  di  Francia  e  d’ltalia  del 

Bonuuürth«  For«<J»angen  X_XXI II. 
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„Medio  Evo“.  Bergamo,  Tip.  Frat. 
Bolis,  1910.  75  8.  11867. 

Croce,  Benedetto.  La  Novella  di 
Andreuccio  da  Perugia.  Couferenza 
tenuta  alla  Societä  Napoletana  di 
Storia  Patria  nelP  assetnblea  gene¬ 
rale  dei  soei  la  sera  del  30  marzo 
1911.  Bari,  Laterza  e  Figli,  1911. 
55  8.  L.  1.—.  11808. 

Croyn,  A.,  directeurdes  Contributions 
indirectes  de  la  Haute-Savoie.  Les 
, Haltes  de  la  vie‘.  Quelques  pages 
de  MM.  Jules  Lemaitre,  Jean  Riche- 
pin  et  Edmond  Haraucourt.  Confe¬ 
rence  faite  au  theätre  d’Annecy  le 
4  mars  1906.  Anuecy,  J.  Abry,  1900. 
38  S.  (Extr.  du  journal  Aunecy, 
son  lac,  ses  environs,  anote  190ti.) 

11869. 

— ,  — .  Le  lac  d’Anuecy  dans  ,Amour 
d’Automne'  d’Andrö  Theuriet.  An- 
necy,  Abry,  1911.  72  8.  (Extr.  du 
journal  Annecy,  son  lac,  ses  envirous, 
unnee  1911.)  11870. 

— ,  — .  Savoie  et  Danphind.  Confe¬ 
rence  donn6e  le  4  avril  1909  au 
theätre  d’Annecy.  Annecy,  Abry,  1909. 
71  8.  (Extr.  du  journal  Annecy,  son 
lac,  ses  environs,  ann6o  1909.)  11871. 
Croze,  Austin  de.  La  Chanson  Po- 
pulaire  de  l’Ile  de  Corse.  Avec  cou- 
clusion  de  M.  Paul  Fontana.  Paris, 

H.  Champion,  1911.  XV,  188  S.,  1  Bl. 

11872. 

Csäszär,  Elem6r,  Professor.  Dante 
in  Ungarn.  8. 187— 198.  (Aus:  URu. 

I.  Jabrg.,  1.  H.)  11873. 

C  u  r  c  i  o ,  Gaetano,  Professore  di  Lette- 

ratura  Latina  nell’ Univcrsitä  di  Ca¬ 
tania.  Q.  Orazio  Flacco  studiato  in 
Italia  dal  secolo  XIII  al  XVIII. 
Catania,  Rattiato,  1913.  VIII,  338  S. 
L.  5.—.  (BFC1.)  11874. 

Curdy,  A.  E.,  Yale  University.  The 
Version9  of  the  Fahle  of  the  Peacock 
and  Juno.  S.  329-  346.  (Ans:  Stu¬ 
dien  in  honor  of  A.  Marsiiall  F.Uiott. 
Vol.  I,  1911.)  lVhlh. 
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Curtis,  F.  J.  A  16**»  Century  Eng- 
lish  -  French  Phrase -book  (Holly- 
band’s  French  Littelton).  S.  229— 
267.  (Aus:  FlöNFr.)  11876. 

Curtius,  Ernst  Robert.  Li  Quatre 
Livre  Des  Reis.  Die  Bücher  Samuelis 
und  der  Könige  in  einer  französischen 
Bearbeitung  des  12.  Jahrhunderts. 
Nach  der  ältesten  Handschrift  unter 
Benutzung  der  neu  aufgefundenen 
Handschriften.  Kritisch  herausgeg. 
von—.  Dresden,  1911.  XCV.  Einzel¬ 
preis  M.  16.-.  (GRL.  B.  26.)  11877. 

Dahlmann,  Joseph,  S.  J.  Die 
Thomas- Legende  und  die  ältesten 
historischen  Beziehungen  des  Chri¬ 
stentums  sum  fernen  Osten  im  Lichte 
der  indischen  Altertumskunde.  Frei¬ 
burg  i.  Br.,  Herder,  1912.  2  Bl., 

174  S.  M.  3.-.  11878. 

Dangibeaud,  Charles.  Sur  l’ortho- 
graphe  du  niot  Xainctes.  La  Ro- 
chelle,  Imprim.  Nouvelle  Noel  Texier, 
1910.  21  S.  (Extr.  du  Bulletin  de 
la  Soci6t6  des  Archives  historiques 
de  la  Saintonge  et  de  PAunis  d’Aoüt, 

1910. )  11879. 

Daniel,  Jean.  Elements  de  Gram¬ 
maire  Pörigourdine.  Perigueux,  Impr. 
Ribes,  Ed.  du  Bournat  du  PGrigord, 

1911.  III,  114  S.  11880. 

Dan  ne,  Ferdinand.  Das  altfranzö- 

sische  Ebrulfusleben  (eine  Dichtung 
aus  dem  12.  Jahrhundert).  (Text¬ 
ausgabe  nach  dem  Mannscript  19867 
der  Nationalbibliotbek  zu  Paris  mit 
Einleitung  u.  Anmerkungen).  Dies. 
MUnster  i.  W.  Erlangen,  Junge  & 
Sohn,  1912.  32  S.  11881. 

Dante  Alighieri.  Ln  Diviue  Co- 
mödie.  L’Enfer.  Traduction  nou¬ 
velle,  accompagnöe  du  texte  italicn 
avec  une  introduction  et  des  notes 
par  Ernest  de  Laniinne.  Paris, 
Perrin,  1913.  2  Bl.,  XLII,  428  S. 
Fr.  7.50.  11882. 

—  — .  La  Divina  Couunedia.  C'ou 
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postille  e  cenni  introduttlvi  del  Prof. 
Raffaello  Fornaciari.  Ediz. 
uiinnstola  ad  uso  delle  letture 
pubbliche  e  delle  scuole.  Milano, 
Hoepli,  1911.  XXII,  577  S.  L.  3.— . 

11883. 

Dante  Alighieri.  La  divina 
comiuedia.  Edited  and  annotated 
by  C.  H.  Grandgcnt,  Professor 
of  Romnnce  Languages  in  Harvard 
University.  Boston,  U.  S.  A.,  D. 
C.  Henth  &  Co.  Vol.  I.  Inferno. 
1909.  XXXVI,  283 S.  $  1.25.  Vol.  II. 
Purgatorio.  1911.  VI,  297  S.  <$  1.25. 
(HM  LS.)  11884. 

—  — .  Le  Opere  Minori,  novamente 
annotate  da  G.  L.  Passerini.  Firense, 
G.  C.  Sausoui.  T.  I.  La  Vita  Nova. 
1911.  1  Bl  ,  XVIII,  195  S.  L.— .80. 
T.  IV.  II  Trattnto  dilla  Monarchin 
o  delllmpero.  1912.  1  Bl.,  XI, 301 8., 

1  Bl.  L.  1.50.  T.  V.  II  Trat  tato 
della  Volgare  Eloquenza.  1912.  2  Bl., 
X,  1  Bl.,  172  S.,  2  Bl.  L.  1.— . 
T.  VI.  Le  Epistole  e  la  Disputa  in- 
torno  all’  Acqua  e  alla  Terra.  1910. 
1B1.,XII,277S.,1  Bl.  L.  1.20.  118Hf». 

Dantes  Gastmahl.  Uebersetzt  und 
erklärt  mit  einer  Einführung  von 
Dr.  Constantin  Saute  r.  Mit 

2  Bildern  von  Dante  Gabriel  Rossetti. 

Freiburg  i.  B.,  Herder,  1911.  XII, 
386  S.  M.  6.—  11886. 

—  Monarchie.  Uebersetzt  und  erklärt 

mit  einer  Einführung  von  Dr.  Con¬ 
stantin  Sauter.  Mit  2  Bildern. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1913.  X, 
1  Bl.,  209  S.  M.  4.50.  11887. 

Dargan,  E.  P.,  University  of  Chicago. 
The  Poetry  of  Sully-Prudhouime. 
8. 195—208.  (Aus:  Studios  in  lionor 
of  A.  Marshall  Elliott.  Vol.  I,  1911.) 

11888. 

D’Ars,  Jacques.  Les  Boeufs  d’Alsace 
d’aprös  le  recit  de  M.  Ren6  Bazin 
dans  «La  Douce  France».  Monologue. 
Paris,  A.  Lesot,  1912.  7  S.  Fr.  — .25. 

11889. 
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D’Ars,  Jacques.  Le  Marchand  d’Es- 
tampes.  R6cit.  Paris,  A.  Lesot, 
1912.  8  S.  Fr.  —.25.  11890. 

Daudet,  AJphonse.  Les  Amoureuses. 
Metrisch  Ubers,  von  Prof.  Dr.  Fritt 
Meyer.  Lübeck,  M.  Schmidt,  [191 1]. 
VII.  54  S.  M.  1.—.  11891. 

— ,  Erneut.  Trag£dies  et  Coru6dies  de 
l’Histoire.  Recits  des  temps  r6volu- 
tionnaires  d’aprfes  des  documents 
ingdits.  Paris,  Hache ttc,  1912.  3  Hl., 
295  8.  Fr.  3.50.  11892. 

Davidsohn,  Robert.  Geschichte  von 
Florenz.  3.  Bd. :  Die  letzten  Kümpfe 
gegen  die  Reichsgewalt.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn,  1912.  XIII,  954  S. 
M.  20.-.  11893. 

De  Benedetti,  Ewilio.  Saggio  di 
Commento  alle  Rime  Alfierinne. 
Senigallia,  Tip.  Senigalliese  giä 
Pattonieo,  1912.  80  8.  11894. 

— ,  — .  L’America  Libern.  Odi  di 
Vittorio  Alfieri  eon  notc  storiche  c  let- 
terarie.  Senigallia,  Tip.  Senigalliese 
giä  Pattonieo,  1911.  51  S.  11895. 

De  benedetti,  Santorre.  Nuovi  Studi 
sulla  Giuntina  di  Kirne  Antiche. 
CittA  di  faste  1  Io,  S.  Lupi,  1912. 
93  8-,  1  Bl.  L.  1.*».  (COD.  114*— 
115°.)  118%. 

Debr6,  Anselm,  Dr.  Die  Darstcllnng 
der  Weltgeistlichen  bei  den  franzö¬ 
sischen  Romantikern.  Berlin,  Mayer 
&  Müller,  1912.  XI,  104  8.  M.  2.-. 

11897. 

Decurtins,  C.,  Dr.  Rätoromanische 
Chrestomathie.  IV.  Bd.:  Sursei visch, 
Subselvisch,  Volksmedizin,  Nach¬ 
träge.  Erlangen,  Fr.  Junge,  1911. 
1032  S.  M.  86.-.  (RF.  Bd.  XXX.) 
S.  Nr.  10147.  11898. 

Deder ich ,  Walter.  Die  lexikogra- 
phischen  Eigentümlichkeiten  des 
Franko-provenzalischen  nach  dem 
Atlas  linguistique  de  la  France 
(Karte  1 — 1421).  Dis«.  Bonn.  Neu- 
chfttel  (Schweiz),  Attinger  Frt*re«, 
1911.  166  S.,  1  Bl.  11899. 


3  23 

Dolage,  Franck.  Un  Humaniate  Li¬ 
mousin  dn  XVI«  siAcle  Marc-Antoine 
de  Muret.  Limoges,  Dnconrtieux  & 
Gout,  1905.  36  S.  (Aus:  Bulletin 
de  la  Socüt£  Arch6ologique  du  Li¬ 
mousin  t.  LV.)  11900. 

— ,  — ,  Professeur  sgregA  au  LycAe  de 
Limoges.  Lettres  inAdites  de  Marc- 
Antoino  de  Muret.  Limoges,  Du- 
courtieux  &  Gout,  1906.  23  S.  (Aus: 
Bulletin  de  la  SocietA  ArchAologique 
du  Limousin  t.  LVI.)  11901. 

— ,  — .  Marc- Antoine  de  Muret.  PoAte 
frangais.  Limoges,  Ducourtieux  & 
Gout,  1910.  80  S.  11902. 

Delattre,  Floris.  English  Fairy 
Poetry  from  the  Origins  to  the 
seventeenth  Century.  An  essay  pre- 
sented  in  partial  fulfilment  of  tho 
conditions  of  the  Paris  University 
Litt.  D.  London,  Henry  Frowde; 
Paris,  Henry  Didier,  1912.  1  Bl., 

235  8.  11908. 

Del  Castillo  Solörzano,  Alonso. 
La  Garduna  de  Sevilla.  Paris,  Louis 
Michaud,  1912.  1  Bl..  272  8.  Fr.  2.-. 

11904. 

Delhi  es,  Michel.  Un  idAaliste  r6vo- 
lutionnaire.  Alexandre  -  Ivanovitch 
Herzen.  8.  526—566.  (Aus:  BURS, 
t.  LXVI,  juin  1912.)  11905. 

Del  Enzina,  Joan.  El  Aucto  del 
Repelün  publicado  con  un  estudio 
critico-biogräfico,  Glosario  y  Notas 
por  Alfredo  Älvarez  de  la  Villa, 
Lector  en  la  Sorbona.  Paris,  Ollen- 
dorff,  s.  a.  1  Bl.,  387  S.,  1  Bl.  Fr.  6.-. 

11906. 

Deila  Porta,  Giambattista.  Le 
Commcdie.  A  cura  di  Vincenzo 
Stampanato.  Vol.  I.  Bari,  La- 
terza  &  Figll,  1910.  L.  5.50  (81.  4). 
Vol.  II.  1911.  1  Bl.,  389  8.  L.  5.50 
(SI.  21).  11907. 

Delly,  M.  Fille  de  fhouans.  Paris, 
.Maixon  de  la  B-.nne  Presse,  1912. 
221  S.,  1  Bl.  Fr.  —.60.  (NSB.) 

11908. 
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Delly,  M.  Fleurs  du  Foyer.  Fleurdu 
Cloltrc.  Paris,  Maison  de  la  Bonne 
Presse,  [1912].  247  S.  Fr.  —.60. 

(NSB.)  11909. 

Delplanque,  Albert,  abbö,  doctenr 
ös  lettres,  professeur  aux  facultös 
catholiques  de  Lille.  Les  ferames 
de  Port-Royal  I.  Paris,  Lethielleux, 
[1912].  139  8.  Fr.  -.60.  (FFr.  11.) 

11910. 

Del  Zio,  Basilide,  Dott.  La  Con- 
ferensa  del  Professore  G.  Battista 
Guarini  sul  Cinquantenario  della 
Insurrecione  di  Potenza.  Melfi,  A. 
Liccione,  1911.  11911. 

Dera,  Dr.  Gjorgje:  Kornelije  Tacit 
rimski  velikan  filosof-istorik  i  njegovi 
pogledi  na  svet.  Za  pouku  navlastito 
u  oblasti  praktiökepolitikenapisao— . 
(C.  T.  ,der  römische  Grosse  als  phi- 
losoph.  Historiker  und  seine  Welt¬ 
anschauung.  Zur  Belehrung  insbe¬ 
sondere  auf  dem  Gebiete  praktischer 
Politik  verfasst  von  — ‘)  B.  43  der 
Bibliothek  d.Matica  Srpska,  Neu¬ 
satz,  1911.  266  S.  gr.  8®.  11912. 

Deroxe,  Myriam.  L’amour  nomade. 
Claudia.  Paris,  Figuiöre,  1912.  1988. 
Fr.  8.50.  11918. 

Deroyre,  Paul.  Pendant  In  Bataille. 
Grande  scöne  comique  ä  effets  . . . 
inilitairee.  Paris,  A.  Lesot,  1912. 
8  8.  Fr.  -.25.  11914. 

De  Sanctis,  Francesco.  Storia  della 
Letteratura  Italiana.  1»  ed.  milanese 
a  cura  di  Paolo  Arcari.  (In  due 
volumi.)  Milano,  Treves,  1912.  L.3.50. 
Vol.  primo.  1  Bl.,  VIII,  367  S.  — 
Vol.  secondo.  2  Bl.,  392  S.  (BSt.) 

11915. 

Des  Bords,  Flambart.  Jean  du 
Bequet.  Roman.  Paris,  Ficker,  1912. 
224  S.  Fr.  3.50.  11916. 

Descombes,  Louis.  Lamadou,  dö- 
tectivc  amateur.  Vaudeville  en 
1  acte.  2«  öd.  Paris,  A.  Lesot,  1912. 
1  Bl.,  52  S.,  1  Bl.  Fr.  1.-. 

11917. 


Dösormaux,  J.  Mölanges  savoisiens, 
VIII  Le  Faria  (Argot  des  Ramo- 
neurs).  S.  77—91.  (Aus:  RPhFL. 
T.  XXVI,  1912.)  11913. 

— ,  — .  Les  Parlcrs  de  Savoie.  An- 
necy,  J.  Abry,  1911.  32  8.  (Extr. 
de  la  «Revue  Savoisienne»,  1911. 
Fase.  3  et  4.)  11919. 

Diaz  de  Escovar,  Narciss.  Guitarra 
Andaluza.  Colecciön  de  oantares 
escogidos,  en  su  mayoria  inöditos, 
por  — .  Con  la  pocsia  El  Tango 
de  Salvador  Ru e da.  Barcelona, 
Granada  y  Cie.,  [1911].  230  S. 

Reales  8.—.  11920. 

Diderot.  Zweite  Satire  (Rameaus 
Neffe)  nach  dem  im  Jalue  1891  ge¬ 
fundenen  Originale  übersetzt  von 
Gustav  Rohn.  Wien  u.  Leipzig, 
Eisenstein  &  Cie.,  1913.  IV,  195  8. 

11921. 

Di  er k  s,  Otto.  Die  dramatische  Be¬ 
arbeitung  nationaler  Stoffe  in  Frank¬ 
reich.  Diss.  Münster.  Münster,  Dr. 
v.  Hartmann,  Hannover,  1911.  128  8. 

11922. 

— ,  0.,  Dr.  phil.  Die  dramatische 
Bearbeitung  nationaler  Stoffe  in 
Frankreich.  Hannover,  H.  Hartmann, 
1911.  127  8.  11923. 

Dietz,  Elisabeth,  aus  Mannheim.  Zur 
Geschichte  der  franz.  ai-  und  »-  per¬ 
fecta  nach  Texten  des  14.  u.  15.  Jahr¬ 
hunderts.  Diss.  Heidelberg.  Darm¬ 
stadt,  Dr.  v.  Otto,  1911.  104  S. 

11924. 

Dini-Traversari,  Avv.  Alcssandro. 
Ambrogio  Traversari  e  i  suoi  tempi. 
—  Albero  gencalogico  Traversari 
ricostruito.  —  Hodocporicon.  Firenze, 
Succ.  B.  Seeber,  1912.  2  Bl.,  330  8., 
13  S.,  4  Bl.,  LXIV  8.,  15  8.,  139  8., 
7  8.  L.  8.-.  11925. 

Diodors  Römische  Annalen  bis  302 
a.  Chr.  samt  dem  Ineditum  Vatica- 
nnm.  Herausg.  von  A.  B.  D radi¬ 
al  a  n  n.  Bonn,  Marcus  &  Weber,  1912. 
72  8.  M.  1.80.  (KTVÜ.  97.)  11926. 
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Dion  ne,  N.-E.  M.  D.,  Bibliothöcaire 
de  la  lögislaturc  de  la  province  de 
Quöbcc.  Inventaire  chronologiqne 
des  Cartes,  Flaue,  Atlas  relatifB  ft  la 
Nouvelle-France  et  ft  la  Province  de 
Quöbec.  1508—1908.  T.  IV.  Que¬ 
bec,  29  rue  Couillard,  1909.  VIII, 
124  S.  11927. 

Diraieon-Seylor,  0.  L’Amour  en 
Croupe.  Roman  de  Demain.  Paris, 
Ledere,  1912.  2  Bl.,  473  8.,  1  Bl. 
Fr.  3.50.  11928. 

Discursos  leidos  ante  la  Real  Aca- 
demia  Espanola  en  la  recepciön 
publica  del  senor  D.  Julian  Ribera 
y  Tarragö  el  dia  26  de  mayo  de 
1912.  Discurso  del  senor  Don  Ju- 
liftn  Ribera  y  Tarragö  S.  1  —  69  [Uber 
den  Cancionero  de  Abencuzmftn]. 
Discurso  del  exerao.  Sr.  D.  Alejandro 
Pidal  y  Mon  S.  71—94  [über  Ribera 
y  Tarragö].  Madrid,  Imprenta  Ibe- 
rica,  1912.  2  Bl.,  94  S.  11929. 

Dittmar,  Armin.  Syntaktische  Grund¬ 
fragen.  Prgr.  d.  Fürsten-  u.  Landes¬ 
schale  St.  Augustin  zu  Grimma. 
Grimma,  Bode,  1911.  73  S.  4°. 

11930. 

Lexicon  Abbreviaturaruro.  Diziona- 
rio  di  abbreviature  latine  ed 
italiane  usato  nelle  carte  e  codici 
specialmente  del  medio-evo  ripro- 
dotte  con  oltre  14000  segni  incisi 
con  l’aggiunta  di  uno  Studio  sulla 
brachigrafia  medioevale,  un  pron- 
tuario  di  Sigle  Epigrafiche,  l’antica 
numeraz.  romana  ed  arabica  ed  i 
segni  indicanti  moneti,  pesi,  mi- 
sure  etc.  per  cura  di  Adrisno 
C  a  p  p  e  1 1  i  Archivista-Paleografo. 
2»  cd.  completamente  rifatta.  Milano, 
Hoepli,  1912.  LXVIII,  529  S.  L.  8.50. 
(MH.)  11931. 

Dodgson,  E.  S.,  M.  A.  The  Baskish 
Verb.  A  Parsing  Synopsis  of  the 
788  Forms  of  the  Verb  in  St.  Lukes 
Gospel,  from  Leigarragas  New  Testa¬ 
ment  of  the  Year  1571.  London, 
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Frowde,  1912.  1  Bl.f  200  S.  Sb.  10.-. 

11932. 

Dodgson,  E.  S-,  M.  A.  A  Synopsis 
Analytical  and  Quotational  of  the 
338  Forme  of  the  Verb,  used  in  the 
Epistle  to  the  Hebrews,  as  found 
in  the  Baskish  New  Testament  of 
Leigarraga  printed  in  1571,  at  La 
Rochelle.  Chftlon-sur-Saöne,  Ber- 
trand,  1907.  156  S.  Sh.  8.-. 

(Fr.  10.—.).  11933. 

Dohn,  Walter.  Das  Jahr  1848  im 
deutschen  Drama  und  Epos.  Stutt¬ 
gart,  Metzler,  1912.  VIII,  294  S. 
M.  7.-.  (BB1.  Neuere  Folge  32.  H.) 

11934. 

Dolci,  Giulio.  La  „Professione  di 
Fcde“  e  l’.Abjura“  di  P.  Giannone. 
Camerino,  Tip.  Tonnarelli,  1911.  348. 

11935. 

Dottin,  Georges,  Professeur  ft  i’Uni- 
versitö  de  Rennes.  Les  Livres  de 
Saint  Patrice,  Apötre  de  l’Irlande. 
Paris,  Bloud  &  Cie.  3«  öd.,  s.  a. 
63  8.  Fr.  — .60.  (Collection  .Science 
et  Religion“,  fitudes  pour  le  temps 
prösent:  La  Vie  des  Saints.  Chefs- 
d’Oeuvre  de  la  Littörature  Hagiogra- 
phique.  Nr.  505.)  11936. 

Doumic,  Renö.  Histoire  de  la  littö¬ 
rature  frangaise.  30«  öd.  Paris, 
Delaplane,  1913.  VIII,  632  S.  Fr.  3.50. 
S.  Nr.  5709.  5710.  11937. 

— ,  — .  Lamartine.  Paris,  Hachette, 
1912.  1  Bl.,  205  8.,  1  Bl.  (GEFrang.) 

11938. 

Dubois,  Fröd.  Th.  Les  En-tötes 
Armoriös  des  iraprimös  officiels  des 
öveques  de  Lausanne  aux  XVI«®, 
XVII«»®  et  XVIII«  siöcles.  S.  41-62. 
(Aus:  La  Nouvelle  Bibliothöque  Can- 
tonale  et  Universitaire  de  Fribourg. 
En  Souvenir  de  la  söance  d’inaugu- 
ration  solennelle.  lljuin  1910.  Fri¬ 
bourg,  Suisse,  Impr.  Saint-Paul,  1911.) 

11939. 

Dudley,  Louise.  The  Egyptian  Ele¬ 
ments  in  the  Legend  of  the  Body 
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and  Soul.  A  Dissertation  presented 
to  thc  Faculty  of  Bryn  Mawr  College 
in  partial  fulfilment  of  the  rcquirc- 
ments  for  thc  degree  of  Doctor  of 
Philosophie,  April,  1010.  Baltimore, 
J.  H.  Fürst  Co.,  1911.  (BMCM  ,  Mono- 
graph  Series,  Vol.  VIII.) 

1 1940. 

Dudley  Baxter,  Ellen.  The  Letters 
of  Peter  Lombard  (Canon  Benham). 
Edited  with  a  preface  by  the  Arch- 
bishop  of  Canterbury.  London,  Mac- 
millan  &  Co.,  1911.  1  Bl.,  XXXI, 
272  S.  Geb.  Sh.  3/6.  11941. 

Du  Fresnois,  AndrA  Une  £tape  de 
la  Conversion  de  Huysmans  d’apräs 
des  lettre»  in^dites  k  MB«  de  C.  .  . 
Avec  un  portrait  de  J.-K.  Huysmans. 
Paris,  Dorbon  -  A!n6,  1912.  61  S., 

1  Bl.  Fr.  2.—.  11942. 

Dumas-Tat&l,  Al.  Maistrul  Adam 
Calabrezul.  Dupa  o  traducere  veche 
prelucratä  de  M.  S.  Bucurejti,  Mi¬ 
nerva,  1911.  135  8.  Bani80.  (BMin. 
106.)  11943. 

Dunker,  Carl  (f  10.  Dezember  1910). 
Gedächtnisrede  gehalten  in  der  Aula 
der  Handels-Hochschale  Berlin  von 
Dr.  J.  Jastrow,  Professor.  Berlin, 
G.  Reimer,  1911.  18  8.  11944. 

Dünn,  JoBcph,  Professeur  k  l’univer- 
sit6  catholiqae  de  Washington.  La 
Vie  de  Saint- Patrice.  Mystfere  breton 
en  trois  actes.  Texte  et  tradaction. 
Paris,  H.  Champion,  London,  D.  Nutt, 
1909.  1  Bl.,  XXXII,  265  S.,  1  Bl. 

11945. 

Dupont,  Paul.  Ahl  Les  bons  motifs! 
Bouffonnerie  militaire  en  1  acte. 
Paris,  A.  Lesot,  1912.  1  Bl.,  36  S , 
1  Bl.  Fr.  —.80.  11946. 

9 

L’Kcho  Frnnjais.  Journal  bi-rnen- 
suel  pour  l’gtude  de  la  langue,  de 
la  littörature  et  de  la  vie  fran^aises. 
1912/13.  T.  XXXIII,  Nr.  3.  Stutt¬ 
gart,  Violet.  11947. 


Ei ch  hoff,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer.  Die 
Mängel  der  Shakspeare  Ueberliefe- 
rung  erläutert  an  der  Gerichtsszene 
des  „Kaufmann  von  Venedig“.  Gynin.- 
Progr.  Anklam.  Anklam,  Pocttcke 
Nachf,  1911.  31  S.  11948. 

Einhardi  vita  Karoli  Magni.  Post 
G.  H.  Pertz  receusuit  G.  V  o  i  t  z. 
Editio  sexta.  Curavit  O.  Holder- 
Egger.  Hannover  u.  Leipzig,  Hahn, 
1911.  XXIX,  60  S.  (SRG.)  11949. 

Ellenbeck,  Hans,  aus  Gummersbach. 
Die  Sage  vom  Ursprung  des  Deutschen 
Meistergesangs.  Diss.  Bonn.  Bonn, 
Dr.  v.  Heinrich  Ludwig,  1911.  63  S. 

11950. 

Elster,  Ernst.  Prinzipien  der  Lite¬ 
raturwissenschaft.  2.  Bd.  Stilistik. 
Halle,  Niemeycr,  1911.  VII,  311  S. 
M.  8.—.  11951. 

Emmert,  Bruno.  Antonio  Gaszoletti 
(20  marzo  1813—21  agosto  1866). 
Saggio  Bibliografico.  Trento,  Sco- 
toni  c  Vitti,  1910.  11S.  (Estr.  dal 
primo  Suppl.  di  „ProCultura“  Annol.) 

1 1952. 

— ,  — .  Appunti  Bibliografie!.  Per  la 
bibliografia  di  Jacopo  Aconcio.  — 
Scritti  di  Elisa  Panizza-Scari.  — 
Briciole  di  bibliografia  trentina.  — 
Poesie  d’occasione  per  l’ordinazione 
a  Sacerdote  di  Luigi  Scevola  (Ccola) 
nel  1795.  —  Scritti  di  Jacopo  Gal- 
vagni  (1817?— 1857).  Rovereto,  U. 
Grandi,  1912.  8  S.  (Estr.  d.  BBAA- 
Rov.  Serie  III.  Vol.  XVIII.  Fase.  I. 
Anno  1912.)  11953. 

— ,  — .  Francisca  Lutti-Alberti  (2  feb- 
braio  1827  —  7  dicembre  1878). 
Saggio  Bibliografico.  Rovereto,  U. 
Grandi,  1912.  16  S.  (Estr.  d.  „San 
Marco“  fase.  3-4.  1912.)  11954. 

— ,  — .  Giovanni  Prati  (27  gennaio 
1814  —  9  maggio  1884).  Saggio  Bi¬ 
bliografico.  Rovereto,  U.  Grandi, 
1911.  85  S.  (Estr.  dagli  AAARov. 
Serie  UI  —  Anno  1911  —  1912.) 

11955. 
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Ein  inert,  Bruno.  Luigi  Sccvola 
(1770  -  1818).  4  S.  (Estr.  d.  Tri.  XIII. 

1911.  fase.  VI- VII.)  11956. 

— ,  — .  Rappresentazioni  Sacre  e  Pro¬ 
fane  in  Trento  e  Dintorni  (1632 — 
1804).  Contributo  alla  bibliografia 
dellc  medcsime.  7  S.  (Estr.  d.  Tri. 
XIV.  1912.  fase.  I.) 

11957. 

Engel,  Eduard.  Geschichte  der  fran¬ 
zösischen  Litteratnr  von  den  An¬ 
fängen  bis  in  die  Gegenwart.  8.  Aufl. 
In  neuer  Bearbeitung.  Mit  31  Bild¬ 
nissen.  Leipzig,  F.  Brandstetter, 

1912.  VIII,  557  S.  M.  6.-.  11958. 

Enk,  P.  J.,  Litt.  Class.  Dr.  Ad  Pro- 

pertii  Carroina  Commentarius  Criticus. 
Ziitphen,  W.  J.  Tbieme  A  Cie.,  1912. 
XII,  362  S.  fl.  10.—.  11959. 

Erdmann,  Karl  Otto.  Die  Bedeutung 
des  Wortes.  Aufsätze  aus  dein 
Grenzgebiet  der  Sprachpsychologie 
und  Logik.  2.  Aufl.  Leipzig,  E. 
Avenarius,  1910.  XII,  226  8.  11960. 
Erich,  Mikko  W.  Ugo  Foscolo  come 
nomo  e  comc  poeta  lirico.  Firenze, 
Tip.  Galileiana,  1912.  8.  267.  11961. 
Er  lande,  Albert,  il  Giorgione.  Paris, 
Grasset,  1911.  8  Bl.,  307  S.  Fr.  8.50. 

11962. 

Escritorcs  Mlsticos  Espanoles. 
T.  I.  Hernando  de  Talavera,  Alejo 
Venegas,  Francisco  de  Osuna,  Al- 
fonso  de  Madrid.  Con  un  discurso 
preliminar  de  Don  Miguel  Mir, 
Pbro.  de  la  Real  Aoademia  Espanola. 
Madrid,  Bailly-Bailli*re,  1911.  2  Bl., 
XXXII,  660 S.  (NBAE.  16.)  11963. 

Espinel,  Vicente  de.  Leben  und 
Abenteuer  des  Escudero  Marcos  von 
Obregon.  Ucbersetzt  von  Ludwig 
Ti  eck  1827.  Bearbeitet  u.  ergänzt 
von  Hanns  Floerke,  mit  Einl.  von 
Friedrich  Freksa  und  10  Abbild, 
nach  Originalholzschnitten  von  Max 
Unold.  München  u.  Leipzig,  K. Th. 
8enger,  1913.  XVI,  331  S.  (Die 
Spanischen  Schelmenromane.  Hgg. 
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von  Hanns  Floerke,  Friedrich  Freksa 
und  Karl  Theodor  Senger.  1.)  11964. 
Espinosa,  Aurelio,  M.  New  Mexican 
Spanish  Folk-lore.  26  S.  (Aus:  The 
Journal  of  American  Folk -Lore. 
Vol.  XXIII.  October  —  December, 

1910. )  11965. 

— ,  — ,  — .  Metipsimus  in  Spanish  and 

French.  8.356—378.  (Aus:  PMLA. 
XXVI.  2.)  11966. 

— ,  — ,  Macedonio.  Old  French  nt-at- 
non  in  Other  Komance  Languages. 
S.  76—93.  (From  the  Matzke  Memo¬ 
rial  Volume.  Leland  Stanford  Junior 
Univcrsity  Publications  University 
Series  Stanford  University,  October 

1911. )  11967. 

— ,  — ,  M.  Ph.  D.,  Assistant  Professor 

of  8panish,  at  the  Leland  Stanford 
Junior  University.  The  Spanish 
Language  in  New  Mexico  and  Sou¬ 
thern  Colorado.  Santa  Fe,  N.  M. 
New  Mexican  Printing  Society,  May 
1911.  37  8.  (Historical  Society  of 
New  Mexico,  Nr.  16.)  11968. 

Estudi  histörich  y  crftich  sobre  PAn- 
tiga  Novela  Catalana  pera  servir 
d’introducciö  al  Novelari  CatalA  dels 
seglcs  XIV  a  XVIII.  Introduccid. 
Capitol  I.  Apöleohs  y  An6cdotes. 
S.  163-188.  Capitol  II.  La  Novela 
Cristiana.  S.  209—249.  Capitol  III. 
Noveles  filosöfiques  y  apologätiques. 
S.  261—298.  (Aus:  BF.  Fase.  V— 
VI— VII,  8etembre  1912  u  Fase.  VIII, 
Desembre  1912.)  11969. 

Evardsen,  Hans.  Mrs.  Centlivre’s 
Drama  ,The  Cruel  Gift'  und  seine 
Quellen.  Diss.  Kiel.  Kiel,  Dr.  v. 
Fiencke,  1912.  4  Bl.,  77  S.  11970. 
Evers,  H.  M.,  Western  Reserve  Univer¬ 
sity.  Notes  on  Renoart.  I.  S.  144— 162. 
(Aus:  RoR. Vol.II, Nr.2, 1911.)  11971. 

Ewald,  Carl.  Icoane  diu  viapi  plan- 
telor  fi  animalelor.  Diu  memfeQte  de 
Mihail  G.  Jones cu.  Bucuregti, 
Minerva,  1912.  88  S.  30  Bani. 

(BMin.  Nr.  120.  11972. 
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Das  altfranzösische  Fable  1  du  vilain 
raire.  Kritischer  Text  mit  Einleitung, 
Anmerk,  nnd  Glossar.  Dazu  Anhang 
mit  photographischer  Reproduktion 
eines  Teiles  der  zugrunde  gelegten 
Handschrift.  Herausg.  von  Dr.  Carl 
Zipperling.  Halle,  Niemeyer,  1912. 
IX,  224  S.  M.  7.-.  11973. 

Fabra,  Pompeyo.  Gramätica  de  la 
Lengua  Catalana.  Barcelona,  L’A- 
ven5,  1912.  XXIV,  480  S.  Pes.  5. 

11974. 

Fach,  Theodor.  Die  Naturschilderung 
bei  Charles  Kodier.  Halle,  Nieraeyer, 
1912.  VIII,  85  S.  M.  3. — .  (BGRSL. 
VI.)  11975. 

Faguet,  E.,  de  l’Acadämie  Franjaise. 
Ce  qne  (lisent  les  livres.  Paris, 
Hachette,  1912.  Fr.  1.—.  11976. 

— ,  ßmile,  de  l’AcadAmie  Fran^aise. 
En  lisant  les  beaux  vieux  livres. 
Paria,  Hachette,  1911.  3  Bl.,  816  S. 
Fr.  3.50.  11977. 

Falk,  Henri.  Le  cadre  volA  Paris, 
Falque,  1910.  321  S.  Fr.  3.50.  11978. 
Fankhauser,  Franz,  Dr.  Das  Patois 
von  Val  D’Uliez  (Unterwallis).  Diss. 
Bern.  Halle,  Dr.  v.  Karras,  1911. 
2  Bl.,  224  S.  (Aus:  RDR.  T.  II, 
Nr.  3(4.  T.  III,  Nr.  1.)  11979. 

Fargue,  L6on-Paul.  Poämes  (2*  6d.). 
Paris,  Nouvclle  Revue  Fran^ise,  M. 
Riviöre  et  Cie.,  1912.  1  Bl.,  108  8., 
1  Bl.  Fr.  2.50.  11980. 

Farina,  Salvatore.  La  mia  giornata. 
Care  Ombre.  Torino,  Soc.  Tip.-Ed. 
Nazionalc,  1913.  376  S.  L.  3.50. 

11981. 

Farin elli,  Arturo.  In  Memoria  de 
Marcclino  MenGndez  y  Pelayo.  Let- 
tera  a  Ramön  Men6ndez  Pidal.  Ma¬ 
drid,  Imp.  de  la  Revista  de  Arcb., 
Bibi,  y  Muscos,  1912.  12  S.  (Aus: 
RABM.)  11982. 

Fass,  Christian,  Prof.  Dr.  Spanische 
Romanzen  auf  fliegenden  Blättern 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahr.  Prgr. 
d.  Realgymn.  in  Halberstadt  1910— 


1911.  Halberstadt.  Dr.  v.  Koch,  1911. 
49  S.  11983. 

Fnssiui,  Sesto.  II  ritorno  del  Rolli 
dall’Inghilterra  e  il  suo  ritiro  in 
Umbria.  Iiicerche  e  Documenti. 
Perugia,  Unione  Tip.  Cooperativa, 
1908.  32  S.  (Nozze  Torre-Ottolenghi.) 

1 1 984. 

Faurrös,  Rogatien.  Sknider  Beu  ose 
Iloro-i  Cqipftar.  Dramc  istorikc  inbe 
4  akte.  Sofje,  Kristo  Luarasi,  1912. 
68  S.  Fr.  1.-.  11985. 

Fay,  Percival  Bradsbaw.  Elliptical 
Partitiv  Usage  in  affirmativ  clauses 
in  Frencb  prose  of  the  fourtcenth, 
fifteenth  and  sixteenth  centuries. 
Johns  Hopkins  Dissertation.  Paris, 
Champion,  1912.  VIII,  88  8. 

1 1 986. 

Feder,  Alfred  Leonhard,  S.  J.  Stu¬ 
dien  zu  Hilarius  von  Poitiers  II. 
Bischofsnamen  und  Bisohofssitze  bei 
Hilarius.  Kritische  Untersuchungen 
zur  kirchlichen  Prosographie  und 
Topographie  des  4.  Jahrhunderts. 
Wien,  Hölder,  1911.  134  8.  (SBAk- 
WienpbhKl.  Bd.  166.  5.  Abt.)  S. 
Nr.  10223.  11987. 

Fehl-,  Max.  Apostolo  Zeno  (1668— 
1750)  und  seine  Reform  des  Opern¬ 
textes.  Diss.  Zürich.  Zürich,  A. 
Tschopp,  1912.  143  S.  11988. 

Feichtinger,  Wilh.  M.,  Dr.  Die 
Rolle  des  „Vertrauten“  in  der  klassi¬ 
schen  Tragödie  der  Franzosen.  I.  Teil. 
S.  3—33.  (Aus:  8.  Jahresber.  über 
die  k.k.Staats-Realsch.  imIX.Wiener 
Gcmeindebez.  1911/12.  Wien,  Selbst- 
verl.  der  k.  k.  Staatsrealsch.,  1912.) 

11989. 

Felice,  Philippe  de.  L’Autre  Monde. 
Mythes  et  Legendes.  Le  Purgntoire 
de  Saint  Patrice.  Paris,  Champion, 
1906.  1  Bl.,  195  S.  11990. 

Ferch at,  Joseph.  Le  Roman  de  la 
Familie  Fran^a'se.  Essai  sur  l’ceuvre 
de  M.  Henry  Bordeaux.  Pr6face  de 
M.  Paul  Bourget  de  l’AcadCmie 
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Fran$aise.  Avcc  un  portrait.  Paris, 
Plon-Nourrit,  1912.  3  Bl.,  XXIV, 

458  S.,  1  Bl.  Fr.  3.50.  11991. 

Ferrari,  Vittorio.  Letteratura  Ita- 
liana,  moderna  c  conteinporanea 
(1718—1911).  Terza  ed.  rifatta  e  au- 
mentata.  Milano,  Hoepli,  1911.  VIII, 
.*140  S.  L.  3.-.  (MH.  310-311.) 

11992. 

Ferncssole,  P.  La  Litt£rature  fran- 
^•aisc  par  l’gtude  des  textes.  Etüde 
litteraire  de  textes  franfais  adnptte 
aux  r.oaveaux  programmes  et  aux 
inethodes  nouvelles  1™  86rie.  Textes 
de:  1.  Marot.  2.  Ronsard.  3.  Voiture. 
4.  Balzac.  5.  Corneille.  6.  Mm«  de 
S6vign6.  7.  La  Fontaine.  8.  Moli6re. 
9.  Bossuet.  10.  Racine.  11.  Voltaire. 
12.  Chateaubriand.  13.  Müsset.  14.  La¬ 
martine.  15.  Leconte  de  Lisle.  Suivie 
d’une  etude  gfenferale  sur  Reue  Bazin. 
Präface  de  M.  Eraile  Faguet,  de 
l’Academic  Fran^aiee.  Paris,  Pous- 
sielgue,  1911.  XIV,  278  8. 

11993. 

Fester,  Karl.  Satzphonetik  im  Wal¬ 
lonischen  Dialekt  Malmedys.  Dies. 
Erlangen.  Halle,  Dr.  von  Karras,  1911. 
2  Bl.,  91  8.  1 1994. 

Festschrift  zum  15.  Neuphilologen¬ 
tage  in  Frankfurt  am  Main  1912. 
Frankfurt  a.  M.,  Gebr.  Knaner,  1912. 
4  Bl.,  289  S.  11995. 

Filippon,  Severino.  II  Marinismo 
nella  letteratura  tedesca.  Firenze, 
Tip.  di  Salvad.  Landi,  1910.  128  S. 
(Ans:  Rivista  di  letteratura  tcdeBca, 
Anno  IV,  1910,  gennaio-giugno.) 

11996. 

Filzi,  Mario,  Dr.,  k.  k.  Professor. 
Ein  tosco-venetiauisches  Legenden- 
bueh.  Prgr.  d.  k.  k.  Stantsrealsch. 
Pola,  Dr.  v.  Jos.  Krmpotic,  1912. 
15  S.  11997. 

Fisch  1,  Karl,  Prof.  Boileaua  Urteil 
über  Georges  de  Scudery.  44  S. 
(Aus:  XIII.  Jahresber.  d.  Oberrealsch. 
in  Göding  1910  -1911.)  11998. 


Fis(|uet,  Louise.  Th6r6se  Dalborn. 
Roman.  2*  6d.  Paris,  Grasset,  1912. 
3  Bl.,  289  8.,  1  Bl.  Fr.  3.50.  1 1999. 

Flake,  Otto.  Der  französische  Roman 
und  die  Novelle.  Ihre  Geschichte 
von  den  Anfängen  bis  zur  Gegen¬ 
wart.  Leipzig,  Teubner,  1912.  2  Bl., 
130  8.  M.  1.25.  (NG.  377.)  12000. 

Fleischer,  Walter.  Synästhesie  und 
Metapher  in  Verlaines  Dichtungen. 
Versuch  einer  vergleichenden  Dar¬ 
stellung.  Diss.  Greifswald.  Greifs¬ 
wald,  Dr.  v.  J.  Abel,  1911.  160  8. 

12001. 

Fleury,  E.,  abbö,  docteur  ös  lettres. 
Hippolyte  de  la  Morvonnais.  Sa  vie. 
Ses  oeuvres.  Ses  id6es.  Etude  sur 
le  romantisrae  en  Bretagne  d'aprös 
des  documents  intdits.  Ouvragc  orn6 
d'un  portrait  et  de  5  gravures  hors 
texte.  Paris,  Champion,  1911.  4  Bl., 
588  S.  Fr.  7.50.  12002. 

Fliehe,  Augustin.  Les  vies  de  Saint 
Savinicn,  premier  6veque  de  Sens. 
Etude  critique  suivie  d’une  Edition 
de  la  plus  ancienne  vita.  Paris, 
Soc.  fran$.  d’imprimerie  et  de  li- 
brairie,  1912.  II,  110  8.  12003. 

Flori  an-Parmentier.  La  Iitt6rature 
et  l’6poque.  La  condition  actuelle 
de  l’icrivain.  Professionuels  et  ama- 
teurs.  Les  prix  littGraires.  La  cri¬ 
tique.  La  question  du  latin.  Histo- 
rique  des  6coles  litt6raires.  Les  ten- 
dances  nouvelles  et  l’individualisme 
contemporain.  L’avenir  du  gGnie 
frangais.  Appel  ä  la  jeunesse,  Paris, 
Figuifere,  s.  a.  76  S.  Fr.  1. — . 

12004. 

Förster,  Richard.  Die  sogenannten 
facctiösen  Werke  Noch  du  Faill. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  fran¬ 
zösischen  Essay-  und  Schwanklite¬ 
ratur  des  16.  Jhh.  Diss.  Leipzig. 
Halle,  Dr.  v.  II.  John,  1912.  69  S. 

12005. 

Foerster,  W.  Die  Verfasserfragc 
des  Kristianschrn  Wilhelm  von  Eng- 
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land.  S.  470  —  485.  (Aua:  ZRPh. 
XXXV,  4,  1911.)  12006. 

Foutainas,  Andrö.  Lea  £tangs  noirs. 
Romnu.  Paris,  Mercure  de  France, 
1912.  225  S.  Fr.  3  50.  12007. 

Fontancai  Poma,  Federica,  Prof. 
Edmond  Roatand  et  aea  ouvrnges 
dramatiques.  Parma,  Battci,  1911. 
47  8.  12008. 

— ,  — ,  — .  Jocelyn  (Par  Alphonse  de 
Lamartine)  Analyse  et  impreaaions. 
2.  6d.  Parma,  Battei,  1911.  48  S. 

12009. 

Fönten  eile.  Textes  choiais  et  com- 

mentea  pnr  £  ra  i  1  c  Fagnct  de 

PAcadbmie  fran^aiae.  Pari«,  Plon- 

Nonrrit  et  Cic.,  [1912],  II,  334  S. 

Fr.  1.50.  ( BFr.  XVI 11*  sibcle.) 

12010. 

Forum  Jalii.  Riviata  dl  Scienze  e 
Lettere.  Gorizin,  Tipografia  Sociale, 
1912,  Anno  III.  12011. 

Foater,  B.  0.  Propertiana.  S.  100— 
110.  (Aus:  Matzke  Memorial  Vo¬ 
lume  1911.)  12012. 

Föti,  Ludwig,  Professor.  Gog  und 
Magog.  Der  anonyme  Notar  König 
Bblas.  S.  618— G53.  (Aua:  UKu. 
1.  Jahrg.  3.  H.)  12013. 

Foulchö-Delbosc,  R.  Cancionero 
Castellano  del  Siglo  XV.  T.  I. 
Madrid,  Bailly-Baillibre,  1912.  VIII, 
771  S.  Pea.  12.  (NBAE.  19.)  12014. 
Fourmann,  Jakob,  lieber  die  Ueber- 
lieferung  und  den  Versbau  des  Mystfcre 
de  S.  Bernard  de  Mcntlion.  Dias. 
Strassburg.  Erlangen,  1911.  1  Bl., 
38  8.  12015. 

Fox,  J.  C.  The  earlieat  French  Apo- 
calypae  and  coinmentary.  8.  445 — 
468.  (Aua:  MLR.  Vol.  VII,  Nr.  4, 
Octobcr,  1912.)  12016. 

Franz oni,  A.  u.  Turchi,  E.  Per 
Io  atudio  di  Dante.  Parte  1».  Vita 
di  Dante.  Parte  2».  Prcparazione 
allo  atudio  di  Dante.  Milano,  Roma, 
Napoli,  Albrighi,  Segati  e  Co.,  1912. 
1  Bl.,  118  S.  L.  1.25.  12017. 


Fray  Luis  de  Leon.  La  Perfecta 
C>(8:id:i.  Barcelona,  A.  Löpcz.  185  S. 
Reales  2.  (CDi.  113.)  12018. 

Fredenhagen,  Hermann.  Ueber  den 
Gebrauch  der  Zeitstufen  und  Aus¬ 
sageformen  in  der  franzöa.  Prosa  des 
13.  Jnhrba.  mit  Berücksichtigung 
des  ueufranzös.  Sprachgebrauchs. 
Ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  fran- 
zös.  Satzlehre.  T.  1 ;  Die  Zeitstufen. 
Hamburg,  LUtcke  &  Wulff,  1910.  X, 
40  S.  (Renlsch.  Progr.  Hamm-Ham¬ 
burg.)  12019. 

Friedemanu,  Heinrich.  Das  Forra- 
problcm  des  Dramas.  Diss.  Erlangen. 
Bonn,  E.  Eisele,  1911.  96  S.  12020. 

Friedland,  Dr. ,  Direktor.  Eine 
Schülcrfahrt  der  Jacobsonschulc  vor 
hundert  Jahren.  —  SchUleraustausch 
mit  einem  französischen  Gymnasium. 
Prgr.  der  Jacobson-Schule  0.  1908/09. 
Seesen,  Hofmann,  1909.  8  S.  4*. 

12021. 

Friedrich,  Ernst,  Dr.  Die  Magio 
im  Französischen  Theater  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts.  Leipzig, 
Deichert,  1908.  XXXVI,  343  8. 
M.  8.60.  (MB.  XLI.  II.)  12022. 

Fried wagner,  Matthias.  Mihail  Sa- 
doveanu.  S.  268 — 289.  (Aus:  F15- 
NFr.)  12023. 

— ,  — ,  Prof.  Dr.,  d.  Z.  Rektor  der 
k.  k.  Universität  Czcrnowitz.  Ueber 
die  Volksdichtung  der  Bukowiner 
Rumänen.  Inaugurationsrede  gehal¬ 
ten  am  2.  Dez.  1910.  Czernowitz, 
Univ.-Buchh.  H.  Pardini,  1911.  33  S. 

12024. 

Friz,  Karl,  aus  Ebingen.  Sogenannte 
Verbal-Ellipse  bei  Quintilian.  Diss. 
Tübingen.  Tübingen,  Dr.  v.  Hcckcn- 
haucr,  1905.  VIII,  80  S.,  1  Bl.  12025. 

Fromentin,  Eugene.  Lcttres  de 
Jeunesse.  Biographie  et  notes  par 
Pierre  Blanchon  (Jacques  Andr6 
Mörys).  Av6c  un  portrait  4«  6d. 
Paris,  Plon-Nourrit,  1911.  2  Bl.,  IV, 
367  8.  12026. 
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Frontini,  Manzclla  G.  La  lozana 
nndaluza.  Catania,  Muglia,  1910. 
1U1  S.  12027. 

Fru  ch ,  Enrico.  Note  friiilanc.  Udinc, 
Tip.  Domcnico  del  Bianco,  1911. 
34  S.  L.  1.-.  1202«. 

Fuchs,  Max,  Agreg6  de  l’Universite, 
docteur  6s  lettres.  Lexique  du 
.Journal  des  Goncourt*,  Contribution 
k  l’Histoire  de  la  Langue  fran^aise 
pendant  la  seconde  moitii  du  XIX« 
siede.  Paris,  Corndy,  1912.  XXXII, 
151  S.  Fr.  5.-.  12029. 

— ,  — ,  — .  Theodore  de  Banville 
1823 — 1891.  Paris,  Corn61y,  1912. 
1  Bl.,  XII,  528  8.,  1  Bl.  Fr.  10.- 

1 2030. 

Fumagalli,  Giuseppe,  Bibliotecario 
dclla  Estense  di  Modena.  Paleo- 
grafia  Greca  e  Latina  di  E.  M. 
Thompson.  Traduzione  dall’inglese 
con  aggiunte  e  note.  3*  ed.  riveduta 
cd  ampliata.  Con  38  incisioni  nel 
testo  e  8  tavole  io  fototipia  di  cui 
una  in  tricromia.  Milano,  Hoepli, 
1911.  XI,  208  S.  Geb.  L.  3.-.  (MH.) 

12031. 

ü  a  i  1 1  a  rd,  Henry.  Le  Texte  des 
Effrontös.  Etüde  critique.  Paris, 
Grasset,  1910.  1  Bl.,  67  S.  12032. 

Gaillard  de  Chain  pris,  Henry. 
Emile  Augier  ct  la  Comödie  Sociale. 
Paris,  Grasset,  1910.  XVIII,  554  S. 
Fr.  6.—.  12033. 

Gale,  Wm.  Gardner.  The  barmoni- 
zing  of  grammaticai  nomenclature 
with  especial  reference.  First  article. 
S.  879—418.  (PMLA.  Vol.  XXVI, 
1911,  Nr.  2.)  12034. 

Galli,  Giuseppe.  Laudi  inedite  dei 
disciplinati  Umbri.  Scelte  di  sui 
codici  piü  antichi.  Bergamo,  Istituto 
Ital.  d’arti  graficbe,  1910,  XLII, 
227  8.  (BStLIt.  10.)  12035. 

G alpin,  Stanley  Lcman.  Dangiers 
li  vilains.  8.320 — 322.  (Aus:  KoR. 
Vol.  II,  1911,  Nr.  3.)  12036. 
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Galpin,  Stanley  Leman.  Influenee  of 
the  Mediaeval  Christian  Visious  on 
Jean  de  Meun’s  notions  of  Hell. 
S.  54—60.  (Aus:  Roll.  1911,  Vol.  II, 
Nr.  1.)  12037. 

— ,  — ,  Amhcrst  College.  Notes  on  the 
sources  of  Degnilevillc’s  Pelerinage 
de  l’Ame.  S.  8—10.  (Aus:  MLN. 
XXVIII,  Nt.  1.  1913 )  12038. 

Gälvez,  Josi  Maria.  Dr.  phil.  Berlin, 
Professor  del  Instituto  Pedagöjico 
de  Chile.  Guevara  in  England  (Ka¬ 
pitel  I  u.  II).  Weimar,  Wagner  Sohn, 

1910.  XII,  99  8.  (Der  Rest  der 

Arbeit  zus.  mit  einem  Neudruck  von 
Lord  Berners’  .Golden  Buke-  wird 
als  Bd.  CIX  der  Palaestra  erschei¬ 
nen.)  12039. 

Gamerra,  Edgardo.  Scntimcnto  o 
dolore  in  Giovanni  Boccaccio.  Fi¬ 
renze,  Ed.  del  Periodico  „II  Cimento“, 

1911.  38  S.  L.  1.—.  12040. 

G  am i  11  sc  heg,  Ernst.  Die  romani¬ 
schen  Elemente  in  der  deutschen 
Mundart  von  Lusern.  Halle,  Nie¬ 
meyer,  1912.  VIII,  53  S.  Abonnc- 
mentspr.  M.  2.—  ;  Einzelpr.  M.  2.40. 
(BhZRPh.  H.  43.)  12041. 

Ganzcnm  (Iller,  Curl.  Die  Elegie 
Nun  und  ihr  Verfasser.  Tübingen, 
Heckenhauer,  1910.  87  8.  M.  3. — . 

12042. 

Gar$on,  le  ct  l’Avcugle.  Jeu  du 
XIII«  siöclc.  frlitd  pur  Mario  Roqucs. 
Paris,  Champion,  1912.  1  Bl.,  VI, 

18  S.,  1  Bl.  Fr.  —.50.  (C’IFMA.) 

12043. 

Garcilaso.  Obras.  Madrid,  Edicio- 
nes  de  .La  Lectura“.  1911.  XXIV, 
2818.  Pes.3.— .  (CIC.3.)  12044. 

Garver,  M.  S.,  K.  Mckenzie.  11 
Bestiario  Toscano  secondo  la  lezione 
dei  codici  di  Parigi  e  di  Roma. 
Koma,  SocietA  Filologica  Romana, 

1912.  2  Bl.,  100  S.  12045. 

Gassi  er,  Alfred.  Thdätre  Roman- 

tique.  Artevelde.  Nicolas  Flame!. 
Oeuvres  Posthumes.  Avec  une  pr6- 
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face  de  M.  Paul  Ginisty,  une 
notice  biographique  ct  lc  portrait 
de  l’autcur.  Paria,  Grasset,  1912. 
1  151.,  XXVI,  307  S.,  1  Bl.  Fr.  3.50. 

1204G. 

G  a  s  t  i  n  e ,  Louis.  La  Jouissancc 
Gallo-Roinaine.  Illuströe  de  Tableaux 
des  Musöes  franQais  ou  du  Salon 
annuel  par  MM.  Ludovic  Alleaume, 
G.  Boulanger,  Brunet-Houard,  Chas- 
scriaux,  Ulpiano  Cbeca,  Coomans, 
V.  Giraud,  Paul  de  Laubadöre, 
D’Otömar,  A.Pönot,  G.  Rochegrosse, 
Jules  Triquet.  Paris,  Ducrocq,  1912. 
3  Bl.,  201  S.  Fr.  1.25.  12047. 

Gaue  hat,  Louis,  professeur  k  l’uni- 
versite  de  Zürich,  et  Jeanjaquet, 
Jules,  professeur  ä  l’universitö  de 
Neuchätel.  Bibliographie  linguistique 
de  la  Suisse  Romande.  Tome  lep. 
Extension  du  fraugais  ct  question 
des  langues  en  Suisse.  Littörature 
patoise.  Avec  une  carte  et  sept 
facsimilöa.  Neuchätel,  Attinger  frö¬ 
re»,  1912.  X,  291  S.  (G1PSR  )  12048. 

Gaussy,  Fernand.  Voltaire,  Seigneur 
de  Village.  Ouvrage  illuströ  de  trois 
portraits  de  Voltaire  et  de  quatre 
cartes.  Paris,  Ilachettc,  1912.  2  Bl., 
XII,  355  S.  Fr.  3.50.  12049. 

Gavazzi,  Corinna.  La  poesia  lirica 
in  Italia  dopo  il  '48.  Conferenza 
tenuta  a  bencficio  dcl  Patronato 
Scolastico  in  Ascoli  Piceno.  Marzo 
1911.  Ascoli  Piccno,  G.  Cesari,  1911. 
40  S.  12050. 

Gay,  Lucy  M.  Notes  on  de  Boer’s 
edition  of  Philomena.  S.  77—78. 
(Aus:  MLN.  March  1911.)  12051. 

— ,  — .  Sources  of  the  Acadömie  de 
l’Art  Poütique  of  Pierre  de  Deimier: 
Pcletier  du  Mans.  S.  398— 418.  (Aus: 
I’MLA.  XXVII,  Nr.  3.  New  seriös 
XX,  Nr.  3,  Sept  1912.)  12052. 

Gaya  y  Busquets,  Josö,  D.,  Pro- 
fesor  de  Lengua  y  Literatura  espano- 
las.  Oficial  de  Academia,  conde- 
corado  con  las  Palmas,  por  el 
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Ministcrio  de  Instrucciön  publica  de 
Francia.  Lengua  Espanola.  Lcccioncs 
para  extranjcros  con  arreglo  al 
«Mötodo  S.  Alge»  consistentes  cn: 

I.  Voeabulario  de  lenguaje  usual. 

II.  Apuntes  gramaticales  indispen¬ 

sables.  Apöndices:  A.  Reglas  gene¬ 
rales  de  ortografia.  B.  Conjugaciön 
completa  de  los  verbos,  clasificaciön 
especial  del  autor  en  los  irreguläres 
y  empleo  de  sus  tiempos.  C.Löxico 
etimolögico  y  con  correspondencia 
en  otros  tres  idiomas,  por  la  Aca- 
deinia  Gaya  (patrociuada  y  subven- 
cionada  por  el  Estado  Espanol). 
2«  ed.  St.  Gail,  Febr,  1913.  5  Bl., 
264  S.  Geb.  M.  2.80.  (Metodo  Alge.) 
S.  Nr.  10850.  12053. 

Gazier,  Georges,  Conservateur  de  la 
Bibliothöque  de  Besangon.  La  France 
jugöc  k  l’ötranger  (1855  — 1885). 
Lettres  ineditcs  du  poöte  roumain 
Basile  Alecsandri  k  Edouard  Grenier. 
Publiöes  avec  une  introduction  et 
des  notes.  Paris,  Champion,  1911. 
82  S.  12054. 

Gebhardt,  Christoph,  Dr.,  Gyinna- 
sialoberlehrer.  Das  arabische  Ety¬ 
mon  einiger  romanischer  Wörter, 
untersucht.  Beil.  z.  Prgr.  d.  Stadt. 
Gymn.  mit  Rcalsch.  zu  Greiz.  Osteru 
1912.  24  S.  12055. 

— ,  £inile,  de  l’Academie  Fran^aise. 
De  Panurge  k  Sancho  Panqa.  Mö- 
langes  de  littörature  Europöenne. 
[Inhalt:  La  satire  en  France.  —  L’ölo- 
quence  fran^aise  au  moycn  &ge.  — 
Le  drame  sacrö  au  moyen  &ge.  — 
Deux  contes  de  Geoffroy  Chauccr. 
Merry  old  England.  —  Francois 
Villon.  —  La  satire  en  France  au 
seiziötne  siöcle.  —  L’Arioste  et  le 
Roland  de  l’Arioste.  —  Les  Colloques 
d’Erasroe.  —  Erasme  et  Rabelais. 
—  La  statue  de  Rabelais.  —  Lc 
Pantagruel  de  Dresde.  —  Caraoens. 
—  Hamlet  et  Shakspere.  —  Don 
Quichotte.  —  Röccnts  interprötes  de 
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Don  Quichotte.  —  De  la  popularitfe 
universelle  de  Don  Quichotte.  —  Une 
cause  c616bre  de  piraterie  littirairc. 
—  A  propos  de  Tirso  de  Molina.  — 
Etudiants  et  6cole§  de  l'Espagne 
d’autrefois.  —  Biblioth6que  espa- 
gnole].  PariB,  Bloud  et  Tie.  1911. 
VIII,  320  8.  Fr.  3.50.  12056. 

Die  Gedichte  des  Archipoeta. 
Uebersetzt  und  erläutert  von  Bern¬ 
hard  8 c hme idl er.  Leipzig,  Selbst¬ 
verlag  der  Deutschen  Gesellschaft, 
Kommissiousverl.  Hiersemaun,  1911. 
86  S.  (Aus:  Mitteilungen  d.  deutschen 
Gesellschaft  Bd.  X,  H.  4.) 

12057. 

Geiger,  Maria,  Dr.  Die  Visio  Phili- 
berti  des  Heinrich  von  Neustadt. 
Tübingen,  Mohr,  1912.  VII,  116  8. 
M.  5.  (SprD.  H.  10.)  12058. 

Gemoll,  Martin.  Die  Indogermanen 
iin  alten  Orient.  Mythologisch-histo¬ 
rische  Funde  und  Fragen.  Leipzig. 
Hinrichs.  1911.  VIII,  124  S.  M  3.60. 

1 2059. 

Gcnsichen,  Joachim,  Dr.  De  Scrip- 
turae  Sacrae  vestigiis  in  inscriptio- 
nibus  latinis  christiauis.  Dias. 
Greifswald.  Greifswald,  Abel,  1910. 
62  8.  12060. 

Gentile,  Lorenzo,  Can.  Frasario 
Piciuontese-Italiano.  Raceolta  di 
frasi  e  proverbi  piemontesi  nventi 
riscontro  in  italiano.  Asti,  Tip. 
Legatoria  Popolare  Astigiana,  1911. 
125  8.  L.  1.—.  12061. 

Georges,  Karl  Ernst.  Ausführliches 
lateinisch-deutsches  Handwörterbuch 
aus  den  Quellen  zusamraengetragen 
und  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 
Synonymik  und  Antiquitäten  unter 
Berücksichtigung  der  besten  Hilfs¬ 
mittel  ausgearbeitet.  8.  verbesserte 
und  vermehrte  Aufl.  von  Heinrich 
Georges.  Erster  Halbband:  A  —  con- 
tentio.  Hannover  und  Leipzig, 
Hahnsche  Buchh.,  1912.  1  Bl.,  1600  8. 
M.  9. — .  12t HJ2. 


Gerfenil,  Jules  de.  Un  dnel  ä 
l’4touff£e.  Folic-vaudeville  en  2  actes. 
Paris,  A.  I.esot,  1912.  1  Bl.,  68  S„ 

1  Bl.  Fr.  1.-.  12063. 

— ,  — .  La  notc  k  payer.  Comedie  en 

2  actes.  3®  6<l.  avec  des  annotations 
qui  permettent  de  faire  jouer  cette 
pi£ee  aussi  bien  pnr  les  jeunes  gens 
qne  par  les  jeunes  Alles.  Paris, 
A.  Lesot,  1912.  43  8.  Fr  1.—. 

12064. 

Gcrmain,  Jos6.  A  bas  les  calottes! 
Com6die  enfantine  en  1  acte.  Paris, 
A.  Lesot  1912.  1  Bl.,  62  8.,  1  Bl. 

Fr.  1.—.  12065. 

— ,  — .  La  parole  est  d’  argent,  mnis  . . . 
Saynftte.  Paris,  A.  Lesot,  1912. 
19  S.  Fr.  —.50.  12«  >66. 

— — .  Promenade  Matutinale.  Mono- 
logue  dit  par  M11«  Germaine  Parisei, 
du  Thöätre  F6mina.  Paris,  A.  Lesot, 
1912.  6  8.,  1  Bl.  Fr.  —.25.  12067. 
Gerace  di  Vasto,  Louis.  Alfred  de 
Vigny  et  son  ceuvre  poetique.  Gitta 
di  Castello,  Lapi,  1911.  39  8.  Fr.  1.— . 

12068. 

Gerig,  John,  L.,  Columbia  Uuiversity. 
Barth6leroy  Aneau:  a  study  in  bu- 
manisra.  (Continued  front  Vol.  I, 
p.  410.)  S.  162-185.  (Aus  RoR. 
Vol.  II,  Nr.  2,  1911.)  12069. 

G  ermann,  Peter.  Die  sogenannten 
Sententiae  Varronis.  Paderborn,  F. 
Schöningh,  1910.  2  Bl.,  99  S.  M.  2.80. 
(StGKA.  III,  6.) 

1 2070. 

Gerold,  Theodor.  Das  Liederalbum 
einer  französischen  Provinzdame  um 
1620.  8.  92—129.  (Aus:  F15NFr.) 

12071. 

Ghöon,  Henri.  Nos  Directions.  Ke- 
alisme  et  Poesie.  Notes  sur  le  drame 
pofetique  du  classieisme.  —  Sur  lo 
Vers  Libre.  2m®  6d.  Paris,  Ed.  de 
la  Nouv.  Revue  Frant;.  Riviäro  &  Cie., 
1911.  240  S.  Fr.  3.50.  1207«. 

Gihoteau,  Gustave,  Docteur.  La 
Robe  Noire.  Dra«)ie  en  4  Actes  et 
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5  Tableaux.  Tours,  A.  Cattier,  1012. 
1  11!.,  03  S.,  1  Bl.  Fr.  1.50.  12073. 

Gigas,  E.  Udvalg  af  Spansk  Lyrik 
fra  I6J«  og  17U«  Aarhundrede,  ovcr- 
sat.  K0benlt:tvn,  F»  »ringt  af  Tillge’s 
Boghamlel,  A.  Rosenberg’s  Bog- 
trykkori,  1012.  03  8.,  1  111.  Kr.  LG'». 
(StSOT.  M7.)  12074. 

(iil,  Rodolto.  Komancero  Judeo-Ks- 
pauol.  Kl  idioma  castellano  en 
Oriente.  Romanccs  tradieionales. 
Grnmätica  y  Literatura.  Glosario. 
l'reaentc  y  porvenir  «le  la  lengua 
ospanola.  Madrid,  Impr.  Alemana, 
Fuencarral  n«  137,  1911.  CXXIV, 
140  8.  Pes.  5.—.  1207f>. 

Gilbert,  Allan  H.  Petrarch’s  C’on- 
fe8sion:il  Psalms.  S.  420 — 443.  (Aus: 
Kult.  Vol.  II,  4.  1911.)  12076. 

Gillot,  Hubert,  Professeur-agr6g6  de 
l’Universite  fran^aisc,  Lektor  an  der 
Universität  Strassburg.  und  Prof.  Dr. 
Gustav  Krllger,  Lehrer  an  «1er  Kgl. 
Kriegsakademie  in  Berlin,  Lektor  an 
der  technischen  Hochschule  in  Char¬ 
lottenburg.  Dictionnaire  sy8tcmnti«|ue 
fran^ais  -  allemand.  Französisch- 
deutsches  Wörferbuch  nach  Stoffen 
geordnet.  Ausgabe  für  Deutsche. 
1.  Bd.  1.  Abteilung.  Dresden  und 
Leipzig,  C.  A.  Koch,  1912.  2  Bl., 

638  S.,  1  Bl.  M.  8.—.  I.  Bd  ,  2.  Abt. 
Ebda.  1012.  S.  G30— 1335,  XXXII. 
M.  0.20.  12077. 

Givanel  y  Mas,  Juan.  Don  Quijote 
en  Catalunu.  II.  Comentarios  al  cap. 
LXl  de  la  Segunda  Parte  del  „Don 
Quijote“.  Madrid,  Suarez.  Barce¬ 
lona,  Dieste  [1911].  57  S.  Pes.  1.50. 

12078. 

Glasen  app,  Greg.  v.  Alessandro 
Tassoni  und  sein  „Geraubter  Eimer“. 
Ein  Italienischer  Dichter  des  17.  Jahr¬ 
hunderts.  Dresden  und  Leipzig, 
Lincke,  1911.  4  Bl.,  225  S.  Geb. 

M.  5.—.  12070. 

Glossaire  «les  Patuis  de  la  Suis^c 
romande.  Rapport  annuel  de  la  Re¬ 


daction.  Neuchatel,  Impr.  Paul 
Attinger.  12«  rapport  1010.  13«  rap- 
port  1911.  13  8.  S.  Nr.  6275.  10283. 

12<»80. 

Goethe.  Hermann  $i  Doroten.  Tradu- 
eere  de  Oreste.  Bucurepti,  Minerva, 
1911.  BK)  8.  Bani  30.  (BMin.  112.1 

12081. 

Goidanich,  P.  G.  II  voealisino  di 
buono,  belln  e  bene  in  proclisi  nel 
toscano.  8.  255—272.  (Aus:  AGIt. 
Vol.  XVIL  2.  1911.)  12082. 

G  o  1  d  s  t  o  i  n ,  Max,  Dr.  Daring,  Xerxes 
und  Artaxerxes  im  Drama  der  neueren 
Literaturen.  Beitrag  zur  vergleichen¬ 
den  Literaturgeschichte.  Leipzig, 
Deichert,  1912.  XIV,  113  8.  M.3.— . 
(MB.  54.  H.)  12083. 

Goldoni,  Carlo.  Commedie  scelte  con 
le  nute,  la  vita  dell’autore  e  l’analisi 
delle  commedie  a  cura  di  Adolf«» 
P ad«> van  e  con  un  proendo  di  Giu¬ 
seppe  Giacosa  “8u  l’Arte  di  Carl«» 
Goldoni”.  |La  moglia  saggia.  II 
burber«»  benefico.  I  rusteghi.  La 
casa  nova.  Le  donne  curiose.  La 
locandiera.  II  ventaglio].  2“  e«l., 
arricchita  di  4  tavole  e  di  un  aut»>- 
grato.  Milano,  U.  Hoepli,  1912. 
LVIII,  521  S.  L.  2.50.  (BCIH). 

12084. 

Gömez  de  Avcllanedn,  Gertrudis. 
Cartas  In*«litns  y  Documentos  Kela- 
tivos  a  au  Vida  en  Cuba  de  1859  a 
1864.  Coleccion  ilustrada  por  Jos* 
A  ugusto  Escoto.  Matanzas,  Impr. 
La  Pluma  de  Oro,  1911.  259  8. 

12085. 

Göngora  y  Argote,  Luis  de.  Obras 
PoÄtieas.  1.  Paris,  Michand,  [1912]. 
269  S.  Fr.  2.-.  (BEClC.) 

12086. 

G  o  n  z  4  1  e  z ,  Esteban.  Estehanillo 
Gonzalez,  Hombre  de  Buen  Humor. 
8u  vida  y  heclios  contados  por  *1 
mismo.  Paris,  Michand,  [  1912],  272  8. 
Fr.  2.-  .  [REt ‘IC. J 

12087. 
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Gorovei,  Artur.  Datinele  noastre  la 
Nunta.  Bucurefti,  Minerva.  1910. 
108  8.  Bani  30.  (BMin.  72.)  12088. 

— ,  — .  Filosofia  Babelor  sau  Ghicire 
de  norocire  ce  fac  fcmcile  celc  vä- 
duve  Qi  fetele  pe  la  ajunurile  särbä- 
torilor  celor  tnari.  Tipüritä  pentrn 
tntäia  oara  de  Pah  . .  A  . .  G  . .  L  . . 
Fälticeui,  Tip.  „Gutenberg“  J.  Bcndit, 
1912.  12  S.  (Extras  din  ijezntoarca 
vol.  XIII.)  12089. 

— ,  — .  Zmei  Qi  Zäne.  Bu<  ureQti,  Ed. 
Libr.  Soeec  &  Co.,  1909.  142  8. 

Bani  55.  (BPSoc.  Nr.  85-80.)  12090. 

Gor ii n,  Jon.  Lume  Necäjitä.  Povestiri. 
Bucurepti,  Minerva,  1911.  272  8. 

Lei  2.—.  12091. 

Gossart,  Ernest,  Membre  de  l’Aca- 
d6mie  Royale  de  Belgique.  Ln  Revo¬ 
lution  des  Pays-Bas  nu  XVI«  siede 
dana  fanden  tbeatre  espagnol. 
Bruxelles,  Hayez,  Impr.  des  Aca- 
demies  Royales  de  Belgiquc,  1910. 
127  8.  12092. 

Gourdon,  Georges.  Die  Heilige  von 
Domremy  (Jeanne  d’Arc).  Histori¬ 
sches  Schauspiel  in  8  Akten  und 
7  Bildern,  in  Versen.  Deutsch  von 
Hans  Weiske.  Mit  einem  Vorwort 
von  Hermann  Suchier,  Prof,  der 
roin.  Phil.  n.  d.  Univ.  Halle.  Halle, 
Niemeyer,  1911.  64  S.  M.  1.60. 

12093. 

Gozzi,  Caspare.  Gli  Argoroenti  Poe- 
tiei  alla  Divina  Commedia  tratti 
dall’edizione  veneziana  del  poema 
del  1757  e  pubblicati  ad  uso  delle 
scuole,  con  prefnzione  storico-estc  tica , 
dal  Prof.  Francesco  Lo  Parco.  Napoli, 
Francesco  Perrella  &  C.,  1912.  72  S. 
Cent.  60.  12094. 

Grabmann,  Martin, Dr.,  Professor  der 
Dogmatik  am  Bischöfl.  Lyzeum  zu 
Eichstätt.  Die  Geschichte  der  scho¬ 
lastischen  Methode.  Nach  den  ge¬ 
druckten  und  ungedruckten  Quellen 
bearbeitet.  Zweiter  Band:  Die  scho¬ 
lastische  Methode  im  12.  und  be- 


:wr> 

ginnenden  13.  Jahrhundert,  gr.  8* 
(XIV  u.  586).  Freiburg  1911,  Herder- 
sehe  Veriagsbandlung  M.  9. — .  12095. 
Grabski,  St.,  Dr.  8h»wacy  (Die  Slo- 
vaken).  Warschau  1901.  95  8. 

kl.  8*.  Verlag  d.  Przeglad  Tygod- 
niowy.  S.  Nr.  6325.  ‘  12096. 

Granzow,  Otto,  Dr.,  Dozent  an  der 
Humboldt-Akademie  au  Berlin.  Gior- 
dano  Bruno,  der  erste  moderne  Mensch. 
Rede,  gehalten  bei  der  Bruno-Gedenk¬ 
feier  des  Deutschen  Monisteubundes 
zu  Helmstedt  am  8.  September  1912. 
Charlottenburg,  G.  BUrkncr,  1912. 
25  8.  12097. 

Graue rt,  Hermann.  Die  pkpstlicbc 
Kurie  im  13.  Jahrhundert,  Thomas 
von  Aquin  und  Magister  Heinrich 
der  Poet  in  Würzburg.  8.  18—84. 
(Aus:  Sechs  Vorträge  von  der  Hildes¬ 
heimer  Generalvers.  Köln,  J.  P. 
Bachem,  1911.)  12098. 

Grawi,  Erna.  Die  Fabel  vom  Baum 
und  dem  Schilfrohr  in  der  Welt¬ 
literatur.  Diss.  Rostock.  Rostock, 
G.  B.  Leopold,  1911.  203  8.  12099. 
Grebe,  F.  W.  Studia  Catulliana. 
Amstelodami,  Meulenhoff,  1912.  3BI., 
135  S.  12100. 

Griffith,  Reginald  Harvey,  Adjnnct 
Professor  of  English  in  the  Hniversity 
of  Texas.  Sir  Perceval  of  Galles. 
A  study  of  the  sources  of  the  legend. 
Chicago,  The  University  of  Chicago 
Press,  1911.  VIII,  131  8.  $  1.25. 

12101. 

Gröhler,  Hermann,  Dr.  Lateinisches 
aqua  in  frauzösischen  Ortsnamen. 
S.  103 — 110.  (Aus:  Festschrift  zur 
Feier  dos  hundertjährigen  Bestehens 
des  kgl.  Friedrichs-Gy.  zu  Breslau. 
Breslau,  Hirt,  1912.  3  Bl.,  139  8. 

M.  2.50.)  12102. 

Gross,  Otto.  De  metonymiis  sermonis 
lat i ni  a  deorum  nominibus  petitis. 
8.  297-410.  (DPhH.  Vol.  IX,  4.) 
Halle,  Niemeyer,  1911.  M.3— .  12103. 
— ,  Paul.  Die  Konstruktion  des  dop- 
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pelten  Accusativobjektes  im  Fran¬ 
zösischen.  Diss.Göttingen.  Göttingen, 
Dr.  Gutenberg,  (Rraunschweig),  1912. 
XXVII,  164  S.  12104. 

Grupp,  Georg.  Kultur  der  «alten  Kelten 
und  Germanen.  Mit  einem  Rückblick 
auf  die  Urgeschichte.  München, 
Allgeui.  Verlags-Gesellsch.  in.  b.  H., 
1905.  XII,  319  S. 

12105. 

Guarnerio,  Pier  Enea,  S.  C.  prof. 
Appuuti  Lessicali  Bregngliotti.  Note 
lette  uelle  adunanze  del  K.  Istituto 
Lombardo  di  Scienze  e  Lettere. 
Serie  1».  S.  199—212  (Estr.  dai 
«Kendiconti»  del  R.  Ist.  Lomb.  di  sc. 
c  lett.,  Serie  II,  Vol.  XLI,  1908. 
Serie  2»  S.  392  -407  (Ibidem). 
Milano,  Tipo-Lit.  Rebeschini  di  Tu- 
rati  c  Cm  HK)8.  —  Serie  3*.  S.  970 
--987  (Estr.  dai  «Rendiconti»  del 
R.  Ist.  Lomb.  di  sc.  e  lett ,  Serie  II, 
Vol.  XL1I,  1909).  Serie  4*.  S.  372 
—390  (Estr.  dai  «Kendiconti»  del 
R.  Ist.  Lomb.  di  sc.  e  lett.,  Serie  II, 
Vol.  XLIII,  1910).  Milano,  Tipo-Lit. 
Rebeschini  di  Turati  e  C.,  1910. 

1210C. 

— ,  — ,  dell’Univereiti  di  Pavia.  Con- 
tribuito  agli  Studi  Lulliani.  De  la 
Doctrina  dels  Infans  Cod.  Ambr. 
0.  87  sup.  23  S.  (Aus:  Anuari  de  lTn- 
stitut  d’Estudis  Catalans:  MCMVIII.) 

12107. 

— ,  Pier  Enea,  S.  C.  Di  alcune  «aggiun- 
te  e  rettifiche  al  vocabolario  sardo 
dello  Spano  di  un  Anonimo  Bonor- 
vese»  rccentemente  messe  in  luce. 
(Serie  I.)  Nota.  (Adunanza  del 
30  noveinbre  1911.)  S.  964 — 974. 
(Estr.  dai  «Kendiconti»  del  R.  Ist. 
Lomb.  di  sc.  e  lett.,  Serie  II,  Vol. 
XLIV,  1911.)  —  (Serie  II  cd  ultima.) 
Nota.  (Adunanza  del  21  diccmhre 
1911.)  S.  1087—1104  (Ibidem). 

12108. 

— ,  P.  E.  Note  dialettologiehe  agli 
Statuti  liitini  dell’antico  comune  di 


Pederaonte.  12  S.  (Aus:  BSSIt., 

1911.  u.  1—6.)  12109. 

Guarnerio,  P.  E.  La  rosa  delle  alpi. 

Contributo  allo  Studio  dei  nomi  ro- 
manzi  del  „Rhododendron“.  S.  G7f» — 
694.  (Aus:  Studi  letterari  elinguistici 
dcdicati  a  Pio  Rajua,  1911 )  12110. 
Guelfi,  Lorenzo  Filomusi.  Novissimi 
studii  su  Dante.  CittA  di  Castello, 
S.  Lapi,  1912.  IV,  216  S.,  2  Bl. 
L.  8.—.  12111. 

Guiard,  Am£dec.  La  fonction  du 
pocte.  Etüde  sur  Victor  Hugo.  Paris. 
Blond  et  Cie.,  1910.  VIII,  316  S. 

12112. 

G ui  11  ou,  Robert.  Notes  de  th£ätre. 
Paris,  Mericant,  1908.  30  S.  Fr.  1. — . 

12113. 

Haan,  F.  de,  editor,  BrynMawr  Col¬ 
lege.  El  Decameron  eu  Castellano, 
mauuscritto  de  EI  Escorial.  S.  1—235. 
(Aus:  Studies  in  honor  of  A. Marsball 
Elliott,  Vol.  II.)  12114. 

Haape,  W.  Alfred  de  Müsset  in 
seinen  Beziehungen  zu  Deutschland 
und  zum  deutschen  Geistesleben. 
Mit  Nachträgen.  Mit  1  Notenbeilagc 
und  1  Bildnis  des  Dichters  nach  der 
Statue  von  P.  Grauet.  Chemnitz  u. 
Leipzig,  Gronau,  1911.  2  Bl.,  98  S. 
(Aus:  ZFSL.  Bd.  XXXIV,  II.  1  u.  3.) 

12115. 

Hans,  J.  II.  Balzacs  scüues  de  la  vie 
privfee  von  1830.  Halle,  Niemeyer, 

1912.  2 Bl.,  50  S.  M.  1.80.  (BGRSL.II.) 

12116. 

— ,  — .  Grundlagen  der  französischen 
Syntax.  Halle,  Niemeyer,  1912.  3  Bl., 
34  S.  M.  1.20.  12117. 

Hachtmann,  Otto.  Dr.,  Oberlehrer. 
Die  Vorherrschaft  substantivischer 
Konstruktionen  im  modernen  fran¬ 
zösischen  Prosastil.  Eine  stilistische 
Studie.  Berlin,  Ebering.  1912.  144  S. 
Mk.  4.—.  (RSt.  H.  XII.)  1211«. 
Hackel,  O'k.-ir,  Dr.,  k.  k.  wirk). 
Gymnasiall.  Florian  als  Novellist. 
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Studien  zur  franz.  Literaturgeschichte 
des  18.  Jh.  I.  Teil.  Gymnasialpr. 
Brüx,  1912.  18  S.  12119. 

Hämel,  Adalbert,  Dr.  Michel  de 
Montaignes  Ansichten  Uber  Erziehung 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Gegen¬ 
wart.  Beil,  zum  Jahresb.  d.  Handels- 
Realsch.  von  W.  Adam  in  Würzburg. 
Würzburg,  Fränkische  Gesellsohafts- 
druckerei,  1912.  12120. 

Hänfsel,  Otto,  Dr.  Zum  200.  Ge¬ 
burtstage  Jean  Jacques  Rousseaus. 
S.  8—10.  (Aus:  Daheim.  48.  Jahrg. 
Nr.  88,  22.  Juni  1912.)  12121. 

Hall,  Frederic  Aldin,  A.  M.,  Litt.  D. 
Collier  Professor  of  Greek.  Iphigenia 
in  Literature.  A  course  of  8tudy 
designed  for  English  Readers.  Saint 
Louis,  Washington  University,  [1911]. 
127  S.  12122. 

Haipersohn,  R.,  Dr.  Ueber  die  Ein¬ 
leitungen  im  altfranzösischen  Kunst¬ 
epos.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1911. 
2  Bl.,  78  S.  M.  2.  -.  12123. 

Ha  me  au,  L.  Les  Violettes.  Mono- 
logue.  Paris,  A.  Lesot,  1912.  6  8., 
1  Bl.  Fr.  -.25.  12124. 

Hantord,  James  Holly.  The  Debate 
of  Heart  and  Eye.  8.  161 — 165. 
(MLN.  Vol.  XXVI.  1911.  Nr.  6.) 

12125. 

Hanicka-Zulawska,  Casimire  de. 
Les  femmes  dans  le  thöAtre  de 
Voltaire.  Diss.  Bern.  Bern,  Scheit- 
lin  &  Co.,  1911.  103  8.  12126. 

Hanotaux,  Gabriel,  de  l’Acadömie 
Fran^aise,  President  du  Comitö 
France-Amörique.  Champlain.  Paris, 
E.  Sansot,  1912.  1  Bl.,  79  8.,  1  Bl. 
Fr.  1.50.  (CFA.)  12127. 

Haussen,  Federico.  Espicilejio  gra- 
matical.  Santiago  de  Chile,  Imprenta 
Cervantes,  1911.  28  S.  (Publicado 
en  los  Anales  de  la  Universidad.) 

12128. 

— ,  — .  Notas  al  Poema  del  Cid. 

Santiago  de  Chile,  Imprenta  Cer¬ 
vantes,  1911.  55  8.  (Publicado  en 
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los  Anales  de  la  Universidad  de 
Chile.)  12129. 

Ha  nt  sehe,  Gerhardus.  De  sacerdote 
grammatico  quaestiones  selectae. 
Diss.  Königsberg.  Regimonti,  Offi- 
cina  Kargiana  et  Manneckiana,  1911. 
68  8.  12130. 

Harloff,  Wilhelm,  aus  Lübtheen  in 
Meckl.  •  Schw.  Untersuchungen  zu 
Lactantius.  Diss.  Rostock.  Borna- 
Leipzig,  Dr.  von  Robert  Noske,  1911. 
2  Bl.,  85  8.,  1  Bl.  12131. 

Harms,  Heinrich,  Dr.  Sprache  und 
Heimat  des  „Bastart  de  Buillon". 
Diss.  Rostock.  Rostock,  Dr.  von 
Adlers  Erben,  1911.  64  8.  12132. 

Haroszti,  Jules.  Edmond  Rostand. 
8.  198—212  n.  8.  293-313.  (Aus: 
Revue  de  Hongrie,  15.  Sept.  und 
15.  Okt.  1912.)  12183. 

Hartleb,  Josef.  Beiträge  zur  Syntax 
des  Louis  des  Masures.  T.  I:  Das 
Pronomen.  Diss.  Giessen.  Mainz, 
Theyer,  1911.  80  8.  12134. 

Hartmann,  Gottfried,  Universitäts¬ 
professor  Dr.,  München.  Reformation 
u. Literaturin Graubünden.  8.85—94. 
(Aus:  Jahrbuch  der  ev.-prot. Landes¬ 
kirche  Bayerns  für  1913.)  12135. 

— ,  Hermann.  Die  literarische  Satire 
bei  Moliöre.  Diss.  Tübingen.  Tü¬ 
bingen,  Laupp  jr.,  1910.  X,  79  8. 

12186. 

— ,  Joh.  Bapt.,  Dr.  phil.,  Kurat  an  der 
kgl.  Universitäts-Frauenklinik  Mün¬ 
chen.  Die  Terenz-Uebersetzung  des 
Valentin  Boltz  und  ihre  Beziehungen 
zu  d.  älteren  Terenz-Uebersetzungen. 
Kempten  u.  München,  Kommissions- 
verl.  Jos.  Kösel,  1911.  VIII,  80  8. 
M.  1.80.  12137. 

— ,  Julius.  Das  Verhältnis  von  Hans 
Sachs  zut  sogenannten  Steinhäwel- 
schenDecameronübersetzung.  Berlin, 
Mayer  u.  Müller,  1912.  8  Bl.,  119  S. 
M.3.20.  (AG.  Neue  Reihe.H.2.)  12138. 

— ,  K.  A.  Martin,  Prof.  Dr.,  Officier  de 
l’Instruction  publique  de  l’Universitö 
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de  France.  Mitteilungen  der  deut¬ 
schen  Zentralstelle  für  internationalen 
Briefwechsel.  Nr.  20  der  Rund¬ 
schreiben  der  deutschen  Zentralstelle. 
Neue  Folge.  Marburg  i.  H.,  Eiwert, 
1911.  28  S.  (Aus:  NS.  1911.)  12139. 

H  artzenb u sch ,  Juan  Eugenio.  La 
coja  y  el  encogido.  Ed.  with  introd., 
notes  and  vocabulary  by  J.  Gcddes, 
Jr.,  Ph.  D.  Prof,  of  Romance  Langna- 
ges  in  Boston  University.  New  York, 
Holt  &  Cie.,  1911.  XVII,  168  S. 

12140. 

Harvitt,  Helen  J.  Gestes  des  solli- 
citeurs.  A  sixteenth  Century  metri- 
cal  account  of  the  abtiscs  of  law 
courts  by  Enstorg  de  Beaulieu. 
S.  304—319.  (Aus:  RoR.  Vol.  II, 
1911,  Nr.  8.)  12141. 

Hauvette,  Henri.  Dante.  Introduc- 
tion  h  l’6tude  de  la  Divine  Comftdie. 
Paris,  Hachette,  [1911].  XII,  396  S. 
Fr.  8.50.  12142. 

H  e  e  1 ,  Franz.  Guilbert  de  Pix6r6coui  t. 
Sein  Leben  und  seine  Werke.  Diss. 
Erlangen.  Erlangeu,  Junge  &  Sohn, 
1910.  2  Bl.,  146  S.  12143. 

Heer,  Joseph  Michael,  Doctor  der 
Theologie  und  Philosophie,  Privat¬ 
dozent  an  der  Universität  zu  Frei¬ 
burg  I.  Breisgau.  Ein  Karolingischer 
Missions  -  Katechismus.  Ratio  de 
Cathecizandis  Rudibus  uod  die  Tauf- 
Katechesen  des  Maxentius  von  Aqui- 
leia  und  eines  Anonymus  im  Kodex 
Emmeram.  XXXIII  saec.  IX.  Frei¬ 
burg  i.  B.,  Herder,  1911.  4  BI.,  103  S. 
M.  3.— .  (Biblische  und  l’atristische 
Forschungen  H.  1.)  12144. 

Heidrich,  Georg,  Dr.  Claudius  Ru- 
tilins  Namatianus.  Mit  Einleitung 
und  kritischem  Apparat  herausg. 
Wien  u.  Leipzig,  C.  Fromme,  1912. 
56  S.  (Berichtigter  S.-A.  aus  dem 
Jahresber.  des  k.  k.  Erzherzog  Rainer- 
Realgy.  in  Wien  1911.)  12145. 

Heine,  Henri.  Cinquante  Lieder.  Mis 
en  vers  frangais  par  Jean-Victor 
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Pelle  rin.  Paris,  OllendorfF,  s.  a. 
3  Bl.,  79  S.  Fr.  3.50.  12146. 

Heise,  Wilhelm.  Zur  historischen 
Syntax  des  adverbial  gebrauchten 
Adjektivs  im  Französischen.  Diss. 
Göttingen.  1911.  XI,  161  8.  (Auch: 
RF.  XXXI.  Bd.,  H.  3.),  12147. 

Helbing,  Robert,  Professor  Dr.,  Karls¬ 
ruhe.  Auswahl  aus  griechischen 
Papyri.  Berlin  u.  Leipzig,  Göschen, 
1912.  146  S.  Geb.  M.  -.80.  (SG. 
625.)  12148. 

Heller,  Bernhard,  Professor.  Die 
Legende  von  den  drei  Sünden  des 
Einsiedlers  und  vom  Mönch  Barftsfi. 
S.  653-673.  (Aus:  URu.  1.  Jahrg., 
3.  H.)  12149. 

H  e  m  p  1 ,  George.  Early  Etruscan 
Inscriptions  Fabretti  2348  —  2346. 
The  University  Press  Stanford  Uni¬ 
versity  California,  1911.  18  8.  (From 
The  Matzke  Memorial  Volume  publ. 
by  the  University.)  12150. 

II  e  n  k  e ,  Johannes.  Dantes  Hölle.  Er¬ 
klärung  der  Höllengliederung  nnd 
Höllenstrafen.  Einleitung:  Gesamt- 
Uebersicht  über  die  Komödie.  An¬ 
hang:  Berichtigte  Inhaltsangabe  der 
Gesänge  der  Komödie,  Durchschnitt 
der  Hölle,  Durchschnitt  der  Hölle 
und  des  Läuterungaberges,  berich¬ 
tigte  Skizzen  von  Garten  Eden  und 
Paradies.  Dortmund,  Ruhfus,  1911. 
212  S.  M.  4.-.  12151. 

— ,  — .  Dante-Wegweiser.  Dortmund, 
Ruhfus,  1912.  60  8.  M.  1.20.  12152. 

Henning,  Geo.  N.  The  Use  of  the 
French  Past  Definite  in  si-Clauses. 
8.48-50.  (Aus:  MLN.  Vol.  XXVII. 
1912.  Nr.  2.)  12153. 

Henriot,  Emile.  A  quoi  revent  les 
jeunes  gens.  (Enquete  sur  la  jeunesse 
littferaire.)  Paris,  Champion,  1913. 
148  S.  12154. 

Hensel,  Pani.  Rousseau.  2.  Aufl. 
Mit  1  Bildnisse  Rousseans.  Leipzig, 
Teubner,  1912.  VI,  100  S.  M.  1.25. 
(NG.  180.)  12155. 
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Henze,  Helene.  Die  Allegorie  bei 
Hans  Sachs.  Mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  ihrer  Beziehungen  zur 
graphischen  Kunst.  Mit  8  Lichtdrnck- 
tafeln.  Halle,  Niemeyer,  1912.  XVI, 

168  S.  M.  8.—.  (Hermaea  11.) 

12156. 

Heraens,  Wilhelm.  Zu  den  lexika¬ 
lischen  Quellen  der  Reichenauer 
Glossen.  S.  79-91.  (Aus:  FlöNFr.) 

12167. 

Herezeg,  Francois.  Byzance.  Pi6ce 
en  trois  aetes.  Paris,  Champion, 
1912.  XXI,  143  8.  Fr.  3.50.  (BHo. 
VII.)  12158. 

— ,  Ferenc.  Hungaraj  Racontoj.  Tra- 
dukis  A.  Panajott  Berlin,  Esperanto 
Verlag  Möller  &  Borei,  1912.  47  S. 
M.  —.26.  (Esperanta  Biblioteko  In- 
ternacia  Nr.  21.)  12159. 

Herold,  Kurt,  Dr.  Der  Münchener 
Tristan.  Ein  Beitrag  zur  Ueber- 
lieferungsgeschichte  und  Kritik  des 
Tristan  Gottfrieds  von  Strassburg. 
Strassburg,  Trttbner,  1911.  5  Bl., 

90  S.  M.  3.—.  (Q&F.  H.  114.) 

12160. 

Herrig,  L.  et  Burguy,  G.  F.  La 
France  Littöraire.  Remani6e  par 
Henri  Bornecque,  Docteur  6s 
Lettres,  Professeur  &  l’Universitß  de 
Lille.  Avec  notesexplicatives.  50®  6d. 
Brunswick,  Westermann,  1912.  XIV, 
1  Bl.,  706  S.  Geb.  M.5.— .  S.  Nr.  10879. 

12161. 

Hertz,  Wilhelm.  Parzival  von  Wolf¬ 
ram  von  Eschenbaoh.  Neu  bearb. 
Wohlfeile  Ausgabe.  Mit  einem  Nach¬ 
wort  von  Friedrich  von  der 
Leyen.  Stuttgart  u.  Berlin,  Cotta, 
1911.  VIII,  428  S.  Geb.  M.  4.-. 

12162. 

Herzog,  Eugen.  Französische  Pho- 
nogrammstndien.  I.  Vorgelegt  in  der 
8itzung  am  10.  Januar  1912.  Aus: 
SBAkWienphhKl.,  169.  Bd.,  6.  Abt. 
Wien,  Hölder,  1912.  1  Bl.,  18  S. 

(Nr.  XXV  der  Berichte  der  Phono- 
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gramm-Archivs-Kommission  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien.)  12163. 

— ,  — ,  o.  Prof,  an  der  Univ.  Czerao- 
witz.  Historische  Sprachlehre  des 
Neufranzösischen.  1.  Teil:  Einlei¬ 
tung.  Lautlehre.  Heidelberg,  Winter, 
1913.  XVI,  817  S.  M.  4.—.  (IgBSGb. 
IV.)  12164. 

Hettner,  Hermann.  Literaturge¬ 
schichte  des  achtzehnten  Jahrhun¬ 
derts.  In  drei  Theilen.  2.  TI.  Die 
französische  Literatur  im  achtzehnten 
Jahrhundert.  7.  Aufl.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1913.  XII,  601  S. 
M.  7.  -.  12165. 

Heyne,  Paul.  Französisches  Franaö- 
sisch.  Ueber  den  treffend  richtigen, 
formvollendeten  Ausdruck  in  der  fran¬ 
zösischen  Sprache  und  Uber  den 
belgischen  Sprachgebrauch.  Frei¬ 
burg  i. B.,  Bielefeld,  1911.  IV, 264S. 
Gob.  M.  8.—.  12166. 

Heyl,  Karl.  Die  Theorie  der  Minne 
in  den  ältesten  Minneromanen  Frank¬ 
reichs.  Marburg  a.  L.,  Ebel,  1911. 
XII,  209  8.  M.  6.50.  (MaBRPh.  H.  IV.) 

12167. 

Hilka,  Alfons.  Historia  septem  sa- 
pientum.  I.  Eine  bisher  unbekannte 
lateinische  Uebersetzung  einer  orien¬ 
talischen  Fassung  der  Sieben  weissen 
Meister  (Mischte  Seudabar),  hgg.  u. 
erkl.  Heidelberg,  C.  Winter,  1912. 
XXV,  35  S.  Kart.  M.  1.20.  (SM1T. 
Bd.  4.)  12168. 

— ,  —  und  Werner  Söderhjelm.  Die 
Disciplina  Clericalis  des  Petras  Al- 
fonsi  (das  älteste  Novellenbuch  des 
Mittelalters)  nach  allen  bekannten 
Handschriften  herausg.  (kleine  Aus 
gäbe).  Heidelberg,  C.  Winter,  1911 
XV,  50  S.  Kart.  M.  1.20.  (SM1T 
Bd.  1.)  12169 

— ,  —  u.  — .  Petri  Alfonsi  Disci 
plina  Clericalis.  Helsingfors,  Druck 
der  Finnischen  Litteraturgesellsch 
I.  Teil:  Lateinischer  Text.  1911 
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4  Bl.,  XXXVII,  1  Bl.,  79  S.  II.  Teil: 
Französischer  Prosatext.  1912.  4  Bl., 
XV,  1  Bl.,  57  S.  (ASSF.  T.  XXXVIII, 
Nr.  4  n.  5.)  12170. 

Hill,  Raymond  Thompson.  TheEnueg. 
S.265— 296.  (Aus:  PMLA.  Vol.  XXVII. 
Nr.  2.  1912.)  12171. 

Hills,  Elijah  Clarence.  Dante’s  versi- 
fication.  S.  301 — 308.  (Aus:  RoK. 
1912.  Nr.  2—3.)  12172. 

Hippocrates.  De  aere  aqvis  locis. 
Mit  der  alten  lateinischen  Ueber- 
Setzung.  Herausg.  von  ü.  Gunder¬ 
mann.  Bonn,  Marcus  n.  Weber,  1911. 
50  S.  M.  1.20.  (KTVÜ.  77.)  12173. 

Hirsch,  Albert.  Drei  nngedruckte 
Ulrichsmirakel.  S.  215 — 217.  (Ans: 
MM.  1.  Bd.  2.  Heft.  März  1912.) 

12174. 

Hirschstein,  Hans.  Die  französische 
Revolution  im  deutschen  Drama  und 
Epos  nach  1815.  Stuttgart,  J.  B. 
Metzler,  1912.  VII,  384  S.  M.  9.- 
(BBL.  Neuere  Folge.  31.  H.  12175 

Historisch-pädagogischer  Lite 
ratur-Bericht  Uber  das  Jahr  1910 
Herausg.  von  der  Gesellschaft  fU 
deutsche  Erziehungs-  und  Schul 
geschichte.  2.  Beiheft  zu  der  Zeit 
Schrift  für  Geschichte  der  Erziehung 
und  dos  Unterrichts.  Berlin,  Weid 
mann,  1912.  VIII,  372  S.  M.  3.- 

12176 

Hodermann,  Max,  Dr.,  Professor 
Sallusts  militärische  Ausdrücke  nacl 
Gruppen  geordnet  und  übersetzt 
Wernigerode,  R.  Vierthaler,  1911 
30  S.  (Beil.  z.  Jahresb.  1911  d.  fiirstl 
Stolbergschen  Gy.  zu  Wernigerode. 

12177 

Höfler,  Max.  Organotherapie  be 
Gallo-Keltcn  und  Germanen.  Leyde 
(Hollande),  E.  J.  Brill,  1912.  58  S.t 
1  Bl.  (Extr.  du  Ja.  17m«  annöe.  1912.) 

12178. 

— ,  — ,  Dr.  pliil.  h.  c„  Dr.  med.,  Ehren¬ 
mitglied  des  Vereins  für  Österreich. 
Volkskunde.  Gebildbrote  der  Hoch- 
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zeit.  Mit  57  Abbild,  im  Text.  Wien, 
Verlag  des  Vereins  für  Österreich. 
Volkskunde,  Kommissionsverl.  Ge¬ 
rold  &  Co.,  1911.  62  S.  K.  5.—. 

Für  Mitglieder  K.  3. — .  (Aus:  ZÖV. 
Supplementh.  VII  zu  Bd.  XVII.) 

12179. 

— ,  M.  Volksmedizinische  Botanik  der 
Kelten.  279  S.  (Aus:  Archiv  für 
Gesch.  d.  Medizin  Bd.  V,  H.  1  u.  2, 
4  u.  5.)  12180. 

Hölzer,  Volkmar,  Dr.phil., Oberlehrer. 
Argentinische  Volksdichtung.  Ein 
Beitrag  zur  bispano-amerikaniseben 
Literaturgeschichte.  Beil.  z.  Jahresb. 
1911/12.  Bielefeld,  Velhagen  &  Kla- 
sing,  1912.  2  Bl.,  32  S.  (Gy.  und 
Realgy.  zu  Bielefeld.)  12181. 

Holder,  August.  Kommerzienrat  Ro¬ 
bert  Vollmöller.  Sein  Loben  und 
Wirken  dargestellt.  Nebst  einem 
Anhang:  Trauerreden  von  Herrn 
Prälat  0.  v.  Blum.  Mit  dem  Bildnis 
des  Verstorbenen.  Heilbronn,  A. 
Scheurlen  (Th.  Cramer),  1912.  1  Bl., 
VII,  40  S.  [Enthält  auch  Mitteilungen 
Uber  die  Geschichte  der  Familio 
Vollmöller  und  Biographisches  Uber 
Karl  Vollmöller.]  12182. 

Holmes,  Rice  T.,  Hon.  Litt.  D.  (Dublin). 
Ancient  Britain  and  the  invasiona  of 
Julius  Caesar.  Oxford,  The  Claren¬ 
don  Press,  1907.  XVI,  764  S.  Sh.  21.—. 

12183. 

Holtermann,  Karl,  Dr.,  Prof,  am  Gy. 
und  Realgy.  zu  Münster  i.  W.  Kurze 
Geschichte  der  Weltliteratur.  Mit 
82  Bildern.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
1912.  XVI,  479  S.  M.  5.20.  12184. 

Homön,  Olaf.  Zur  Komik  Moliferes. 
S.  65-83.  (Aus:  NM.  1911,  3/4.) 

12185. 

Hoppe,  Paul.  Beiträge  zur  Kritik 
und  Erklärung  des  Properz.  Breslau, 
Trewendt  &  Granier,  1911.  15  S. 

M.  —.60.  12186. 

Hoskins,  John  Preston.  The  place 
and  function  of  a  Standard  in  a  ge- 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Bibliographie  der  Romanischen  Forschungen 


341 


nctic  theory  of  literary  development. 
S.  381-402.  (Aus:  PMLA.  vol.  25 
[=  N.  S.  18],  3,  1910.)  12187. 

Hubert-Fillay.  Les  pourpres  du 
couchant.  Poimes  (1907  —  1912). 
Paris,  Figutere,  1911.  10  8.,  156  S. 
Fr.  8.50.  12188. 

Huszär,  Guillaume.  L’Influence  de 
l’Espagne  sur  le  Thö&tre  Franjais 
des  XVIII«  &  XIX«  Steeles.  Paris, 
H.  Champion,  1912.  191  S.,  1  Bl. 

Fr.  4.-.  (ECLC.  III.)  12189. 

Jacobs,  Jozef.  Vergelijkende  Klank- 
en  Vormleer  der  Middelvlaamsche 
Dialekten.  Door  de  Koninklijke 
Vlanmsche  Academie  met  goud  be- 
kroond.  I.  Deel.  Klnnkleer.  Gent, 
Siffler,  1911.  XLVII.358S.  (Konink- 
lijke  Vlaamsche  Academie  voor  Taal 
&  Letterkunde.)  12 11K). 

Jacoby,  Karl.  Auswahl  aus  latei¬ 
nischen  Dichtern.  In  drei  Heften. 
Ovid.  Vergil  und  Horaz.  Tibull. 
Catull.  Properz.  Leipzig  u.  Berlin, 
Teubner.  1.  H.  Ovid.  1911.  Text. 
V,  107  S.  M.  1. — .  Einleitung  und 
Kommentar.  1  Bl.,  112  S.  M.  1. — . 

12191. 

Jaconizzi,  D.  Giov.  II  Precursore 
iminediato  ed  intimo  della  Divina 
Commedia.  Udine,  Tip.  del  „Cro- 
ciato«,  1911.  34  S.  12192. 

— ,  — .  La  Protasi  di  Dante  di  Giov. 
Bavio.  Udine,  Stab.  Tip.  8. Paolino, 
1912.  48  S.  12193. 

Jagelitz,  Karl,  Oberlehrer.  Ueber 
den  Verfasser  der  Schrift  De  morti- 
bus  persecutorum.  Progr.  d.  4.  Stadt. 
Realsch.  Ostern  1910.  Berlin,  Weid- 


mann,  1910.  18  8. 

4°. 

12194. 

Jahncke,  Rudolf, 

Dr. 

Guilelmus 

Neubrigensis.  Ein  pragmatischer  Ge¬ 
schichtsschreiber  des  zwölften  Jahr¬ 
hunderts.  Bonn,  Marcus  &  Weber, 
1912.  1  Bl.,  160  S.  (JHA.  H.  1.) 

12195. 
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Jakob,  Gustave,  docteur  de  l’Univer- 
sit6  de  Paris,  docteur  en  philosophie 
de  PUniversitß  de  Leipzig.  L’Illusion 
et  la  Desillusion  dans  le  roman 
r^aliste  fran^ais  (1851  A  1890).  Paris, 
Jonve  et  Cie.,  1912.  145  S.  Fr.  3.50. 

12196. 

Ja  labert,  Pierre.  Au  Coeur  des  Vi- 
gnes.  Roman.  Paris,  Grasset,  1911. 
3  Bl.,  V,  242  S.,  1  BI.  Fr.  3.50. 

12197. 

Jansen,  Heinrich.  Die  Sage  von  der 
Iphigenie  in  Delphi  in  der  deutschen 
Dichtung.  Diss.  Münster.  Haselünne 

1.  H ,  Dr.  von  Aug.  Lammersdorf, 

1911.  156  8.  12198. 

— ,  P.,  Mittelschullehrer  in  Duisburg. 

Wortschatz  für  die  französischen 
Sprechübungen  in  der  Mittelschule. 
Unter  Mitwirkung  von  W.  Nieland, 
Rektor  der  Städt.  Mädcben-Mittelsch. 
in  Duisburg  zusammengcstcllt.  Biele¬ 
feld  u.  Leipzig,  Velhagen&  Klasing, 

1912.  2  Bl.,  43  S.  12199. 

— ,  P.  Fr.  E.  J.  B.,  Ord.  Praed.  Lacor- 

daire.  2  Bde.  Brügge,  Sint-Augusti- 
nus’  Drukkerij,  Desclöe,  de  Brouwer 
en  Cie.  1.  Bd.  1  Bl.,  536  S.,  1  Bl. 

2.  Bd.  1  Bl.,  708  8.,  1  Bl. 

12200. 

Jansscn,  P.  Rosarius,  0.  P.  Die 
Quodlibets  des  heil.  Thomas  von 
Aquin.  Ein  Beitrag  zu  ihrer  Wür¬ 
digung  und  eine  Beurteilung  ihrer 
Ausgaben.  Bonn,  P.  Haustein,  1912. 
2  Bl.,  111  8.  M.  2.—.  12201. 

Jarnik,  Jan  U.  Prof.  Slovnik  aka- 
demie  rumunskfe.  S.  35  — 41.  S.  136— 
140.  S.  215—247.  8.327-331.  (Aus: 
CaMF.,  1911.)  12202. 

Iburg,  Caesar.  Ueber  Metrum  und 
Sprache  der  Dichtungen  Nicole  de 
Margivals  nebst  einer  kritischen 
Ausgabe  des  Ordre  d’araour  von 
Nicole  und  einer  Untersuchung  über 
den  Verfasser  des  Gedichtes.  Diss. 
Rostock.  Rostock,  1911.  IX,  89  S. 

12203. 
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Jean-Aubry,  M.  G.  Pani  Adam. 
S.  313—320.  (Aua:  Revue  de  Hon- 
grie,  T.  X,  15  Octobre  1912.)  12204. 
Jesperaen,  Otto.  Elemeutarbuch  d. 
Phonetik.  Leipzig,  Teubner,  1912. 
VI,  187  S.  M.  2.60.  12205. 

Ilvonem,  Eero.  Lea  demandea  d’a- 
mour  dana  la  litt6rature  franjaise 
du  moyen  &ge.  8.128 — 144.  (Aua: 
NM.,  Nr.  5/6,  1912.)  12206. 

Imelmann,  Rudolf.  Johannes Bramis’ 
Historia  Regia  Waldei.  Bonn,  P. 
Hanatein,  1912.  LXXVI,  272  8. 
M.  10.—.  (Bo8tEPh.  4.)  12207. 

— ,  — ,  Dr.  phil.  Lagamon.  Versuch 
Uber  seine  Quellen.  Berlin,  Weid¬ 
mann,  1906.  VII,  1178.  M.3.— .  12208. 
Inama,  Vigilio,  Profeaaore  nella  R. 
Accademia  Scientifico  -  letteraria  di 
Milano.  Omero  nell’etä  micenea. 
Milano,  Hoepli,  1913.  5  Bl.,  182  8. 

L.  3.50.  12209. 

Ingoglia,  G.  Virgilio  Marone  e  Dante 

Alighieri  attraverao  14  aecoli.  Dia- 
corao  che  doveva  essere  letto  in  una 
solenne  occasione.  Catania,  Monaco 
&  Mollica,  1911.  30  S.  12210. 
Inacriptionea  Latinae.  Collegit 
Ernestus  Diehl.  Bonn,  Marcus  & 
Weber,  1912.  XXXIX,  50  8.  Geb. 

M.  6.—.  (TaUS.  4.)  12211. 

Job’ a  Novelle.  Comedia  d’anime. 

Ancona,  Puccini  &  figli,  1912.  171  8. 
L.  3.50.  12212. 

J  o  c  k  e  r  s,  Ernst.  Die  englischen 
Seneca  -  Ueberaetzer  des  16.  Jahr¬ 
hunderts.  Dias.  Strassbnrg  i.  Ela. 
Strassburg,  Dr.  d.  Straaaburger  Neue¬ 
sten  Nachrichten  A.-G.,  1909.  VIII, 
143  8.  12213. 

John 8 ton,  0.  M.,  Stanford  Univer- 
aity.  The  Italian  hiatorical  infinit! ve. 
8.327—334.  (Aua:  Studies  In  honor 
of  A.  Maraball  Elliot,  Vol.  II.)  12214. 
— ,  Oliver  Martin.  Origin  of  the  legend 
of  Floire  and  Blancheflor.  S.  125— 
138.  (Ana:  Matzke  Memorial  Vol. 
1911.)  12215. 


Joli  Tambour!  Das  französische 
Volkslied.  Herausg.  von  Hanns 
Heinz  Ewers  und  Marc  Henry. 
Berlin,  W.  Borngräber,  s.  a.  270  S. 
M.  4.—.  12216. 

Jordan,  Joaof.  Die  Bezeichnnngcn 
der  An  griffe  waffen  im  Französischen. 
Dias.  Bonn.  Bonn,  Rost  &  Cie.,  1911. 
97  8.  12217. 

— ,  Leo.  Die  Münchener  Voltaire- 
Handschriften.  I.  Anfeatz.  Voltaire 
und  Karl  Theodor  von  Pfalz-Bayern. 
S.  129—152.  (Aua:  ASNS.  Bd.  127 
H.  1/2.  Oktober  1911.)  12218. 

— ,  — .  Neues  Uber  Christian  von 
Troyea.  8.  558—566.  (Aua:  GRM. 

1911. )  12219. 

Jorga,  N.,  Profeaor  la  Universitatea 

din  BucureftT.  Stndit  9*1  Documente 
cu  privire  la  Istoria  Romtnilor,  publi- 
cate.  Vol.  XXI.  Documente  Interne. 
Miacellanea.  Editura  MinisteriuluI  de 
Instrucfte  Publica.  Bncuregti  1911. 
2  Bl.,  615  S.  Lei  10.-.  12220. 

— ,  — .  Scriaorf  Domne^tT.  Valenil- 
de-Munte,  Tip.  „Neamul  Romäneao“, 

1912.  VIII,  214  8.,  1  Bl.  Lei  1.50. 

12221. 

Jorio,  Raffaella.  La  Canzone  „Italia 
Mia"  del  Petrarca.  Deila  aua  data 
e  breve  commento.  Bologna,  Stab. 
Tip.  U.  Berti  &  C.,  1912.  39  8. 

12222. 

Jon  in,  Pierre.  Un  podte  errant 
7«  6d.  Tours,  impr.  E.  Mönard  et  Cie., 
1911.  12223. 

Jovellanos  en  la  Real  Academia  de 
la  Historia.  Numero  extraordinario 
del  BoiUtin  de  esta  corporaciön, 
conmemorativo  del  centenario  de 
tan  insigne  acadömico.  Noviembre 
1911.  Madrid,  Fortanet,  1911.  408  8. 

1 2224. 

laidori  Hispanenais  Episcopi  Etymo- 
logiarum  aive  Originum  Libri  XX. 
Recognovit  brevique  adnotatione  cri- 
tica  instruxit  W.  M.  Lindsay,  in 
Universitate  Andreana  litterarum 
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humaniorum  professor.  T.  I,  libros 
I— X  continens.  T.  II,  libros  XI— XX 
contineDS.  Oxonii,  E  Typographeo 
Clarendoniano,  1911.  Sh.  18.—. 
(SCBO.)  12225. 

Jud,  J.  Les  Noms  des  Poissons  du 
Lac  LAman.  S.  3— 48.  (Aus:BGlPSR. 
Bd.  11.  1912.)  12226. 

— ,  — .  Neue  Wege  und  Ziele  der 
romanischen  Wortforschung.  S.  270 — 
279  u.  S.  320 — 328.  (Aus:  Wissen  u. 
Leben  1911,  lö.Nov.  u.l.Det.)  12227. 

Jung,  Franz  Josef.  AnacrAon  et  les 
poAtes  de  la  PlAiade.  15  S.  12228. 

Jarenka,  H.  Römische  Lyriker  mit 
griechischen  Parallelen.  2.,  verbes¬ 
serte  Auf!.,  besorgt  von  J.  Mesk. 
Text.  Leipzig  u.  Berlin,  Teubner, 
1912.  1  Bl.,  72  S.  Kommentar,  Ebda. 
1  Bl.,  92  S.  M.  1.60.  (MwGR.  III.) 

12229. 

Kahle,  Karl.  Die  Sprache  derChro- 
nique  RimAe  des  Troubles  de  Flandrc 
en  1379—1380.  Diss.  Münster.  Ei¬ 
senach,  Dr.  von  H.  Kahle,  1912.  76  S. 

12230. 

KaraAsonyi,  Johann,  Dr.,  Domherr 
von  NagyvArad.  Die  Rumänen  in 
Ungarn.  S.  847—861.  (Aus:  URu. 
1.  Jahrg.  4.  H.)  12231. 

Karl,  Lajos.  Francia  Irodalmi  Tanul- 
roinyok.  ZarAndokutak  esmondäk.  — 
Ipomedon  äs  a  Uäromnapos  Torna- 
jatAk  MesAje.  —  MAria  Msgdolna 
Legendäjänak  Egy  Epizödja.  —  Szent 
Erzsebet  AbrAzolAsai.  —  Jeanne 
d’Arc  äs  a  KöltAszet.  —  Rabelais 
Ferenc.  A  Tizennyolladik  Szäzad 
KAt  Materialista  Iröja.  —  A  Positivis¬ 
mus,  Megalapitöja.  Budapest,  Benkö 
Gyula  Cs.  Es  Kir.  Udvari  Künyv- 
kereskedAse,  [1912].  96  S.  12232. 

— ,  Louis.  Notice  sur  Punique  manu- 
scrit  fran^ais  de  la  bibliothAque  du 
duc  de  Portland  k  Weibeck.  S.  210— 
229.  (Aus:  RLR.  Avril-Aoüt  1911.) 

12233. 
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Karl,  Louis,  doctcur  As  lettres.  Un 
moraliste  bonrbonnais  du  XIV*  siAcle 
et  son  ce u vre.  Le  Roman  de  Mandevie 
et  les  MAlancolies  de  Jean  Dupin. 
Avec  deux  planches.  Paris,  Cham¬ 
pion,  1912.  2  Bl.  60  S.  (Aus:  Bul¬ 
letin  de  la  SociAtA  d'Emulation  du 
Bourbonnais,  1912.)  12234. 

Karsten,  H.T.  Commenti  Donatiani 
ad  Terenti  fabulas  scholia  genuina 
et  spuria  probabiliter  separare  co- 
natus  est.  Vol.  I.  Lugdnni  Batavo- 
rum,  A.  W.  Sijthoff.  MCMXII,  2  Bl., 
XXIII,  281  S.  M.  4.—.  12235. 

Kästner,  L.  E.  The  Italian  Sources 
of  Daniel’s  ,Delia‘.  S.  153  —  156. 
(Aus:  MLR.  Vol.  VII.  April  1912. 
Nr.  2.)  12236. 

Kays  er,  Heinrich,  lic.  theol.,  Pastor. 
Die  Schriften  des  sogenannten  Ar¬ 
nobios  junior  dogmengeschichtlich 

u.  literarisch  untersucht.  Gütersloh, 
Bertelsmann,  1912.  198  8.  M.  3.60. 

12237. 

Keidel,  G.  C. ,  Johns  Hopkins  Uni- 
versity.  Problems  in  Medieval  Fable 
Literatme.  S.  281— 303.  (Aus:  Stu- 
dies  in  lionor  of  A.  Marshall  Elliott. 
Vol.  I,  1911.)  12238. 

— ,  Heinrich.  Historische  Quellen,  lite¬ 
rarische  Vorlagen  und  Anregungen 
zu  den  dramatischen  Versuchen  des 
jungen  Grillparzer.  Diss.  Münster. 
Münster  i.  W.,  Theissing’sche  Buchh., 
1911.  65  S.  12239. 

Keiditsch,  Otto.  Der  Monolog  bei 
Calderon.  Diss.  München.  Jena,  Dr. 

v.  Vopelius,  1911.  VIII,  112  S. 

12240. 

Keim,  Heinrich  Wilhelm,  aus  Düssel¬ 
dorf.  Das  Spielmannsepos  vom  hei¬ 
ligen  Oswald.  Diss.  Bonn.  Düssel¬ 
dorf,  Dr.  von  H.  Hoch,  1912.  65  S. 

12241. 

K  e  1  e  m  i  n  a ,  Jakob,  Dr.  Untersuchungen 
zur  Tristansage.  Leipzig,  Avenarius, 
1910.  IX,  82  S.  M.  3. — .  (Teutonia 
H.  16.)  12242. 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


344 


Karl  Vollmöller 


Kellogg,  Robert  James,  Ph.  D.,  Pro¬ 
fessor  of  Modern  Langnages  in  the 
James  Millikin  University.  Studies  in 
Linguistic  Psychology.  Linguistic 
Psychology  Series  of  the  James 
Millikin  University  Bulletin.  Vol.  I. 
Nr.  1.  Publ.  by  the  University  at 
Decatur,  Illinois,  March  1912.  64  S. 
40  Cents.  12243. 

Kemmerer,  Georg,  aus  Klein-Anheim. 
Philipp  Garnier.  Sein  Leben  und 
seine  Werke.  Dies.  Giessen.  Mainz, 
Schneider,  1911.  2  Bl.,  55  S.  12244. 

Kemp-Welch,  Alice.  Dante  and 
the  ,Mababharata‘.  S.  243  —  245. 
(Aus:  MLR.  Vol.  VII,  April  1912, 
Nr.  2.)  12245. 

Kirchner,  Joannes.  De  Servii,  car- 
minum  Vergilianornm  interpretis, 
commentario  pleniore  qui  dicitur. 
Brieg,  C.  L.  Albrecht.  Partie.  I. 
1910.  20  S.  Partie.  II.  1911.  19  S. 
(Beil.  z.  Jahresber.  des  kgl.  Gy.  zu 
Brieg.  Ostern  1910  u.  Ostern  1911.) 

12246. 

Klamroth,  Heinz,  aus  Scbönwalde 
i.  Pomm.  Beiträge  zur  Entwicklungs¬ 
geschichte  der  Traumsatire  im  17.  n. 
18.  Jahrhundert.  Diss.  Bonn.  Bonn, 
Druck  v.  E.  EiBele,  1912.  12247. 

Klapper,  Joseph.  Exempla  ans  Hand¬ 
schriften  des  Mittelalters.  Heidel¬ 
berg,  Winter,  1911.  X,  87  S.  Kart. 
M.  2.—.  (SM1T.  Bd.  2.)  12248. 

Klincksieck,  Fr.  Der  Brief  in  der 
französischen  Literatur  des  19.  Jahr¬ 
hunderts.  Eine  Auswahl.  Halle,  Nie¬ 
meyer,  1912.  X,  278  S.  M.  4.50. 

12249. 

Klotz,  Alfred.  Caesarstndien.  Nebst 
einer  Analyse  der  Strabonischen 
Beschreibung  von  Gallien  und  Bri¬ 
tannien.  Leipzig  u.  Berlin,  Teubner, 
1910.  3  Bl.,  267  S.  M.  6.-.  12250. 

Koblischke,  Julius,  k.  k.  Professor. 
Ueber  volkstümliches  Französisch 
aus  dem  Pariser  Landkreis.  S.3— 18. 
(Ans:  Realschulpr.  Warnsdorf  1911/12. 
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Warnsdorf,  SelbstverL  der  k.  k. 
Staats-Realsch.,  1912.)  12251. 

Koch,  M.  Ein  Gang  zu  den  Quellen 
der  Sprache.  Stuttgart,  Selbstverl., 
1912.  83  S.  12252. 

Köditz,  Fritz.  Die  Entwickelung  des 
lat.  Verbums  capere  nnd  der  dazu 
gehörigen  Wortsippe  im  Französi¬ 
schen.  Diss.  Kiel.  Kiel,  C.  Ehlers, 
1908.  2  Bl.,  63  S.  12253. 

Koehler,  Gustav.  Der  Dandysmus 
im  französischen  Romandes XIX. Jahr¬ 
hunderts.  Halle,  Niemeyer,  1911. 
3  Bl.,  77  S.  M.  3.60.  (BhZRPh.  33.) 

12254. 

König,  Eduard,  Geheimrat  Prof.  Sage 
und  Mythus  in  bezug  auf  den  »ewigen 
Juden“.  S.  217—221.  (Ans:  N&S. 
36.  Jahrg.  Bd.  141.  Heft  452.  Mai 
1912.)  12255. 

Ko  epp,  Friedrich.  Die  Römer  in 
Deutschland.  Mit  25  Karten  nnd 
157  Abbildungen.  2.  umgearbeitete 
Auf].  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen 
&  Klasing,  1912.  3  Bl.,  181  S. 

(MWG.  22.)  12256. 

Körver,  Carl.  Stendhal  und  der  Aus¬ 
druck  der  Gemütsbewegungen  in 
seinen  Werken.  Halle,  Niemeyer, 
1912.  VII,  146  S.  M.4.-  (Abonne- 
mentspr.),  M.  5.—  (Einzelpr.).  (Bh¬ 
ZRPh.  35.)  12257. 

Köhler,  Erwin,  Dr.  Entwicklung  des 
biblischen  Dramas  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  in  Frankreich  nnter  dem 
Einfluss  der  literarischen  Renaissance- 
beweguDg.  Leipzig,  Deichert,  1911. 
XIV,  69  S.  M.  2.55.  (MB.  62  H.) 

12268. 

— ,  Eugen,  Dr.  Sieben  Spanische 
Dramatische  Eklogen.  Mit  einer  Einl. 
Uber  die  Anfänge  des  Spanischen 
Dramas,  Anm.  u.  Glossar.  Dresden, 
1911.  XIV,  365  S.  Einzelpr.  M.  16.— . 
(GRL.  Bd.  27.)  12259. 

Koschwitz,  Eduard.  Les  Pariere 
Parisiens.  Anthologie  phondtique. 
4®  6d.  rev.  par  Arthur  Franz. 
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Marburg,  Eiwert,  1911.  3B1.,  XXXIII. 
153  S.  Brosch.  M.  8.—,  geb.  M.  3.60. 

12260. 

Koukal,  Gustav,  Dr.  Etymologische 
Streifzüge.  (Beiträge  zur  französi¬ 
schen  Wortgeschichte.)  Wien,  Selbst¬ 
verlag,  Dr.  von  K.  Fischer,  1911. 
24  S.  (S.-A.  aus  d.  LVI.  Jahresber. 
d.  k.  k.  Staata-Oberrealsch.  IV.  Bez. 
Wien.)  12261. 

Krajewski,  August,  aus  Posen. 
Lautlehre  u.  Orthographie  Petrarcas 
auf  Grund  des  Manuskriptes  Cod. 
Vat.  Lat.  3195  als  Einleitung  zu 
einem  vollständigen  Wörterbuche  des 
Canzoniere.  Diss.  Breslau.  Breslau, 
Dr.  von  H.  Fleischmann,  1912.  3  Bl., 
96  S.  12262. 

Kreit  er,  Heinrich,  geboren  in  Darm¬ 
stadt.  Die  von  Tiernamen  abgeleite¬ 
ten  Pflanzennamen  im  Französischen. 
Diss.  Giessen.  Darmstadt,  Dr.  v.  C.F. 
Winter,  1912.  VIII,  126  8.  12263. 

Kremers,  Josef.  Beiträge  zur  Er¬ 
forschung  der  französischen  Familien¬ 
namen.  DIbs.  Münster  i.  W.  Bonn, 
Ludwig,  1910.  110  S.  12264. 

Krepinsky,M.  Quelques  Remarques 
relatives  k  l’Histoire  des  Gesta  Ro¬ 
manorum.  Paris,  Champion.  35  8. 
(E\tr.  du  MA.  2«  S6rie,  Tome  XV. 
[Sept.— Oct.,  Nov.— D6c.  1911].) 

12265. 

— ,  Max,  Dr.  K  Roztridenl  a  Puvodu 
Legend  o  sv.  Rehori.  Prag,  Fr. 
kivntäe,  1907  97  8.  (Vestnik  Kr. 

fc.  Spol.  Näuk,  tr.  hist.  1907.)  12266. 
Kristian  von  Troyes.  Wilhelm 
von  England  (Guillaume  d’Angle- 
terre).  Ein  Abenteuerroman.  Text- 
ausg.  mit  Einl.  hrsg.  von  Wendelin 
Foerster.  Halle,  Niemeyer,  1911. 
XXXV,  92  8.  M.  2.40.  (RB.  Nr.  20.) 

12267. 

Krofs,  Theodor.  Die  Namen  der  Ge- 
fasse  bei  den  Angel-Sachsen.  Diss. 
Kiel.  Erlangen,  Junge  &  Sohn,  1911. 
XVIII,  136  8.  12268. 
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Kahlhorn,  Walther,  Dr.  Rousseau. 
(Zum  28.  Juni  1912.)  8.  297  —  305. 

(Aus:  TU.  XIV.  Jahrg.  Heft  9.  Juni 
1912.)  12269. 

Kuehnel,  0.  E.  Jean  Jacques  Rous¬ 
seau.  8.  370  —  376.  (Aus:  DRu., 

Juni  1912.)  12270. 

KUhner,  Raphael,  Dr.  Ausführliche 
Grammatik  der  Lateinischen  Sprache. 
2.  Aufl.  1.  Band.  Elementar-,  For¬ 
men-  und  Wortlehre.  Neubearb.  von 
Dr.  Friedrich  Holzweissig, 
Gymn. -Direktor  a.  D.  Hannover, 
Hahn,  1912.  XVI,  1127  8.  Brosch. 
M.  24.—,  geb.  M.  26.—.  2.  Bd.  Satz¬ 
lehre.  2.  Aufl.  in  2  Teilen,  neubearb. 
vonDr.Carl  Stegmann,  Direktor 
deskgl.Ulrichs-Gy.  in  Norden.  l.Teil. 
ib.  1912.  XII,  828. S.  M.  18.— .  12271. 
Künzler,  Fritz.  Die  Ermitage-Zeit 
als  ein  Markstein  in  Rousseaus  Leben. 
Diss.  Zürich.  Solothurn,  Vogt  & 
Schild,  1911.  139  8.,  2  Bl.  12272. 
Kuersteiner,  A.  F.,  Indiana  Uni- 
versity.  A  textual  study  of  the 
First  Cantica  sobre  el  Fecho  dela 
Yglesia  in  Ayala’s  Rimado.  8.237 — 
256.  (Aus:  Studies  in  bonor  of  A. 
Marshall  Elliott,  Vol.  II.)  12278. 
Kuhnke,  Arthur.  Charles  Estiennes 
Les  Abusez  und  ihre  Quelle  (Gl’In- 
gannati)  nebst  Beiträgen  zur  Stellung 
der  letzteren  in  der  Weltliteratur. 
Diss.  Breslau.  Breslau,  Dr.  von  H. 
Fleischmann,  1912.  41  8.  12274. 

Kukula,  R.  C.  Römische  Säkular- 
pocsie.  Neue  Studien  zu  Horaz' 
XVI.  Epodus  und  Vergils  IV.  Ekloge. 
Leipzig  u.  Berlin,  Teubner  1911. 
2  Bl.,  97  S.  Geh.  M.  8.-.  12275. 

Kvacala,  J.  lieber  die  Genese  der 
Schriften Thom. Campanellas.  Jurjew, 
Dr.  v.  C.  Mattiesen,  1911.  3  Bl.,  80S. 
[Mit]  Nachtrag  VIII  S.  12276. 

La  Br6te,  Jean  de.  Un  Obstacle. 
Paris,  PIon-Nourrit& Cie.,  1912.  3  Bl., 
302  8.,  1  Bl.  Fr.  3.50.  12277. 
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Labriollc,  Pierre  de.  Une  esquisse 
de  l’hiatoire  du  mot  «Papa».  S.  216— 
220.  (Aus:  Bulletin  d’ancienne  littß- 
rature  et  d’archßologie  chrßtiennes 

1911. )  12278. 

— ,  — .  «Mulieres  in  Ecclsesia  ta- 

ceant».  Un  aspect  de  la  lutte  anti- 
raontaniste.  8. 3—24  u.  8. 103 — 122. 
(Aus:  Bulletin  d’ancienne  littßrature 
et  d’archßologie  chrßtiennes  1911.) 

12279. 

La  Corte,  Giorgio.  Norai  e  Paesi 
d’Italia.  Ortoepia  e  ortografia  topo- 
nomastica.  Ancona,  Fogöla,  1911. 
VIII,  168  S.  L.  2.—.  12280. 

Lacretelle,  Pierre  de.  Les  origines 
et  la  jeunesse  de  Lamartine.  1790 — 
1812.  Paris,  Hachette,  1911.  XI, 
282  8.  Fr.  8.50.  12281. 

La  Cruz,  San  Jnan  de.  EI  Cäntico 
Espiritual.  Paris,  L.  Micbaud,  [1912]. 
271  S.  Fr.  2.-.  (BEC1C.)  12282. 
Lafargue,  Paul.  Die  französische 
Sprache  vor  und  nach  der  Revolution. 
Uebersetzt  von  Karl  Kautskyjun. 
Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz  Nachf.,  1912. 
(Ergänzungshefte  z.  Neuen  Zeit.  Nr.  15. 
1912/13.  Ausgeg.  am  22.  Nov.  1912.) 

12283. 

La  Fontaine.  Oeuvres  Choisies. 
Avec  Introduction,  Bibliographie, 
Notes,  Grammaire,  Lexique  et  Illu¬ 
strations  documentaires.  Par  G.  Le 
B  i  d  o  i  s ,  docteur  6s  lettres,  professeur 
de  premißre  au  Collßge  Stanislas. 
Paris,  Hatier.  X,  1  Bl.,  6478.  Fr.  3.—. 
(Collection  des  Auteurs  Fran$ais.) 

12284. 

— .  Textes  choisis  et  commentßa  par 
Edmond  Pi  Ion.  Paris,  Plon-Nour- 
rit  et  Cie.,  [1912].  II,  334  S.  Fr.  1.50. 
(BFr.  XVII«  sißcle.)  12285. 

Laigle,  Mathilde,  Docteur  en  Philo¬ 
sophie.  Le  Livre  des  Trois  Vertue 
de  Christine  de  Pisan  et  son  milieu 
historique  et  littßraire.  Avec  2  plan- 
ches  hors  texte.  Paris,  Champion, 

1912.  XII,  375  S.  (B  XV.  S.  16.)  12286. 
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Lair,  Maurice.  La  Reprise.  2«  ich 
Paris,  Grasset,  1913.  2  Bl.,  345  S. 
Fr.  3.50.  12287. 

Lajolo,  Gregorio.  Sotto  il  velo  della 
canzone  „Tre  donne  intorno  al  cor 
mi  son  venute“  di  Dante  Alighieri. 
Cittä  di  Castello,  Tip.  Lapi,  1911. 
61  S.  L.  1.50.  12288. 

La  Jui  Miß  re,  Pierrede.  Les  Images 
dans  Rabelais.  Halle,  Niemeyer,  1912. 
X,  156  S.  Abonnementspr.  M.  5.—, 
Einzelpr.  M.  6.-.  (BhZRPh.  37.) 

12289. 

— ,  — .  Du  röle  de  quelques  animaux 
dans  le  langage.  8.180—146.  (Aus: 
F15NFr.)  12290. 

La  Lande  de  Calan,  Vte.  Cb.  de. 
L’Elßment  Celtique  dans  les  Romans 
d’Aventures.  Saint -Brieuc,  Libr. 

Prud’homme,  1911.  40  8.  (Aua:  Mß- 
moires  de  l’Association  Bretonne, 
Session  de  Clisson  1910.)  12291. 

L al  o u,  Henri,  Prof,  i  la  Facultß  Libre 
de  Droit  de  Paris,  Avocat  ä  la  Cour 
d’ Appel.  Charles  Vertel,  Nathalie 
Oudot  et  Sainte-Beuve.  Paris,  Cham¬ 
pion,  1918.  VI,  168  S.  Fr.  8.50. 

12292. 

Lamandß,  Andrß.  La  vie  ardente. 
Dans  le  travall,  dana  le  rdve,  pour 
l’action!  Paria,  Jouve  et  Cie.,  1910. 
205  8.  Fr.  8.50.  12298. 

Lancaster,  H.  C.,  Amherst  College. 
A  Classio  French  Tragedy  based  on 
an  Anecdote  told  of  Charles  the  Bold. 
S.  159—174.  (Aus:  Studies  in  honor 
of  A.  Marshall  Elliott,  Vol.  I,  1911.) 

12294. 

— ,  — .  Crinesius  on  French  Pronun- 
ciation.  S.73— 74.  (MLN.  Vol.  XXVII. 
1912.  Nr.  3.)  12295. 

Landry,  Eugßnc,  docteur  ßs  Lettres. 
La  thßorie  du  rythme  et  le  rythme 
du  Frangais  dßclamß.  Avec  une 
ßtude  „expßrimentale*  de  la  dßcla- 
mation  de  plnsieurs  poßtes  et  comß- 
diens  cßlßbres,  du  rythme  des  vers 
Italiens,  et  des  nuauces  de  la  durße 
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dans  la  musique.  Paris,  Champion, 

1911.  427  S.  12296. 

Landucci,  Luca.  Ein  florentinisches 

Tagebuch  1450 — 1516.  Nebst  einer 
Fortsetzung  1516— 1542.  Uebersetzt, 
eingeleitet  und  erklärt  von  Marie 
Herzfeld.  Jena,  Diederichs,  1912. 
255  S.  M.  5.—.  (ZRen.  1.  Serie, 
Bd.  V.)  12297. 

Lang,  H.  R.,  Yale  Univ.  Old  portu- 
guese  brou.  8.  417—421.  (Aus:  RoR. 
III,  Nr.  4,  Oct.-Dec  ,  1912.)  12298. 
— ,  — ,  — .  A  passage  in  the  Danza 
de  la  Muerte.  8.415-416.  Spanish 
meldar.  8.  416-417.  (Aus:  RoR.  III, 
Nr.  4,  Oct.—Dec.,  1912.)  12299. 

— ,  — .  Portnguese  endouto  and  related 
forme.  S.812 — 313.  (Ans:  RoR.  1912. 
Nr.  2-3.)  12300. 

— ,  — .  Seignor  as  vocative  singulär. 
8.  309-310.  (Aus:  RoR.  1912. 
Nr.  2-3.)  12301. 

— ,  — .  Spanische  Grammatik  auf  Hi¬ 
storischer  Grundlage.  Von  Fried¬ 
rich  Hanssen.  Halle,  Niemeyer, 

1910.  Reviewed  by  — .  S.  331—347. 

(Aus:  RoR.  Vol.  II,  Nr.  3.)  12302. 

— ,  — .  Spanish  and  Portnguese  Orate. 
S.  310—312.  (Aus:  RoR.  1912. 
Nr.  2—3.)  12303. 

Längfors,  Artur.  Les  traductions 
et  paraphrases  du  Pater  en  vers 
fran$ais  du  moyen  4ge.  Essai  de 
bibliographie.  8.  35 — 45.  (Aus:  NM. 

1912,  Nr.  1/4.)  12304. 

Langlois,  Ch.-V.  La  connaissance 
de  la  nature  ct  du  mondc  au  moyen 
äge.  D’aprfes  quelques  6crits  frangais 
4  l’usage  des  laYcs.  Paris,  Hachette, 

1911.  XXIV,401S.  Fr.  3.50.  12305. 
— ,  — .  La  soeiätd  franjaise  au  XIII« 

siöcle.  D’aprös  dix  romans  d’aven- 
ture.  8l*“«6d.  Paris,  Hachette,  1911. 
1  Bl.,  XXIU,  329  8.  Fr.  3.50.  12306. 
L an  sei,  Peider  (P.  J.  Derin).  La 
cullana  d’ambras.  Poesias.  Cuoira, 
F.  Schüler,  1912.  2  Bl.,  94  8.  Fr.  2.50. 

12307. 


Lanson,  Gustave,  Professeur  4  la 
Facultä  des  Lettres  de  l’Universite 
de  Paris.  Manuel  Bibliographique 
de  la  LittGrature  Fran^aise  Moderne 
1500—1900.  IV.  Revolution  et  dix- 
neuvi£me  sifecle.  Paris,  Hachette, 

1912.  XX,  S.927 — 1516, 9  Bl.  Fr.  8.—. 

12308. 

La  Plant  ade,  A.  de.  Hymäron 
d'Adhömsr  et  le  Baron  des  Adrets. 
Illustrations  d’aprhs  les  desseins  de 
l’auteur.  Tours,  A.  Cattier,  s.  a. 
1  Bl.,  240  8.,  1  Bl.  Fr.  2.-.  12309. 

La  Poudroie,  Eugene,  Dr.  Voltaire 
und  seine  Zeit.  2.  Auf).  Berlin  u. 
Leipzig,  8eemann  Nachf.  [1911],  71  8. 
Brosch.  M.  1. — .  (Kulturträger  Bd. 26.) 

12310. 

Le  Conte  de  La  Ramöe,  Grenadier 
de  Champagne.  Paris,  E.  Sansot, 
1912.  1  Bl.,  108  S.,  1  Bl.  Fr.  1.60. 
(NBVL.)  12311. 

Lar  es.  Bnllettino  dclla  Socletä  di 
Etnografia  Italiana  diretto  da  Lam- 
berto  Loria.  Vol.  I.  Roma,  Loe- 
scher,  1912.  267  8.  12312. 

La  Salle  de  Rochemaure,  duc 
de,  Majoral  du  Fälibrige.  Les 
Troubadours  Cantaliens  XII« — XX« 
si&cles.  Auriliac,  Impr.  Mod.  1910. 
T.  I.  651  S.  T.  2.  Textes  des  oeuvres 
des  Troubadours  revuB,  corriges, 
trad.  et  annotGs  par  Ren 6  Lavaud 
Agrdg6  des  Lettres.  607  S.  u.  XX. 

12313. 

Laudi  inedite  dei  disciplinati  Umbri 
scelte  di  sui  codici  piü  antichi  da 
Giuseppe  Galli.  Bergamo,  Isti- 
tuto  Italiano  d’Arti  grafiche,  1910. 
XLII,  227  S.  L.  10.-.  (B8tLIt.  10.) 

12314. 

Lazzari,  Marino.  L’animo  e  l’ingegno 
di  Niccolö  Tommaseo.  Saggio.  Roma- 
Milano,  Albrighi,  Segati&Co.,  1911. 
XV,  181  S.  L.  3.50.  12315. 

Lebesgue,  Philöas.  Les  Servitudes. 
Poßmes.  Le  Coeur  attendri.  Les 
Silencieux.  LesTravaux  ct  les  Songes. 
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Les  Metiers,  Evasion.  Paris,  Mer- 
cure  de  France,  1913.  175  S.  Fr.  3.50. 

12316. 

Lecigne,  C.,  Docteur-6s-Lettres,  Pro- 
fesseur  de  Littdraturc  Fran^aise  aux 
Facultös  Libres  de  Lille.  Madame 
de  La  Fayette.  2®  6d.  Paris,  P. 
Lethiellenx.  1  Bl.,  115  S.  Fr.  —.70. 
(FFr.  >•)  12317. 

— i  — •  Mademoiselle  de  Montpcnsier. 
3®  6d.  Paris,  P.  Lethiellenx.  120  S. 
Fr.  —.70.  (FFr.  2.)  12318. 

— ,  — .  George  Sand.  2e  6d.  Paris, 
P.  Lethielleux.  1  Bl.,  126  S.  Fr.  —.70. 
(FFr-  3-)  12319. 

— .  — •  Madame  de  S6vign6.  2«  6d. 
Paris,  P.  Lethielleux.  1  Bl.,  116  S., 
1  Bl.  Fr.  —.70.  (FFr.  4.)  12320. 

— ,  — .  Madame  de  Staöl.  Paris,  P. 
Lethiellenx.  125 S.  Fr.— .70.  (FFr.5.) 

12321. 

— ,  — .  Madame  Julie  Lavcrgne.  Paris, 
P.  Lethiellenx.  1  Bl.,  127  S.  Fr.  —.70. 
(FFr.  9.)  12322. 

— ,  — .  Madame  de  Lamartine.  2«  6d. 
Paris,  P.  Lethielleux.  1  Bl.,  117  S. 
Fr.  —.70.  (FFr.  10.)  12323. 

Lcclerc,  Eugene.  L’h^roYque  Marius. 
Saynöte  en  l  acte.  Paris,  A.  Lesot, 
1912.  20  S.  Fr.  —.50.  12324. 

Le  comp  te,  J.  C.,  Yale  University. 
„Le  Fablel  don  Dieu  d’Amors“.  24  S. 
(Aus:  MPhi.  1910,  Vol.  VIII,  Nr.  I.) 

12325. 

— ,  — .  On  the  text  of  Richeut. 
S.80— 82.  (Ans:  RoR.  Vol.  II.  1911 
Nr.  1.)  12326. 

Lee  rin,  V.  de.  Lengua,  idioma  y 
dialecto.  S.  14 — 16  (Aus:  Len.I,  Enero 
1912)  n.  S.37— 40  (Aus:  Len.  I,  Fe- 
brero  1912)  u.  S.  85—95  (Aus:  Len. 
I,  Abril  1912).  12327. 

Lederer,  Victor,  Dr.  Ueber  Heimat 
und  Ursprung  der  mehrstimmigen 
Tonkunst.  Ein  Beitrag  znr  Musik- 
und  Allgemeinen  Kulturgeschichte 
des  Mittelalters.  Herausg.  mit  Unter¬ 
stützung  der  Gesellschaft  zur  Förde- 
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rung  Deutscher  Wissenschaft,  Kunst 
und  Literatur  in  Böhmen.  Vorrede: 
Keltische  Renaissance.  VIII,  56  S. 
Erster  Band.  XIV,  429  S.  Leipzig, 
C.  F.  W.  Siegel,  1906.  12328. 
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translatcd.  Halle,  Niemeyer;  Dublin, 
Hodges,  Figgis  St  Co.,  1912.  24  S. 
M.  1 .— .  12483. 
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Dublin,  Hodges,  Figgis  St  Co.,  1906. 
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Fr.  3.50.  12488. 

Milan,  Ren6.  La  Race  Immortelle. 
Roman  6pique.  Paris,  Plon-Nourrit, 
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35  S.  L.  1.—.  12490. 

— ,  — .  La  „Lirica  amorosa*  di  G. 
Giusti.  Palermo,  Trimarchi,  1911. 
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et  d’Eau  fralche.  Lc  Prix  du  Sang. 
Los  Chasseurs  de  Th6i6res.  La 
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bid  the  banns“,  „A  gray  eye  or  so“ 
cte.  etc.  The  Jessamy  Bride.  Co¬ 
pyright  edition.  Leipzig,  Tauchnitz, 
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(BECIC.)  12517. 

Morel,  Lydie,  licenctee  6s  lettres. 
Jean  Ogier  de  Gombauld.  Sa  vie, 
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Morf,  Heinrich.  Aus  Dichtung  und 
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contenant  16  gravures  hors  texte. 
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1911.  40  S.,  1  Bl.  12527. 

Mougenot,  Fabien,  Capitaine.  Un 
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1912.)  12538. 
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ginal  quartos  and  folios  with  notes, 
biographies  and  bibliographies.  Bo¬ 
ston  and  New  York,  Houghton  Mifflin 
Company,  [1911].  VI,  1  Bl.,  880  S. 
$  2.75.  12547. 

N e n i(e scn,  Joan.  Poezii.  Florida 
Primävarä,  Pui  de  Lei,  §oimii  dela 
Räzboeni.  Bucuregti,  Minerva,  1911. 
331  S.  Lei  1.50.  12548. 

Nestler,  Hermann.  Studien  Uber  die 
Messiade  des  Juvencus.  Diss.  Mün¬ 
chen.  Passau,  Buchdr.  Aktienges. 
Passavia,  1910.  77  8. 

12549. 

Niccforo,  Alfredo.  Le  G6nie  de 
l’Argot.  Essai  sur  les  langages 
späciaux,  les  argots  et  les  parlers 
magiques.  2«"«  6d.  Paris,  Mercure 
de  France,  1912.  277  S.,  1  Bl.  Fr.  3.50. 

1 2550. 

N  i  c k e I  s ,  J.  N.,  docteur  en  Philosophie 
et  Lettres,  Prof,  ä  l’Ecole  Industrielle 
et  Commeiciale  D’Esch-sur  l’Alzette. 
Alfred  de  Vigny.  Esch-sur  Alzette, 
Origer,  1910.  32  S.  12551. 

Nicolay,  Clara  Leonora.  The  Life 
and  Works  of  Cristöbal  de  Castillejo 
the  last,  of  the  Nationalists  in  Casti- 
lian  Poetry.  Diss.  at  the  University 
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of  Pennsylvania.  Philadelphia,  1910. 
126  8.  (PUPRLL.  4.)  12552. 

Nie  der  mann,  Max.  Proben  aus  der 
sogenannten  Mulomedicina  Chironis 
(Buch  II  und  III),  hgg.  Heidelberg, 
C.  Winter,  1910.  X,  68  S.  Kart. 
M.  1.20.  (SV1T.  Bd.  3.)  12553. 

Nievo,  Ippolito.  Canti  del  Friuli. 
Udine,  Del  Bianco,  1912.  103  S. 

12554. 

Nitze,  W.  A.,  University  of  Chicago. 
The  Castle  of  the  Grail  —  an  Irish 
Analogue.  S.  19 — 51.  (Aus:  Studies 
in  honor  of  A.  Marshall  Elliott, 
Vol.  I,  1911)  12555. 

— ,  William  A.  The  sister’s  son  and 
the  conte  del  Grsal.  S.  291—322. 
(Aus:  MPhi.  IX,  3,  January  1912.) 

12556. 

Northup,  Clark  8.  The  present 
bibliographical  status  of  Modern 
Philology.  With  a  summary  of 
Letters  from  Representatives  of  Mo¬ 
dern  Language  Studies.  By  W.  N.  C. 
Carlton.  Preceded  by  a  survey 
of  Periodical  Bibliograph}'.  By  J. 
Christian  Bay.  Published  for  the 
Bibliographical  Society  of  America. 
Chicago,  The  University  Press,  1911. 
42  8.  M.  2.  25.  12557. 

— ,  George  Tyler.  The  italian  origin 
of  the  spanish  prose  Tristram  ver- 
sions.  8.  194—222.  (Aus:  RoR.  1912. 
Nr.  2—3.)  12558. 

Noter,  R.  de,  Homme  de  Lettres, 
H. I.6cuy er,  Correcteurdu „Temps“, 
P.  V  uillermoz,  Professeur  de  l’Uni- 
versitG.  Les  Synonymes.  Repertoire 
des  mots  fran^ai»  usuels  ayant  un 
sens  semblable,  analogue  ou  approche, 
Ä  l’usage  des  Professeurs,  Hommes 
de  lettres,  Orateurs,  etc.  Paris,  Cor- 
nöly,  1912.  3  Bl.,  III,  443  8.,  1  Bl. 
Fr.  4.—.  12559. 

Nozi^re.  Au  temps  d’Adrien.  Paris, 
Dorbon-Aine,  [1912].  332  S.  12560. 

Ny  man,  K.  A.  Quelques  ohservations 
sur  le  cycle  po6tique  des  visions  et 
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Ia  Voie  d'infer  ct  de  paradis  do 
Jcban  de  Mute.  S.  17-1 — 182.  (Aus: 
NM.  1911,  Nr.  7/8.)  12561. 

Nyrop,  Kr.,  Professeur  &  l’Universitd 
de  Copenhagne.  Gramraairc  histo- 
rique  de  la  Languc  Fran$aisc. 
T.  IV«.  Copenhague,  Gyldendalske 
Bughandel,  Nordisk  Forlag  (Leipzig, 
Harrassowitz;  New  York.  Stochert; 
Paris,  A.  Picard  &  Fils),  1913.  VIII, 
496  S.  M.  8.—.  S.  Nr.  7853.  12562. 

Oe  ekel,  Fritz.  Ort  und  Zeit  der 
Entstehung  der  Fassung  II  des  fest¬ 
ländischen  Bocve  von  Hautone.  Diss. 
Göttingen.  Göttingen,  1911,  Dr.  v. 
Dieterichs  Univ.-Buclidr.  VIII,  89  S. 

1 2568 

Oeding,  Friedrich,  aus  Braunschweig. 
Das  altfranzösische  Kreuzlied.  Diss. 
Rostock.  Braunschweig,  Dr.  von 
Hans  Oeding,  1910.  120  S.  12564. 
Oetken,  Job.  Der  Modus  des  Ob¬ 
jektssatzes  im  Französischen.  Diss. 
Güttingen.  Göttingen,  Dr.  von  Die¬ 
terichs  Univ.-Buchdr.,  1911.  XX, 
170  S.  12565. 

Ogle,  M.  B.,  llnivorsity  of  Vermont. 
Classical  Literary  Tradition  in  Early 
German  and  Komance  Literature. 
S.  233-242.  (Aus:  MI.N.  Vol.  XXVII, 
Nr.  8,  1912.)  12566. 

Ohlhoff,  Karl.  Die  Syntax  der  un¬ 
bestimmten  Fürwörter  rien,  udaut, 
quclque,  chose  und  quelque  chose. 
Diss.  Göttingen.  Göttingen,  Dr.  v. 
W.  Fr.  Kaestncr,  1912.  XX,  139  S. 

12567. 

O’Noll,  Florence.  La  Maltresse  de 
Piano.  Paris,  Maisou  de  la  Bonne 
Presse,  1912.  232  S.  Fr. -.60.  (NSB.) 

12568. 

Ortonsi,  Marius.  Lamartine  dans  la 
Legende  et  dans  l’Histoire  ( A  propos 
d’une  nouvelle  6tude  sur  la  jeunesse 
du  poete).  l’dine  (Italic),  Tosolini- 
Frdrcs,  1912.  2  Bl.,  31  S.  Fr.  1.— . 

12569. 


Orthodox on  -  Bi b  1  ion.  Informaeiöu 
Bibliogräfica.  Barcelona,  E.  Subi- 
rana,  1912. 

12570. 

Ossig,  Hans.  Spanisch-Deutsches  u. 
Deutsch-Spanisches  Taschen-Würter- 
bucli.  Leipzig,  Keelam.  544  S  M.  1.50. 

1 257 1 . 

Osten dorf,  Franz,  Dr.  Ueberliefc- 
rung  und  Quelle  der  Kcinholdlegende. 
MUuster  i.  W.,  Aschendorff,  1912. 
2  Bl.,  70  S.,  1  Bl.  M.  2.—.  (FF. 
III,  3.)  12572. 

Ostojid,  Tihomir:  Uskoci  u  ju- 
nnckim  narodnim  pesmama.  Za 
narod  spremio  —  (0.  T.:  Die  Ueber- 
läufer  in  dcu  nationalen  Helden¬ 
liedern  [Guslarenliedern].  Für  das 
Volk  eingerichtet  von  —  ).  Neusatz, 
1911.  173  S.  kl.  8°.  Heft  141  u.  142 
d.  Volkbibliothek  hrg.  v.  d.  Matica 
Srpska  aus  der  Peter  Konjevid- 
Stiftung.  12573. 

Ott,  Andreas  C.,  Dr.  phil.,  a.  o.  Pro¬ 
fessor  der  romanischen  Sprachen  u. 
Literaturen  an  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  zu  Stuttgart.  Das  alt- 
französ.  Eustachiusleben  (L’Estoire 
d’Eustachius)  der  Pariser  Handschrift 
Nat.-Bibl.  fr.  1374  zum  1.  Male  mit 
Einl.,  den  lateinischen  Texten  der 
„Acta  Sanctornm“  und  der  „Biblio- 
theca  Casinensis“,  Anm.  und  Glossar 
herausg.  Erlangen,  Junge,  1912. 
XXXIX,  97  S.  (Aus :  RF.  Bd.  XXXII, 
II.  2.)  12574. 

Otto  Episcopus  F  r  i s  i  n  g  e  n  s  i  s. 
Chronica  sive  Historia  De  Duabus 
civitatibus.  Ed.  altera.  Hecognovit 
Adolfus  Hofmeister.  Hannovcrac 
et  Lipsiae,  Impensis  bibliopolii  Hah- 
niani,  1912.  CXIV,  577  S.  M.  11.— . 
(SRC».)  12575. 

Ouida.  0  frunzä  in  vijelie.  Tradueere 
de  V a s i  1  e  Sadovcan u.  Bucurcpti, 
Minerva,  1912.  91  S.  30  Bani. 

(BMin.  123.) 

12576. 
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0 u I ui" d  t,  Charles,  docteur  cs  lottres. 
Le»  Debats  1  >u  C'lrrc  et  L)u  Chevalier 
dans  la  litternturc  p<>6tiquo  du 
moyen-age.  Ktude  historiquc  ct  lit- 
teraire  euivic  de  l'£ditiun  critique 
des  texten  et  ornie  d’un  fac-simil6. 
Paris,  Champion,  1911.  XVI,  23 7  8. 
Kr.  Ti.—  .  12577. 

-  ,  — .  — .  Etüde  sur  la  languc  de 
Pierre  Giiugoire.  PariB,  Champion, 
1911.  VII.  156  S.  (11.  XV«  stecic 
T.  XV.)  12578. 

— ,  — ,  — .  La  Poesie  Morale,  Poli- 
tiqtte  et  Dramntique  k  la  Vrille  de 
la  Renaissance.  Pierre  Gringoiro. 
Paris.  Champion,  1911.  XXXII,  3838. 
(11.  XVe  8.  T.  XIV.)  12579. 

— ,  Ch.,  Docteur  6b  Lettre«.  Le  Vergor, 
Le  Tenqde  et  La  Cellule.  K.-sai  sur 
la  sensualite  dans  les  auivrcs  de 
mystique  religieuse.  Pi6face  de  M.  E. 
Boutroux,  Membre  de  l’Institut. 
Paris,  Hachette,  1912.  X,  335  S. 

12580. 

0  vertu  ans,  Jacob  S.  J.  Der  franzö¬ 
sische  Roman  der  Gegenwart.  8.237 
—243.  (Aus:  StML.  Jg.  1911,  H.  8.) 

12581. 

Ovidius  Nato,  P.  Amorum  libri  tres. 
1.  Abt.  Text  und  Kommentar.  Er¬ 
klärt  von  Paul  Brandt.  Leipzig, 
Dieterich,  1911.  239  8.  Geh.  M.7.-. 

125*2. 

Padovan,  Adolfo.  Epigrafia  Italiana 
Moderna.  Iscrizioni  onorarie  e  sto- 
riche,  iscrizioni  sepolcrali  di  uomini. 
di  donne,  di  adolesccnti  c  di  bam- 
bini,  iscrizioni  bildiografiche  e  dodi- 
catorie.  Milano,  Iloepli,  1913.  XVI, 
270  8.  Geb.  L  3.-.  (MH.)  12583. 

Pag6s,  Am6d6e,  Doctenr  ös  lettres, 
Professeur  au  lyc6c  de  la  Rochelle. 
Auzias  March  et  ses  Pridecosseurs. 
Essai  sur  la  poesie  araoureuse  et 
philosophique  en  Catalogne  aux 
XIV’®  et  XV«  siöcles.  Avec  une 
planche  en  conleurs.  Paris,  Cham¬ 


pion,  1912.  2  BL.  XIX,  469  8.,  1  Bl. 
(BEIIE.  Bd.  194.)  12584. 

Pnggi,  Scrafino.  II  „Cicerone“  di 
Giancario  Passcmni.  Cittä  di  Ca- 
stello,  8.  Lapi,  1912.  1  Bl.,  362  8. 

L.  4.-.  12585. 

Palen  de  Maisiferes.  La  Dauioiselc 

a  la  Mule  (La  Mule  s.-inz  Fraiti). 
Coute  en  Vers  du  Cyclc  Artburien. 
Nouvellc  6d.  critique  accoinpagnee 
d’une  itude  philologi(|Uc,  de  rceher- 
ches  sur  les  th6mes  compris  dans  lc 
conte  et  d’un  index  complot  des 
forines  par  Boleslas  Ortowski, 
Eleve  titulaire  de  l'Ecole  des  llautes- 
Etudes,  Doctenr  de  ITniversiti  de 
Paris.  Avec  une  planche  hors  texte. 
Paris,  Champion,  1911.  1  Bl.,  XI, 

224  S.,  1  Bl.  Fr.  5.—.  12586. 

Päivärinta,  Pietail.  Nuvele  fin- 
landeze.  Traducere  de  0.  Putsch. 
Bncurefti,  Minerva,  1912.  106  8 

30  Bani.  (BMin.  122.)  12587. 

PaIaq,  Bartolom6.  Farsa  llamada 
Custodia  del  Hombre,  publicala  con 
una  introducciön  L6o  Rouanet.  Paris, 
Champion,  1911.  2  Bl.,  165  S.,  1  Bl. 
(Public,  en  el  Archivo  de  Investi- 
gaciones  Histöricas. )  12588. 

Pauareo,  S.  Canti  popolari  in  terra 
d'Otranto.  29  8.  (Aus:  ,Apulia‘, 
1910.  fase.  4  u.  1911.  fase.  1  —  2.) 

12589. 

Panconcelli-Calzia,  G.  Italiano. 
Fonetica.  Morfologia.  Testi.  Leipzig 
u.  Berlin,  Teubner,  1911.  XII,  139  S. 
Geh.  M.  3.60.  (Skizzen  »ebender 
Sprachen,  hrsg.  v.  W.  Vietor  4.) 

12590. 

Pausa,  Giovanni.  Giovanni  Quatrario 
di  Sulmona  (1336—  + 1402).  Contri- 
buto  alla  storia  doll’  nmancsimo. 
Sulmona,  Tip.  Ed.  Sociale,  1912. 
XV,  2  BL,  485  8.  L.  10.—.  12591. 
Pauli,  Ugo  Enrico,  Prof.  L’ Elemente 
Meraviglioso  nella  Gerusalemme  Li- 
berata.  Appunti  critiei.  Urbino, 

M.  Arduini,  1911.  31  S.  12592. 
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Parigot,  Hippolyte.  Renan.  L’Ego- 
iflmo  intellectuel.  Paris,  Plaromnrion, 
s.  a.  VH,  381  S.  12593. 

Parn,  Fraucisque.  Lea  Semeurs  de 
Vcnt.  Paris,  Lctliielleux,  [1911]. 
191  S.  Fr.  3.f>0.  12594. 

Parpal  y  Marquis,  D.  Cosme,  Dr., 
Prof,  de  la  Univ.  de  Barcelona. 
Mencndez  y  Pelayo,  historiador  de 
la  literatura  espaüola.  Barcelona, 
Casa  Provincial  de  Caridad,  1912. 
119  S.  12595. 

Pascal,  Carlo.  Kpicurei  e  roistici. 
II  carattere  morale  di  mecenate. 
Petronio  arbitro.  I  misteri  greci. 
Euripide  mistico?  Leopardi  e  il 
Crietianesiino.  Federico  Amicl. 
Maurizio  di  Giferin.  Catania,  Bat- 
tiato,  1911.  157  8.  L.  2.— .  (Bibliot. 
di  Filologia  classica )  12596. 

Passerini,  G.  L.  II  voeabolario  della 
poesia  Dannunziana.  Con  una  epi- 
stola  a  Gabriele  D’Annunzio.  Fi¬ 
renze,  Sansoni,  1912.  XII,  491  8. 

L.  4.—.  12597. 

Passy,  Paul,  Docteur  is-Lettres,  Di- 
recteur-adjoint  ä  PEcole  des  Hautes 
ßtudes.  Petite  Plionitiqne  Comparie 
des  principales  langues  europöennes. 
2°  4d.,  vevue  et  compfefee.  Leipzig, 
Berlin,  Teubner,  1912.  IV,  145  S. 

M.  2.—.  S.  Nr.  7992. 

12598. 

Patterson,  Shirlcy  Gale,  Univ.  of 
Idaho.  Conceruing  the  type  beau- 
p'cre .  belle- mere.  S.  73—77.  (Aus: 
MLN.  XXVIII,  3,  March,  1913.) 

12599. 

— ,  8h.  G.  Letter  of  Voltaire.  S.  125— 
126.  (Aus:  MLN.  Vol.  XXVII,  1912, 
Nr.  4.)  12600. 

Pecciarini,  Elisa.  Antonio  Cesari 
autore  dolle  Ginnte  Veroncsi  e  delle 
Reliezzc  della  Divina  Commedia. 
Firenze,  Stab.  Tip.  G.  Ramella  e  C., 
1912.  249  8  ,1  Bl.  L.  4.-.  12601. 
— ,  — .  La  Croniea  di  Giovanni  Villani. 
Impressioni  e  Divagazioni.  Firenze, 


Stab.  Tip.  G.  Ramella  c  C.,  1912. 
22  8.  12602. 

Pecciarini,  Elisa.  Percy  Bysshe 
Shelley  lirieo  e  tragico  1792—1822. 
Firenze,  Stab.  Tip.  G.  Ramella  e  C., 
1913.  43  S.  L.  2.-.  12603. 

Pcebles,  Rose  Jeffries.  The  Legend 
of  Longinus  in  Ecclesiastical  Tradi¬ 
tion  and  in  English  Literature  and 
its  connection  with  the  Grail.  Diss. 
Baltimore.  Fürst  Cie.,  1911.  VI, 
221  S.  <$  1.—.  (BMCM.  Monograph 
Series,  Vol.  IX.)  12604. 

Pell  in  i,  S.  II  Marco  Anrelio  dcl 
Guevara.  S.  426— 441.  (Aus:  CINL. 
VIII,  Nr.  3.)  12605. 

Pcllissier,  G.  Le  XIX«  Sifecle  par 
les  Textes.  Morceaux  choisis.  Paris, 
Dclagrave,  s.  a.  2  Bl.,  480  S.  Fr.5.— . 
(Lectures  Classiques.)  12606. 

Pellizzari,  Achille.  Giuseppe  Chia- 
rini.  La  vita  e  l’opera  letteraria 
con  docuinenti  inediti  o  con  dodici 
illustrazioni.  Napoli,  Francesco  Per- 
rells,  1912.  t  Bl.,  300  S.  L.  3.-. 
(Studi  e  Ritratti.)  12607. 

Pergaud,  Louis.  La  Guerre  des 
Boutons.  Roman  de  ma  douzfeme 
ann6e.  Paris,  Mercure  de  France, 
1912.  366  S.  Fr.  3.50. 

12608. 

P6rot,  avocat  k  la  Cour  d’Appel, 
seefetaire  de  la  Conference.  Les 
romans  et  les  lois.  Discours  pro- 
nonc6  ä  la  söance  solennellc  de  rdou- 
verture  de  la  Conference  des  avocats 
stagiaires  Ic  13  janvier  1912.  Poitiers, 
Impr.  Roy,  1912.  39  S.  12609. 

— ,  Francis.  Contributions  au  Folklore 
Bourbonnais.  Legendes,  Contes  po- 
pulaires,  Noels  et  vicilles  Chansons. 
Nevers,  Impr.  Nouv.  L’Avenir,  1912. 
139  S.  Fr.  3. — .  (Les  Cahiers  du 
Centre,  4*  s6rie.  Avril— Mai  1912.) 

12610. 

Perott,  Joseph  de.  Die  Magelonen- 
utid  die  Sturmfabel.  (Aus:  JbDSG. 
XLVII.)  12611. 
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Per ott,  Joseph  de.  The  probable 
souree  of  the  plot  of  Shakespeare’* 
Terapest.  8.209—216.  (Aus:  PCll'L. 
Vol.  I  )  8.  N.  565.3.  12612. 

— ,  Jözsefde.  AVihares  AzÖrdögsziget. 
A  „Lovngok  Tiirkr^bcn*.  Budapest, 
1911.  2<*  S.  (Aus:  «Magyar  Shake- 
spearc-Tdr“  IV  k.  4.) 

12613. 

Perreire,  Alfred.  Autour  de  Saint- 
Simon.  Documenta  originaux.  Saint- 
Simon,  Auguste  Comte  et  les  deux 
lettres  dites  „anonymes“.  Saint-Simon 
et  l’entente  cordiale.  l’n  socrötaire 
inconnu  de  Saint-Simon.  Saint-Simon 
et  les  fiferes  Perreire.  Paris,  Cham¬ 
pion,  1912.  1  Bl.,  XII,  239  8.,  1  Bl. 
Fr.  3.90.  12611. 

Persico,  Tommaso.  Gli  scrittori  po- 
litici  napoletani  dall’  400  al’  700. 
Napoli,  F.  Perrella,  1912.  XX,  414S. 
L.  f>.— .  (NBLSA.  VI.)  12615. 

A.  Persius  Flaccus,  D.  Junius  Ju- 
venalls,  Sulpicia.  Saturae.  Ke* 
cognovit  Otto  Jahn  post  Franeisci 
Bueeheleri  iteratas  curas  editionem 
quartam  curavit  F rideriens  Leo. 
Berlin,  Weidmann,  1910.  XXIV, 
304  S.  M.  3.40.  12616. 

Perzl,  Wilhelm.  Die  Arthur-Legende 
in  Lydgate’s  Fall  of  Princes.  Kri¬ 
tische  Neuausgabe  mit  Quellen¬ 
forschung.  Dies.  München.  München, 
Dr.  von  Dr.  C.  Wolf  &  Sohn,  1911. 
92  8.  12617. 

Peter,  Gurt  von.  Die  Entwicklung 
des  französischen  Kornaus  von  den 
Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  Eine 
Studie.  Berlin,  Sirnion  Nf.,  1913. 
56  S.  Geb.  M.  2.—.  12618. 

Petersen,  Holger.  Deux  chansons 
pieuses.  (Dublin,  Trinity  College, 
ms.  D.  4.  18  )  S.  12-25.  (NM.  1911, 
Nr.  1/2.)  12619. 

Petro ni us.  The  Bellum  Civile.  Kdi- 
ted  witli  introduction,  eommentary, 
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Das  invariable  Partici pium  praesentis  des  Französischen 

[une  femme  aimant  la  vertu]. 

Ursprung  und  Konsequenzen  eines  alten  Irrtums. 

Von 

Eugen  Lerch. 

ErlÄnterung. 

Une  femme  aimant  la  vertu  —  so,  mit  unverändertem  aimant,  muss 
nach  den  geltenden  Regeln  geschrieben  werden.  Nach  der  landläufigen 
Meinung  der  Romanisten,  wenigstens  der  nicht-französischen,  ist  aimant 
hier  ein  Gerundium,  genauer  der  Ablativ  des  Gerundiums  ( amandu ),  ob¬ 
gleich  die  französischen  Grammatiker  hier  kein  gerondif,  sondern  ein 
participe  invariable  scheu.  Im  folgenden  soll  nun  eine  andere  Auf¬ 
fassung  vertreten  werden:  Die  Participia  auf  antem>ant  hatten  be¬ 
kanntlich  im  Lateinischen  und  bis  gegen  1000  auch  im  Französischen 
im  Femininum  dieselbe  Form  wie  im  Muskuliuum,  also  femina(m) 
amante{m ),  femme  aimant,  femme  aimant  la  vertu,  ebeuso  wie  une  grant 
femme .  Dann  aber  hätte  die  Analogie  zu  hon,  bonne  u.  s.  w.  zwar  la 
gründe  femme  und  femme  aimante  durchgesetzt,  nicht  aber  auch 
femme  aimante  la  vertu,  weil  man  nicht  geneigt  war,  in  der  syntak¬ 
tisch  engen  Verbindung  aimant  la  vertu  das  vor  dem  folgenden  Kon¬ 
sonanten  schon  verstummte  t  durch  ein  Stlitz-o  wieder  hörbar  zu  machen 
—  während  femme  aimante  sich  sehr  wohl  durchsetzen  konnte,  weil 
das  t  von  früherem  femme  aimant  in  pausa  noch  hörbar  geblieben  war. 
Die  Grammatiker  des  17.  Jahrhunderts  hätten  nun  in  femme  aimant  la 
vertu  gegen  femme  aimante  einen  usage  vorgefunden,  dessen  sprach- 
geschichtliche  Grtlude  sie  nicht  durchschauten;  sie  hätten  diesem  ur¬ 
sprünglich  rein  phonetischen  Unterschied  nachträglich  eine  syntaktische 
Rechtfertigung  gegeben,  indem  sie  aimante  in  femme  aimante  für  ein 
Verbaladjektiv,  aimant  in  femme  aimant  la  vertu  dagegen  für  ein  Gerun¬ 
dium  erklärten,  und  in  Konsequenz  dieses  Irrtums  auch  im  Plural,  wo 
man  gleichfalls  nur  emä  sprach,  aber  bis  dahin  femmes  airnana  la  vertu 
und  hommes  aimans  la  vertu  geschrieben  hatte,  Geruudia  sahen  und 
demgemäss  die  Schreibung  femmes  aimant  la  vertu  und  hommes  aimant 
la  vertu  verlangten.  Später  hätte  man  zwar  eingesehen,  dass  in  diesen 
Fügungen  von  einem  gtrondif  keine  Rede  sein  kann,  und  diesen  Ter¬ 
minus  deshalb  wieder  aufgegeben,  die  Regel  jedoch  beibehalten,  sodass 
sie  noch  heute  gilt. 

Romanische  Forschungen  XXXIII.  24 
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Einleitung. 

§  I.  Wilhelm  Ostwald  spricht,  irgendwo,  dem  Sprachunterricht 
jedweden  Bildungswert  ab,  weil  die  Sprache  ganz  und  gar  unlogisch 
sei.  Für  den  Philologen  freilich  liegt  in  dieser  ihrer  Unlogik,  richtiger 
Alogik,  gerade  ihr  grösster  Iteiz;  er  betrachtet  sie  als  etwas  Leben¬ 
diges,  alsein  „Welträtsel“,  als  ein  Phänomen,  das  sich  wohl  beschreiben, 
nicht  aber  erklären  lässt,  und  empfindet  vor  ihr  jene  tiefe  Freude  und 
Ehrfurcht,  die  auch  der  Naturwissenschaftler  allem  Lebendigen  gegen¬ 
über  empfinden  —  sollte.  Um  so  mehr  ober  stört  und  quält  ihn  in 
der  Sprache  alles  wirklich  Unlogische,  jede  Störung  des  organischen 
Wachstums,  wie  die  plumpen  Hände  unverständiger  Grammatiker  sie 
zuweilen  anrichten.  Unter  diesen  Eingriffen  scheint  mir  der  rohesten 
einer  jener  Erlass  der  französischen  Akademie  von  1679  Uber  die  Un- 
voränderlichkeit  des  Partizip  1,  wonach  man  also  zusclireiben  hat: 

une  femtne  craignant  Dieul 

des  substantifs  designnnt  Vaction  I 

la  langue  allemande  a  deiix  mots  signifiant  •samedi»  I 

des  groupes  de  mots  formant  une  unite, 

weil  das  Partizip,  sobald  es  ein  Objekt  „regiert“,  angeblich  eine  Hand¬ 
lung  bezeichnet  —  als  ob  craignant,  designant,  signifiant ,  formant  wirk¬ 
lich  Handlungen  der  Frau  und  der  Worte  ausdrückten!  Können  wir 
es  da  wirklich  verantworten,  der  blühenden  Schuljugend  diesseits  und 
jenseits  der  Vogesen  solchen  Unsinn  einzureden?  Diskreditieren  wir 
damit  den  Sprachunterricht  nicht  wirklich?  Verdienen  wir  damit  nicht 
die  Vorwürfe  Ostwalds?  Ich  fürchte:  ja,  und  ich  glaube,  wir  sind  hier 
verpflichtet,  den  Schülern  zu  sageu:  hier  bleibt  das  Partizip  unver¬ 
ändert,  nicht  weil  es  eine  Handlung  bezeichnet  (was  ja  auch  noch  kein 
Grnnd  wäre),  sondern  weil  die  Grammatiker  des  17.  Jahrhunderts  das 
Partizip  mit  Kasusrektion  für  ein  Gerundium  hielten,  weil  sie  bei 
ihren  Bemühungen,  Partizip  und  Gerundium  zu  scheiden,  sich  geirrt 
haben,  indem  sie  als  Kennzeichen  des  Gerundiums  nicht  die  Stellung 
zum  Verbum  finitum,  sondern  das  Vorhandensein  eines  Objektes  an¬ 
sahen;  also,  statt  ein  Gerundium  lediglich  dann  anzunehmen,  weun  die 
ant- Form  sich  bei  gleichem  Subjekt  auf  dos  Verbum  finitum  bezieht 
(la  ville,  refusant  de  capituler,  fut  attaquöe)  oder  mit  eigenem  Subjekt 
eine  absolute  Konstruktion  bildet  (la  ville  refusant  de  capituler,  le 
ggnöral  la  fit  attaquer),  immer  dann  ein  Gerundium  annahmen,  wenn 
die  art£-Forin  ein  Objekt  hat,  also  eventuell  auch,  wo  sie  offenbar  at¬ 
tributiv,  ja  determinativ  steht,  wie  in 

Le  gkniral  s’icriait:  Je  l’attaquerai,  cette  ville  refusant  de  ca¬ 
pituler  I 
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une  femme  craignant  Dieul 
la  soi-disant  baronne, 

obgleich  hier  Dach  aller  Sprachgeschichte  niemals  ein  Gerundium  stehen 
könnte,  sondern  lediglich  das  Particip,  sodass  eigentlich  zu  schreiben 
wäre: 

Je  Vaitaquerai,  cette  ville  refusante  de  capituler  / 
une  femme  craignante  Dieul 
la  soi-disante  baronne. 

§  2.  Ich  weiss  freilich,  dass  die  gemeine  Meinung  der  Romanisten 
diesen  Spruch  der  Akademie  nicht  nur  nicht  verwirft,  sondern  sogar  billigt: 
man  meint,  die  Akademie  habe  damals  nichts  weiter  getan,  als  das 
Gerundium  dort  eingeftthrt,  wo  es  in  den  anderen  romanischen  Sprachen 
auch  steht:  sie  habe,  nach  dem  latinisierenden  Participialgebranch 
der  Renaissance,  das  Gerundium  wieder  in  seine  Rechte  gesetzt;  diese 
Meinung  drückt  schon  S.  Garner  aus,  der,  meines  Wissens  als  erster, 
vergleichend  über  „The  gerundial  construction  in  the  Romanie  Lan- 
guages“  in  den  Mod.  Lang.  Notes  II— IV  (1887—89)  gehandelt  hat, 
wenn  er  II  277  mit  Bezug  auf  diese  Akademieentscheidung  sagt: 
„This  seems  a  little  like  Inspiration  . . .,  for  we  have  no  reasons  to 
believe  that  they  had  any  very  definite  knowledge  of  Old  French 
syntax.  Dut  tchat  they  did  . .  .  was  in  the  main  right;  for  they  had 
the  analogy  of  all  the  other  Romance  languuges  on  their  side  . . .“,  dieser 
Meinung  ist  Th.  Kalepky,  ZrPh.  XX  297,  und  dieser  Meinung  scheint 
auch  Meyer-Lübke  zu  sein,  wenn  er  III  537  (§500)  in  des  bateaux 
de  vivres  appartenant  aux  Romains  I  une  fenetre  donnant  sur  une  petite 
ruel  la  maison  portant  le  numero  40/Gerundia  sieht  und  sie  mit  span. 
este  animal  que  llamamos  hombre ,  previsor ,  sagaz,  dotado  de  tantas 
facultades ,  teniendo  el  esplritu  Ueno  de  razon  y  sabiduria,  ha  sido  de 
una  manera  inefable  y  magnlfica  engendrado  por  Dios  (Cerv.)  /  las  ranas 
pidiendo  rey  I  echö  d  su  hijo  en  un  homo  ardiendo  und  portg.  entreviam- 
se  vestidos  claros  de  senhoras  passeando  vergleicht. 

§  3.  Darauf  ist  nun  aber  zu  erwidern :  die  Beispiele  sind  nicht 
komparabel,  denn  die  drei  französischen  Beispiele  könnte  man  in  keine 
andere  Sprache  mit  dem  Gerundium  übersetzen:  1  und  3  (das  zweite 
ist  ein  Gallizismus)  können  im  Italienischen  allenfalls  durch  Rarticipia 
(appartenenti  und  poiiante)  wiedergegeben  werden,  oder  aber,  wie  in 
den  andern  romanischen  Sprachen,  durch  Relativsätze;  von  den 
drei  spanischen  Beispielen  werden  die  beiden  ersten,  wie  M.-L.  selbst 
angibt,  von  den  spanischen  Grammatikern  jetzt  getadelt,  das  dritte  da¬ 
gegen  könnte  sein  Gerundium  französisch  nur  durch  ein  Partizip 
wiedergeben'),  so  dass  also  nicht  in  einem  einzigen  Beispiel  ein  fran- 


1)  Dm  portugiesische  Beispiel  Ist  ein  besonderer  Fall,  vou  dem  wir  vor* 
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zösiscbes  unverändertes  -ant  einem  Gerundium  einer  anderen  romanischen 
Sprache  entspricht  und  auch  kein  Gerundium  einer  anderen  romanischen 
Sprache  einer  französischen  unveränderten  -owf-Form;  Hesse  man  so¬ 
gar  ein  Beispiel  wie  las  ranas  pidiendo  rey  (was  die  Grammatiker 
tadeln)  als  Titel  einer  Fabel  als  korrekt  zu,  so  wäre  es  immer  noch 
nicht  mit  la  maison  portant  le  numero  40  zu  vergleichen,  denn  in  dem 
spanischen  Beispiel  bewahrt  das  Gerundium  noch  seine  adverbielle 
Geltung  (‘die  Frösche  im  König-Wählen’),  während  portant  ausge¬ 
sprochen  determinatives  Adjektiv  ist  (nicht:  ‘das  Haus  im  Nr.  40- 
Tragen’),  also  verändert  werden  müsste;  was  in  den  verwandten 
Sprachen  anf  einige  wenige,  mehr  oder  minder  erklär-  und  entschuld¬ 
bare  Fälle  beschränkt  ist,  wird  im  Französischen  in  einem  qualitativ 
und  quantitativ  viel  weitergehendem  Masse  von  der  Grammatik  ge¬ 
fordert  und  demgemäss  täglich  und  stündlich  geübt;  was  dort  selten 
erlaubt,  meist  aber  getadelt  wird,  wird  hier  verlangt,  und,  was  die 
Hauptsache  ist:  die  Franzosen  erkennen  heute  in  ihrem  unveränder¬ 
lichen  ant  durchaus  nicht  ein  Gerundium  an,  wie  die  Grammatiker 
des  17.  Jahrhunderts,  welche  die  Regel  eingcführt  haben,  sondern  ein 
unveränderliches  Partizip,  und  darin  zeigt  sich  ihr  schlechtes  Ge¬ 
wissen  :  sie  haben  den  falschen  Terminns  aufgegeben,  ohne  jedoch  die 
Regel,  die  sich  auf  diesen  falschen  Terminus  gründete,  mit  aufzugeben, 
und  nun  sieht  freilich  niemand  ein,  warum  denn  das  Partizip  im  Franzö¬ 
sischen  plötzlich  unveränderlich  sein  soll,  wo  es  doch  im  Lateinischen  und  in 
denjenigen  romanischen  Sprachen,  die  es  noch  haben,  veränderlich  ist,  d.  h. 
wenigstens  den  Numerus  unterscheidet  (lat.  portantem ,  portantes ;  \ia\.por- 
tante,portanti ;  span .  participante,  participantes).  So  sagt  A. M er ci  er, Hist, 
des  part.  fran$.,  Paris  1879,  p.23,  nachdem  er  aus  Diez  IIP  2G0  angeführt 
hat:  nCes  fewmes  voyant  le  danger  se  mirent  ä  fuir  I  on  represente  Flore 
tenant  en  main  une  guirlande  de  flenrs“  folgendes :  „11  n’y  a  aujourd’hui 
personue  en  France  pour  qualifier  de  gärondif  les  participes  voyant 
et  tenant.u  Und  doch  könnte  hier  in  beiden  Beispielen  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  das  Gerundium  stehen:  das  erste  kann  zweifach 
interpretiert  werden:  1.  diese  die  Gefahr  sehenden  Frauen  flohen  (Par¬ 
tizip);  2.  diese  Frauen,  im  Sehen  der  Gefahr,  flohen  (Gerundium);  und 
was  das  zweite  betrifft,  so  setzen  die  romanischen  Sprachen  nach  den 
Verben  der  Wahrnehmung  das  Gerundium,  das  hier  den  Infinitiv  ver¬ 
tritt  (‘man  zeigt  Flora  im  Halten  ...’);  Näheres  unten.  Es  ist  eben 
nach  Meinung  der  franz.  Grammatiker  nicht  das  Gerundium,  das  in 


läufig  absehen :  bezieht  man  das  passeando  anf  sevhoras,  so  müsste  auch  hier 
fr*,  das  Partizip  stehen  ;  bezieht  man  es  aber  auf  ve&tidos,  so  hängt  es  von 
einem  Verbum  der  Wahrnehmung  ab,  wovon  wir  §23,10  sprechen  werden  (auch 
M.-L.  behandelt  es  dort  noch  einmal:  III  423  oben,  §  392  Schluss). 
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dem  unveränderlichen  -ant  vorliegt,  sondern  das  Partizip,  das  (rätsel¬ 
hafterweise)  unverändert  bleibt;  so  sagt  Li  ttr6  unter  ‘soi-disant’: 

„Rem.l:  On  TadeclinC*,  alors  que  les  participcs  prösentssedeclinaieut.“ 
Man  hält  also  soi-disant  in  la  soi-disant  baronne  gar  nicht  für  ein 
Gerundium,  was  es  ja  auch  nicht  sein  kann  (ital.  sedicente),  sondern 
für  ein  Partizip,  und  verändert  es  doch  nicht!  Wenn  also  durch 
diese  Untersuchung  auch  nicht  erreicht  wird,  dass  dort,  wo  unzweifel¬ 
haft  ein  Partizip  vorliegt,  auch  verändert  wird :  la  soi-disante  baronne 
(dazu  bcdllifte  es  der  einmütigen  Anstrengungen  der  französischen 
Grammatiker),  so  wäre  sie  doch  nicht  umsonst  angestellt,  denn  selbst 
wenn  man  die  Unveränderlichkeit  beibchalten  wird  und  sie  damit  be¬ 
gründen  wird,  dass  man  eine  so  ungeheure  Gebietserweiterung  und 
Funktion8änderuug  des  Gerundiums  annimmt,  so  wird  man  sich  eben 
entschlossen  müssen,  in  la  soi-disant  baronne  wirklich  ein  Gerundium 
( gerondif)  anzuerkennen,  und  nicht  ein  unverändertes  participe  präsent. 

§  4.  Ich  glaube  aber,  dass  diese  Meinung  sieh  nicht  aufrecht¬ 
erhalten  lässt:  für  mich  gibt  es  keinen  Zweitel  darüber,  dass,  wenn 
z.  B.  Bai  ly  in  seiner  Stylistique  (Heidelberg  1909)  p.  209  richtig 
schreibt:  tous  les  sujets  pur  laut  8  sont  d'accord ,  p.  25  ober:  combien  les 
faules  des  ätrangers  parlant  notre  lanyue  malerneile  nous  fruppent  .  . 
er  nicht  das  erste  Mal  ein  Part.,  das  zweite  Mol  ein  Gerund.  schreiben 
wollte :  denn  wie  sehr  sich  auch  die  Bedeutung  des  Gerundiums  vom 
Lateinischen  zum  Französischen  geändert  haben  könnte  —  wenigstens 
ein  Rest  seiner  adverbiellen  Bedeutung  (‘beim  Sprechen’)  hätte  sich 
erhalten  müssen;  nun  wäre  aber  'die  Fehler  der  Ausländer  beim 
Sprechen  unserer  Sprache  fallen  uns  auf’  franz.:  les  faules  des  etrangers, 
parlant  notre  langue,  nous  frappent ,  und  das,  wenn  man  so  sugen 
könnte,  wäre  offenbar  etwus  wesentlich  anderes  als  das  von  Bally  Ge¬ 
meinte:  dort  ist  des  ätrangers  parlant  notre  langue  genau  so  determi¬ 
nativ  wie  tous  les  individus  purlants  sont  d'accord  (und  deshalb  sollte 
man  auch  das  erste  parlant  genau  so  schreiben  wie  das  zweite);  hier 
aber  in  les  fautes  des  etrangers ,  parlant  notre  langue  wären  die  etrangers 
schon  völlig  bestimmte,  determinierte  Wesen,  was  Bally  gar  nicht 
sagen  will;  anders  ausgedrückt:  um  ein  Substantivum  zu  determinieren, 
wird  jeder  zum  Partizip  greifen  (‘ich  suche  eine  französisch  sprechende 
Gouvernante’)  und  nicht  zum  Gerundium  (‘ich  suche  eine  Gouvernante 
mit  Französisch-Sprechen’  oder  *. . .  im  Französisch-Sprechen’)  und  wenn 
nun  französisch  gesagt  werden  muss:  je  eher  che  une  gouvemante  par¬ 
lant  le  frangais,  so  kann  das  nicht  anders  erklärt  werden  als  durch 
eine  bedauerliche  Verirrung  von  Grammatikern,  deren  Bedeutungs¬ 
losigkeit  man  laugst  eingesehen  hat,  deren  Regeln  mau  aber  leider 
immer  noch  befolgt;  nicht  aber  als  eine  organische  Entwicklung  der 
Sprache,  die  das  Gerundium  an  die  Stelle  des  Partizips  gesetzt  hätte. 
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Oder  wenn  nach  denselben  Regeln  jetzt  geschrieben  werden  muss: 
les  gens  bien  pensants ,  aber  les  gens  pensant  bien  (Plattner  I  307),  so 
kann  man  schwerlich  meinen,  das  eine  Mal  liege  ein  Partizip,  das 
andere  Mal  aber  ein  Gerundium  vor.  Oder  wenn  das  Horazische 
Dulce  ridentem  Lalagen  amabo  im  Franz,  plötzlich  als  faimerai  Lalage 
riunt  doucement  (wegen  des  folgenden  Adverbs)  erscheint,  was  ihm  in 
keiner  anderen  romanischen  Sprache  (das  Rumänische  vielleicht  aus¬ 
genommen)  passieren  könnte  —  soll  man  da  wirklich  an  eine  natür¬ 
liche  Ersetzung  des  lateinischen  Partizips  durch  ein  Gerundium  glauben, 
obgleich  dort  nicht  einmal  die  französischen  Grammatiker  eins  aner¬ 
kennen  würden! 

§  5.  Ausserdem  verbietet  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gram¬ 
matiker  von  damals  dieses  unveränderliche  Partizip  eingeführt  haben, 
die  Auffassung,  als  hätten  sie  der  Sprache  nur  gegeben,  war  ihr  zu¬ 
kam;  nämlich  das  Gerundium.  Vier  Schriften  sind  hier  in  erster  Linie 
zu  nennen:  1)  von  1606  bis  zu  seinem  Tode  1628 ')  versah  Malherbe 
sein  Exemplar  der  Gedichte  des  Desportes  mit  sprachlichen  Glossen, 
die  uns  die  mündlichen  Belehrungen  ersetzen  müssen,  welche  er  seinen 
Schülerngab;  2)  1647  gab  Vaugelas  Beine  Remarques  heraus,  3)  1660 
erschien  die  Grammaire  gtn6rale  von  Port-Royal,  und  4)  1679  fällte 
die  Akademie  ihre  endgültige  Entscheidung.  Nun,  alle  vier  be¬ 
zeugen  nicht  die  leiseste  Ahnung  von  der  Natur  und  Bedeutung  des 
Gerundiums. 

§  6.  Als  Malherbe  anfing,  Desportes  zu  glossieren,  standen  die 
Dinge  so,  wie  schon  ausgeführt:  wenn  die  an*  Form  in  Pausa  stand, 
hatte  sie  die  neue  analogische  Form:  femme  aimante,  fewme  aimantes\ 
folgte  aber  eine  zugehörige  Bestimmung,  so  bewahrte  sie  die  alte  Form: 
femme  aimant  la  vertu ,  femmes  aimana  la  vertu.  Das  bezeugt  uns 
die  Grammatik  von  Maupas  1607:  „si  le  dit  participe  ne  sert  que 
d’adjectif,  il  est  tenu  de  concorder  en  tout  avec  son  substantif.  Cest 
une  veitu  bien  seante  que  la  modestie.  Voilä  une  fort  luisante  lame  &  bien 
trenchante.  —  Vous  connoistrez  le  pur  participe  [das  die  alte  Form 
hat],  quand  il  attribue  une  action  ou  effet  sortaDt  du  substantif;  le 
pur  adjectif  [das  die  neue  Form  hat],  quand  il  attribuö  une  qualitc 
adh^rente.“  Er  macht  also  bereits  einen  Unterschied  zwischen  action 
und  qualiti  und  zwischen  pur  participe  und  pur  adjectif,  das  die  neuen 
Formen  haben  müsse,  während  das  participe  nur  im  Numerus  verändere, 
also  ant,  ans  Maskulinum  und  Femininum:  „il  ne  semble  gueres  obligä 
ä  suivre  le  genre  du  substantif,  ains  semble  plus  coulant  sous  forme 
masculine,  comme  estant  de  commun  genre.  Quant  au  nombre,  il  est 

1)  Die  Literaturgeschichten  (z.  B.  Birch- Hirschf eld  377)  geben  als 
Datum  1609;  vgl.  jedoch  Brunot,  La  doctrinc  de  Malherbe  .  .  .  1891,  p.  99. 
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meillenr  qu’il  l’ensuive.“  Also  „ La  rosee  tombant  du  ciel  en  feconde 
la  terre.  Les  femmes  se  fardans  rendent  suspecte  leur  pudiciti (Die 
Darstellung  bei  Bruno t  III  327  ist  verworren  und  verwirrend:  Maupas 
hätte  niemals  geschrieben:  Les  voluptez  corrompant  les  inceurs,  sondern 
nnr  corrompang  oder  allenfalls  corrompantes ,  oder  aber  einen  Relativ¬ 
satz.  „Quant  an  nombre,  il  est  meillenr  qu’il  l'ensuive“,  sagt  Maupas.) 

§  7.  Malherbe  non  versteht  nicht  mehr,  wie  man  fern  ine  aimant,  lampe 
ardant  sagen  könne;  für  ihn  gibt  es  nur  femme  aimante,  lampe  ardante, 
nnd  da  er  den  spracbgeschicbtlichen  Grnnd  fllr  lampe  ardant  nicht 
einsieht,  so  hält  er  ardant  fllr  ein  falsch  gebrauchtes  gtrondif!  Über 
Cette  huile  est  de  la  lampe  incessamment  ardant  des  Desportes  (ßtögies 
II)  sagt  er  nämlich:  „ Ardant  ne  peut  etre  ici  gf-rondif.  II  faut  donc 
qu’il  soit  participe,  et  par  cons^quent  qu’il  convienne  en  genre  avec  le 
substantif  lampe ,  et  il  faut  dire  lampe  ardante,  chandelle  tclairante  (IV 
384/5).  Anch  im  Plural  streicht  er  die  auf  Feminina  bezogenen  Parti- 
cipia  männlicher  Form  an:  Apr6s  de  douces  merveilles  Ravissans  l’esprift 
bienheureux  (IV  324).  /  Non  pour  mille  vertus  honorans  ta  jeunesse 
(IV  378)  /und:  Les  ombres  vont,  et  font  maint  et  maint  tour,  Aimans 
encore  leur  döpouille  laissöe  (IV  315);  zum  ersten  Beispiel  bemerkt  er: 
„Pour  ravis$ante8u,  beim  zweiten  aber  gefällt  ihm  das  weibliche  Par¬ 
tizip  nicht:  „Mal;  car  il  faut  un  participe  feminin  4  vertus.  Or  le 
participe  feminin  ne  vaudroit  rien  ici  [offenbar  wegen  des  folgenden 
Akkusativs,  der  syntaktisch  eng  dazu  gehört] :  il  devroit  dono  user  d'une 
autre  fagon  de  parier  [Relativsatz?]11,  und  beim  dritten,  wo  wirklich 
das  Gerundium  stehen  kann,  verlangt  er  dieses:  „Il  faut  user  du  gö- 
rondif  aimant ,  car  usant  du  participe,  il  faudroit  le  däcliner  et  dire 
aimantes,  qui  ne  seroit  pas  bien.“  Ebenso  tadelt  er  feminines  grand 
und  grands :  les  grand1  s  chaleurs,  grands  masses  pierreuses  und  grand's 
dtitez  (IV  252.  471);  den  weiblichen  Singular  grand  unterstreicht  er 
mehrmals  (Brunot,  Doctrine  363  note  6). 

§  8.  Aber  wohl  gemerkt,  es  sindimmer  nur  die  wei  blichen  ant-  und 
ows-Forraen,  die  er  korrigiert  —  gegen  die  männlichen  hat  er  nicht  das 
mindeste  einzuwenden.  Er  braucht  sie  selbst:  Ces  enfants  bienheureux  . . . 
Ayans  Dieu  dans  le  cceur  I  12,  v.  207  (Gr.  ficr.,  von  Lalanne  heim¬ 
tückisch  geändert,  in  der  Ausgabe  von  Manage  [1666]  p.  '5  unbean¬ 
standet)  ;  Si  vos  yeux  pSnStrans  jusgu’aux  choses  futures  I  13,  v.  253, 
von  M6nage  1666  und  Lalanne  1862  stillschweigend  geändert;  Mais 
tunt  de  beaux  objets  tous  les  jours  s’augmentans ,  Puisqu’en  äge  si  bas 
leur  nombre  vous  estonne,  Comme  y  fournirez  vous  quand  il  aura  vingt 
ans?  I  259,  wozuM6nage  p.  404  bemerkt:  „ s'augmentant ,  au  g^rondif, 
seroit  beaucoup  mieux  —  offenbar  aus  rein  klanglichen  Grllndeu  (aug- 
mentans  steht  am  Versende  —  ans  syntaktischen  Grllnden  aber  wäre  seine 
Korrektur  absolut  falsch);  Malherbe  braucht  männliche  Participia 
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selbst  da,  wo  wirklich  Gerundia  zn  brauchen  wären :  II  n’est  . . .  pas 
vraisembable  que  venans  en  terre  ferme,  ils  fassent  mieux  leurs  affaires 
IV  71;  sogar  nach  aller:  Ainsi  tes  houneurs  florissans  De  jonr  en  jour 
aillent  croissans :  I  116,  v.  246,  wo  Vaugelas  I  313  ihn  mit  Hecht 
tadelt;  sogar  beim  Hilfsverb  estans  (wie  oben  ayantt ):  S’estans  tous 
deux  rencontrös  III  245;  darin  stimmt  er  mit  Oudin  1632  Uberein: 
„ ces  hoinmes  estans  entrez,  mais  ce  n’est  que  pour  les  masculins,  et  au 
feminin,  on  ne  diroit  pas:  ces  femmes  estans  arrivhs u  (p.  257,  Winkler 
p.  185);  während  Vaugelas  II  156  les  soldats  estans  sur  le  point 
zulässt,  dagegen  estant  verlangt,  sobald  es  als  Hilfsverb  gebraucht  ist 
—  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  weder  Malherbe  noch  Oudin  noch 
Vaugelas  von  der  wahren  Natur  des  Particips  und  des  Gerundiums  eine 
Ahnung  hatten. 

§  9.  Von  Malherbe  (1606—28)  zu  Vaugelas  (1647)  führt  nun  eine 
ununterbrochene  mündliche  Überlieferung.  Beim  P.  II  sagt  Vaugelas 
es  selbst;  „Cette  reigle  qui  distingue  les  actifs  et  les  passifs  est  fort 
belle,  et  je  la  tiens  d’un  de  mes  nmis,  qui  l’a  apprise  de  M.  de  Mal¬ 
herbe,  k  qui  il  en  faut  donncr  l’honneur.  Que  si  l’on  objecte  que 
M.  de  Malherbe  lui-me6me  ne  l’a  pas  tousjours  observöe,  c’est  ou  la 
faute  de  PImprimeur,  ou  que  luy  mesme  n’y  prenoit  pas  tousjours 
garde,  ou  plustost  qu’il  n’a  fait  cette  remarque,  comme  dit  encore  cet 
amy,  qu’ä  la  fin  de  ses  jours,  et  apr£s  Pimpression  de  ses  ceuvres“ 
(I  292).  Offenbar  batMalherbe,  der  erst  1628  starb,  seine  Schüler  münd¬ 
lich  Uber  Grammatik  belehrt;  jedenfalls  können  die  Worte  des  Guez 
de  Balzac  (1594—1654)  iu  seinem  Socrate  chrelien  X  (1654)  über  ihn: 
„Vieux  pödagogue  de  la  cour,  appelö  le  tyran  des  mots  et  des  syllabes, 
et  qui  s’appeloit  lui-mesme  le  grammairicn  k  lunettes  et  4  cheveux 
gris  ...  qui  traite  gravement  Paffaire  des  gerondifs  et  des  participes, 
comme  si  c’estoit  celle  de  deux  peuples  voisins  Pun  de  l’autre  et  jaloux 
de  leurs  fronti6resu  sich  nicht  bloss  auf  die  2—3  Stellen  beziehen,  wo 
im  Desportes-Kommentar  (den  Balzac  besass)  vom  gtrondif  die  Rede 
ist.  Wie  gross  Malherbes  Einfluss  war,  beweist  die  Tatsache,  dass 
d'Audiguier  1609  einen  nach  seinen  Regeln  verbesserten  Amyot  her¬ 
ausgibt  (vgl.  H u  gu e  t ,  Quomodo  Jacobi  Amyot  sermonem  quidam  d’Audi- 
guier  emendaverit,  Paris  1894),  dass  sogar  der  Kardinal  Bert  aut 
(1552 — 161 1)  *),  Schüler  Ronsards  und  Freund  Desportes’,  auf  dessen 
guten  alten  Sprachgebrauch  sich  Malherbes  Hauptgegnerin,  die  demoi- 
selle  de  Gournay,  immer  beruft,  gleichfalls  1609  eine  Elegie  von  1583 
nach  Malherbes  Regeln  umändert,  noch  dazu  eine  Elegie  zum  Preise 
des  Desportes!  (Rev.  d’hist.  litt.  XIX  [1912],  p.  161),  dass  Deimier  in 
seiner  Academte  de  Vart  poetigue  1610  ihm  folgt.  Und  dass  in  den 

1)  Bibliographie:  Lanson,  Manuel  I  160. 
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nächsten  Jahren  eine  ganze  Reihe  anonymer  Grammatiker  in  seinen 
Spuren  wandelt  und  den  schreibenden  Männlein  und  Fräulein  mit 
ihrer  Schulmeisterei  arg  zusetzte,  bezeugt  eine  Klage  der  demoiselle 
de  Gournay  in  ihrem  Ad  vis  ou  Presens  von  1634  [wahrscheinlich 
schon  in  ihrem  Ombre  von  1626  (war  mir  nicht  zugänglich,  hat  nach 
Brunot  III  11  note  ungefähr  denselben  Inhalt):  „les  docteurs  en  Part 
de  parier,  dont  ce  temps  est  fertile  hors  tout  exemple,  nous  accablent 
d’nne  nude  de  considerations  &  de  corrections  (p.  72)  . . .  ces  messieurs 
nous  attendent  14,  de’partons  lesDieux!  ils  y  guettent  la  victoire  &  le 
triumphe  sur  nous:  4  Pimitation  des  jeunes  enfans,  qui  par  jeu  com- 
plottd  font  dire  4  leurs  compagnons:  petit  plat ,  petit  plat :  afin  que  s’il 
arrive  4  la  langue  de  celuy  qui  parle,  de  fourcher,  en  pronon^ant  plit 
plat ,  il  soit  saluö  d’une  longue  hutfe,  avec  la  perte  de  Pespingle  qu’il 
a  consignee  pour  cnjeu  (p.  369)  ...  Parlons  premierement  du  langage, 
en  une  saison  si  langagere1)  et  si  Grimeline,  qu’elle  jette  sa  principale 
vis6e  de  ce  costd-14,  sur  les  Escrits  (Discours  sur  ce  Livre)“.  Diese 
docteurs  nun  haben  die  Participia  „bannis  presque  par  tout  en  faveur 
des  gerondifsu  (p.  404).  Auch  die  Grammatik  von"  Antoine  Oudin 
(1632),  den  Brunot  III  28  mit  Recht  nur  einen  „Zeugen“  nennt,  folgt 
Malherbe,  indem  er  weibliches  ans  unbedingt  verdammt,  männliches 
dagegen  bestehen  lässt:  ces  hommes  estang  entrez  (p.  257),  und  genau 
derselben  Ansicht  ist  V augelas  (1647\  der  eigentlich  auch  nur  der  Re¬ 
daktor  der  grammatikalischen  Diskussionen  ist,  wie  sic  damals  in  den 
Salons  beliebt  waren.  Man  darf  also  annehmen,  dass  Mal  herbe  der 
Vater  des  Irrtums  ist,  das  unflektierte  Partizip  als  ghondif  zu  be¬ 
zeichnen,  und  dass  dieser  sich  von  ihm  Uber  Vaugelas  1647  und  Port- 
Royal  1660  bis  zur  Akademieentscheidnng  von  1679  vererbt  hat. 

§10  Vaugelas  gibt  fast  nie  eine  eigene  Meinung,  sondern  immer 
nur  die  Auffassung  der  Majorität  seiner  massgebenden  Zeitgenossen  (den 
rusageu)\  er  selbst  sagt  allenfalls:  ce  n}est  pas  bien  tcrit  .  . .,  ce  n’est 
pas  bien  que  dire  . . .,  d.  b.  unbegründete  Werturteile,  die  von  nebel¬ 
haften  Vorstellungen  Uber  Woblklang  beeinflusst  sind,  nicht  aber  von 
syn taktischen  Kenntnissen.  Auch  ihm  kam  es  nur  darauf  an,  das 
weibliche  Partizip  ( ce  sont  toutes  raisons  concluanfes  une  mesme  chose ) 
zu  vermeiden,  das  ihm  wahrscheinlich  schleppend  vorkam;  da  man 
nun  auch  nicht  mehr  raisons  concluants  wie  im  16.  Jahrhundert  sagen 
sollte,  so  mttsse  man  das  Gerundium  gebrauchen  —  als  ob  sich  ein¬ 
fach  ein  Gerundium  setzen  lasse,  wo  einem  das  Partizip  nicht  passt! 


1)  Dieses  Wort,  Littrö  und  Ilatzf.-Darm.  unbekannt,  wird  1625  auch  von 
Camus  gebraucht:  „secte  langagere  qui  s’attaquc  au  style“  (Brunot  III  10);  es 
könnte  wohl  nach  dem  Muster  des  italienischen  lingnaio  und  linguaiolo  gebildet 
sein,  worauf  Prof.  Voss ler  mich  freundlich  hinweist. 
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Ebenso  könne  man  in  bezug  auf  Frauen  nicht  sagen:.;'«  les  ay  troucees 
oyantes  le  verre  ä  la  main,  auch  nicht  mehr  ayans  —  folglich  müsse 
man  zum  Gerundium  greifen!  (Neudruck  von  Chassang,  Paris  1880, 
II  156  u.  153.)  Der  gute  Mann  glaubte  offenbar,  Partizip  und  Gerundium 
wäre  so  ziemlich  dasselbe,  und  wenn  einem  das  Partizip  Schwierig¬ 
keiten  macht  —  so  nimmt  man  halt  das  Gerundium!  Gegen  das  männ¬ 
liche  Particip  aber,  selbst  wenn  es  ein  Objekt  bei  sich  hat,  hat  auch 
er  nicht  das  Geringste  einznwenden:  ce  sont  tous  argumens  concluans 
une  mestne  chose  (gegen  raisons  concluant  !)t  je  les  ay  trouves  ayans 
le  verre  ä  la  main  (gegen  je  les  ay  trouvSes  ayant ).  Er  selbst  schreibt 
Vn  nom  et  wi  verbe  rtgissans  deux  cas  difftrens  (I  161),  und  in  seinem 
cQuinte-Curee«,  einer  Übersetzung,  an  der  er  so  lange  feilte,  dass  er 
darüber  hinstarb,  der  mehr  als  30  Auflagen  beschieden  waren  (A.  Fran¬ 
cois  in  Melanges  Brnnot  p.  145),  an  der  Racine  seinen  Stil  schulte 
(VI  353),  braucht  er  flektiertes  Part,  selbst  da,  wo  von  Rechts  wegen 
das  Gerundium  stehen  müsste:  Les  principaux  de  la  cour,  voyatis  Voc- 
casion  favorable,  se  levhrent:  VII,  n  und  Ils  commenckrent  ä  monter 
marchans  quelque  temps  d  pied :  VH,  xi.  Wie  viel  auf  ihn  zu  geben 
ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  verlangt  les  hommes  estant  con- 
8traints  (153),  weil  estant  als  Hilfsverb  immer  Gerundium  wäre,  dagegen 
les  so/dats  estans  eur  le  point  (156);  und  dass  er  für  das  P.  H  ähnlich 
geheimnisvolle  Regeln  aufstcllt:  tious  tious  sornmes  rendus  puissans, 
aber,  von  einer  Stadt  gesagt:  le  commerce  Va  rendu  puissante ,  weil  es 
das  erste  Mal  passiv,  das  zweite  Mal  aktiv  wäre!  (I  292)  und  la  peine 
que  m'a  donne  cette  aßaire  (II  270),  wofür  er  überhaupt  keine  Begrün¬ 
dung  gibt:  das  ist  eben  eine  „belle  et  curieuse  exception  ä  la  Reigle 
des  preterits  participes.“ 

§  11.  Es  konnte  natürlich  nicht  bei  der  Inkonsequenz  bleiben,  die 
Vaugelas  eiugeführt  hatte:  ce  sont  tous  argumens  concluans  une  mestne 
chose  aber  ce  sont  toutes  raisons  concluant  une  mestne  chose ;  je  les  ay 
trouves  ayans  le  verre  d  la  main  aber  je  le  ay  trouvtes  ayant  le  verre 
ä  lamain  —  oder  wie  1657  die  Grammatik  von  Duez  (Stengel  Nr.  87) 
verlangt  (in  absoluter  Konstruktion,  wo  wirklich  Gerundia  zu  erwarten 
wären):  Luy  voyant,  Eux  voyans ,  Elle  voyant,  Elles  voyant  (p.  161/2 
von  1657),  d.  h.  also  im  Femininum  nicht  mehr  flektiert,  weder  im 
Singular  noch  im  Plural,  der  früher  ein  s  gehabt  hatte,  im  Plural  des 
Maskulinums  dagegen  noch  flektiert  wie  früher.  Dabei  waren  die  un- 
flektierten  Formen  in  einer  Übermacht  von  3 :  1,  und  es  ist  klar,  dass 
die  Analogie  sie  auch  im  Plural  des  Maskulinums  noch  einführen  musste. 
Diesen  weiteren  Schritt  finden  wir  in  der  Grammatik  von  Port- 
Royal  1660,  drei  Jahre  nach  Duez,  bereits  getan.  Statt  dem  Femini¬ 
num  endlich  zu  geben,  was  ihm  zukommt,  nahm  sie  in  umgekehrter 
Folgerichtigkeit  dein  Maskulinum  auch  noch  das  Plural-s  ab,  das  es 
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sieh  bis  dahin  gerettet  hatte1).  Verlangte  Vaugelas :  fai  veu  des  fern- 
wes  lisant  l'Escriture,  so  verlangt  Port- Royal  anch  fai  veu  des  kom¬ 
me*  tisant  l'Escriture,  und  meint  Uber  die  Schreibung  lisans :  „je  croi 
que  ccla  est  venu  d’une  faute  dont  on  ne  s’est  pas  apperQU,  h  cause 
que  le  son  de  lisant  et  de  lisans  est  presque  tousjonrs  le  raesme,  le  t 
ni  l’s  ne  se  pronongant  point  d'ordinaire.  Et  je  pense  aussi  que  lisant 
l'Escriture  est  pour  en  lisant  l'Escriture ,  in  legere  scriptnram:  de 
Borte  que  ce  gcrondif  en  ant  signifie  l’action  du  verbe,  de  mcsme  que 
l’Infinitif“  |p.  131—2  von  16G0,  abgedruckt  bei  Chassang  (Vaugelas) 
I  305]. 

Was  sie  hier  zuletzt  sagen,  ist  durchaus  richtig:  das  Gerundium 
vertritt  den  Infinitiv  und  ist  daher  nach  Verben  wie  voir  und  trouver 
ganz  wohl  denkbar;  auch  die  anderen  romanischen  Sprachen  setzen 
hier  das  Gerundium:  prov.  E  qand  venc  un  dia ,  Raimons  del  Castel 
Rosilion  trobet  passan  Guillem  de  Cabestaing:  Bibi,  der  Troub.  IX  /  ital. 
Fra'  suoi  duci  sedendo  il  ritrovaro:  Tasso  Ger.  lib.  II  60/  span.  Liegt 5 
il  cuudrillero,  y  como  los  ha  116  hablando  en  tan  sosegada  conversacio 
quedö  suspenso :  Cervantes,  Don  Q.  I  xvn  /  port.  E  tomando ,  achou-os 
outra  vez  dormindo:  Marco  XIV,  40  /  rum.  Si  a  venitn,  si  i-d  gasitü 
dormindü :  Maren  XIV,  37.  Man  könnte  also  meinen,  sie  hätten  ganz 
recht  gehabt  mit  ihren  Aufstellungen,  und  es  wäre  nicht  ihre  Schuld, 
wenn  man  sie  später  unberechtigerweise  verallgemeinert  hat,  indem 
man  auch  dort  Gerundia  annimmt,  wo  weder  ein  Infinitiv  stehen  könnte 
noch  eine  action  ausgcdrtickt  werden  soll,  was  schon  von  je  les  ay 
trouvees  ayant  le  verre  ä  la  main  des  Vaugelas  gilt  und  noch  mehr 
von  den  unzähligen  Fällen,  die  z.  T.  erst  jetzt  aktuell  geworden  sind, 
wo  der  Zeitungsstil  und  die  Sprache  der  Wissenschaft  Participia  in 
viel  grösserer  Menge  brauchen  als  das  17.  Jahrhundert;  also  z.  B. 
tous  les  ouvriers  lisant  VHumanite  lui  Rai  ent  suspects,  wo  niemals  ein 
Infinitiv  oder  ein  ihn  vertretendes  Gerundium  stehen  könnte.  Aber 
erstlich  brauchen  Arnault  und  Lancelot  dieses  sogenannte  Gerundium 
nicht  bloss  hier,  sondern  Überall,  wo  die  moderne  Regel  es  verlangt, 
sodass  die  unzulässige  Verallgemeinerung  bereits  ihnen  zur  Last  fällt; 
und  zum  zweiten  sind  ihre  syntaktischen  Theorien  so  verworren,  dass 
man  auf  dieses  richtige  Beispiel  durchaus  das  Sprichwort  von  der 
blinden  Henne  anwenden  muss.  Sie  stellen  nämlich  amans  virtutem 
mit  Partizip  einem  amandum  est  virtutem  t?)  mit  Gerundium  gegenüber; 

1)  Freilich  verlangten  die  docteurs,  wie  die  demoiselle  de  Gournay  be¬ 
richtet,  schon  1(334  oder  schon  1626  je  rencontray  hier  des  Gentilshommes  allant 
ä  Vaugirard  statt  allans,  aber  die  Theorie  und  Praxis  des  Vaugelas  bekämpfte 
nur  das  weibliche  Partizip,  nicht  aber  das  männliche.  Vielleicht  hat  die  Gournay 
das  Beispiel  auch  selbst  gebildet,  um  die  Doppeldeutigkeit  des  unflektierten  aut 
(‘als  sie  gingen’  und  ‘als  ich  ging’)  nachzuweisen. 
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sie  bezeichnen  auch  das  unveränderliche  P.  II  als  Gerundium  (!)  und 
brachten  die  Regeln  Uber  P.  I  und  P.  II  in  eine  schöne  Harmonie,  in¬ 
dem  sie  erklärten:  jedesmal  wenn  ein  Objekt  folgt  ( des  hommes  lisant 
VEscriture  oder  j’ai  lu  l’ Escriture),  liegt  das  unveränderliche  Gerundium 
vor,  dagegen  in  une  femme  lisante  oder  VEscriture  que  j’ai  lue  das 
Partizip:  die  oben  zitierte  Stelle:  „ce  gärondif  en  ant  signifie  l’action 
du  verbe,  de  mesme  que  l’infinitif“  geht  weiter:  „Or  je  croy  qu’on 
doit  dire  la  mesme  chose  de  l’aulre  participe  awiJ;  s^avoir  que  quand 
il  regit  le  cas  du  verbe,  il  cst  gerondif,  &  incaple  de  divers  genres  et 
de  divers  nombres  .  .  noch  deutlicher  ausgedrUckt  von  Patru 
(t  1681)  in  seinen  Noten  zu  Vaugelas  (II  295  pp.  Chassang):  „quand 
le  participe  passif  gouverne  aprös  soi  le  cas  de  son  verbe,  il  devient 
alors  gerondif  et  actif,  comme  le  gerondif  en  ant,  et  quitte  la  nature 
de  participe  passif.  Cctte  regle,  qui  est  de  la  Grammaire  gönörale, 
est  si  belle  et  d’unc  si  grande  ctenduö  en  la  Langue  .  .  Solches 

waren  die  syntaktischen  Kenntnisse  von  Lancelot  und  Arnault,  die  die 

*  * 

wüste  Logisiererei  in  grammaticis  eiuleiten,  worin  das  18.  Jahrhundert 
Triumphe  feiern  sollte. 

§  12,  1.  Dieses  „philosophische“  Jahrhundert  nun  bruchte  jene 
Harmonie  zwischen  den  beiden  Partizipien  zu  noch  schönerer  Blute, 
indem  es  das  unveränderliche  P.  I  auch  weiterhin  für  das  Gerundium, 
das  unveränderliche  P.  II  aber  fUr  das  Sapinnm  erklärte!  (Es  ist 
übrigens  höchst  wahrscheinlich,  dass  schon  Port-Royal  dasselbe  gemeint 
hat:  der  Terminus  Gerundium  wurde  im  Mittelalter  für  die  sämtlichen 
Formen  legendi,  legendo,  legen  dum,  lectuni  und  lectu  gebraucht.)  Schon 
1646  batte  eine  deutschgescbriebene  französische  Grammatik,  die  von 
Nathanael  Duez  (nach  Stengels  Chronol.  Verzeichnis  S.  40  sogar 
schon  1639  zuerst  erschienen)  die  Formen  eu  und  estk  für  Supina  er¬ 
klärt  und  in  der  Neubearbeitung  von  1657  auf  S.  501  geradezu  er¬ 
klärt:  „Das  Frantzösische  Supinum  ist  recht  und  eigentlich  wie  das 
Participium  Passivum  der  Lateiner  /  und  wird  allzeit  mit  den  Verbis 
Auxiliaribus  uvoir  und  estre  gebraucht  /  umb  ein  Tempus  Compositum 
bey  den  Verbis  Activis,  Neutris  und  Reciprocis  zu  machen,  oder  ein 
Verbum  Passivum  zu  formieren  .  .  und  diese  Grammatik  war  bis 
1709  sehr  beliebt;  schon  1675  hatte  der  p£re  Bouhours  in  den  Re¬ 
marques  nouvelle8  sur  la  langue  frangoise  (p.  519  von  16823)  gesagt: 
„.  .  .  Avec  le  verbe  avoir,  il  est  naturellement  ind^clinable,  n’ayant  ni 
genre,  ni  noinbre:  J’ag  rcceü  vos  lettres ;  j'ay  receü  vos  livres,  parce 
que  c’cst  plutost  le  supin  des  Latins,  que  le  particip;  &  que  c’est  comme 
si  on  disoit,  habeo  acceptum  litteras,  habeo  acceptum  librosu ;  schon 
1681  beklagt  sich  eine  Grammaire  methodique  (Stengel  Nr.  169)  Uber 
die  Namen  Gerundia  und  Supina,  welche  die  „grammairiens  et  plusieurs 
personnes  qui  ont  ecrit  des  Livres  de  Remarques“  (also  mehrere!)  ein- 
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geführt  hätten,  und  die  in  keiuem  Buche  zu  finden  wären  (wobei  er 
merkwürdigerweise  unter  Supinum  das  P.  I  zu  verstehen  scheint);  und 
schliesslich  hatten  schon  1G84  die  Veritables  principes  de  la  lanyue 
frutiQoise  (Stengel  Nr.  174)  gesagt:  „II  est  näccssaire  de  bien  prendre 
gurde  aux  supins  des  Verbes  dans  les  temps  composäs.  Car  encore 
qu’une  femme  aussi  bien  qu’un  homme  puisse  dire:  j'ai  aimi  la  vertu , 
&  plusieurs:  nous  avons  aimi  la  vertu  —  neanmoins,  lorsque  ces  temps 
composes  sont  präccdcs  de  relatifs  ou  de  pronoms  personeis  h  l’ac- 
cusatif,  les  supins  des  Verbes  deviennent  participes  passifs  .  .  so- 
dass  also  schon  zur  Zeit  der  Akademieentscheidung  Uber  das  P.  I 
auch  die  Ansicht  P.  II  =  Supinum  vertreten  wurde.  Aber  die  „philo¬ 
sophische“  Begründung  dafür  zu  geben  blieb  dem  Herrn  Du  Marsais 
Vorbehalten,  auch  einem  jener  einstmals  berühmten  und  heute  ver¬ 
gessenen  Grammatiker,  der  in  den  ersten  Band  des  repräsentativsten 
Werkes  jenes  Jahrhunderts,  in  die  Encyclopcdie  von  Diderot  und 
d’Alembert  unter  Auxiliaires  folgendes  schrieb :  „. . .  ainsi  nous  disons 
j'ai  aimi,  comme  nous  disons  j'ai  honte ,  fai  peur ,  j'ai  envie,  j’ai  soif, 
j'ai  faim,  j’ai  chaud,  j’ai  froid\  je  regarde  donc  aimi  comme  un  väri- 
table  nom  substantif  abstrait  et  metaphysique,  qui  räpond  ä  amatum , 
amatu  des  Latins,  quand  ils  disent  amatum  ire:  aller  au  sentiment 
d’aimer,  ou  amatum  iri :  l’action  d’aller  au  sentiment  d’aimer  etre  faite, 
le  cbemin  d’aller  au  sentiment  d’aimer  etre  pris,  viam  iri  ad  amatum : 
or,  comme  en  Latin  amatum,  amatu  n’est  pas  le  meme  mot  qu 'amatus, 
a ,  um,  de  meme  aimi  dans  j’ai  aimi  n’est  pas  le  meme  mot  que  dans 
je  suis  aimi ;  le  premier  est  actif,  j’ai  aime,  au  lieu  que  l’autre  est 
paBsif,  je  suis  aimi:  ainsi  quand  un  officier  dit  j’ai  habilli  mon  rigi¬ 
ment,  mes  troupes,  habilli  est  un  nom  abstrait  pris  dans  un  sens  actif; 
au  lieu  que  quand  il  dit  les  troupes  que  j’ai  habillies ,  habillies  est  un 
adjectif  participe  qui  est  dit  dans  le  meme  sens  que  paratas  dans  la 
phrase  ci-dessus:  copias  quas  habebat  paratas  (Cäsar/. 

Diese  Weisheit  findet  sich  schon  1730  in  der  ersten  Ausgabe  seines 
Traktats  Des  Tropes,  der  nach  der  Grande  Encyclopcdie  und 
nach  Larousse  «est  devenu»  und  «restä  classiquc»  [aufgelegt  noch 
1823  (Nyrop  IV  463),  registriert  schon  1723],  wo  es  heisst:  .  .  .  j’ai 
aime,  habeo  amatum,  aimi  est  alors  un  supin  (p.  70  von  17753),  und 
wurde  wörtlich  1769  in  sein  posthumes  Werk  Logique  et  principes  de 
grammaire  übernommen  (p.  565),  das  noch  1818  aufgelegt,  noch  1824  und 
1832  ins  Spanische,  1838  ins  Arabische,  1845  ins  Armenische  übersetzt 
wurde  (nach  dem  Catalogue  der  Pariser  Nationalbibliothek  —  fehlt 
bei  Stengel;  1797  erschienen  die  Werke  von  Du  Marsais  gesammelt 
in  7  Bänden,  pp.  Duchosal  et  Milon;  vgl.  Tamisier,  Dumarsais ,  sa 
vie  et  se8  icrits)\  dieselbe  Meinung  vertraten  damals  der  Akademiker 
Duclos  in  seinen  Remurgues  zu  Port-Royal  (1754  und  öfter,  bis  1845) 
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p.  179  von  1754,  =  p.  140  von  1845;  ebenso  der  abbe  Fromant, 
dessen  Reßexions  sur  les  Fondemens  de  l'Art  de  Parier ,  eine  Sammlung 
von  Grammatikermeinungen,  seit  1700  den  Auflagen  von  Port-Royal 
angehängt  wurden  nnd  der,  nachdem  er  Dn  Marsais  wörtlich  abge¬ 
druckt  bat  (p.  346  von  17692),  p.  350  aus  Eigenem  gegen  den  Pcre 
Jonbert  polemisiert,  welcher  als  weisser  Rabe  damals  erklärte,  que  la 
Langue  Francoise  n'u  pas  de  Supin;  sie  wurde  nach  dem  Tode  des 
Du  Marsais  (1756)  von  seinem  Schiller  und  Nachfolger  au  Diderot- 
d’Alemberts  Encyclopcdie  dort  1705  unter  ‘Participe’  wiederholt  und 
ist  wahrscheinlich  1767  in  dessen  Grammaire  gcndrale  (fehlt  bei  Stengel) 
und  vielleicht  auch  in  seine  Übrigen  grammatikalischen  Werke  Uber¬ 
gegangen,  die  ihm  1772  die  Acad^mie  öffne teu ;  nnd  so  mag  der  Supin- 
Unsinn  wohl  noch  von  manchem  geglaubt  und  vertreten  worden  sein. 
Die  Grammatiker  aber,  die  heute  das  unveränderliche  P.  1  ein  Gerun¬ 
dium  nennen,  würden  nur  konsequent  sein,  wenn  sie  auch  das  unver¬ 
änderliche  P.  II  ein  Supinum  hiessen! 

2.  Das  tut  nun  freilich  glücklicherweise  niemand1);  damit  aber 
dieser  Aberglaube  nicht  etwa  in  den  Köpfen  unserer  Gymnasiasten  eine 
Auferstehung  feiere,  möchte  ich  die  Herren  Verfasser  lateinischer  Gram¬ 
matiken  inständigst  bitten,  dass  sie  endlich  einmal  mit  der  Unsitte  auf- 
räumen,  als  dritte  Verbalform  das  Supinum  anzugeben!  In  der  Tat, 
wenn  der  bedauernswerte  Schüler  im  Ostermann  lernt  amo,  amavi, 
amatum,  amare,  iu  der  französischen  Stunde  aber  j'aime,  j'aimai,  ahne 
und  in  der  englischen  to  love ,  1  loved,  loved  aufsagt  —  muss  er  da 
nicht  auf  die  Idee  kommen,  Supinum  und  P.  II  wären  ungefähr  das¬ 
selbe?  Man  gebe  also  amalua  au,  bezw.  mache  einen  Strich,  wie  bei 
venire,  statt  „venio,  veni,  v  ent  um,  venire“  lernen  zu  lassen,  obgleich 
ventum  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Latinität  nicht  belegt  ist!  Oder 
meint  man,  cs  könnte  dem  Schüler  in  seinen  späteren  Fortkommen 
allzusehr  schaden,  wenn  man  ihm  eiu  wenig  das  Denken  angewöhnt, 
wenn  man  ihm  sagt,  venire  brauche  gar  kein  P.  U,  weil  der  Lateiner 
ein  solches  nur  im  Passiv  verwendet,  venire  aber  seiner  Natur  nach 
kein  Passiv  bildet? 

3.  Bei  den  rumänischen  Grammatikern  ist  der  Irrtum  noch  heute 
verbreitet.  Cipariu  iu  seiner  Gramatec'a  limbei  romane  [1887],  U  90 
begründet  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  Supinum  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Analogie  mit  dem  Gerundium  zum  P.  I:  er  sagt  unter  der 

1)  Doch  scheint  noch  E.  Hübner,  gest.  1901  als  Berliner  Ordinarius  für 
klassische  Philologie,  dieses  Irrtums  gewesen  zu  sein:  wenigstens  führt  er  in 
seinem  .Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  lateinische  Grammatik“,  Berlin  1880*, 
8.  86  die  Arbeit  von  K.  Fotb:  Die  Verschiebung  lateinischer  Tempora  in  den 
roman.  Sprachen  (Rom.  Studien  von  Böhmer  II  [1877J,  S.  243)  unter  „§  30.  Die 
Supina •  auf. 
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Überschrift:  Supinu,  nu  participiu :  „Er*  ana  forma,  care  nu  are  nece 
flcsibilitatea  nice  scmnificatiunea  pasivului,  de  sf  sömena  c«  participiulu 
preterita,  precumu  semena  gerundiulu  cu  participiulu  futuru  pasivu,  nu 
pote  sc  da  participiu,  —  ci  dupa  analogi’a  limbei  latiue  supinua  (weitere 
Belege  siche  Kalepky,  ZrPh.  XX  2^7,  Anm.  1).  Ich  kann  jedoch  ein 
Supinum  höchstens  in  Ausdrllcken  wie:  e  greu  de  fäent  ‘es  ist  schwer 
zu  machen’  /  u$or  de  purtat  ‘leicht  zu  tragen’  /  vrednic  de  väzut 
‘würdig  zu  sehen’  anerkennen;  nicht  aber  in  den  umschriebenen  Zeiten 
der  Vergangenheit.  Diez  II 1  117  leitet  diese  Formen  vom  »Supininum 
ab,  Mussufia,  Jnhrb.  X  378  vom  P.  II,  M.-L.  II  523  von  Verbalabstrakten 
auf  • tun  und  -sns,  vgl.  III  285  —  aber  das  Supinum  ist  ja  nichts  anderes 
als  ein  Verbalabstraktum:  das  erste  Supinum  eins  im  Akkusativ  (i re 
spectatum  ‘zum  Schauen  gehen’  wie  ire  dom  um  und  i 're  Roinam ),  das 
zweite  Supinum  der  Lokativ  (später  als  Dativ  aufgefasst)  desselben 
Verbalabstraktums;  vgl.  Liudsay(-Nohl),  Die  lat.  Sprache.(Lcipzig  1897), 
S.  618;  auch  Brugmann  im  Grundr.  IP  1414  (Kr.  7)  bespricht  das 
Supinum  unter  'Verbalsubstantiva'.  Das  einzig  Besondere  dieses  Ver- 
balsubstantivnms  ist  ja  nur,  dass  das  1.  SupinUm  einen  Akkusativ 
(leyatos  ad  Caesarem  mittunt  rogatum  auxilium:  Caes.  b.  g.  1,  11,  2) 
regieren  kann;  das  trifft  aber  auf  das  2.  Supinum  nicht  einmal  zu 
(man  kann  nur  sagen:  facile  est  huc  dicere),  und  so  erweckt  der  ge¬ 
heimnisvolle  Name  „Supinum“  recht  unzutreffende  Vorstellungen,  als 
ob  diese  Verbalsubstantive  irgend  etwas  Besonderes  seien  gegenüber 
den  anderen  Verbalsubstantiven.  Schon  Priscian  batte  erkannt,  dass 
das  Supinum  nur  ein  Verbalsubstantiven  ist:  „videtur  tarnen  hoc  quo- 
que  quasi  ipsius  rei  esse  accusativus  et  sine  praepositione  proferri, 
quod  quasi  ‘ad  locum’  habet  significationem,  quemadmodum  propria 
nomina  civitatium,  quae  cum  ‘ad  locum’  significaut,  carent  praepositione. 
8equens  quoque  forma,  quae  in  u  terminat,  ablativus  mihi  videtur  ipsius 
nominis,  qno  ipsa  res  significatur,  earens  similiter  praepositione.  quid 
est  enim  mirabile  visu  nisi  visione ?“  (Keil  II  412),  und  schon  Vossius 
(1577—1649)  in  seinem  Werke  De  arte  yrammatica  libri  VII  (Amster¬ 
dam  1635,  De  analogica  III  p.  52,  Neudruck  von  C.  Foertsch  und  F.  A. 
Eckstein,  Halle  1833—34,  p.  787)  führte  als  irrig  die  Meinung  eines 
gewissen  Saturnius  (?)  an:  „Supina  in  um  ideo  Saturnius  nomina  esse 
negat,  quia  regunt  Casus  verborum  suorum,  nt  spectatum  ludos  .  . 
und  wies  dagegen  (p.  52  bezw.  777,  caput  IX)  auf:  reditio  domum, 
obtemporatio  legibus,  servitus  opulento ,  vitabundus  castra  etc.  hin.  Die 
Grammatiker  müssen  sich  eben  davon  losmachen,  immer  nur  Uber  die 
sprachlichen  Erscheinungen  zu  reden,  die  einen  besonderen  Namen 
haben! 

4.  Die  Vermischung  von  P.  H  und  Supinum  ist  übrigens  alt:  schon 
Priscian  [um  500]  berichtet:  „supina  vero  nominantur,  quia  a  passivis 
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participiis,  quae  quidam  supina  nomuiaverunt,  nascuntur.“  Keil,  Gr. 
lat.  II  412,  1.  14. 

5.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  siehe  unten  §  34,  9. 

§  13.  Was  nun  schliesslich  den  so  verhängnisvollen  Spruch  der 
Acaddmie  von  1679  betrifft,  so  charakterisiert  er  sich,  denk  ich,  zur 
Genüge  durch  ihre  etwas  reichlich  positivistische  Methode  einer  Ent¬ 
scheidung  durch  die  Majorität,  gegen  die  bekanntlich  selbst  die 
Götter  nichts  ausricbten  können.  Der  Spruch  ist  uns  in  zwei  einander 
sehr  ähnlichen  Fassungen  Überliefert:  erstens  in  den  Registres  der 
Academie,  die  jetzt  1895  und  1907  endlich  publiziert  worden  sind,  so¬ 
weit  sie  noch  vorhanden  waren  (von  1672—1793,  vgl.  Re v.  d’Hist.  Litt. 
I  231  [M.  Tx  =  Maurice  Tourneux]  und  396  [C.  M.-L.  =  Marty-La- 
veaux])  und  zweitens  in  den  Opuscules  sur  la  langue  fran^oise.  Par 
divers  Acad&miens.  Paris  1754  [pp.  abb6  d'Olivet.  —  Livet,  Lex.  de 
Mol.  II  501  erwähnt  eine  Ausgabe  von  1711,  aber  wohl  irrtümlich.  Er 
selbst  zitiert  nach  1754].  Le  voici: 

Registres  IV  (D^cisions)  p.  95.  Abweichungen  der  Opuscules,  p.  341. 

S'il  y  a  des  participes  actifs.  Des  participes  actifs. 

Extrait  des  Registres  de  Y  Aca¬ 
demie  du  Samedi  3  Juin  1679  *). 

La  Compagnie  estant  au  nombre  Aujourd’hui  la  Compagnie  as- 
de  seize,  Mons.  Pcrrault3)  a  dit  sembläe  au  nombre  de  seize,  a 
qu’il  estoit  necessaire  de  rechercher  d6cid6  que  les  rimes  de  Mai  & 
et  examiner  ä  fond  les  participes  faimai ,  de  geai  &  je  songeui ,  de 
actifs,  parcequc  cete  question  s’es-  gai  &  j’alleguai ,  sont  Yt  ouvert  et 
tend  dans  tout  le  Dictionaire.  Yi  fermd.  Ensuite  M.  Perrault2) 

a  dit  qu’il  <Hoit  necessaire  d’exa- 
miner  ä  fond  la  question  des  Parti¬ 
cipes  actifs,  purce  qu’elle  revient 
ä  tout  moment. 

1)  Brunot  III  329  note  2  zweifelt  dieses  von  der  „tradition“  gegebene  Datum 
an:  „il  n’y  a  pas  trace  de  cette  rfcgle  dans  les  Registres,  qui  ne  font  aucune 
mention  d’une  söance  ce  jour-la.“  Die  Spur  in  den  Regütres  mag  er  jetzt  hier 
nachlesen;  auf  das  genaue  Dutum  lege  ich  keinen  Wert  (die  Daten  der  Regütres 
sind  überhaupt  sehr  ungenau).  Zwischen  1672  und  1631  aber  muss  die  Ent¬ 
scheidung  gefallen  sein,  denn  einerseits  sind  die  vor  1672  liegenden  Entschei¬ 
dungen  überhaupt  nicht  erhalten,  und  andrerseits  ist  der  Beantworter  Patru 
eines  auf  die  Entscheidung  bezüglichen  Briefes  von  Iluet  schon  1681  gestorben. 
Erkennt  man  nach  den  Opuscules  die  Unterschrift  Mezörays,  der  von  1675  bis 
1683  Sekretär  war,  als  authentisch  an,  so  ergibt  sich  als  Datum  1675 — 1681; 
man  kann  also  bei  1679,  dem  Datum  der  Tradition,  bleiben. 

2)  Der  bekannte  Märchensammler  und  Erreger  der  querelle  des  anciens  et 
des  modernes,  1628—1703,  in  der  Acadämie  seit  1670. 
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Les  raisons  de  son  doate  estoient 
qu’il  croyait  avoir  trouv6  dcsphrases 
oü  ii  y  en  avoit  qui  se  declinoient 
et  qni  gardoient  le  regime  de  leur 
verbe,  comme  les  saft/res  portants 
un  panier  de  fleurs ').  Les  hoirs  et 
ayants  cause.  D’ailleurs  qu’il  se 
trouvoit  des  participes  de  quelques 
verbes  qui  se  declinoient  et  avoient 
le  regime  de  leur  verbe, parexemple 
unc  requeste  tendante  aux  / ins  et 
une  inaison  appartenante  ä  un  tel. 

La  chose  bien  entendne  et  bien 
discutöe,  on  a  recueilly  les  advis. 
II  y  en  a  eu  cinq  da  mesme  Senti¬ 
ment  que  Alons.  Perrault;  Tous  les 
antres  ont  est6  d’une  opinion  con- 
traire.  Ils  ont  dit  que  tel  avoit 
est6  l’avis  de  nos  anciens,  pour  les- 
quels  nous  devons  avoir  beaucoup 
de  consideration,  cur  ils  ont  tou- 
jours  posö  pour  une  regle  certaine 
que  les  verbes  actifs  n'ont  point 
de  vrais  participes  mais  sculemeut 
des  gerondifs  qui  tiennent  lieu  de 
participes,  gardant  le  regime  de 
leur  verbe  et  se  joignant  avec  les 
noms  masculins  et  ftminins,  singu- 
liers  et  pluriels,  sans  estre  decli- 
nables  et  sans  estre  d’aucun  genre, 
par  ex.  I*  komme  craignant  Dien, 
les  hommes  craignant  Dieu ,  la 
femrne  craignant  Dieu,  les  femmes 
craignant  Dieu,  que  s’il  sc  trouve 
de  ces  noms  6manez  des  verbes 
actifs  ou  neutres  qui  se  declinent, 
ce  sont  des  adjectifs  verbaux,  car 
ils  n’ont  point  de  regime,  tel  est 
courant,  courante. 


Ses  doutes  ou  ses  raisons  por- 
toient  sur  ce  qu’il  croyait  avoir 
trouv6  des  pbrases  oü  il  y  avoit 
qui  se  declinent  et  qui  gardent  le 
regime  de  leur  verbe,  comme  .  . . 

.  .  .  cause,  une  inaison  apparte- 
nante  d  un  tel ,  une  Requöte  ten¬ 
dante  aux  fine  etc. 


La  chose  .  .  . 


.  .  .  qu'en  cela  ils 
ne  faisoient  que  suivre  l’avis  de 
nos  Anciens  .  .  . 


.  .  .  regime.  Tels 
sont  donnant,  donnante ,  brillant, 
brillante,  charmant ,  charmante.  11 
y  en  a  une  grande  quantitä  d’autres. 


1)  Amyot,  Les  Amours  de  Daphnia  &  de  Chloö,  1559,  nach  Patru. 
Romanisch«  Forschungen  XXXIII.  25 
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Et  qn&nt  aux  exemplcs  qae  Et  quant  .  .  . 

Mons.  Perrault  a  apportez,  on  a 
respondu  que  quand  mesme  ils 
seroient  tous  vrais,  ils  sont  en  si 
petit  oombre,  qae  ce  peu  d’ex- 
ceptions  ne  destruiroit  pas  la  regle 

generale  mais  la  confirmeroit  et  ...  mais  l'ätabliroit,  ou  la 

l’establiroit;  que  veritablement  il  confirmeroit.  Que  d’ailleurs  la  plu- 
n’y  a  pas  de  replique  k  l’exemple  part  de  ces  pbrases,  comme  ses 
les  hoirs  et  ayants  cause,  sinon  que  hoirs  et  ayants  cause  n’etoient  que 
c’est  une  fa$on  de  parier  purement  des  fu^ons  de  parier  puremeut  de 
de  pratique.  Pratique. 

Et  pour  celuy  des  satyres  por •  Pour  cet  exemple,  les  satyres  . . . 

tants  un  panier  de  fleurs ,  on  a  nid 
qu’il  fast  bon,  et  on  a  maintenu 

qu’en  pareilles  pbra9es  il  ne  fal-  .  .  .  en  pareille  phrase  .  .  . 
loit  point  d’s. 

A  l’csgard  des  exemples  requesfe  A  l’^gard  de  Reque/e  tendmite  . . . 
tendante ,  maison  appartenante  on 
a  dit  que  c’estoient  des  adjectifs 
verbaux,  et  que  s’ils  avoient  un 
regime  ils  resscmbloient  en  cela  k 
plusieurs  autres  adjectifs  qui  gou- 

vernent  nussy  le  datif,  par  exemple  .  .  .  le  datif;  inexorable 

ces  deux  cy:  juste,  propre ,  car  on  ä  nies  prilres ,  docile  a  ines  le^ons, 
dit  juste  au  corps,  propre  ä  un  tel.  sourd  d  mes  cris,  xc.  Ainsi  la  regle 

est  faite  qu’on  ne  däclinera  point 
les  participes  actifs. 

Signe  Mezeray  *)• 

§  14.  Der  Schlusssatz  der  Opuscules,  der  in  den  Registres  fehlt, 
scheint  erst  1754  von  ihrem  Herausgeber  d’Olivet  hinzugeftigt  worden 
zu  sein:  danach  war  mindestens  er  der  Meinung,  dass  man  nicht  so¬ 
wohl  dem  Gerundium  die  ihm  zukommende  Flexionslosigkeit  zurllck- 
gegeben,  sondern  vielmehr  dem  P.  I  seine  Flexivitfit  genommen  habe: 
on  ne  declinera  point  les  participes  actifs,  weswegen  er  denn  auch  an 
anderer  Stelle  den  Vorschlag  macht,  das  P.  I  hinfort  Gerondif  zu 
nennen  und  den  Namen  Participe  für  das  P.  II  aufzusparen  (siehe  unter 
„Terminologie“).  Es  ist  aber  klar,  dass  schon  die  Acadämie  der  Mei¬ 
nung  war,  P.  I  und  Gerundium  seien  ungefähr  dasselbe.  Denn  sonst 
hätte  sie  gemerkt,  dass  mau  aus  einem  Bruchstück  wie  les  satyres 
portants  un  panier  oder  les  fern  mes  craignant  Dien  überhaupt  nicht 

1)  Geschichtsschreiber,  1G10— 1683,  seit  1649  Mitglied  und  Sekretär  der 
Acadömie. 
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erkennen  kann,  ob  P.  I  oder  Ger.  vorliegt.  Es  kann  natürlich  auch  das 
Gerundium  vorliegen:  les  satt/res ,  portant  un  panier ,  s'avan^aient  lente- 
ment  und  les femmes,  craignant  Dieu,  n'osaient faire  le  pSche  —  aber  es  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  das  gemeint  ist;  viel  näher  liegt  die  Auf¬ 
fassung:  ‘was  für  Satyre?’  ‘was  für  Frauen?’  —  des  satyres  portants 
un  panier ,  *des  femmes  craignantes  Dieu.  Die  Entscheidung  wurde 
denn  auch  schon  damals  lebhaft  angefochten,  so  von  dem  60us-pfe- 
cepteur  du  Dauphin,  dem  ausgezeichneten  Hellenisten  und  Hebräisten 
Huet(l630— 1721), der  ineinem  offenbar  bald  danach  niedergeschriebenen 
Briefe  an  den  Akademiker  Charpentier  schon  den  wahren  Grund  er¬ 
kennt,  warum  das  Französische  femme  craignant  sagt  statt  craignante: 
„Le  Francois  a  en  cela  encore  suivi  le  Latin,  oü  timens  £tant  commun 
an  masculin  &  au  feminin,  craignant  en  Francois  a  6t6  employö  pour  le 
masculin  &  pour  le  feminin“  und  richtig  fragt:  „si  dans  le  Latin  homo 
timens  Deum  timens  est  sans  contestation  un  participe,  pourquoi  ces- 
sera-t-il  de  l’etre  dans  le  Francois,  qui  est  un  dialecte  du  Latin,  &  pour¬ 
quoi  deviendra-t-il  un  adjectif  verbal?“  —  so  sagt  sogar  der  beauf¬ 
tragte  Grammatiker  der  Acad6mie,  Regnier  Desmarais,  1706  in 
seinem  gründlichen  und  verständigen  Traife  de  la  grammaire  francoise 
(Stengel  Nr.  240),  p.  528/9:  „ä  considörer  la  nature  du  Gerondif,  non 
seulement  snivant  les  regles  &  l’usage  de  nostre  Langue,  mais  suivant 
les  regles  &  l’osage  de  quelque  Langue  que  ce  soit,  il  est  impossible  que 
craignant  dans  ces  phrases  [les  gens  craignant  Dieu  etc.],  &  contenant 
dans  celle-cy:  Une  requeste  contenant  que  .  . .  seraient  autre  chose  que 
des  Participes.“  Aber  die  wenigen  Verständigen  wurden  eben  über¬ 
stimmt 

§  15.  Dabei  war  der  Spruch  der  Acadämie  noch  nicht  einmal  so 
schlimm  wie  die  heutige  Praxis.  Es  ist  zwar  nicht  einzusehen,  warum, 
wenn  man  nach  der  Acad£mie  schreiben  soll :  une  maison  appartenante 
ä  un  tel,  worin  appartenante  ein  Verbaladjektiv  sei  und  den  Dativ 
regiere  wie  andere  Adjectiva  auch  { propre  ä  un  tel),  man  nicht  auch 
schreiben  soll  une  maison  portante  le  numiro  13,  worin  portante  eben 
auch  „Verbaladjektiv“  ist  und  nicht  etwa  eine  momentane  Handlung 
bezeichnet  —  wenn  es  auch  zufällig  den  Akkusativ  „regiert“,  was 
andere  Adjecliva  nicht  zu  tun  pflegen. 

Aber  wenn  man  wenigstens  den  „Verbaladjectiven“  wie  apparte¬ 
nante  ä  und  ( requeste )  tendante  d  ihre  Flexibilität  gelassen  hätte! 
Heutzutage  jedoch  ist  man  akademischer  als  die  Acad^mie  und  ver¬ 
ändert  auch  appartenant.  und  tendant  nicht  mehr!  la  presse  s’etait  fait 
Vicho  de  commentaires  tendant  ä  prouver  que  ...  Le  Matin  20.  VIII. 
12,  3*  /  Parmi  les  candidats  des  parties  nationalistes ,  il  y  en  a  ap¬ 
partenant  au  clerg6:  La  Patrie  23.  Vni.  12,  2C  /  Sur  ces  entrefaites  ar- 
riva  une  jeune  fille  appartenant  d  une  bonne  famille :  La  Liberfe  27.  VUI. 

25* 
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12,  lf/ sogar  in  der  Stylist ique  von  Bally:  les  mots  appartenant  a 
rhaque  categorie  I  141,  147  und  sogar  beim  vorhergehenden  Objekt: 
des  billets  de  banque  vous  appartenant :  Revue  biene  1886  II  53*  (Tobler 
V.  B.  II*  100);  (ausführlicher  Uber  die  Wechselgeschicke  von  appartenant 
werde  ich  später  reden,  in  §  40). 

Darans  geht  nun  zugleich  hervor,  dass  die  Academie  den  Gebrauch 
auch  nicht  einmal  vereinfacht,  vereinheitlicht,  geregelt  hat.  Ganz  ab 
gesehen  davon,  duss  man  eine  Regelung  natürlich  nur  dann  anerkennen 
darf,  wenn  sie  wirklich  eine  Regelung  zum  Richtigen  und  nicht  zum 
Falschen  ist,  so  ist  heute  die  Unsicherheit  nicht  geringer  als  vorher  — 
ganz  im  Gegenteil.  Es  ist  leicht  gesagt:  das  Verbaladjektiv  ist  ver¬ 
änderlich,  das  Partizip  mit  verbaler  Kraft  dagegen  nicht  —  die  Frage 
ist  nur:  haben  wir  ein  Verbaladjektiv  vor  uns  oder  ein  verbales  Par¬ 
tizip?  Schrieb  der  Figaro  am  22.  V.  12,  2C:  une  motion  tendant  d  la 
crtalion  (Tun  drapeau,  60  schrieb  das  Journal  des  D6bäts  am  gleichen 
Tage,  2*:  une  motion  des  nationaux-libtraux  tendante  ä  V Etablissement 
du  tote  secret ,  und  am  nächsten  lf:  Lesdeux  motions ,  tendant  es  ä  per - 
mettre  . . .  sont  dheloppEes  par  . .  .,  richtig  verändert,  trotz  des  Komma, 
weil  die  an/-Form  sich  eben  nicht  auf  das  Verbum  finitum  sont  devc- 
lopptes  bezieht,  sondern  lediglich  motions  charakterisiert.  Übrigens 
will  es  mir  scheinen  (aber  ich  bin  vielleicht  voreingenommen),  als 
wenn  gerade  die  guten  ZeituDgcn,  wie  das  Journal  des  Debüts  und  der 
Jemps,  wenigstens  manchmal  verändern,  während  die  schnellgedruckte 
Boulevardpresse  ihre  Drucker  angewiesen  zu  haben  scheint,  niemals 
zu  verändern,  sobald  überhaupt  „etwas  folgt“  —  was  eben  bequemer 
ist;  vgl.  si  nous  devons  etre  accueillant  pour  les  ttrangers  ...  La  Patrie, 
22.  V.  12,  2f.  Aber  im  allgemeinen  leistet  die  heutige  Generation  Er¬ 
staunliches  im  Nicht-Flektieren,  und  ich  glaube,  die  Akademiker  von 
1679  würden  sich  wundern,  wenn  sie  sähen,  was  aus  ihrer  Regel  ge¬ 
worden  ist.  Hatte  man  damals  nur  an  folgende  Akkusative  gedacht 
(denn  maison  appartenante  d  wurde  ja  ausdrücklich  für  richtig  erklärt),  so 
unterlässt  man  jetzt  bereits  die  Flexion,  wenn  nur  überhaupt  etwas  folgt; 
dachte  man  damals  an  folgende  Bestimmungen  (denn  die  Euphonie 
spielte  die  Hauptrolle,  man  wollte  das  o  in  une  femme  craignantd  Dieu 
vermeiden,  nicht  aber  in  une  femme  charmantd ),  so  schreibt  man  jetzt 
anch  des  billets  de  banque  vous  appartenant ,  pour  affuire  le  concernant, 
avoir  une  idie  personelle  ou  quelque  chose  y  ressemblant  u.  8.  w.  (Tobler 
V.  B.  H*  100).  Riet  man  vor  1679  und  auch  später  noch  lange,  die 
atif-Formen  überhaupt  zu  vermeiden  und  dafür  Relativsätze  zu  ge¬ 
brauchen,  so  schreiben  die  Zeitungen  jetzt  der  Kürze  wegen  lauter 
awf-Formen,  sogar  un  dEjeuner  militaire  auquel  seront  conviEs  ...  les 
gEnEraux  ayant  pris  part  aux  manoevres:  La  Presse  7.  IX  12,  lf  ‘die 
teilgenommen  habenden  Generäle’,  natürlich  Partizip;  und  der  wissen- 
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schaftliche  Stil  gcwöhot  sich  trotz  aller  Ermahnungen,  Relativsätze 
zu  gebrauchen,  die  langatmigen  Partizipialdeterminationen  im  Fran¬ 
zösischen  ebenso  wenig  ab  wie  im  Deutschen  („Es  kann  zugegeben 
werden,  dass  gelegentlich  auch  eine  con  einem  Einzelnen  einmal  ge¬ 
schafft  ne  Verbindung  allgemeine  Verbreitung  findet:  Paul,  Pr.*  143), 
und  hat  auch  keinen  Grund  dazu,  denn  zur  Determination  sind 
Participia  das  Gegebene,  während  Relativsätze  attributiv  sind  nnd 
stilistisch  unliebsame  Einschnitte  erzeugen.  Natürlich  muss  man  sagen: 
„diese  Prämie  ist  für  jede  mehr  als  drei  Kinder  habende  Frau  bestimmt“ 
und  nicht  etwa  „fllr  jede  Frau  bestimmt,  die  mehr  als  drei  Kinder 
hat“,  denn  dadarch  brächte  man  den  Hörenden  zunächst  zu  der  Auf¬ 
fassung:  ‘für  jede  Frau  bestimmt,  ohne  Einschränkung*.  Für  die 
Determination  ist  sogar  Voranstellung  das  natürlich  Gegebene,  und 
wenn  diese  hier  im  Französischen  auch  nicht  möglich  ist  (ein  gewisser 
Mangel  der  Sprache!),  so  wirken  doch  folgende  Participia  immer 
noch  besser  determinativ  als  folgende  Relativsätze,  und  so  wird 
man  auch  im  Französischen  nicht  sagen:  Cette  prime  est  destin6e  k 
cliaque  femme  qui  a  (a/7)  plus  de  trois  enfauts,  sondern:  est  destinöe 
ä  cliaque  femme  ayant  plus  de  trois  enfants,  nur  dass  man  eben  ayante 
sagen  sollte.  Wenn  jemand  sagt:  „Ich  wende  mich  besonders  an  die 
im  Auslände  lebenden  Deutschen“,  so  ist  das  gewissermasseu  ein  grosser 
Bogen  aus  einem  Guss;  würde  er  aber  sogen:  „ich  wende  mich  be¬ 
sonders  an  die  Deutschen,  die  im  Auslande  leben“  —  so  hat  er  den 
Bogen  hinter  „Deutschen“  in  zwei  Stücke  zerrissen,  und  das  ist  sti¬ 
listisch  zumeist  nicht  gut.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  scharf, 
scheint  mir  der  Unterschied  zu  sein  zwischen:  je  m’udresse  surtout 
aux  Allemand8  qui  resident  k  l’ßtranger,  und:  je  m’udresse  surtout 
aux  Allemands  residant  k  l’fitranger  (nur  letztere  Form  ist  in  solchen 
Fällen  heute  üblich).  Das  Gefühl  für  diesen  Unterschied  scheinen  die 
Franzosen  jedoch  erst  in  den  letzten  100  Jahren  erworben  zu  haben, 
denn  vorher  war  determinatives  P.  bei  weitem  nicht  so  üblich:  man 
gebrauchte  dafür  Relativsätze.  Hätte  sich  nur  auch  gleichzeitig  das 
Gefühl  dafür  entwickelt,  dass  man  die  Purticipia  auch  deklinieren  müsse! 
Relativsätze  als  Rezept  gegen  dus  feminine  Purtizip  empfahl  schon 
Maupas  (16071,  1625*,  1632*;  Stengel  Nr.  54):  statt  Les  vertus  reig- 
lantes  la  t ne  hnmaine  und  les  volnptez  corrompantes  les  bonnes  meeurs 
solle  man  sagen:  les  vertus  qui  reiglent ,  les  voluptez  qui  corrompent ; 
derselben  Meinung  scheint  auch  Mal  herbe  in  seinem  Deporteskom- 
mentar  (1606—  28)  zu  sein  (siehe  oben  §  7);  1632  folgt  Antoine 
Oudin  dem  Maupas;  1647  schliesst  sich  Vaugelns  an  (II  156);  noch 
Menudier  (Stengel  Nr.  166),  der  1693  trotz  der  Akademieentscheidung 
(1679)  noch  J'ai  vit  des  etudians  faisans  leur  exercices  als  richtig  lehrt, 
verlangt  fllr  das  Femininum  statt  II  a  des  affaires  embarassantes  ses 
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amis  den  Relativsatz:  qui  embarassent  .  . .  (p.  239);  bald  daranf  erklärt 
der  Jesuit  Buffier  in  seiner  von  1709 — 1754  oft  aufgelegten,  einfluss¬ 
reichen  Grammaire  franroise ,  sur  un  ‘plan  nouveau  (Stengel  Nr.  247) 
anch  dem  männlichen  Partizip,  soweit  es  nicht  auf  das  Subjekt  bezogen 
ist  (dann  ist  es  nämlich  wirklich  Gerundium)  den  Krieg:  man  dtlrfe 
nicht  sagen :  le  plaisir  d’un  komme  fitudiant  noch :  cela  convient  ä  un 
komme  fitudiant ,  sondern  nur:  .  .  .  qui  Studie;  ans  dieser  Grammatik 
ist  diese  Vorschrift  dann  in  mehrere  andere  Ubergegangen,  z.  B.  in  die 
unmittelbar  folgenden,  von  1754— 1819  oft  aufgelegten  Principes  gfinfiraux 
de  la  langue  franroise  des  deWailly  (Stengel  Nr.  359),  welcher  auch 
in:  J'ai  pnrU  ä  un  komme  lisant  dans  le  jardin  und:  Ce  sont  des  per- 
sonnes  entendant  railleries  Relativsätze  verlangt.  Heute  aber  werden 
solche  Regeln,  soweit  ich  sehe,  weder  betätigt  noch  vorgescbrieben. 
Die  Relativsätze  wären  anch  nach  Obigem,  wenigstens  bei  determinativer 
Geltung,  gar  nicht  am  Platze,  immerhin  wären  sie  selbst  dann  viel¬ 
leicht  das  kleinere  Übel  gegenüber  fälschlich  unverändertem  Partizip.  — 
Jedenfalls  ist  die  Frage  der  Veränderlichkeit  des  P.  1  erst  in  neuester 
Zeit  brennend  geworden,  wo  man  es  soviel  häufiger  verwendet. 

§  16.  Fassen  wir  unsere  Auffassung  zusammen,  so  ergibt  sich: 
das  Nicbtflektiercn  des  P.  I  ist  nicht  darum  beschlossen  worden,  um 
das  Gerundium  wiedereinzufUhren,  sondern  um  der  Verlegenheit  aus¬ 
zuweichen,  welche  die  Feminina  machten,  die  man  weder  in  ihrer  alten 
Form  ( femmes  aimants  la  vertu)  weiter  gebrauchen  wollte,  denen  man 
aber  auch  nicht  die  neue  analogische  Form  ( aimantes )  zu  geben  wagte, 
obwohl  sie  durch  die  Sprachentwicklung  (grands  festes  >  grandes  f fites) 
durchaus  gefordert  wurde;  erst  später  wurde  die  Unveränderlichkeit 
auch  auf  die  Maskulina  ausgedehnt  und  post  festum  eine  Rechtfertigung 
darin  gefunden,  dass  man  die  ant- Formen  für  Gerundia  erklärte, 
welcher  Terminus  später  wieder  aufgegeben  wurde,  ohne  dass  zugleich 
die  beschlossene  Unveränderlichkeit  mitnufgegeben  wurde;  diese  Ver¬ 
legenheiten,  die  die  Gennsbezeichnung  der  femininen  onf-Form  gemacht 
haben,  sind  jedoch  eine  spezifisch  französische  Angelegenheit,  und 
darum  darf  die  daraus  resultierende  Unveränderliebkeit  der  frz.  ant- 
Formen,  wie  sie  sich  jetzt  zeigt,  mit  dem  sehr  seltenen  Auftreten  at¬ 
tributiver  Gerundien  in  anderen  romanischen  Sprachen  nicht  verglichen 
werden;  Gerundien  darf  man  in  diesen  Formen  schon  deshalb  nicht 
sehen,  weil  es  sich  nach  der  Meinung  der  also  Schreibenden  und 
Sprechenden  nicht  um  Gerundia,  sondern  um  indeklinable  Participia 
handelt.  Freilich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  durch  diese  histo¬ 
rischen  Irrtümer  und  Missverständnisse  wirklich  bewiesen  wäre,  dass 
es  sieb  positiv  nicht  um  Gerundia  handelt:  der  Beweis  dafür  ist  ein 
indirekter  und  kann  überhaupt  nicht  mit  absoluter  Evidenz,  sondern 
nur  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  geführt  werden; 
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die  Wahrscheinlichkeit  aber,  dass  durch  diese  Irrtümer  schliesslich 
doch  etwas  Richtiges  beschlossen  worden  wäre,  ist  ftusserst  gering. 
Freilich  beruht  jeder  sprachlicher  Fortschritt  zunächst  auf  einem  sprach¬ 
lichen  Irrtum;  aber  etwas  anderes  ist  eiue  natürliche,  spontane  Ent¬ 
wicklung,  etwas  anderes  ein  gewaltsamer  Eingriff,  der  eine  natürliche 
Entwicklung,  in  unserem  Falle  das  allmähliche  Eindringen  des  femi¬ 
ninen  o  in  die  anf-Formen,  unterbindet. 

Bliebe  nur  noch  zu  erklären,  warum  denn  die  Grammatiker  sich 
gegen  die  neuen  Femiuinformen  aimante ,  aimantes  so  sehr  gesträubt 
haben.  Antwort:  aus  vagen  Gründen  des  Wohlklangs.  Man  sagte 
wohl  gern:  une  femme  aimant*  ‘eine  liebende  Frau’,  wobei  das  9 
am  Ende  des  Satzes  oder  des  Satzgliedes  stand,  aber  höchst  ungern: 
une  femme  aimant*  la  vertu,  weil  einem  hier  das  9  vor  dem  Objekt 
einen  Hiatus  zu  bilden  schien  (aus  denselben  Gründen  kann  man  sich 
ja  auch  heute  noch  nicht  entschlossen,  la  grande  route  statt  la  grand' 
route  u.  s.  w.  zu  sagen,  während  man  ohne  Anstoss  la  route  est  grande 
sagt).  Ohne  nachfolgendes  Objekt  oder  Adverb  gebraucht,  erhielten 
die  Participia  das  analogische  9  in  derselben  Periode,  als  auch  die 
kommunen  Adjectiva  ( grandem )  cs  bekamen ;  vor  einem  Objekt  u.  s.  w. 
aber  waren  die  Widerstände  gegen  das  neue  9  so  gross,  dass  die 
Analogie  sie  nicht  zu  überwinden  vermochte;  es  blieb  bei  femme 
aimant  la  vertu,  femmes  aimanls  la  vertu,  wenigstens  in  der  Schrift, 
denn  in  der  Aussprache  wur  weder  t  noch  ts  hörbar;  unbedingt  vor 
Konsonant  —  aber  vor  Vokal  stand  die  ant-Form  viel  seltener;  nimmt 
man  sogar  an,  dass  der  unbestimmte  Artikel  ebenso  häufig  ist  wie 
der  bestimmte,  so  beginnen  mit  Konsonant  folgendes  1)  le-la,  2)  lee 
und  3)  des ,  mit  Vokal  nur  4)  un-une,  sodass  mindestens  dreimal  so  oft 
ein  Konsonant  folgte  als  ein  Vokal  (die  Verbindungen  ohne  Artikel, 
wie  ayant  peur  sind  zu  vernachlässigen).  Ja,  nach  Thurot,  Pron.  II 
90/91,  93  oben  und  98  wurde  in  der  Gruppe  Nasalvokal  +  t  das  t 
schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  selbst  vor  einem  Vokale  stumm;  Uber 
-an[t]s  finde  ich  bei  ihm  nichts,  doch  ist  anzunehmen,  dass  es  sich 
kaum  anders  verhielt.  So  entstand  der  usage,  einerseits  1)  famemät 
und  2)  famzemdt ,  andrerseits  3)  famemälaverty  und  4)  famzemälaverty 
zu  sprechen,  und  dementsprechend  schrieb  man  1)  femme  aimante, 
2)  femmes  aimantes  und  3)  femme  aimant  la  vertu ,  aber  nun  auch 
im  Plural  4)  femmes  aimant  la  vertu,  gegen  früheres  femmes  aimante 
la  vertu.  Für  diesen  usage  wurde  dann  nachträglich  die  raison  kon¬ 
struiert,  in  1)  und  2)  läge  ein  Verbaladjektiv  vor,  in  3)  und  4)  aber 
ein  Gerundium;  ein  rein  phonetisches  Phänomen  wurde  syntaktisch 
gedeutet.  Man  hatte  also: 
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im  16.  Jahrh. : 

1)  femme  aimant 

2)  femmes  airaan[t]s 

3)  femme  aimant  la  vertu 

4)  femmes  aiman[t]s  la  vertu 


im  17.  Jahrh.: 

femme  aimante  4- 

femmes  aimante«  4- 

femmes  aimant  la  vertu  = 

femmes  aimant  la  vertu  — 


Dabei  hatten  abo  1)  und  2)  ein  Flexionszeichen  gewonnen,  3)  war 
geblieben  wie  früher,  4)  hatte  sogar  eins  verloren  (bezw.  s  in  t  ver¬ 
wandelt).  (Nicht  nur  der  Schrift  nach,  denn  bei  der  Flexion  tyranni¬ 
siert  die  Schrift  die  Aussprache:  würde  man  z.  B.  nicht  mehr  schreiben 
cette  lettre  que  j’ai  icriie  gegen  j'ai  ecrit  cette  lettre ,  so  würde  man 
auch  nicht  mehr  verschieden  sprechen;  die  Aussprache  des  t  in  que 
j'ai  tcrile  wird  jeder  Generation  wieder  künstlich  unerzogen.)  Wenn 
die  Akademiker  nun  hoinmes  aimants  la  vertu  und  femmes  aiman*8  la 
vertu  in  komm  es-  femmes  aimant  la  vertu  „reformierten“,  so  vollzog 
diese  Reform  sich  auf  dem  Papier;  die  Aussprache  veränderte  sich 
dadurch  nicht,  nicht  einmal  vor  folgendem  Vokal,  da  man  ja  hier  die 
Liaison  nicht  gemacht  zu  haben  scheint.  Deshalb  hat  sie  sich  auch 
so  leicht  und  so  schnell  durchgesetzt:  die  Schriftsteller  gehorchten 
sofort,  wie  die  Änderungen,  die  z.  B.  die  Klassiker  in  ihren  Werken 
vorgenommen  haben,  beweisen,  und  für  die  Konversation  gab  es  nichts 
zu  ändern. 

§  17.  Diese  Auffassung,  der  „syntaktische“  Wandel  in  der  Be¬ 
handlung  der  -awf-Formen  habe  rein  phonetische  Ursachen,  wird  be¬ 
stätigt  durch  die  Äusserung  des  Akademikers  Patru  (f  1681)  über 
Vaugelas  (II 157):  „II  fallt,  autant  qu’on  peut,  reduire  toutes  ces  fa^ons 
de  parier  au  gerondif,  parce  que  les  partieipes  sont  trainansu  —  wieder 
die  Auffassung,  als  ob  man  einfach  Gerundia  brauchen  könnte,  wo 
einem  die  Participia  nicht  passen! 

Sie  wird  ferner  bestätigt  durch  die  ja  noch  heute  geltenden  Regeln 
über  das  P.  II,  die  gleichfalls  phonetisch  zu  erklären  sind:  j’ai  tcrit 
cette  lettre  mit  stummen  t  wegen  des  folgenden  Objekts,  dagegen  bei 
vorausgehendem  Akkusativ  cette  lettre  que  j’ai  icrite ,  weil  am  Ende 
das  t  noch  hörbar  blieb.  Erst  nachträglich  fand  man  für  diese  In¬ 
konsequenz  syntaktische  Gründe,  indem  man  cette  lettre  que  j’ai  ecrite 
ganz  richtig  auf  *haec  littera  quam  habeo  scriptam,  mit  veränderlichem 
Partizip,  znrückführte,  —  fai  tcrit  cette  lettre  dagegen  auf  **habeo 
scriptum  hanc  litteram ,  mit  unveränderlichem  „Gerundium“  bezw.  „Su* 
pinura“.  (Heute  wird  gesagt,  bei  cette  lettre  que  j’ai  tcrite  „weiss  man 
schon“  —  bei  j'ai  tcrit  cette  lettre  dagegen  „weiss  man  noch  nicht“!)1) 


1)  Morf  meint  (Archiv  113,  155),  der  Deutlichkeitstrieb  habe  den 
accord  bei  vorausgehendem  V,  les  oder  que,  ans  dem  der  flexivische  Charakter 
nicht  zu  ersehen  ist,  konserviert.  Das  scheint  mir  aber  nur  für  Fälle  zu  gelten 
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Der  phonetische  Ursprung  dieser  Regel  geht  aufs  Deutliche  aus  der 
„belle  et  curieuse  exception  k  la  Reigle  des  preterits  participes“  des 
Vaugelas  hervor:  la  peine  que  tn’a  donne  celte  affaire  (II  270),  woraus 
man  klar  ersehen  kann,  dass  der  vorhergehende  Akkusativ  (la  peine 
que)  gar  nichts  zu  sagen  hat,  sondern  lediglich  des  Folgenden  wegen 
(hier  das  Subjekt!)  nicht  verändert  wird,  trotz  des  vorhergeheuden 
Akkusativs.  Thomas  Corneille  (1687)  hat  das  ganz  richtig  er¬ 
läutert:  „Si  on  dit:  la  peine  que  m’a  donne  cette  affaire,  c’est  parce 
que  les  mots  qui  sont  aprös  m'a  dotmS,  empeschent  qu’on  ne  distingue 
si  Ton  prouonce  m’a  donne ,  au  lieu  qu’en  disant:  la  peine  que  cette 
affaire  m'a  donnec ,  on  s’arreste  assez  aprös  ce  dernier  mot  pour  faire 
entendrc  donnie.a  (II  271).  Einige  hätten  Überhaupt  allgemein  die 
Regel  aufgestellt,  „que  quand  le  participe  est  suivi  de  quelques  mots, 
il  ne  doit  point  s’accorder  en  genre  et  en  nombre  avec  l’accusatif  qui 
le  präcede,  et  qu’il  faut  dire :  les  Lettres  que  j'ai  regu  de  mon  Pere, 
k  cause  de  ces  mots  de  mon  Pere,  qui  estant  prononcez  de  suite  sans 
qu’on  s’arreste  ä  reru,  ne  laissent  point  distinguer  si  l’on  prononce 
que  j'ai  regu  ou  que  j'ai  regues“  Ebenso  sagt  der  pfere  Bonhours 
(der  das  invariable  P.  II  für  das  Supinum  hält)  in  seinen  Remarques 
noucelles  1672*,  p.  520:  „On  donne  des  nombres  et  des  genres  aux 
participes,  afin  de  soutenir  le  discours.  On  dit  pour  cela:  la  lettre  que 
j'ai  regue,  la  Liber U  que  j'ai  prise,  les  livres  que  j'ai  acheUs.  Cela  est 
si  vrai  que  lorsqu'on  ajoute  quelque  chose  aprfo,  le  participe  redevient 
indtclinable,  ätant  suffisamment  soutenu  par  ce  qui  suit.“  (mit  soutenir 
meint  er  die  Aussprache ;  vgl.  Th.  Rosset,  Bouhours,  p.  134  und  Brunot 
III  603). 

Dieser  Theorie  entspricht  durchaus  der  Gebrauch:  vgl.  Haase- 
Obert  p.  225  (§  92  B),  Bastin  p.  25,  Lex.  de  Corneille  XI,  p.  LVIII, 
Lex.  de  Racine  VIII,  p.  CIII,  Lex.  de  Moliere  XII,  p.  CLXII  und 
Livet  III  790,  Lex.  de  Mm0  de  Sävignä  p.  XXXV,  auch  Lafontaine: 
cette  lettre  .  .  .,  il  l’a  laissä  tomber.  —  An  der  Nicbtflcktion  im  Cid 
finden  weder  die  Academie  noch  Scudäry  etwas  auszusetzen.  1705 
billigte  die  Acadämie  diese  „schöne  Ausnahme“  ausdrücklich:  „On  a 
estä  de  l’avis  de  M.  de  Vaugelas“  (II  274);  auch  Port-Royal  hatte  Sie 
16G0  aufgenommen  (Vaugelas  II  306,  Mitte),  und  so  spukte  sie  noch 
während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  bis  in  den  Anfang  des  19.:  sie 
wird  noch  in  der  bis  1803  oft  aufgelegten  Grammatik  von  DesPepIiers 
(Stengel  Nr.  191;  S.  211  von  1712)  und  in  der  bis  1819  nicht  minder 
beliebten  Grammalik  De  Waillys  (Steugel  Nr.  359;  p. 290  von  1770) 


wie  je  l'ai  ecrite,  wenn  la  lettre  in  weiter  Entfernung  voraufgoht;  nicht  aber 
für  la  lettre  que  j’ai  ecritr,  wo  der  Dcutlichkcitftrieb  keine  Veranlassung  hat, 

zu  wirken. 
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erwähnt.  ErstLävizac  (f  1813)  hat  sie  erfolgreich  bekämpft.  —  Auch 
wenn  eine  prlpositionalc  Bestiuimnng  folgte,  hat  man  trotz  vorauf¬ 
gehenden  Akkusativs  nicht  flektiert:  Belege  bei  Brunot  III  604  note  1, 
z.  B.  des  merveillcs  qu’il  a  vu  de  ses  deux  yeux. 

Für  die  heutige  Sprache  gibt  es  in  bezug  auf  das  P.  II  nur  zwei 
vernünftige  Möglichkeiten:  entweder  immer  nach  dem  Akkusativ  zu 
flektieren,  ganz  gleich,  ob  er  folgt  oder  vorangeht,  denn  habeo  script  am 
liegt  ebensogut  vor  in  fni  icrit  cette  lettre  wie  in  cette  lettre  que  j'ai 
tcrite ;  oder  aber,  was  noch  besser  wäre,  wie  das  Spanische  niemals 
zu  flektieren,  weil  dieser  historische  Ursprung  nicht  mehr  lebendig  ist, 
weil  j’ai  ecrit  eine  feste  Verbindung  geworden  ist  mit  dem  gleichen 
Wert  wie  lat.  srripsi ,  die  durch  das  Objekt  nicht  beeinflusst  wird  — 
diese  Lösung  hatte  bekanntlich  der  franz.  Unterrichtsminister  Leygnes 
in  seinem  Erlass  vom  31.  VII.  1900  bereits  eingefübrt,  am  26.  II.  1901 
jedoch,  vor  dem  Widerstand  der  Acadämie  („modifier  la  r{*gle  de  l’ac- 
cord  des  participes,  c’est  porter  ratteinte  la  plus  grave  k  la  litterature 
fran^aise  tont  entifcre“  — !)  umfallend,  leider  wieder  zurückgenommen, 
von  geringfügigen  tolirances  abgesehen,  vgl.  Heim,  Die  amtlichen 
Schriftstücke  . . .,  Marburg  1901,  S.  25  unten,  S.  41  unten,  S.  53  unten1). 

Wenn  nun  aber  die  lautliche  Grundlage  scripta{m )  >  ierite  das  t 
in  j’ai  tcrit  cette  lettre  nicht  vor  dem  Verstummen  zu  bewahren  ver¬ 
mochte,  um  wieviel  schwerer  war  es  für  aimant  =  emä  in  une  femme 
aimant  la  vertu,  sein  schon  verstummtes  t  wieder  hörbar  zu  machen, 
indem  es  ihm  ein  analogisches  9  anfügte,  das  auf  keiner  lautlichen 
Grundlage  ( *femina(m )  amante{m)  illd(tn)  virtutem  >  femme  aimant  la 
vertu)  beruhte!  Es  war  dazu  bei  folgendem  Objekt  nicht  imstande, 
während  sich  in  pausu  die  Analogie  6ehr  wohl  durchzusetzen  ver¬ 
mochte:  femme  aimante  („Verbaladjektiv“).  (Ich  brauche  in  pausa  in 
etwas  weiterem  Sinne.) 

§  18.  So  gehören  die  Regeln  über  P.  I  und  P.  II  in  die  Gruppe 
von  Erscheinungen,  in  denen  ein  phouetischer  Tatbestand  syntaktisch 
gedeutet  worden  ist,  also  zu:  excepte ,  y  compris  la  France ,  aber:  la 
France  exceptee,  y  comprise,  passe  onze  heitres  aber  onze  heures  passies , 
vgl.  M.-L.  111 171,  §  138,  Plattner  I  311  und  II  m,  138;  feu  la  Reine  aber  la 
feue  Reine,  dessen  feu  Vaugelas  II  395  und  merkwürdigerweise  auch  M.-L. 
Rom.  Etym.  W.  2917  von  fuit  ableitet,  während  Körting  und  Nyrop  I 
156  bei  dem  von  Littrö  vorgeschlagenen  *fatutu  bleiben;  die  Regeln 
über  tont  ‘ganz’:  statt  elles  sont  toutes  heureuses  —  ‘sämtlich,  alle’  und 

1)  Herr  Prof.  Vossler  weist  mich  daraufhin,  er  habe  beobachtet,  dass 
im  Italienischen  feine  Stilisten  die  dynamische  Auffassung  la  casa  che  ho  veduto 
von  der  statischen  la  casa  ehe  ho  veduta  differenzieren.  Wäre  die  Unterscheidung 
des  Französischen  so  innerlich  wie  die  des  Italienischen,  so  wäre  freilich  nichts 
wider  ihre  Beibehaltung  zu  sagen;  im  Gegenteil. 
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eil  es  sont  tout  heureuses  ‘in  vollem  Masse,  ganz’  schreibt  man,  je  nach 
folgendem  Vokal  oder  Konsonant:  eile  est  tont  lieureuse  et  toute  con- 
tente,  eiles  sont  tont  heureuses  et  toute»  content es,  im  Maskulinum  je¬ 
doch  immer  richtig  tout:  ils  sont  tout  heureux  et  tout  conten/sl  (Plattner 
1  393,  vgl.  Vaugelas  I  179—82.  Auch  ci-inclus  und  ci-joint  gehören 
hierher,  Plattner  I  407,  und  noch  manches  andere). 

grand’. 

§  19.  1.  Betrachten  wir  einmal  zum  Vergleich  das  allmähliche 
Eindringen  der  Fcmininformen  bei  einem  gleichfalls  ursprünglich  kom¬ 
munen  Adjektiv  wie  grandnn,  wo  der  Prozess  durch  keinerlei  „gerun- 
diale“  Einflüsse  gestört  wurde.  Da  Anden  wir  einerseits  neues  grande 
schon  im  Alexis  122e,  durch  Assonanz  gesichert,  andrerseits  aber  altes 
graut  feste  u.  s.  w.  noch  bis  1600,  ja  in  einzelnen  festen  Kompositionen 
noch  im  17.  Jahrhundert  und  vereinzelt  sogar  noch  heute:  la  grand’ 
mere,  la  grand’  route.  Im  Roland  3656  heisst  es:  Les  dis  sunt  grandes, 
les  cinquante  menues ,  freilich  an  der  kritischen  Stelle  der  Zäsur,  wo 
an  sich  auch  ursprünglich  grands  gestanden  hüben  könnte  (3716:  II 
est  nies  Alz,  tendrat  mes  marches  grandes  ist  von  Stengel  gedichtet); 
sogar  attributiv  vorangehend:  302  De  sun  col  getet  ses  grandes  pels 
de  martre,  durch  das  Vcrsmass  gefordert1)  —  während  Karlsreise  269 
und  480  in  derselben  Verbindung:  de  gram  peus  de  murtre  steht;  die 
Karlsreise  hat  auch  sonst  meist  noch  das  alte  kommune  grant :  cele  grant 
ewe  555,  766,  775,  la  grant  corone,  par  grant  noblitet  etc.  809,  414,  448, 630, 
645. 693, 118, 123, 125,  grant  vertut  791,  grant  vertuz  186,  192,  grans  vertuz 
255,  grant  choches,  graut  bendes  de  argent  359,  201*);  nachgestellt: 
od  sa  compagnie  grant ,  la  richesse  grant  259,  342,  362;  hier  und  in 
prädikativer  Stellung  war  natürlich  das  neue  Femininum  viel  früher 
zu  erwarten  als  bei  Voraustcllung  (wo  feste  Komposition  eintritt,  die 
sich  ja  vereinzelt  bis  heute  erhält),  und  so  Anden  wir  in  der  Tat: 
pitet  en  a  muH  grande  788,  durch  Assonanz  gesichert,  und:  une  cuve 
qui  seit  grande  et  parfunde  569  (wegen  des  folgenden  Vokals  wenig 
beweisend);  freilich  auch:  la  eitet  qui  si  est  ample  et  grant  474,  von 
Ko.schwitz4  und  von  Thurau5  grundlos  in  gram  (!)  verwandelt.  Das 
alte  grant  ist  ein  Zeichen  dafür,  dass  der  Autor  die  Verbindung  schon 
fertig  übernahm;  das  neue  grande  zeigt,  dass  er  sie  erst  geschmiedet 


1)  Weitere  Heispiele  siehe  H.  Andrcsen,  Über  den  Einfluss  von  Metrum... 
Bonn.  Dies.  1874,  S.  35-38. 

2)  Soll  man  aus  grant  vor  weiblichem  Plural  schliessen,  dass  diese  Worte 
schon  damals  als  Komposition  empfunden  wurden,  oder  dass  das  auslautende  t 
oder  z  von  grant  granz  vor  Konsonant  schon  damals  verstummt  war?  Nach 
Koschwitz  und  Thurau  freilich  war  der  anglonormannische  Schreiber  der  sehr 
mangelhaften  Handschrift  rdcs  Französischen  kaum  mächtig“  (?) 
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hat:  1314  schreibt  ein  und  derselbe  medizinische  Traktat:  graut  plaie 
(alt,  Heldenepos!),  aber  contusion  g  ran  de  (neu,  gelehrt !):  Nyrop  H  265; 
1480  die  LXXXVI.  der  Cent  nouv.  nouv.:  leur  graut  feste ,  aber:  grämte 
diligence  (II  270);  1.047  Marguerite  von  Valois:  Ilz  estimoient  grand 
vertu  se  vaincre  eulz-mesmes,  aber:  Les  anciens  estimoient  ceste  vertu 
grande  (Ilept.  XXXIV),  und  noch  heute  sagen  die  Bauern  um  Paris: 
la  grand'  rue,  la  grand'  montagne,  une  grand'  fable,  aber:  ta  fiycu  est 
ben  grande  (Agnel  p.  41). 

2.  Dieser  Brauch  wird  von  Palsgrave  1531  bestätigt:  „Also  graut 
in  bis  masculyne  termynation  in  botbe  bis  nombres  raay  bc  joyned 
before  substuntyves  of  the  femynine  gender,  as  une  graut  pitie ,  en 
grans  lamentations ;  but  after  suche  substantyves  they  use  alway  grande, 
as  la  risee  fast  grande  :  les  matteres  tont  grandes  :  Titea  la  grande11  *). 
Nach  Meigret  1550  hat  man  schon  damals  vor  Konsonant  nur  gran * 
cheval  gesprochen  (p.  43  pp.  Foerstcr);  er  selbst  hat  neues  grande 
p.  40:  ln  plus  grande  partie,  47:  la  plus  grande  part,  138:  ßi  grande 
puissance ,  137:  de  grandes  folies,  dagegen  p.  45  voutre  grand *  amour 
(amour  =  f.).  Im  selben  Jahre  1550  verlangt  auch  Pi llot  grand"  mit 
Apostroph  nur  vor  Vokal,  offenbar  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aber 
schon  Jean  Garnier  1558  schreibt  auch  grand'  peine  (p.  7),  Caucius 
1570  (p.  37)  verlangt  grand '  jotje ,  grand'  peur,  la  plus  grand'  partie, 
ebenso  Ramus  15722,  p.4G,  Henri  Estienne,  Hygomneses  1582,  p. 97 
(abgedruckt  bei  Thurot,  Prononc.  I  176  note),  Nathanael  G.  1584  p.  14 
(Stengel  ZfSL.  Xn  263,  Anm.  3).  Sie  merkten  also,  dass  grant  vor 
Femininum  nicht  in  der  Ordnung  war;  statt  aber  das  neue  Femininum 
einzufllhren,  schrieben  sie,  wie  sie  sprachen  und  sprechen  bürten,  und 
retteten  die  grammatische  Korrektheit  durch  die  Erfindung  des  Apo¬ 
strophs,  wie  er  ja  heute  noch  törichterweise  in  grand'mkre,  grand ' 
route  geschrieben  wird,  obgleich  darin  niemals  etwas  ausgefallen  ist. 

3.  Im  16.  Jahrhundert  schreibt  man  sogar  gelegentlich  grammerry : 
zu  dem  von  Littrc  ‘merey’  520c  zitierten  Beispiel  aus  Marot  füge: 
ils  ne  vivent  que  des  aumosnes  des  gens  de  bien,  et  de  grammercis 
(Plural!):  Henri  Esiienne,  Apol.  pour  II6r.,  pp.  Kistelhuber  (Paria  1879) 
U  39  und:  je  ne  luy  devrois  nul  grammerey :  Montaigne  III  322  pp. 
Co  urb  et- Roy  er.  Eiue  Art  umgekehrter  Schreibung:  man  hat  bis  gegen 
1800  wenigstens  dialektisch  (Dumas,  La  Bibi,  des  eufans,  1733  p.  135 
tadelt  ausdrücklich  die  Gascogner  deswegen)  Worte  wie  grammaire, 
emtnener ,  ardamnunt  mit  nasalem  ä  gesprochen  (Zeugnisse  bei  Thurot, 
Prononc.  II  454,  die  letzten  von  1761,  1769  und  1777),  so  dass  also 
das  Wortspiel  grand'mh-e-grammaire,  das  u.  a.  Moliere  der  Martine 
in  den  Femm.  sav.  II  vi  (1X99)  in  den  Mund  legt  (sonstige  Belege  bei 

1)  Lc  Maire  de  Helges,  Illustration*  des  (laules  I  m  (150p). 
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Livet,  Lex.  de  Molit;rc  II  501),  auf  völliger  Lnutidcutitüt  beruhte.  Das 
kommune  grand  vor  weiblichem  meng  hat  dieses  Wort  sogar  vorüber¬ 
gehend  zum  inastulinum  gemacht  (/e  graml  tnerey :  Littrö,  ‘merci'  5°). 

4.  Die  PlcYadc  hat  noch  kommunes  graml '  als  Übliche  Form  ge¬ 
braucht;  nach  Lidforss,  L’usagc  synt.  de  lionsurd,  Diss.  Lund  1865, 
p.  34  steht  de  gruuds  dummes  ardantes  und  gratis  cruchcs  pro/ondes 
noch  in  der  Konsard- Ausgabe  von  1609,  und  poetische  Beispiele  noch 
von  1617  gibt  Bru  not  111  276,  note  2.  Von  1606  an  aber  tadelt  Mal- 
herbe,  der  Gesetzgeber  der  neuen  Zeit,  der  mit  den  ultfranzüsisehe» 
Überblcibselu  der  Pleiade  energisch  aufräumt,  im  Desporteskommentar 
auch  les  grand’s  chaleurs ,  gruuds  masses  pierreuses  und  grand's  dnfez 
(Malhcrbe  IV  252,  471),  und  unterstreicht  mehrmals  missbilligend  deu 
weiblichen  Singular  grand  (Brunot,  Docfrine  363  note  6)1)-  Freilich 
ist  die  Macht  der  Gewohnheit  so  gross,  dass  er  selber  grand  c/iose 
(III  60),  fen  ai  si  grand  envie  (III  502)  und  <jui  n’est  pas  de  grand 
importance  (111  547)  schreibt,  ohne  Apostroph,  d.  h.  ohne  sich  etwas 
Böses  dabei  zu  denken,  und  auch  mit  Apostroph,  d.  h.  bewusst:  grand,' 
friandise  (II  331),  la  grand'  salle  (111  136),  la  grand  l  curie  (III  275, 
dagegen  278  zweimal:  gründe  Icurie );  III  473  sagt  er:  Monsieur  le 
Prince  entra  par  la  inesnie  grund  porte,  die  er  zwei  Zeilen  vorher  als 
gründe  porte  bezeichnet  hatte;  aber  sein  Verdikt  hat  gewirkt:  seine 
Gegnerin  Mademoiselle  de  Gournay  verlangt  1626  in  ihrem  Ombre 
und  1632  in  ihren  Ad  vis  ou  Presens  Freiheit  für  weibliches  grand  (im 
Auszug  abgedruckt  bei  Brunot  III  276,  vollständig  Livet,  Lex.  de  Mol. 
I  39;  ergänze  Advis  403:  „Qui  plus  est,  les  mesmes  poupines  [die 
schreibenden  Damenj  oseroient  entonner  grand  ombre ,  grand  part, 
grand  Ville,  grand  riviere,  grand  maladie  et  milles  autres  grands  femi- 
ninsu  —  sie  selbst  schreibt  in  der  Vorrede  grand'  difference).  1647 
konstatiert  Vaugelas:  „le  nombre  des  substantifs  feminine,  devant 
lesquels  il  faut  dire  gründe ,  sans  dlision,  est  incomparablement  plus 
grand  que  celuy  des  autres,  oii  l'on  mange  \’eu  (I  278  pp.  Chassang); 
Ausnahmen  seien  nur:  „d  grand' peine,  grand’ chose,  grand'  mbre,  graml' 
pitie ,  grand' Messe,  la  grand' Chambre  et  plusieurs  autres  de  cette 
nature,  qui  ne  se  presentent  pas  maintenant  ä  ma  memoire“;  um 
diese  Zeit  benutzt  Scarron  das  alte  graut  bereits  zu  parodistischen 
Wirkungen  (Brunot  III  276  note  3'.  Manage  (Observ.  1 502)  ist  noch 
strenger:  man  sagt  zwar  d  grand’  peine,  darf  aber  nicht  auch  sageu 
nne  grand'  peine,  sondern  nur  une  grande  peine ,  offenbar  weil  cs  sich 
hier  nicht  mehr  um  eine  feststehende,  durch  den  usage  geheiligte  Ver- 


1)  Ebenso  schreibt  Deimier,  Academie  de  l’Art  podtiqne  1610,  p.  176: 
c'est  une  grand’  Dame  u.  s.  w.,  „pour  6viter  la  cacophanie  (sic!)“,  abgedruckt 
bei  Brunot,  Doctr.  363. 
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bindang  handelt  wie  ä  grand'  peine,  das  sieb  schon  durch  den  fehlen¬ 
den  indefiniten  Artikel  als  archaisch  uusweist,  sondern  um  eine  Neu¬ 
bildung,  die  den  normalen  Regelu  zu  folgen  hat.  Ebenso  c'est  grand' 
pitie,  aber  une  yrande  pitie  I  ce  n'est  pas  gratid1 chose,  über  une  grande 
chose.  Ausgenommen  seien  nur  une  grand’ Messe  und  grand’mire,  denn 
dieses  Wort  „n’est  considörd  que  comme  un  seul  mot,  et  conime 
le  peyakoprjtt'Q  des  Grecs.“  Derselben  Meinung  ist  auch  Thomas 
Corneille  1687  (Vaugelas,  pp.  Chassang  II  278.9),  und  1704  führt 
die  Akademie  in  ihren  Bemerkungen  zu  Vaugelas  als  Ausnahmen  nur 
noch  grand ’  peur,  grand ’  pitiS,  grand ’  chire  und  grand ’  peine  an;  mit 
Stimmenmehrheit  entschied  sie,  dass  man  sprechen  dürfe  il  nous  a  fait 
la  plus  qrand’  chhre  du  monde,  aber  schreiben  müsse  la  plus  qrande 

chire  (II  27t»). 

5.  War  so  die  Ausgleichung  beim  Auftreten  der  Klassiker  schon 
durchgeführt,  so  darf  es  nicht  wundernehmen,  dass  diese  auch  ausser¬ 
halb  der  durch  den  usage  geheiligten  Vcrbinduugen  noch  weibliches 
grand  gebrauchen:  die  Veränderungen  der  Sprache  gehen  eben  genau 
so  langsam  und  allmählich  vor  sich  wie  die  Veränderungen  in  der 
Politik;  in  jedem  Stadium  findet  sich  Altes  und  Neues  in  buntem 
Gemisch.  Corneille  zwar  scheint  nur  ein  Beispiel  zu  haben:  Si  vous 
n’etiez  point  si  grand'  dame  (X  170);  auch  Racine,  der  den  Quinte- 
Curce  des  Vaugelas  gut  studiert  hat  [seine  Noten  dazu  sind  VI  353 
abgedruckt:  er  unterstreicht  si  grand  peur  uud  on  eut  grand’ peine 
und  fügt  hinzu:  „Abi.  (=  Ablaucourt,  Übersetzer,  1606—64,  Vorbild  des 
Vaugelas)  dit  aussi:  ä  grande  peineu  —  VI  356]  hat  nur  die  üblichen 
grand  chambre ,  grand  chire  und  grand  chose  (VIII  24b),  die  er  ohne 
Apostroph  schreibt,  mit  Ausnahme  von  grand’chere  VI  145  gegen  grand 
chire  VI  142  (er  schreibt  übrigens  auch  un  grand  merci  VI  463)  — - 
aber  bei  den  volkstümlicheren  Molifcre  uud  Lafontaine  findet  sich 
noch  eine  grosse  Zahl,  so  in  dem  Volkslied:  Si  le  Roi  m’avoit  donnö 
Paris,  sa  grand’ vil/e:  Misanthr.  I  n  [vgl.  Revienne  k  Paris,  la  grancT- 
ville:  Scarron  I  174  und  als  Städtename  Grandville ,  auch  Grandcouronne 
Roch> fort ,  V illereal  u.  s.  w.,  Darmest.-Hatzfeld,  XVI.  si(:cle,  p.  227],  so 
grand' daine  zweimal:  Bourg.  gentilh.  III  xii  und  IV  «  [das  ausser,  wie 
oben  angeführt,  bei  Deimier  und  Pierre  Corneille  auch  bei 
Thomas  Corneille  zweimal  vorkommt:  Livet,  Lex.  de  Mol.  I  39] 
und  pas  yrand’ chose,  pas  grand  peine ;  bei  Lafontaine:  en  grant 
eau  I  en  grand  cSremonie  /  en  grand’  pompe  I  Dieu  nous  gard’  de  plus  grand 
fortune  I  La  plus  grand  part  de  ses  exploits  /  C’est  grand  honte  I  avec 
grand  frayeur  I  la  pauvre  femme  eut  si  grand  peur  I  qui  s’enfuil  k 
grand'  erre  I  c’est  grand  pitie  l  la  grand’  taute  I  le  pere  et  la  mere  Et  la 
grand’  soeur  [das  die  Gournay  verteidigte]  /  Messieurs  de  la  grand’ bande 
V  133,  mit  bezeichnendem  Sinn,  wie  auch  Molifcre  in  anderem  Sinn: 
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Tart.  II  ui.  (Weitere  Beispiele  sielio  Livet  I  33,  darunter:  La  terre 
est  uostre  tnere-grand,  Qui  nous  produit  et  nous  reprend:  Kicher,  Ovide 
bouft'on  [1G02J  und  Litt  16  ‘grand’  22°),i. 

0.  Im  19.  Jahrhundert:  la  grand' messe:  Stendhal,  Kooge  et  Noir 
XXVIII  \  la  grand  ne f ;  eb.  XXVIII  /  l’arreta  ä  grand'  peiue  eb.  XXI, 
ce  n’est  pas  pour  vous  peiue  si  grande :  Müsset,  Conf.  Ix//«  grand’ rue: 
eb.  III  ix  /  ces  messieurs  avaieut  grand’ peur:  Daudet,  Petit  chose 
II  xiv  /  pas  grand’ chose:  Th  «rot,  Pron.  I,  p.  XXVI  (im  Text)  /  sans 
qu’elle  y  comprit  grand’  chose:  Anat.  France,  Jocaste  41 1  grand' mire. 

7.  Im  Plural  schreibt  man  nun  in  diesen  Überresten:  des  grand' - 
mtres ,  des  grund' routes,  des  grand'  messes  (Chassang,  Nouv.  Gr.  frc., 
Cours  sup.  §  4G;  schon  Mol i^re  schrieb  im  Misunthr.  11  v:  Unejaquettc 
d  grand’ basques  plissees  (V  490)].  Es  ist  ja  durchaus  zu  verstehen, 
dass  man  diese  Ausdrücke  als  teste  Verbindungen  empfindet  und  des¬ 
halb  das  Adjektiv  nicht  mehr  flektiert,  vgl.  Grossmeister ,  Hochinessen, 
Edelleute ;  aber  man  schreibt  doch  bei  männlichem  Plural:  des  grands- 
maitres,  des  grands-pretres ,  des  grands-l irres,  mau  schreibt  und  spricht 
doch  des  gentilshomines  ;  man  schreibt  des  grunds-peres  gegen  des  grand' - 
vieres ,  was  Littre  ‘grand’ mi-re'  mit  liecht  ridicule  findet.  Historisch  be¬ 
trachtet  hat  man  also  dem  weiblichen  Plural  grands-meres ,  anstatt  ihm 
ein  analogisches  c  zu  geben  ( *grandes-viircs ),  auch  noch  das  s  weg¬ 
genommen  (grand’  mb'  es) ;  somit  ist  den  grand'  mir  es  dasselbe  passiert 
wie  den  femmes  aimants  la  vertu,  denen  man  gleichfalls,  statt  ihnen  das 
analogische  e  zu  geben  (*/etnmes  aimantes  la  vertu),  auch  noch  das  s  weg¬ 
genommen  hat  (femmes  aimant  la  vertu).  Syntaktisch  enge  Zusammen¬ 
gehörigkeit  war  beide  Male  der  Grund. 

§  20.  Vergleichen  wir  damit  das  Eindringen  des  analogischen 
Femininums  in  diejenigen  kommunen  Adjektive,  die  den  besonderen 
Hamen  Partizipien  führen.  Ebenso  nun,  wie  im  Provenzalischen  das 
Femininum  immer  doussa,  nobla ,  trista,  zuweilen  granda,  genta,  agra- 
dabla ,  tala,  mortala  und  dolenta,  manenta  heisst  (Bartsch,  Chrestom.  prov. 
1880*,  p.  429/30),  so  findet  sich  dolente,  mit  e  geschrieben,  schon  Alexis 
27b,  87 d,  89 d,  9üe,  96c  und  durch  Assonanz  gesichert  91  d,  daneben 
de  ta  dolenta  medra  80a,  und  4d  hat  die  beste  Handschrift  (Anfang 
oder  Mitte  des  12.  Jahrhunderts):  dune prist  muiler  vailante  &  honurede. 
Sollte  man  aber  diese  beiden,  die  einen  Zustand  bezeichnen,  nicht  als 
Participia  gelten  lassen  (ich  lehne  diese  Unterscheidung  ab,  s.  u.  §  29), 

1)  Der  juristische  Ausdruck  lettres  royaux,  den  noch  Racine  in  den 
Plaideurs  braucht  (II  161),  ist  schon  1632  dem  Oudin  .aufgefallen  (p.  97, 
Winkler  p.  65),  1672  von  Menage  richtig  erklärt  (Obaerv.  II  82,  Snmfiresco, 
Manage,  p.  397),  1674  dem  Alcide  de  S.aint-Maurice  aber  wieder  unver¬ 
ständlich  (Brunot  III  276).  Vgl.  fonts  baptismaux. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


400  Kögen  Leich 

so  hat  85c  wiederum  die  beste  Handschrift  la  vint  curantecum  femme 
forsenede,  also  an  einer  Stelle,  wo  die  anderen  romanischen  Sprachen 
das  Gerundium  haben;  ebenso  heisst  es  in  Gönn,  et  Isemb.  v.  75 
(XIII®):  Par  mi  le  cors  li  vait  bruiante,  De  l'autre  part  fiert  cn  la 
lande ,  und  wenn  man  diese  Beispiele  als  poetische  Freiheiten  nicht 
gelten  lassen  wollte,  so  bietet  auch  der  aus  dem  Lateinischen  über¬ 
setzte  Prosatext  der  Quatre  Livres  des  Kois  (pp.  E.  R.  Curtius,  Dresden 
1911)  p.  81:  si  s'en  alad  criante  e  p/urante  und  p.  3G:  Les  fennnes  e 
les  mechines  v indrent  encuntre  le  rei  Soül  od  tympans,  od  f resteis  cha- 
rolantes  e  juantes  e  chantantcs  que  ...  [Ebenso  beim  Maskulinum:  Est- 
lesvus  li  fiz  le  rei  entrtrent  t  vindrent  devant  le  rei  crianz  6  pluranz 
(p.  83);  vgl.  §22, 9j.  Die  [anglouorm.  *))  Quatre  Livres  des  Rois  bieten 
das  Partizip  geradezu  nur  in  der  weiblichen  Form :  wescreantes  2,  295, 396  / 
decevantes  41  /  departante  93  /  avenante ,  aparisante  247  /  luisante  248  / 
malfaisantes  278  /  bien  portante  410  /  vaillantes  433  (Seitenzahlen  der  Aus¬ 
gabe  von  Le  Roux  de  Lincy,  die  bei  E.  li.  Curtius  mitangegeben  sind;  ich 
zitiere  sie  nach  H.  Andresen,  Über  den  Einfluss  von  Metrum  Assonanz 
und  Reim  auf  die  Sprache  der  altfrz.  Dichter,  Dies.  Bonn  1874,  S.  39). 
Ich  weiss  nicht,  warum  P.  Kl  einen  z,  Der  synt.  Gebrauch  des  P. 
pracs.  . . .  Diss.  Bresl.  1884,  S.  6  und  andere  diese  Beispiele  aus  Über¬ 
setzungen  nicht  gelten  lassen  wollen;  die  lateinische  Vorlage  bot  ja 
doch  keinerlei  Veranlassung,  Femininform  zu  setzen;  ausserdem  ist 
gerade  diese  Übersetzung  sehr  sorgfältig  und  dabei  doch  frei,  so  dass 
sie  Participia  auch  da  gebraucht,  wo  das  Lateinische  sich  anders 
ausgedruckt  hatte:  III  xiv,  vcrs24:  feceruntque  omnes  abominatioues 
gentium  =  e  firent  tutes  les  vilanies  e  les  ordöez  que  les  mesertantes  genz 
soleieut  hanter  (p.  295  Le  Roux),  ähnlich  p.  396;  oder  IV  xviii,  v.  32 . . . 
in  terram  fructiferam  et  fertilem  vini  =  terre  bien  portante  e  plcntive 
de  vins  (p.  410  Lc  Roux).  Dass  hier  nicht  der  Herausgeber  (Le  Roux 
de  Lincy  1841)  gesündigt  hat,  wie  Andresen  S.  39  meinte,  zeigt  jetzt 
die  neue  Ausgabe  von  Curtius,  die  dieselben  Formen  bietet;  was  aber 
den  Schreiber  anbetrifft,  so  gehört  die  beste  Handschrift  zu  den  wenigen 
noch  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nahestehenden  Handschriften,  die 
„im  Mittelpunkte  des  philologischen  Interesses  stehen,  da  dieselben  bei 
der  Kürze  der  ältesten  Denkmäler  als  erste  Repräsentanten  der  sprach¬ 
lichen  Gestaltung  einer  französischen  Mundart  anzusehen  und  darum 
bei  allen  Fragen  der  historischen  Grammatik  mit  zu  befragen  sind“ 
(H.  Suchier  ZrPh.  III  134).  Daneben  freilich  finden  sich  in  den  Quatre 
Livres  auch  eingeschlechtliche  Formen,  wie:  Grand  fut  la  feste  (p. 266 
Le  Roux,  vgl.  Andresen  S.40).  Weibliche  Partizipien  finden  sich  aber  auch 
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im  Oxforder  Psalter  (6  von  ca.  380  bei  Meister,  Die  Konjugation  im 
Oxf.  Psalter,  Halle  1877,  S.  33— 36  angeführten',  ebenso  im  Cambr. 
Psalter  (7  von  29  weiblichen  nach  Fichte,  Die  Flexion  im  Cambr. 
Psalter  S.  36—39),  und  auch  im  Roland,  Oxf.  Handschrift,  steht  2612: 
Clere  est  la  noit  et  la  lune  luisante ,  in  männlicher  Laisse,  diesmal  also 
offenbar  vom  Schreiber  geändert;  doch  hat  der  Roland  auch  espee  sang- 
lente  1686  und  ähnliches  1399,  1785,3921,  jedesmal  in  der  Assonanz;  andere 
Femininformen  altfranzösischer  Texte  siehe  bei  Andresen  S.  39.  In¬ 
dessen  blieb  bis  gegen  1600  eingeschlechtliches  Partizip  die  Regel,  und 
erst  Mal  herbe  kämpft  dagegen  an.  Im  16.  Jahrhundert  schlägt  bereits 
einigen  Grammatikern  das  Gewissen,  sodass  sie  apostrophieren:  „l’eau 
donnern?  pour  dormante ,  fa  femme  courant ’  pour  courant eu:  Sibilet, 
Art  poötique  francois  1548,  zit.  bei  Thurot  1  176,  der  genaue  Titel :  I, 
p.  XXVIII.  Hatte  Palsgrave  |1531|  p.  787  noch  kategorisch  erklärt: 
„partyciples  in  avt  have  no  feminyues“  (nur  in  der  Poesie  gäbe  es 
Ausnahmen),  so  erkennen  nach  ihm  alle  Grammatiker  dem  Partizip 
eine  Feminineudung  zu.  Es  ist  Überhaupt  charakteristisch,  dass  die 
Gelehrten  des  Mittelalters,  vom  Übersetzer  der  Quatre  Livres  des  Bois 
an,  schon  die  Analogie  durchfuhren,  zu  der  das  Lateinische  an  sich 
ja  keine  Veranlassung  bot;  dass  dagegen  die  naiv,  ohne  Reflexion 
schaffenden  Dichter  mechanisch  die  eingeschlechtlichen  Participia, 
wie  sie  aus  den  Lateinischen  vererbt  waren,  weiter  gebrauchen. 
Gelehrter  Gebra  uch  und  Latinismus  sind  eben  im  Alt-  und  Mittel- 
französischen  durchaus  nicht  immer  identisch. 

§  21,  1.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  das  Participium  früher 
mit  verbaler  Kraft  gebraucht  wurde,  d.  h.  ob  cs  Objekte  und  adver¬ 
biale  Bestimmungen  bei  sich  haben  konnte.  Klemenz  S.  14  hatte 
diese  Frage  für  Originalwerke  aus  der  r guten  altfranzösischen  Zeit“ 
verneint;  aber  Stimmiug  ZrPh.  X  547  gibt  mehrere  Beispiele, 
wie:  Toz  les  homes  armes  portunz  /  El  fi6  de  Rome  apartenauz  ... 
Fist  toz  semondre:  Brut  10178.  Stimming  sagt  mit  Recht,  „dass 
das  Altfranzösische  in  derartigen  Fällen  das  Part.  Präs,  sehr  viel 
seltener  gebrauchte,  als  das  Lateinische.“  Aber  damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  esnun  in  solchen  Fällen  das  Gerundium  brauchte  —  nein:  es  vermied 
sie  überhaupt,  wie  noch  heute  das  na7v  sprechende  Volk  attributive 
Partizipien  mit  Ergänzungen  durchaus  vermeidet:  Sätze  wie  mein  einen 
schwarzen  Hut  tragender  Vater  sind  sowohl  deutsch  wie  französisch 
in  unbefangener  Rede  unmöglich.  Gewiss  ist  für  das  Sprachgefühl  das 
einfache,  ergänzungslose  Partizip  (eine  reizende  Frau,  une  femme  char¬ 
mante)  durchaus  nicht  gleichwertig  mit  dem  ergänzten  Partizip  ( aimant 
la  vertu)  —  ohne  Ergänzungen  ist  es  ein  reines  Adjektiv,  und  nur  der 
besondere  Name,  den  diese  Klasse  von  Adjektiven  erhalten  hat,  sug¬ 
geriert  den  Grammatikern  besondere  Eigenschaften  dieser  Partizipien, 
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die  sie  in  Wirklichkeit  gar  nicht  haben.  So  kann  man  denn  sehr  wohl 
fetnme  charmante  als  vererbten  Gebrauch,  femme  aimant  la  vertu  als 
mehr  oder  weniger  gelehrt  betrachten.  Und  wie  sich  bei  dem  einfachen 
Partizip  die  neuen  Feminiuformen  leichter  einfUbren  als  bei  dem  er¬ 
gänzten,  zeigt  folgende  von  Palsgrave  787  zitierte  und  kommentierte 
Stelle  aus  Guillaume  d’Alexis  Uber  die  Weiblein:  A  tous  propos  I  Mat/ns 
ravissantes ,  /  Sans  nul  reposl  Riffluntes,  I  Sont  demandantes ,  /  Puis  tour  nana 
le  dos,  1  Aynsi  que  en  fahles  elegantes  I  Pourtollir  los  I  Virgile  les  ar/n'es 
volantes  /  Tresfort  instantes/ Descript  au  Hers  de  JEneidos.  Hier  finden  sich 
die  neuen  Femininformeu,  weil  die  Wörter  adjektivisch  empfunden  wurden; 
nur  tournans  le  dos  zeigt  den  alten  Zustand,  weil  das  ant  hier  „mit 
verbaler  Kraft“  steht  —  aber  darum  ist  es  noch  lange  kein  Gerundium! 

2.  Aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  lassen  sich  nicht  wenig  Bei¬ 
spiele  beibringen:  elles  sont  femmes  bien  entendeutes  les  beaulx  et 
joyeux  menuz  droictz  de  superfetation  (Kabelais,  Garg.  III  i)  /  menans 
dix  ou  douze  charges  (Rabelais,  Garg.  XXV  i,  Brunot  II  463)  /  recitaus 
des  vers  (Möm.  de  la  reine  Murg.,  Brunot  ib.)  I  tenans  les  champs  (Brunot 
ib.)  I  Ses  sceurs  . . .  se  frappans  l’estomach  (Marot  111  218  /  Les  femmes  ... 
amadouans  les  hommes  (Ronsard,  bei  Brunot)  /  les  Bretonnes  dansans 
leur8  passe-pi eds  (M£m.  de  la  reine  Marg.,  Br.)  I  les  polices  de  Platon 
et  Arislote  permettans  taut  de  vilaines  copulations  (N.  du  Fail,  Br.)  / 
les  bestes  bastissans  industrieusement  leurs  nids,  cslevans  leurs  petits, 
pourchassans  leur  vivre  (Fauchet,  Br.)  une  chaine  d'Or  pesante  ringt  et 
cinq  mille  soixante  et  troys  marcz  d’or  (Kabel.,  Br.)  /  Vannle  precedentc 
la  tyrannie  de.  Agathocles  (Seyssel,  Br.)  I  syllubes  finissantes  les  vers 
(Sebilet,  Br.)  I  maudissantes  les  Lacedwmoniens (\wyot,  Br.)  I  se  transfor- 
mantes  les  unes  es  uutres  (Du  Bartas,  Br.)  /  (Nymphes)  Fuyantes  le 
satyreau  (Ronsard,  Darm-.Hatzf.  270)  /  Tendans  un  file  (Du  Bartas, 
ib.)  /  gemissantes  la  perte  de  leur  pucellage  (Pierre  Gringoire,  bei  Ch. 
Oulmont,  P.  G  ,  p.  69). 

3.  Was  bei  Brunot  aber  fehlt,  wenigstens  vorläufig,  sind  Beispiele 
aus  der  kritischen  Zeit,  dem  17.  Jahrhundert,  das  in  dieser  Beziehung 
gerade  interessant  ist:  aus  §8  wiederhole  ich  Malherbcs:  Ayans  Dien 
dans  lc  coeur  I  12,  aus  §10  des  Vaugelas  argumens  concluans  une 
mesme  chose  I  Un  noni  ct  un  verbc  regissans  deux  cas  difftrens  I  voyans 
Voccasion  facorable ,  und  fllge  hinzu:  Gens  difficiles  et  facticux,  affectans 
une  vertu  au  störe :  Larochef.  II  26,  notc  2  /  gens  pesans  Vair:  Lafont. 
VI  41  /  gens  fuyans  les  Hasards:  Lafont.  II  334  (nur  1682  hat  -ant)  / 
Des  gens  se  promenoieut  ignorans  l'accident:  Laf.  1248/j’ai  besoin  . . . 
de  traits  moins  forts  et  deguisans  la  chose:  VI  14  (Gr.  ficr. :  ant)/ 
Tant  d’etres  empruntans  la  voix  de  la  nature:  III  167  /  Des  bergers 
chantans  leurs  amours:  VII  210  (Gr.  ficr.:  ant)  I  il  vit  des  Bergers.  .. 
Mangeans  un  agneau:  III  31  (so  1679,  82,  88,  1708,  09,  1729)  /  laissans 
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leurs  tendres  gages :  VI  283  (Gr.  ficr.:  ant)  /  implorans  son  secours 
VI  284  /  Lee  canons,  quitt  ans  leur  usages  farouches,  Ne  servent  plus  ici  ... 
Corneille  X  106  (  nicht  wiedcrgcdruckl;  bei  den  neuaufgelegten  Stücken 
folgt  er  der  neuen  Kegel)  /  uvec  trois  pages  portans  sa  veste :  Molifcre 
VIII  175  (so  1671  und  noch  1702!  —  an  andern  Stellen  portant ,  z.  B. 
VI  175,  VI  189).  Racine  scheint  nur  zu  haben:  Quelques  Itrangers 
souhaitaus  de  roir  cet  orateur  V  513  (Trnd.),  doch  noch  1711  schreibt 
Boileau,  der  Mann  der  Kegel:  Je  ne  suis  point  un  de  ces  auteurs 
fuyans  la  peine  (prefuce).  Seitdem  ist  die  Fleiionslosigkeit  freilich  durch- 
gedrungen,  und  nur  les  ayants  droit,  les  ayauts  cause  in  der  Juristenspruche 
zeugen  von  verschwundener  Pracht. —  Dabei  sind  nicht  einmal  erwähnt  die 
Beispiele  mit  pronominalem  Objekt  (noch  Volt  ui  re  schreibt:  Les  specta- 
teurs  en  foule  se  pressante  nach  Monnard,  Clirestom.1862,  p.  138,  und  in 
Le  DSpositaire  V«:  Ah!  j’nime  k  voir  les  gens  Dans  lcur  vrai  caruc- 
t£re  k  uos  yeux  se  wontrans  (:),  Ausgabe  Gurnier  VI,  462),  die  mit 
vorangehendem  Objekt,  mit  que-Salz  oder  Infiuitiv  als  Objekt,  mit 
folgendem  Dativ*,  Genitiv-Objekt,  mit  folgender  adverbialer  Bestimmung, 
mit  folgendem  Adverb,  die  sämtlich  auch  wiederum  vorangehen  können. 
Nur  soviel  6ei  bemerkt,  dass  selbst  bei  alter,  wo  nach  Ausweis  der 
übrigen  romanischen  Sprachen  schon  an  sich  das  Gerundium  stehen 
sollte,  auch  bei  direktem  Objekt  flektiertes  Partizip  steht:  et  y  alloietit 
envoyana  gens:  Commines  (Stimming  ZrPh.  I  220)  /  Les  passans  pelerins 
Alloient  setnans  roses  et  romarins:  Marot  I  11,  £d.  Jannet  /  Toujours 
s’en  tont  songeans  quelque  finesse :  Marot  11  61  / . . .  poötes  ...  Qui  ... 
Alloient  chantans  . . .  maintz  beaulx  cers:  Marot  II  169  /  S’en  vont 
fuyans  wes  langoureux  enuuis:  Marot  111  83  /  Plus  de  ceut  . . .  Vont 
regardans  Et  gardans  Leur  ample  et  belle  man ibe:  Des  Periers  I  58  / 
alloyent  crians  ce  mot:  Amyot  /  Qui  tont  les  plaines  ejfroyans :  Rob. 
Garnier  /  Callons  tous  larnentans:  Gurnier  /  Hs  vont  redoutans  leurs 
voisins :  Garnier  /  nos  peduntes  vont  pillotans  la  Science:  Montaigne  I 
vont  leurs  vtrs  grimassuns:  Math.  Kegnier  18,  125  /  alloient  .  .  .  le  tu- 
multe  esmouvans :  Montchrestieu  (nach  P  f  e  i  f  f  e  r ,  Die  Umschr.  des  Verbums, 
Diss.  Gött.  1909,  S.  13). 

4.  Geben  wir  zu,  dass  Part.  I  -f  Objekt  ein  gelehrter  Latinismus 
sei  —  aber  wieviel  Latinismen  enthält  nicht  dus  Französische!  Wie 
arm  wäre  es,  wenn  nicht  vou  Anfang  an  die  Geistlichen  und  später 
die  Gelehrten  ihm  eine  Fülle  lateinischer  Konstruktionen  bewahrt  oder 
wiederzugetragen  hätten!  Bei  P.  I  +  Obj.  aber  kann  man  nicht  ein¬ 
mal  sagen,  dass  es  eine  später  wieder  ausgegrabene,  latinisierende  Kon¬ 
struktion  sei;  nein,  sie  ist  altes  Erbgut,  sie  findet  sich  im  Hochlatein: 
Sed  videtis,  nt  senectus  eit  operosa  et  semper  agens  aliquid:  Cicero, 
Cat.  mai.  §  26,  —  in  vulnibus  oscula  fingens:  Ovid,  Metam.  IV  141, 
im  Vulgärlatein:  Habens  pabulam  —  auriculae  sunt  tensae,  habentes 
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rigorem :  Mulomed.  Chironis,  Pirson,  Festschrift,  Erlangen  1906,  p.405, 
bei  Gregor  von  Tours  (M.  Bonnet,  Le  Latin  de  Gr6g.  de  Tours,  Thfese 
Paria  1890,  p.  649):  qttod  cernens  —  anticipans  futuram  stragem  — cel- 
lulam  videns  —  Habens  iam  de  concubina  filiam  (wo  das  klass.  Latein 
gesagt  hätte :  cum  oideret,  cum  haberet)  und  schliesslich  altfrz. :  si 
preudons  m'est  scs  armes  carchans :  Enf.  Og.  5089.  Dass  sie  rein 
literarisch  und  nicht  volkstümlich  war,  soll  nicht  bestritten  werden  — 
aber  wievieles  ist  in  einer  Sprache  rein  literarisch!  Genug,  die  oft  vor¬ 
getragene  Meinung,  das  lat.  P.  I  habe  seine  Rektionsfähigkeit  im  Fran¬ 
zösischen  allmählich  verloren,  stellt  die  Tatsachen  uuf  den  Kopf:  je 
mehr  die  Bildung  wuchs,  um  so  mehr  braucht  man  Partizipien,  auch 
mit  Objekt;  ja,  das  latinisierende  Partizip  hatte  bereits  das  Gerundium 
so  gut  wie  ganz  wieder  verdrängt  —  da  kam  der  Rückschlag,  und  wie 
Malherbe  und  seine  Nachfolger,  die  Grammatiker  des  17.  Jahrhunderts, 
der  Sprache  so  manchen  Latinismus  wieder  abnahmen  und  sie  dadurch 
im  ganzen  doch  veredelten,  französierten  —  so  musste  auch  das  Par¬ 
tizip  auf  manchen  Stellen,  die  es  in  der  Renaissance  erobert  hatte, 
die  Segel  wieder  streichen.  Leider  aber  wussten  diese  Grammatiker 
hier  wie  anderwärts  nicht  die  richtige  Grenze  einznhalten,  da  sie  sich 
eben  bloss  vom  Sprachgefühl,  nicht  aber  von  ernsthaften  syntaktischen 
Studien  leiten  liessen,  und  führten  das  Gerundium  nicht  nur  da  wieder 
ein,  wo  es  im  Altfranzösischen  gestanden  hatte  (z.  B.  bei  aller),  sondern 
auch  da,  wo  es  nichts  zu  suchen  hatte,  wie  in :  avec  trois  pages  portans 
sa  veste.  Welche  besonderen  Gründe  hinzukamen,  wurde  bereits  früher 
erörtert.  —  Hätten  sie  sich  bloss  von  Geschmack  und  Sprachgefühl 
leiten  lassen,  so  wären  sie  zu  dieser  Regel  gewiss  nicht  gekommen; 
die  syntaktischen  Reflexionen  aber  wirkten  so,  wie  sie  sie  anstellten, 
nur  verwirrend. 

§22,  1.  Das  Gerundium  (genauer  der  Ablativ  des  Gerundiums) 
ist  eben  etwas  anderes.  Im  klassischen  Latein  hatte  der  präpositionslose 
Ablativus  gerundii  fast  uusschliesslich  die  Bedeutung  eines  Ablativus 
instrumenti  (‘wodurch’?  ‘womit’?),  wie  in  docendo  discimus.  Zur  Be¬ 
zeichnung  des  Begleitumstandes  (sogenanntes  „modales“  Verhältnis) 
war  das  P.  I  da:  Nec  mora,  ferventi  moriens  e  vulnere  traxit:  Ovid, 
Metam.  IV  120,  und  diesen  Begleitumstand  konnte  man  wie  bei  anderen 
vieldeutigen  Satzgliedern  (z.  B.  beim  sogenannten  „ablativus  absolutus“) 
eventuell  auch  kausal,  temporal,  konditional,  koncessiv  u.  s.  w.  deuten. 
Nun  hat  aber  der  Ablativus  des  Gerundiums  zunächst  in  der  Volks¬ 
sprache  (ita  miser  cubando  in  leclo  hic  expectando  obdurui:  Plautus, 
Truc.  916),  seine  Bedeutung  bald  ausgedehnt,  so  dass  er  dem  P.  I 
Konkurrenz  machte.  Wie  Ott,  Zur  Lehre  vom  Ablativus  gerundii,  in 
der  Festschrift  der  Gymnasien  zur  vierten  Säkularfeier  der  Universität 
Tübingen,  Stuttg.  1877,  p.  30sqq.  gezeigt  bat,  sind  schon  Cicero,  Sallust 


Digitized  by 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Das  invariable  Participiurn  praesentis  des  Französischen 


405 


and  andere  Klassiker  Uber  Jene  enge  Bedeutung  des  Ablativus  gerandii 
hinausgegangen;  doch  tritt  der  erweiterte  Gebrauch  erst  von  Livius 
und  noch  mehr  von  Valerius  Maximus  an  in  Erscheinung,  um  dann 
immer  mehr  zuzunehmen.  Dabei  wurde  das  Gerundium  im  Ablativ 
geradezu  mit  dem  P.  I  gleichbedeutend,  wie  der  vermischte  Gebrauch 
beider  beweist :  Libero  commeantes  mari  saepiusque  adeundo  ceteris  in- 
cognitas  terras:  Curtius  4,4,  20/Socors  ingenium  eius  in  contrarium 
trahens  callidumque  et  simulatorem  interpretando :  Tacitus,  Ann.  13,47/ 
In  edita  assurgens  et  rursus  inferior»  populando :  ib.  15,  38  |  modo  semet 
afflictando ,  modo  singulos  nomine  cieus,  praemiis  vocans:  ib.  2,81 
(Kühner,  Lat.  Gr.  II  562  =  II1  753;  in  der  Neubearbeitung  S.  752 
findet  man  Beispiele  für  „modales“  Gerundium).  Aus  Vitruv  gibt  ein 
Beispiel  A.  Koehler  in  den  Acta  Seminarii  Pbilologici  Erlangensis 
I  423:  recipientes  umorem  turgesennt,  deinde  siccescendo  contrabuntur 
II,  8,20,  ein  anderes  Einar  Lüfstedt  im  Philol. Kommentar  zurPere- 
grinatio  Aethcriue,  Uppsala-Leipzig  1911,  S.  160:  (aesculus)  recipiens 
penitus  per  foramina  liquorem  ...  vitiatur,  gleich  darauf:  (cerrus  et 
fagus)  per  aeris  raritates  umores  penitus  recipiendo  . .  .  marcescunt, 
ib.  II,  9,9. 

2.  Im  ganzen  aber  ist  diese  Konstruktion,  sei  sie  nun  mit  Part,  oder 
mit  Ger.  gebraucht,  lateinisch  so  selten,  dass  W.  v.  Hartei  in  Wölffl. 
Archiv  III  48  darauf  verfallen  konnte,  das  romanische  Gerundium  aus 
dem  lateinischen  Ablativus  gerundii  als  Ergänzung  gewisser  Verben 
wie  desinere  und  deesse  abzuleiten  (wo  griech.  das  Partizip,  lat.  aber 
gewöhnlich  der  Inf.  steht):  „Aus  solchen  Anfängen  gelangt  wohl  all¬ 
mählich  der  Abi.  Ger.  dazu,  an  die  Stelle  von  Sätzen  mit  dum,  cum, 
welche  begleitende  Umstände  ausdrücken,  zu  treten;  ...dass  diese 
Konstruktion  mit  Vorgesetzten  in  das  franz.  Görondif  ergab,  ist  leicht 
zu  erkennen“!  —  Der  Reichtum  des  Vulgärlateinischen  an  Gerundien 
auf  -do  geht  wohl  mehr  auf  das  Griech.  des  N.  T.  zurück,  dessen  zahl¬ 
reiche  Participia  bei  der  Übertragung  ins  Lateinische  durch  Gerundia 
wiedergegeben  werden  (vgl.  Radcrmacher,  Neutestamentliche  Gram¬ 
matik,  Tübingen  1912,  S.  167  und  Rönsch,  Itala  und  Vulgata,  Mar¬ 
burg  1875*,  S.  432/3).  Auch  in  der  nach  griechischen  Vorlagen  ge¬ 
schriebenen  Mulomedicina  Chironis  finden  sich  viel  Participia  (Pirson, 
Festschrift,  Erlangen  1906,  p.  414,  430),  daneben  Gerundien  (p.  429), 
ebenso  bei  St.  Filastrius  (Jur et,  Rom.  Forsch.  XIX  249,  254),  bei 
Gregor  von  Tours  u.  a.  Was  den  Massenverbrauch  an  Partizipien  bei 
diesen  Schriftstellern  begünstigte,  war  der  Umstand,  dass  ihnen  zahl¬ 
reiche  Verbalformen  nicht  mehr  geläufig  waren,  während  ihnen  Par- 
tizipialkonstruktionen  aus  allen  Verlegenheiten  halfen. 

3.  Vgl.  die  Beiheft42  zur  ZrPh.  S.  15  angegebene  Literatur,  besonders 
Reisig[-Haasc-Schmalz-Landgruf],  Vorlesungen,  Anm.  596  (S.  791), 
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ausserdem:  Rönsch,  Itala  und  Vulgata,  Marburg  1875*,  S.  432/3  (im 
Bibellatein  wird  das  Gerundium  zur  Übersetzung  griechischer  Parti- 
cipia  gebraucht)  /  M  ussafi  a,  Ital.  Sprachlehre  1879,  p.  146,  /P.C. 
Juret,  Rom.  Forsch.  XIX  257  (aus  St.  Filastrius,  4.  Juhrh.)  I  Löfstedt, 
Kommentar,  S.  159  /  A.  Grub  er,  Studien  zu  Pacianus  von  Barcelona 
(IV*),  Münch.  Diss.  1901,  p.  55/Pirson,  Mulom.  Chironis,  in  der 
Festschrift  zum  12.  allgem.  d.  Neuphilologent.  in  München,  Erlangen 
1906,  p.  429 /F.  Werner,  Die  Lutinität  der  Getica  des  Jordanta,  Diss. 
Halle  1908,  S.  92 /H.  Elss,  Unters,  über  den  Stil  lind  die  Sprache 
des  Venantins  Fortunatus,  Diss.  Heidelb.  1907,  S.  46  /  F.  Müller-Mar¬ 
quardt,  Die  Sprache  der  alten  Vita  Wandrcgiseli,  Diss.  Berlin  1912, 
S.  219/Wölffl.  Archiv  V 492,  XI 248  unten  (237, 16  und  239,5  /  M.Bon net, 
Le  Latin  de  Gr6g.  de  Tours,  Thfcse  Paris  1890,  p.  655').  In  der 
Hi*toria  de  prtliis  des  Erzpriesters  Leo  (Mitte  X°)  tritt  nach  Land¬ 
graf,  p.  38, 12,  der  sie  in  Erlangen  1885  heransgegeben  hat,  für  alle 
Partizipialkonstruktionen  der  Abi.  ger.  ein.  Damit  stand  also  das  P.  I 
nicht  mehr  neben  dem  Gerundium,  sondern  war  durch  dieses  geradezu 
verdrängt  worden.  Das  zeigen  uns  die  romanischen  Sprachen.  Trotz¬ 
dem  ist  es  falsch,  zu  sagen,  das  P.  I  sei  überall  durch  das  Gerun¬ 
dium  ersetzt  worden;  dem  spätlateinischen  moriar  stando  (Amniian 
XXIV,  3,  7)  entspricht  freilich  altfrz.  asez  est  mielz  que  morium  cum- 
batant :  Roland  1475,  dem  nando  trajecerat  flumen  des  Livius  1,7,4 
entspricht  entra  en  l'aigue,  passa  outre  noant :  Antiochc  I  p.  195  — 
aber  civitate(m)  dolenle(m)  wird  natürlich  weder  spät-  oder  vulgär¬ 
lateinisch  noch  romanisch  durch  *cioitate{m)  dolendo  ersetzt,  sondern 
ergibt  citi  dolent  oder  dolente ,  und  ciU  dolent  enthält  ebensowenig  ein 
Gerundium  wie  citS  dolente  oder  ital.  cittu  dolente  (plural  altfrz.  citez 
dolenz ). 

4.  Im  Altfrz.  ist  dio  Entscheidung,  ob  eine  bestimmte  Form  P. 
oder  Ger.  ist,  nicht  immer  leicht.  Der  Theorie  nach  ging  ja  die  Dekli¬ 
nation  des  Partizips: 

Maskul.  Fcmin. 

aimanz  aimant  aimant  aimanz 

aimant  aimanz  aimant  aimanz, 

aber,  wie  gesagt,  nur  der  Theorie  nach,  denn  im  Maskulinum  ist  die 
erste  Form  (nom.  sing.)  flektiert  nur  attributiv  zu  belegen,  prädikativ 
steht  dagegen  fast  immer  die  unflektierte,  im  Roland  durchweg.  (Stengel 
bat  hier  überall  geändert:  vers  868,  1769,  2737,  2740,  1071  =  1703, 1075, 

1)  Die  auf  das  Spätlatein  bezüglichen  Schriften  findet  inan  am  voll¬ 
ständigsten  «usammengcstellt  bei  Löfstedt  im  Kommentar  und  bei  Schmalz  im 
Handb.  II,  u\  S.  320. 
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1762,  2062,  1478,  1479,  1593).  Ebenso  in  der  Karlreise,  gleichfalls 
überall  korrigiert:  vers97,  275,  344,  473, 476, 477,  511, 605,  in  den  Quatre 
Livres  des  Kois  146  Le  Koax:  e  Moab  lui  fud  obeissant  et  trüüd  rendantl 
180:  si  cume  fui  a  tun  pere  obeissant,  und  schon  im  Alexis  2c: 
bons  fut  li  sccles,  ja  mais  n’ert  si  vailant  (es  doliants  im  Jonas- 

Fragment  beweist  nichts:  dolant  ist  schon  früh  zur  Gruppe  bons, 

bone  tibergetreten1)).  Eigentlich  ein  groteskes  Schauspiel:  jeder  Her¬ 
ausgeber  „verbessert“  seinen  Text,  weil  seine  Vorgänger  ja  auch 
„verbessert“  haben:  anstatt  mit  Hilfe  seines  Manuskriptes  die  Fehler 
der  Vorgänger  zu  verbessern  —  korrigiert  er  dieselben  Fehler  in 

seinen  Text  hinein!  Wenn  die  Theorie  mit  den  Tatsachen  in  Wider¬ 
spruch  steht  —  um  so  schlimmer  für  die  Tatsachen!  Man  sagt 
freilich,  estre  +  P.  sei  frühzeitig  durch  aller  -f-  Ger.  beeinflusst  worden; 
aber  du  eben  im  Singular  wie  im  Plural  est  obeissant  und  sont 

obeissant  steht  und  prädikativer  Gebrauch  viel  häufiger  ist  als  at¬ 
tributiver  (der  naive  Stil  des  Heldenepos  verbindet  die  Begriffe  erst: 
li  solcil  est  luisant  —  braucht  sie  noch  nicht  als  Synthese,  als  „her- 
abgcdrücktes  Prädikat“:  li  soleil  luisauz  ‘die  leuchtende  Sonne’),  so 
sollte  man  noiu.  sing,  aimant  als  normal  und  aimans  als  Ausnahme  an¬ 
geben  oder  wenigstens  beide  als  gleichberechtigt  nebeneinander  setzen. 
Dass  aimans  nicht  einfach  aus  amans  zu  erklären  ist,  das  nach 
Ausweis  von  itifans  >  enfls  etwa  aimis  gegeben  hätte,  ist  bekannt; 
man  nimmt  ein  vom  Obliquus  neugebildetes  *amantis  als  Grundlage 
und  entwickelt  duraus  aimanz.  Aber  aus  der  „zerrütteten“  Flexion 
der  in  England  geschriebenen  Manuskripte  scheint  mir  hervorzu¬ 
geben,  es  habe  eine  Zeitlang  die  Tendenz  geherrscht,  in  prädika¬ 
tiver  Stellung  die  Flexion  überhanpt  aufzugeben  (wie  im  Deutschen: 
‘der  Mann  ist  tapfer’  gegen:  ‘der  tapfere  Mann’),  eine  Tendenz,  die 
durch  frühzeitige  gelehrte  Einflüsse,  später  durch  die  Renaissance, 
wieder  rückgängig  gemacht  worden  wäre.  Das  ist  wenigstens  der  Ein¬ 
druck,  den  ich  uus  den  Manuskripten  des  Rolandsliedes  und  der  Karls¬ 
reise  gewonnen  habe  (die  ältesten  erhaltenen  kontinentalen  Handschriften 
sind  geistlich-gelehrt,  siehe  Suchierj-Birsch  Hirschfeld]  S.  159).  Flek¬ 
tiertes  aimans  im  nom.  sing,  dagegen,  das  sich  besonders  häufig  in 
Übersetzungen  findet,  scheint  mir  einfach  aus  dem  Lateinischen  her- 


1)  Von  den  Beispielen,  die  Pfeiffer,  Umschr.  des  Verbums,  Gott.  Diss. 
l'J09,  S.  43  für  flektierten  nom.  sing,  bei  estrc  gibt,  ist  Nr.  1  dieses  wenig  be¬ 
weisende  ans  dem  Jonas-Fragment,  2—4  aber  sind  zu  streichen,  denn  2  und  3 
aus  Karlsr.  477  und  511  sind  in  der  einzigen  jetzt  verschollenen  Handschrift,  die 
Koschwitz  glücklicherweise  mitgedruckt  bat,  gerade  unflektiert,  und  in  4  ist 
das  Partizip  nicht  attributiv.  Die  folgenden  Beispiele  Pfeiffers  aber  stammen 
aus  lateinischen  Übersetzungen. 
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tibergenommen,  wie  es  ja  noch  im  XVI.*  im  nom.  sing,  direkt  aus  dem 
Lateinischen  herübergenommen  wurde:  denn  dass  aiwaws  nom.  sing,  bei 
Rabelais  (S.  Saenger,  Synt.  Studien  zu  R.,  Dies.  Halle,  p.  43),  bei 
Larivey  (Böhmers  Rom.  Stud.  V  642),  bei  Robert  Garnier  (Hasse, 
Franz.  Stud.  V  59),  vgl.  S.  Gräfcnberg,  Beiträge  zur  frz.  Synt.  des 
16.  Juhrh.,  Erlangen  1885,  S.  100)  noch  irgendwie  eine  Erinnerung  an 
das  Zweikasussystem  wäre,  lässt  sich  schwerlich  behaupten.  (Rabelais 
schrieb  auch,  mit  lateinischen  e:  entendentes,  tenentes,  transcendente , 
contenente ,  attendentes ,  sentente  u.  s.  w.,  ebenso  findet  sich  conveniente 
bei  Oresme  1488,  siehe  Littre;  um  so  beachtenswerter  sind  die  neuen 
analogischen,  unlateinischen  Formen!)  Nicht  anders  zu  erklären  ist  ja 
aimans  im  nom.  sing,  des  Femininums:  siehe  Godefroy  unter 1 vaillans ’  und 
la  soignanz  ‘Concubine’ ;  s’el  n'est  raillans,  Que  »'eie  estoit  cConor  failtonz: 
Raoul  de  Houdenc,  Meraugis  de  Portlesguez  pp.  Fried wagner  S.  23, 
v,  525  (die  verbrannte  Turiner  Handschr.  hatte  vaillant :  faillant,  wo¬ 
bei  Friedwagner  hätte  bleiben  sollen) ;  eie  estoit  me  bienvoellans :  Raoul 
de  Houdenc,  Songe  de  Paradis,  nach  C.  Abbehusen,  Zur  Synt.  R.  de  H.s, 
A.&A.  Nr.  78,  Marburg  1888,  §26.  Feminines  ardanz  steht  auch  in 
der  Brandanslegende,  ZrPh.  IX  1 14,  und  im  14.  Jahrhundert  schreibt 
Bercheure,  Trud.  de  Tite-Live,  f°22  v#:  Elley  procedens  de  crime  a 
crime  . .  . 

So  geht  im  Altfrz.  Volkstümliches  und  Gelehrtes  nebeneinander 
her,  mannigfaltiger  als  eine  normalisierte  Grammatik  wie  Schwan- 
Behrens  uns  ahnen  lässt  . . . 

5.  Wie  dem  auch  sei:  da  flexionsloses  P.  I  und  Gerundium  im 
Altfrz.  der  Form  nach  zusammenfälit,  so  ist  es  zuweilen  unmöglich, 
festzustellen,  ob  das  eine  oder  das  audere  vorliegt.  Darum  aber  jedes 
unflektierte  P.  für  ein  Gerundium  erklären,  ist  nicht  anders,  als  im 
Deutschen  jedes  unflektierte  Adjektiv  (‘er  ist  klug’)  für  ein  Adverb 
erklären.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  die  altfrz.  Dichter  dem  Part, 
sogar  dort  ein  Flexions  s  verleihen,  wo  es  durchaus  nicht  am  Platze 
ist:  j  ar  le  pre  verdoians :  Gui  de  Nant.  2410,  ains  solel  esconsans:  An- 
tioche  I,  S.  199  (Stimming  ZrPh.  X  534).  Im  allgemeinen  aber  darf 
man  wohl  annebmen,  dass  das  Flexions-s  daruuf  hinweist,  dass  der 
Verfasser  ein  Partizip  brauchen  wollte  oder  wenigstens  den  Gebrauch 
eines  Partizips  an  der  betreffenden  Stelle  für  sprachmüglich  hielt  — 
während  umgekehrt  ein  unflektiertes  -ant  gar  nichts  beweist,  da  es 
ebensogut  ein  Gerundium  wie  auch  ein  unflektiertes  P.  darstellen  kanu. 
Will  man  nun  aber  eine  Frage  wie  die  von  Stimming  ZrPh.  X  526 
behandelte,  ob  in  ains  le  soleil  corhant  Part,  oder  Ger.  vorliegt,  aus 
der  Flexion  heraus  entscheiden,  so  muss  man  natürlich  alle  die  Fälle, 
die  nichts  beweisen,  zunächst  beiseite  lassen.  Das  sind  aber  sämt¬ 
liche  Fälle  im  Singular:  denn  sowohl  ains  le  soleil  cochant  wie  ains  la 
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nuit  tombant  könnten  der  Flexion  nach  ebensogut  ein  P.  I  enthalten 
wie  ein  Gerundium;  Stimming  hätte  sich  also  auf  die  wenigen  plura- 
liscben  Fälle  beschränken  müssen  (ains  les  cos  chantant  oder  chantans ) 
und  wäre  so  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  sich  aus  diesen  paar 
Fällen  überhaupt  nichts  ableiten  lässt  (insoweit  man  die  Flexion  über¬ 
haupt  als  beweiskräftig  ansiebt)  —  und  so  hätte  er  das  Problem  wohl 
eher  von  der  syntaktischen  Seite  augefasst.  Genau  so  stände  cs  mit 
der  Frage,  ob  das  Altfrz  nach  den  Verben  der  Wahrnehmung  prädi¬ 
kativ  zum  Objekt  das  P.  I  oder  das  Gerundium  verwendet  ( vidi  Ca- 
tone  seclente  oder  sedendo ):  auch  hier  ist  nur  der  Plural  beweisend 
( Quant  Artus  les  vit  tos  srans :  Brut  11054),  nicht  aber  der  Singular: 
Hoc  tronverent  Alexis  sedant :  Alex.  23d,  was  Stimming  hier  auch  er¬ 
kannt  hat. 

6.  Ich  möchte  daher  auf  dus  Altfrz.  keinen  grossen  Wert  legen;  erst 
mit  der  Zeit,  die  für  das  weibliche  Partizip  die  neuen  analogischen 
Endungen  durchführt  und  es  damit  vom  Gerundium  differenziert, 
kommen  wenigstens  die  femininen  Singulare  als  Bewcismaterial  hinzu. 

7.  Ausserdem  ist  ja  soviel  sicher,  dass  die  Renaissance  inzwischen 
die  Machtgebiete  von  P.  I  und  Gerundium  wieder  wesentlich  zugunsten 
des  P.  verschoben  hatte.  In  der  Tat  finden  wir  ja  im  16.  Jahrh.  das 
P.  überall  da,  wo  das  Gerundium  zu  erwarten  wäre,  nämlich: 

8.  Erstens  als  selbständige  Begleitung  des  Hauptverbums:  eile 
s’excusoit ,  alleguante  que  ce  n’avoit  estö  de  son  consentement:  Rabelais, 
liv.  III,  ch.  19,  II  98  (Brunot  II  464),  les  fouaciers  de  Lcrnö  passoimt 
le  grand  quarroy  menans  dix  ou  douze  charges:  Rabelais,  Garg.,  ch.  25, 

I  97  (Brunot  II  463),  les  Aethiopes,  eslisants  leurs  roys  et  magistrats, 
avoient  esgard  a  la  beautö:  Montaigne  (Brunot  n  461),  Les  fetnmes 
mariccs  icy  pres  en  forgent  de  leur  couvrechicf  une  figure  sur  leur 
front  . . .,  et  venans  a  estre  veuves,  le  couchent  en  arriere:  Montaigne 
III  338,  öd.  Courbet-Royer;  II  est  bien  aisö  ä  vörifier,  que  les  grands 
anfheur8,  esetivans  des  causes,  ne  se  servent  pas  sculement  de  celles 
qu’ils  estiment  estre  vrayes:  Montaigne  IIIivAnf.  Montaigne  schreibt 
dort,  wo  man  prov.  gesagt  batte:  arnors  me  trebalda  durmen  e  velhen, 
und  spanisch  fuiste  virgen  durmiendo  6  velando ,  (Diez  III3  952,  951), 
also  in  einer  feststehenden  Redensart,  Partizipien:  un  dep/aisir  .  .  . 
qut  nous  tourmente  de  plusieurs  imaginations  penibles,  veillans  et  dortnans: 
Essais  H  von  1588  (Godefr.  V  220“).  Zahlreiche  Beispiele  aus  Pierre 
de  Larivcy  gibt  Vogels  in  Böhmers  Kom.  Stad.  V  540.  —  So  war  der 
Gebrauch  der  Geistlichen  vorher  gewesen:  Mais  je  sui  establit  reis  de 
lui  surSyon,  sun  saint  munt,  prcecham  sun  commandement:  Lib.  Psalm. 

II  6  /  Et  maiu  [mane]  levanz ,  ofTrit  sacrificcs  pour  chascun:  Job  443  / 
Cil  qui  fait  triste  l’esperit  de  Deu  . . .  escandalisanz  un  de  ces  petita  ki 
en  luy  croyent:  St.  Bcrnard  557  /  vgl.:  Mena  vic  povrc  et  aspre,  alanz 
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liumblcment  pur  lcs  diz:  Legende  de  Gir.  de  Rouissillon,  Romania  VII 
181  /  les  gens  .  .  .  saillirent  de  son  lioslcl  .  .  .  poursuivans  lesdits 
Escolicrs:  Alain  Chaitier,  Cliarl.  VII,  6  10  n.  öfter.  Und  so  blieb  es 
noch  lange:  Malherbe  IV  71  schreibt:  II  n'est  .  .  .  pas  vraisembable 
que  venans  en  lerre  ferme,  ils  fassent  micux  lcurs  affaires  /  Vaugelas, 
Quinte- Curcc  VII,  u:  Lcs  prineipaux  de  la  cour,  voyans  Toecasion  fa- 
vorablc,  se  levörent  —  VII,  xi:  Ils  eommcncöreut  ä  montcr  marc/ians 
quelquc  temps  h  pied,  woraus  hervorgeht,  dass  Vaugelas  in  seinem 
Streben,  das  Gerundium  wieder  in  seine  Rechte  eiuzusetzen,  völlig  im 
Dunkeln  tappte  /  Ceux  qui,  lcs  dieux  invoquans  (:)  Faisoient  h  leur 
honueur  des  Hymnes  vcnerublcs:  Vauquelin  de  la  Fresne  [1605]  1142/ 
la  plupart  d’cutre  eax  s’estoient  rctircz  jusques  sous  l’Ourse,  jugeans 
que  vous  n’iricz  pas  la:  Voiturc  (Franz.  Stad.  I  18)/Ainsi  ces  deux 
Amuns,  ne  sc  doutans  point  de  la  trahison  .  .  .  estoient  dans  uue  pro- 
fonde  trauquillitö:  Voiturc,  ib.  19  /  Les  generaux,  se  votjans  recherchis 
.  .  .  ne  doutoient  point  .  .  .:  Retz  IJ  3G5  /  Les  pauvres  Augustins, 
voyans  venir  ä  cux  deux  hommes  .  .  .  Retz  1  100  /  tous  ces  gens  as- 
semblös,  voynnts  qu’on  ne  purloit  point  lä  d’assemblöe  ...  sc  retir£rent: 
Larochef.  III  93  /  qui,  ne  me  voyants  pas  ou  ne  me  voulants  pas  voir, 
firent  unc  Charge:  Retz  II  27  /  Los  canons,  quittans  leur  nsages  fa- 
rouchcs,  Ne  servent  plus  ici  .  .  .:  Corneille  X  106  /  les  uns  rendaus 
ce  qu’ils  doivent  &  la  vertu,  et  les  autres  demeurans  dans  la  formet^ 
de  leur  devoir,  laissent  voir  un  exemple  assez  illustre:  Com.  V  504 
(1660:  rendant,  demeurant)  /  Ses  ennemis  offenses  de  sa  gloire,  Vaincus 
cent  fois,  et  ccnt  fois  supplians,  En  leur  furcur  de  nouveau  s’oublians , 
Out  ose  .  .  .:  Rucinc  IV  87  /  Ces  gens  .  .  .  Qui,  brülatis  et  prians, 
demandent  chaque  jour  .  .  .  Molifcre,  Tart.  I  v  (v.  369)  /  Tous  les 
Turcs,  sautants,  dansans,  et  chantans  autour  du  Muphty,  se  retirent: 
Moli6rc  VIII  193  [1682],  dagegen  1734:  Les  Turcs  chantans,  dansans, 
sautant  autour  de  Muphti,  se  retirent*)  /  Les  Turcs  se  prosternent, 


1)  Inkonsequenz,  wie  auch  beim  nächsten  Beispiel:  Lcs  Turcs  se  prosternent 
chantans  Alli,  puis  sc  relevent,  chantans  Alla,  et  continuant  altcrnativciuent: 
Midiere  VIII  181,  Bourg.  gentilh.,  Text  von  1GN2.  So  sclion  Commines  [1500]: 
cstans  a  Paris  les  ainbassadeurs  et  ayant  parle,  parla  .  .  .  le  dit  comte  /  cstant 
les  Venltiens  presque  au-dessous,  au  inoins  ayans  le  pire:  beides  VII  II  (ZrPh. 
I  219—20)  /  bei  Montaigne:  II  leur  Biiccßda  [=  röussit],  frottant  des  cloos  de 
navire  l’un  ä  l’autrc,  et  faisans  tomber  unc  ötinccllc  de  feu  ...  (Monnard,  Chrc- 
stoni.,  Ocufcve  1862,  p.  13G)  /  Vauquelin  de  la  Fresne  [1605]:  Faisant  tous  a  Penvi 
des  clicres  redoublecs,  Burans,  manycans  cnsemble.  ensemble  aussi  chantant  (:): 
III  137  /  Pascal:  Toutes  cos  vauit6s  cstans  (weiblich!)  tres  bien  lbudecs:  PensGes 
I  107,  pp.  Molinior  /  Toutes  chnscs  ctant  enusees  et  eausantes  .  .  .,  et  toutes 
s'entrctcnans  (weiblich!)  par  un  lien  naturel  ...»  je  tiena  inipossible  .  .  .:  ib. 
I  34  /  Los  proph6ties  n ’ctant  pas  encore  accoinplics  et  s‘ accomplissans  (weiblich! 
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chantans  Alli  .  .  .  VIII  184  [1682)  /  puis  ^e  relfevent,  chantants  Alla: 
ib. ;  hier  Partizip,  obgleich  es  mit  en  -f-  Ger.  wechselt:  puis  sc  relfevent 
.  .  .  en  chantant  Hou  Hou:  VIII  190  [1682]  /  Les  Tores  röpetent  les 
mesmes  vers,  mettant  tous  1c  snbre  ä  la  main:  VIII  182  (so  1671  (V), 
über  1682,  97,  1710:  mettans)  /  [Ces  brutenux]  qui  .  .  .  du  noin  de  mari 
fierement  se  parans,  Leur  rompent  en  visiere  uux  yeux  des  soupirans: 
Moliere  U  382  /  Unc  fort  belle  entr6e,  k  laquelle  les  Faunes,  descendans 
de  l’arbe,  se  melfcreut:  Mol.  IV  219  /  De  ces  dieux  qui  sont  sourds, 
bien  qu 'ayuns  des  orcilles:  Lafout.  1  295  /  qui,  caguetans  au  plus  dru, 
Parlent  de  tont:  Lafont.  1  294  /  qui,  d’&'barpc  changeant,  Aux  dangers 
.  .  .  ont  souvent  fait  la  figue:  I  143  /  Quutre  nnimaux,  vivant  de  Com¬ 
pagnie,  Vont  anx  huniains  en  donncr  des  letjons:  III  279  ( vivant  erst 
1788)  /  Le  jour  finit  .  .  .  Sans  que  nous  bönissions  le  saint  nom  qu’4 
demi,  Ne  vir  aus  pas  pour  Dicu,  niais  pour  son  ennemi:  VI  299/300 
(Gr.  Ecr.  haben  vivant !)  /  Je  veux  que  .  .  .  mes  compagnons  fondent 
un  temple,  .  .  .  renouve/ans  de  fleurs  Tantel  k  tout  moment:  III  334  / 
Moitie  secours  dos  Dieux,  moitiö  peur,  se  hätans,  Sur  un  mont  asscz 
proehe  enfin  ils  arrivferent:  VI  158  /  Et  les  petits,  en  meine  tems, 
Voletans ,  se  culbutans,  Ddlogcreut  tous:  I  358  /  Des  gens  se  promenoient, 
ignorant  Taccident  I  248  (in  den  Grands  tcrivains  steht  ignorant ! 
—  Hier  müsste  auch  die  Auffassung  erlaubt  sein:  als  Nichtwissende  = 
Partizip;  nuch  den  heutigen  tünchten  Kegeln  über  muss  hier  schon 
des  folgenden  Objekts  wegen  ignorant  unflektiert  bleiben !)  /  Cent  millc 
faux  zetes,  le  fer  en  main  courant s  (:),  Allerent  nttaquer  leurs  amis, 
lenrs  purens:  Boileau,  der  Mann  der  Kegel,  Satire  XII,  geschrieben 
1705,  publiziert  1711.  An  allen  diesen  Stelleu  müsste  heute  unver¬ 
ändertes  ant  stehen,  an  manchen  sogar  en  +  ant.  Die  Setzung  des 
en  war  nämlich  im  17.  Jahrhundert  noch  fakultativ:  „les  g£rondifs 

Objekt!)  par  eux,  rien  ne  tgmoignoit  que  les  miracles  .  .  II  73  /  Et  sur  ccla 
ces  miserables  Ögar6s  ayant  rcg.irde  autour  d’enx  et  ayans  vu  quelques  objets 
plaisans,  s’y  sont  donn<5s:  1  282.  Auch  in  absoluter  Konstruktion:  Tanimositö 
des  penples  augmentant  et  les  di'liberations  du  Parlcmcnt  continuantcs,  il  feroit 
semblant  de  s’afTaiblir:  Retz  II  79.  —  Auch  bei  etre-\-ant:  Qu’ils  seroient  errans, 
sans  rois,  sans  propbbtes,  alten  dans  ic  salut  et  ne  le  trouvant  point:  Pascal, 
Pens.  II  9  (vgl.  Pueplcs  folcanz  par  quer  est,  e  nient  conuimnd  les  nieies  veics: 
Cambr.  Psalter,  Ps.  XCIV,  10).  —  Dieselbe  Inkonsequenz  beim  Femininum  iin 
Gebrauch  der  alten  und  der  neuen  Formen :  celle  qui  est  plus  craignante  le  mal 
que  croyant  le  bien:  Margu.  de  Nav.  (Grnfeuberg,  Synt.  XVI0,  Erlangen  188f>, 
S.  101)  /  une  Helene  Nonchalante ,  agrcable,  ouvrant  de  tous  costez:  Vauquolin 
I  713  (p.  44)  /  vgl.  das  §  21,  1  angeführte  Beispiel  aus  Guill.  d’Alcxis.  —  Hat 
aber  die  Unvcränderlichkeitsregel  etwa  diese  Inkonsequenz  beseitigt?  Durch¬ 
aus  nicht:  mes  livres  ötaient  de  vieux  bouquins  achetcs  sur  les  quais,  moisis, 
fanes,  sentant  le  rance:  Daudet,  P.  C'h.  I  ii  /  c’t.tait  dans  Thnbitude  unc  naturc 
endammöe,  violente,  cxag6r6e,  aimant  les  cris:  ib.  1  I  /  etc.  etc. 
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prennenl  celle  marque  devant  enx,  qnand  ils  veulent,  et  le  plus  souvent 
il  ne  la  prennent  point“:  Vangelas  I  315.  Brunot  III  331  meint, 
das  „gerondif“  habe  sich  durch  das  Vorgesetzte  en  vom  Partizip  unter¬ 
schieden,  als  dieses  sich  vom  veränderlichen  Verbaladjcktiv  durchseine 
Unveränderlichkeit  zu  unterscheiden  begann,  die  es  dem  gleichfalls 
unveränderlichen  „görondif“  gleich  machte,  sodass  dieses  „gärondif“ 
eben  das  en  vor  sich  nehmen  musste,  um  nicht  mit  dem  unveränder¬ 
lichen  Partizip  verwechselt  zu  werden!  Er  hat  eben  keine  Ahnung 
davon,  dass  man  ja  gerade  deshalb  die  Unveränderlichkeit  des  Partizips 
dekretierte,  weil  man  es  für  ein  Gerundium  hielt!  Beispiele  für  Ge¬ 
rundium  ohne  en  aus  Pierre  de  Larivey  gibt  Vogels,  Böhmers  Rom. 
Stud.  V  551.  Noch  Malherbe  lässt  das  en  weg,  wo  es  heute  gesetzt 
werden  müsste:  Vous  m’avez  tont  donn6,  redonnant  ä  mes  yeux  le 
chef  d’oeuvre  des  cieux:  I,  298,  v.  27  /  II  faut  craindre  .  .  .  qu’on  ne 
fasse  outrage  ä  de  si  belles  Alles,  ne  reconnoissunt  pas  dignement  un 
plaisir  qu’on  a  re$n:  II  10  /  ebenso  bei  Molifcre:  je  n’ai  fait,  vous  servant , 
qn’un  acte  de  justicc:  Fach.  III  v  /  Vous  me  faites  un  bien,  mefaisant 
vous  connaitre:  Mis.  V  iv  (andere  Beispiele  siehe  Hamei,  Mol.-Syntax, 
Diss.  Halle  1895,  S.  91  /  und  Berg,  Die  Synt.  des  Verbums  bei  Molifere, 
Diss.  Kiel  1886,  S.  43)  I  bei  Corneille:  j’empeche  ta  ruine,  empichant 
tes  caresses:  Pomp.  V  iv  /  Hölas!  tu  m’as  perdu  me  voulant  obliger : 
La  Venvc  III  i  /  [Vous]  m’en  punissez  mieux  ne  m’en  punissant  pas : 
X  145  (vgl.  Godefroy,  Lex.  comparö  de  la  langne  de  Corneille,  Paris 
1862,  II  114)  /  bei  Racine:  Dieux!  si  deoenant  grand  souvent  on  de- 
vient  pire:  I  455  (Uber  Racines  freien  Gebrauch  des  en  s.  Lex.  179/80)  / 
bei  Lafontaine:  Une  jeune  souris  .  .  .  Crut  ftechir  un  vieux  rat,  im - 
plorant  sa  cUmence :  III  214  (vgl.  Sieger t,  Die  Sprache  Laf.s,  Diss. 
Leipzig,  S.  67).  Aber  auch  das  Umgekehrte  war  möglich:  Desportes 
schrieb:  D’oü  vient,  qu’««  le  sachant,  je  n’y  fais  rösistance,  wo  Mal- 
herbe  IV  336  verlangt:  le  sachant  /  und  ebenso  schreibt  Molifcre  Avare 

III  i:  l’on  vous  surprit  une  nuit,  en  venant  dörober  vous-meme  Pavoine 

•  • 

de  vos  chevaux,  wo  wir  heute  das  en  weglassen  würden.  Übrigens 
ist  der  Gebrauch  noch  gar  nicht  rtgularisf,  wie  Brunot  III  332  glaubt; 
wenigstens  hat  noch  Balzac  nach  Haas,  Neufrz.  Syntax  276  aus  stilisti¬ 
schen  Gründen  zwei  en  später  hinzukorrigiert.  Nur  soviel  ist  heutzu¬ 
tage  geregelt,  dass  man  zur  Angabe  des  Mittels  nur  en  +  ant,  zur 
Angabe  des  Motivs  nur  präpositionsloses  ant  braucht,  während  zur  An¬ 
gabe  der  Gleichzeitigkeit,  des  Grundes,  der  Bedingung  oder  Einräumung 
das  ant  mit  oder  ohne  en  gebraucht  werden  kann  (Plattner  I  309). 
Gröber  behauptete  im  Grundr.  I2  275,  „dass  das  Part,  präsent  zur 
Handlung  des  Prädikats  ein  Antecedenz,  das  mit  cn  verbundene  Part, 
present  [?]  (G6rondif)  [?J  dagegen  Koinzidenz  mit  der  Prädikatshand¬ 
lung  ausspricht.“  Ich  weiss  nicht,  wie  er  zu  dieser  haltlosen  Behaup- 
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tung  gekommen  ist:  im  Spanischen  gibt  es  einen  solchen  Unterschied, 
nur  gerade  umgekehrt:  en  mbiendo  =  ‘nachdem  er  erfahren  hatte’, 
vgl.  L.  Weigert,  Unters,  zur  span.  Syntax,  Bcrliu  07,  S.  3')  /  und 
F.  Hanssen.  Span.  Sprachl.,  S.  122.  —  Bezeichnend  ist  es  übrigens, 
dass  in  allen  aus  dem  17.  Jahrhundert  aufgcführten  Beispielen  nur 
männliche  Partizipien  (im  Plural)  begegnen,  also  weder  weibliche  Parti¬ 
zipien  neuer  Form  im  Singular  oder  im  Plural  (wie  z.  B.  uoch  Rabelais: 
eile  s’excusoit,  alleguante  que  .  .  noch  weibliche  Partizipien  alter 
Form  im  Plural  (wie  z.  B.  noch  Montaigne:  Les  ferames  mariees  icy 
pres  en  forgent  de  leur  couvre-chief  une  figure  sur  leur  front  .  .  .,  et 
venam  a  estre  veuves,  le  couchent  en  arriere).  —  Wenn  nun  jetzt  an 
diesen  Stellen  das  Gerundium  gebraucht  wird,  so  ist  das  von  der 
Akademie  niemals  ausdrücklich  beschlossen  worden;  ihre  Regeln  be¬ 
ziehen  sich  nur  auf  -ant  +  Objekt  etc.,  während  man  heute  in  dem  La- 

•  • 

fontaine-Beispiel  im  Gegensatz  zn  Lafontaine,  aber  in  Übereinstimmung 
mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen  schreiben  würde:  Et  les  petita, 
r oletant,  se  culbutant,  Dtflogcreut  tous  /  oder :  eile  disait,  snppliant, 
wo  keine  Ergänzung  vorliegt.  Diese  Regeln,  wonach  nicht  zu  ver¬ 
ändern  ist,  sobald  eine  Aktion  vorliegt  oder  en  ergänzt  werden  könnte, 
sind  erst  später,  1705,  aus  dem  Vergleich  mit  den  anderen  romanischen 
Sprachen  von  Regnier-Desmarais,  dem  ständigen  Sekretär  und 
beauftragten  Grammatiker  der  Akademie,  in  seinem  Traiti  de  la  gram- 
maire  fran^oise  entwickelt  worden,  von  einem  Manne,  der  die  nötige 
Einsicht  besessen  hätte,  um  nicht  bloss  diese  richtige  Regel  einzufübreu, 
sondern  auch  die  frühere  falsche  der  Akademie  von  1679  wieder  ab- 
zuschaffen,  letzteres  über  leider  nicht  gewagt  hat. 

9)  Zweitens  brauchte  die  Renaissance  das  Partizip  sogur  bei  allery 
wo  die  übrigen  romanischen  Sprachen  gleichfalls  das  Gerundium  haben. 
Pfeiffer,  Die  Umschr.  des  Verbums,  Gött.  Diss.  1909,  S.  11  gibt  da¬ 
für  25  Beispiele  aus  17  Texten  und  Autoren,  nämlich  aus:  R.  de  Cam- 
brai  /  Floovant  /  Ch.  d’Antiocbe  /  Aliscans  /  Commines  /  Ant.  de  la 
Salle  /  Alain  Chartier  /  Murot  /  Melin  de  St.  Gelais  /  Des  Periers  / 
Amyot  /  Rob.  Garnier  /  Montaigne  /  Math.  Rcgnier  /  Montchrestien  / 
Malherbe.  Ein  Beispiel  mit  vont  chantans  führt  auch  Palsgrave  p. 40 
an,  ohne  zu  sagen,  woher.  Malberbe  I  116  schreibt  noch:  Ainsi  tes 
honneurs  ßorissatis  De  jour  en  jour  aillent  croissans,  weswegen  V äu¬ 
ge  las  1  313/4  ihn  tadelt.  Zwischen  1607  und  1632  ist  hier  eine 
Wandlung  eingetreteu:  während  noch  Maupas  1607  (Stengel  Nr.  54) 
p.  155  v*  erklärt:  „Et  notcz  qu’en  termes  pluriers,  il  est  indifferent 
que  ce  participe  soit  singulier,  ou  plurier.  Plusieurs  ennetnis  tue  vont 
rongeant,  ou  rongeuns.  Mais  il  ne  peut  estre  que  masculin.  Belle  qui 
me  vas  martyrant  etc.  Et  la  cause  de  cette  construction  et  parce  que 
ce  participe  exprime  le  gerondif  en  Do  Latin  .  .  .“!  —  sagt  Oudin  1632 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


414 


Eugen  Leich 


(Stengel  Nr.  81),  dessen  „dessein  n’estoit  que  d’angmcnter  la  gram- 
mnire  du  sienr  Maupasu,  diese  (auch  von  Malheibe  getadelte)  Kon¬ 
struktion  wäre  veraltet,  wenn  man  sie  aber  gebrauche,  dürfe  man  das 
-an!  nicht  verändern:  „Et  notez  (contrc  I’opinion  de  mon  Grammairien) 
qu’en  teruies  pluricrs  ledit  partieipe  estant  relatif,  doit  tousjours  de- 
nieurer  au  singulier:  /es  douleurs  qui  tue  vont  affliyeant,  &  non  pas  affli- 
yeaus  «n  affliyeant  es .u  (p.  257  von  1632).  Übrigens  hatte  schon  1579 
Henri  Esticune  in  der  Preccllencc  (pp.  L.  Feugfere  1850,  p.  271/2) 
das  Italienische  und  Spanische  vergleichend  hcraugezogen.  Hier  ist 
der  Sprachgebrauch  wohl  schon  durch  Vaugelas  1647  endgültig  geregelt 
worden').  Vgl.  Brunot  111  337. 

10)  Drittens  findet  man  in  der  Renaissance  sogar  cn  +  flektiertem 
aut :  etles  compaiynans  . . .  en  leurs  cliambres,  le  tiers  fut  d’elle  espris 
d’amours:  Hcptam.  51  (M.-L.  III  536)  /  leurs  ycux  ...  Eu  se  retidang 
plus  doux  se  scntircut  mouillcz  |1615j:  Brunot  III  327  note  /  Uu  matin, 
s’cstans  reucontrcz  cn  la  place,  en  devisaus  de  leurs  affaires,  print 
|Pun  deux)  occasion  .  .  .  Larivey,  Nuits  de  Strap.  II  15  (Vogels, 
Böhmers  Rom.  Slud.  V  541).  Wenn  man  bedeukt,  dass  statt  en  devisaus 
etc.  auch  gesagt  weiden  konnte  devisaus,  so  ist  der  Irrtum  immerhin 
erklärlich. 

Also  Ubcrull  da,  wo  das  Gerundium  überhaupt  stehen  kann,  wnrde 
es  in  der  Renaissance  durch  das  Part,  ersetzt  oder  konnte  doch  durch 
das  Part,  ersetzt  werden.  Da,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  noch 
heute  französische  Grammatiker  von  aller  +  Part,  und  von  en  +  Part. 
reden,  ist  das  nicht  weiter  verwunderlich.  Wenn  aber  heute  in  diesen 
drei  Konstruktionen  im  Französischen  wie  in  den  anderen  romanischen 
Sprachen  das  Gerundium  gebraucht  wird,  so  ist  das  den  Grammatikern 
des  17.  Jahrh.  zu  dauken,  die  eben  nur  leider  Uber  das  Ziel  hinaus¬ 
geschossen  sind. 

§  23.  Wir  müssen  uns  jetzt  die  Frage  vorlegen,  auf  welchen 
Wegen  denn  wohl  das  Gerundium  hätte  attributiv  werden  können, 
wenn  man  wirklich  mit  M.-L.  und  der  übrigen  Romanistenwelt  in  la 
maison  portanl  le  numlro  13  ein  attributives  Gerundium  sehen  will. 
Da  bieten  sieb  drei :  1)  konnte  in  Ausdrücken  wie  payer  urgent  comp¬ 
tant  <  *pacarc  argentum  computando  (mit  verblasster  Bedeutung  des 
pacare\  —  nach  N.  de  Wailly,  M6m.  sur  la  langue  de  Joinville,  Paris 
1868,  p.  37  läge  freilich,  was  ich  mit  Tobler  V. B.  I2  38  bestreite, 
*pacare  argentum  computan</«w  vor  — ),  worin  comptant  attributiv  zu 
aryent  gezogen  wird;  solche  Ausdrücke  hätten  sich  verallgemeinert; 
2)  da  man  aller  4-  Ger.  als  periphrastische  Form  gebrauchte,  so  er- 

1)  Doch  schreibt  noch  Pascal:  Ainai  se  vont  les  opinions  succtdans  da 
pour  au  oontre:  Pensöes  I  108. 
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setzte  man  durch  Kreuzung  auch  in  der  ungefähr  gleichbedeutenden 
Periphrase  etre  4-  Varl,  das  l’art.  durch  das  Gerundium;  auch  das 
hätte  sich  verallgemeinern  können;  3)  in  je  vois  t/cs  kommes  c/umtant 
konnte  chantant  attributiv  zu  kommen  gezogen  und  gleichfalls  verall¬ 
gemeinert  werden.  So  hätte  es  gehen  können,  es  fragt  sich  nur,  ob 
es  so  gegangen  ist: 

1)  die  Ausdrücke  wie  argen/  comptant,  auf  die  Morf  grossen  Wert 
legt  und  worüber  er  gelegentlich  zu  handeln  gedenkt,  scheinen  mir 
zu  selten,  als  dass  sie  eine  so  weitgehende  analogische  Ausdehnung 
hätten  veranlassen  können.  [An  den  uecusutivus  gerundii  im  Fran¬ 
zösischen,  den  Br6al,  Möm.  de  la  Soeicte  de  Ling.  de  Paris  IX  1)5  in 
d  son  corps  de/entlnnl  und  in  [toucherj  ä  caresme  preuaut  und  Le  Foyer 
ib.  IX  1G9  auch  in  il  gele  d  pierre  fendunt  (Henri  Kstienue,  Couformitc, 
pp.  Feugere  p.  185/G)  sieht,  glaube  ich  so  wenig  wicEbcling  in  Vollin. 
Jahr.  IV  i  244:  was  für  ein  Kasus  in  Präposition  +  aut  vorlicgt  (Bei¬ 
spiele  bei  Tobler  V.  B.  P  51,  KIcmenz,  Bresl.  Diss.  1884,  S.  21, 
Stiminiug  ZrPh.  X  527),  ob  in  1A  drj/'endi  sor  les  membres  per t laut 
Huon  de  Bord.  139  oder  in:  tlont  il  lessa  au  roy  pur  j»iis  f ul  sunt  der 
Ablativ  oder  der  Akkusativ  des  Gcruudiums  vorlicgt,  ist  schwer  zu 
sagen,  da  eben  beide  Ka?.us  altfrz.  zusamincngcfallen  waren;  carhne- 
ptenant  und  il  gele  ä  pierre  fendant  aber  möchte  ich  als  rarem f  gni 
prend  ‘beginnt’  und  pierre  qiti  J'end  (vgl.  son  palais  gui  fenl  ‘das  sich 
spaltet’  Kurier.  753)  auffassen]. 

2)  Dass  aller  +  Oer.  die  Konstruktion  eh  e  4-  Varl,  zu  etre  4-  Ger. 
beeinflussen  konnte,  geht  vielleicht  am  klarsten  aus  ncufrz.  Beispielen 
hervor  wie:  Sa  repufation  avait  6t6  grondissant :  A.  Dumas  (Plattuer 
II  ii  13)  /  Iai  coalilion  secrele  avait  6t6  croissanf:  II.  Martin  (PI.  II  n  11)  / 
les  depenses  avaient  6t6  Croissant  (E.  Löseth,  Neuere  Spr.  XX  447).  Hier 
ist  die  Nicbtflektion  des  -ant  bei  etre  (!),  da  keine  Ergänzuug  folgt, 
uur  durch  Eiuwirkuug  von  aller  croissant  etc.  zu  erklären.  Damit  ist 
freilich  nicht  gesagt,  dass  auch  die  altfrz.  Beispiele  von  eslre  mit  un¬ 
flektiertem  - ant  im  Singular  als  Gerundien  erklärt  werden  müssten; 
ich  halte  sie  vielmehr  für  unflektierte  Partizipien,  die  im  nom.  siug. 
von  Natur  aus  kein  s  halten.  Was  den  Plural  betrilft,  so  sind  von 
dem  Dutzend  Beispiele,  die  Pfeiffer,  Die  Umsohr.  des  Verbums,  Gott. 
Dies.  1909,  S.  49  beibringt,  freilich  die  meisten  zu  streichen.  Sehen 
wir  von  Christine  von  Pisa  uud  Nicolas  von  Verona  ab  und  scheiden 
wir  die  Fälle  aus,  in  denen  das  pluralische  tous  der  Anrede  einen 
Singular  ausdrückt  (Marg.  von  Valois  wird:  mon  embonpoint  dont  par 
si  long  temps  avez  este  jouyssaut  hoffentlich  nur  an  einen  geschrieben 
haben,  und  auch  in  dem  Föuelon-Beispiel :  vous  etes  eteniellemenf  creant 
laut  ce  qn’il  vous  platt  de  erter  wird  offenbar  nur  Einer  angeredet), 
so  ist  auch:  Toutes  sont  donc  de  meme  trempe,  mais  agissant  diiersc - 
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ment  (Lafontaine,  aus  Mätzner)  falsch,  denn  es  gebt  weiter:  Toutes 
soul  douc  de  meine  trempe ;  niais  agissant  diversement,  »Selon  l’orgaue 
seulcmeut  L’une  s'tlhe  et  l'uutre  rampe  (II  31)5,0),  und  auch  das  Voitnre- 
Beispiel  ist  wenig  beweisend:  Vous  estes-tä  comme  rats  en  paille,  dans 
les  papiers  jusques  aux  oreilles,  tonsjours  lisant,  escrivant ,  corrigeunt , 
jiro/tosanty  couferant ,  haranguant,  consultant  dix  ou  douze  heitres  chaque 
jour  . . .,  pendnnt  que  nous  autres  puuvres  Diables  sommes  ici,  marchant , 
courant ,  tracassant,  jouant,  vaillant  et  tourmentant  nostre  miserable,  rie 
(Franz.  »Stud.  I  11),  denn  hier,  bei  etre  lä  und  etre  ici ,  hat  auch  iu 
ähnlichen  Fällen:  Tons  les  amards  du  monde  (taient  lä ,  criant ,  barbo- 
tunt,  grouillanf:  H.  de  Balzac,  Peau  de  Chagrin  277  der  Franzose  nicht 
die  Auffassung:  ‘sie  waren  da  als  Schreiende ’,  sondern:  ‘sie  waren  da 
im  Schreien',  wie  ausser  durch  die  Kommata  auch  durch  den  gleich¬ 
bedeutenden  Infinitiv  mit  ä  bewiesen  wird:  le  petit  Chose  qui  est  Id  depuis 
Vuube  u  guetter  derribe  ses  rideaux :  Daudet,  P.  Ch.  II  xvr.  [Übrigens 
ist  auch  ein  anderes  Voiture-Beispiel,  wie  Brunot  111  336  es  gibt,  falsch: 
Daus  rinuoceuce  oii  ils  etaient,  ils  furent  quelques  rnois  jouissant  tran- 
quillemcut  de  ee  plaisir  —  Voiture  hat  geschrieben  jouissatis,  vgl.  List, 
Franz.  Stud.  I  11].  So  bleiben  aus  Pfeiffers  Sammlung  nur  2  Beispiele 
übrig :  Les  trois  autres  cornettes,  qui  estoient  terre  tenant,  uns  Montluc, 
das  vielleicht  eine  törichte  Attraktion  an  terre  ist,  wie  sie  damals  Vor¬ 
kommen  [joyeux  de  la  couronne  ä  nous  appartenans :  Sat.  Men.  42/ 
Corps  et  nme  peult  eiupirer  De  ceulx  qui  la  sont  convoitante :  Pierre 
Griugoire  (Ch.  Oulmont,  P.  G.  p.  6y),  was  an  jetziges  populäres  le 
chapeau  qne  je  me  suis  faite  im  Munde  einer  Frau  erinnert  (Brunot  in 
P.  de  Jullcville  VIII  884)  /  Les  Gaulois  estoient  de  la  nation  celtique, 
lesquelz  n’estant  pas  leur  pai's  suffisans  .  .  .  en  estoient  sortis:  Amyot 
bei  A.  Brächet,  Morceaux  choisis,  18751,  p.  LXV,  p.  1G1  (oder  sollte 
das  heissen  ‘ihre  Länder’  —  leur  ohne  s?)  /  in:  La  Muse  nous  guidans: 
Vanquelin  de  la  Fresue,  zit.  Monnard,  Chrestomatic  1862,  p.  136  kann 
man  den  schon  erwähnten  latinisierenden  nom.  6ing.  auf  s  sehen;  im 
allgemeinen  aber  gehören  diese  Fälle  schon  dahin,  wo  die  Philologie 
in  Medizin  Uberzugehen  beginnt,  vgl.  Mcringer  und  Mayer,  Ver¬ 
sprechen  und  Verlesen,  1895,  und  Mcringer,  Aus  dem  Leben  der 
Sprache,  Berlin  1908.  —  de  guerre  lasse  in:  Eufin,  de  guerre  lasse  et 
sentant  bien  qu’/7  n’aura  jamais  le  couragc  .  .  .:  Daudet,  Petit  Ch. 

1  viii  ist  vielleicht  rein  phonetisch  zu  erklären,  doch  vgl.  einen  gehalt¬ 
vollen  Aufsatz  von  H.  Oertel,  Über  grammatische  Perseverations¬ 
erscheinungen,  Ind.  Forsch.  XXXI,  59],  und  schliesslich  bleibt  bei 
Pfeiffer  noch:  nous  sommes  En  ce  bas  monde  sejoumant  aus  Robert 
Garnier,  vielleicht  des  Reimes  willen  —  aber  keins  aus  der  kritischen 
Gerundialzeit.  Da  die  Renaissance  andrerseits  aber  sogar  aller  -f-  Part. 
brauchte,  wie  oben  gezeigt  wurde,  so  darf  man  wohl  nicht  daran 
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deuken,  ans  den  wenigen  nachweisbaren  Fällen  eine  so  weitgehende 
Ausartung  des  ursprünglichen  Gebrauches  beim  Gerundium  anzunehmen. 
Seitdem  hat  freilich  die  Unveränderlichkeitsregel  jedes  Gefühl  dafür 
verwischt,  dass  nach  etre  von  Rechtswegen  immer  verändert  werden 
müsste:  folgt  ein  Objekt,  ein  Adverb,  eine  Negation,  so  wird  mechanisch 
nicht  verändert,  ohne  dass  mau  bedenkt,  dass  ja  nach  der  Regel  selber 
auf  das  Zustandsverbum  ehe  nur  das  zuständliche  adjectif  verbal  zu¬ 
ständig  ist.  Dieser  beklagenswerte  Zustand  zeigt  sich  in  Fällen  wie: 
Les  Juifs  sont  6pars  partout  en  mulödiction,  et  subsitant  ndanmoins: 
Pascal,  Peus^es  1  187  pp.  Molinier  (wegen  des  Adverbs)  /  Qu’ils  seroient 
errans,  sans  rois,  sans  prophetes,  attendans  le  salnt  et  ne  le  trouvant 
pas:  ib.  II  9  (wegen  der  Negation)  /  eine  Grammatik  von  1795  hat: 
cette  femme  est  sage  et  craignant  Dieu  (wegen  des  Objekts  —  1619 
hatte  Guergon  noch  richtig  geschrieben:  cu  Dantes  vertucuses  et  craig- 
nantes  Dieu,  zit.  Brunot  111  330)  /  (La  moustache)  6tait  blonde,  tres 
forte,  tombant  martialemeut  sur  la  levre:  Muup.,  Le  Lit  29  (wo  die 
Auffassung  Lda  er  fiel'  oder  %iin  Fallen ’  gänzlich  ausgeschlossen  ist)  / 
1904  gibt  Doncieux  in  Le  Romancero  populaire  de  la  France ,  p.  431 
als  „kritischen“  Text  des  Joli  Tambour :  Sont  trois  tambours  rerenant 
de  la  guerre  /  uud  1912  schreibt  die  Zeitung  La  Fair ie:  si  ltous  devous 
etre  accueillani  pour  les  Prangers  (22.  V.  12,  2f.).  Man  sieht,  die 
gleichen  Resultate  hüben  verschiedene  Ursachen:  in  diesen  Fällen  bleibt 
das  -ant  bei  etre  wegen  der  Ergänzung  unverändert  —  in  den  eingangs 
erwähnten  dagegen,  weil  a  &ti  croissant  mit  est  alU  croissant  vermischt 
wird.  Übrigens  gibt  es  immerhin  einige,  die  in  dem  tragischen  Konflikt 
zwischen  Grammatik  und  gesundem  Menschenverstand  l),  vor  den  sie 
bei  Ure  -ant  4-  Ergänzung  gestellt  werden,  es  vorziehen,  dem  ge¬ 
sunden  Menschenverstand  zu  folgen:  Ce  qui  importe  avant  tout  c’est 
que  la  France  soit  croyante  ä  Dieu  et  ä  l’Evangile:  Bonnechose,  zit. 
Plattner  11  in  133.  Meisteus  freilich  siegt  die  Grammatik. 

Wegen  etre Part.  ist  zwischen  E.  Lüseth  und  Th.  Kalepky  ein  er¬ 
bitterter  Streit  ausgefochten  worden:  Lüseth,  Notes  de  synt.  38  /  Kaie p- 
ky,ZfSL.39,  111  Anm.,  und  Neuere  Spr.  XX 253,  XXI  283  /  Lüseth, 
ib.  XX  447.  Kalepky  will  nämlich  in  il  est  deja  trottant  par  les  sentiers 
durchaus  kein  Partizip  sehen  (da  etre  +  Part,  seit  dem  18.  Jahrb.  nicht 
mehr  vorkomme),  sondern  ein  Gerundium:  il  est  deja ,  trottant,  par  les 
sentiers.  Diese  Ansicht  ist  natürlich  unhaltbar:  wie  jede  lebende  Spruche 
(auch  wir  wechseln  zwischen  Du  rasest  und  Du  bist  rasend)  kennt 
natürlich  auch  das  Französische  ehe  +  Part.:  Malgri  gu’  tu  soy’  pas 
caressant ,  von  dem  dichtenden  Kneipwirt  Aristide  Bruant,  zit.  ZfSL.  19, 

1)  Schon  Vaagelas  II  155  müht  sich  mit:  cette  femme  est  si  pressante  et  si 
examinante  toutes  choses. 

Roman  lache  Forschungen  XXXIII.  27 
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223  /  les  hommes  sont  surprenants  parfois:  Manp.  XXVI,  38,  6d.  Con- 
nard  /  auch  mit  Objekt:  (die  Kameliendame  spricht)  Je  sais  lä,  tou- 
jours  k  toi,  prete  k  te  rejoindre,  t'aimant  toajours:  Domas,  Dame  uux 
Cam.  III  vi  (nicht:  ‘ich  biD  hier  im  Lieben sondern:  ‘als  eine  Liebende’, 
törichterweise  unverändert  wegen  des  Objekts  te)  I  Nous  sommes  d£jä 
ici  nous  reposant  trois  jours,  chere  rnamun,  et  nous  hdtant  de  vous  le 
dire:  Lamartine,  Rev.  bleue  1890,  I  259  (Löseth,  N.  Spr.  XX  447  sieht 
hier  mit  Recht  das  Part,  und  versteht  kein  Komma  hinter  ici ;  das 
dijä  bezieht  sich  offenbar  auf  reposant ,  nicht  auf  sommes  ici). 

Sehen  wir  uns  in  den  verwandten  Sprachen  um.  Zunächst  ist  im 
Spätlatein  esse  4-  Part,  ausserordentlich  häufig,  während  es  klassisch 
ausserordentlich  selten  gewesen  war.  Allein  aus  dem  sardischeu  Bischof 
Lucifer  von  Cagliari  gibt  W.  v.  Hart  ei  in  Wölffl.  Archiv  UI  37  gegen 
75 Beispiele,  während  Dräger  Hist.  Synt.  1*293  aus  der  ganzen  klass. 
Latinität  noch  kein  Dutzend  Beispiele  zusammenbekommen  hat  Wenn 
sie  bei  den  spätlateinischen  Kirchenschriftstellern  so  häufig  wird,  so 
ist  das  natürlich  wieder  griechischer  Einfluss  (Radermacher,  Neu- 
testam.  Gramm.,  TUb.  1912,  S.  100).  Vgl.  Kaulen,  Spracht  Handb. 
Vulgata1,  S.  235  /  H.  Goelzer,  St.-J6röme,  Th6se  Paris  1884,  p.  389; 
Sulp.  Sever.,  Thesis  Paris  1883,  p.  85  /  L.  Bellanger,  In  Ant.  Placeut. 
.  .  .,  Thesis  Paris  1902,  p.  107  /  Haag,  Fredegar,  Rom.  Forsch.  X 
837  ff.,  §  125  ff.  /  Juret,  Rom.  Forsch.  XIX  177  /  Leky,  De  synt. 
Apulei.,  Diss.  Münster  1908,  p.  35  /  Elss,  Venantius  Fortunatus,  Diss. 
Heidelb.  1907,  p.  43  /  Pirson,  Mulomedicina  Chironis,  Festschrift  Er¬ 
langen  1900,  p.  405  /  ausVitruv:  A.  Köhler,  Act.  semin.  Philol.  Erlang, 
p.  449  /  F.  Werner,  Getica  des  Jordanis,  Diss.  Halle  1908,  S.  99/ 
Bonne t,  Gr6g.  de  Tours,  Thfesc  Paris  1890,  p.  652,  note  6  /  Reisig 
[-Haasc-Schmalz-Landgraf],  Vorles.  739,  Aum.  579  /  Haegelsbach, 
Stilist.  §  72c  /  Lcntz,  de  verbis  lut.  ling.  auxil.  Pars  ni  Königsberg 
1802  /  MUllcr-Marquardt,  Vita  Wandreg.,  Halle  1912,  S.  210  /  n.  a. 

Überall  aber  findet  man  nur  esse  +  Part.,  niemals  aber  esse  Ge 
r  und  i  um  ! 

Was  aber  die  andern  romanischen  Sprachen  betrifft,  so  erklärte 
Stimm ing  in  der  ZrPh.  X  549  |1880|,  nachdem  er  aus  Roland  556: 
Quant  icrt-il  mais  d' osteier  recreant?  und  aus  den  Ducs  de  Norm. 
II  035:  dunt  mis  pere  fu  tenant  (:  demand)  zitiert  hatte:  „Wir  müssen 
in  diesen  flexionslosen  Formen  auf  -ant  um  so  mehr  Gerundia  sehen, 
als  auch  die  Schwcsterspracheu,  das  Italienische,  Spanische  und  Por¬ 
tugiesische  bekanntlich  die  Konstruktion  von  esse  mit  dem  Gerundium 
kennen.“  Diese  Meinung  wiederholt  noch  sein  Schüler  Pfeiffer, 
Uinschr.  des  Verb.,  Gott.  Diss.  1909,  S.  48  (freilich  etwas  eingeschränkt). 
Stimining  glaubte  sie  offenbar  aus  Diez  111*  199  entnehmen  zu  können 
—  aber  Diez  sagt  ganz  deutlich:  „Im  Span,  und  Port,  wird  das  Perf. 
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von  ser  oft  za  dem  Ger.  konstruiert,  wo  es  aber  das  fehlende  Tempus 
von  ir  (gehen)  ersetzt  —  natürlich:  wenn  ir  mit  dem  Ger.  konstruiert 
wird,  so  auch  sein  Perfektum  (dos  durch  fui  ersetzt  wird) ;  „die  ältere 
Sprache  bietet  auch  andere  Tempora  und  zwar  verbunden  mit  dem 
Partizip ,  z.  B.  merzientes  erades:  Bc.  Mill.  276  (für  mereciades),  yo  desto 
so  creyente  Rz.  140;  eran  creyentes  que  etc.  Apol.  271;  häufiger  ist  das 
mit  esse  gemischte  sedcre ,  wie  seyense  consfando  Cid  122,  sonrrisando 
254“  (folgen  4  portug.  Beispiele  mit  esse  4-  Part.)]  seyense  consejando 
beweist  also  auch  nichts,  da  das  Ger.  hier  bei  seer  (sedere)  steht,  nicht 
aber  bei  ser  (esse),  die  sich  vermischt  batten.  Was  nun,  abgesehen 
von  den  altfrz.  Beispielen,  die  ja  nichts  beweisen  (besonders  nicht  en 
est  desirant  aus  Charles  d’Orleaus  und  sous  ceste  tuinbe  est  gisant  ans 
Marot!)  bei  Diez  übrig  bleibt,  ist:  cui  sono  immaginando  und  conside- 
rando  sono  li  dolci  intendimenti  (aus  den  Poeti  del  primo  secolo  della 
lingua  italiana  . . .,  Firenze  1816),  wozu  Diez  bemerkt:  „neuital.  sto 
considerandou  (folgen  wieder  4  port.  Beispiele  mit  Part.,  z.  T.  trotz  da¬ 
beistehender  Objekte).  Damit  ist  schon  angedeutet,  dass  im  Ital., 
wo  esse  uud  stare  miteinander  wechseln,  auch  esse  -f  Ger.  ausnahms¬ 
weise  Vorkommen  kann  (‘ich  bin  im  Erwägen ’  stutt:  ‘ich  bin  ein  Er¬ 
wägender ’),  und  so  wäre  ja  im  Franz.,  wo  aller  +  Ger.  beliebt  war, 
auch  etre  Ger.  erklärlich  —  wenn  die  altfrz.  Beispiele  nur  dus  Ge¬ 
ringste  beweisen  würden!  Allein  es  ist  klar,  dass,  wo  mau  willkürlich 
flektierte  oder  nicht  flektierte  (oft  dem  Reim  zuliebe),  wo  man  bald: 
lettre  de  crtance  addressante  audit  Simon  (Commincs  III  ix)  und  bald: 
lettre  de  crSance  addressant  au  roy  d’ Anyleterre(üomm\nM  IV  vi)  schreibt, 
es  uicht  richtig  ist,  je  nachdem  von  etre  Part,  und  etre  -f  Ger.  zu 
sprechen,  wie  Stimming  tut,  der  freilich  auch  in  den  Commines-Bei- 
spielen  teils  das  Partizip,  teils  das  Gerundium  sieht  (ZrPh.  I  219  [1877]). 
Und  wenn  die  beiden  ital.  Beispiele  schon  für  das  Altital.  seltene  Aus¬ 
nahmen  sind  (auf  den  700  Quartseiten  von  Monacis  Crestomazia  italiana 
dei  primi  secoli,  Cittä  di  Castello  1912,  habe  ich  nicht  eiuen  einzigen 
Beleg  gefunden),  so  ist  ßie  sicherlich  im  heutigen  Italienisch  unmöglich 
(auch  Vockeradt  I  273  sagt:  auch  wohl  essere  mit  Gerundium,  gibt  aber 
kein  Beispiel). 

Stimmings  Meinung  scheint  aber  weit  verbreitet:  so  spricht  auch 
P.  Kreutzberg,  Die  Gramm.  Malherbes,  RG.-Prog.  1890,  S.  31  von 
etre  +  Ger.,  obwohl  er  dazu  nach  Malherbes  Beispielen  nicht  den  geringsten 
Anlass  hatte,  und  auch  Pirson  sagt  in  der  Festschrift  zum  XII.  Allg. 
D.  Neuphilologentage  (pp.  E.  Stollreither,  Erlangen  1900)  p.  405: 
„. . .  Cette  construction  peripbrnstique  a  et6  usitec  de  tont  temps  en 
latin  . . .  Elle  a  persistö  en  roman,  notamment  en  ancien-frumjais,  oü  le 
görondif  a  etö  substituö  au  participe  präsent“  uud  verweist  auf  M.-L. 
III  334,  §  313,  freilich  mit  Unrecht,  denn  dieser  gibt  (leider  unter  der 
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irreführenden  Überschrift  ‘Gerundialkonstruktionen’)  für  est  cantana 
Beispiele  mit  Partizip  aus  dem  Ital.,  Altfrz.  (durchweg  flektiert!), 
Proy.  und  Altspan.,  und  ftlgt  hinzu:  „Merkwürdigerweise  be¬ 
gegnet  im  Altrumänischen  gelegentlich  das  Gerundium  . ..“.  [An¬ 
dere  Beispiele  siehe  Densusiana,  Hist,  de  la  langue  roumaine,  Paris 
1901,  I  181.  Das  Rumänische  hat  eben  das  P.  I  völlig  durch  das 
Gerundium  ersetzt,  es  sagt  auch  attributiv:  A  iscälit  cu  mina  tremu- 
rinda  =  II  a  souscrit  d’une  main  tremblante  /  und :  Sa  vedeau  ruinele 
fumeginde  =  on  voyait  les  ruines  fumantes;  vgl.  dacorum.:  soarele 
räsürind  =  *sole  resatiendo  —  während  ich  in  frz.  au  soleil  Irvant  das 
Part,  sehe  (Beiheft  ZrPb.  XLH,  S.  20),  gegen  Stimming  ZrPh.  X  526, 
der  auch  hier  ein  Gerundium  annimmt.] 

3.  Drittens  kommen  wir  zu  vidi  uomo  correndo,  dessen  Gerundium 
hätte  attributiv  werden  können.  Diese  Konstruktion  ist  besonders 
wichtig,  weil  eine  ganze  Anzahl  Grammatiker  den  Gebrauch  des  Gerun- 
diums  hier  beginnen  lassen.  ScbonCaucius  1570  p.  62  sagt:  „...parti- 
cipia  in  ant ,  quae  videntur  Gerundiorum  vitn  habere :  ut:  j’ai  parl£  k 
vostre  soeur,  laquelle  ay  trouv£e  en  sa  secrete  chambre,  pleurant , 
lamentant  et  fondant  en  larmes“,  während  in  Wahrheit  nur  altes  ein¬ 
geschlechtliches  Partizip  vorliegt;  schon  die  demoiselle  dcGournay 
beklagt  sich  1634  (oder  1625?),  man  verlunge  von  ihr:  ie  renconlray 
hier  des  Gentilshommes  allant  k  Vaugirard,  statt  allans ,  obgleich  das 
doch  doppeldeutig  sei  und  ebensogut  heissen  könne:  ‘als  ich  nach  V. 
ging’;  1647  operiert  V augelas,  Remarques  I  153 mit:  „Je  les  ay  trou- 
v6es  ayant  le  verre  k  la  main  / ...  je  les  ay  trouväes  beuvant  et  man - 
yeant  au  gerondif,  nonobstant  l’equivoque“ ;  1660  wählt  Port-Royal 
wieder  j’ai  veu  une  femme  lisant  l’Escriture  =  en  lisant  l’Escr.  =  in  ttp 
legere  scripturam,  und  glaubt  damit  den  ganzen  Gebrauch  des  Ge¬ 
rundiums  erkannt  zu  haben;  um  diese  Zeit  reden  mehrere  Grammatiker 
und  Remarques-Schreiber  davon,  bis  man  sich  schliesslich  auf  folgendes 
einigte:  je  l’ai  vue  cueillant  des  fleurs  ‘während  sie  Blumen  pflückte’ 
—  gegen:  je  l’ai  vue  en  cueillant  des  fleurs  ‘während  ich  Blumen 
pflückte’.  Und  in  neuester  Zeit  vergleicht  wieder  Meyer-Lübke 
III  20  lateinisches:  Catonein  vidi  in  bibliotheca  sedentem  mit  ital.  vidi 
Catone  sedendo  in  bibboteca,  um  zu  zeigen,  wie  im  Romanischen  das 
Part,  durch  das  Gerundium  ersetzt  worden  ist.  (Nur  entgeht  ihm  da¬ 
bei,  dass  man  von  hier  aus  noch  nicht  zu:  la  maison  portant  le  numirol3 
mit  Gerundium  kommt,  das  er  III  537  so  auffasst). 

Das  Lateinische  sagte  hier  ja  nur  hominem  vidi  currentem ,  sofern 
cs  nicht  überhaupt  den  Infinitiv  gebrauchte  (s.  Kühner  *11  i  704),  nie¬ 
mals  aber  hominem  vidi  currendo.  Noch  im  4.  Jahrhundert  braucht 
St.  Filastrius  (Juret,  Rom.  Forsch.  XIX  250—1)  den  Infinitiv,  daneben 
zuweilen  das  Partizip,  aber  nicht  das  Gerundium.  Aber  in  Jesus  Sirach 
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taucht  nun  inulta  vidi  errando  auf  (oder  in  errando  =  es»  tjj  änonlu- 
vq<rei  pov,  Wölffl.  Archiv  VIII  558),  Übrigens  das  einzige  spätlat.  Bei¬ 
spiel  mit  dem  Gerundium,  das  Uber  confinnavit  dicendo  =  dicens  hin¬ 
ausgeht  (wenigstens  soweit  ich  ermitteln  konnte;  auch  Grandgent, 
An  introd.  to  vulgär  Latin,  Boston  1907,  §  104  bringt  nichte  Neues). 
Dann  aber  zeigen  die  romanischen  Sprachen  in  dieser  Konstruktion  von 
Anfang  an  bis  heute  das  Gerundium,  immer  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht 
den  Infinitiv  oder  einen  Relativsatz  vorziehen  (Uber  je  le  vois  marchant, 
je  le  vois  warcher,  je  le  vois  qui  marche  siehe  To  bl  er,  V.  B.  III*  72  ff., 

E.  Polentz,  Frz.  Relativsätze  ...,  Progr.  Berlin  1903,  S.  38).  Beispiele 
fUr  trouver  +  Ger.  aus  dem  prov.,  ital.,  span.,  port.,  rumän.  siehe  §11. 
FUr  das  Italienische  siehe  Vockeradt  I  273—4  /  R.  David,  Syn¬ 
tax  ...  im  Trccento,  Diss.  Strassb.  1887,  S.  75  /  Nannucci,  Verbi 
Italiani,  Firenze  1843,  p.  421/2.  Für  das  Provenz. :  R.  Dittes,  Part,  und 
Ger.  im  Altprov.,  Progr.  Budweis  1902,  p.  10/11  (auch  Part,  und  Inf.). 
Für  das  Altfrz.:  P.  Kieme nz,  Part,  und  Ger.  im  Altfrz.,  Bresl.  Diss. 
1884,  S.  12  (Partizip  —  „sehr  wenig  Ausnahmen“)  /  Stimming,  ZrPb. 
X  550  („statt  des  Part.  Präs,  findet  sich  auch  hier  ab  und  zu  die  un¬ 
flektierte  Form,  d.  h.  das  Gerundium“).  Für  das  Spanische:  Cuervo, 
Notas  zu  Bcllo,  Paris  1891*,  p.  56  (nach  sentir,  ver,  oir,  observar,  distin- 
guir,  ballar  —  pintar,  grabnr,  representar  steht  das  Gerundium)  / 

F.  Haussen,  Span.  Gramm.,  S.  121.  Rumänische  Beispiele  gibt 
M!-L.  III  422  (§392).  Vgl.  auch  Diez  III*  261.  Dass  man  statt  des 
Infinitivs  das  Gerundium  brauchte,  das  Ja  eigentlich  ein  Kasus  des 
Infinitivs  ist,  ist  nicht  weiter  wunderbar.  Hier  also  scheinen  wir  die 
Achillesferse  des  Partizips  zu  haben,  wo  das  Gerundium  es  angreifen 
und  besiegen  konnte.  Aber  das  scheint  nur  so.  Es  ist  nämlich  sicher, 
dass  das  Gerundium  hier  keineswegs  stehen  musste:  Dante  sagtPurg. 
XXV  124:  E  vidi  spirti  per  la  fiamma  andando,  aber  Par. 'XXXI 131 : 
vidi  piü  mille  angeli  festanti ,  und  der  Unterschied  ist  leicht  erkennbar: 
andando  ist  von  vidi  abhängig:  ‘ich  sehe  sie  gehen’,  aber  festanti  ist 
von  angeli  abhängig:  ‘was  für  Engel?’  —  ‘feiernde’;  andando  heisst 
‘ich  sehe  sie  im  Gehen\  das  Ger.  ist  also  durchaus  am  Platze  (wenn 
es  sich  auch  auf  das  Objekt,  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht)  —  festanti 
aber  ist  Merkmal  eines  Seienden,  Attribut,  Adjektiv.  Wir  sehen  also, 
dass  die  Sprache  keineswegs  so  dumm  gewesen  ist,  Gerundium  und 
Partizipium  zu  vermengen;  dass  sie  gerade  hier  als  Merkmal  eines 
Seienden  nicht  das  Gerundium,  sondern  das  Partizip  gebraucht.  Vom 
Gerundium  als  Merkmal  eines  Seienden  aber  wollten  wir  gerade  aus¬ 
gehen  —  somit  ist  auch  dieser  Weg  nicht  gangbar.  Selbstverständlich 
sagt  man  auch  heute:  Vidi  una  fotografia  rappresentante  la  cantante 
Taglioni,  denn  rappresentando  wllrde  ja  die  komische  Vorstellung  er¬ 
wecken,  als  wenn  die  Photographie  gerade  jetzt  etwas  täte,  das  sie  auch 
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lassen  könnte:  ‘ich  sehe  sie  im  Vorstellen ’!  Wenn  nnn  das  Franzö¬ 
sische  hier  sagen  müsste:  je  vis  une  photographie  representant  la  can- 
tatrice  T.,  so  ist  das  nichts  anderes  als  eine  gedankenlose  Fälschung 
der  Konzeption  dnreh  eine  unüberlegte  Regel.  Wenn  man  hier  wirk¬ 
lich  zwischen  momentaner  Handlung  und  zeitloser  Eigenschaft  unter¬ 
schiede,  so  würde  man  ja,  hier  wenigstens,  ungefähr  das  richtige 
treffen:  dann  müsste  man  eben  hier  die  zeitlose  Eigenschaft  der  Photo¬ 
graphie  durch  reprhen/ante  Ausdrücken  —  aber  man  denkt  ja  gar 
nicht  daran,  man  lugt  ängstlich  nach  etwa  folgender  Ergänzung  und 
lässt  das  -ant  je  nuchdcm  unflektiert  oder  flektiert1).  In  Wirklichkeit 
kommt  es  natürlich  auch  liier  nicht  eigentlich  darauf  un,  ob  action  oder 
Hai ,  Momentanes  oder  Dauerndes  vorliegt,  sondern  die  Entscheidung 
sollte  davon  abhängen,  ob  der  Verbalvorgang  mehr  als  die  Person 
oder  mehr  die  Person  selbst  gesehen  u.  s.  w.  wird:  ist  die  Person  schon 
bekannt,  so  wenn  ich  ein  Mädchen  suche  und  sie  schliesslich  Blumen 
pflückend  finde  (je  la  trouvai  cueillant  des  ßeurs),  60  ist  der  Verbal¬ 
vorgang  das  Wichtigere,  daher  ist  das  Gerundium  am  Platze;  suche 
ich  dagegen  einen  Raubmörder,  und  finde  statt  dessen  ein  Blumen 
pflückendes  Mädchen,  so  ist  nur  das  Partizip  am  Platze  (*je  trouvai 
une  jeune  fille  cueillante  des  ßeurs),  denn  die  Hauptsache  ist  das  Mädchen, 
und  der  Verbalvorgang  ist  nur  ein  schmückendes,  eventuell  determi¬ 
nierendes  Merkmal  dieses  Mädchens  (so  ist  es  auch  mit:  vidi  una 
fotografia  rappresent  ante  la  cantunte  Taglioni).  Dubei  kann  aber  das 
Gerundium  auch  etwas  Dauerndes,  nicht  action  Bezeichnendes  sein, 
z.  B.  ‘ich  fand  mein  Haus  in  Trümmern  liegend ’  (vidi  Catone  in  bibl. 
sedendo),  umgekehrt  aber  das  Partizip  auch  etwas  Momentanes,  einer 
action  Ähnliches  bezeichnen,  z.  B.  ‘ich  fand  ein  lachendes  Mädchen*. 
Zwischen  den  beiden  Grenzfällen  aber  gibt  es  eine  Menge  Mittelfälle, 
wo  beide  Auffassungen  erlaubt  sein  sollten,  z.  B.:  Troie  uuprös  de  scs 
murs  l’espace  de  dix  ans  Vit  contre  eile  les  Dicux  et  les  Grecs  com- 
battans  (Corneille  X  113),  wo  nicht  nur  Corneilles  Auffassung  ‘als 
Kämpfende’,  sondern  auch  ‘im  Kämpfen’  *combattando  möglich  wäre. 
Vgl.  Racine:  Pleurante  apr&s  son  ebar  vous  voulez  qu’on  me  voie? 
H  107:  ‘als  Weinende’  oder  ‘im  Weinen’,  ‘in  Tränen’.  Ein  Zustand 
ist  es  bei  beiden  Auffassungen,  denn  Tränen  als  Handlung  sind  heuch¬ 
lerisch  und  hier  nicht  gemeint  (vgl.  unten  §29,1,  was  Girault- 
Duvivicr  Uber  Zustand  und  Handlung  gefabelt  hat!)  —  Aber  — 
so  höre  ich  einwenden  —  wenn  Sie  in:  je  la  vis  cueillant  des  fleurs 
ein  Gerundium  anerkennen  —  widerspricht  das  nicht  der  alten  Regel, 
dass  das  Ger.  sich  immer  auf  das  Subjekt  beziehen  muss?  —  Freilich, 

1)  Über  die  Unsicherheit  hei  fehlendem  oder  unsicheren  Objekt  siehe  Bei¬ 
heft  42  zur  ZrPh.,  S.  72  (‘ trouver ’). 
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aber  diese  Regel  ist  zn  engherzig.  Schon  das  Lateinische  sagte  nicht 
bloss:  docendo  discimus ,  sondern  anch:  docendo  discitur,  oder:  quem 
Carthnginienscs  resectis  palpöbris  inligalum  in  machina  vigilando  neca- 
vernnt:  Cic.  Pis.  19,  43  (freilich  ist  hier  das  Ger.  instrumental).  Es  kommt 
eben  niemals  auf  das  grammatische  Subjekt  an,  sondern  vielmehr 
auf  das  psychologische,  auf  das,  was  im  Brennpunkt  des  Bewusst¬ 
seins  steht:  daher  können  wir  sagen:  ich  fand  ihn  im  Gebet ,  auf  der 
Jagd ,  ich  tötete  ihn  im  Schlaf,  ich  kannte  ihn  schon  als  Kind  u.s.  w.  u.s.  w. 
La  mojer  en  dormatido  le  crcnc  li  tajao:  Delila  schnitt  ihm  im  Schlaf 
die  Haare  ab:  Proverbia  super  natura  feminnrum  bei  Monaci,  Crest. 
141,  94  /  Elle  /’avait  connu  enfant:  Müsset,  Conf.  V  ii  /  Racan  eut  un 
fils,  fjn*  il  perdit  ä  Cd  ge  de  seize  ans:  Larousse,  Dict.  ‘Racan’  /  l’on  vous 
surprit  une  nuit,  envenant  dörober  vous-meme  l’avoine  de  vos  chevaux: 
Mol.  Av.  III  i  /  ccux  de  dedans  tuörent  un  hiraut  en  les  allant  sommer : 
Commincs  III  ix  (‘beim  Gehen’)  /  un  chariot  de  peau  de  mouton,  que 
monseigneur  de  Remont  prit  ä  un  Suisse  en  passant  par  sa  terre:  ib. 
V  i  (zwei  tthnliche  Fälle  ZrPh.  I  220)')/ je  voudrais  pouvoir  vous  dö- 
crire  les  pleurs  de  Jacqueline  en  voyant  votre  fröre  monter  4  cheval: 
M“®  de  Sövignd  (zit.  E.  Borei,  Gramm.  fr$.,  Stuttg.  1859  p.  379)  / 
Comme  on  voit . ..  bouillir  en  Scuwant  la  jeunesse  des  vins  —  ‘schäumend’: 
Ronsard  (p.  XXVIII  pp.  Dorchain)  /  recevez  dans  votre  coeur  les  rayons 
de  lumiöre  qui  vous  öclaireront  en  le  lisant:  Montesquieu,  Lettr.  Pers.  LXVI 
(das  lebendige  vous  dominiert  mehr  als  die  abstrakten  rayons  qui )  /  ce 
röcit  qui  nc  rous  puraitra  poiut  si  terriblement  ]>oignant  en  le  lisant  dane 
votre  chambre:  Maup.  XXI  177  (der  unpersönliche  Ausdruck  qui  vous 
paraitra  wird  psychologisch  als  persönlicher,  mit  vous  als  Subjekt 
empfunden)  /  En  lisant  les  litres  un  rire  fou  me  suisit:  Maup.,  En  Familie  83 
(Subjekt  ist  ich ;  im  ‘Hauptsatz'  aber  Konstruktionswechsel)  /  le  mot 
de  phagocyt08e  vient  tout  naturellement  4  l'eeprit  en  lisant  ce  curieux 
passage:  Rev.  des  langues  rom.  V  482  (1912)  /  En  rentrant  dans  le 
mondc,  on  m’annon^a  comme  un  homme  d'esprit:  Montesquieu,  Portrait/ 
11  ne  fera  pas  chaud  en  se  couchant  ‘beim  Schlafengehen’,  rein  adverbiell: 
Maup.  X  171  /  so  kann  ergänzungsloses  en  -f-  Ger.  rein  adverbiell  werden: 
En  attendant ,  le  punch  circulait:  Daudet  P.  Ch.  I  v  /  En  attendant, 
Jacques  grandissait:  ib.  I  i  /  En  attendant  (‘inzwischen’),  aime-moi 
bien  et  nc  travaille  pas  trop . . .  (Briefschluss):  ib.  I  xi  (vgl.  Haas 270)  / 
cela  [son  habitude  de  plcurer]  passera  en  grandissant :  Daudet:  P.  Ch. 
I  i  /  Oü  sont  tant  de  promesses  saintes,  Tant  de  pleurs  versez  en  par- 
tant:  Desportes,  Bergeries  /  dont  la  position  singuliöre  vous  a  frappe 


1)  Vgl.  die  auffallenden  Beispiele  aus  altfranz.  Zeit  und  ihre  Erklärung 
bei  Vossler,  Frankreichs  Kultur  inj  Spiegel  seiner  Spracheutwicklung,  Heidel¬ 
berg  1913,  S.  307. 
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en  entrant  k  Verrifcres  ‘beim  Eintrilt’:  Stendhal,  R.  et  N.  I  /  one  tenue 
respectueuse  est  recommandee  au  public  cn  entrant  (an  der  Pforte  des 
Dome  des  Invalides,  aus  dem  Gedächtnis  zitiert)  /  qu’il  lui  efit  serre  la 
main  en  montant  en  voiturc  ‘beim  Einsteigen  =  ‘als  sie  in  den  Wagen 
stieg’:  Müsset,  Conf.  V  n  /  toutes  les  douleurs  qui  »w’assaillirent  en  re- 
venant  chez  moi:  Balzac,  Peau  de  Chr.  157  (psychologisch  ‘die  ich 
erlitt’)  /  Cette  räflexion  qui  l’avait  saisie  enrevenant  ‘bei  der  Rückkehr’: 
Maup.,  Fort  comme  la  raort  235  /  ebenso  das  Gerundium  ohne  en: 
M’etant  mis  au  lit,  la  ftevreme  prit:  Müsset,  Conf.  I  hi  /  und  das  P.  II: 
H ent  re  chez  moi,  la  fievre  me  reprit:  ib.  /  Auf  der  anderen  Seite  ein 
junger  Herr,  der  nach  Amerika  fährt  ...  und  kaum  zurückgekehrt ,  flugs 
geht  das  Predigen  los,  wie  rückständig  wir  Berliuer  doch  seien’: 
Bürgermeister  Reicke,  Voss.  Zeit.  2.  III.  13,  12.  Bl.  1  b  /  Auf  dem  Bahn¬ 
hof  angekommen ,  Gab’s  ’ne  grosse  Sauferei:  Sing-Sang  (Marburg,  El  wert), 
S.  95  /  Und  bald,  obgleich  entstellt  von  Wunden,  Erkennt  der  Gast- 
freund  uus  Korinth  Die  Züge ,  die  ihm  teuer  sind  (Schiller).  /  Dabei  er¬ 
weist  sich  die  psychologische  Tatsache,  duss  das  Persönliche  im  Be¬ 
wusstsein  über  das  Sächliche  dominiert:  Si  son  asfre,  en  naissant ,  ne 
Vn  pas  fait  pofcte:  Boileuu,  Art  potft.  I  in  (le>  astre)  /  la  joie  lui  revint, 
en  trouvant  sous  un  toit  ...:  Flaubert,  Ed.  seut.  395  (lui  >  joie)  /  leur 
surprise  6tait  teile  cn  m’apercevant  qu’ils  demeuraient  immobiles: 
Maup.  XXIV  150  (leur  >  surprise)  /  quelle  a  ct6  votre  derni&re  pensäe 
en  cherchant  des  yeux  votre  enfant?  Müsset,  Conf.  III  i  (votre  >  pensde)  / 
je  ne  sais  quelle  tristesse  me  gagna  . . .  en  voyant  le  chevreau  revenir 
k  moi:  ib.  III  m  (me>  tristesse)  /  Donc  cette  Afrique  douce  En  la  lais- 
sant  nous  charme :  Jodelle,  Didon  I  i  (nous>  Afrique)  /  —  von  zwei  Per¬ 
sonen  das  Ich  über  das  Er  und  das  Du:  Changeant  de  chcmise,  parce 
qu’il  m’avoit  toute  couverte  de  sang,  M.  de  Nangay  me  conta  ce  qui  se 
passoit:  Margu.  de  Valois  (Monnard,  Chrest.,  p.  139  —  ich  >  M.deNanQy)  / 
andere  Beispiele  s.  Hans,  S.  283  /  Janne,  en  te  baisant ,  tu  me  dis  Que . .. 
Ronsard,  Ödes  IV  3  /  (je  >  tu)  /  Vous  m’etiez  präsent  en  l’esprit  En 
voulant  tracer  cet  öcrit:  Malherbe  I  289,  v.  98  (je  >  vous)  /  est-cc  que 
mon  petit  ami  Beppo  ne  pourrnit  pas  mourir  k  ma  place,  en  lui  donnant 
beaucoup  d’argent?  Daudet,  Lcttr.de  m.  m.,  La Mortdu Dauphin  (je> lui)/. 
Auch  Du  dürfte  Uber  Er  dominieren,  wie  überhaupt  das  Nähere  Uber 
das  Entferntere.  Aber  das  muss  nicht  so  sein:  Si  ce  pendent  vous 
snrvenoit  quelquc  mal,  je  me  tiendray  prfes:  huchant  en  paulme,  je  me 
rendrny  k  vous  ‘wenn  Ihr  durch  die  hohle  Hand  ruft,  werde  ich  kommen’: 
Rabelais,  Garg.  VI  (pp.  Lcfranc  I  70).  Doch  ist  zumeist  ich  das  psycho¬ 
logische  Subjekt,  das  eventuell  im  Satze  gar  nicht  vorzukommen  bruuehl, 
indem  es  keinen  grammatischen  Ausdruck  findet:  En  arrivant  ii  Paris, 
personne  n’ötait  k  la  gare  (als  ich  ankam).  In  anderen  Fällen  kann 
das  allgemeine  man  Subjekt  sein:  le  bien  vicut  quelquefois  en  dor- 
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mant  ‘im  Schlaf:  Balzac,  P£reG.  II  56  /  Le  moindre  solöcisme  enparlant 
vou8  irritc:  Moliere,  Femm.  sav.  II  vn  ‘beim  Sprechen’  /  le  ‘tu’  s’est 
maintenn  en  parlant  i\  Dien:  Darmestedter,  Syntax  56  /  vgl.  Hatzf.- 
Darm.  ‘mucr’  II  /.  Ebenso  englisch :  in  speakiug  to  one  person,  ‘thou’  and 
‘ve’  are  frequently  confounded :  Skeat,  Oxford  Chaucer  VI,  p.  LXXIV  /. 
Französisch  auch  ohne  cn:  il  est,  socialement  parlanl,  si  naturel  de  se 
moquer:  Balzac,  Peau  de  Chagrin  387  (Cur6)  /  il  y  avait,  judiciair  erneut 
parlant ,  lieu  h  röformer  leurs  convcntions:  ib.  436  /  Pour  mon  procfcs, 
exactement  parlant . . .  j’ai  des  avocats:  Stendhal,  R.  et  N.  XXX  /  pas  de 
pain,  exactement  parlant,  pas  de  pain:  ib.  XVIII  /  mcme  financi ellement 
parlant,  il  vaut  mieux  gagncr  cent  louis  . ib.  XXX  /  vgl.  Haas  269  /. 
Auch  in  anderen  romanischen  Sprachen.  Die  beste  deutsche  Über¬ 
setzung  wäre:  ‘um  juristisch  zu  reden’  u.  s.  w.,  und  diesen  Ausdruck 
brauchen  wir  ebenso  frei:  ‘er  wur,  um  mit  Nietzsche  zu  reden,  eine 
blonde  Bestie’.  Noch  freier:  En  y  reßSchissant,  il  y  avait  au  fond  de 
mon  coeur  une  souflfrance  ‘wenn  man  recht  Überlegte’:  Müsset,  Conf. 
V  ii  I  en  comparant  la  vie  ordinaire  &  une  surfacc  plane  et  transparente, 
les  dcbauch^s,  dans  les  courants  rapides,  ä  tout  moment  touchent  le 
fond,  ‘wenn  man  vergleicht’:  ib.  V  iv.  Ähnlich  werden  ja  si-Sätze  ge¬ 
braucht:  tous  trois  le  regardfcrent  avec  une  stupiditö  spirituelle,  s'il 
est  permis  d'allier  ces  dcux  niots:  Balzac,  Peau  de  Chr.  500  (Chabert)  / 
Le  visage  pale,  lividc,  eten  larne  de  eofiteau,  s’il  est  permis  d’emprunter  cette 
expression  vulgaire !  semblait  mort:  ib.  476 /.  Vgl. ‘mit  Verlaub  zu  reden’, 
r6v6rence  parlant,  horrible  dictu.  Das  Gerundium  mit  und  ohne  en  sowie 
die  Partizipien  können  eben,  wie  prinzipiell  alle  Satzteile,  anakolutisch, 
ausserhalb  des  syntaktischen  Zusammenhanges  gebraucht  werden,  oder, 
um  mit  R.  M.  Meyer  zu  reden,  syntaktische  Ausschnitte  werden.  Le  P6re 
Bonhonrs  verdammte  1674  in  seinen  Doutes  sur  la  langue  fran^oise, 
p.  150  diesen  freien  Gebrauch:  (les  princes )  ...  pouvaient  passer  pour 
pauvres  . .  ,  en  les  comparant  ä  Sulomon ,  und  verlangte  dafür:  Stant 
comparh  (Theod.  Rosset,  Entretien  ...  du  P.  Bonhonrs,  Grenoble 
1908,  p.  4).  Ebenso  verdammte  er  ebenda  die  freie  Beziehung  des 
-ant  ohne  en:  ( Achab )  .  .  .  mais  ne  pouvant  vaincre  la  rtsolution  de 
Nabok ,  ce  refus  lui  causa  un  chagrin  Strange  (ib.  p.  4)  —  das  Partizip 
müsse  sich  immer  auf  das  Subjekt  beziehen.  Das  Partizip  aber  kann 
sich  von  Haus  aus  auf  jeden  Satzteil  beziehen,  da  es  eben  zu  jedem 
Substantivum  als  Attribut  treten  kann,  und  wenn  es  sich  nach  diesem 
Substantiv  in  seiner  Flexion  richtet,  so  ist  auch  gar  keine  Unklarheit  zu 
befürchten:  z.  B.:  Un  tourbillon  les  enlcva  tout  pleurans,  bien  loin  de 
leur  puys:  Racine  VI  154  ‘als  Weinende’  wird  leichter  richtig  bezogen 
als:  Un  tourbillon  les  cnleva  tout  pleurant,  bien  loin  .  . das  man 
vielleicht  einen  Augenblick  auf  den  tourbillon  bezieht.  Ebenso:  Tis  le 
pendirent  depuis,  ayant  entreprins  de  sc  deslivrer:  Montaigne,  Essais 
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III  vi  —  ‘als  einen,  der  hatte’;  bezöge  ayant  sich  anf  ils,  so  hätte 
Montaigne  ayutis  geschrieben,  und  so  hat  die  Regel  von  der  Unver- 
änderlicbkcit  des  P.  I  die  Sprache  nicht  klarer,  sondern  unklarer  ge¬ 
macht,  während  doch  nach  Noreen  die  Hanpttendenz  der  Sprachen 
darin  besteht,  immer  verständlicher  za  werden.  Das  ist  eben  die 
Kehrseite  vom  Anfgeben  der  Flexion.  Die  alten  Sprachen  waren  hier 
viel  genauer,  die  neueren  sind,  im  Vertrauen  auf  ihre  durchsichtigere 
Wortstellung  und  sozusagen  aus  Routine,  lässiger  geworden.  Aber  man 
darf  sich  dann  nicht  wundern,  wenn  Missverständnisse  eintreten.  Es 
ist  so  wie  beim  Telegrammstil,  wenn  jemand  aus  Leipzig  an  seine 
Frau  telegraphiert  ‘ Komme  morgen ’  —  und  diese  schleunigst  nach  Leipzig 
fährt.  —  Hätte  die  Akademie  damals  aber,  statt  die  Flexionslosigkeit 
zu  dekretieren,  das  weibliche  Partizip  konsequent  durcbgefUhrt  und 
Überall  neben  dem  (en-losen)  Gerundium  zugelassen,  so  könnte  man 
jetzt  dem  Hemdenwechsel  Marguerites  alle  Zweideutigkeit  nehmen  durch: 
Changante  de  chemise,  il  mc  conta  . . .  =  ‘er  erzählte  mir  als  einer 
die  . .  .’,  und  ebenso  auch  das  Rabelais-Beispiel  deutlicher  machen: 
huchante  en  paulme,  je  me  rendray  k  vous  =  ‘zu  Euch,  als  zu  einer 
Rufenden*.  So  aber  hat  die  Sprache,  um  verständlich  zu  bleiben, 
diese  Konstruktionen  stark  cinschränken  müssen  —  freilich  nie  ganz 
aufgegeben.  Solange  das  Verständnis  aber  gesichert  erscheint,  sollte 
man  in  bezug  anf  die  Beziehung  der  c/wf-Form  heute  tolerant  sein. 

§  24.  Wenn  jene  drei  Wege  uns  nicht  weiter  führen  —  vielleicht 
gelangen  wir  direkt  zu  attributiven  Gerundien,  die  als  solche  deutlich 
gekennzeichnet  sind,  und  können  von  ihnen  aus  die  Frage  entscheiden, 
ob  maison  portant  le  numtro  13  ursprünglich  ein  eingeschlechtliches 
Partizip  ist  oder  ein  Gerundium?  —  Im  Französischen  ist  ja  nur 
en  +  ant  unzweideutig  Gerundium  —  kann  es  attributiv  werden?  Die 
Möglichkeit  ist  zweifellos  zu  bejahen:  Haas  271  zitiert  das  Sprichwort: 
Lutie  rouge  en  se  levant  annonce  du  vent,  worin  en  se  levant  zu  lune 
bezogen  werden  kann:  ‘aufgebender  Mond  verkündet  Wind’.  Aber 
dieses  ist  auch  alles. 

Wie  steht  es  mit  den  anderen  romanischen  Sprachen?  —  Das  Rumänische 
mit. 4  iseälit  cu  mina  tremurhidu  ‘il  a  souscrit  d’une  raain  tremblantc’  u.s.w. 
ist  auszunehmen,  weil  es  eben  wirklich  das  Partizip  überall  durch 
das  Gerundium  ersetzt  hat. —  Im  Spanischen  wird  es  nach  Hanssen, 
Span.  Gr.  (Halle  1910)  S.  121  „nur  prädikativ,  nicht  attributiv“  ver¬ 
wendet,  doch  darf  man  sagen:  en  horno  ardiendo  und  hirviendo  —  Se 
mueslra  delante  de  nostros  un  lago  de  pez  hirviendo  k  borbones: 
Cervantes  (zit.  Cuervo,  Notas  k  la  Gram,  de  Bello,  Paris  1891*,  p.  56. 
Daneben  natürlich  ardiente  und  hirviente\  in  dem  Cervantes-Beispiel 
muss  das  hirviendo  nicht  unbedingt  attributiv  aufgefasst  werden,  sondern 
kann  allenfalls  als  ‘ein  See  aus  Pech  im  Sieden’  interpretiert  werden). 
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Das  Gerundium  nach  Verben  der  Wahrnehmung  beweist  natürlich 
nichts:  Vt  d  una  muchacha  cogiendo  manzanas  heisst  eben  nicht  ‘ein 
äpfelpflttckendes  Mädchen*,  sondern:  ein  Mädchen  beim  Apfel  pflücken1). 
Dagegen  betrachten  die  Grammatiker  cs  heute  als  inkorrekt,  zu  sagen: 
La  Keligiön  cs  Dios  mismo  hablando  y  moviendose  e n  la  humanidad  — 
Oirä  la  voz  ( lei  hSroe  admirändonos  con  su  fortaleza,  del  sabio  predi- 
cando  la  verdad,  y  la  del  siervo  de  Dios  accusando  nuestra  tibieza  — 
Este  animal  qnc  Uamamos  hombre,  previsor,  sngaz,  dotado  de  tantas 
facnltades,  teniendo  cl  espiritu  lleno  de  razön  y  sabiduria,  ha  sido  de 
una  mancra  incfablc  y  manifica  engendrado  por  Dios  —  weil  das 
Gerundium  nicht  bei  einem  obliquen  Kasus,  nicht  beim  Prädikatsnomen 
und  nicht  unterscheidend  stehen  darf;  und  Bello  §  1128  nennt  den 
attributiven  Gebrauch  sogar  „einender  widerwärtigsten  Gallizismen“: 
„Si  el  gerundio  pudiera  emplearse  como  adjectivo,  no  habria  motivo 
de  censurar  aquella  fräse  de  mostrados,  tan  justamente  reprobada  por 
Sulvä:  «Envio  enatro  fardos  conteniendo  veinte  piczas  de  paflo»:  este 
modo  de  hablar  es  uno  de  los  mäs  repugnantes  galicismos  que  se 
cometen  hoy  dia“  (ähnlich  Cuervo  p.  55  unten;  vgl.  Caro,  Tratado 
del  Participio).  —  Genau  so  wird  attributives  Gerundium  iin  Portu¬ 
giesischen  getadelt:  Enviou  quatro  fardos,  contendo  vinte  pegas  de 
panno.  „Hier  wäre  es  natürlich  unmöglich,  dos  Gerundium  in  einen 
Umstandssatz  der  Zeit  mit  währen  d  oder  indem  oder  in  einen  Adverb¬ 
satz  des  Grundes  mit  weil  etc.  aufzulösen.  Da  aber  das  Gerundium 
nur  Nebensätze  der  Zeit  und  des  Grundes,  keineswegs  aber  Adjektiv¬ 
nebensätze  vertreten  kann,  so  sind  solche  Wendungen  falsch,  und 
müssen  als  Gail  izi  smen  betrachtet  werden  (Prof.  Kordgien,  Portug. 
KonversationB- Grammatik,  Heidelberg  1899*,  S.  326  unten).  —  Das 
Italienische  scheint  sich  allerdings  mehr  zu  erlauben.  Der  Schluss  des 
ersten  Sonettes  in  der  Vita  nova  lautet:  Allegro  mi  sembrava  Amor, 
tenendo  Meo  core  in  mano,  e  ne  le  bracci*  avea  Madonna,  involta  ’n 
un  drappo  dormendo\  Poi  la  svegliava,  d’esto  core  ardendo  Lei  paven- 
tosa  umilmente  pascea:  Appresso  gir  lo  ne  vedea  piangendo.  Das  erste 
Gerundium  tenendo  ist  durchaus  am  Platze:  ‘beim  Halten’  —  obgleich 
auch  das  Part,  nicht  unangebracht  gewesen  wäre;  /  das  zweite,  dor- 
mendo ,  schon  weniger:  hier  läge  das  Part,  viel  näher,  ‘im  Schlafen’ 
abcrliesse  sich  noch  allenfalls  rechtfertigen  /  das  dritte,  core  ardendo , 
ist  unzweifelhaft  attributiv/ (das  vierte  ist  wiederum  durchaus 
legitim).  Ebenso  heisst  es  im  Purg.  X  56:  Era  intagliato  11  ncl  marmo 


1)  Durchaus  am  Platze  ist  das  Gerundium  natürlich  in  einer  Bildunter¬ 
schrift  wie  Napoleön  pasando  los  Alpes  =  ‘Napoleon  beim  Alpentibergang’,  die 
Hanssen  S.  121  elliptisch  nennt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  las  ranas  pidiendo 
rey  ‘die  Frösche  bei  der  Königswahl’.  Vgl.  §§  2  und  3. 
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stesso  Lo  carro  e  i  buoi  fraendo  l’Arca  santa  —  aber  auch  hier  kann  man 
interpretieren:  ‘im  Ziehen’,  und  so  erklärt  dcun  auchPoletlo:  „Traendo; 
traenti,  ncll'  atto  di  trarre u.  —  Ebenso  Parad.  XVIII  45:  Cora’  occhio 
scgue  suo  falcon  volando ;  auch  hier  übersetzt  Witte:  ‘Wie  Augen  ihren 
Falken,  der  im  Flug  ist'.  Dazu  kommon  noch  zwei  von  M.-L.  III  535 
angeführte  altveniat.  Beispiele:  nient  voler  tu  crere  a  tua  mugler 
laimantando  se  dcli  toi  scrvi,  und:  cli  vete  tuti  queli  omeny  de  quela 
vila  eser  tal  chom  quelo  barbaro  corando  alo  lido.  Heute  aber  müssten 
an  allen  diesen  Stellen  unbedingt  Relativsätze  eintreten;  und  man  zeige 
mir  aus  alter  und  neuer  Zeit  einen  Satz,  der  dem  französischen:  je 
cherchc  la  maison  portant  lc  numero  13  mit  einem  Gerundium  ent¬ 
spricht!  Hier  könnte  man  das  Gerundium  nämlich  nicht  mehr  inter¬ 
pretieren  ‘ein  Haus  im  Tragen’,  weshalb  denn  auch  hier,  bei  determi¬ 
nativer  Geltung,  unbedingt  das  Participium  stehen  muss. 

Ob  nun  aus  diesen  Beispielen  bervorgeht,  dass  in  maison  portant 
le  numero  13  franz.  ursprünglich,  vor  der  Academieentscheidung,  schon 
ein  Gerundium  vorlag  oder  ein  eingeschlechtliches  Partizip  —  das  zu 
entscheiden  überlasse  ich  meinen  Lesern,  bin  aber  nicht  zweifelhaft, 
wie  ihre  Entscheidung  ausfallen  wird.  Immerhin  zeigen  uns  diese  Bei¬ 
spiele,  was  innerhalb  der  romanischen  Sprachen  an  Gerundialgebranch 
möglich  ist.  Für  das  Französische  sagen  sie  uns,  dass  überall  da,  wo 
an  sich  vielleicht  das  Partizip  zu  erwarten  wäre,  auch  das  Gerundium 
zu  dulden  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  Auffassung  ‘im  Tragen’  u.  s.  w. 
wenigstens  möglich  ist:  d.  h.  überall  da,  wo  das  -ant  anders  als  deter¬ 
minativ  steht,  z.  B.  les  voiles  blanches  leur  remämoraient  Ies  bateaux 
pecheurs  s’cn  allant  vers  le  large:  Maupassant,  Petit  Soldat;  ‘die  weg¬ 
gehenden  Boote’  oder  ‘die  Boote  im  Weggehen’  —  wenn  die  Nicht- 
flektion  bei  Maup.  auch  nur  der  törichten  Regel  zuliebe  steht,  so  ist 
doch  die  Auffassung,  die  sie  eigentlich  repräsentiert,  an  die  aber  heut¬ 
zutage  niemand  mehr  denkt,  durchaus  möglich.  Ähnlich  stebt  es  mit: 
II  y  avait  des  groupes  d’hommes  causant  au  milieu  du  trottoir  ‘von 
plaudernden  Männern’  oder  ‘von  Männern  im  Plaudern’.  Dagegen  wäre 
nur  möglich:  je  cherche  la  maison  portante  lc  numöro  13,  weil  por- 
tanie  determinativ  ist:  ‘was  für  ein  Haus?’  —  Die  Unterschiede  sind 
gar  nicht  so  spitzfindig,  wie  mancher  vielleicht  glaubt. 

Zur  Terminologie. 

§  25.  Bevor  wir  die  heutigen  Regeln  im  einzelnen  betrachten, 
müssen  wir  uns,  da  nach  unserer  Auffassung  in  der  Frage  des  P.  I 
eine  falsche  Terminologie  so  schwere  Folgen  gehabt  hat  [denn  wenn 
man  nicht,  wenigstens  anfänglich,  das  unverändert  gebliebene  Femini¬ 
num  in  femmc  aimant  la  vertu  für  ein  Gerundium  ausgegeben  hätte, 
so  hätte  die  Analogie  wohl  schliesslich  doch  ein  femme  aimante  la  vertu 
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durcbgesetzt,  und  jedenfalls  hätte  man  nicht  auch  noch  dem  Plural 
( femmes  aitnans  la  vertu  uud  hommes  aitnans  la  vertu )  seine  Flexion 
genommen),  ausführlich  mit  der  Terminologie  beschäftigen. 

§  26.  Das  Lateinische  hat  bekanntlich  1)  das  Gerundivum  amandus, 
a,  um  ‘einer  der  zu  lieben  ist’,  ein  participium  fut.  pass.;  und  2)  das 
Gerundium  am  an  di,  -do,  dum,  ‘vom  Lieben,  im  Lieben,  zum  Lieben’, 
das  zur  Vertretung  der  fehlenden  Casus  des  Infinitivs  dient.  Die  fran¬ 
zösischen  Grammatiker  haben  nun  törichterweise  den  Namen  girandif 
(< gerundivum)  für  das  Gerundium  [im  engeren  Sinne  für  das  Ge¬ 
rundium  in  -do  (das  allein  ins  Romanische  Ubergegangen  ist)]  eiugeführt, 
anstatt  etwa  das  Gerundium  mit  *gerond  und  das  Gerundivum  mit 
gerondif  zu  bezeichnen.  Der  französische  Terminus  gSrondif  ist  wissen¬ 
schaftlich  gunz  unbrauchbar,  und  ich  bitte  die  Lehrer  des  Frunzösischeu 
dringend,  ihn  nicht  zu  gebrauchen;  es  ist  schlimm  genug,  dass  er  in 
den  Köpfen  der  französischen  Schulkinder  seine  verheerende  Wirkung 
üben  darf.  Während  aber  die  Franzosen  noch  allenfalls  gellend  machen 
können,  dass  sie  eben  für  Gerundium  und  Gerundivum  nur  deu  einen 
Ausdruck  gtrondif  haben,  ist  es  ganz  unverzeihlich,  wenn  Ploetz  in 
seinem  weitverbreiteten  Übungsbuch  (Ausgabe  F,  Berlin  1907,  S.  189) 
schreibt:  „Ich  antwortete  ihm  lachend  (Gerundiv)“!  (d.  h.  lachend  will 
er  durch  en  riant  übersetzt  haben,  das  französische  Grammatiker  als 
gärondif  bezeichnen)1).  Die  deutschen  Oberlehrer  scheinen  den  Irrtum 
noch  nicht  bemerkt  zu  haben  .  .  . 

§  27.  Unter  den  französischen  Grammatikern  aber  gibt  es  sogar 
solche,  die  im  Französischen  überhaupt  kein  Gerundium  anerkennen, 
sondern  sogar  in  leti  donnnnt ’  en  mit  dem  Partizip  sehen!  Hier  ist  vor 
allem  die  Acadämie  zu  nennen,  die  in  der  6.  und  7.  Ausgabe  ihreB 
Dictionnaire  1835  und  1878  (die  nächste  ist  noch  in  Bearbeitung)  erklärt: 

GSrondif \  s.  m.  Terme  de  grammairc  latine  .  .  .  II  se  dit  abusivement , 
dans  notre  langue,  du  participe  präsent,  präcädä  de  la  preposition  en, 
exprimäe  ou  sous-entendue.  En  allant.  En  faisant.  11  allait  courant.u 
Vorher,  in  der  1.— 5.  Auflage,  1694, 1718, 1740, 1761  und  1798  (=  l’an  VI) 
hatte  sie  gesagt:  „ Gtrondif Terme  de  Grammaire.  En  nostre  langue, 
c’est  une  espece  de  participe  indeclinable,  oü  l’on  joint  souveut  la 
präposition  En.  Par.  ex.  En  allant,  en  faisant ,  il  alloit  courant. u 
Dieser  Unsinn,  das  Gerundium  wäre  eine  Art  Partizip,  findet  sich  auch 
sonst;  kaum  irgendwo  so  deutlich  ausgedrückt  wie  in  Langenscheidts 
spanischen  Unterrichtsbriefen  von  Oberlehrer  Dr.  S.  Gräfenberg  unter 


1)  Aach  an  anderen  Stellen.  In  der  „Sprachlehre*  von  Ploetz-Kares  1909”, 
S.  81  ateht:  „Ein  mit  en  verbundenes  Partizip  des  Präsens  heisst  Gerundiv 
(Gärondif).“  Ein  mit  Stumpfsinn  verbundener  Schlendrian  heisst  Schulgram¬ 
matik.  In  die  anderen  habe  icli  lieber  gar  nicht  erst  hineingeschaut  .  .  . 
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Mitwirkung  von  Oberbibliothekar  D.  Antonio  PazyMSlia'),  wo  der 
Wisseusdurstige  im  Abschnitt  G08  «ho  belehrt  wird:  „Los  Parti  cipios. 
Genau  genommen  unterscheidet  der  Spanier  drei  Partizipien:  1)  parti- 
cipio  activo  ...  2)  participio  pasivo  ...  3)  geruudio“!  Auch  C nervo 
in  seinen  Notas  za  Beilos  span.  Grammatik  (Paris  1891 3)  p.  51  ff.  nennt 
das  Gerundium  öfter  participio  activo.  Ebenso  sehen  in  en  donnont 
ein  Partizip:  Burguy,  Gramm,  de  la  langue  d’o'il  (Berlin  1809),  I  211 ; 
A.  Chassang  (Inspecteur  general  de  l’lnstruetion  publique),  Nouvclle 
grammairc  franguisc  (18803),  p.374  /  Plattner  V  252b  /  L.  Petit  de 
Julleville,  Corneille,  Polyeucte,  p.  115  notc  1  1 1 805]  /  A.  &.  E.  Des- 
fe  uil  les,  Molicre  Lexikon  der  Grands  Ecr.  XII,  p.CXXXVII  /  J.  Calvet, 
Bossuct,  Oeuvres  choisies  (Paris  1.'12),  p.  G7U  /  Gröber  im  Gruudr.  I2 
275  /  Cb.-L.  Livet,  Lexique  de  la  langue  de  Molifcre  111  786  [1907]  u.  a. 
(Derselbe  Livet  sieht  deuu  auch  I  93  in  aller  +  -aut  das  Partizip, 
wo  nach  Ausweis  aller  übrigen  romanischen  Sprachen  das  Gerundium 
steht,  ebenso  L.  Lu  laue  im  Malberbe-Lexikon  der  Gr.  Ecr.  V  25, 
Henri  Rcgnier  im  Lafontaine  Lexikon  X,  p.  CXXI  und  sogar  Brunot 
III  337;  nach  P.  Klcmcnz,  Part.  Pracs.  und  Gerund.  im  Altfrz.,  Bresl. 
Diss.  1884,  »S.  33  hat  L.  Gauticr  in  seiner  -edition  classique*  des 
Kolandsliedes  früher  sogar  die  Gcrundia  nach  aller  in  Purticipia  kor¬ 
rigiert!)  Dass  Partizip  und  Gerundium  so  ungefähr  dasselbe  seien, 
scheinen  viele  zu  meinen;  so  heisst  es  in  Langcnscheidts  rumänischen 
Unterrichtsbriefen  von  Prof.  Dr.  Pop  unter  Mitwirkung  von  Professor 
G.  Weigand,  Absatz  759:  „Das  im  Deutschen  ziemlich  seltene  particip 
presinte  oder  gerunziü  findet  in  der  rumänischen  Sprache  eine  sehr  aus¬ 
gedehnte  Auwcudung‘‘,  uud  derselbe  um  das  Rumänische  hochverdiente 
Prof.  Weigand  nennt  auch  in  seiner  Rumän.  Gramm.  (Leipzig  1903),  S.  129 
das  rumän.  Gerundium  ein  Particip  präsentis.  Nur  so  ist  es  zu  ver¬ 
stehen,  dass  der  abbe  d’Olivet  [1682 — 1768]  vorschlagen  konnte,  das 
P.  I  hinfort  Gerundium  zu  nennen,  und  den  Namen  Partizip  für  das 
P.  II  zu  reservieren:  „Oserois-je  proposer  une  nouveautö,  qui  serois 
d'assigner  au  participe  actif  le  nom  de  GtrQiidif ,  et  de  conserver  lc 
nom  de  Participe  au  passif  lui  seul?u  (Remarques  sur  la  langue  fran- 
Qoise,  Paris  1771  und  1783,  p.  183,  auch  in  Essais  de  gramm.,  chap.  IV, 
zit.  bei  Littrc  ‘ Gerondif  ’),  ein  Vorschlag,  den  schon  1722  eine  Gram¬ 
matik  in  die  Praxis  umgesetzt  batte:  „11  gerundio  Francese  fä  sempre 
in  an/,  come  faisunt  facicudo,  aimant  amando,  finissant  finendo  etc.  . . . 
In  qnanto  al  Participio,  egli  e  adjettivo,  il  quäle  concorda  col  sub- 
stantivo  in  genere,  in  numero  c  caso,  onde  dicasi:  Un  uomo  afßitto , 


1)  Wenn  hier  und  im  folgenden  Namen  genannt  werden,  so  geschieht  das 
nicht,  um  den  Betreffenden  etwas  am  Zeuge  zu  flicken,  sondern  um  zu  zeigen, 
wie  weit  verbreitet  die  Unkenntnis  der  Bedeutung  grammatischer  Termini  ist. 
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Un  komme  afftige  (L’art  d’enseigner  La  langue  Frangoise  par  le  moyen 
de  l’italienne,  Venise  1722,  par  Michel  Feri,  p.  104  —  so  nicht  in 
►Stengels  Verzeichnis,  vgl.  aber  Nr.  214,  256  und  176',  nnd  dem  auch 
die  von  1754—1819  oft  aufgelegte  Grammaire  von  De  Wai  1  ly  (Stengel 
Nr.  359)  zu  folgen  scheint. 

Danach  gäbe  es  also  im  Französischen  nnr  Zweierlei:  das  Ge¬ 
rundium  und  das  Verbaladjektiv,  oder,  du  Gerundium  im  Französischen 
nach  der  Acadlraie  nur  missbräuchlich  gesagt  wird,  nur  1)  ein  (un¬ 
veränderliches)  Partizip  und  2)  ein  Verbaladjektiv.  (Dieser  Meinung 
sind  im  Grunde  auch  diejenigen,  die  ein  gcrondif  zwar  unerkennen, 
den  Ausdruck  aber  nur  fUr  en  4-  ant  gelten  lassen.) 

§  28.  Andere  wieder  nnterscheiden  Dreierlei:  1)  Gcrondif  (mit 
und  ohne  en),  2)  Pnrticipe  (unveränderlich),  3)  Adjectif  verbal  (ver¬ 
änderlich).  So  schon  Duclos  1754  in  seinen  Remarques  Uber  Port- 
Koyal,  der  folgende  Beispiele  gibt:  1)  Pur  ses  atentions,  d  obligeant 
dnns  toutes  les  ocasions  qn’il  peilt  tronver,  il  doit  se  faire  des  amis 
[Girondif],  2)  Gluireuse,  d  obligeant  tons  ceux  qni  sout  dans  le  besoin, 
eie  m 6 rite  les  plus  grunds  öloges  [Participe  =  ‘als  Eine’,  musste  also 
verändert  werden!].  3)  C’cst  un  homme  obligeant  [Adjectiv  verbal]. 

Deutlicher  wären  etwa  folgende  Beispiele:  1)  Elles  s’enfuirent, 
porlanl  avec  elles  tont  ce  qn’elles  possödaient  [Gerundium];  2)  Je  n’uime 
pas  les  femmes  portant  des  corscts  [Partizip,  statt  portant**] ;  3)  Des 
femmes  bien  portant  es  |  Verbaladjektiv]. 

Im  16.  Jahrhundert  schrieb  man  hier  gewöhnlich  in  allen  3  Fällen 
portant* ,  auch  im  ersten,  wo  wirklich  ein  Gerundium  vorliegt.  Im 
17.  Jahrhundert  setzte  sich  in  3)  die  Analogie  durch:  bien  portant  es-, 
in  1)  ersetzte  man  das  Partizip  durch  das  Gerundium,  das  auch  die 
anderen  romanischen  Sprachen  in  dieser  Konstruktion  aufweisen;  in 
2)  aber  nahm  mau,  mit  Unrecht,  dem  Partizip  seine  Flexion  und  er¬ 
klärte  es  gleichfalls  für  ein  Gerundium.  Brunot  111  331  meint,  dass 
man  dadurch,  dass  man  jetzt  zwei  unveränderliche  Gerundien  hatte, 
genötigt  wurde,  das  erste,  eigentliche  Gerundium  durch  en  zu  charak¬ 
terisieren;  aber  der  Gebrauch  von  en  ist  noch  gar  nicht  „ regularise11 
(s.  ob.),  und  das  Beispiel,  dus Brunot  fllrein  heutiges  participe  invariable 
gibt:  tombant  sur  Pennemi,  ces  compagnies  achevent  sa  deroute  ist  höchst 
anfechtbar:  jeder  andere  Komanist  wird  dariu  das  Gerundium  sehen. 
Brunot  scheint  eben  unter  gcrondif  auch  nur  en  +  ant  zu  verstehen. 

§  29,  1.  Aber  warum  im  Französischen  ein  Dreierlei  anerkennen, 
wo  das  Lateinische  doch  nur  ein  Zweierlei  hat?  warum  im  Fran¬ 
zösischen  Gerundium,  Partizip  nnd  Verbal  adjektiv  unterscheiden, 
wo  es  im  Lateinischen  doch  nur  Gerundium  und  Purtizip  gibt?  Hat 
das  Französische  etwa  durch  feine  Unterscheidung  zweier  Formen,  die 
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das  Lateinische  unter  einem  Namen  zusammenwarf,  das  lateinische 
Partizipium  in  ein  eigentliches  Participe  lind  ein  Adjectif  verbal  ge¬ 
spalten?  Nein  —  denn  der  Unterschied,  der  gewöhnlich  zwischen  parti¬ 
cipe  und  adjectif  verbal  gemacht  wird,  wonach  das  participe  eine 
Handlung,  das  adj.  verbal  aber  einen  Zustand  bezeichne,  ist  eine 
Fabel!  Liegt  etwa  in  den  „purticipcs“ :  wie fennne  ayant  trois  enfunt .•?, 
deweurant  nie  Co/bert ,  dans  une  maison  appartenant  k  M.  Cochon  eine 
Handlung  vor?  Denkt  jemand  bei  les  motu  designant  Its  jours  de  la 
semuine  an  eine  Handlung  der  Wörter?  Bezeichnet  nicht  gerade  um¬ 
gekehrt  in  une  injustice  criante  oder  criunte  injustice,  in  frappante  res- 
setnb/ance  das  Verbaladjcktiv  ursprünglich  eiuc  Handlung?  Wenn  der 
Unterschied  wirklich  zu  machen  wäre  —  woher  die  lange  Liste  vou 
Fällen,  in  denen  man  zweifelhaft  ist,  ob  das  (veränderliche)  Verbal- 
ndjektiv  oder  das  (unveränderliche)  Partizip  vorliegt,  die  Basti n  p.  4/5 
uqs  den  besten  Grammatiken  gesammelt  hat?  Wie  mau  mit  dieser 
Unterscheidung  hineinfallen  kann,  zeigt  die  von  1811  —  1854  aufgelegte 
Grammaire  des  Gramniuires  von  Girault-Duvivier,  II  711  von  1842'°: 
danach  habe  Racine  II  83  in  der  Audromnquc:  N'est-ce  poiut  it  vos 
yeux  un  speclacle  assez  doux  Que  la  veuve.  d'Ilector  pleurant  u  vos  genoux 
eine  „action  instantanee ‘  bezeichnen  wollen  und  daher  nicht  verändert, 
in  Pleurante  apres  son  c/iar  vous  toultz  qu'on  nie  voie ?  II  107  dagegen 

„nioins  une  action  qu'un  etatu  und  daher  verändert  —  in  Wahrheit 

•  • 

aber  hat  er  in  beiden  Fällen  verändert!  Uber  ein  anderes  Racine¬ 
beispiel:  L'autre  Voit  mourir  scs  deux  fils ,  par  son  ordre  expirants: 
Böröuice  IV  v  behauptet  er  (Sp.  713  Audi.  3ü5),  es  müsse  expirant 
heissen,  weil  expirant  die  „ action ,  et  non  pas  etatu  bezeichne1);  —  er 
übersieht  nur,  dass  er  727 u  unten  ein  absolut  gleichartiges  Beispiel  an- 
führt:  Je  vis  nos  etinemis,  vaincus  et  renverses ,  Sous  nos  coups  expirants : 
Voltaire,  Henr.  III  und  diesmal  richtig  bemerkt:  „ disignant  un  etatu\ 
Föneion  hatte  geschrieben:  Voyezvous  ccs  debris  Jlottanta  8ur  la  cole?, 
und  Girault-Duvivier,  der  es  aus  Bescher,  Thöorie  nouv.  et 
rais.  des  participes  fr^.,  Paris  1810  übernimmt,  bemerkt  dazu,  fiottants 
wäre  verändert,  weil  es  Itat  bezeichne;  in  Voyez-vous  ces  debris  flot- 
tant  vera  la  cote'l  dagegen  würde  flottant  die  Handlung  bezeichnen 
und  unveränderlich  sein;  Pierre  Larousse  in  seiner  Grammaire 
complete ,  syntax i que  et  literaire,  1808,  dem  mit  den  Raciuestellen  der- 

1)  Auch  über:  Je  les  ai  vus  mourant  au  champ  d’honneur,  mourant  de  la 
mort  des  braves  sagt  er:  Lä,  c’est  l’action  de  uiourir  (II  712).  Schöne  Handlung l 
Audi  Stendhal,  Rouge  et  Noir  XIII  kennt  die  merkwürdige  action  de  savoir  par 
cieur  sa  Bille,  und  im  Kunstwart  1913,  2Ghb  steht:  „ gehören  grammatikalische 
Gerichtsverhandlungen  in  den  Kunstwart?  Sie  täten  das  höchstens,  wenn  Deh- 
mel  ..."  In  unsern  Mittelschulen  ermittelt  man  das  Prädikat  unentwegt  durch 
die  Frage:  „Was  tut  Berlin?“  —  „Berlin  liegt  an  der  Spree.“ 
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selbe  Reinfall  passiert  wie  Girault-Duvivier,  bildet  sich  min  ein,  auch 
das  zweite  Beispiel  wäre  aus  Fenelon,  und  schreibt  hocherfreut  die 
schönen  Sätze:  „On  dirait  vraiment  que  Fenelon  a  coustruit  exprös  ees 
deux  phrases  pour  les  grammairiens;  mais  les  grammairiens,  dnns  ce 
Sahara  qu’ils  traverscnt,  rencontrent  rarement  de  ces  sources  vives  . . .  u . . . 

2.  Würde  der  Unterschied  wirklich  gemacht,  so  hätten  einige  Verben, 
die  an  sich  schon  einen  Zustand  bezeichnen,  nur  Verbaladjecliva;  die 
andern  aber,  die  eine  Handlung  bezeichnen,  nur  (unveränderliche) 
Pnrticipia.  Nun  bezeichnen  aber  z.  B.  gerade  avoir  und  etre  niemals 
eine  Handlung  —  ergo  dürften  sie  nur  Verbaladjektiva  bilden  —  ergo 
müssten  ayant  und  etant  immer  veränderlich  sein,  und  man  müsste 
schreiben:  chaque  femme  ayante  cinq  enfants  u.  s.  w.,  was  nur  zu  billigen 
wäre.  Aber  das  ist  ja  gerade  das  Empörende,  dass  man  diesen  Unter¬ 
schied  nicht  nach  der  Erwägung  macht,  ob  Zustand  oder  Handlung 
vo.  liege,  sondern  plump  mechanisch  danach,  ob  etwas  folgt  oder  nicht! 
Würde  man  wirklich  Zustand  und  Handlung  unterscheiden,  so  wären 
doch  wenigstens  solche  Inkonsequenzen  wie  Toutes  lc<  yramtnaires 
ex  i staut  es  sont  imparfaites  gegen  Toufes  /cs  yrammaires  existant  en 
l'rance  sont  imparfaites  nicht  möglich! 

3.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  Unterschied  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  gemacht  wird;  wir  haben  gesehen,  dass  er  durch  einen  histori¬ 
schen  Irrtum  ents'audcn  ist:  als  man  das  von  der  Aend6mic  als  un¬ 
verändert  dekretierte  Partizip  nicht  mehr  Gerundium  neunen  wollte, 
musste  man  seine  Unveränderlichkeit  gegenüber  dem  Verbaladjektiv 
irgendwie  motivieren,  und  in  der  Not  verfiel  man  auf  die  Unterscheidung 
zwischen  Handlung  und  Zustand,  die  man  im  übrigen  aber  gar  nicht 
befolgte,  denn  bei  folgendem  Akkusativ  blieb  das  mit  eben  unflektiert, 
ganz  gleich,  ob  es  Zustand  oder  Handlung  ausdrückt,  z.  B.  chaque 
femme  ayant  cinq  enfants,  chaque  femme  entendant  raillerie ,  chaque 
f<  rnrne  connaissant  son  mari,  une  femme  demeurant  nie  Colbert  u.s.w.  u.s.w. 
Der  phonetische  Brauch  blieb,  die  syntaktischen  Vorwände  wechselten. 
Aber  auch  von  Beidem  abgesehen  —  ist  die  Unterscheidung  zwischen 
Handlung  und  Zustand  nicht  gänzlich  überflüssig?  Liegt  sie  nicht 
schon  im  Verbum  selbst,  sodass  battant,  donnant ,  frappant  normaler¬ 
weise  von  selbst  eine  Handlung,  donnant,  ayant ,  manquant  von  selbst 
einen  Zustand  bezeichnen?  Was  man  unterscheiden  könnte,  wäre  viel¬ 
leicht  einmalige  Handlung  und  G c  wo h n  h  c i  t,  wie  beim  Fasse  dtfin  '• 
und  Imparfait •  aber  auch  das  wäre  überflüssig,  denn  was  gesagt 
werden  soll,  ergibt  sich  jeweils  aus  dem  Zusammenhang  oder  aus  dem 
Ilanptverbum.  Wenn  Sätze  wie:  er  spielt  Geige  (entweder:  über¬ 
haupt,  oder  gerade  jetzt),  sie  spricht  Französisch,  ich  esse  vege¬ 
tarisch,  der  Zucker  brennt  nicht  u.s.w.  keine  Missverständnisse  her- 
vorrufen  —  wozu  sollte  sich  die  Sprache  eine  Unterscheidung  auf- 
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bürden,  die  so  schwer  zu  machen  ist.  wie  exemplu  zeigen?  Irgend¬ 
einem  Bedürfnis  entspricht  der  Unterschied  wirklich  nicht  —  die 
Sprache  schleppt  ihn  vielmehr  als  unnützen  Ballast  aus  dein  17  Jahr 
hundert  mit  sich  —  also:  fort  damit! 

4.  Ob  verändert  werden  muss  oder  nicht,  ist  nicht  nach  der  Be¬ 
deutung  der  Form  zu  entscheiden  «Handlung  oder  Zustand),  sondern 
nur  nach  der  Stelluug  im  Satze,  nach  dem  syntaktischen  Zusammenhang. 
Unveränderlich  sollte  billigerwcisc  nur  das  Gerundium  sein,  das  sowohl 
mit  als  auch  ohne  en  stehen  kann  und  nicht  gSrondl]  heissen  sollte,  sich 
in  der  Regel  nur  auf  das  Subjekt  bezieht  und  adverbiell  ist.  Immer  ver¬ 
änderlich  aber  sollte  das  Partizip  sein,  das  mit  oder  ohne  Objekt  u.  s.  w. 
stehen  kann  (fnnme  aiunmte  und  fennne  ahnante  In  rertin,  sich  auf  jeden 
Satzteil  bezieht  und  adjektivisch  ist.  Der  Name  adjectif  verbat  aber 
wäre  ganz  aufzugeben:  denn  das  Partizip  ist  eben  ein  Verbaladjektiv, 
d.  h.  ein  aus  dem  Verbalstamme  abgeleitetes  Adjektiv  wie  lat.  wi,  u- 
bilis,  deutsch  gehorsam,  franz.  acccjdnbfe  u.s.w.  Das  besagt  ja  auch 
sein  Name  „Partizip“:  cs  partizipiert  der  Bedeutung  und  der  Rektion 
nach  am  Verbum,  der  Funktion  nach  am  Nomen,  und  da  die  adjek¬ 
tivische  Funktion  das  Ausschlaggebende  ist,  muss  es  wie  ein  Nomen 
flektiert  werden,  und  wird  auch  flektiert  in  allen  Sprachen  ausser  im 
Französischen,  wo  cs  seine  Flexion  auch  nur  verloren  hat  durch  einen 
Irrtum,  der  es  für  das  Geruudium  ausgab.  Cetcruin  censeo  participium 
esse  flectendum! 

5.  Diese  Selbstverständlichkeit  hat  wenigstens  ein  Franzose  erkannt: 
B.  Jullien,  Littres  Mitarbeiter,  in  seinem  Cours  supth’icur  de  gram- 
rnaire  1849,  p.  185 b  (er  ist  im  übrigen  ahnungslos):  „Tout  participc 
(par  eous^quent  le  participc  präsent)  est  un  mode  adjectif  dans  Ic 
verbe;  c’est  donc  un  adjectif  faisant  partie  de  sa  coujugaisou;  en 
d’autres  termes,  c’est  un  adjectif  verbal.  Comme  en  fran^ais  l’adjeclif 
s’aecorde  en  genre  et  en  nombre  avec  son  substantif,  les  partieipes 
doivent  regulicremeut  s’accorder  avec  le  nom  auquel  ils  sc  rapporteut.“ 


6.  Die  Unterscheidung  zwischen  einem  Zustände  bezeichnenden 
Vcrbaladjektiv  und  einem  Handlungen  ausdrUckenden  Partizip  findet 
sich  bereits  bei  Maupas  16U7  «4;  0),  der  jedoch  das  Partizip  noch 


nicht  gänzlich  indeclinable  seiu  lässt,  sondern  es  nach  altem  Gebrauch 


auf  ant  und  ans  auch  im  Femininum  ausgehen  lässt.  Er  findet  sich 
wieder  bei  V  auge  las  II  155(1047).  bei  Port- lioy  a  I  16G0,  wo  eigent¬ 


lich  nur  ein  gerondif  und  ein  nom  [verbal]  anerkannt  wird,  in  der 
Akademieentscheidung  (§  13),  im  18.  Jahrhundert  bei  Duc  los  1754, 
zu  Anfang  des  19.  besonders  in  der  Grannnairc  des  Gi  amwuires  von 


Giraul  t-Du  vivicr  (1811  — 1854  aufgelegt),  und  wird  offiziell  noch 


heute  gemacht. 
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7.  Diese  Unterscheidung  zwischen  Partizip  und  Verbaladjektiv  hat 

•  • 

bei  den  Franzosen  eine  höchst  merkwürdige  Ängstlichkeit  hervorgerufen, 
Participia  adjektivisch  zu  gebrauchen.  Während  es  in  anderen  Sprachen 
selbstverständlich  ist.  dass  man  jedes  Partizip  auch  adjektivisch  brauchen 
kann,  fragt  ein  Franzose  vorher  gewissenhaft  bei  dem  Bricfkastenonkel 
der  Annaies,  Herrn  fimile  Faguct  an,  ob  mau  nnyoissunt  als  Adjektiv 
b;aueheu  könne,  was  Herr  Faguct  beruhigenderweise  bejaht  (Des  An¬ 
nalen  4.  V.  13,  Nr.  1558,  p.  375»).  Die  einzige  Grammatikeritusscrung, 
die  ich  über  diese  Frage  gefunden  habe,  ist  leider  von  1842  (in  der 
Graniinnirc  des  Grammaires  1842“',  Zusatz  von  A.  Leuiaire  II  710), 
doch  dürfte  sie  heute  ungefähr  noch  gelten:  „Les  Auteurs  de  la  Gram- 
mairc  nationale  font  observer  que  tous  les  parlicipes  prösonts,  surtout 
ceux  des  verbcs  oeutres  |d.  b.  derjenigen,  die  „nichts  regieren“,  besser 
gesagt  der  absoluten  Verben,  wie  gehen,  laafeu,  spiingen,  oder  der 
absolut  gebrauchten,  wie  singen,  schiessen,  stören),  sont,  au  besoin, 
susceptibles  de  deveuir  simples  adjectifs  ve:batix.  Ainsi,  Voltaire  a  dit: 
fa  Canaille  cubnlante ,  tcrivunte;  Boilcau :  des  suit/iers  yriuui<;auts\  Montes¬ 
quieu:  une  yuis.  ance  reylunte.  L’Acadciuic  [1835*J  en  donne  un  tres 
graud  nonibre  d’exemples;  eile  dit:  une  femme  fort  a/lante ,  une  jdiysio- 
nomie  nvenan/e,  d(S  chercur  tombants,  de  In  y/aec  fonduute  [dauernde 
Eigenschaft ?|,  une  femme  bien  buvante ,  bien  mnnyeante  etc.  [wobei  sie 
wahrscheinlich  an  Lafontaine  II  07  dachte:  Suyuns  bien  buvans ,  bien 
manyeans]. 

„Nous  eroyous  cependant  qu’on  ne  peilt  pas  toujours  employer  au 
hasard  ces  diverses  transforiuations;  uiais  le  goüt  seul  peut  servir  de 
guide  en  pareil  cas.“  »So  sagt  auch  Holder,  Gramm  der  frz.  Sprache, 
Stuttgart  1805,  S.  08:  „Ob  ein  aktives  Partizip  adjeetif  verbal  ?-ein  kann, 
darüber  entscheidet  der  Sprachgebrauch,  ln  zweifelhaften  Fällen  ist 
das  Wörterbuch  zu  Kate  zu  ziehen.“ 

Auch  Bruno t  (Petit  de  Jullcville  Vlfl  780)  findet  den  adjektivi¬ 
schen  Gebrauch  von  Partizipien  bei  Daudet  auffallend:  „II  scrait  inte¬ 
ressant  d’etudier  ccrtains  proccdös  parlieuliercincut  chers  ä  l’auteur, 
par  ex.  la  transformation  constante  de  participes  pr6scnts  en  adjectifs: 
In  lueur  lentement  circnlante  des  fites  de  lanternes:  Nunia  H.  1  14  I  des 
nt t Hudes  convnitantes:  N.  B.  158  /  jalousie  sterile  et  ex/dorante:  Snpho 
1*5  /  les  atfitudes  surveil/anlrs  d'  Audi  her!  e:  N.  K.  254  /  criti/uan/es: 
N.  li.  271,  gestimlantes  2,  janlonnante  128,  etc.“  Vielleicht  wäre  ihm 
auch  aufgefallen:  Debout  devant  um  chaire,  1c  souriant  M.  Viot  pro- 
mciiait  un  long  regard  d’etonnement  sur  les  pupitres  ddgarnies:  Daudet, 
P.  Cli.  I  vi.  Auch  bei  Maupassant  hat  Kalepkv,  ZrPh.  XX  288, 
Aiiiii.  1,  Verbaladjektiva  gefunden,  die  die  Wörterbücher  noch  nicht 
enthalten. 

Es  ist  ja  zuzugebeu,  dass  das  Französische  sich  gegen  Neubil- 

28* 
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düngen  viel  spröder  verhält  als  andere  Sprachen:  dass,  während  der 
deutsche  Schriftsteller  es  als  seine  Aufgabe  betrachtet,  neue  Wort¬ 
verbindungen  zu  schaffen,  der  französische  vielmehr  die  schon  vor- 

•  • 

handenen  uen  gruppiert  —  aber  diese  Ängstlichkeit  scheint  mir  doch 
etwas  zu  weit  zu  gehen.  Nicht  bloss  die  Preziosen  (George  de  Scudery: 
une  persecutante  imagc,  le  miprisant  comte  de  Penafiel,  Almahide  Gl. 
627),  sondern  auch  Molifere  haben  Participia  so  gebraucht:  Que  mon 
mariage  est  une  le^on  bien  parlante  ä  tous  les  paysans  qui  veulent 
s’elever  au  dessus  de  leur  6tat:  Georg.  Dandin  I  i  /  De  chatouillantes 
approbations ;  Bourg.  gentilh.  I  i  /  Le  contraignant  effort  de  ces  aveux 
en  face:  Fern.  sav.  I  n,  v.  128  [Littre  bezeichnet  contraignant,  das  auch 
Mme  de  S6vign6,  St.  Simon  u.  s.  w.  gebrauchen,  ebenso  wie  chatouillantes 
als  nicht  mehr  gebräuchlich  —  könnte  deutsch  Überhaupt  ein  Partizip 
ausser  Gebrauch  kommen,  solange  sein  Verbum  noch  existiert?]  /  Mais 
Monsieur  Trissotin  M’iuspirc  au  fond  de  Paine  un  dominant  ebagrin: 
Fern.  sav.  I  iii,  v.  246/  Et  c'est  un  stralagcme,  un  surprenant  secours: 
Fern.  sav.  V  iv,  v.  176;  auch  Lafontaine  braucht  crSatures  parlante s 
I  130,  la  rampante  bete  III  7,  woran  nichts  auffällig  ist,  als  dass  cs 
deu  Kommentatoren  auffällt;  nicht  bloss  Komödiendichter  wie  Hautc- 
roche,  die  sich  vom  Zwang  der  Salonsprache  emanzipieren,  brauchen 
adjektivisches  Partizip:  la  depensc  a  souvent  un  chagrinant  retour: 
Hauteroche,  Bourg.  de  quäl.  IV  iv,  sondern  auch  die  wuchtigen  Kanzel- 
redner,  bei  denen  die  Glut  der  Sprache  die  kleinen  Konventionen  durch¬ 
bricht:  On  ne  veut  point  s’engager  lä-dessus  en  de  chagrinantes  recherches: 
Bourdaloue,  Serm.  Dirn.  11  21  /  Ah!  te  trouverous-uous  toujours  par¬ 
tout,  ö  v6rit6  persecutante ?  Bossuet,  Sermons,  Predic.  ävung.  III  /  les 
pressants  besoius  de  l’fitat:  Flöchier,  Oraisun  fun&bre  de  Murie-Th6rfcsc 
—  wie  überhaupt  alle  schöpferischen  Schriftsteller:  la  posaunte  image: 
Verhaeren,  zit.  St.  Zweig,  Verhaeren,  Leipzig  1910,  S.  96;  ces  aspects 
fuyants  de  la  vie:  Anat.  France,  Jocaste  20.'>. 

8.  Die  Unterscheidung  scheint  auf  der  Vorstellung  zu  beruhen,  ein 
Adjektiv  müsse  seinem  Substantiv  eine  dauernde  Eigenschaft  bei¬ 
legen,  das  Partizip  aber  bezeichne  zunächst  eine  vorübergehende 
Tätigkeit,  und  sein  transitorischer  Charakter  zeige  sich  besonders, 
wenn  es  ein  Objekt  hat,  wenn  es  transitiv  ist. 

Darauf  ist  nun  aber  zu  erwidern: 

a)  Der  Begriff  der  Dauer  ist  ein  höchst  relativer;  der  Sprechende 
hat  in  der  Hegel  gar  nicht  die  Absicht,  das  Dauernde  und  das  Vorüber¬ 
gehende  sprachlich  zu  unterscheiden;  es  kommt  ihm  nur  darauf  an, 
zu  sagen,  was  gerade  ist,  unabhängig  davon,  wie  cs  war  oder  sein 
wird.  Z.  B.  ist  der  blühende  Baum  nicht  für  die  ganze  Zeit  seiner 
Existenz  blühend,  sondern  nur  gerade  jetzt;  wenn  ich  sage:  ‘Die  letzten 
Strahlen  der  sinkenden  Sonne  vergoldeten  das  Dörflein’,  so  will  ich 
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damit  natürlich  nicht  sugcn,  dass  die  Sonne  dauernd  eine  sinkende  ist; 
oder  ‘der  einziehende  Fürst  wurde  festlich  empfangen’  soll  nicht  heissen, 
dass  der  Fürst  immer  nur  einziehend  ist.  Französisch  kann  man  gerade 
so  sagen:  un  buissuu  incendic  par  les  rayons  du  soleil  conchant :  Maup., 
M.  Tcllier  253  /  le  soleil  baissant  scmblait  6tendre  un  drap  d’or  fin: 
Maup.  XIV.  80  /  dans  le  jour  naissant :  Maup.,  Au  soleil  249  /  le  jour 
mourant  eb.  239  /  Ncron  naissant  a  toutes  les  vertus  d’Auguste  vieil- 
lissant:  Kacine  II  257  /  Britannicus  mourant  exeitera  le  zcle  de  ses 
amis:  Racine  II  319  I  le  roi  mourant  n’avait  consult6  que  l’inttfret  de 
son  pays:  Voltaire,  Siede  de  Louis  XIV,  II  xvii.  Steht  das  Partizip 
beim  Subjekt,  so  kann  man  es  durch  Kommuta  in  das  Gerundium  ver¬ 
wandeln:  le  roi,  mourant ,  n’avuit  cousultö  .  .  .;  aber  die  Participia 
bei  anderen  Satzteilen  zeigen,  dass  keine  Gerundia  gemeint  sind.  Da 
bei  wird  das  qualifizierte  Substantiv  selber  momentan:  ‘Sie  sollen  ihr 
Geld  haben,  schrie  der  erbleichende  Mensch  im  letzten  Augenblicke 
Rud.  H.  Bartsch,  Die  Geschichte  von  der  Hannerl  .  .  .  (Roman),  B.  T. 
20.  III.  13,  1.  Bl.  2b,  und  damit  ist  der  Anstoss  gegeben  zu  Konstruk¬ 
tionen  wie  ‘der  junge  Goethe’,  ‘wir  finden  den  Ztceiundzicanzigjährigen 
im  Hofhalt  eiucs  Kardinals’  (H.  Morf),  vgl.  ZrPb.,  Bcih.  XLn,  S.  9. 
Wie  gross  die  Neigung,  das  lateinisch  nnmutende  Partizip  statt  des 
Geruudiums  zu  gebiaucheu,  noch  immer  ist,  ergibt  sich  aus  Fällen, 
wo  es  prädikativ  gebraucht  ist:  man  sagt  nicht  bloss:  il  tic  fait  gas 
chaud  ici,  murmura  Catherine  grelottante :  Zola,  Germinal  32,  sondern 
auch:  Jeanne  disait,  sugpliante  .  .  .:  Maup.,  Unc  Vie  242  orig.  /  Elles 
tournaient  autour  de  lui,  trewblantes ,  avec  un  regard  plein  de  douceur: 
Flauheit,  Julien  l’IIosp.  133  /  La  princesse  öcoutoit,  incertaine  et  trem- 
blunte:  Lafont.,  Coutes  I  141  pp.  Delarue  /  Elles  me  rapport(*rent,  pleu- 
rantes  et  hurlantes ,  ä  mon  logis:  Retz  n  134  /  Elles  se  remettaient  au 
lit,  mourantes  de  peur:  Scherffig,  Franz.  Antibarbarus,  Zitlau  1894,  S.  47  / 
pendant  qu’une  femme  que  tu  aimes  est  lä,  mourante:  Müsset,  Conf. 
V  vi,  vgl.  la  mourante  und  lu  moribonde.  Bekanntlich  war  schon  das 
Lateinische  so  weit:  Cato  senex  litteras  amare  coepit,  quas  puer  et 
iuvenis  neglexerat,  vgl.  Elle  l’avait  connu  enfant:  Müsset,  Conf.  V  n. 
Und  nicht  bloss  das  P.  1,  sondern  auch  das  P.  n,  das  seiner  Natur 
nach  viel  eher  etwas  Dauerndes,  nämlich  den  aus  einem  Vorgang 
resultierenden  bleibenden  Zustand  bezeichnet,  wird  in  zeitlich  begrenzter 
Bedeutung  gebraucht:  man  sagt  nicht  bloss:  .  .  .  s’öeriait  Kapolion 
apprenant  la  capitulation  de  Baylen:  Siendhal,  Rouge  et  Noir  XL1V, 
sondern  auch  .  .  .  s’ccria  Mathilde  impatientie:  eb.  XLIV;  Monsieur 
Godet  Latcrrasse  gravissait  ...  les  roides  esealiers  du  passage  Cotin, 
change  en  torrcnt:  Anat.  France,  Le  Chat  maigre  161.  Bo  immer  bei 
vorübergehenden  Gemütsbewegungen  und  Körperzuständen:  M11*  de  La 
Mole  ruvie  ne  songeait  qu’au  bonheur  ...  »Stendhal,  R.  et  N.  XLVII1  / 
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Julien  e  tonne  la  pria  de  diflerer  une  semainc:  eb.  LXII  /  nnc  joic 
surhumaine  dcscendait  commc  uue  inondntion  dans  1’anie  de  Julien 
pume :  Flaubert.  Julien  l’Hosp.  188.  (Warum  ist  übrigens  noch  niemand 
darauf  verfallen,  dem  zeitlich  begrenzten  P.  II  ein  zeitloses  Verbal¬ 
adjektiv  gegenüberzustellen?)  Und  sind  denn  etwa  die  Adjeetiva  selbst 
zeitlos?  Ist  der  grüne  Baum  nicht  genau  so  zeitlich  begrenzt  wie  der 
blühende  Bnum'l  Könnte  man  nicht,  ebenso  wie  mau  sagt:  il  ecouta 
la  roix  de  son  compagnon  uttriste,  auch  sagen:  il  icouta  la  voix  de 
son  triste  compagnon ?  (wobei  triste  nicht  im  Sinne  von  ‘irist’  = 
‘dauernd  elend’  gebraucht  wäre).  Über  zeitlich  begrenzte  Substan¬ 
tiv*  siehe  oben.  Übrigens  wird  die  zeitliche  Begrenztheit  zuweilen 
durch  Adverbien  besonders  ausgedrUckt:  ‘der  ehemals  braune  Hock’, 
Rosalie  aussi,  autrefois  si  gaie  .  .  .  6tait  changcc:  Maiip.,  Une  Yic 
244,  cd.  Conard;  lat.  nicht  bloss:  Trauqnilfo  wart  gubernare:  Cie., 
De  re  publ.  I  11,  sondern  auch:  atque  erat  difficile  eodem  tempore 
rapidissimo  flumine  opera  perficere :  Caes.  b.  c.  1  50,  vgl.  Kühner,  Ausf. 
Gr.  der  lat  Sprache2,  11  i  770.  Aus  alledem  mag  man  ersehen,  wie 
hinfällig  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Dauernden  und  dem 
Momentanen  in  der  Sprache  ist:  sie  bezeichnet  beides  mit  denselben 
Mittelu l). 

b)  Das  Wesen  des  Partizips  ist  es  ja  gerade,  einem  Substantiv 
eine  Handlung  als  Eigenschaft  beizulegen.  Wenn  nun  diese  Hand¬ 
lung  ihm  nicht  momentan  beigelegt  wird,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
so  kann  sie  ihm  als  wiederholte,  ge  wohnhei  tsmässige  Hand¬ 
lung  beigclegt  werden,  ohne  dass  sie  darum  aufhört,  eine  Handlung 
zu  sein.  Hierin  gehören:  la  bete  nnnpante  und  ln  creature  pari  ante , 
auch  une  criante  injmtice  und  une  frappante  resseinblance.  Bei  tran¬ 
sitiven  Verben  ist  in  diesem  Falle  das  Objekt  meistens  ein  allge¬ 
meines  und  wird  darum  nicht  besonders  ausgedrUckt:  eine  em/örendc 
Ungerechtigkeit  =  die  jeden  empört  /  une  ttonuante  rieh  esse.  =  die  jeden 
in  Erstaunen  setzt  —  vgl.  der  verehrte  Priester—  der  von  allen  ver¬ 
ehrte  /  la  marächule  de  Noailles  ...  fort  riche  et  fort donnante:  St.  Simon 
211,94. 

c)  Aber  selbst  wenn  das  Objekt  kein  allgemeines  ist  und  daher 
sprachlich  ausgedrückt  wird,  so  kann  die  Handlung  des  Verbums  darum 
doch  von  Dauer  sein  und  einem  Substantiv  als  Eigenschaft  zuge¬ 
schrieben  werden:  *une  fern  na:  uimante  la  vertu.  Oder  sie  kann  eine 
Gewohnheit  ausdrücken:  *une  feuimc  garfantc  le  Latin ,  ohne  dass  sie 
darum  aufhört,  eine  Handlang  zu  sein.  Verbale  und  nominale  Eigcn- 


1)  Auch  das  Englische  kann  jede  Handlung  zu  einer  (vorübergehenden) 
Eigenschaft  machen  durch  seine  Umschreibung  mit  to  hc:  he  /.v  t-trikiio 7,  he  trax 
beating  etc. 
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schäften  eine»  Partizips  können  sehr  gut  nebeneinander  hergehen: 
dazu  erschien  mir  nichts  Wünschenswerteres ,  den  Charakter  einer 
Nation  Ehrenderes  (Goethe)  /  Toz  /es  hommes  armes  portanz:  Brut  X 
178  /  *  mpgresentanti  !e  potenze  Europee  /  vgl.  Paul,  Princ.4  262, 
Andresen,  Sprachgcbr.*  175,  Wilmans,  D.  Gr.  II*  158,  ZrPh.  Beih. 
XLII,  8.  22. 

9.  Wenn  die  Franzosen  konsequent  wären,  so  mussten  sie  also 
auch  eine  handlungsbezciebuendc  an/- Form,  der  nichts  folgt,  unflektiert 
lassen.  Zu  dieser  schauerlichen  Konsequenz  hat  sich  jedoch,  soviel  ich 
sehe,  nur  eine  Grammatik  fortreissen  lassen:  B.Jullicn,  Cours  supörienr 
de  grammaire  1840,  1  186b:  „Le  participe,  meine  suns  action,  est 
encore  invariable,  s’il  exprime  une  action  präsente,  et  non  un  ötat 
habituel.  r  Une  femme  chanfant.  Des  ilhes  travoillant.u  »So  schreibt 
auch  Maupassant:  Jtosahe  aussi,  autrefois  si  gaie  et  toujours  chantant , 
ötait  changöe:  Une  Vie  133,  org.  und  il  courut  le  pays,  pour  döcouvrir 
une  chitnne  allaitant ;  eb.  244.  und  Kimbaud:  tous  les  hommes  agissant 
lui  paraissaient  les  jouets  de  dölires  grotesques  (zit  Berriclion,  Rimbaud, 
p.  276).  Dagegen  gibt  die  Akademie  im  letzten  Dictionnaire  18787  unter 
•Pariicipe’  personnes  ugissantee  als  adjectif  verbal  (wenn  nicht  einmul 
agir  eine  Handlung  ist  —  was  ist  dann  eine  Handlung?!).  Rimbaud 
schreibt  auch:  la  verite  «qui  peut-etre  nous  entoure  avec  scs  anges 
pleurant »  (eb.  283),  (oder  soll  das  heissen:  ‘mit  ihren  Engeln  weinend’?) 
Verhaeren  sagt:  Le  village  ctait  plein  de  commtres  causa  nt,  au  pas  des 
portes  (Petito8  Legendes  p.  14),  mit  Komma  vor  der  adverbiellen  Be¬ 
stimmung,  die  ja  sonst  an  sich  die  Flexion  verhindern  wUrde;  in  L'autre 
esquive  le  coup,  et  l’assiefte  volant  S’cn  va  frapper  le  mur  ...  Boileau, 
Sat.  III  /  la  wer  mugissant  ressemblait  ä  une  personne  qui . . .:  Fönelon, 
Telöm.  IV  (Girault-Duvivier  1842 10,  II  709)  /  Leur  rapikre  grinrant 
suit  le  rayon  de  lune:  Mallarmö,  Poösies  14,  kann  man  allenfalls 
noch  Gerundia  sehen,  doch  uicht  mehr  in:  Hölöne  s’amusait  beau- 
coup  de  sa  maman  entortillie  d’un  chale  sur  la  peau  et  savonnant: 
Anat.  France,  Jocaste  31,  denn  savonnant  ist  auf  einen  Genetiv  be¬ 
zogen;  and  was  soll  man  zu  dem  von  Lltcking  in  seiner  Fran¬ 
zösischen  Schulgrammatik,  Berlin  1888,  S.  292  gegebenem  Les  articles 
m aliquant  avaient  etc  transbordös  ä  Versailles  sagen,  wo  weder  ein 
Gerundium  stehen  kann,  noch  etwas  folgt,  noch  eine  Handlung  aus- 
gedrllckt  wird?  [Richtig  natürlich  in  absoluter  Konstruktion:  les  betes 
manquant ,  il  aurait  voulu  massucrcr  des  hommes:  Flaubert,  Julien  l’Hosp. 
105.]  Endlich  sei  erwähnt,  dass  Bastin  p.  12  das  Beispiel  Nos  fleurs 
ötaient  eutouröes  d ’insectes  voltigeant  et  bourdonninit  (Noel  et  Chapsal) 
anfllhrl,  neben  voltigeants  et  bourdonnants,  ofleubar  aus  einer  anderen 
Auflage  dieser  Grammatik. 

Aber  mir  scheint,  diese  Beispiele  sind  Ausnahmen  (wie  denn  die 
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Akademie  aueh  prrsonnes  agissuntes  vorschreibt),  und  fiilueu  die  Unter¬ 
scheidung  von  Zustand  und  Handlung.  Flcktion  und  Nicht  I'lektion 
aufs  Schönste  ad  absurdum. 

10.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  man  auch  umgekehit  durchaus 
nicht  immer  flektiert,  wenn  das  ant  einen  Zustand  bezeichnet,  also 
der  Theorie  nach  ein  Verbaladjektiv  ist,  sondern  alsdann  vor  Objekten 
und  adverbiellen  Bestimmungen  doch  nicht  flektiert,  also  z.  B.  schreibt: 
une  femtne  avant  trois  enfants,  demeuraut  a  Milan ,  sachunt  !e  ftanatis 
mais  ignorant  l’ullcmand ,  obgleich  ayant ,  demeurant ,  sachant  und  ignorant 
unzweifelhaft  keine  Handlungen  bezeichnen  —  so  darf  man  woiil  die 
Theorie  vom  zustnudbezeichiiendeo  Verbaladjektiv  im  Gegeusutz  zum 
handlungsbezeichnenden  Partizip  als  eine  missglückte  Ausrede  ansehen 
für  den  alten  Brauch,  bei  folgenden  Objekt  nicht  zu  flektieren,  und  dem¬ 
gemäss  den  Terminus  V erbaladjekti v  ablehnen. 

11.  Einige  Verbaladjektiva  sind  von  den  entsprechenden  Partizipien 
bekanntlich  durch  die  Schreibung  unterschieden,  z.  B.  äquivalent  und 
equivalant ,  vgl.  u.  a.  Plattner  I  308.  Ich  erlaube  mir,  in  dieser  Unter¬ 
scheidung  nichts  als  eine  Schrulle  der  au  Schrullen  ja  nicht  armen 
französischen  Orthographie  zu  sehen.  Bis  zum  17.  Jahrhundert  schrieb 
man  bekanntlich  ent  und  ant  durcheinander.  Brunot,  Doctrine  447 
glaubt,  dass  schon  Malherbe  Partizip  und  Verbaladjektiv  durch  die 
Orthographie  unterschieden  habe;  aber  violent  ‘heftig’ <  violentem  batte 
doch  von  jeher  eine  andere  Bedeutung  als  violant  von  violer  <  violare, 
und  in  Flaches  pendantes  und  flamm  es  ardanfes  (IV  408)  durfte  Brunot 
keine  Participia  sehen,  sintemalen  die  Participia  nach  seiner  Meinung 

ja  indeclinable  sind! 

•  • 

Übrigens  besteht  ja  die  Eigentümlichkeit  des  Verbaladjektivs  heute 
offiziell  darin,  dass  es  keine  Objekte,  auch  kein  Dativobjekt  hat  (so¬ 
bald  ein  Dativ  dabei  steht,  wählt  man  das  unveränderliche  Partizip: 
une  maison  appartenanf  ä  . . .)  und  doch  macht  man  eine  Ausnahme 
zugunsten  des  Verbaladjektivs  äquivalent,  dem  man  seinen  Dativ  lässt: 
des  objections  äquivalentes  ä  un  refus  (Plattner  I  308).  Aus  dieser  In¬ 
konsequenz  sollte  man  lernen,  dass  ein  adjektivisch  gebrauchtes  Par¬ 
tizip  sehr  wohl  ein  Objekt  haben  kann,  nicht  bloss  im  Dativ,  sondern 
auch  im  Akkusativ,  und  sollte  schreiben :  une  maison  appartenante  « 
mon  frbe,  portante  le  numero  13. 

§  30.  Ebenso  ablehnen  muss  ich  eine  andere  Terminologie,  die 
besonders  von  Stimming  vertreten  wird  und  darin  besteht,  selbst  fUr 
das  Altfranzösische,  das  von  den  absurden  Kegeln  der  jetzigen  Sprache 
noch  frei  war  und  ant  mit  ante  durcheinander  nach  WillkUr  oder  nach 
Keimbedltrfnis  brauchte,  jedes  unflektierte  aut  einfach  für  ein  Gerundium, 
jede  flektierte  atit  einfach  für  ein  Partizip  zu  erklären,  selbst  wo  beide 
im  gleichen  syntaktischen  Zusammenhang  stehen,  wie  bei  Commincs: 
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lettre  de  creance  uddressuntc  audit  Simon  III  ix,  worin  Stimming  dus 
Partizip  hiebt,  gegen  lettre  de  crSance  addrrssant  au  roy  d' Angleterre 
IV  iv,  worin  er  da*  Gerundium  siebt  (ZrPb.  I  219),  oder:  estans  a 
Pari 's  les  ambassadeurs  Vü,  n  („Partizip“)  gegen  estant  les  Vinitiens  pres- 
tjue  au-dessous  eb.  („Gerundium“).  „Statt  des  Part.  Präs,  findet  sieh 
auch  hier  ab  uud  zu  die  unflektierte  Form.  d.  h.  das  Gerundium11 
tZrPh.  X  551).  —  „Aber  beim  Femininum  ist  auch  der  Gebrauch  des 
Gerundiums  viel  häufiger  als  beim  Maskulinum :  tont  es  seigneur  ics  Unant 
dudit  duc:  Commines  III  xil  ftd  faite  une  paix  .  ..  tendant  d  eitle  fin 

IV  ii  /  une  belle  piice  de  veloux  contenant  trente  aulnes  IV  v“  etc.  [Bei 
Commines  sind  das  natürlich  zweifellos  kommune  Partizipien,  aber 
keine  Geruudien !  Wenn  Stimming  1877  sich  so  irren  konnte,  so  be¬ 
greift  man,  dass  Vaugclus  und  die  Akademie  1679  nicht  das  Richtige 
sahen  |. 

§  31.  Endlich  muss  ich  auch  das  gerundivische  Partizipium 
Mätzners  ablebnen,  das  freilich,  soviel  ich  sehe,  wenig  Anklang  ge¬ 
funden  hat.  „Das  Partizip  des  Präsens.  Seine  Form  auf  aut  erscheint 
im  Satze  teils  unveränderlich  als  gerundivisches  Partizipium, 
teils  veränderlich  als  reines  Verbaladjektiv...“  Mätzner, 
Synl.  I  644  (1846)  und  Franzüs.  Grammatik  ...  ('Berlin  1885*),  S.  455. 
Zunächst  müsste  es  natürlich  nicht  gerundivisches,  sondern  ge- 
rundiales  Partizip  heissen,  denn  wenigstens  darüber  herrscht  wohl 
Einstimmigkeit,  dass  nur  das  lat.  Gerundium  ( amondo ),  nicht  aber 
das  Gerundivum  ( amandns ,  a,  um)  ins  Franzüs.  Ubergegangen  ist, 
weshalb  ja  auch  frz.  gSrondif  abzulehnen  war.  Aber  auch  der  Name 
gerundiales  Partizip  wäre  nur  anzunehmen,  wenn  sich  im  Fran¬ 
zösischen  wirklich  Partizip  und  Gerundium  vermischt  hätten  (wie 
z.  B.  im  Engli.- dien)  —  was  ich  jedoch  iu  dieser  Allgemeinheit  bestreite. 

Ähnlich  sprach  Burguy,  Grammaire  de  la  langue  d’oil,  Berlin 
1869*,  I  211  von  dem  participe-gerondif  du  franenis  moderne  und 
Dr.  Lampe  betitelte  eine  Programm-AbhandluDg  (Emden  1867):  „Le 
Parti  cipe  gerondif et  lcGirondifu ;  auch  Brunot  III  596  spricht  von  einem 
Participe  gdrondif ;  umgekehrt  prägte  J.  Vogels,  Der  synt.  Gebrauch  der 
Tempora  und  Modi  bei  Pierre  de  Larivev,  in  Böhmers  Rom  Stud. 

V  445  (1880)  8.537,  wo  er  ausführlich  über  die  Terminologie  redet, 
die  Bezeichnung  „partizipiales  Gerundium “. 

§  32.  Die  Sache  verhält  sich  doch  so:  es  gibt  Fälle  wo 

1)  nur  das  Gerundium  stehen  kann:  z.  B  en  donnant ;  fiudet  sich 
hier  Flexion,  so  spreche  ich  von  einem  flektierten  Gerundium:  en  les 
eompaignans  ...  en  leurs  chambres,  le  tiers  fut  d’elle  ispris  d'amours 
(Heptam.  51:  M.-L.  III  536)  ;  leurs  yeux  ...  En  se  rendans  plus  doux 
se  sentirent  moüillez  (1015]:  Brunot  III  i,  327  not e  I  en  derisans  de 
l>  urs  i ijjaires :  Larivey,  Nuits  de  Strap.  II  15  (Kom.  8tud.  V  451)/ An 
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arribans  a  l'oustau  /  Lh’a  gähnt  le  luhgneyre  =  En  arrivant  ft  la  maison 
II  lui  a  priö  la  langueur:  Amaudin,  Chunts  populaires  de  la  Grande- 
Lande,  Paris,  Champion  1912,  II  260  (nach  der  phonetischen  Wieder¬ 
gabe  muss  man  annehmen,  dass  dort  sogar  arrivans  gesprochen  wird)  / 
Non  posc  mudar,  bels  amics,  qu'en  chantans :  Ugo  Catola  (Garner,  Mod. 
Lang.  Notes  II  140b). 

Dasselbe  gilt  von  aller  +  ant,  wo  nach  Ausweis  der  übrigen  roma¬ 
nischen  Sprachen  und  auch  im  Französischen  zumeist  das  Gerundium 
steht,  daneben  aber  seit  alter  Zeit  auch  das  flektierte  Gerundium ,  z.B. 
8i  s’tn  ulad  criante  e  plurante :  Quatre  Livre  des  ltois,  p.  81  Curtius  /. 
Ainsi  tes  houneurs  florissuns  De  jour  en  jour  aillent  croissans:  Malherbe 
I  116.  Weitere  Beispiele  §21,3. 

2)  wo  nur  das  Partizipium  stehen  kann:  Charmante  Yvonne ;  findet 
sich  hier  keine  Flexion,  so  rede  ich  vou  einem  unflektierten  Partizip, 
z.  B.  la  soi-disant  baronne. 

3)  wo  an  sich  sowohl  das  Partizip  als  auch  das  Gerundium  stehen 
kann:  nach  lateinischem  Spruchgebrauch  das  Partizip,  nach  romanischem 
das  Gerundium,  z.  B. 

a)  lat.  suspirans  dixerunt,  ital.  sospirando  dissero,  span,  swpirando 
dijeron,  frz.  [en]  soupirant ,  ils  dirent  —  mittelfrz.  ober  auch:  souspiranu , 
ils  dirent. 

b)  in  absoluter  Konstruktion,  mit  eigenem  Subjekt:  lat.  Non  ego 
te  vidi  Damonis ,  pessitne,  caprum  \  Excipere  insidiis,  mnltum  latrantc 
LyciBca?  ‘während  die  Lycisca  sehr  bellte’:  Vergil,  Bucol.  11117;  ital. 
E  tratto  glien  aven  piii  d’una  cioccu,  Latrando  lui  con  gti  occhi  in  giu 
raccolti :  ‘während  er  mit  gesenkten  Augen  bellte’:  Dante,  Inf.  XXXII 105; 
neufrz.  11  vola  l'agneau,  les  chiens  hurlant ,  mittelfrz.  dagegen  meist:  II 
vola  l'agneau,  les  chiens  hurlans. 

c)  prädikativ  zum  Objekt  nach  Verben  der  Sinneswahrnehmung, 
sofern  nicht  der  Infinitiv  vorgezogen  wird:  lat.  homines  vidi  volantes, 
ital.  vidi  uomini  volando ,  frz.  je  les  vis  volant ,  mfrz.  auch  je  les  vis 
volans  (besser  voler). 

In  diesen  Fällen  3  a)—  c)  nenne  ich  das  flektierte  anl  ein  Partizip, 
das  unflektierte  ein  Gerundium. 

§  33.  Weniger  anfechtbar  scheint  mir  die  gleichfalls  von  Vogels, 
Korn.  Stud.  V  535  vorgesehlagene  Terminologie,  das  ohne  Ergänzungen 
stehende  adjectif  verbal  (uue  vietoire  6clatante),  das  Mätzner  Partizipial- 
adjekiv  nannte,  als  „adjektivisches  Partizipium  im  engeren 
Sinne4  zu  bezeichnen,  das  mit  Ergänzungen  (mit  adverbiellcn  Bestim¬ 
mungen  oder  mit  Objekt)  stehende  dagegen  als  „adjektivisches 
Partizipium  im  weiteren  Sinne“. 

Doch  scheinen  mir  diese  Ausdrücke  reichlich  kompliziert;  ich 
ersetze  sic  durch  einfaches  Partizip  und  ergänztes  Partizip. 
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Terminologie  des  Mittelalters1). 

§34,  1.  Woher  hatte  min  Malherbc,  woher  hatten  seine  Nach¬ 
folger  den  Terminus  gerondif,  der  nach  unserer  Auffassung  die  heutigen 
Kegeln  auf  dem  Konto  hat?  Eine  Frage,  die  sich  Brunot  in  seiner 
Untersuchung  Uber  Malherbes  Doctrine  nicht  einmal  gestellt  zu  haben 
scheint.  Er  vergleicht  zwar  Malherbes  Kegeln  beständig  mit  denen 
des  Grammatikers  Maupas  (1607),  der  allerdings  von  einem  girondif 
gleich  dem  lateinischen  do  spricht;  aber  es  ist  mehr  als  unwahrschein¬ 
lich,  dass  Malherbe  diese  Grammatik  je  gesehen  hat,  denn  Maupas 
lebte  in  Blois  und  ermangelte  jeglicher  Beziehungen  zum  Hofe,  ohne 
die  man  damals  in  der  Kunst  und  in  der  Wissenschaft  ja  nicht  weit 
kam*).  Und  woher  hatte  Maupas  seine  Kenntnis? 

2.  Das  Mittelalter  bezog  seine  grammatischen  Kenntnisse  fust  aus¬ 
schliesslich  von  den  lateinischen  Grammatikern  Donatus  [um  350]  und 
l’riscianus  [um  500].  Priscianus  wurde  gegen  1000  mal  abgeschrieben, 
und  Donatus  wurde  geradezu  zur  Bezeichnung  jedes  Lehrbuches  der 
Grammatik,  schliesslich  zur  Bezeichnung  jedweden  Lehrbuches  über¬ 
haupt.  nil  aprenist  son  Donnet  ou  Catonnet“  (Godefroy,  ‘donet’),  nach 
dem  Dictionnaire  von  La  Curne  de  Sainte-Palaye  schickte  Wilhelm 

1)  Über  die  grammatikalische  Terminologie  in  Deutschland  sind  wir 
gut  untcriiehtct:  für  15.50 — 1663  durch  R.  Vortisch,  Gramm.  Termini  im 
FrUhneuhocbd.,  Freibg.  Diss.,  Hasel  [1910],  filr  164 1  — 1749  durch  Ernst  Leser 
in  Kluges  Z.  f.  d.  Wortf.  XIV  (1912),  Heft  3— 4  und  „Terminologie  im  17.  Jahrh.*, 
Freibg.  Di68.,  Lahr  1912.  Die  „Geschichte  der  neuhochdeutschen  Grammatik  von 
den  Anfängen  bis  auf  Adelung“  schrieb  M.  H.  Jellinck  (=  Germ.  Bibi.,  h.  v. 
Streitberg,  II  vn,  Heidelberg  1913),  der  die  obigen  Schriften  nicht  nennt. 

2)  Dabei  scheint  Brunot  selbst  an  die  Beziehungen  der  Grammatiker  unter¬ 
einander,  die  Stengel  voraussetzte,  nicht  zu  glauben  (II  126).  Er  irrt  aber, 
wenn  er  sagt:  „Ramus  est  si  peu  familier  avec  eux,  qu’il  appellc  Garnier,  le 
seul  qu’il  nomine,  Jean  Grenier,  et  Palsgrave  semblc  nelui  avoir  paa  et6  connu.“ 
l’alsgrave  schrieb  nicht  für  den  Kontinent,  und  dass  Garnier-Grenier  der  einzige 
sei,  den  Ramus  nennt,  ist  nicht  richtig,  er  nennt  in  der  ersten  Auflage  (1562): 
Sylvius,  Robert  Estienne,  Eticnne  Dolet,  Louis  Meigret,  Jacques  Peletier,  Guil- 
laume  des  Antels,  Jean  Pillot,  und  ausserdem  in  der  zweiten  und  dritten  (1572 
uud  1587):  Geoffroy  Tory,  Jean  Grenier ,  Antoine  Caucie,  Joachim  du  Bellay 
Henry  Estienne,  J.  A.  de  Baif.  Grenier  steht  also  zwischen  Geoffroy  Tory  nnd 
Antoine  Caucie;  es  Bind  so  ziemlich  alle  genannt,  die  damals  in  Betracht  kamen. 
Dass  Grenier  nicht  der  einzige  ist,  der  genannt  wird,  davon  kann  man  sich  nach 
den  Probeseiten  seiner  Gramere  von  1562  leicht  überzeugen,  die  Brunot  selber 
II  118 — 119  Einlage  reproduziert!  Grenier  ist  übrigens  nicht  ganz  so  falsch: 
er  hiess  nämlich  nicht  Garnier  (latinisierte  Form),  sondern  G  e rn i e r ;  so  ist  er 
geschrieben  und  so  schreibt  er  sich  selbst  in  seiner  deutschen  Bestallungsurkunde 
(abgedrnckt  von  Stengel,  Ausg.  u.  Abh.  LXIII,  S.  5). 
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von  der  Normandie  Keinen  Sohn  Richard  nach  Bayeux  «pour  apprendre 
donat »  (Chronique  de  S.  Denis,  t.  I,  fol.  205),  ein  Donnast  von  1427, 
dem  Herzog  von  Orleans  gehörig,  befindet  sich  im  Louvre;  Villon 
braucht  den  Ausdruck  im  Grand.  Test.  CXVni:  Le  Dornet  est  pour 
enlx  trop  rüde  (60  pp.  Jouaust;  Jannet  hat  Donnait ,  v.  Wurzbach 
Erlangen  1003  schreibt  Donnat ,  F.  Ed.  Scbueegaus,  Bibi.  rom.  35/36: 
Donat)]  Rutebuef  braucht  ihn  im  Wortspiel  mit  donet  ‘Schenkinst’: 
Menesterez  sont  esperdu,  Chascuns  a  6on  donet  perdu  (Poösies  I  225 
pp.  Jubinal),  ein  Wort,  das  auch  ‘kleines  Geschenk’  bedeutet;  was  je¬ 
doch  im  Jardin  de  P/aisance  (1501)  steht  (pp.  Soc.  des  anc.  textes  1909), 
ist  nicht,  wie  Godefroy  meint,  ein  ‘kleines  Geschenk’,  sondern  ein  wüster 
Donatus  in  Reimen;  noch  im  17.  Jahrhundert  ist  der  Name  geläufig: 
„Les  enfans  l’appellent  leur  Donet  par  corruption,  de  Donat  qui  a  6crit 
les  premiers  principes  de  la  grammairc“  (Furettere.  Rudiment).  Auch 
bei  den  Provenzalen  erscheint  im  13.  Jahrhundert  ein  Donatus  pro- 
vinciales  oder  Donatz  proensals  von  Htigues  Faidit  (pp.  F.  Guessard, 
1839—  401,  Paris  1858*,  und  E.  Stengel,  Marburg  1878).  Für  das  Eng¬ 
lische  gibt  das  Oxford  Dict.  Beispiele  von  1362  bis  1535;  vgl.  auch  Piers 
tlic  Plowman  C,  vn  215  und  W.  W.  Skeats  Anmerkung  dazu  in  seiner 
Ausgabe  (Oxford  1886)  IT  83;  1611  scheint  Cotgrave,  A  Dictionary  of 
the  French  and  Englüh  tongues  (mir  nicht  zugänglich)  Donat  geradezu 
als  la  grammaire  zu  erklären;  auch  die  ältesten  französischen  Gram¬ 
matiken  für  Engländer  (nach  1400,  Stengel  Nr.  1—3)  heissen  Donat. 
Im  Deutschen  wurde  nach  Eyering,  Proverbiu  copia,  Eisleben  1601, 

III  370  oberflächliche  Bildung  folgendermassen  verspottet:  Er  hat  den 
Donat  offt  getragen ,  ward  damit  für  den  Arss  geschlagen  (in  Wanders 
Deutschem  Sprichwörter-Lexikon  mit  Donatus  in  anderer  Bedeutung 
vermeugt);  noch  1722  Hess  Eublinger  einen  „Französischen  Donat“ 
erscheinen  (Stengel  Nr.  281)  und  1721  veröffentlichte  Lasius,  D.  Lau¬ 
rentius  Otto,  Pastor  und  Präpositus  in  Zibelle  in  der  Oberlausitz,  einen 
„Versuch,  hebr.,  griech.,  lat.,  franz.  und  ital.  ohne  Donat  und  Grammatik 
zu  lernen“  (Stengel  Nr.  280);  der  Ausdruck  Donatschnitzer  ist  nach 
Grimms  Wörterbuch  noch  Rabener,  Merck  und  Jean  Paul  geläufig. 

Donatus,  um  350,  Lehrer  des  Hieronymus,  schrieb  eine  ars  gram- 
matica,  und  zwar  1)  eine  ars  minor ,  die  in  Frage  und  Antwort  die 
octo  partes  orationis  behandelt,  und  2)  eine  ars  maior  für  reifere 
Schüler,  worin  ein  Teil  wiederum  von  den  8  Redeteilen  handelt  (her¬ 
ausgegeben  von  H.  Keil,  Grammatiei  latini  IV  351-402,  Lips.  1868). 
Er  wurde  häufig  kommentiert: 

1)  von  dem  Grammatiker  und  Vergilerklärer  Servius  (Gramm,  lat. 

IV  405), 

2)  explanationes  in  artenx  Donati ,  I  und  II,  dem  Servius  oder  Sergius 
zugeschrieben  (Gramm,  lat.  IV  486), 
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3)  von  Cledonius,  der  beide  Bllchcr  koumientierte,  Gramm,  lat. 

V  9,  vgl.  Jeep,  Die  Lelire  von  den  Redeteilen  [1893]  S.  4U  und 
A.  Sebellwieu,  De  Cledonii  in  Donatuni  eommentario,  Küuigsb.  1894. 

4)  Pompei  us  zur  Ars  maior,  Gramm,  lat.  V  95,  vgl.  Jeep  8.43. 

5)  Bi.>ehof  Jul ianus  von  Toledo  [080—90],  Exzerpte:  Gr.  lat. 

V  313,  vgl.  Jeep  5')  und  llauow,  De  Juliano  Tolctano,  Jena  18'jl. 

Oi  Commenla  Einsidlcusia  in  Doiiuti  artem  maiorcm,  niiuoreui, 

barburissimum  (0.— 10.  Jalirb.).  Hagen,  Gr.  lat.  VIII  p.  202,  p.  CXV1I. 

7)  Remigius  von  Auxerre  zur  ars  minor  (10.  Jabrb.),  ree. 

W.  Fox:  Remigii  Autissiodoreusis  iu  artem  Douuli  minorem  commeu- 

tum,  Leipzig  11X)2,  vgl.  Hcraeus,  Berl.  pliil.  Woch.  1‘J02,  Sp.  1372,  und 

Thurot,  Notices  et  Extruits  p.  8. 

•  • 

Uber  audere  Kommcniarc  siebe  Mauitius,  Neues  Archiv  XXXII, 
081,  083  und  Geseh.  der  lat.  Literat,  im  MA  ,  S.  506  und  passim. 

Donatus  war  während  des  ganzen  Mittelalters  das  beliebteste 
Schulbuch  und  wurde  noch  vor  Gutenberg  als  rBlockbuebu  oft  ge¬ 
druckt  1470  wurde  cs  mit  Diomedes  zusammen  unvollständig  heraus- 
gegebeu,  volls'äudig  1503  mit  den  beiden  erstgenannten  Kommentaren 
in  dem  Sammelweik:  „Q.  Rheuinii  Palaemouis1)  ars  grammatiea  se- 
eunda.  Ars  Aspri  iunioiis1)  grammatici.  Aelii  Donati  editio  prima. 
Douati  de  octo  partibus  oratiouis  editio  seenuda.  Donatus  de  barbarismo. 
Scrvius  et  Sergius  in  seeuudam  Donati  editionem.  Fani  1503  (Keil  IV, 
p.  XXXVIII). 

Priscians  Institutio  gnmiDialica  (jetzt  ree.  Hertz,  in  Keil,  Gramm, 
lat.  II  und  III)  erschien  zuerst  Vcnet.  147« >,  dann  1472,  1485,  88,  02, 
1503,  09,  11,  10,  20,  27,  28,  45,  10<'5  (Hertz  II  p.  XXIlIsqq.) 

Den  Titel  ahmte  nach:  Tbeodoros  Gaza  (1398  -  ca.  1478),  mit 
seiner  yQuiifiuttxtj  eisuyüiyr;  (Venet.  1495),  die  zum  ersten  Male  eine 
Syntax  enthielt  und  lange  ein  beliebtes  Schulbuch  blieb. 

Viel  gelesen  wurden  damals  auch  des  Quintilian  lnstitutiones 
Oratoriae :  Rom.  1470,  Venet.  1471,  Aldiua  Vcnet.  1514,  1521,  Juntiua 
Flor.  1515  (jetzt:  ree.  E.  Bonuel,  Teubuer  1886,  89). 

Der  Donat  Druck  von  1503  wurde  bereits  von  dem  ersten  national¬ 
französischen  Grammatiker  benutzt,  von  Sylvius  oder  Dubois  iu 
seiner  linguam  Gallicam  lxaywge  1531  (der  Titel  nach  Gaza),  der  die 
beiden  Kommentatoren  Servius  und  Sergius  zitiert  (p.  92  und  10).  (Pals- 
grave  dagegen  folgt  uusschliesslieb  der  griechischen  Grammatik  des 
Theodoros  Gaza).  Auch  die  folgenden  Grammatiker  bis  zu  Malherbe: 
Meigret,  Pillot,  Roh.  Estienuc,  Joannes  Garuerius,  Ramus,  Caucius,  Henri 
Estienuc,  Philippus  Garuerius  und  Maupas  schöpfen  aus  Donat  und 

1)  Grammatiker  des  ersten  Jahrhunderts,  u.  a.  erwähnt  in  dem  lateinischen 
Gedicht  von  Cox  vor  der  Grammatik  von  l’alsgravc  (lf>30),  folgt  auf  p.  3S  vorn. 
Ucmusgegelnn  mit  At-per  iunior  von  Keil,  Gr.  lat.  V  525. 
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Priscian  (z.  B.  in  der  Zahl  der  Redeteile,  in  der  Einteilung  der  Verben 
iu  aktive,  passive  und  neutrale  u.s.w.,  vgl.  Stengel  XSL.  XII  278 ff.,  der 
jedoch  die  Quellen  nicht  angibt). 

3.  Donat  scheint  die  Termini  Gerundium  und  Supinum  nieht 
zu  kennen;  die  übrigeu  lateinischen  Grammatiker  kennen  sie  zwar, 
fassen  aber  die  5  Formen  legendi ,  leg  etulo ,  legend  tan,  lectnm ,  lectu  unge¬ 
schieden  unter  einem  Namen  zusammen,  indem  sie  sic  bald  alle  .0  als 
Gcrundia,  zuweilen  auch  alle  5  als  Supina  bezeichnen.  Gcrundia  nennt 
sie  der  Douat-Kommenlar  des  Serviits  (Keil  IV  412),  der  sogenannte 
Sergius-Kommentar  (Keil  IV  f)04 der  Donat-Kommcntar  des  Pompeius 
(Keil  V  217)  und  schliesslich  Priscian,  der  VIII  44—49  (rec.  Hertz  bei 
Keil  II  409  sqq.l  ausführlich  Uber  diese  Formen  bandelt  und  für  ihre 
Zusammengehörigkeit  die  Formel  findet:  quid  enim  est  venatum  aliud  nisi 
ad  venandum ,  (juaesitutn  nisi  ad  quacrendtan'l“  (II  411),  was  natürlich  nur 
teilweise  gilt.  Umgekehrt  nennt  Charisius  [um  350],  Keil  I  175,  1.  25  die 
5  Formen  Supina:  „Verba  supina  sunt  haec:  doccndi ,  docendo.docendinn, 
doctmn,  doetn.  Auch  Diomedes  [gleichfalls  um  350],  der  wahrschein¬ 
lich  mit  Charisius  gemeinsame  Quellen  benutzte,  sagt  Keil,  Gr.  lat. 
I  359,  1.  30:  „supina:  tollendi  tollendo  tollendnmu  [Vossius  De  arte 
grummatiea  1635,  Neudruck  von  Foertsch  und  Eckstein,  Halle  1833— 34, 
p.  777  (vgl.  §  12,3)  zitiert  diese  Stelle  als:  „supina:  tollendi,  tollendo, 
tollendum,  stiblatum ,  sub/afuu  —  hat  seine  Phantasie  mehr  zitiert  als 
dastund,  oder  bat  er  nach  einer  Vorlage  zitiert,  die  Putsch  und  Keil 
nicht  kannten?]. 

Phocas  (Keil  V 436)  setzt  gernndia  =  partieipialia  =  supina,  und 
ebenso  Priscian  [um  500]  (II  409,  1.  5/410,  1.  13/411,  1.  10/ III  454, 
1.  4),  der  ja  im  Mittelaller  neben  Donat  am  beliebtesten  war. 

4.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Alten  die  Termini  geritndittm  und  suj>i- 
nuin  ohne  Unterschied  durcheinander  brauchten.  Das  wusste  schou 
Vossius  1635  (p.  777  Eckstein):  „Nam  longe  aliter  veteres  gerundii 
supinique  voce  usi,  quam  hodie  fit1).  Veteres  enim  etiam  ca  gerundii 
nomine  sunt  complexi,  quae  hodie  supina  appellantur.“ 

5.  Demnach  war  damals,  1635,  also  vor  Vaugelas,  die  Scheidung 
und  Unterscheidung  der  Formen  schon  vollzogen.  Dass  dabei  für  die 
3  ersten  der  Name  G  eruu d ium  reserviert  wurde,  dazu  trugen  gewiss 
lautliche  Anklänge  diescs.Wortes  zu  den  Formen  auf  -ndi,  -ndo,  -uduin 

mit  bei  (vgl.  F.  Schöll,  Wölfl  lins  Archiv  II  204),  uud  bei  Supinum 

•  • 

wird  die  Ähnlichkeit  zu  den  Formen  des  P.  II,  da  ja  nach  Priscian 

1)  Eckstein  verweist  auf  Rmldimanui  institutiones  grammatiene  latinae, 
1720,  Neudruck  von  Stnllbaui»,  Leipzig  1S23  (vgl.  Eeisig-Haase-Hagen,  Vor¬ 
lesungen  Uber  lat.  Sprachw.  I  39),  p.  307  n.  37,  und  auf  Pcrizonius  [1(>87]  ad 
Saucti  Minerv.  Vol.  I  p.  Gll  und  Gf>.r>  cd.  Bauer  (Lips.  17G3  et  1801,  vgl.  Rcieig- 
Haase-Hngen  I  37). 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Das  invariable  Participium  praesentis  des  Französischen 


447 


(bei  Keil,  Gr.  lat.  II  412  1.14,  vgl.  §  12,4)  zuweilen  ebenfalls  Supiuum 
genannt  wurde,  mitgewirkt  haben. 

0.  Aber  wir  können  die  Trennung  der  Formen  und  Namen  noch 
viel  früher  hinauf  verfolgen:  schon  die  ältesten  französischen  Gram¬ 
matiken  seit  1530,  die,  lateinisch  geschrieben,  von  der  traditionellen 
lateinischen  Grammatik  durchaus  abhängig  sind,  weisen  sie  auf,  und 
sogar  schon  eine  spanische  Grammatik  von  141)2:  Antonio  de  Lebrija, 
Grammatica  castellana  pp.  E.  Walberg  (reproduction  phototypique), 
Halle  11X39:  Cap.  XII:  Del  gerundio  del  Castellano:  amandi  de  amar, 
amaudum  =  a  amar;  Supinum:  eo  venatum  =  vo  a  ca<;ar,  mirabile 
dictu  =  cosa  maruvillosa  de  ser  dicha.  —  [Fr.  Novati  bereitet  eine 
Studie  Uber  den  Autor  vor.  —  Vgl.  auch:  de  la  Viflaza,  Bibliotbcea 
histörica  de  la  Filologia  castellana.] 

NachDraeger,  Hist.  Syntax  der  lat.  Sprache,  Leipzig  1881,  IP  858 
datiert  die  heutige  Verwendung  des  Terminus  Supinum  seit  Lau¬ 
rentius  Valla  (1407—1457,  Elegantiae  Latini  sermonis  1444,  59.  Auf¬ 
lage  1536  nach  A.  Gudemann,  Grundriss  der  Gesell,  der  klass.  Philol., 
Tenbner  1909,  S.  180). 

Ob  die  Scheidung  der  Formen  sich  noch  weiter  hinauf  verfolgen 
lässt,  kann  ich  nicht  sagen;  nachThnrot,  Extraits,  p.  59  ist  1200  fllr 
Frankreich  der  Grcuzpunkt  zwischen  alter  und  neuer  Terminologie: 
„Les  grnuimairieuB  du  1XU,  du  X°  et  du  XI®  siede,  ont  une  autre  ter- 
minologie,  une  autre  methode,  d’autres  doctrines,  que  ceux  des  quatre 
siecles  snivants.“  Andrerseits  bietet  aber  noch  ein  Donat  um  1400  die 
Formen  ungesebieden:  Gerundis:  de  aymer  ou  de  estre  ame,  a  amer 
ou  a  estre  ame,  cn  aymant  ou  en  esteant  ame:  Aymant,  ame,  a  aymer, 
a  estre  ame  .  .  .  (pp.  Stengel,  ZfSL.  I  34,  z.  47),  fasst  also  offenbar 
unter  Gerundia  noch  sämtliche  Formen  zusammen. 

7.  Jedenfalls  brauchte  man  im  frühen  Mittelalter  die  Termini  noch 
unterschiedslos  und  ausserdem  dafür  auch  noch  den  Terminus  verba 
typici  [modij,  den  ein  ungeniessbarer  Grammatiker  aus  dem  7.  Jahr¬ 
hundert,  der  sich  den  Namen  Virgilius  Maro  beilegt,  aufgebracht 
hatte  (verba  typici  ==  verba  gercudi:  ed.  Iluemer,  Teubner  188G,  p.  71). 
Er  wurde  bis  zum  12.  Jahrhundert  gebraucht  und  kommentiert  (Thu- 
rot,  Noticcs  et  ExtraiN  p.  79,  mit  Proben),  dann  aber  glücklicherweise 
aufgegeben. 

8.  Auch  damit,  dass  der  Ausdruck  participialia  aufgegeben  worden 
ist1),  kann  man  nur  zufrieden  sein:  Gerundium  und  Supinum  bezeichnen 


1)  Freilich  findet  er  sich  noch  in  KUhners  Lat.  Gr.  (1878),  II  487: 
»Lehre  von  den  Partizipialien:  dem  Infinitive,  Supinuui,  Gerundium,  Gerundivuni 
und  Partizipe“,  und  ebenso  in  der  Neubearbeitung  von  Dr.  Carl  Stegmanu 
(1912),  II  662. 
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eben  im  Gegensatz  zum  Partizipium  immer  nur  den  Vorgang  (wie 
der  Infinitiv,  dessen  Casus  sie  sind),  das  Partizipium  dagegen  ein 
Seiendes:  auians  ‘einer  der  liebt’  /  amu/us  ‘einer  der  geliebt  wird’/ 
amaturus  ‘einer  der  geliebt  werden  wird’  /  amandns  ‘einer  der  zu  lieben 
ist’  — gegen:  Ars  ammidi  ‘Kunst  des  Lieben*’;  morior  nmam/o  ‘im  Lieben’/ 
ad  umandnm  parat  ns  ‘zum  Lieben’ !  co  umatnm  *zuui  Lieben’  /  dignu< 
amutu  ‘zum  Lieben’,  iin  Romanischen  durch  den  Infinitiv  ersetzt:  /'Art 
d'aimer  I  pret  d  aimerlje  vais  ahn  fr  /  diyne  d'aimer  (mit  Ausnahme 
von  je  meurs  en  aimant,  wo  das  Gerundium  bleibt):  somit  wäre  es 
richtiger,  Gerundium  und  Supinum  als  Infinitiva  zu  bezeichnen. 

Deshalb  darf  man  auch  nicht,  wie  Schmalz  in  der  lat.  Syntax 
in  I.  v.  Müllers  Handbuch  II  n4,  S.  439—467,  Gerundium  und  Supinum 
voneinander  trennen,  indem  man  die  Participia  dazwischen  schiebt  (so 
auch  in  »Schmalz  Wageuer,  Lat.  Schulgr.7,  18:')  — 194  .  Ebensowenig 
Gerundium  und  Supinum  vom  Infinitiv,  wie  Draeger,  Hist.  Synt.  der 
lat.  Sprache  (1881*)  II,  der  den  Infinitiv  unter  „I.  Der  Nebensatz  hat 
verbale  Form“,  Gerundium  uud  Supinum  aber  unter  rII.  Der  Nebensatz 
hat  nominale  Form“  behandelt! 

9.  Was  bedeuten  nun  eigentlich  die  Namen  Gerundium  und  Supinum  V 
—  Supinum  ist  immerhin  leichter  zu  erklären  als  Gerundium;  es  ist 
zwar  nicht,  wie  Schöll,  Wülffl.  Archiv  II  (18V5),  S.  204  meint,  ein 
anderer  Name  für  das  Passivuin,  wohl  aber  für  das  Medium  (Deponens  r. 
wer  rückwärts  gelehnt  schlafcud  daliegt,  der  tut  nichts,  aber  er  er¬ 
leidet  auch  nichts  —  er  ist  neutral.  Das  geht  deutlich  hervor  aus 
Diomedes  [um  3Ö0|,  Gr.  Lat.  I  337:  „.  . .  illa  verba  in  quibus  nee 
agentis  nec  patieutis  significatio  pleuc  dinoscitur  ncc  eilectus  ostenditur, 
ut  sedeo,  sudo ,  dormio,  joceo,  sto ,  a/geo.  sitio,  esnrio.  ne.-cis  eniui  agat 
(piis  an  patiatur.  quac  quidam  supina  dixerunt,  alii  absolutiva  appellnut, 
non  uulli  depositiva  nominaut.“  Ebenso  auch  Charisius  [gleichfalls 
um  35t»],  Gr.  Lat.  I  löf>  und  562:  „.  .  .  quod  forma  agendi  siguifieat 
patieutiam,  ut  veneo ,  vapnlo,  ardto,  [ pendeo ],  ßugro,  quac  verba  in  neu- 
trorum  specie  quidam  posuerunt,  alii  supina  dixerunt.“  Ebenso  Phocas, 
Gr.  Lat.  V  430,  1.  30.  Diese  Auffassung  wird  nur  bestätigt  durch  die 
Tatsache,  dass  andere  mit  dem  Namen  supiua  das  bczeichneten,  was 
wir  heute  Semi  Deponentia  nennen;  denn  auch  diese  sind  ja  der  Form 
nach  neutral,  nämlich  teils  aktiv,  teils  passiv.  So  der  Douatkommeutar 
des  Servius  oder  Sergius  (Gr.  Lat.  IV  437):  „ gnudto  et  audeo  a 
plerisque  nculropassiva,  ab  aliis  anomala,  ab  aliis  supina  verba  dieuu- 
tur,  quae  iu  tempore  pcrfecto  et  plusquaniperfecto  passivam  habent 
declinationem,  iu  rclitjuis  activam.“  Ebendasselbe,  nämlich  dass  sie 
neutral  wären,  indem  sie  bald  Aktives,  bald  Passives  bezeiehucten, 
behauptete  man  eben  auch  von  den  fünf  Formen,  die  man  unterschied- 
los  bald  Supina,  bald  Gerundia,  bald  Paitizipialia  nannte  (z.  B.  Servius 
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in  Donatum,  Gr.  Lat.  IV  412, 1.  23nud  Priscian,  Gr.  Lat.  II  413).  Sie  wären 
eben  so  verschlafen,  dass  sie  nicht  wüssten,  ob  sie  aktive  oder  passive 
Bedentnng  haben.  Wenigstens  meinte  so  Vossi  us  [  1635J,  der  sich  auf 
Probus  beruft:  Caput  XI:  De  Supiuis  (S.  780  Eckstein):  „.  .  .  Ea  juxta 
Probum  ea  vocata  sunt,  quod  nee  certum  babeant  numerum  nec  per  sonn  m 
nee.  significationcm:  ut  quae  ad  quamvis  referantur  personam,  et  utriusqne 
sint  numeri,  et  tarn  ageutis  quam  patientis  babeant  aignificationem.  Quae 
si  vera  est  ratio,  pettufoytxt öf  ita  dicta  erunt,  quod  instar  supinorum  otio- 
sorumque  hominum  omnia  babeant  confusa  permistaque“,  und  ich  glaube, 
er  bat  das  Richtige  getroffen:  das  war  der  ursprüngliche  Siun  des 
Wortes.  Worum  aber  sind  sie  so  verschlafen?  — Weil  sie  am  Ende  stehen 
und  daber  das  ganze  Konjugationssystem  auf  ihnen  lostet!  rquia 
infimo  loco  sita  totum  conjugationis  ordinem  molemquc  si  bi  incumbentem 
suspiciant“  (Vossius  a.  a.  0.  p.  780;  zu  Eingang  des  Satzes  beruft  er 
sieh  auf  Priscian  und  zitiert  von  ihm  eine  Stelle,  die  Gr.  lat.  II  412 
steht;  die  angezogene  Stelle  aber  steht  dort  nicht).  Schliesslich  auch 
nicht  dümmer  als  andere  Termini  wie  Deponens  und  Accusativ, 
unter  denen  wir  auch  noch  immer  leiden! 

10.  Das  Wort  Gerundium  bedeutete  nun  nach  deu  oben  ange¬ 
führten  Zeugnissen  dasselbe  wie  Supinum;  darauf  muss  die  Erklärung 
des  Wortes  Rücksicht  nehmen.  Es  gebt  daber  nicht  an,  mit  Schöll, 
Wülffl.  Archiv  II  204  zu  behaupten,  „dass  Geruudium  nichts  anderes 
bedeutet  als  Aktivum“,  und  an  der  Definition  des  Cledonius  (Gr.  Lat 
V  19,  1.31)  festzuhalten:  „ideo  dieitur  gcrundi,  quod  nos  aliquid  gerere 
significat.“  Ich  möchte  eine  andere  Erklärung  vorschlagen:  das  ge- 
rundium  ist  ein  gerendum,  d.  h.  ein  Ding,  das  von  einer  anderen  Form 
getragen  werden  muss,  weil  es  nicht  selbständig  stehen  kann,  weil  es 
„schläft“,  gerundum  statt  gerendum  ist  einfach  die  alte  Form,  wie 
sie  sich  noch  im  juristischen  und  altertümelnden  Stil  erhalten  hatte 
(res  repetundae );  gerundla  statt  gcrunda  (wie  Sand  ins  1587  in  seiner 
Minerva  schreiben  wollte:  Schöll  S  205  Anm.)  ist  nicht  schwerer  zu 
erklären  wie  crepundia  ‘Klappern  als  Kinderspielzeug’  von  crespere 
is.  Walde,  Lat.  etym.  Wörterb.)  neben  den  regelmässigen  Bildungen 
auf  -nda. 

11.  Gtrondif  ist  offenbar  aus  (modus)  gerundi  vus  gebildet,  und 
dieses  anscheinend  erst  miitellateinische  Wort  war  ursprünglich  Ad¬ 
jektiv  zu  dem  Substantiv  Gerundium  und  batte  die  gleiche  Bedeutung; 
erst  die  neuere  Wissenschaft  hat  die  Termini  geschieden  und  Gerun- 
divum  für  die  adjektivische  Form  amandus,  n,  um  reserviert.  Während 
aber  die  Italiener  und  die  Spanier  die  -efo-Form,  die  allein  ins  Roma¬ 
nische  übergegangen  ist,  richtig  als  Gerundio  bezeichnen,  ist  den  Fran 
zosen  das  Unglück  passiert,  dass  ihre  mittelalterlichen  Gelehrten  das 
aimant  <  amando  ein  gtrondif  genannt  haben,  und  leider  haben  sie 
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sich  davon  noch  immer  nicht  emanzipiert.  Alte  Belege  gibt  Godefroy 
IX  697 b :  1464  J.  Lagadeuc,  Catholicon  (lies:  Lagadec,  vgl.  Brunet, 
Manuel  du  Libraire,  Paris  1800,  I  554,  Z.  14  v.  unten,  und  Du  Cange, 
6d.  Favre,  Niort  1883,  I  p.  XXXVI*  unten)  und  1521  Fabri,  Rhdtorique 
(=  Le  Ffevre,  vgl.  Suchier-Birsch-H.  270).  Seitdem  nennen  alle  fran¬ 
zösischen  Grammatiker  aimant  <  amaiido  ein  gtrondif.  Die  Franzosen 
täten  aber  doch  gut  daran,  die  moderne  Scheidung  der  Formen  end¬ 
lich  anfznnehmen. 

§  36.  Nach  diesen  Ausführungen  wird  es  begreiflich  erscheinen, 
dass  man  sich  in  Frankreich  im  17.  Jahrhundert  auch  uutcr  Partizip 
und  Gerundium,  genau  wie  heutzutage,  etwas  ungefähr  Gleiches  ver¬ 
stellte.  Jedenfalls  hatten  die  Grammatiker  nicht  die  Kraft,  die  Unter¬ 
schiede  zwischen  beiden  Formen  zu  erkennen  und  auszudrücken.  Da 
sie  aber  von  der  lateinischen  Grammatik  abhängig  waren,  kann  mau 
ihnen  nicht  einmal  die  Gleichheit  der  Formen  im  Französischen  als 
•mildernden  Umstand  nnrechnen.  Schon  seit  etwa  1550  geben  sie  die 
Gerundia  richtig  so  an:  d'estre ,  pour  cstre ,  en  estant  (z.  B.  Caucius 
1570,  p.  123  unten,  Stengel  Nr.  24)  und  geben  dem  Partizipium  da¬ 
gegen  eine  besondere  Femininform:  aimant  aimante  (s.  Brunot  II  462); 
aber  das  hindert  sie  nicht,  zu  behaupten,  das  lateinische  do  Gerundium 
wäre  frz.  en  +  Partizip:  so  sagt  derselbe  Caucius  unter  ‘Gerundia’: 
„lila  vero  quae  in  o  finiuntur  exprimimus  per  participium  in  ant  cum 
praepositione  en:  ut  chanter  en  allant,  parier  en  mangeant “  (p.  225). 
Da  die  Akademie  (und  andere)  heute  noch  auf  demselben  Standpunkt 
stehen,  en  +  -ant  für  en  +  Partizip  zu  erklären  (siehe  oben  §  27),  so 
ist  diese  Ausdrucksweise  nicht  weiter  verwunderlich;  ja,  was  die  Aka¬ 
demie  heute  bewusst  tut,  mag  damals  zunächst  bloss  ungenaue  Aus¬ 
drucksweise  gewesen  sein.  Noch  missverständlicher  war  freilich,  was 
Caucius  an  einer  anderen  Stelle  sagt,  wo  er  vom  genus  commune  handelt 
(p.  62) :  „Communis  generis  esse  censeo,  quae  sub  una  termiuatione, 
utrique  generi  accomodantur:  qualia  sunt  omnia  adjectiva,  quorum 
masculinum  est  in  e  breve:  ut  juste,  celeste  =  bic  &  haec  caelestis; 
affable ,  honeste,  digne  =  dignus  etc.,  quae  substantivis  tum  feemininis 
quam  masculinis  adhaerent.  —  Huc  spectant  pronomina:  je  vel  wog, 
tu  vel  toy ,  soy,  Dativus  demonstratives  &  rclativus  ly  et  leur;  &  pos¬ 
sessive:  nostre,  vostre ,  leur,  qui ,  que  &  qmlque.  —  Item  participia 
in  ant ,  quae  videntur  Gerundiorum  vim  habere:  ut:  j'ai  parle 
d  vostre  sceur,  laquelle  ay  trouvSe  en  sa  secrete  chambre,  gleit  raut,  latmn- 
tnnt ,  et  fondant  en  lärm  es .u 

Daraus  geht  wirklich  nicht  hervor,  ob  das  bloss  eine  schiefe  Aus¬ 
drucksweise  ist  oder  wirklich  eine  schiefe  Erkenntnis  (p.  209  sagt  er 
nur:  „ quaedam  Partizipia  loco  praepositionis  vel  gerundii  posita  com- 
munia  sunt*‘).  Aber  dass  es  irreführend  war,  zeigt  sich  darin,  dass 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Das  invariable  Participiom  praesentis  des  Französischen  45  t 

sogar  noch  H.  Breitinger,  Zar  Geschichte  der  frz.  Grammatik  1530 
bis  1647,  Fraoenfeld  1867,  S.  46  es  missverstanden  bat:  „Caucius  wirft 
seinen  Vorgängern  einen  Irrtum  vor  [wo?].  Das  Part  praes.,  sagt  er, 
habe  für  beide  Geschlechter  nur  eine  Form,  es  scheine  dem  lat.  Ge- 
rundinm  zn  entsprechen.“  So  deutlich  hatte  Cancins  sich  nicht  aus- 
gedrückt.  Aber  dass  man  ihn  später  so  hätte  verstehen  können,  liegt 
anf  der  Hand.  Ob  seine  Grammatik  freilich  grossen  Einfluss  gehabt 
hat,  weiss  ich  nicht:  Stengel  kennt  davon  nur  eine  Pariser  Ausgabe 
(die  andern  Antwerpiae  und  Argentinae  bis  1586).  Freilich  wird  er 
1572  und  1587  von  Ramus  erwähnt  (Stengel  Nr.  20).  Er  ist  jedenfalls 
m.  W.  der  erste,  der  Partizip  und  Gerundium  überhaupt  zusamrnen- 
bringt  —  bis  dabin  wandeln  sie  in  verschiedenen  Teilen  der  Gram¬ 
matik  friedlich  aneinander  vorbei.  Da  man  nun,  wie  oben  ausgeführt 
wurde,  vor  1600  Partizip  und  Gerundium  überhaupt  nicht  bewusst 
unterschied,  so  hätte  er  den  Anstoss  dazu  gegeben,  dass  man  später 
das  Gerundium  dort  wiederherstellte,  wo  es  am  Platze  war,  leider  aber 
auch  dort  einführfe,  wo  es  nicht  am  Platze  war.  Die  Erkenntnis,  wo 
ein  Gerundium  zu  stehen  habe,  und  dass  das  Gerundium  unveränder¬ 
lich  sei,  ging  den  Grammatikern  übrigens  nur  langsam  auf.  Was  z.  B. 
aller  4-  Ger.  betrifft,  so  batte  Henri  Estiennc  1579  in:  Projet  du 
livre  intitul6  de  la  Precellence  du  lungage  frungois  (pp.  L.  Feugfere 
1850,  io  8*,  p.  271  —  2)  das  Italienische  und  Spanische  vergleichend 
herangezogen  (Livet,  Les  Grammairiens  .  .  .  p.  438),  sodass  inan 
hätte  wissen  können,  dass  hier  das  Gerundium  zu  stehen  hat;  aber 
das  hindert  M  a  upas  1607  (Stengel  Nr.  54)  p.  155  v°  nicht,  zu  schreiben: 
Et  notez  qu’en  termes  pluriers,  il  est  indifferent  que  ce  participe  soit 
singulier,  ou  plurier.  Plusieurs  ennemis  me  vont  rongeant ,  ou  rongeans. 
Mais  il  ne  peut  estre  que  masculin.  Belle  qui  me  vas  martyrant  etc. 
Et  la  cause  de  cetle  constrnction  est  parce  que  ce  participe  exprime 
le  gerondif  en  Do  Latin  .  .  .“!  Also  obgleich  es  das  lat.  Gerundium 
ausdrückt,  kann  es  doch  ein  Plural  s  bekommenl  (bei  Winkler  p.  186 
ist  die  Stelle  zerstückelt,  so  dass  man  nichts  daraus  ersehen  kann). 
Erst  Oudin  1632  und  Vaugelas  1647  verlangen  hier  mit  Recht  un¬ 
verändertes  -an/.  Malherbe  glaubt  da  Gerundia  sehen  und  ver¬ 
bieten  zu  sollen,  wo  Desportes  in  Wirklichkeit  weibliche  Participia 
alten  Stils  geschrieben  hatte,  nud  Vaugelas  hält  die  beiden  Formen 
für  so  gleichbedeutend,  dass  er  einfach  Gerundien  dort  verlangt,  wo 
das  Partizip  Schwierigkeiten  macht,  nämlich  ira  Femiuinum,  wo  man 
die  alte  Form  nicht  mehr  dulden  wollte  und  doch  auch  nicht  die  neue 
analogische  einzuführen  wagte.  Die  Verwirrung  in  der  Grammaire 
gtnirale  von  Port-Royal  1660  ist  gleichfalls  schon  gezeigt  worden, 
und  auch  die  Akademieentscheidung  von  1679  zeugt  nicht  von  grösserem 
Verständnis  für  die  Bedeutung  der  Termini;  erst  Regnier-Desmarais, 
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der  ständige  Sekretär  und  beauftragte  Grammatiker  der  Akademie, 
zeigte  sich  170G  in  seinem  Traitt  de  la  grammaire  frangoise  von  besserer 
Einsicht,  wagte  jedoch  nicht,  auf  Grund  seiner  Erkenntnis  die  Akademie¬ 
regel  zu  verdammen:  er  bestreitet  zwar,  dass  in  une  fnnme  craignant 
Dieu  ein  Gerundium  vorliege,  zieht  aber  daraus  nicht  die  Konsequenz, 
dass  man  deshalb  craignante  schreiben  mllsse.  Und  so  ist  es  denn  bis 
heute  geblieben:  die  Grammatiker  wagen  zwar  nicht  mehr,  in  solchen 
Fällen  von  einem  Gerundium  zu  reden,  aber  sie  wagen  auch  nicht,  die 
Flexion  zu  verlangen :  sie  reden  halt  von  einem  unflektiertem  Partizip. 
Was  die  Grammatik  auch  an  besserer  Erkenntnis  gewann  —  sie  unter¬ 
suchte  immer  mit  gegebenen  Resultaten,  sie  blieb  immer  die  ancilla 
academiae  —  immer  gibt  es  einen  Punkt,  wo  das  Nachdenken  plötz¬ 
lich  innehält  —  quousque  tandein? 

Kritik  der  heutigen  Kegeln. 

§  36.  Nach  diesem  Intermezzo  —  wenn  ich  den  geneigten  Leser 
damit  langweilen  musste,  so  ist  das  nicht  meine  Schuld  —  betrachten 
wir  die  heutigen  Regeln,  wie  wir  sie  aufgezeichnet  finden  in  einer  der 
neuesten  Grammatiken:  A.  Brächet  et  J.  Dussouchet,  Nouveau  Cours 
de  Grammaire  fran^aise,  Cours  supörieur,  Paris,  Hachette  1904,  13«  6d., 
p.  379,  §  834  et  suiv. : 

«Le  participe  präsent  exprime  l'action,  tandis  que  l’adjectif  verbal 
exprime  Vitat. 

II  y  a  action  et  par  consequent  il  n’y  a  pas  d’accord: 

1°  Quand  le  participe  a  un  compl6meut  direct:  On  n’entendit  plus 
les  marteaux  frappant  l'enclume. 

2°  Quand  il  est  pr6c6d<$  de  la  prdposition  en:  Im  mer  s'avance  en 
mugissunt. 

3°  Quand  il  est  suivi  d’un  adverbe.  Une  fille  obiissant  bien ,  des 
rs/irits  ogissant.  toujours,  des  gens  ne  contredisant  jamais. 

Il  y  a  etat  et  par  cons6quent  accord: 

1°  Quand  cet  adjectif  verbal  est  pröcedö  d’un  adverbe:  Une  fille 
bien  obeissanfe,  des  esprits  toujours  agissants. 

2°  Quand  l’adjectif  verbal  est  accompagne  du  verbe  etre :  Cette 
fienr  est  charmante. 

Remarque:  Quand  le  sens  n’indique  pas  clairement  s’il  doit  y  avoir 
accord,  on  pout  ä  volonte  laisser  invariable  ou  faire  accorder  la  forme 
cn  -ant.  Ainsi  on  6erira  6galcment  bien:  Des  sauvages  rivent  errant 
ou  crrantH  dans  hs  bois.  (Das  ist  die  toUrance  vom  26.  II.  1901.)» 

§  37.  Die  einzig  richtige  Art,  diese  Regeln  zu  behandeln,  wäre 
meiner  Ansicht  nach  die,  energisch  dagegen  zu  protestieren.  Will  man 
das  aber  aus  „pädagogischen“  Gründen  nicht,  so  sage  man  wenigstens 
nicht:  -das  -aut  mit  folgendem  Adverb  bezeichnet  eine  Hand- 
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lung,  da«  mit  vorangehendem  Adverb  aber  bezeichnet  einen 
Zustande  denn  du*  kann  doch  ernstlich  niemaud  meinen,  dass  ‘uue 
fillc  obeissant  bien’  eine  Handlung  verübt,  ‘une  fille  bien  obeissaute  da¬ 
gegen  sich  in  einem  Zustand  befindet!  Und:  des  esprits  (oujours  agis- 
sants  soll  keine  Handlung  sein!  —  Sondern  mau  sage:  „das  aut  mit 
folgendem  Adverb  wird  als  bandlungbezeichnend  betrachtet“  u.  s.  w. 
par  consequent  lasse  man  lieber  weg. 

Dass  eine  folgende  direkte  Ergänzung  nicht  beweiset,  dass  action 
vorliegt,  darauf  ist  schon  mehrfach  hingewiesen  worden.  Vgl.  chaque 
femme  ayant  cinq  en/ants.  Auch  die  leblosen  Objekte  pflegen  wir  uns 
nicht  als  handelnd  vorzustellen,  selbst  wenn  das  zugehörige  -<mt  an 
sich  eine  Handlung  ausdrückt:  la  maison  portant  le  numtro  13  —  une 
photographie  reprtsentant  la  place  de  la  Concorde  h.  s.  w.,  da  wir  die 
ursprünglich  zugrunde  liegende  Vorstellung  längst  vergessen  haben. 

En  4-  participe  ist  so  dumm,  dass  ich  darüber  kein  Wort  mehr  ver¬ 
lieren  möchte. 

Die  Regel,  dass  nach  Hre  verändert  wird,  und  die  andere,  dass 
bei  folgender  Ergänzung  nicht  verändert  wird,  widersprechen  sich  für 
die  Fälle  von  etre  +  ant  +  Ergänzung,  z.  B.  .  .  .:  que  la  France  soit 
croyante  de  cceur  ä  Dien  (Plattuer  II  in  133  unten)  /  Aussi  tous  les 
romanistes  doivent-ils  Hre  reconnaissanfs  au  zfele  dtfsinteressö  de  M.  Voll- 
moeller:  Romania  XXIV  602.  Auch  darüber  ist  schon  gesprochen  worden. 

Auch  ‘veränderlich  wegen  vorhergehenden  Adverbs’  und  ‘unver¬ 
änderlich  wegen  folgenden  Objekts’  schliesst  sich  nicht  aus:  une  femme 
de  chambre  mal  servant(e )  les  gens  oder:  Des  propositions  mal  sonnantes  ä 
certaines  oreilles  (Plattner  U  in  134)  oder:  C'cst  une  belle  idöc  et 
bien  ressemblante  aux  sentiments  que  j’ai  pour  vous:  de  S6v. 

(13.  VIII.  1677). 

Auch  Komparation  und  folgende  Ergänzung  können  tragische  Kon¬ 
flikte  heraufbeschwören:  des  sujets  plus  rtpondants  au  goftt  de  mou 
auditoire:  Coru.  IV  279,  vgl.  ‘duzu  erschien  mir  nichts  Wünschens¬ 
werteres,  den  Charakter  einer  Nation  Ehrenderes’ (Goethe).  Vgl.  ZrPb., 
Beih.  XLII,  S.  22. 

Ansserdem  aber  sind  diese  Regeln  unvollständig:  es  gibt  mehrere 
Fälle,  die  darin  nicht  behandelt  sind,  z.  B.  die  absolute  Konstruktion: 
la  maludie  empirant,  on  fit  venir  le  mtfdecin.  Hier  liegt  keine  Handlung 
und  keine  Ergänzung  vor,  und  doch  pflegt  nicht  verändert  zu  werden. 

Schliesslich  sind  sie  auch  ungenau,  denn  es  iBt  nicht  gesagt,  was 
ein  complement  direct  ist,  ob  z.  B.  auch  ein  Dativ  und  Genetiv  oder 
eine  Ortsbestimmung  dazu  gehört.  Auch  nicht,  ob  die  angegebenen 
Merkmale  für  Hat  und  action  erschöpfend  sind  oder  nur  Beispiele,  ob 
es  auch  ausserhalb  dieser  Merkmale  Hat  bezw.  action  gebeu  könne 
oder  nicht 
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§  58,  1 .  Betrachten  wir  zunächst  ant  4-  folgendem  ObHquus, 
der  zumeist  direktes  Objekt  ist.  Hier  sind  besonders  krass  die  Fälle 
mit  determinativem  -ant,  wie  sie  dem  wissenschaftlichem  nnd  dem 
Zeitungsstil  eigen  sind:  aus  Bully,  Traitä  de  stylislique  frangaise  I, 
Heidelberg  1909:  des  groupes  de  mots  formant  une  unit6:  30—  220/ 
des  moyens  d'expression  formant  syst&me:  34  /  des  substantifs  dSsignant 
l’aclion  40—126—237  /  des  adjectifs  dSsignant  des  personnes:  Archiv 
128,  103  /  deux  mots  signifiant  «samedi»,  Stil.  212  /  des  termes  expri- 
mant  la  meme  id6e:  77,  Arch.  128,  106  /  les  mouvements  du  corps 
comportant  une  valeur  conventioneile:  Stil.  92  /  les  mouvements  accom- 
pagnant  les  faits  de  langage:  92  /  une  antre  forme  prSsentant  des 
caract&res  opposös:  205  /  les  langues  reprisentant  un  haut  degrö  de 
culture:  206  (man  versteht  erst  falsch  ‘da  die  Sprachen  repräsentieren')/ 
früher  Flexion:  Les  fahles  diverses  representants  le  coure  de  la  vic 
humaine:  1655  Monac.  Bibi.  Reg.,  Cod.  Gail.  433.  —  Aus  Zeitungen: 
le  nombre  des  personnes  recevant  des  secours  k  Londres  ...  La  Patrie, 
23.  VHI.  12,  2 f  /  un  pfclerinage  de  plusieurs  milliers  d’institutenrs  alle- 
mands  chantant  le  Wacht  am  Rhein:  La  Liberty,  23.  VIII.  12,  lc  / 
l’incident  des  dirigeables  faisant  des  voyages  de  nuit  au-dessus  de 
TAngleterre:  Le  Matin,  28.  H.  13,  3*  /  le  s£ngt  a  votö  une  loi  etablis- 
sant  le  divorce  par  la  seule  volontö  de  la  femme:  Le  Matin,  25.  Vni.  12, 
3b  /  une  muntere  de  muraille  siparant  la  France  de  tous  ses  voisins: 
ib.  28.  VHI.  12,  3 f  /  d’autres  docnments  interessant  la  däfence  nationale: 
ib.  3d  /  Le  feu  ravage  les  bois  environnant  Hy&res:  ib.  24.  VHI.  12,  lf/ 
(Handlung?).  —  Aus  Schriftstellern:  des  redingotes  ouvrant  la  capsnle 
de  Ieure  bontons:  Flaubert,  fiduc.  sent.  7  /  II  croyait  aux  courtisanes 
conseillant  les  diplomates:  ib.  97  /  d£cor6es  de  reliefs  imitunt  les  sta- 
lactites  des  grottes:  Flaubert,  Trois  Contes  149  (Handlung?)  /  aveo... 
des  chaines  antour  enfermant  un  jardinet:  ib.  67  /  En  face  de  la  fenätre 
surplombant  le  jardin:  ib.  87  /  entre  les  nappes  blancbes  couvrant  le 
mur:  ib.  101  /  illustr^s  de  vignettes  reprisenlant  des  thermes  romains: 
Anat.  France,  Jocaste  148  [hier  sagt  das  Italienische  una  fotografia 
rapjireserilarite  la  cantante  Tagliani  /  La  Düse  rap presentante  la  signora 
dalle  camelie,  fu  molto  applaudita  /  sogar:  i  rappresentanti  le  potenzc 
Europee  /  Si  vede  san  Giovanni  Butlista  predicante  e  annunziante  l’Ag- 
nello  di  Dio  (G.  P.  Zanotti)  /  una  religione  manifestante  il  carattere  di 
divina:  Silv.  Pellico,  Dei  doveri  degli  uomini  1H  /  L’ambiente  conte- 
neva  infinite  zanzare  sempre  andanti  e  venienti  per  la  fenestra,  e 
facienti  un  ronza  infernale:  Silv.  Pellico:  Le  mie  Prigioni  XXVI  (der 
allerdings  etwas  latinisiert)  /  Era  una  donna  . .  .  non  dante  il  minimo 
seguo  d’essere  capace  di  qualche  benevolenza  ad  allri:  Grossi,  Marco 
Visconti  XXIU  /  Lettere  continenti  la  magnificenza  (Staedler,  Lehrb. 
Ital.,  Berlin  1871,  S.  137)  /  so  kann  es  wenigstens  noch  als  Partizipien 
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gebranchen :  concernente,  contenente,  eccedente ,  faciente,  formante,  indi- 
canfe,  obbli gante,  dante,  recante,  tenente,  sediente ,  attestante ,  manifestantc, 
portanto ,  viele  davon  mit  Objekt  (Vockerudt  I  264,  Langenscheidt,  Unterr. 
748)].  Wie  das  Italienische  heute  noch  sagen  kann:  Tuvole  portanti 
i  disegni  /  Scrittura  portante  obbligazione  /  Uomo  portante  una  notizia 
ca»tiva,  non  0  benvenoto  /  (Giov.  Vill.  XI  in:  Non  ü  questa  terra  quasi 
nna  gran  nave  portante  uomini?)  /  —  so  flektierte  auch  das  Fran¬ 
zösische  früher:  Toz  les  hommes  armes  portanz:  Brut  X  178  /  donner 
la  chnsse  aux  gens  Portuns  batons:  Lafont.  I  72,  portant  erst  1729  / 
Avec  troiß  pages  portans  sa  veste:  MolU*re  VIII  175;  während  es  seit 
1679  nur  Flexionslosigkeit  kennt:  Amyots:  les  satyres  portans  un  panier 
de  fleurs  wurde  durch  die  Akademieentscheidung  in  portant  umgefindert 
(§  13)  /  escamoter  les  petits  carres  de  papier  portant  les  votes  —  d’autres 
petits  morceaux  de  papier  portant  un  nom:  Stendhal,  R.  etN.  XXXIV/ 
Sa  Alle,  cncore  enfant  et  portant  des  rohes  courtes:  Anat.  France,  Joe. 
207  /  projettant  de  lui  offrir  une  casquette  portant  en  lettres  d’or  la 
mention  .  . .  L’Action  fr$.,  30.  VIII.  12,  le/  (La  police)  a  saisi  un  cer- 
tain  nombre  de  placards  portant  des  inscriptions:  Le  Radical,  24.  VIII.  12, 
3 */  une  plaque  portant  l’inscription  ...  Le  Matin,  4.  IX.  12,  1**  /  la 
maison  portant  le  num^ro  40,  verteidigt  von  Th.  Kalepky,  ZrPh.  XX 
277-304,  und  von  M.-L.  111  537.  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  be¬ 
hauptet  wird,  die  Akademieentscheidung  habe  das  Französische  in 
Übereinstimmung  mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen  gebracht,  da 
diese  eben  hier  entweder  das  seltenere  Part,  oder  den  häufigeren  Re¬ 
lativsatz  gebrauchen,  aber  nicht  das  Gerundium.  —  Natürlich  müsste 
auch  ayant Objekt  als  Determination  flektiert  werden:  Derriere  le 
chateau,  s’ötcndait  une  forct  ayant  le  dessin  d'un  öventail:  Flaubert, 
Trois  Contcs  148  /  II  raonta  .  . .  toutes  les  collines  ayant  une  chapelle 
k  leur  sommet:  ib.  175  /  que  voulez-vous  que  fasse  une  pauvre  lingfere, 
jeune  et  jolie,  ayant  dix-buit  ans,  et  par  consöquent  des  d6sirs;  ayant 
un  roman  sur  son  com|)toir,  oü  il  n’est  question  que  d’amour;  ne  sachant 
rien,  n'ayant  aucune  idöe  de  morale;  causant  öternellement  ...:  Müsset, 
Conf.  II  rv  /  des  mots  ayant  des  radicaux  eommuns:  Bally  I  40,  94  / 
les  jonrnaux  ayant  des  fermiers  de  publicitö:  La  Libre  Parole,  24.  VIII.  13, 
1 d  /  oü  la  Dame  des  sept  couleurs  est  repr6sent6e  ayant  sur  chacune 
de  ses  joucs  une  grande  ride  profonde:  Daudet,  P.  Ch.  I  iv  (‘als  eine 
Habende’)  nous  dansämes  autour  comme  deux  cannibales  ayant  une 
proie  k  manger:  Balzac,  Peau  de  Ch.  213  /  vgl.  ital.:  una  stanzaccia 
oscura  con  finestra  avente  non  vetri  alle  imposte,  ma  carta:  Pellico, 
Le  mic  Prig.  IX  /  Ciascuno  era  condotto  a  passeggio  separatamente, 
fra  due  guardie  aventi  schioppo  in  ispalla:  ib.  CLV  /  vgl.  spätlat. : 
rebus  habentibns  suura  nomen :  Quint.  8,  6,  34  /  ebenso  natürlich  deter¬ 
minatives  Hilfsverb  ayant'.  Je  puis  donc  etre  condamnce  comme  ayant 
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conspiree  ‘als  Eine  die  Stendhal,  Chartr.  XVI  /  A  tcrrc,  on  trouva 
.  .  .  une  petitc  boite  ayant  coutenu  un  produit  pharmaecutique :  Le 
Matin,  4  IX.  12,  3b  /  on  dejeuner  anqacl  seront  convtes  ...  les  genöraux 
ayant  pris  pari  aux  manceuvres:  La  Presse,  7.  IX.  12,  lf/  M.  A.  Sch. 
däpouille  nne  collection  de  lettres  ayant  dte  adressöes  &  an  ecrivain  ...: 
Mercure  de  Fr.  1)11,  194.  /  Auch  hier  wurde  in  beiden  Fällen  früher 
flektiert:  a)  Les  autres  non  ayans  nmes,  ont  leur  pouvoir  regl6:  AI.  Cliar- 
tier,  L’Esperancc  372,  12  /  zahlreiche  Beispiele  aus  Larivey  s.  Rom. 
Stud.  V  540 — 2  /  trop  haut  mes  dösirs  sont  portäs,  Ayans  l’aile  tar- 
dive  et  foible  et  mal  ciräe:  Desportes,  Stancea  UI  (Malherbe  IV  338, 
nicht  getadelt)  /  Malherbe  schreibt  selbst:  Ces  enfants  bienheureux . . . 
Ayans  Dien  dans  le  cceur  I  12,  v.  207,  in  der  Ausgabe  Menage’s  [1660] 
p.  15,  von  diesem  nicht  beanstandet,  dagegen  von  Lalanne  in  den  Gr. 
ficr.  heimtückisch  geändert)  /  je  les  ay  trouvez  ayans  le  verre  ä  la 
main:  Vangelas  II  153  /  Comment  connoltrions-nous  nettement  les  sub- 
stanccs  ayans  un  corps  qui  nous  aggrave  .  .  .  Pascal,  Pensäes  l  36, 
pp.  Molicier  /  Les  chiens  du  lieu,  n 'ayans  en  tete  Qu’un  interet  de 
gueule  ...  Vous  accompagnenl  ces  passans:  Lafont.  III  83  /  noch  1693 
lehrt  J.  Menudier  (Stengel  Nr.  166):  Les  jeunes  gens  ayans  trop  de 
libertinage  /  von  verschwundener  Pracht  zeugt  heule  nur  noch  les  ayants 
cause ,  schon  1337  belegt  (Godefr.  Vni  260c),  vgl.  Balzac,  Pean  de 
Chagr.  233  /  —  b)  ils  sortirent  en  teile  furie  sur  les  assiegans,  qu 'ayants 
enfoncä  le  premier  . . .  corps  de  garde  .  . .,  &  ayants  fait  du  tont 
abandonner  les  tranebäes,  les  chasserent  jusques  dans  les  na  vires: 
Montaigne  III  175  (pp.  Courbet-Royer)  /  inkonsequent:  Et  sur  celu  ces 
miserables  egaräs  ayant  regardä  autour  d’eux  et  ayans  vu  quelques 
objete  plaisans  s’y  sont  donn6s:  Pascal,  Pensces  I  282 

2.  Die  Hilfsverben  sind  eben  durchaus  nichts  Besonderes.  Sind  sie 
determinativ,  so  sollten  sie  flektiert  werden  wie  jedes  andere  deter¬ 
minative  Adjektiv,  einerlei  ob  ein  Objekt  oder  eine  Verbform  folgt; 
drücken  sie  eine  Bcgleitbandlung  zum  Hauptverbum  aus,  so  sollten  sie 
unflektiert  bleiben  wie  jedes  andere  Gerundium,  und  nur  im  letzteren 
Falle  kann  man  sich  auf  ital.  avendo  visto,  essemlo  costretti  oder  span. 
haviendo  visto ,  siendo  forgado*  berufen  (Vaugelas  U  153),  z.  B.  Etant 
sortie  de  bonne  heure  et  ayant  vu  Texposition,  eile  tftait  un  peu  fatiguöe. 
Was  aber  hat  man  über  ayant  und  ttant  nicht  alles  zusammengefnbelt! 
Die  Akademie  entschied  1705:  „Esfant  et  ayant  ne  sont  jamnis  parti- 
cipes“  (Vaugelas  II  158),  nnd  Plattner  berichtet  II  ni  135:  „Hin  und 
wieder  wird  bestritten,  dass  von  den  Hilfsverben  acoir  und  etre  das 
gfrondif  gebildet  werden  könne.“  Da  sie  natürlich  auch  keine  Verbal- 
adjektiva  sein  können,  so  haben  die  Grammatiker  ihnen  anscheinend 
den  Lebensfaden  überhaupt  abgeschnitten!  (Das  Rätsel  löst  sich  natür¬ 
lich  dadurch,  dass  die  Terminologie  gewechselt  hat:  die  Akademie 
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meinte  mit  „ils  ne  sont  jamais  participes“:  sie  wären  niemals  veränder¬ 
lich;  Plattuer  aber  versteht  unter  „görondif“ :  en  ayant  und  en  etant ,  so- 
dass  wenigstens  unveränderliches  ayant  und  itant  Übrig  bleibt.)  Dass 
aber  en  ayant  und  en  itant  nicht  unmöglich  sind,  bat  schon  Plattner 
dortselbst  gezeigt,  vgl.  noch:  cette  tare  adamique,  qui  .  .  .,  en  V ayant 
fait  naitre  poöte,  lui  obscurcit  parfois  l’esprit:  Berrichon,  Rimbaud2, 
p.  283.  Und  dass  auch  die  Behauptung  des  Vaugelas  II  157:  „An 
moins  il  est  bien  certain  qn ’estant  participe  n’a  point  de  feminin,  et 
que  jamais  on  u’a  dit  estante ,  non  plus  qu 'ayante,  au  feminin“,  wenig¬ 
stens  fUr  estante  nicht  gilt,  zeigt:  Lcdit  Landroys  pourra  ...  joir  ... 
de  la  vitre  y  estante :  Charte  de  1483  (Godefr.),  vgl.  auch:  M.  de  Gour- 
mont  u  confondu  la  Confrörie  de  l’Index,  encore  existante  &  Rome, 
avec  ..  .:  P.  Brun  (zit.  Archiv  129,  1  69) ;  das  determinative  ‘vorhanden 
seiend1  wird  eben  durch  existant  ausgedrückt,  und  dieses  existant  folgt  den¬ 
selben  törichten  Regeln  wie  die  anderen  Formen  auf  auf,  sodassßally 
richtig  schreibt:  les  manuels  existants  sont  imparfaits:  Stil.  I  124,238, 
aber  falsch:  des  rapports  existant  entre  des  symboles  linguistiques:  I  2, 16, 
65,95,156,204,  Archiv  128,119  /  doch  wieder  richtig:  des  rapports  existants 
entre  les  deux  puissances:  Revue  bleue,  21.  IV.  98,  p.  654.  —  Aber  wohl¬ 
gemerkt,  Vaugelas  sagt  nur,  dass  das  Femininum  estante  nicht  vorkommt, 
vom  Plural  estans  hat  er  es  nicht  behaupten  wollen  und  auch  nicht  be¬ 
haupten  können:  selbst  seine  Autorität  Malherbe  schreibt  1611:  s’estans 
tous  deux  rencontrös  k  l’hötcl  de  Guise ...  III 245  (in  den  Gr.  ficr.  natür¬ 
lich  wieder  stillschweigend  geändert).  Beispiele  siehe  Rom.  Stud.  V  540 
(ans  Larivey)  und  Haase  Obert  220  [noch  Pascal  schreibt:  Toutes  ces 
vanitös  estans  fondees  (femininum!):  Pensöes  I  107,  ebenso  Bossuet 
1654:  les  v6rites  estans  suppos^cs  (J.  Cal  vet,  Bossuet,  Oeuvres  cboisies, 
Paris  1912,  p.  670)  —  dagegen  hat  ein  gewisser  Gaya  1678  (vor  der 
Akademieentscheidung)  schon  unflektiertes  eslant  durchgefllhrt  (Traitc 
des  Armes,  pp.  Charles  ffoulkcs,  Oxf.  1911)].  Ich  will  aus  meinen 
.Sammlungen  über  Alain  Chartier,  Abel  Matlhieu,  Montaigne,  Du  Bartas, 
Uarochefoucauld,  Voiture,  Moliere  u.  s.  w.  nur  ein  Beispiel  aus  Retz  II  196 
geben,  wo  auch  beule  unbedingt  flektiert  werden  sollte:  II  (le  Parlc- 
ment)  ordouna  que  tous  les  deniers  royaux  estants  daus  toutes  les 
recettes  ...  du  Royaume  seroient  saisis:  ‘alle  vorhandenen’.  Ebenso 
Bollte  unbedingt  flektiert  werden  in:  ellcs  furcut  condamndes  commc 
itant  de  Jans6nius,  comme  resumant  sa  doctrinc:  Petit  de  Jullev. 
IV  597  —  ‘als  seiende'1).  —  Der  Verlust  der  Flexion  ist  hier  schritt¬ 
weise  vor  sich  gegangen:  Oudin  1632  (p.  257)  wollte  noch  schreiben: 


1)  Auf  comme  sollte  natürlich  immer  das  Partizip  folgen:  Les  Dialecticiens 
les  appcllent  des  Reflexions  .  .  .  comme  ayans  la  force  &  puissnnce  des  Noms: 
Jean  ßaptiste  Duval,  L’eschole  fran^oise,  p.  2f>4  [1H04]  /  La  penstfe  aussi  depen- 
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„ces  hommes  estans  entrez“  („mais  ce  n’e8t  que  ponr  le  masculin,  &  au 
feminin,  on  ne  diroit  pas:  ces  femmcs  estans  arrivSes “,  was  sich  aber 
doch,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  bei  Pascal  und  Bossuet  fiudet), 
während  Vaugelas  1647  (II  153)  erklärt:  „II  faut  dire:  les  homims 
ayant  veu ,  les  hommes  estant  constraints  sang  s  nprfes  ayant  et  estant ,  ä 
cause  qu’ils  sont  gerondifs“  —  aber  andrerseits  wieder  haben  will:  les 
soldats  estans  sur  le  point  (II  156).  Das  richtige  Prinzip  bat  eben 
niemand  gesehen. 

3.  Es  gibt  aber  noch  andere  Hilfszeitwörter,  worüber  die  Weisheit 
der  Akademie  und  ihrer  würdigen  Nachfolger  nichts  gesagt  hat:  z.  B. 
voulant ,  pouvant,  devant  (‘sollend’),  es  sei  denn,  dass  man  annehme, 
sie  hätten  die  folgenden  Infinitive  unter  den  Objekten  mit  einbegriffen 
(auch  bei  ayant  battu  etc.  ist  ja  battu  ursprünglich  Objekt:  ‘jem.  als 
geschlagenen  habend’).  Jedenfalls  wird  heute  zu  Unrecht  nicht  ver¬ 
ändert  etwa  in:  pur  des  masques  fatigu^s  de  leurs  danses,  ivres  de 
l’ivresse,  et  voulant  convaincre  le  plaisir  d'impuissance:  Balzac,  Peau  232/ 
cette  curiositö  z6l6e  de  magistrats  voulant  absolument  döcouvrir  de  l’im- 
moralitö:  Berrichon,  Rimbaud5,  p.  266  /  früher  auch  hier  Flexion:  Ceux- 
l&  sont  pardonnubles,  qui  voulans  däcrire  en  nn  petit  espace  toute  la 
rondeur  de  la  Terre:  nous  designent  une  grandc  et  grosse  Ville  par 
un  point:  Voilure  (List,  Frz.  Stud.  I  19  —  hier  ist  auch  das  Ger. 
möglich !)  /  11  y  eut  vingt  ou  trente  qui,  ne  me  voyans  ou  ne  me  vou¬ 
lans  pas  voir,  firent  une  Charge:  Retz II 27  (desgleichen:  ‘als  Wollende’ 
oder  ‘im  Wollen’.  -  Ebenso  pouvant :  Elle  (die  Handelsgesellschaft) 

dante  du  corps  ue  fait  point  connoitre  l'äme  comme  agissante  seule:  Rete  IX  227  / 
Je  les  luy  offris  tous  eusemble  comrae  ne  faisants  qu’un  corps  et  n’agissants 
que  par  un  mcsine  esprit:  Pascal,  Prov.  I  259  [1659].  Noch  1668  schreibt  Cbifflct 
(Stengel  Nr.  131,  erst  von  1669):  „ils  ne  prennent  jamais  la  terminalson  feminine 
corame  participes,  c’est-A-dire,  comme  regissans  le  cas  de  lenr  Verbe"  (p.  102) 
—  aber  schon  1660  hatte  Port-Royal  geschrieben:  „.  .  ne  sont  pas  consid6r6s 
alors  comme  gouvernant  quelque  chose:  mais  comrae  estant  regis  eux-mesmes“ 
(p.  133)  —  ebenso  Regnicr-Desmarais  1706,  p.  492.  Seitdem  befolgt  man  auch 
hier  stumpfsinnig  die  Regel  Uber  ant Objekt:  Je  puis  donc  6tre  condamnöc  ä 
mort  corame  ayant  conspirC:  Stendhal,  Chartr.  XVI  /  considörant  les  plus  ver- 
tueuses,  les  plus  prüdes  comme  de  prise  facile  et  pouvant  6tre  conquises  ä  la 
simple  parole:  Balzac,  Peau  111  /  les  pnrt.  passes  suivants  devront  aussi  etre 
considArös  comme  tenant  Heu  de  verbes  finis:  Bonnet,  Latin  de  GrCgoire  de 
Tours,  Paris  1890,  Thöse,  p.  652,  note  4  /  l’auteur  du  sonnet  ...  et  du  madri- 
gal  . . .  r6cit6s  par  Trissotin  comme  etant  de  sa  composition:  Abel  Lefranc, 
M6langes  Wilmotte  301  /  Nur  selten  siegt  die  Vernunft:  en  repoussant  la  vie 
des  nations,  comme  trop  accablante  pour  un  seul  hommc:  Balzac,  l’cau  29  /  Je 
ue  cunt>id£rais  comme  satis/aisante  aucunc  solution:  Journ.  des  D6bäts,  22.  V.  12, 
2»  /  vgl.  ital.:  Oltre  a  quei  che  ho  io  di  sopra  ramentati,  come  dimorantt  in 
questa  cättä:  Guilianell.,  Mem.  Intagl.  96. 
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peut  ögalcment  prendre  des  purticipations  dans  toutes  opörations  com* 
mercialcs  pouvant  sc  ruttacher  a  l’objet  social:  L’Action  fr<;.,  30  VIII.  12, 
1*  (‘in  was  für  welchen  )  /  des  faits  typiques  pouvant  servir  de  points 
de  repfere:  Bally  I  68  /  Muison  pouvant  etre  louee  comp  lote  ou  en 
parties  —  las  ich  in  Paris.  —  Ebenso  devant  etc.  —  Wo  in  aller  Welt 
liegt  hier  eine  action  vor? 

4.  Doch  kehren  wir  za  den  allgemeinen  anf-Formen  zurück  und 
betrachten  wir  hier  die  besonderen  Fälle.  Das  Objekt  kann  zunächst 
sein:  a)  ein  Pronomen:  hier  hat  es  lange  gedauert,  bis  die  ursprüng¬ 
lich  nur  für  ein  folgendes  Objekt  phonetisch  entstandene  Regel  auch 
auf  vorangehendes  Objekt  ausgedehnt  wurde  (von  vorangehendem 
substantivischem  Objekt,  das  ja  heute  nicht  mehr  vorkommt,  sei  abge¬ 
sehen)  tant  de  beaux  objets  tous  les  jours  s’augmentans:  Malherbc 
I  250,  v.  12  [(Manage:  „s’augmentant,  au  görondif,  seroit  beauconp 
mieux  (in  seiner  Ausgabe  1666,  p.  404),  aber  hier  kann  dem  Zusammen¬ 
hang  nach  überhaupt  kein  gcrondif  stehen,  und  dann  verbessert  Manage 
auch  bloss,  weil  er  -ans  um  Versende  nicht  leiden  kann]/Dont  les 
voeux  trop  haut  s’ Sie  v  ans  Te  donnoient  de  la  jalousie:  Malh.  I  124, 
v.  276  /  nc  se  doutans  point  —  s’excusans  —  s'estans  mis  ä  genoux : 
Voiture  (W.  List,  Frz.  Stud.  I  18— 19)  /  s'entretenans  —  s’accomplissans: 
Pascal,  Pensöes  I  34—11  73  /  Cent  nuages  6pais  sc  distillans  en  larmes 
A  force  de  pitte,  veulent  m’öter  les  armes:  Com.  I  336,  v.  1090(1632] 
(heimtückisch  geändert  in  Gr.  Ecr.)  /  M’obliger  ä  porter  De  ces  petits 
pourpoins  sous  le  bras  se  perdans  Et  de  ces  grands  collets  jusqu’au 
nombril  pendans:  Molifere  II  360  /  Et  pour  lier  des  mots  si  mal  s'entre- 
cordans :  Boileau,  fip.  XI  [1605]  /  noch  aus  Voltaire  wurden  oben  §21,3 
zwei  Beispiele  angeführt.  Seitdem  aber  steht  auch  das  determinative 
Partizip  unflektiert:  La,  je  rassemblerais  unc  sociöiö . . .  d’amis  aimant 
1c  plaisir  et  s'y  connaissant :  Rousseau  (zit.  Borei,  Gram,  frc.,  Stutt¬ 
gart  1 859 ia,  p.  377)  /  un  vacarme  ...  d’argenteries  s'Scroulant:  Flaubert, 
Trois  Contes215  (‘von  zusammenstürzendem  Silberwerk’  —  wie  zufällig 
wird  in  einer  Sprache  ein  Vorgang  reflexiv  ausgedrückt,  in  der  andern 
nicht!)  /  avec  .  .  .  des  rucs  noires  s’entrecroissant :  ib.  173  /  des  feux 
s'eteignant  brillaient  comme  des  6tincelles:  ib.  194  /  Elles  cheminent,  ag£es 
et  se  taisant:  Rodenbach,  Bruges  132  ‘alt  und  schweigsam’.  —  Hierher  ge¬ 
hört  auch  soi-disant :  la  soi-disant  baronne,  das  natürlich  ganz  adjektivisch 
ist  (ital.  sedicente),  und  von  minder  gebildeten  Franzosen  mit  pretendu 
verwechselt  wird  (vgl.  Littrc).  Littr6  sagt:  rOn  l’a  declinc,  alorsque 
les  partic.  presente  se  d^clinaient  (!)“  und  bringt  bei:  Alors  toutes  les 
honnetes  fernmes  ou  soi-disantes  abandonn&rent  Niuon :  Tallemant  VII 216  / 
Quand  on  revient  de  chez  ces  sorciferes  ou  soi-disantes:  M“e  de  S6v., 
29.1.1680/.  Seitdem  aber:  soi-disant  jesuites  —  la  soi-disant  bonne 
Compagnie:  D’Alembert  /  les  soi-disant  grands  —  soi-disant  sages  — 
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de  soi-disant  amis:  Rousseau,  Conf.  VIII  /  toutes  les  maisons  de  Cam¬ 
pagne  ou  8oi-di8ant  chäteaux  du  voisinage:  Stendhal,  R.  et  N.  XXI  / 
les  8oi-disant  vers  iambiques:  Paul  Verrier,  Rev.  de  phon.  II  133  / 
j’en  a  souvent  rencontrö  dans  la  vie,  de  ces  hommes  soi-disant  tres 
graves:  Daudet,  P.  Ch.  I  xiv  /  la  borde  des  malfaiteurs  ...  me  fait 
payer  les  frais  de  la  passion  dont  eile  eBt  soi-disant  d6vor£e  pour  le 
progrfes  et  la  liberte:  Ch. Nisard,  fitude  sur  le  Langage  populaire,  Paris 
1872,  Prdface  /  bei  Racine  II  181:  Sa  fille,  au  moins  soi-disant  teile, 
weiss  man  nicht  recht,  ob  noch  nicht  oder  schon  nicht  mehr /.  R.  War¬ 
necke,  Die  Syntax  des  betonten  Reflexivpronomens,  Diss.  Gölt.  1908 
erwähnt  soi-disant  leider  überhaupt  nicht  —  Will  man  auch  hier  noch 
an  ein  Gerundium  glauben? 

Auch  andere  als  reflexive  Pronomina  verursachen  jetzt  leider 
Flexionslosigkeit:  Le  ministre  avait  affichä  une  proclamation  Cinter- 
tlisant :  Flaubert,  £duc.  sentimentale  337  /  (la  gr&ve)  ...  avait  pour 
limite  les  dunes  la  sSparant  du  Marais :  Flaubert,  Trois  Contes  35  / 
blanche  comme  la  cire  Vlclairant :  Rodenbuch,  Brugcs  3 /je  suis  14, 
t'aimanl  toujours  . .  .  sagt  die  Kameliendame  /  la  ficke  me  concernant : 
Revue  bleue  1892  — pour  affaire  me  concernant.  Revue  bleue  und  Bourget, 
siehe  Tobler,  V.  B.  II*  100. 

b)  Objekt  kann  ein  Infinitiv  sein,  und  zwar  o)  der  reine,  was 
aber  schon  bei  voulant  und  pouvant  erörtert  worden  ist,  (t)  infolge 
einer  ursprünglich  unberechtigten  Analogie  auch  der  Inf.  mit  de:  d’in- 
nombrables  manifcstations  partielles  et  concordantes  permettant  une 
rcconstitution :  Bally  I  213  /  aber:  On  n’a  pas  meme  aucune  information 
permettant  d’uffirmer . . . :  Le  Matin,  24.  VIII.  12,  l*”4  /  ils  trouveront  des 
renseignements  leur  permettant  d’appröcier  . ..:  Le  Journal,  14.  VIII.  12, 3d 
(Reklame)  /  une  circulaire  proposant  d’ajourner  la  discussion:  Le 
Journal,  27.  VIII.  21  1®  /  auch  hier  früher  Flexion :  Quelques  6trangers 
souhaitans  de  voir  Cet  orateur:  «Le  voilä»,  dit-il:  Racine  V  613').  — 
Da  es  sich  dabei  gleichfalls  um  folgendes  de  handelt,  sei  hier  der  Fall 
angereiht,  wo  das  Objekt  im  Teilungsartikel  steht:  c'ätaient  leur  fines 
et  puissantes  substances  encore  distillöes  et  degageant  de  nouveaux 
fumets:  Huysmans,  A  Rebours  266. 

c)  ein  ^ae-Satz:  il  venait  de  recevoir  une  dipiche  lui  annongant 
que  . . .:  La  Presse,  7.  IX.  12,  1«  /  une  lettre  Vinformant  que  . . .:  Le 
Temps,  26.  VIII.  12.  3®  /  C’est  une  des  innombrables  preuves  dSmontrant 
que  .  .  .:  Journ.  des  Döbäts,  20.  VIII.  12,  l®/cette  prtface  disant  que: 
Revue  bleue,  8.  II.  13,  p.  191 b  /.  Selbstverständlich  wurde  auch  hier 
früher  flektiert:  ceux  qui  ätoient  4  la  cour  se  figurans  que  ...:  Retz 

1)  Ebenso  ein  Infinitiv  mit  i:  par  parollea  persuadantes  ä  le  bien  servir: 
M&rot  I  144  (Rrunot  II  464);  neuere  Beispiele  sind  mir  nicht  bekannt 
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II  318  /  tous  ces  gens  voyans  que  . .  .:  Larochef.  III  93  /  jugeans  que 
vous  n’iriez  pas  lä:  Voiture,  Frz.  Stud.  I  18. 

5.  Einige  unflektierte  Formen  auf  -ant,  wie  touchant,  suivant  und 
eoneernant ,  kann  man  als  zn  Präpositionen  erstarrt  auffassen  und  da¬ 
mit  die  Nichtflexiou  billigen:  Et  usoit  de  toutes  coses  touchans  as  armes: 
Froissart,  Chron.  IV  70,  pp.  Luce  /  Comme  leg  vertue  touchant  les  meurs 
seront  appellöes  Morales  par  luy:  Abel  Matthien,  Sec.  Devis7r*  [1560]  / 
Lettres  k  Gabriel  Naudö  touchant  les  Remarques  sur  la  langue  fr$. :  La 
Mothe  de  Vayer  (Gegner  des  Vaugelas)  /  vgl.  Beiheft  ZrPh.  42,  S.  21 
Anm.  2  und  S.  56.  Jetzt  nie  flektiert. 

eoneernant:  entre  antres  choses  conremantes  cest  article  de  paillnr- 
dise:  II.  Estienne,  Apol.  ponr  H6r.,  pp.  Rietelhuber,  Paris  1879,  I  80  / 
jetzt  immer  unflektiert:  La  döcision  eoneernant  le  capitaine  Kostevich 
est  attendue  ...:  Le  Matin  16.  VH.  12,  3 •/  les  bruits  eoneernant  la 
rävolte:  Excelsior,  16.  VIII.  12,  7C/L’auteur  a  donnd  en  appendice 
quelques  tableaux  eoneernant  le  pret:  Mercure  de  Fr.  100,  188  /  des 
papiers  eoneernant  des  rnines:  Flanbert,  £d.  sent.  49  /  des  pröjugtte 
eoneernant  les  peuples:  Bally  I  54  /  Fantes  eoneernant  Pexpression: 
Bally  I  111,  129,  228,  317.  —  Das  Italienische  und  das  Spanisch-Portug. 
aber  haben  hier  ihre  Partizipien:  ital.  nnd  port.  concernente ,  span. 
concerniente. 

§  39.  Der  folgende  Obliqnns  braucht  aber  durchaus  nicht  immer 
Objekt  zu  sein:  Le  soir ,  il  rentra  chez  luiy  aprfcs  avoir  marchä  dix 
lieues  I  acheter  qc.  trois  francs  (in  der  Umgangssprache  auch  acheter 
qc.  bon  rnarcht  statt  ä  bon  marchf )  /  Sa  m6re  . . .  retonrna  quai  de  la 
Madeleine :  Berrichon,  Rimbaud3,  p.  65  /  vgl.  Plattner  I  347.  So  auch 
nach  -ant:  il  a  tird  snr  son  amie,  Mu#  A.  T.,  demeurant  82,  rue  de  la 
Procession  :  Journ.  des  D£bäts,  26.  VIII.  12,  2f  /  mit  d:  Genevifeve  Ouin  . .  , 
äg6e  de  67  ans,  vivante  de  son  revenu,  demeurant  k  Tournebut  (Haas 
281)  /.  Schon  Menage  verlangte  1676:  A  comparu  par  devant  nous, 
Notaire  Royal,  Haute  et  puissante  Princesse,  demeurant  ä  Paris  —  et 
non  pas  demeurante ,  comme  disent  les  Notaires  ^Observ.  H3  476) /vgl. 
aber  ital.:  Quando  a  lui  dimorante  in  Irlanda  .  .  .:  Boec.  II  vm  (müsste 
jetzt  lauten  quando  a  lui  che  dimorava).  —  Ist  demeuer  etwa  eine  action? 

Revue  historique  paraissant  Ions  les  deux  mois  (Libr.  Felix  Alcan), 
und  so  leider  anf  allen  Zeitschriften. 

Laquelle  des  femmes  venant  chez  sa  mere  efit  os6  . .  .  Stendhal, 
R.  et  N.  XLIV. 

Des  habits  puant  la  foire:  Rimbaud  bei  Berrichon,  p.  24. 

Hier  wird  nicht  flektiert,  obgleich  gar  kein  Objekt  vorliegt  —  und 
mit  Unrecht.  Früher  wurde  auch  hier  flektiert:  une  chaine  d’Or  pesante 
vingt  et  cing  mille  soixante  et  troys  marcs  d’or:  Rabelais,  Garg. 
VIII,  i  34  (Brunot  n  464). 
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§  40,  1.  Wir  kommen  zum  Dativ-Objekt,  z.  B.  appartenant.  Früher 
flektierte  man,  so  weit  mau  überhaupt  flektierte,  selbstverständlich  immer: 
ja,  bei  Commines,  der  sonst  nur  eingeschlechtliche  Ad  jektiva  braucht,  finden 
sieh  gerade  <• ppartenantes  d  und  addressantes  i :  qui  toutes  sont  eboses 
appartenant  es  k  leurs  Offices:  II,  iii  /  aueuues  choses  appartenantes  aux 
eglises:  II,  xm  /  Brabant  et  autres  terrcs  appartenantes  uuditdue:  VI,  ix/ 
en  luy  avoit  trop  plus  de  cho6es  appartenantes  k  office  du  roy  VI,  x 
(Stimming,  ZrPh.  I  219)/.  Und  so  blieb  es:  une  petite  ville  apparte- 
nunte  au  duc  de  Savoie:  Dolet  (Brunot  II  264)  /  appartenante  k  im- 
mortulitc:  Melin  de  St.  Gelais  (ib.)  /.  Quand  il  faisoit  chose  apparte¬ 
nante  k  1 'office  de  celle  presbtrise:  Amyot,  P.  Aem  (Littrö)  /  les  choses 
appartenantes  ä  la  religion:  Amyot  (Monnard,  Chrest.,  p.  137)/Voyla 
vruyement  une  parolc  appartenante  k  Caton:  La  Boätie,  Serv.  vol. 
(Godefr.  VIII  139c)  /  [unsinniger  Akkord:  joyeux  de  la  couroune  &  neue 
apparteuaus:  Sat.  Men.  42]  /  Province  appartenante  aux  Su6dois:  Racine 
V  189/.  Hieran  änderte  auch  die Akademieeutscheidung  vou 
167  9  nichts:  in»  Gegenteil,  sic  verlangte  ausdrücklich:  une  tnaison 
appartenante  ä  Pythias ,  weil  appartenante  Vcrbaladjektiv  sei  wie  propre  d, 
j uste  d,  setnblable  d  u.  s.  w.  (siehe  §  13).  Auch  1705  sagte  sie  noch 
in  ihren  Remarques  sur  Vaugelas:  „On  dit:  voihi  une  couleur  ap- 
prochautc  de  celle-cy,  une  maisou  appartenante  ä.  uu  tel,  de  mesnic 
qti’on  dit:  approcher  de  quclquc  licu,  appartenir  ä  quelqu’uu;  mais 
approchant,  appartenant ,  et  d’autres  semblables  ne  sont  point  des  par- 
ticipes,  ce  sont  des  adjectifs  verbaux  qui  ont  un  reginie  comrae  plusieurs 
adjectifs  en  ont  en  notre  Langue;  digne  de  respcct,  setnblable  ä  un 
torrent.u  tVaugclas  II  159).  Noch  18::5  sagt  sie  in  der  6.  Auflage 
unter  ‘appartenunt’:  une  tnaison  d  lui  appartenante.  Auch  Regnier- 
I)e8murai8,  ihr  beauftragter  Grammatiker,  ist  dieser  Meinung  und 
schreibt  selbst  1716  zu  Anfang  seiner  Memoites :  Des  scigneuries  ap¬ 
partenantes  a  mon  pfere.  Voltaire  schreibt  immer  so:  Le  peuple  pilla 
plusieurs  maisons  appartenantes  aux  scnatcurs:  Louis  XV,  ch.  xxi 
(Littrd)  /  Le  pape  avoit  pris  les  dnehös  de  Castro  et  de  Ronciglionc 
appartenant»  ä  Odoard  Farnese:  ib.  XXXIX  (hier  wäre  appartenant  durch¬ 
aus  missverständlich !)  /  Riga  ötait  pleine  de  marchandises  appartenantes 
aux  Hollanduis:  Voltaire,  Charles  XII,  liv.  ii  (pp.  Merlin  p.  42)  /  des 
eflets  appartenants  au  roi  Auguste:  ib.,  liv.  ra  (p.  89) /.  1767  verlangte 
Bcauzec,  der  die  späteren  grammatikalischen  Artikel  der  Encyclo- 
pödie  schrieb,  in  seiner  Orammairc  generale  (nicht  bei  Stengel)  ap¬ 
partenante  mit  denselben  Gründen  wie  die  Akademie  und  „ensuite  parce 
qu’il  dtisigue  reellement  Fetal“.  Ebenso  verlangte  Feraud  1787  in 
seinem  Dictionnaire  critigue  de  la  langue  frc.  (Marseille  1787):  biens 
appartenants  au  seigueur.  Auch  Bertraud  erklärte  1809  in  seiner 
Raison  de  la  syntaxe  des  participes  dans  la  l.  fr\ ;.:  „ appartenantes  ex- 
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prime  l'ötat  des  choscs  inobilnires  ...  et  n’indique  paa  unc  cireonstauee 
accidentelle  et  passugfcrc,  emportant  avec  8oi  Pid6c  d’une  aetion.“ 
Ebenso  betrachtet  La  Harpe  in  seinem  Comimnta/re  snr  Racine  V  132 
appartenante  als  flexibel.  Auch  nach  Thibault  de  Luveaux,  Dic- 
tionnaire  raisoune  de  diffieultes  gramnmticales  et  litt^ruires  de  la  1.  fry., 
ISIS,  kann  appartenant  verändert  werden.  Sogar  Giruult- Du vivier, 
Grammaire  des  Grammaires  1842*°,  II  71 G,  note  (und  später)  betrachtet 
unter  Berufung  auf  Voltaire  und  den  Abbe  Barthclemy  appartenant  als 
flexibel,  wundert  sich  freilich,  dass  man  es  auflöseu  musste  in  qui 
appartient ,  was  nach  seiner  Ansicht  Uuveränderlicbkeit  beweist,  und 
nicht  in  qui  est  appartenant ,  was  allein  für  ihu  das  Zeichen  der  Ver¬ 
änderlichkeit  ist.  (Er  hätte  daraus  merken  sollen,  dass  diese  Kegel 
nicht  stimmt.)  Von  »Schriftstellern  schreibt  Kestif  de  la  Bretonnc 
noch  1704:  sur  de  vieilles  brochures  appartenant  es  ä  Edme  mon  librairc 
(Haas  280). 

Aber  mit  der  Eneyclopedic  (um  1750)  hebt  der  Jammer  an.  Zwar 
zitierte  der  schon  erwähnte  Beauz^c  im  12.  Band  1705  das  appartenante 
der  Akademie  mit  Beifall,  aber  schon  1751  stand  im  1.  Band,  p.  XLVI: 
Lorsque  plusieurs  artielcs  appartniant  k  la  meine  matifcre  ...  sont  im- 
mödiatement  consecutifs  .  .  .  Nach  Mätzners  Gramm.  (1850),  S.  487 
schrieb  L  P.  »S6gur  [1824]:  des  bateaux  de  vivres  appartenant  aux 
Romains.  »Stendhal  schreibt  in  U.  et  N.,  wenigstens  nach  meiuer 
modernen  Ausgabe:  toutes  les  choses  appartenant  k  la  commune:  11  /  uno 
gründe  maison  appartenant  k  la  commune:  XXIII  /  deux  cent  mille 
jeuncs  gens  appartenant  k  la  petite  bourgeoisie:  Vll  /  aupres  des  jeuncs 
femmes  appartenant  k  1a  baute  societö:  LXX1V.  Seitdem  gibt  es  kein 
Aufhalten  mehr:  Parmi  les  caudidats  des  partis  naiionalistes,  il  y  en  a 
appartenant  uu  clergc:  La  Patrie,  23.  VIII.  12,  2C  /  Sur  ccs  entrefuites 
arriva  une  jeune  Alle  appartenant  ä  une  bonne  fumillc:  La  Libcrte, 
27.  VIII.  12,  lf/des  mots  appartenant  k  la  langue  vulgairc:  Tüurot, 
Pron.  II  435  (posthum!;  /  les  mots  appartenant  k  chaquc  categorie: 
Bally  1  141,  147  ( warum  schreibt  er  eigentlich  I  218:  les  fuits  de  laugage 
propres  aux  differents  milieuxV).  Der  Unsinn  hat  gesiegt.  Littre 
sagt,  die  heutige  Syntax  verlange  invariables  Partizip.  Aber  die  Be¬ 
deutung  von  appartenant  hat  sich  seit  der  Akadeiuieentschciduug  doch 
nicht  von  einem  Zustand  zu  einer  Handlung  entwickelt!  Man  sollte 
wenigstens  ehrlich  sein  und  zugcstchcu,  dass  man  aus  lauter  Bequem¬ 
lichkeit  unverändert  lässt,  sobald  etwas  folgt,  und  die  Drucker  dem¬ 
entsprechend  instruiert.  Das  frühere  Prinzip  (Handlung  oder  Zustand) 
beruhte  wenigstens  auf  Überlegung,  wenn  auch  auf  falscher:  das 
heutige  aber  beruht  auf  gedankenloser  Verallgemeinerung. 

Noch  mehr  tritt  die  adjektivische  Natur  von  appartenant  in  Er¬ 
scheinung  bei  vorangehendem  Objekt:  Ilz  Penvoyerent  sommer  de  leur 
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rendre  la  ville  de  Fidenes,  eomme  a  eulx  appartcnante :  Amyot, 
Rom.  XXXIX  /  noch  1835:  waison  d  lui  appartenante  (Dict.  Ac.8)/(uach 
Littr6  in  der  Rechtssprache:  Maison  <)  lui  appartenante  —  Domaines  ä 
lui  oppartenantes  /.  Aber  uneli  der  cd.  Nel>ou  hat  Balzac,  Pean  de  Ch. 
418  (Curö)  geschrieben :  renicttre  Ics  choses  ä  lui  appartenanty  und 
nach  Tob ler  V.  B.  II2  100  schrieb  die  Revue  bleue  1883:  des  billels 
de  banqnc  vous  appartenant  und:  eile  eonserve  divers  objcts  lui  ayant 
appnrtenu  [das  Beispiel  aus  Balzac  ist  eine  Gegeninstanz  zu  Toblers 
Behauptnng:  „Das  Gerundium  dagegen  und  ebenso  das  (unveränder¬ 
liche)  Partizipium  praesentis  nehmen  das  tonlose  Pronomen  vor  sich4] 

Das  Italienische  würde  hier  selbstverständlich  appurtenente  sagen, 
wie  auch :  trattare  uno  in  modo  conveniente  alla  sua  nascita  /  parole 
conveniente  a  sl  alto  soggetto,  u.  s.  w. 

2.  Ebenso  wurde  auch  lettres  addressantes  a  immer  flektiert.  Da 
diese  Redeweise  aber  nicht  mehr  lebendig  ist,  will  ich  nicht  darauf 
eingehen.  Beispiele  (sämtlich  flektiert)  findet  man  ZrPh.  I  219  (Com- 
mines)  /  ßrunot  11464  (um  1525 j  /  Godefroy  VIII  36(Rahclais: DcsPeriers; 
Henry  IV)  /  LittrC*  (Amyot)  /  Malherbe  III 428  /  Retz  VIII 20/  Racine  VI 421 ; 
VI  518.  Vgl.  Tobler,  V.B.  II  37. 

3.  [resjsemblant  d.  Sollte  man  glauben,  dass  hier,  wo  das  Italien, 
seit  den  ältesten  Zeiten:  somejente  a  le  stelle:  Giacomino  da  Verona 
(Monaci,  Crest.  380,05)  bis  heute:  £  una  störia  troppo  soniiylianfe  a 
quelle  che  si  couöscono,  wo  das  Spanische:  en  casos  semejantes  al 
ejemplo  de  Horacio:  Cuervo,  Notas  zu  Bello,  p.  51,  und  ebenso  das 
Portugiesische  ( semelhantc ),  wo  auch  das  Französische  früher  das  Par¬ 
tizip  gebrauchte:  C’est  uue  belle  idee  et  bien  re.' sein  blaute  aux  seuti- 
ments  que  j’ai  pour  vous:  Mme  de  S6v.  (13.  VIII.  1677),  und  noch 
F6nelon,  Exist.  II  i:  une  image  ressemblante  ä  la  nature  infinie  — 
dass  jetzt  auch  hier  nicht  mehr  flektiert  wird?:  une  jeune  fille  ä  peu 
pres  de  son  äge,  et  lui  ressrmblant  comme  une  soBur  jumelle:  Dumas, 
D.  aux  C.  I  in  /  une  idöe  personnellc  ou  quelquc  chose  y  ressemblimt: 
Revue  bleue  1901  (Tobler,  V.B.  II2  100)/  und  dass  auch  nach  Bastin 
p.  5b  das  Beispiel  aus  Mme  de  S6vign6  in  den  neueren  Ausgabeu  un¬ 
flektiert  gelassen  wird,  obgleich  das  der  Regel  widerspricht,  dass  bei 
vorhergehendem  Adverb  zu  flektieren  sei?  Ist  denn  jemandem  ähnlich 
sein  eine  Handlung,  und  ist  ressemblantes  ä  nicht  genau  dasselbe  wie 
semblables  ä  ? 

4.  ripondant  ä,  correspondant  ä.  Toute  semblable  escripture  ne 
respondunte  ä  la  voix:  Ramus,  Gramere  1572 2  (p.  17),  1587*  (p.  29)  — 
trotz  der  Negation!/ II  n'a  recueilly  aulcuns  fruicts  respondants  ä  uue 
si  exquise  culture:  Montaigne  (Utträ  1641»)  /des  sujets  plus  ripondant  * 
au  goüt  de  mon  auditoire:  Corneille  IV  279  /  Convaincu  toujours  que 
)&  il  rencontrerait  toujours  des  ämes  correspondantes  k  la  sieune:  Pat 
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Berrichon,  Rimbaud  19122,  p.  129 /une  civilisution  correspond ante  aux 
conditioufi  de  temps  et  depays:  Littrd  820c,  correspondant  als  Adjektiv 
angegeben,  also  veränderlich  —  aber:  des  mewbres  de  phrase  corre¬ 
spondant  d  des  id6es  simples:  Bally,  Arch.  128,  10.r>  /  les  eignes  cor¬ 
respondant  aux  caractöres  h^breux:  Romania  XLI  285  /  la  section  cor¬ 
respondant  k  la  question:  XLII  206  ! 

Ital.  natürlich  comspondente,  span,  corrcspondien/e,  z.  B.  corres- 
pondiente  k  esta  cosa  6  la  otra:  Gramm,  de  la  1.  cast.  por  lu  real 
acad.  esp.,  Madrid  1885,  p.  231. 

5.  cette  porte  dpaisse,  risistante  a  l’action  du  feu :  Barbey  d’Aure- 
villy  (Haas  280)  /.  Le  style  indirect  couiprend  l  ensemble  des  formes  . . . 
seroant  k  reprodoire:  Bally,  GRM.  IV  549  /  commentaires  servant  k 
illustrer:  Romania  XLI  284  (bei  substantivischem  Objekt  servir  gn.)  /. 
Unc  humeur  ripugnante  a  la  mienne  (Gramm,  von  1795,  p.  115  als 
veraltet;  noch  von  Demandre  und  Plattner  II  m  134  mitgeschleppt)/ 
une  tete  effarde,  apparue1)  tout  ii  coup  sur  le  toit .  .  .  et  prisentant 
au  soleil  un  crane  chauve:  Anat.  France,  Joc.  200  /  ital.  A  me 
parrebbe  necessario  che  nelle  cittä  fosse  una  legge  esprcssamente 
commandante  ad  ogni  persona  civile  .  ..  (Dati)  /  vons  avcz  it(  durant 
tout  le  cours  de  sa  vie  obiissants  d  ses  ordres:  Bossuet  (Littrc) /.  Rendre 
ses  passion8  obeissantes  ä  la  raison  (Littrc)/.  [Rome],  quoiqu’ti  ses  ordres 
Adele,  obeissante:  Racine,  B6r6n.  II  ii  /  span,  obediente  u  las  leyes: 
Gramm,  de  la  1.  cast.  por  la  real  acad.  esp.,  Madrid  1885,  p.  231)/  . 
Si  la  Dame  n'etait  puissante  Et  pardonnante  u  tous:  Verhacren,  Petites 
legendes,  Brux.  1900,  p.  14  (Konflikt!)  /.  Bei  diesen  letzten  Fällen  wurte 
ich  noch  auf  unflektierte  Beispiele. 

6.  Dativ  als  Reflexiv  voran:  l’exprcssion  d’une  unite  de  pens6e  se 
süffisant  ä  elle-mcme:  Bally,  Arch.  128,  106. 

7.  Dativ  als  sonstiges  Pronomen  voran:  L’humauite  tremblante  et 
te  criant :  Ma  Alle!  V.  Hugo,  Chatiments,  p.  32  (Haas  281). 

8.  Dativ  voran,  jedoch  mit  itre  verbunden,  daher  Flexion  (Konflikts¬ 
fall!):  F£licit6  lui  en  fvt  reconnaissante a):  Flaubert,  Trois  Coulcs  71  / 
je  te  suis  reconnaissante:  Maup.  XXIV  25  /  je  vous  suis  on  ne  peut 
plus  reconnaissante  de  tout  . . .,  Lettre  de  la  mere  de  Rimbaud,  zit. 

1)  apparue  ist  hier  =  apparaissaute,  wie  auch  in:  Oe  fut  d’nhord  une 
pens6e  intermittente,  reparue  chaque  fois  quVIle  apercevnit  .  .  .:  Maup.,  Fort  c. 
la  mort  263  ill.  Während  aber  apparue  selbstverständlich  verändert  wird,  würde 
man  apparaissante  unflektiert  lassen. 

2)  reconnaissant  hat  sich  freilich  vom  Verbum  reconnaitre  der  Bedeutung 
nach  abdifferenziert  und  wird  als  Adjektiv  empfunden  —  aber  es  hat  ein  Objekt, 
was  man  dem  Verbaladjektiv  bekanntlich  ubspricht.  Man  behauptet  ja  gerade, 
sobald  die  ant-Form  ein  Objekt  habe,  bilsse  sie  ihre  adjektivische  Geltung  ein 
und  es  trete  die  verbale  und  damit  Nichtflexion  ein. 

Romaniacli«  Forachnnftn  XXXIII.  30 
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P.  Berrichou  p.  54  (richtig,  trotz  des  folgenden  de  —  aber  gegen  alle 
Regeln !). 

9.  Sogenanntes  adjectif  verbal  (mit  anderer  Schreibung),  daR  an¬ 
geblich  kein  Objekt  regiereu  kunu:  Des  objections  equi  valentes  / )  un 
refus  (Plaltner  1  308  unten;  anderes  Beispiel  II  in  134  oben). 

§  41,  1.  Folgendes  d  als  adverbielle  Bestimmung  (ttber  den  Unter¬ 
schied  vom  Dativ-Objekt  s.  ZrPh.,  Beib.  42  S.  80).  Früher  wurde  selbst¬ 
verständlich  hier  flektiert:  plourantes  ä  l’entour  de  leur  sepultores: 
Amyot  (Brunot  II  464)/.  Qualitö  bien  avenonte  d  ma  forme:  Montaigne 
III  v,  pp.  Courbet-Royer  III  348  /.  Les  morts  se  ronimans  k  la  voix 
d’ßlysäe:  Racine:  Ath.  I  i  (hier  hat,  wie  bei  Amyot,  das  Adverbiale 
mit  dem -ant  gar  nichts  zu  tun:  es  ist  keine  notwendige  Ergän¬ 
zung;  —  dennoch  schreibt  Girault-Duvivier,  Gramm,  des  Gram.  II  7 1 7 
ranimant  und  führt  Racine  als  Autorität  an  —  billiges  Verfahrenit  /  hier 
ist  denn  auch  der  accord  lange  bis  Uber  die  Akademie-Entscheidung 
hinaus  geblieben:  Des  housses  pendantesd  ferre :  Voltaire  (PI.  II  in  134)/ 
la  perle  pendante  au  nez:  Chateaubriand  (Haus  280) /[vgl.  ccs  grauds 
collets  jusqu’au  nombril  pendans:  Moliere  II  300,  und  Ä  grands  crins 
pendants  jusqu'd  terre:  Buffo n  (PI.  II  ni  134)]  /  Unc  rnaison  joignante  d 
la  mienne:  Laveaux  (Grammatiker;  PI.  II  in  134':  /  Par  une  porte 
aboutissante  aux  ehamps:  Lafont.  IV  252  /  dagegen :  se  trouvait  ...  une 
melle  aboutissant  d  la  rivtere:  Flauheit,  Trois  C.  10  (6d.  Nelson)  /  une 
grille  de  fer  atfenante  ä  la  maison:  Stendhal,  R.  et  N.  I  /  uue  petile 
pifece  attenunte  ä  son  cabinet:  Bourget,  Diseiple  II  (Haas  280)  /  Plattner 
n  m  133,  Anm.  1  lässt  attenante  zu,  weil  kein  zugehöriges  Verb 
existiere  /  aber:  Quelques  degres  conduisant  ä  une  sortie:  Dumas (Mätzner, 
Gr.*  459)  /  vgl.  La  maison .. .  setrouvesur  la  route  conduisant  d’Attigny  ä 
Vonziers:  Berrichon,  Rimbaud 233 /Une  voie,  menant  dnJanicule  ä  lamer, 
portait  encore  leur  nom:  Flaubert,  Trois  C.  217  /  Mille  uutres  raisons 
tendantes  d  eette  fin:  Marg.  de  Valois  (Monnard,  Chrest.  137)/  II  ajouta 
quelques  paroles  tendantes  au  meme  effet:  Retz  III 482  /  les  decrcts  de 
sa  sou veraine  Providence  tendants  au  bien  eternel:  Sr  Chantal,  Brunot 
III  330,  note  2)  /  M.  de  Nesmond  fit  une  fort  longue  harangue,  tendanted 
remercier  le  Roi:  Larochef.  III  65  /  Des  nögociations  präliminaires  ten¬ 
dantes  d  un  but  qui  . . .  H.  Martin  (PI.  II  m  134)  /  Une  requete  ten- 
dante  ä  la  cassntion  d’un  arret:  Grammatiker  Demandre  (PI.)  /.  Hier 
hatte  die  Akademie  1679  ausdrücklich  requesie  tendnnle  d  gutgcheisscu; 
dasselbe  wird  durch  eine  Grammatik  von  1795,  p.  115  bestätigt;  noch 
1883  wird  das  flektierte  Beispiel  aus  Larochef.  von  deu  Gr.  £cr.  als 
„conforme  ä  l'usage  actuel“  bezeichnet;  aber  während  das  Journal  des 
Däbäts  am  22.  V.  12,  2*  noch  richtig  schreibt:  unemotion  des  nationaux- 
liberaux  tmdante  ä  l’ätablissement  du  vote  sccret,  und  am  23.  V.  12,  1 f: 
Les  doux  motions,  tendantes  d  permettre  . . .  sont  developpäes  par . . ., 
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schreibt  der  Figaro  am  gleichen  Tage  (22.  V.  12,  2e):  nne  motion  ten¬ 
dant  ä  la  erdation  d'un  drapean  /  der  Matin  am  20.  VIII.  12,  3*:  com - 
mentaires  tendant  k  prouver  qne  .  . .,  und  auch  Bastin  p  5b  zitiert 
(neben  tendante )  auch  Une  requite  tendant  k  fuire  annnler  leurs  droit». 
Also  genau  dieselbe  Geschichte  wie  bei  appartevant  ä.  Das  ist  der 
Fluch  der  bösen  Tut. 

2.  Grundlose  Flexionalosigkeit  auch  hier:  j’avais  toujours  devant 
moi  .  . .  rhorriblc  fei  aux  lune'tes  marchant  k  cötd  des  yeux  uoirs: 
Daudet,  P.  Cb.  I  v  /  selbst  der  sonst  so  eigenwillige  MallarmS  fügt 
sich  der  Regel:  tant  d 'oiseanx  en  fleur  gazouiUant  au  soleil :  Po£»ies31/ 
II  y  avait  des  groupes  d 'hommes  causant  au  milieu  du  trottoir: 
Flaubert,  £d.  sent.  107  /k  cötd  de  jolies  filles  riant  k  belles  dents: 
Daudet,  P.  Cb.  I  vu  (d  belles  dents  hat  ja  zu  riant  nicht  die  geringste 
Beziehung)  /  des  silhouettes  de  pantalons  noirs  trop  longs  retombant  k 
gründe  plis  sur  les  bottes :  Anat.  France,  Joc.  00  (desgleichen)  /  II  ne 
se  consolait  pas  de  la  dot  promise  k  l’alotfe,  de  ses  vignes  allant  aux 
mains  de  ces  parigiens:  Maup.  XXVII  374  /  während  aber  hier  die 
Nichtflexion  noch  allenfalls  möglich  ist  (‘im  Weggehen’),  ist  determi¬ 
natives  ant  ohne  Flexion  geradezu  hässlich:  (la  figure)  d’une  fille  allant 
k  l’böpital:  Balzac,  Peau  229  /  des  sujetspoussnnt  aux  aclions  vertueuses: 
Flaubert,  fid.  sent.  04/relutives  aux  itudiants  residant  k  l’^trnuger: 
L’Act.  frq.,  20.  VIII.  12,  ld/toutes  ccs  condit/ons  tenant  k  la  vie: 
Bully,  Stil.  211. 

3.  se  +  ant  +  ä.  Früher  auch  hier  Flexion,  wo  man  jetzt  zwei 
Gründe  für  Nichtflexion  sieht:  les  debäts  qu’ont  parfois  Les  petita 
sonverains  se  rapportans  aux  rois:  Lafont.  II  191  [vgl.:  ...  nne  autre 
dont  vou8  verriez  l’humeur  rapportonte  ä  la  votre:  Corneille,  Menteur 
442  [1644],  aber  rapportant  1648  (Wirkung  von  Vaugelas  1647 !);  1660 
ganz  geändert].  Jetzt  natürlich  unflektiert,  auch  bei  determinativem 
Sinn:  des  choses  se  rapportant  k  la  vie  reelle:  Bally  I  286  /  les  associa- 
tions  se  rattachant  k  des  faits  de  pens£e:  ib.  34. 

4.  Voranstellung,  jetzt  nicht  mehr  üblich,  früher  auch  hier  Flexion: 
infames  scölärats  d  la  gloive  aspirans :  Boileau,  Sat.  XII,  1705,  publ. 
1711. 

§  42.  Genitiv-Objekt1).  Das  Dictionnuire  der  Akademie  bringt 
noch  in  der  letzten  Ausgabe  (1878)  den  juristischen  Ausdruck:  Femme 
nsante  et  jouissante  de  ses  droits.  Sonstige  Beispiele  fehlen  mir,  doch 


1)  Hier  geht  freilich  genitivischer  und  adverbieller  Gebrauch  stark  durch¬ 
einander:  man  sagt  auch:  il  en  &tait  amoreux  (=  de  cette  femme).  Doch  zeigen 
eich  die  folgenden  Beispiele  als  bewusste  Übersetzungen  lat.  Genitive  und 
dürften  wohl  auch  heute  noch  als  Genitive,  nicht  als  Adverbiale  empfunden 
werden. 

30* 
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wären  sie  zweifellos  unflektiert,  um  so  mehr,  wenn  etwa  der  Akk.  se 
vorhergeht,  wie  in:  une  femme  se  souvenant  de  ses  premiöres  amours. 
Mit  Unrecht. 

§  48.  de  als  adverbiale  Bestimmung: 

1.  rein  lokales  de.  Früher  wurde  selbstverständlich  auch  hier 
flektiert:  Les  corps  tombans  de  fort  haut:  La  Bruy.  II  261  /  La  grosse 
pluie  avec  la  grele  Tombantes  du  ciel  pelc-mele:  Scarron,  Virg.  trav.  1 
(Haase-Obert  220)  /  Lettres  venantes  de  Home:  La  None,  Disc.  XXVI,  2/ 
les  faunes,  descendans  des  arbres  . .  .  Molifere  IV  219  /  Par  les  esprits 
sortans  de  son  corps  ..  .:  Lafont.  I  418  ( sortans  noch  1729)/  aber: 
Les  deux  savants  ötaient  comme  des  chrUiens  sortant  de  leurstombes: 
Balzac,  Peau  297  /  Comme  des  scorpions  sortant  d’un  basilic:  Rostand, 
Samar.  16  /  des  milliers  de  paysans  arrivant  des  montagnes:  Stendhal, 
R.  etN.  XVIII  /  des  gSmissements  partant  d’un  compartiment:  Le  Mutin, 
4.  IX.  12,  3b  /  noch  Chateaubriand:  Pensees  resultantes de  la  considöration 
philosophique  (Haas  280)  /  aber  Bally:  les  eff  et  s  rdsultant  des  images 
(Stil.  I  185,  217)  —  une  nkessitt  rt.sultant  de  la  rapiditä  (Arch. 
128, 90)  /  ces  bruits  difftrant  de  tous  les  bruits  ordinaires:  Flaubert, 
£d.  sent.  407  (gemeint  ist  natürlich  das  sogenannte  Verbaladjektiv 
different ,  span,  differente ;  vgl.  Lafont.  111  242:  Differentes  (Phumeur, 
de  langage,  et  d’esprit)  /  provenant  de  ist  nach  Littrö  veränderliches 
Adjektiv:  Les  biens  provenants  de  la  succession  (das  Ital.  sagt  auch: 
persona  proveniente' dal  Parigi)  und  wurde  früher  auch  so  gebraucht:  pro- 
venantes  de  Page  —  la  timidit£  provenante  de  leur  foiblesse  f  1625] :  Brunot 
m  331  und  note  1  /  jetzt  aber:  les  cartouches  provenant  de  ces  appro- 
visionnements:  La  Patrie,  28.  VIII.  12,  lc  /  des  armes  provenant  des 
manufactures :  Le  Matin,  4.  IX  12,  2 •/  la  consommation  de  viande  pro¬ 
venant  d’animaux  malades:  ib.  5.  IX.  12,  1°  /  Elbes  provenant  de  PEn- 
seignement  primaire:  Les  Langues  Modernes  XI,  349  /.  Ebenso  pro- 
ctdant:  admirntion  procedante  de  joye:  Dolet  (Brunot  II  464  /  une 
cruautö  ne  procedante  point  de  vengance:  H.  Estienne,  Apol.  II  65 
(trotz  der  Negation!)  /  Cette  maladie  procedante  du  vice  des  hypocondres: 
Moliere  VII  274  /  ital.  qualche  diffetto  procedante  dalla  fnsione:  Sagg. 
nat.  esp.  143  (Tommnseo-Bellini,  daselbst  weitere  Beispiele)  /  span.  ... 
cödice  ..  .,  procedente  de  la  colcccidn  Salazar:  M.  Menöndez  y  Pelayo 
in:  Cristobal  de  Villaion ,  El  Scholastico  (Madrid  1911),  t.  I,  Adver- 

tencia1)  /  dennoch  fürchte  ich,  jetzt  auch  hier  im  Franz,  unflektiertes 

•  • 

procedant  zu  finden  /.  Ähnlich  dürfte  es  mit  approchant  stehen,  das 
nach  Vaugelas  II  155,  nach  der  Acadcmie  von  1705  (ib.  159),  nach 
Laveaux  (PI.  n  m  133)  und  nach  Littrö,  Darm. -II.  und  Acad.7  ver- 

1)  Ebenso  sagt  das  Spanische:  partieijiaute  de  la  desgracia  de  su  amigo. 
Ebeuso  distante  de. 
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änderliehcs  Adjektiv  ist:  II  fant  avoir  une  stupidite  fort  approchante  de 
edle  des  betes:  Malberbe  I  391  /  des  vices  approchans  de  celni  ... 
Racine  VI  331,  VI  457  /  trois  individus  fort  approcliants  de  celni: 
Buffon  (PI.  II  in  133)/  sogar  mit  vorangehendem  se :  j’aper^us  un 
saumon  et  un  esturgeon  s'approchans  du  bord:  Lafont.  VIII  268  (Gr. 
Ecr.  natürlich  geändert).  Jedenfalls  schreibt  Bastin  p.  12  auch  hier 
schon:  Voilä  deux  couleurs  approchant  Tune  de  Fautre  (neben  appro- 
chantes).  Tröstlich  ist  es,  dass  der  Matin,  4.  IX.  12,  2»  wenigstens  noch 
schreibt:  c’est  nne  circonstance  independante  de  la  volonte  [Montaigne 
III  v  schreibt:  d’autant  que  c’est  nne  qualitS  dtpendant  d’autruy 
(pp.  Courbet-Royer  Dl  326  —  aber  das  ist  offenbar  noch  ein  einge¬ 
schlechtliches  Partizip)  /  Le  marquis  de  Jarzey  et  d’autrcs  dt pendants 
du  Cardinal:  Larochef.  II  142  /  La  pens£e  aussi  dtpendante  du  corps: 
Retz  IX  227  /  lois  dtpendantes  de  leur  propridös:  Holbach  (Haas  280)  / 
wenn  Haas  diesen  Fall  anführt,  so  beweist  er  damit,  dass  auch  er  der 
Meinung  ist,  so  bald  „etwas  folgt“,  wäre  Nichtflexion  zu  erwarten  — 
aber  in  diesem  Falle  erklären  Laveaux  (PI.  II  n  134)  und  Littrd  das 
dipendant  fUr  ein  veränderliches  Adjektiv  —  ob  es  aber  noch  lange  so 
behandelt  werden  wird?]. 

2.  Verwischter  ist  der  lokale  Sinn  des  de  in  Fällen  wie:  .. .  6cla- 
terent  des  rires  joyeux,  renaissant  d’cux  niemes:  Balzac,  Peau  274/ 
La  beaut£  des  contours  . . .  Inögaux,  ondoyans  et  tenans  de  la  flamme : 
Molifere  IX,  Val.-de  Gr.  127,  und  anderen. 

3.  Noch  mehr  aber  in  Ausdrücken  wie  mourir  de  peur  (‘von  der 
Freude  her’),  hriller  de  joye.  Hier  wenigstens  haben  die  Grammatiker 
eingesehen,  dass  brillant  etc.  eine  Eigenschaft  ist,  die  auch  ohne  die 
Begründung  de  joie  u.  s.  w.  existieren  kann,  und  dass  daher  nicht  der 
mindeste  Grund  besteht,  brillant  vor  de  joie  unflektiert  zu  lassen:  avec 
desyeux  brillants  de  joie:  Stendhal,  R.  et  N.  XII  /  avec  ces  yeux  bril¬ 
lante  de  plaisir:  ib.  XL  /  ses  joues  couvertes  de  rougeur,  toutes  bril¬ 
lantes  de  poupre  et  de  peur:  Müsset,  Conf.  III  rx  /  brillante  de  santö, 
br.  de  fralcheur,  br.  d’attraits:  Gir.  Duviv.  II  712  (184210)  /  vgl.  Sa 
majestc  brillante  avec  de  si  doux  charmes:  Corneille  X  107  —  Des 
yeux  ötincelant  (!)  d’un  feu  sombre,  brillants  sous  la  voüte  de  sourcils 
trfes  noirs  (PI.  II  in  133,  aus  einer  Zeitung,  .  .  .  schlimm  genug,  dass 
man  das  besonders  anftlhren  muss!)  des  arbres  luisants  de  givre: 
Daudet,  Pli.  Ch.  I  xn  /  des  yeux  ravissants  de  modestie :  Balzac,  Peau 
89  /  II  prit  deux  beaux  tisons,  Tout  coruscants  de  feux  et  d’etincelles: 
Verhaeren,  Pet.  L6g.  19  /  Aber  man  soll  auch  hier  den  Tag  nicht  vor 
dem  Abend  loben:  während  Stendhal,  R.  et  N.  XL  schreibt:  avec  des 
yeux  Hincelants  de  gfriie  —  und  Balzac,  Peau  132:  je  veux  revoir 
cette  .  .  .  femme,  mais  . .  .  etincelante  de  diamant,  donnant  ses  ordres 
k  la  ville,  findet  man  bei  PI.  II  ni  133;  des  yeux  etincelant  d'un  feu 
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sombre;  während  Balzac  aber  schreibt:  richesses  resplendissant  d'or 
(Peau  29),  zitiert  PlattDer:  Des  tapis  tout  resplendissants  d’or;  und 
schliesslich  steht  bei  Balzac  27  auch:  une  colonne  torse  et  rayonnunl 
de  blancheur.  Es  geht  doch  nichts  Uber  eine  Regelung  der  Sprache 
durch  Akademicen! 

4.  brülant  de  und  fumant  de,  früher  sehr  beliebt:  Nos  chefs  et  nos 
soldats,  brulans  d’impatiencc;  Racine  I  530  /  mit  Infinitiv:  Je  me  suis 
retiröe  Brülante  de  vous  voir1):  Rotrou  (Brunot  III  331,  note  1)  /  La 
triste  Italie  encore  toute  fumante  Des  feux  qu’a  rallumös  sa  libertä 
mourante:  Racine  III  59  /  aber:  Et  la  Crbte  fumant  du  sang  du  Mino- 
taure:  Racine  III  309  (hat  Racine  sich  hier  nicht  Übertrieben  nach 
Regeln  gerichtet,  die  so  streng  gar  nicht  gemeint  waren?)  /  noch  Vol¬ 
taire  schreibt:  11  m’offrait  une  main  fumante  de  sang  (Mfitzner,  Gr.*458). 
[Mit  folgendem  Adverb  schrieb  Corneille  III 442:  Mais  si  fumante  encor 
(Tun  gänäreux  courroux  (schon  das  si  beweist,  dass  fumant  verändert 
werden  muss);  Bescher  dagegen,  der  1810  eine  „Theorie  nouv.  et 
raisonöe  des  pp.  frc.“  erscheinen  liess:  Tu  foules  une  terre  fumant  ton- 
jours  du  sang  des  malheureux  morteis  (Mätzner  459)].  Jetzt  scheinen 
brülant  und  fumant  nicht  mehr  in  Gebrauch  zu  sein:  sie  klingen  zu 
sehr  nach  Corneilles  Helden.  Vgl.  ital.  Spumante  di  furia,  entro  nella 
camera  dell*  avversario. 

5.  tremblant,  souffrant ,  mourant  etc.  Wohl  immer  flektiert:  des 
hommes  encore  lout  tremblants  de  la  peur:  Müsset,  Conf.  In/  une 
forme  souple,  palpitante  de  vie:  Lanson2,  p.  322  /  tremblants  de  froid» 
mourants  de  faim:  Louis  Loire,  Notions  pour  connaltre  promptemcnt 
la  rfcgle  des  participes  (Paris,  ca.  1874)  /  la  m£re  . . .  rentra  chez  eile 
avcc  scs  petites  Alles  tremblant  es  d’effroi:  Berricbon,  Rimbaud2,  p.  66 
(vgl.  Mm#  Rimbaud,  tremblante  en  elle-meme  k  la  pens6e:  ib.  89)  /  auch 
vor  Inf.:  Tremblante  de  le  perdre  k  jamais:  Stendhal,  R.  et  Noir  XIII 
(siehe  oben  brülans  de)  I  bien  qu’elle  se  sentit  parfois  souffrante  de 
malaises:  Maup.  Une  Vie  141  org.  /  mourants  presque  de  faim  (PI.  n 
m  134  —  trotz  des  folgenden  Adverbs!)  I  mourantes  de  peur:  Scherf- 
fig,  Franz.  Antibarbarus,  Zittau  1894,  S.  47  /.  Danach,  sollte  man 
meinen,  müsste  es  bei  Balzac,  Peau  94  auch  souriante  heissen:  Heu- 
reuses?  dit  Aquilina  souriant  de  piti6,  de  terreur,  en  jetant  aux  deux 
amis  un  horrible  regard,  denn  die  Auffassung:  souriant  wäre  Gerundium, 
erscheint  des  fehlenden  Komma  und  des  folgenden  en  4-  Gerundium 
wegen  nicht  möglich. 

6.  Noch  andere  Verbindungen  sind  möglich:  Le  pretre  ...  psalmo- 
diait  de  sa  voix  cassöe,  chevrotante  de  vieillcsse:  Maup.,  M.  Tellier  41 
(Haas  281)  /  mit  Unrecht  flektiert  aber  Huysmans  in  einer  gauz  äbn- 

1)  Dagegen  unflektiert  permettant  de,  siehe  oben  §  38,  4,  b,  ß. 
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liehen  Verbindung  nicht:  les  derniera  6clata  de  la  langue  lat  ine  rälant 
de  vieilleaae . .  . :  A  reboura  2G6  /  les  yeux  battants  de  aommeil  —  les 
paupieres  battantes  de  lassilude:  PI.  II  m  133. 

7.  Besonders  zu  betrachten  sind  ruisselant  de  und  ähnliche:  dans 
la  place  Ruisse/ante  du  sang  de  cette  populace:  Corn.  IV  89  /  je  rever- 
rai  tonte  mu  vie  ...  sea  bancs  de  bois  tout  ruisselant s  d'e  aa:  Daudet, 
P.  Ch.  I  xii  /  l’ancienne  maison  .  .  .  avec  aea  contreventa  peints,  ruis- 
selants  d'e an:  ib.  II  xv  /  ruisselants  de  soic  et  de  dorure:  Th.  Gautier 
(PI.  II  in  134.  /  Denn  hier  rieselt  eigentlich  nicht  die  Bank,  die  Lade, 
der  Tlatz,  Bondern  daa  Wasser  oder  das  Blnt,  also  ist  eine  figure  ruis- 
selante  de  sueur  eigentlich  eine  (Ton  ruiselle  la  sueur  (Chasaang,  N.  Gr. 
fr.,  c.  s.  18803,  p  372;  vgl.  la  soutane  de  l’abbd  ruiselle :  Daudet,  P.  Ch. 

II  xv).  Es  ist  dasselbe  wie  unser:  ‘der  Himmel  hängt  voller  Geigen’ 
und  ähnl.,  vgl.  ZrPb.  Beih.  42,  S.  91  (Mulherbe  schrieb:  Ccux  ä  qui  la 
cha/cur  ne  bout  plus  dans  les  veines;  darüber  sagte  Menage  III  351: 
la  chaleur  faxt  bouillir,  mais  eile  ne  bout  pas,  vgl.  Boissiire,  Urbain 
Chevreau,  Thfcse  Poitiers  1909,  p.  180.  H.  Martin  schrieb  nach  PI.  II 
in  133:  Ces  hommes  boui/lonnants  de  vie.  —  Die  Bedeutung  der  Verben 
ist  eben  nicht  ubsolut  fest  im  Bewusstsein  verankert;  sie  haben  einen 
gewissen  Spielraum).  Deshalb  verlangt  der  oben  unter  5.  erwähnte 
Louis  Loire:  sa  figure  ruisselant e  de  suenr,  aber:  On  voit  la  sueur  ruis- 
selqnt  sur  son  visage.  —  Les  montagnes  fourmillantes  des  belliqoeuscs 
tribns:  H.  Martin  (PI.).  Auch  wir  sagen:  ‘die  Arbeit  wimmelt  von 
Fehlern’  —  während  doch  eigentlich  die  Fehler  wimmeln.  —  Les  ven- 
geanccs  tontes  dtgouttantes  de  sang  (=  d’oü  dögoutte):  F6nelon,  T61. 
XVIII  /  ronccs  dlgouttantes  de  sang  (Chas.snug,  der  ea  mit  nie  pas- 
sante  u.  s.  w.  zusanimenstellt,  «oü  passent  beaucoup  de  gens»,  vgl.  Tobler, 
V.  B.  Ia  36)  /  C’est  une  maison  tout  Ic  jour  reten/issante  du  bruit  des 
pietolcts:  Daudet,  Souvenirs  d’un  b.  de  I.,  p.  5  (Bustin  p.  6  verbessert 
in  retentissant\).  Damit  auch  hier  die  Freude  nicht  ungemischt  sei, 
schreibt  Bally,  Arcb.  128,117:  c’est  1  Expression  spontanSe,  jalissant  de 
la  vie  röelle. 

8.  In  anderen  Verbindungen  ist  die  lokale  Bedeutung  des  de  noch 
mehr  verblasst:  une  potsie  de  statuaire,  belle  .  .  .  mais  manguant  de 
vie :  A.  Barre,  Le  Symbolisme,  Paris  1912,  p.  210  (vgl  les  articles  wan- 
quant  avaient  et6  transbord^s  ä  Versailles:  Lücking,  Schulgr.  S.  292)/ 
Tous  deux  auteura  rimans  de  compagnie:  Racine  IV  181,  so  noch  173G 
und  Bpäter;  es  ist  ja  auch  gar  kein  Grund  zur  Flexionslosigkeit  vor¬ 
handen,  da  de  compagnie  absolut  eliminierbar  ist)  /  Quntre  animaux, 
vivans  de  compagnie,  Vont  aux  humains  en  donner  des  le^ons:  Lafont. 

III  279  ( vivant  erst  1788;  hier  kann  das  Gerundium  gesetzt  werden)/ 
.  .  .  que  la  France  soit  croyante  de  coeur  ä  Dien:  PI.  II  in  133  /  les 
rayons  d’une  bibliothögue  entourant  de  ses  trois  cöt6s  un  large  bureau: 
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Flaubert,  Trois  C.  12  /  Combien  de  soirs,  sous  lu  lampe  iclairant  de 
Bes  lueurs  baissöes  la  silcncieusc  chambre:  Huysmans,  A  Rebours  p.  259. 

9.  se  +  atit  +  de:  j’aper^us  an  sauinon  et  un  esturgeon  s’approchans 
da  bord:  Lafont.  VIII  268  (Gr.  fier.  geändert!)  /  des  flots  de  fumee 
de  tabue  s'echappunt  de  la  bouebe  de  tous:  Stendhal,  R.  et  N.  XXIV. 

10  Da  zuweilen  behauptet  wird,  die  weiblichen  Partizipien  würden 
der  Eaphonie  wegen  vermieden  (so  zitiert  Bastin  p.  7  oben  einen 
gewissen  Levi  A  Iva  res,  demzufolge  die  Euphonie  verlange:  on  voit 
ä  l’arsenal  des  armes  appartenant  ä  toutes  les  6poqucs)  und  da  das 
wohl  auch  der  erste  Grund  zur  Entstehung  der  Regel  war,  so  wollen 
wir  hier  eine  Reihe  von  „Missklängen“  aus  den  ersten  Schriftstellern 
geben,  und  zwar  gleich  den  schärfsten:  .  .  .  todti  Brülante  de  vous 
voir:  Rotrou  (Brunot  III  331  note  1)  /  II  fant  avoir  une  stupiditö  fort 
approchante  de  celle  des  betes:  Malherbe  I  391  /  Je  trouve  Pauline 
bien  süffisante  de  savoir  les  6checs:  Mme  de  Scv.  614  /  Cette  maladie 
proc^dante  du  vice  .  .  .:  Moliere  VII  274  /  ätincelante  de  diamant: 
Balzac,  Peau  132  /  Tremblante  de  le  perdre:  Stendhal,  R.  et  N.  XIII  / 
souffrante  de  malaises:  Maup.,  Une  Vie  141  org.  /  palpitante  de  vie: 
Lanson2,  p.  322.  Wenn  hier  der  Akkord  nicht  vermieden  zu  werden 

brauchte,  dann  braucht  er  aus  klanglichen  Gründen  überhaupt  nirgends 

•  • 

vermieden  zu  werden.  Überhaupt  wäre  es  ja  kein  Grund,  syntaktische 
Fehler  zu  machen,  damit  das  Geschriebene  besser  klinge;  will  man 
Missklänge  vermeiden,  so  ändere  man  die  Fügung  überhaupt.  —  Wie 
wenig  übrigens  die  Nichtflexion  z.  B.  bei  Bally  auf  klunglichen  Motiven 
beruht,  zeigt  die  Tatsache,  dass  dieser  feine  Stilbeobachter  für  die 
klangliche  Seite  der  Sprache  kein  Ohr  zu  haben  scheint:  er  selber 
schreibt:  Nous  pretenrfons  donc  (p.  151)  und:  une  6tudc  utilitoiVi  et 
terre  ä  terre  (p.  249) ‘). 

§  44.  Andere  Präpositionen,  a)  Mit  Konsonant  beginnende: 

dans :  tont  cc  qui  n’ötait  pas  issu  de  gens  montant  dans  les  carosses 
du  roi:  Stendhal,  R.  et  N.  XXXIV  (welche  .  .  .  pflegen'.)  /  les  lieux- 
communs  tralnant  dans  les  journaux :  Flaubert,  fid.  6ent.  70  /  commc 
des  chevelurcs  de  cadavrcs  ßottant  dans  l’eau:  Flaubert,  Trois  C.  59 
(dabei  wurde  noch  von  Girauld-Duvivier  u.  a.  erklärt,  nur  ßottant  vers 
sei  action,  ßottant  sur  aber  etat\)  /  le  bruit  sourd  d’unc  voiture  roulant 
dans  la  neige:  Daudet,  P.  Ch.  I  xi.  Nirgends  Grund  zum  Unterlassen 
der  Flexion. 

1)  Das  erinnert  fast  an  die  V.  Hugo  gewidmeten  Verse: 

Oü,  6  Hugo!  huchera-t-on  ton  nom? 

Justice  enfin  rendu  qne  ne  t’a-t-on? 

Qnand  ä  ce  corps  savant  qu’acad£mique  on  nomine, 

Grimperas-tu  de  roc  en  roc,  rare  homme? 

(L.  Lalanne,  CuriositCs  littgraires,  Paris  1857,  p.  305.) 
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dcvunt:  ils...se  montraient  sa  voiture  stationnant  devant  la  porte: 
Daudet,  P.  Cb.  I  xi. 

pari  Et  sous  la  pluie  entrant  par  les  trous:  V.  Hugo,  L6g.  de.s 
Sieclcs  (zit.  Brunot,  P.  de  Jullev.  VIII  783)  /  les  larmes  de  la  rosee 
tumbant  par  terre  lui  rappelaient  .  .  Flaubert,  Trois  C.  175. 

parmi :  ses  compagnes  .  .  .  Si  courans  parrni  les  Campagnes:  I,a- 
font.  VI  344  (Konfliktsfall!). 

sous :  entre  des  personnes  vivant  sous  lc  meine  toit:  Balzac,  Peau 
380  (Curö)  /  On  devrait  indiquer  k  ceux  tombant  sous  le  coup  de  la 
loi  Millerand:  Le  Radieal,  24.  VIII.  12,  3Ä  /  dagegen  des  yeux  .  .  . 
brillant s  sous  la  vofite  de  sourcils  trös  noirs:  PI.  II  in  133  (g.  oben).  — 
Vorangestellt:  chez  les  hommes  ailleurs  sous  ton  joug  gtmissants:  Boilcau, 
Sat.  Xn  [1705,  pp.  1711],  von  A.  Lemaire  in  Girauld-Duvivier  ü  713 
note  305  (1842 l0)  getadelt:  die  Stellnng  mache  keinen  Unterschied, 
«l’udj.  verbal  ne  ccsse  pas  d’exprimer  une  action».  Ich  kann  gSmir 
nicht  für  eine  Handlung  ausehen. 

sur ,  besonders  donner  sur,  trotz  offenbar  adjektivisch-determina¬ 
tiver  Geltung  nicht  verändert:  .  .  .  öclairait  la  fa<;ade  de  Photel  don- 
nant  sur  le  jardin:  Stendhal,  R.  et  N.  XLV1  /  les  porte s  des  cabinets 
donnnnt  toutes  sur  le  jardin:  Flaubert,  fid.  sent.  283  I  l'uppartemcnt 
qu’eclairait  une  seule  fenetre  donnnnt  sur  la  cour:  ib  42  /  Une  fenetre 
...  donnnnt  sur  une  petite  rue:  Dumas  (Mätzner,  Gr.3, S.  450)  /  fermer 
k  clcf  la  porte  donnnnt  sur  le  palier:  Berrichon,  Rimb.,  j».  253  /  il 
ferme  k  clef  la  porte  de  la  chambrc  donnnnt  sur  le  palier:  Protokoll 
Rimbauds,  ib.  304  /  avcc  dcux  croisees  ouvrant  sur  le  jardin:  P.  Ch. 
II  xm  /  une  montagne  dominant  sur  la  plaine:  Gramm,  von  1705, 
p.  114  /.  Auch  sonst  unflektiert:  nattes  tombant  sur  les  öpaules:  M6rim6e, 
Carmen  35  (vgl.  oben:  tombant  sous)  I  au  milieu  ...  du  fracns  des 
ta  pisse  ries  roulnnt  sur  les  paves:  Daudet,  P.  Ch.  I  viii  /  au  milieu  de 
femmes  et  d’eunwjues  tenant  sur  des  plateaux  de  vermcil  des  parfums 
allumös:  Flaubert,  Trois  C.,  218  /  Ils  avaient  ...  les  poils  d’entre  les 
oreilles  bonffant  sur  le  frontal:  ib.  230  /  des  diviations  jortant  sur  la 
grammaire:  Bally  I  18,91  /.  Frlther  war  man  auch  hier  weitherziger: 
Comme  des  lifeges  flottants  sur  l’onde:  Chateaubriand  (PI.),  d.  h.  man 
erkannte  wenigstens  bei  flottant  sur  die  adjektivische  Natur  an,  in 
flottant  vers  dagegen  sah  man  eine  Tätigkeit  /.  Und  auch  hier  keine 
Konsequenz:  sentant  sa  tasse  de  eafc  pesante  sur  son  estomac:  Balzac, 
Peau  405  (Cur6)  /  la  surveillance  policibe  pesnnt  sur  les  religicuses: 
G.  Goyau,  Revue  des  deux  mondesl912,  XI  765.  Früher  Voranstellung 
und  Flexion:  ces  discours  sur  l’amour  seul  rou/ans:  Boileau,  Sat.  X 
[1694]. 

vers:  la  trace  de  pas  nombretix  allnnt  vers  la  Prairie:  Daudet,  P. 
Ch.  I  xii. 
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dcpuis :  digradations  allant  depuis  le  familier  jnsqn’ä  l’argot:  Bally 
I  301. 

jusqu’ä:  Jules  Huret,  «L’AUemagne  moderne  d’apres  des  documents 
allant  jusqu’en  1912»,  Paris,  Lafitle  1913. 

pour :  Meist  Flexion:  Tremblantc  pour  on  fils:  Racine,  Phfedrellv/ 
de  tele  scandales,  aussi  mena^ants  pour  Ia  söcuritö  nationale:  La  Patrie, 
23.  VHI.  12,  1 f  /  Agissante  pour  6on  compte  —  on  nombre  de  soos  k 
peine  suffisants  pour  .  .  .  (Plattn.  II  m  133 — 4)  /  doch  nicht  immer: 
L’ing6nieur  Sch.  6tait  employö  k  des  chantiers  navals  travaillant  ponr 
l’ßtat:  Le  Matin  28.  VIII.  12,  3 d /. 
b)  Mit  Vokal  beginnende: 

avec :  Früher  Flexion:  dans  nne  compagnie  composee  de  plos  de 
deox  cents  officiers,  et  agissante  avec  trois  antres  compagnies:  Retz  II  57/ 
des  larmes  tumbantes  avec  one  teile  impetoositä  que  ...  St.  Gelais 
(Bronot  n  464)  /  jetzt  nicht  mehr:  Vingt  marteaux  pesants,  et  retom- 
bant  avec  an  brait  qui  fuit  trembler  le  pavö,  sont  cleväs  ...:  Stendhal, 
R.  et  N.  I  (sie  pflegen  hinonterzofallen!)  /  Pois  il  s’avan^a  dans  one 
avenoe  de  grands  arbres,  formant  avec  leors  cimes  comme  an  &rc  de 
triomphe:  Flaabcrt,  Trois  C.  132  /  Komplikation:  de  longs  cheveux  se 
confondant  avec  les  poils:  ib.  234  /  applique  k  eh a que  cas  one  midi- 
cation  variant  avec  les  caoscs:  Le  Journal,  14.  VIII.  12,  3d  (Rekl.). 

en :  Früher  Flexion:  les  Nymphes  vertoeoscs  Regnans  en  mer:  Marot 
III  173  (Brunot  II  463)  /  couchante  en  on  arriere  cnbinet:  N.  de  Fall 
(ib.  464)  /  fondans  en  larmes:  Voitnre  (Frz.  Stad.  I  18)  /  one  jeanc 
fille  toute  fondante  en  larmes:  Molifere  VIII  416  (zum  Staunen  der 
Herausgeber)  /  C’est  fondante  en  larmes  qu’elle  s’est  chargöe  de  tout 
mon  malbeor:  Restif  de  la  Bretonne  [1784]  (Haas  280)  /  aber  Stendhal: 
R.  et  N.  LXXI :  eile  s’en  allait  fondant.  en  larmes  (‘als  Eine  .  .  .')  / 
Zuweilen  noch  Flexion  bei  solchem  inneren  Zustand:  espirante  en  la 
pnretä  du  soleil  .  .  .  (PI.  II  in  134)  /  und  auch  sonst:  Une  escadrc 
consistante  en  vingt  vaisseaux  (Laveaux,  PI.)  /  meist  aber  auch  hier 
ohne  Grund  unflektiert:  Je  sais  les  cieux  crevant  en  öclairs:  Rimbaud, 
Bateau  ivre  /  il  ne  voyait  que  .  .  .  la  jupe  bouffant  en  arri&re:  Anat. 
France,  Joc.  205  /  les  formes  romanes  d6riv6cs  de  temps  exisfant  en 
latin:  M.  Bonnet,  Latin  de  Grög.,  Paris,  These  1890,  p.  658  note  1. 

entre.  Inkonsequenz:  des  rapports  exist  ans  entre  les  denx  puis- 
sances:  Revue  bleue  21.  IV.  98,  p.  654  /  des  rapports  existant  entre  des 
symbolcs  linguistiques:  Bally,  Stil.  I  2,  16,  65,  95,  156,  204;  Arch. 
128,  119  /  produites  par  les  rayons  glissants  entre  les  fenilles  (PI.). 

§  45.  Ebenso  wie  bei  folgendem  Adverbiale  verfährt  man  auch 
bei  folgendem  Adverb.  Corneille  hatte  noch  geschrieben:  si  fuman-e 
encor  d  un  gönöreux  courroux:  HI  442  /  aber  Huysmans  schreibt:  con- 
templant  ...  les  toutTcs  de  roseaux  gardanl  encore  .  .  .  la  forme 
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crcuse:  A  Rebours,  p.  202  /  eile  resolut  ...  de  ae  diviacr  en  trois 
bureuux  tracaillant  simultan^ment:  F.  Masson,  L’Acud.  frc.,  Paria  [1912], 
p.  167  /  cette  impression  .  .  .  tient  k  denx  causes  agissant  simultane- 
ment:  Bally,  Arcb.  128,  99  |  Textes  ripondant  atrictement  k  cette  double 
condition:  Bally,  Stil.  1  119,  133  /  ces  reveries  .  .  .  aans  but  et  con- 
duisati t  nöanmoina  ä  quclqne  pens^e:  Balzac,  Peau  342  /  avec  des  yeux 
injectca,  jaillissant  hora  de  leura  orbites:  Anat.  France,  Joc.  213/.  Ad- 
vcrbicll  ist  auch:  commc  hydres  renaissans  saus  cesse  dans  lea  cceuia: 
Lafont.  III  107. 

Auch  hier  keine  Konsequenz:  Les  tarifs  existants  antirieurement  k 
cette  loi  (PI.  II  in  134;  vgl.  oben  existant(s )  ent  re)  /  mouranfs  presque 
de  faim  (ib.). 

Hier  hat  man  nun  die  widersinnige  Regel  uufgcstellt,  vorangehen¬ 
des  Adverb  muche  das  aut  zum  veränderlichen  „adjectif  verbal“,  folgen¬ 
des  Adverb  aber  unveränderlich  (sogenanntes  „participe“).  Pluttner 
I  307  äugt  geradezu:  les  gens  pensant  bien ,  aber:  les  gens  bien  pensants , 
Girault-Duvivier  (II  714;  A.  Lemaire):  la  plaine  retentissunt  au  hin  — 
aber  au  loin  retentissante.  Selbstverständlich  ist  des  gens  pensant  bien 
genau  ao  adjektivisch  wie  des  gens  bien  pensants. 

§  46.  Zu  den  Adverbien  rechnet  man  auch  die  Negation  (—  ob 
mit  Recht,  sei  dahingestellt).  Plattner  I  307  gibt  das  Beispiel:  Cette 
maladie  terrible,  ne  pardonnant  jomaia.  Auf  einer  toile  yommie,  die 
ich  in  Paris  kaufte,  steht:  La  seule  ne  ae  dicollant  pas  (mit  Kompli¬ 
kation,  und  doch  sollte  flektiert  werden:  ‘was  für  eine?'  —  ‘eine  nie¬ 
mals  den  Klebstoff  verlierende’.)  Hier  weist  man  darauf  hin,  das  Ad¬ 
jektiv  habe  nicht  die  Negation  ne  pas,  sondern  in-,  di-,  non-.  Die 
Erfahrung  lehrt  aber,  dass  man  ausser  diesen  fertig  vorliegenden  Ad¬ 
jektiven  auch  neue  bildet,  denen  man  eine  derartige  nominale  Negation 
nicht  geben  mag  oder  nicht  geben  kann:  toile  gommee  ne  se  decoWint 
pas ,  oder  ‘eine  nicht  recht  befriedigende  Vermutung’,  gegen  ‘eine  un- 
befriedigende  Vermutung'.  Früher  bat  man  natürlich  auch  hier  flektiert: 
Toute  semblable  escripture  ne  repondante  k  la  voix  .  .  .  Ramus,  Gra¬ 
mere  1572*,  p.  17  =  15873,  p.  29  /  une  cruaut6  ne  procedanfe  point 

•  • 

de  vcngeancc:  H.  Estienne,  Apol.  H  65  (Brunot  II  464).  übrigens  ist 
diese  Konstruktion  heute  recht  selten,  und  es  soll  anerkannt  werden, 
dass  das  Flexionsverbot  bei  verbaler  Verneinung  wenigstens  mit  dem 
Prinzip  tibereinstimmt,  wonach  die  Flexion  dann  zu  unterbleiben  hat, 
wenn  der  verbale  Charakter  des  ant  deutlicher  hervortritt  —  nur  dass 
wir  eben  dieses  Prinzip  nicht  als  berechiigt  anerkennen  können. 

§  47.  Schliesslich  bleiben  die  Fälle  übrig,  wo  überhaupt  nichts 
folgt,  wie:  une  femme  chantant,  worüber  wir  in  §  29,  9  schon  ge¬ 
sprochen  haben.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  das  Böse  sich  selbst  vernichtet. 
Denn  wenn  diese  Konsequenz  der  Regel  immer  gezogen  würde,  so 
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könnte  man  ebensogut  sagen  **une  beau  femmel  Das  wäre  die  letzte 
Konsequenz  der  Kegel,  wenn  man  sie  wirklich  konsequent  anwenden 
würde.  Wünscht  man  aber  mit  allen  guten  Franzosen,  dass  noch 
recht  lauge  gesagt  wird:  une  belle  fenime,  und  zieht  man  die  Konse¬ 
quenz  von  hier  aus,  so  wird  man  auch  sagen  müssen:  la  mai6on 
appartenunte  au  roi,  portante  le  num6ro  13.  Q.  e.  d. 

§  48,  1.  Nachdem  wir  die  aut-Formen  so  auf  ihre  Ergänzung 
hin  betrachtet  haben,  wollen  wir  sie  auf  ihre  Bedeutung  hin  anschauen, 
da  ja  die  heutige  Kegel  ein  Mischmasch  ist  zwischen  der  ursprünglich 
phonetisch  begründeten  Gewohnheit,  der  Ergänzung  wegen  nicht  zu 
flektieren,  und  einer  „logischen“  Unterscheidung  zwischen  action  und 
Hat.  Wir  wollen  also  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  es  nach 
der  Regel  selber  heissen  müsste:  une  femme  ayante  cinq  enfants,  con- 
naissante  beaucoup  de  persounes,  ne  sachante  pas  la  grammaire,  deinen - 
raute  rue  Nelson,  dans  une  maison  upparteuante  k  Monsieur  Bon¬ 
homme  —  denn  in  allen  diesen  on/-Formen  kann  ja  von  action  keine 
Rede  sein.  Dasselbe  gilt  von  mourant,  das  auch  folgendes  Adverb 
nicht  zu  einer  action  machen  kann,  wie  es  von  G  iraul  l-Du  vivier 
1 842 l0,  II  712  aufgefasst  wird  —  weshalb  denn  auch  richtig  ge¬ 
schrieben  wird  mourants  presque  de  faim  (PI.  II  ni  134).  an/-Formen, 
die  in  andern  Sprachen  anders  als  durch  Purticipia  ersetzt  werden,  z.  B. 
rnSfiant  ‘misstrauisch’  und  obeissant  ‘gehorsam’,  sollten  natürlich  bei 
adjektivischem  Gebrauch  immer  veränderlich  sein,  auch  wenn  eine  Er¬ 
gänzung  folgt:  une  femme  obHssante  aux  lois  (auch  im  Deutschen  können 
wir  das  Verbaladjektiv  ‘gehorsam’  mit  einem  Objekt  verbinden:  ‘eine 
den  Gesetzen  gehorsame  Frau’).  Auch  Formen  wie  brillant,  luisant  u.  s.  w. 
bezeichnen  eher  Zustände  als  Handlungen.  Ganz  allgemein  aber  fassen 
wir  leblose  Dinge  nicht  mehr  als  handelnd  auf,  auch  wenn  früher  ein¬ 
mal  die  Vorstellung  einer  Handlung  zugrunde  lag;  daher  sollte  man 
schreiben:  une  carte  montrante  la  division  de  la  France  —  une  loi 
Hablissante  le  divorce ;  auch  in  maison  appartenante  liegt  ja  noch  die 
Vorstellung  einer  Handlung  (tenir),  aber  niemand  wird  behaupten 
wollen,  dass  noch  irgend  jemand  daran  denkt.  —  Schliesslich  gibt  es 
unwillkürliche  Handlung  wie  pleurant  und  souriant ,  und  ich  hätte 
lieber  geschrieben:  il  vit  .  .  .  la  figure  de  Pauline  souriante  comme 
un  enfant  beureux  oder:  .  .  .  dit  Aquilina  souriante  de  pitiö,  nicht 
souriant,  wie  Balzac,  Peau  94  u.  299.  —  Selbst  beim  Subjekt  müsste 
Freiheit  gegeben  werden  zwischen  der  Auffassung  ‘im  Zittern’  oder 
‘als  Zitternde’,  und  man  sollte  heute  noch  schreiben  dürfen:  Tremblante 
pour  un  Als  que  je  n’osais  trahir  Je  te  venais  prier  .  .  .  Racine,  Ph£dre 
II  v5  und  daran  sollte  auch  folgendes  Akkussativobjekt  nichts  ändern: 
Des  gens  se  promenoienl  iynorans  l’accident:  Lafont.  1  248  (‘als  Nicht- 
wissende’  und  ‘im  Nichtwissen’  gingen  sie  umher).  Demnach  sollte 
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auch  dem  ant,  da«,  auf  das  Subjekt  bezüglich,  den  Grund  oder  spezieller 
das  Motiv  angibt,  Freiheit  gelassen  werden,  und  man  sollte  wenigstens 
sagen  dürfen:  desirnnte  se  marier,  eile  portait  ses  plus  helles  rohes 
(‘als  eine  Wünschende’),  denn  dieses  disirant  gibt  einen  gewohnheits- 
mässigeu  inneren  Zustand  an  Hier  könnte  auch  niemals  gesagt  werden: 
en  dhirant ,  und  das  beweist,  wie  sehr  dem  französischen  Sprachgefühl 
die  Auffassung  ‘im  Wünschen’  fern  liegt.  Im  weiteren  Sinne  auch:  la 
ville,  refusante  de  capituler ,  fut  bomburdöe  =  ‘als  eine,  die  .  .  Es 
kommt  eben  immer  darauf  an,  sich  zu  fragen,  ob  etwas  Adjektivisches 
oder  etwas  Adverbiellcs  ausgcdrUckt  werden  soll,  und  das  begründende 
ant  ist  entschieden  etwas  Adjektivisches;  deshalb  sollte  man  seine 
Flexibilität  nicht  von  Nebenumständen  abhängig  machen,  die  mit  der 
Sache  selbst  nichts  zu  tun  haben. 

2.  Wenn  Retz  II  134  schreibt:  Elles  me  rapportferent,  plcnrantes  et 
hur/antes,  k  mon  logis,  so  ist  das  nicht  nur  deutlicher  als  pleurant  et 
hnrlant,  das  zur  Not  auch  auf  me  bezogen  werden  könnte,  sondern  auch 
syntaktisch  durchaus  berechtigt:  pleurantes  ist  eben  =  tplorfes,  während 
pleurant  =  en  pleurant  wäre.  Mit  diesem  pleurantes=  eplories  kommen  wir 
auf  eineGewohnheitdes  Französischen,  Zustände,  die  andere  Sprachen,  wie 
z.B.  das  Deutsche,  durch  dnsP.  I  ausdrllckcn,  durch  das  P.1I  auszudrllcken : 
z.  B.  ‘sitzend’  =  assis,  attablee  I  ‘hockend’  —  perche  I  ‘liegend’  =  ttendn 
sur  lc  divan,  Hendn  sur  l’herbe,  couchi  sur  lc  dos  —  von  Städten :  situi 
sur  un  fieuve  /  ‘hängend’  =  pendu  au  tnur ,  accrocht  /  ‘kniend’  =  age- 
nowlle  sur  le  tapis,  auch  prosternt  I  ‘schlafend’  =  endormi  I  fllr 
‘schwebend’  scheint  eine  einfache  Übersetzung  zu  fehlen  —  pldnant 
wäre  jedenfalls  kaum  möglich.  Auch  wir  brauchen  ja  manchmal  das 
P.  II:  situt  =  ‘gelegen’  /  adosst,  arcoudt ,  ev.  colli  au  rnttr  = ‘angelehnt’ / 
peucht  =  ‘gebeugt’  etc.,  im  ganzen  aber  doch  seltener  als  dos  Fran¬ 
zösische.  Die  Abneigung,  Zustände  durch  das  P.  I  zu  bezeichnen, 
lässt  allerdings  den  Schluss  zu,  dass  dieses  vorwiegend  als  bandlungs- 
bezeichneud,  als  aktiv  empfunden  wird.  Aber  das  bindert  eben  nicht, 
dass  eine  Handlung  zur  Charakterisierung  als  Adjektiv  verwendet 
werden  kann.  Früher  hatte  man  noch  siant  und  gisant ,  die  man  natür¬ 
lich  flektierte:  les  villes  sians  sur  la  rivifcre:  Commyncs,  ZrPh.  I  219/ 
eharognes  gisant  es  k  l’cnvers:  Marot  487  (Glauuing,  Synt.  Unters,  zu 
Marot,  S.  2t‘>)  /  Ayant  vu  ses  soldats  gisants  sur  la  poussiere:  Mairct 
(Littre)  /  Lafontaine  sagt  nicht  nur:  II  voit  ce  corps  gisant  I  429, 
soudern  auch:  Vous  voyant  tout  de  bon  gist  dans  lc  ccrcueil  VII  504 
(vgl.  deutsch  ‘liegend’ = ‘gelegen’).  —  siant  bekam  später  eine  aktivere 
Bedeutung  ‘tagend’,  in  der  es  sich  noch  erhielt;  nach  Girault-Duvivier 
1842 10  II  7 15,  note  390  haben  die  Grammatiker  Uber  Flexion  und  Nicbt- 
flexiou  dieses  siant  lebhaft  gestritten.  [Ich  betrachte  das  Aussterben 
zweier  so  wichtiger  Verben  wie  gisir  und  se'ir  als  veranlasst  durch 
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die  Abneigung,  Zustände  durch  aktive  Formen  auszudrücken;  vgl.  meine 
Unterscheidung  willeuhaftcr  und  willenloser  Verben  in  ZrPh., 
Beil).  42,  S.  86,  die  ich  durch  P.  Haupts  Unterscheidung  von  verb/i 


rolunfaria  und  involuntaria 


(statt  transitiv  und  intransitiv) 


im  Hebrä¬ 


ischen  bestätigt  fiude  (Amor.  Orient  Soe.  Proceed.  1894,  p.  CI  sqq., 
vgl.  Gesenius28,  S.  125).  Diese  Verben  bezeichnen  eben  adjektivische 
Zustände,  wie  ‘blühen’  =  blühend  sein,  in  Blüte  sein  /  ‘ähneln’ =  ähn¬ 


lich  sein,  frz.  ressembier  =  etre  semblable  I  suffire  =  etre  suffissant  u.s.  w., 


und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  eine  feinere  Analyse  sie  in  etre  assis 


und  etre  couche  auflöst.  Vgl.  Mauthner,  Kritik  III  5]. 

3.  Es  sei  aber  ausdrücklich  betont,  dass  die  Unterscheidung  von 


Zustand  und  Handlung  für  die  Flexion  des  ant  nichts  beweist,  weil 
auch  Handlungen  Eigenschaften  sein  können:  lout  cc  qui  n’cst  pas 
issu  de  gens  montant  dans  les  carosses  du  roi :  Stendhal,  R.  et  N. 
XXXIV,  wo  ich  flektiert  hätte  [dafür  wird  freilich  meist  ein  Relutiv- 
satz  gebraucht:  une  femme  cliantante  >  une  femme  qui  chante ]. 
Andrerseits  aber  kann  auch  ein  Zustand  als  gerade  vor  sich  gehend 


betrachtet  werden  und  adverbiell  gebraucht  werden:  da  man  sagt: 
En  vonlant  monter  sur  Pomnibus,  eile  s’est  heurtee,  so  kann  man  auch 
sagen:  vonlant,  ohne  Flexion.  Oder:  Mourant  pour  la  libertö,  eile  a 
prouv6  son  arnour  de  la  patrie  =  en  mourant. 

§49.  Nachdem  wir  so  die  Ergänzung  und  die  Bedeutung  der 
ant-Formcu  besprochen  haben,  bleibt  uns  ihre  syntaktische  Stellung 
zu  besprechen,  die  ja  auch  uneiugestandenermassen  bei  der  heutigeu 
Praxis  eine  Rolle  spielt  (warum  schreibt  man  z.  B.  in  absoluter  Kon¬ 
struktion:  les  betes  man  qua  nt ,  il  aurait  voulu  massacrer  des  hommes; 
Flaubcrt,  Trois  C.  165?  —  manquant  hat  keine  Ergänzung  und  be¬ 
zeichnet  auch  keine  Handlung!  Ebcuso:  la  maladie  empirant ,  on  fit 
venir  le  mcdiciu).  Wir  unterscheiden:  1)  das  uut  bezieht  sich  auf  das 
Subjekt  des  übergeordneten  Verbums  (und  damit  auf  dieses  selbst), 
2)  auf  das  Prädikat,  3)  auf  einen  obliquen  Kasus,  4)  ein  über¬ 
geordnetes  Verbum  ist  nicht  vorhanden,  5)  es  steht  absolut, 
mit  eigeuem  Subjekt. 

1)  Hier  haben  wir  bereits  für  Freiheit  plädiert  (§48,  1):  Elles  me 
rapportereut,  p/enranies  ct  hurlantes  oder  pleurant  et  hurlant,  ‘als 
Wcineude’  oder  'im  Weinen,  mit  Weinen’.  Wo  man  auch  en  -f-  ant 
brauchen  könnte,  sollte  man  das  ant  auch  ohne  en  unflektiert  lassen; 
wo  aber  en  nicht  möglich  wäre  (bei  kausaler  Beziehung),  sollte  auch 
Flexion  gestattet  sein :  La  ville,  refusante  de  capituler,  fut  bombard6e  = 
‘als  eine  sich  Weigernde’.  Dadurch  würde  sogar  die  kausale  Beziehung 
besser  hervortreteu. 


Natürlich  aber  kanu  das  ant  auch  beim  Subjekt  determinativ  sein: 


l’appnrtemeut  qu’cclaircit  uue  scule  jenetre  donnant  sur  la  cour: 
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Flaubert,  £d.  seut.  42  /  Quand  les  cartouches  provenant  de  ces  appro- 
visionnements  sont  postfes  ßur  le  sable:  La  Patrie,  28.  VIII.  12,  lc)  /  le 
comptoir,  sur  lequel  posait  nne  lampe  en  porcelaine  eclairant  des  piles 
dtecus:  Daudet,  P.  Cb.  II  vi  /  Quelques  gros  cbätaigniers,  . .  .  une  sonree 
vive  courant  dans  le  verl,  faisaient  l’endroit  charmaut:  ib.  I  vi  /  les 
types  embrussunt  un  graud  nombre  de  faits  doivent  etre  catalogues: 
Bully,  Arcb.  128,  122  /  mit  Komplikation:  des  feux  s’eteiynant  brillaient 
commc  des  dtiocelles:  Flaubert,  Trois  C.  194.  ln  allen  diesen  Fällen 
ist  das  aut  lediglich  adjektivisch  auf  das  Nomen  bezogen,  nicht  ad- 
verbiell  auf  das  Verbum  fiuitum,  und  sollte  daher  verändert  werden. 
Diese  adjektivische  Beziehung  kann  auch  vorliegen,  ohne  dass  das  ant 
determinative  Geltung  hätte:  Une  voie ,  menant  du  fanicule  k  la  mer, 
portait  encore  leur  nom:  Flaubert,  Trois  C.  217;  da  auch  hier  zwischen 
portait  und  menant  keine  Beziehung  obwaltet,  sollte  auch  hier  ver 
ändert  werden.  Ebenso:  les  deux  seules  habitants  ctaient  une  femme 
agee,  passant  pour  tres  d6vote:  Müsset,  Couf.  III  ui  —  passante. 

Das  ant  kann  auch  prädikativ  stehen:  Elle  sorlit  du  couvent 
sachant  saluer  dans  un  salon  et  jouer  une  vnlse  sur  le  piano:  Anat. 
France,  Joe.  40  (keiu  Komma;  ‘als  eine  die  keine  Beziehung 
zwischen  sorlit  und  sachant]  sachant  gibt  nicht  die  Art  und  Weise  des 
Hiuau8gebens,  sondern  ihr  Sein  an;  es  ist  adjektivisch,  nicht  ad- 
verbiell). 

Selten  ist  die  Beziehung  auf  einen  Vokativ:  Tas  de  chiennes  en  rut 
mangeant  des  cataplasmcs,  Le  cri  des  maisons  d’or  vous  reclame:  Bim- 
baud,  Oeuvres  1912,  p.55 (sollte  mangeantes  heissen). 

2)  auf  das  Prädikat  bezogen,  sollte  immer  verändert  werden, 
wenigstens  wo  es  detciminativ  ist:  C’dtait  dans  l’hubitude  une  nature 
enflammee,  violente,  exugeree,  airnant  les  cris,  la  easse  et  les  tonuerrcs: 
Daudet,  P.  Ch.  I  i  /  Ctetait  une  fu$on  de  troupe  nomade,  jouant  tuntot 
ä  Grenclle,  k  Montparnasse:  ib.  II  xn  (welche  zu  spielen  pflegte)  / 
C’6tait  une  falaise  surplombant  des  bäteaux:  Flaubert,  Trois  C.  33  / 
Puis  c’dtaient  des  vociferations  .  .  .,  des  portes  claquant  avec  frucas 
les  chambraules:  Anat.  France,  Joc.  13  /  auch  bei  singularischem  c’ötait: 
[Une  fusillade  ebranla  les  carreaux],  C’etait  les  postillons  saluant 
Postensoir:  Flaubert,  T.  C.  102  /  Puis  ce  fut  les  Pharaons  ensevelissanl 
des  peuples  pour  sc  construire  une  tombe:  Balzac,  Peau  27  /  ebenso  bei 
semllcr:  eile  semblait  une  femme  en  bois,  fonctionnant  d’une  muntere 
uutomatique:  Flaubert,  T.  C.  13  /  psychologisch  gleich  sind:  Vous 
cussiez  dit  la  Mort  souriunt  au  milieu  d'une  famille  pestiföitee;  Balzac, 
Peau  231  und  ähnliche,  vgl.  Beiheft  zur  ZrPh.  42,  S.  84  unten. 

3)  bei  Beziehung  auf  einen  obliquen  Satzteil  ist  zunächst  das 
veränderliche  Partizip  am  Platze:  j’ai  rencontrö  deux  gentilshommes 
all  ant  s  k  Paris,  also  dem  heutigen  Brauche  entgegengesetzt  (‘als  Gebende’, 
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‘ich  traf  zwei  Dach  Paris  gehende  Edelleute’).  Mau  kaun  aber  das 
Gerundium  hier  dulden:  ich  traf  sic  ‘im  Gehen’,  ‘beim  Gehen’ =  ambu- 
lundo,  a/laut.  —  Doch  sollte  mau  bedenken,  dass  das  Gerundium  sieh 
eigentlich  auf  das  Subjekt  bezieht,  die  unveränderliche  Form  daher 
zweideutig  ist  (wie  schon  das  Fräulein  von  Gournay  bemerkte),  und 
dass  daher  das  veränderliche  Partizip  vorzuzichen  wäre.  Das  latei¬ 
nische  Partizip  konnte  sich  ja  auf  jeden  Satzteil  beziehen,  das  Gerun¬ 
dium  aber  bezog  sich  zumeist  auf  das  Subjekt  und  damit  auf  das 
Hauptverbum.  Ob  man  die  unveränderte  Form  brauchen  kann,  wird 
also  davon  abhängen,  ob  man  zur  Not  auch  en  -+-  ant  in  demselben 
Sinne  gebrauchen  könnte  (l’on  vous  surprit  une  nuit  en  venant  dörober 
vous-meme  l'avoine  de  vos  chevaux:  Molierc,  Av.  III  i),  und  ob  da¬ 
durch  keine  Unklarheit  entsteht. 

4)  ohne  Hauptverbum.  Wenn  unter  einem  Bilde  steht:  Venu s 
cueillunt  une  rose ,  so  ist  das  zu  dulden,  denn  cueillant  kann  bedeuten 
‘im  Pflücken*,  und  auch  das  Spanische  sagt  in  diesem  Sinne:  Napoleön 
passando  los  Alpes:  Cuervo,  Notas,  p.  55  (Paris  1891  *),  Haussen,  Span. 
Gr.  121.  Wenn  aber  unter  einer  Karte  steht:  Carte  montrant  Ia  re- 
purtition  des  differentes  races:  Le  Journal,  23.  VIII.  12,  1®  /  oder  Carte 
woutrant\c*  prineipules  voies  d'aeefes:  ib.  27.  VIII.  12,  3d_®,  so  halte  ich 
das  fUr  falsch,  denn  montrant  antwortet  auf  die  Frage:  ‘was  fUr  eine 
Karte?’,  es  determiniert  —  während  in:  Vinns  cueillant  une  rose  die 
Venus  nicht  mehr  zu  determinieren  ist;  hier  kann  man  auch  nicht  sagen 
‘Karte  im  Zeigeu’,  sondern  nur  ‘. . .  zeigeude  Karte’.  Ebenso  halte  iebs 
für  falsch,  wenn  in  deu  Annales  vom  26.  I.  13,  p.  71b  ein  Brief  mit  Une 
Franfaise  habitant  l’Anglcterre  unterzeichnet  ist,  —  nicht  ‘im  Bewohnen’, 
sondern  determinativ  ‘eine  in  England  wohnende  Französin’,  ln  manchen 
Fällen  mögen  beide  Auffassungen  möglich  sein:  Les  ministres  arrivant 
ä  Rambouillet:  Le  Petit  Parisien,  23.  VIII.  12,  lc  =  ‘die  ankommenden’ 
oder  ‘bei  der  Aukuufl’,  ja,  da  mini  st  res  durch  les  schon  determiniert 
ist,  liegt  vielleicht  die  adverbiale  Auffassung  näher.  Doch  wtlrde  ich 
in:  Henri  Regnault  et  Georges  Clairin  dormant  sous  des  couvertures: 
Les  Annales,  26.  I.  13,  p.  G8b  lieber  veräudern,  da  dormant  nur  auf 
Clairin  bezogen  werden  könnte,  während  der  Verfasser  es  auf  beide 
beziehen  will.  Doch  soll  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  Frage, 
was  deutlicher  ist,  immer  erst  nach  der  Frage,  was  syntaktisch  möglich 
ist,  entschieden  werden  darf.  Da  aber  hier  das  deutlichere  Partizip 
wenigstens  immer  möglich  ist,  so  entsteht  hier  auch  kein  Konflikt 
zwischen  Richtigkeit  und  Deutlichkeit. 

Genau  so  ist  es  mit  Szcucnan gaben:  in:  Une  des  galeries  partant 
de  la  Rotonde  centrale:  Les  Annales,  26.  I.  13,  suppl.  p.  13Ä,  sollte  es 
jiartante  heissen,  weil  galeries,  noch  undeterminiert  (une),  durch  partante 
erst  determiniert  wird.  In:  Placide,  Stephanie,  sorfant  de  ehez  Mar- 
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celle  (Corneille  V  65)  dagegeu  ist  sortant  berechtigt:  ‘im  Hinausgchen’, 
weil  eben  das  Nomen  ( Vlacidc ,  Sttphuuie)  schou  vollständig  determiniert 
ist,  wie  jeder  Eigenname.  [1646-  55  schrieb  Corneille  hier  sortnns,  uud 
auch  Molifere  IV  87  schrieb:  Quatrc  Gallands  cajcollans  la  feinme  de 
Sganarelle.  —  obgleich  er  andeiwärts  im  gleichen  Siun  en-\-aut  ge¬ 
braucht:  Hali,  en  sortant  d’oü  il  cstoit  cacb6:  S’ils  viennent  VI  224 1. 
Man  kann  hier  das  Gerundium  um  so  mehr  anerkennen,  als  diese 
Szenenangnbeu  sich  fortsetzen  lussen  mit:  Placide,  Stephanie,  sortant 
de  chez  Marcel le,  disent  . .  .,  font . . .,  sodass  man  sie  also  auf  ein  Haupt¬ 
verbum  beziehen  kann.  Darauf  scheint  auch  en  sortant  bei  Molicre 
hinzudeuten. 

5)  schliesslich  die  absolute  Konstruktion :  Non  ego  te  vidi,  Damonis, 
pessime,  caprum  Excipere  insidiis,  multum  lutrante  Lycisca?  ‘während 
Lycisca  sehr  bellte’:  Vergil,  Bucol.  III,  17;  romanisch  aber  Gerundium: 
E  tratto  glien  avea  pifi  d’una  ciocca,  Latrando  lui  con  li  oeebi  in  gifi 
raccolti  ‘während  er  bellte’:  Dante,  Inf.  XXn  105.  Im  Trecento  steht 
freilich  hier  neben  dem  Gerundium  (B.  Wiese,  Altital.  Elcmentaib., 
8.  181,  §  82)  das  Partizip:  R.  David,  Synt.  Trecento,  Strassb  Diss.1887, 
S.  73.  [Im  Spanischen  gibt  es  für  Cervantes  eine  Spezialarbeit:  Wislen, 
Lea  constr  görond.  absol.  dans  ...  Cervantes,  Lund  1901].  Wie  steht 
es  im  Französischen?  Heute  steht  hier  sicherlich  das  Gerundium: 
la  maladie  empirant,  on  fit  venir  le  in^decin.  Aber  das  ist  erst  eine 
spätere  Errungenschaft,  die  weder  von  der  Akademie  noch  von  sonstigen 
mir  bekannten  Grammatikern  ausdrücklich  eingeführt  worden  ist, 
sondern  mehr  stillschweigend  praktiziert  wird.  Bis  1700  aber  stand 
hier,  wie  im  Luteinischen,  das  Partizip.  Virgil  hat  diese  Konstruktion 
häufiger  als  etwa  Livius,  Gregor  von  Tours  im  G.  Jahrhundert  gebraucht 
sie  geradezu  massenhaft  (M. Bonnet,  Thfese  Paris  1890,  p.  559  —  auch 
p.  474,  note  1),  um  700  zitiert  der  ungeniessbare  Grammatiker  Virgilius 
Maro,  pp.  Huemer,  Teubner  1886,  p.  161 :  koste  per  portas  rutnpente, 
cives  vacillaverunt,  und  p.  82  braucht  er:  meo  discente ,  woraus  man 
sich  altfranz.  ä  mon  vivant  und  ähnliches  ebensogut  erklären  kanu 
wie  aus  dem  Gerundium  (Stiraming  ZrPh.  X  528  u.  a.).  Die  lateinische 
absolute  Konstruktion  mit  dem  P.  1  war  im  ganzen  Mittelalter  bekannt; 
seit  Pierre  H61ie,  dem  Priscian-Kommentator  des  12.  Jahrhunderts,  nennt 
man  sie  Ablativus  absolutus;  im  13.  Jahrhundert  wird  sie  vielfach 
kommentiert  (Thurot,  Extraits,  p.  318— 326  gibt  eine  lange  Betrach¬ 
tung  Uber:  Mayistro  legente,  pueri  proficinnt1.  Wenn  wir  sie  im  Fran¬ 
zösischen  wieder  finden,  so  ist  sie  natürlich  gelehrt;  und  wenn  sie  ge¬ 
lehrt  ist,  so  ist  das  Partizip  zu  erwarten,  und  das  findet  sich  denn 
auch.  Im  franz.  Volksepos  ist  sie  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden:  es 
gibt  eigentlich  nur  voyant  toz  und  oyant  toz,  worüber  ich  schon  ZrPh., 
Beih.  42,  S.  14  gesprochen  habe  [während  in  der  ital-  Crest.  von  Monaci 
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p.  378  (127,  132)  and  in  der  proveuz.  von  Appel2  S.  142  (101,  23)  hier 
das  Gerundium  steht,  findet  sich  bei  Appel  S.  9b  .,1,741),  S.  42b(7, 430) 
und  S.  148b  (105,  23)  das  Partiz.].  Klemcnz,  Bresl.  Diss.  1884  S.  39 
und  Stirn  ming,  ZrPh.  X  545  geben  noch  ein  paar  andere  absolute 
Ausdrücke  wie  entrant  auyust ;  im  ganzeu  aber  ist  die  Konstruktion 
sehr  selten  Die  Übersetzungen  haben  natürlich  durchweg  Partizipien, 
und  sie  waren  ja  von  nicht  geringem  Einfluss.  Commines  um  1500  ist 
inkonsequent:  eux  estant  Id:  V  v,  aber  estans  d  Paris  les  ambassadeurs : 
VII  n,  braucht  aber  eher  das  Partizip:  faisans  aitcuns  tres-bien  leur 
devoir:V  i,  vivans  les  d ucs  Philippe  et  Charles :  Vxv.  Rabelais  schreibt: 
Pannrge  le  [le  mouton]  emportoit  cryant  et  bcllant,  oyans  tous  len  untres • 
Pant.  IV  vii  (coli.  Jaunet  IV  52,  cd.  Marty-Lavcaux  II  294 ;  A.  Brächet, 
XVI*  si£cle,  Paris  1875,  p.  126  hat  voyans).  Er  schreibt  auch:  Moirnnans 
lesquelles  loigs,  les  femmes  vefves  peuvent  franchement  jouer . . .:  Garg.  III 
(pp.  Lefranc  I  43;  andere  Beispiele  S.  Saenger,  Hall.  Diss.  1888,  p.  48). 
Montaigne  schreibt:  ceux  de  dedans  estans  reduits  en  extreme  nccessitö 
III  175,  pp.  Coubet-Royer  /  Larivey:  Et  nos  desseins  ne  luy  estans 
agreables,  quel  remede  avonsnous?,  und  ähnliches:  Rom.  Stud. 
V  541  /  Malherbe:  s' estans  tous  deux  rencontre *  ä  l’hötel  de  Guisc, 
comme  le  comte  de  Bresne  en  fut  sorti  k  pied,  le  marquis  de  Nesle  le 
suivit  de  meine:  III  245  [1611],  in  den  Gr.  £cr.  natürlich  geändert/ 
Retz:  Les  ennemis  estans  entrts  en  Picardie,  le  Roy  y  alla  en  personne: 
I  138  /  tous  les  instante  estans  pr ec i eux:  VII  451  /  inkonsequent:  l’ani- 
mosiU  des  peuples  augmentant  et  les  dUiberations  du  Parlement  conti- 
nuantes,  il  feroit  semblant  de  s’affaiblir:  II  79  /  La  compagnie  . . .  com- 
manda  que  dfcs  le  lendemain,  toutes  affaires  ccssantes,  l’ou  d61ib6reroit 
sur  la  proposition:  II  72  ( tonte  affaire  cessante  ist  ja  heute  noch  mit 
Flexion  erhalten:  ‘unter  Auf  hören  jeder  Sache',  ‘indem  jede  Sache 
aufhört’;  ebenso  stance  tenante  ‘während  die  Sitzung  dauert’)  /  l’on  ne 
se  peut  imaginer  la  joie  qni  parut  ..  .,  ceux  qui  estoient  läse  ßgurans 
que  ...:  Retz  II  318  /  Depuis,  les  difficultez  de  la  prise  de  Montauban 
croissantes,  le  Connestable  se  repentoit:  Duc  de  Rohan,  zit.  von  Manage 
Obs.  1676,  H  476.  Dass  man  auch  an  das  Gerundium  dachte,  beweist 
der  Versuch  des  Deportes:  Afin  que  plus  d6vot  il  puisse,  En  arrivant 
la  nouvelle  Diane,  adorer  sa  lumifcre  —  aber  Mal  herbe  ruft  aus: 
„Faule  de  langage  excellente“  (IV  290)  und  schreibt  selbst  ohne  en, 
aber  doch  mit  dem  Gerundium:  Arrivant  Vheure  ...  I  81,  v.  155  — 
Tant  des  fleurs  .  .  .  Faisant  paroltre  en  leurs  beautes  L’artifice  de  la 
Nature  .  .  .  I  109,  v.  40  —  oder  tut  er  das  nur,  weil  die  Flexion  weib¬ 
liche  Formen  ergeben  hätte,  da  er  doch  s' estans  rencontres  schreibt? 
Oder  machte  er  Unterschiede  nach  der  Bedeutuug?  Jedenfalls  ver¬ 
langt  Vaugelas  1647,  während  noch  Oudin  1632  gelehrt  hatte:  ces 
komm  es  estans  entrez  (aber  nur  im  Maskulinum!),  nunmehr  les  komm  es 
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ayant  v u,  les  hommes  estaut  contraints  (II  153),  unter  Berufung  auf 
das  Italienische  und  Spauische,  freilich  ohne  ausdrücklich  zu  sagen, 
ob  er  absolute  Konstruktion  meint  oder  nicht.  (Bei  der  freien  Satz¬ 
stellung  vor  Vaugelas  ist  cs  oft  schwer,  zu  erkennen,  ob  absolute 
Konstruktion  vorliegt  oder  nicht;  auch  für  das  Bewusstsein  der  Schrift¬ 
steller  dürfte  kaum  ein  Unterschied  bestanden  haben  zwischen  der 
absoluten  Konstruktion  und  der  des  ant  als  Begleiter  des  Prädikates 
mit  demselben  Subjekt;  da  in  dieser  früher  zumeist  das  Partizip  stand, 
so  ist  es  auch  hier  zu  erwarten).  Aber  auch  nach  Vaugelas  findet 
sich  noch  Flexion:  Toutes  ces  vnnitis  esfans  fondtes :  Pascal,  Pens£es 
1  107,  pp.  Molinier  /  mit  anderen  Verben:  la  gelte  venante,  vous  mettrez 
vos  Bacquets  dann  la  cave  [1655],  zit.  Brunot  III  331,  note  1  /  Mais 
tous  deitx  s'emportants  k  plus  d’irrövörence:  Quoi?  lui  dit  Polyeucte . .  : 
Corn.  III  526  /  Le  dieu  de  Pythagore  et  sa  metempsycose  Jetants  l’äine 
d’Orpb^e  en  un  pofcte  frangais:  »Par  quel  crime,  dit-ellc,  ai-je  offenst 
vos  lois?»  Corn.  X  100  /  Quelques  itrangers  souhaitans  de  voir  cet 
orateur:  «Le  voilä»,  dit  il  . ..:  Raciue  V  f»13  /  Ces  deux  savans  un  jour 
cnsemblc  se  jouans  . . .,  Le  jeu  devint  une  querelle:  Lafont.  III  65/ 
La  penaille  ...  fut  en  peu  d’heurc»  consumöe,  Les  maris  sautans  alen- 
tour:  Laf.  IV  200;  an  anderen  Stellen  freilich  unflektiert:  Cette  ri- 
fiexion  ewbarrassant  notre  homme,  «On  ne  dort  pas,  dit-il,  quand  on  a 
tant  d’esprit»:  II  377  /  Un  jour  se  passe  entier,  lui  sans  cesse  jeünant, 
Elle  toujours  le  dttournant  d’une  si  tcrrible  entreprise:  Lafont.,  Contes 

I  146  —  oder  liegt  es  auch  in  dieseu  beiden  Fällen  wieder  an  der 
Weiblichkeit?  Jetzt  steht  jedenfalls  hier  das  Gerundium:  Lä  dessus, 
eile  pleurant,  lui  souriant,  moi  jappunt,  nous  entrons  chez  .le  voisin: 
Balzuc  (Haas  290).  Und  so  in  allen  Fällen. 

Man  kann  besonders  komitativen,  temporalen  und  kausalen  Gebrauch 
unterscheiden. 

Verschiedenen  Ursprunges  aber  scheint  eine  absolute  Konstruktion 
zu  sein,  in  der  jetzt  immer  flektiert  wird:  Le  fuueon  . . .  revenait  se 
poscr  sur  le  gantelet,  les  deux  ailes  fremissantes :  Flaubert,  Trois 
C.  128  /  Enfin  je  m’assis,  6puis6,  les  mains  tremblantes :  Müsset,  Conf. 

II  i  /  eile  redescendit,  les  jambes  fltchissantes:  Maup.,  Une  Vie  145,  org. 
Hier  ist  offenbar  ayant  mitzudenken,  die  Flexion  also  durchaus  be¬ 
rechtigt. 

Aber  bei  der  wirklichen  absoluten  Konstruktion  bin  ich  für  Nicht¬ 
flexion  (wie  sie  auch  im  Gebrauch  ist),  ganz  abgesehen  von  der  Frage 
nach  der  historischen  Legitimität  des  Gerundiums  —  denn  eben  durch 
die  Nichtflexion  wird  ja  der  absolute  Charakter  der  Konstruktion  erst 
deutlich.  Schou  1692  wies  der  p£re  Bouhours  in  der  Suite  des  Re¬ 
marques  nouvelles,  p.  261  darauf  hin,  dass  l’hiver  passt  ‘der  letzte 
Winter’  heisst,  nicht  aber  elapsa  hyeme,  l'hiver  ttant  passe  —  (Th.  Rosset, 

31* 
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Bouhours  129)  —  und  auch  Racines  Huit  ans  dejd  passSs  ...  (III  661) 
in  absolutem  Sinn  wurde  von  der  Akademie  getadelt.  Hier  wäre  aber 
dureh  unflektiertes  passi  die  Konstruktion  sofort  deutlich  [auch  ital. 
zuweilen  venuto  la  sera  (Vockeradt  1 269)].  So  wird  auch  unflektiertes 
ant  sofort  als  absolut  erkannt:  la  maladie  emjirant,  on  fit  venir  le 
mddecin,  im  Gegensatz  zu  lamaladi e  em pirante  ‘die  sich  verschlimmernde 
Krankheit’.  Ebendarum  aber  sollte  auch  determinatives  Partizip  immer 
flektiert  werden;  la  maison  portant  le  numero  13  verstehe  ich  unwill¬ 
kürlich  znnfiebst  immer  absolut  ( la  maison  portant  le  nutnSro  13,  per- 
sonne  ne  voulait  y  loger. 

§  50.  Nachdem  wir  gezeigt  haben,  dass  die  heutigen  Regeln  un¬ 
logisch  sind,  dass  sie  ihren  Zweck,  die  Sprache  zu  regeln,  nicht  er¬ 
füllt  haben,  da  sie  nur  neue  Unsicherheiten  erzeugt  haben  (noch  lf01 
ermahnte  der  Unterrieh tsminister  zur  tolSrance  auch  hier:  Les  sauvages 
vivent  errants  dans  les  bois  oder  errant),  dass  sie  drittens  das  Ver¬ 
ständnis  nicht  erleichtern,  sondern  erschweren,  wollen  wir  die  Regeln 
anfstellen,  wie  sie  sein  sollten: 

1.  Das  Partizip  ist  adjektivisch  und  dient  zur  Charakterisierung 
eines  Nomens;  das  Gerundium  ist  advcrbiell  und  dient  zur  Begleitung 
und  Charakterisierung  eines  Verbums. 

2.  Das  Partizip  bedeutet:  ‘einer,  der  den  Vorgang  veranlasst  oder 
im  Mittelpunkte  des  Vorganges  steht*  —  auf  jeden  Fall  einen  so  und 
so  Handelnden,  einen  so  und  so  Beschaffenen  ( battemt ,  agiss'tnt  — 
cortchant,  dorrnant).  Das  Gerundium  bedeutet  den  Vorgang  in  seinem 
Verlauf :  en  battant,  en  agissant,  en  couchant,  en  dormant. 

3.  Es  gibt  nur  Zweierlei:  das  Gerundium,  das  mit  oder  ohne  en 
gebraucht  werden  kann,  und  das  Partizip,  bei  dem  bald  der  ruhende 
Charakter  des  Adjektivs  ( adjectif  verbal),  bald  mehr  der  momentane 
des  Vorganges  hervortritt  (immer  jedoch  so,  dass  ein  Seiendes  be¬ 
zeichnet  wird).  Das  adjectif  verbal  ist  nicht  ein  Drittes,  sondern  ein 
Unterfall  des  Partizips. 

4.  Das  Partizip  ist  veränderlich,  das  Gerundium  nicht. 

5.  Brauche  das  veränderliche  Partizip  überall  da,  wo  du  ein 
Nomen  charakterisieren  willst:  une  eharmante  fe turne,  maison  apparte- 
nante  au  rot,  maison  portante  le  numero  13,  besonders  zur  Unter¬ 
scheidung  und  Determination  (‘quelle  maison?’  —  ‘la  maison  portante 
le  numero  13*.  Ebenso  nach  cornme:  Je  la  regardc  comme  apparte 
nante  au  roi  (‘als  was  für  eine?’  —  ‘als  eine  die  .  .  .'). 

6.  Das  (unveränderliche)  Gerundium  brauche  überall  da,  wo  auch 
en  stehen  könnte:  Elle  revenait  pleurant  oder  en  pleurant.  I»  weiteren 
Sinne  überall  da,  wo  es  mehr  auf  den  Vorgang  als  auf  die  Person  «n- 
kommt:  Je  les  voyait  cu  eilt  ant  des  flenrs:  ‘beim  Pflücken*  oder  ‘im 
Pflücken*. 
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7.  Es  gibt  ein  Gebiet,  wo  nor  das  Partizip  möglich  ist:  la  char¬ 
mante  Yvonne ,  inaison  portante  le  numiro  13,  je  la  regarde  comme 
appartenante  au  roi.  Es  gibt  ein  Gebiet,  wo  nur  das  Gerundium  mög¬ 
lich  ist:  Elle  s’est  sauv«ie  en  sautant  par  la  fenetre  'im  Springen’, 
‘durch  das  Springen’  (hier  wUrde  auch  lateinisch  nur  das  Gerundium 
stehen  können).  Es  gibt  drittens  ein  Gebiet,  wo  beides  stehen  kann: 
je  les  voyait  cueillant  des  fteurs  ‘im  Pflücken',  oder  cueillants  des  fleurs 
‘als  Pflückende’.  Elle  revenait  pleurant  oder  pleurante.  Des  gens  se 
promenaient,  ignorans  l’accident  oder  ignorant  (‘als  Nichtwissende’  oder 
‘im  Nichtwissen’].  Insbesondere  bei  kausaler  Beziehung  ist  eher  das 
Partizip  am  Platze:  la  ville,  refusante  de  capituler,  fut  bombardtfe  (‘als 
eine  sich  Weigernde’). 

8.  Beachte  aber,  dass,  wo  beide  möglich  sind,  das  Partizip  zu¬ 
weilen  den  Vorzug  grösserer  Deutlichkeit  hat,  da  die  Flexion  die  rieh 
tige  Beziehung  anf  das  betreffende  Nomen  wesentlich  erleichtert;  so 
könnte  je  les  voyait  cueillant  des  fleurs  eventuell  auch  verstanden 
werden:  ‘als  ich  pflückte’.  Die  Grammatikervorschrift,  dass  in  diesem 
Falle  en  gesetzt  werdeu  müsste,  ist  „noch  keineswegs  in  das  Sprach- 
bcwus8tsein  Ubergegangen“  (M.-L.  III  537,  §501).  Historisch  betrachtet, 
kann  die  deutlichere  flektierte  Form  überall  stehen  (mit  Ausnahme 
von  eile  s'est  sauvie  en  sautant  par  la  fenitre ),  denn  das  Lateinische 
kam  ja  überall  mit  dem  Partizip  aus  (abgesehen  von  instrumen¬ 
talem  Gerundium),  so  dass  also  das  Französische  das  Gerundium 
in  weiterem  Umfange  verwenden  kann,  aber  nicht  zu  verwenden 
braucht. 

9.  In  absoluter  Konstruktion,  d.  h.  wenn  das  ant  ein  eigenes  Sub¬ 
jekt  hat,  brauche  die  unflektierte  Form:  la  ville  refusant  de  capituler, 
le  g£n6ral  la  fit  bomburder.  Hier  dient  gerade  Nichtflexion  der 
grösseren  Deatliehkeit. 

10.  Es  gibt  keine  Ausnahmen  für  ayant  und  Hunt ,  die  prinzipiell 
ebensogut  als  veränderliche  Partizipien  wie  als  unveränderliche  Ge¬ 
rundien  gebraucht  werden  können:  chaque  femme  ayante  plus  de  ciuq 
enfants  aura  une  röcompense.  Ütant  wird  allerdings  kaum  adjektivisch 
gebraucht;  doch  müsste  man,  wenn  man  überhaupt  so  spräche,  auch 
sagen:  Elle  lui  d^crivit  le  cbemin  qni  le  menerait  par  une  vallee,  et 
lui  recommanda  de  dlner  dans  une  auberge  y  Hante. 

Ich  möchte  mich  mit  diesen  bescheidenen  Vorschlägen,  in  denen 
ich  keineswegs  den  Hauptpunkt  dieser  Arbeit  sehe,  natürlich  nicht 
etwa  als  praeceptor  Franciae  aufspielen:  wenn  ich  die  Bahn  passiver 
historischer  Betrachtung  überhaupt  verlassen  habe,  so  geschah  es 
nicht,  um  das  französische  Sprachgefühl  zu  bekämpfen  (das  wäre  eine 

lächerliche  Don-Quichotterie),  sondern  die  törichten  Kegeln  von  damals 

•  • 

und  von  beute;  so  geschah  es,  weil  ich  der  festen  Überzeugung  bin, 
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dass  das  Sprachgefühl  der  Besten  sich  in  Frankreich  längst  innerlich 
gegen  diese  Regeln  empört,  dass  man  dort  in  den  Schulen  bei  allen 
selbständig  Denkenden  und  Fühlenden  die  Neigung,  zu  schreiben  uud 
zu  sprechen:  Komme z-moi  deux  inots  allemands  signifiants  samedi  oder 
Donnezmoi  une  carte  montraute  les  principales  voies  d’accts  etc.,  immer 
wieder  gewaltsam  ausrotten  muss.  Die  Regeln  freilich  möchte  ich 
reformiert  sehen;  den  Sprachgebrauch  aber  will  ich  nicht  ändern, 
sondern  ihm  nur  gegen  die  Regeln  zum  Durchbruch  verhelfen.  Für 
einige  Fälle  ist  vielleicht  aus  dem  ulten  Irrtum  von  1670  eine  neue 
Wahrheit  geworden,  so  dass  hier  die  Nichtflexion  dem  Sprachgefühl 
der  heutigen  Franzosen  wirklich  entspricht:  das  ist  vielleicht  überall 
da  der  Fall,  wo  der  durch  das  ant  ausgedrUckte  Vorgang  im  Verhält¬ 
nis  zu  dem  zugehörigen  Substuntivum  als  bloss  zufällig,  bloss  gelegent¬ 
lich,  bloss  akzessorisch  mit  ihm  verbunden  erscheint;  in  deu  beiden 
obigen  Beispielen  aber  ist  er  als  geforderte  Eigenschaft,  als  deter¬ 
minierendes  Adjektiv  immanent  und  notwendig  zu  ihm  gedacht:  wenn 
ich  eine  so  und  so  beschaffene  Karte  verlange,  nämlich  une  carte 
montrunt  les  voies  d’accks,  so  habe  ich  die  Karte  von  vornherein  mit 
ihrer  Eigenschaft  konzipiert,  und  mindestens  in  diesen  Fällen  verlangt 
das  französische  Sprachgefühl  vermutlich  ebenso  nach  femininem  ant 
wie  bei:  Donnez  moi  une  gründe  carte.  Dass  eine  Reform  der  heutigen 
Regeln  kommen  muss  und  kommen  wird,  scheint  mir  sicher.  Aber 
wann? 

Schon  A über t in  in  seiner  Grammaire  moderne  1861a,  p.  386  be¬ 
ginnt  die  Regeln  vom  Partizip  mit  „§  1 :  La  rhgle  des  participes  est 
absurde“ ,  und  Lidforss  sagt  in  seinen  Observations  sur  t’usage  syn- 
taxique  de  Ronsard  .  .  These  Lund  1865,  p.  55:  la  rfegle  qui  tyran- 
nise  la  langue  moderne,  qtie  le  participe  präsent  doit  toujours  rester 
invariable,  est  autant  dönu6e  de  raison  logique  que  de  fondement 
historique.“  Dazu  kommen  die  in  §  14  angeführten  zeitgenössischen 
Angriffe. 

Es  wird  wohl  so  gehen,  wie  mit  der  Reform  der  Orthographie, 
um  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  gekämpft  wird.  Aber  während  hier 
die  beiden  entgegengesetzten  Prinzipien,  das  phonetische  und  das 
historische,  eine  Einigung  immer  wieder  hintertreiben  und  jede  radikale 
Änderung  an  ökonomischen  Gründen  scheitert,  sehe  ich  bei  der  Frage 
des  P.  I  vorläufig  keinen  Streitpunkt,  und  eine  Reform  würde  auch 
kaum  wirtschaftliche  Folgen  haben.  Man  könnte  durch  sie  auf  einem 
kleineren  Gebiete  viel  an  Logik,  Einheitlichkeit  und  Deutlichkeit  ge¬ 
winnen,  ohne  den  heiligen  Materialismus  unserer  Wirtschaftsordnung 
stören  zu  müssen. 

Seit  1679  hat  sich  die  französische  Verfassung  mindestens  sechs¬ 
mal  geändert  —  die  unsinnige  Regel  ist  geblieben.  Die  Unterscheidung 
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von  t  and  j,  u  and  v,  e,  ey  l  und  i  wurde,  wie  ich  einer  Zusammen¬ 
stellung  von  Alexandre  Mercereau  (La  Littlratnre  et  Ics  idties 
nouvelles,  Paris  1912,  p.  143)  entnehme,  1531  von  Sylvius  gefordert1), 
von  den  barbarischen  Ländern  Sachsen  und  Holland  alsbald,  vom 
Kulturlande  Frankreich  1680  angenommen  und  1762  auch  von  der 
Akademie  sanktioniert.  Andere  orthographische  Reformen,  die  Meigret 
1542  verlangte,  wurden  1780  zugelassen,  manche  seiner  Vorschläge 
erst  1835,  die  meisten  auch  heute  noch  nich'.  Was  Jean  Garnier  1558 
Uber  die  IrrtUmer  sagte,  zu  denen  die  etymologisierende  Ortho¬ 
graphie  verführte,  wurde  1718  für  richtig  erkannt,  oi  wurde  seit  dem 
12.  Jahrhundert  £  gesprochen;  1652  verlangte  Jean  Besain  die  Schrei¬ 
bung  ai,  aber  erst  Voltaire  musste  die  Suche  in  die  Hand  nehmen, 
damit  sie  1835  den  Sieg  errang  über  die  Akademiker  und  die  routi¬ 
nierten  Schriftsteller. 

Also  warten  wir  geduldig  bis  anno  2113,  und  fragen  wir  anno 
2213  wieder  einmal  nach  .  .  . 

1)  In  Spanien  sogar  schon  1492  von  Antonio  de  Lebrija  in  seiner  Gramatica 
Castellano  (pp.  E.  Waldberg,  Halle  1909),  in  Italien  schon  von  Trissino.  Vgl.  Jel- 
linek,  Gesch.  der  neuhochdeutschen  Gramm.,  Heidelb.  1913,  S.  07. 
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Das  Weihnachtslied  der  Franzosen  und  der  übrigen 

romanischen  Völker. 

Von 

Martin  Läpelmann. 

Einleitung. 

Die  Quellen  des  romanischen  Weihnachtsliedes. 

Die  Geschichte  der  Weihnachtslieder  beginnt  naturgemäsg  mit  der 
Geschichte  dos  Weihnachtsfestes  überhaupt.  Indessen  siud  uns  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  nur  verhältnismässig  wenig 
Weihnachtshymnen  überkommen  M.  Erst  etwa  vom  12.  Jahrhundert  ab 
fliessen  die  Quellen  so  reichlich,  dass  man  einen  klaren  Überblick  über 
diesen  Zweig  der  geistlichen  Poesie  gewinnen  kann.  Die  Lieder  siud, 
um  eine  allgemeine  Charakteristik  vorauszunehmen,  gewissermassen 
Miniatnrbildchen  mittelalterlicher  Gedankenwelt.  Bei  ihnen  kanu  man 
eine  grosse  zweifache  Teilung  vornehmen,  indem  man  unterscheidet 
zwischen  epischen  Gedichten,  die  Geschichten  aus  dem  Allen  und  Neuen 
Testament  in  deu  Kreis  ihrer  Betrachtung  rücken1),  und  lyrischen 
Liedern,  die  zum  grössten  Teil  der  Marienverehrung  dienen,  bald  all¬ 
gemeinen  Hymnen-  oder  Gebetscharakter  annehmen  oder  rein  theolo¬ 
gischer  Spekulation  Kaum  gewähren.  Die  dramatische  Form  kommt  in 
den  Kantionen  niemals  zur  Anwendung1).  Wie  ich  unten  (S.  54)  nach- 
weisen  werde,  sind  die  späteren  dramatischen  Noels  nicht  die  Fort¬ 
setzer  der  lateinischen  Wcihuuchtspoesie,  sondern  vielmehr  der  gleich¬ 
zeitig  neben  ihr  in  schwächerem  Masse  gepflegten  volksspraehlichen 
Dichtung.  Wir  haben  uns  zunächst  also  nur  mit  den  epischen  und  den 
lyrischen  Kantionen  des  Mittelalters  zu  beschäftigen,  die  ihrem  Inhalte 
nach  vermutlich  in  der  Weihnachtszeit  gesungen  worden  sind. 

1)  Der  hl.  Augustinus  teilt  im  372.  senno  eine  Interpolation  des  Mess- 
gesanges  mit,  die  der  hl.  Ambrosius  verfasst  hat;  vgl.  auch  Dom  (1  iu*  ran  gor, 
AnnOe  liturgique,  Paris  18%,  S.  200  IT. 

2)  Eine  Verwendung  von  Legenden  ist  in  deu  lat.  cantiones  so  gut  wie 
garnicht  festzustellen. 

8)  Wechselgesäuge  lyrischen  Inhalts,  wie  Dreves  XLV  b,  9,  kann  man  nicht 
als  dramatisch  bezeichnen;  doch  düiften  sulche  Lieder,  wie  überhaupt  der 
Wechselgesang  zwischen  dem  Geistlichen  und  der  Gemeinde  einigen  Einflusp 
auf  die  späteren  dialogisierten  Noels  gehabt  haben. 

Komu)U<‘be  Kiim-bmigen  XXXIII.  I  „ 
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Man  erkennt  aus  der  auffallenden  Übereinstimmung  vieler  Gedanken 
deutlich,  dass  die  Quelle  dieser  lateinischen  Lieder  unzweifelhaft  der 
Messgesang  war.  Eine  Einschränkung  kann  man  vielleicht  soweit 
machen,  als  auch  die  Lieder  der  Mönche,  die  diese  bei  den  Andachten 
der  kanonischen  Standen  zu  singen  pflegten,  als  Vorbild  späteren  Ge¬ 
schlechtern  gedient  haben  mögen.  Doch  wurden  solche  Klosterhymnen 
auch  sicher  in  den  Kirchen  während  der  Messe  gesungen.  Da  die 
späteren  romanischen  Weihnachtslieder  zum  grossen  Teil  die  Über¬ 
lieferung  der  lateinischen  Kantionen  fortsetzen,  ist  es  somit  notwendig, 
einen  betrachtenden  Gang  durch  die  mittelalterlichen  cantiones  de  nati- 
vitate  zu  machen. 


Ittelalterliche,  lateinische  Weihnachtsdichtong. 


Ein  Vergleich  des  heutigen  Miss1  de  Romanum  mit  den  früheren1) 
zeigt,  dass  die  heutige  Messe  nur  in  ganz  unbedeutenden  Punkten  ab¬ 
weicht,  von  denen  abgesehen  der  Text  wörtlich  tlbereinstimmt;  sogar 
die  Melodien  des  Messgesanges  sind  fast  genau  dieselben*).  Zur  Feier 
des  Weihnacbtsfestcs,  oder  besser  gesagt  der  Feste  von  der  vigilia 
nativitatis  ab  bis  epiphanias  schreibt  das  Missal e  folgende  Form  vor: 

24.  Dez.  In  vigilia  nat.  Domini: 

Introitus:  Exod.  16  und  Ps.  23;  epistola:  Rom.  1  (das  Missale  0.  S.  B. 
liest  davor  noch  Isa.  62  wie  das  Miss.  Vratisl.);  graduale :  Ex.  16; 
Ps.  79;  evangelium :  Math.  1;  Offertorium :  Ps.  23;  communio  Isa.  41. 

25.  Dez.  In  nati  vitate  Domini. 

An  diesem  Tage  werden  drei  Messen  gelesen:  de  nocte ,  in  aurora 
und  in  die. 

Ad  primam  missam: 

intr.  Ps.  2;  epist.  Tit.  2  [Miss.  0.  S.  B.  und  Vrat.  zuvor  Isa.  9); 
yrad.  Ps.  109  und  2;  evang.  Luc.  2;  offert.  Ps.  95;  praefatio :  quia  per 
incarnati  etc.;  comm.  Ps.  109;  darauf  folgt  die  Verlesung  des  ev. 
Joan.  1. 

Ad  secundam  missam: 

intr.  Isa.  9  und  Ps.  92;  darauf  oratio  pro  commem.  8.  Anastasiae 
(fehlt  im  M.  R.  Venet.  1505);  epist.  Tit.  3  (Miss.  0.  S.  B.  zuvor  Isa.  61 
wie  das  Miss.  Vrat.);  grad.  Ps.  117  und  Ps.  92;  evang.  Luc.  2;  offert. 
Ps.  92;  comm.  Zacb.  2. 

Ad  tertiam  missam: 

intr.  Isa.  9  und  Ps.  97;  epist.  Hebr.  1  (M.  0.  S.  B.  zuvor  Isa.  3); 
grad.  Ps.  97;  evang.  Joan.  1;  offert.  Ps.  88;  comm.  Ps.  97. 

1)  Mir  standen  leider  nur  Exemplare  aus  den  ältesten  Druckereien  zur 
Verfügung. 

2)  Zur  Geschichte  der  Messe  vgl.  Karl  Müller,  Christentum  und  Kirche 
Westeuropas  S.  246  in  .Kultur  der  Gegenwart“. 
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26.  Dez.  In  Festo  S.  Stephani: 

intr.  Ps.  118;  lectio  Act.  Ap.  6;  grad.  Ps.  118;  evang.  Math.  23; 
offert.  Act.  6;  comtn.  Act.  7. 

27.  Dez.  In  Festo  S.  Joannis: 

intr.  Eccl.  15,  Ps.  91;  lectio  Sap.  Eccl.  15;  grad.  Joan.  21;  evang. 
Joan.  21;  offert.  Ps.  21;  comm.  Joan.  21. 

28.  Dez.  In  Festo  SS.  Innocentium: 

intr.  Ps.  8;  lectio  Apocal.  14;  grad.  Ps.  123  und  Ps.  112;  tractus 
Ps.  78;  evang.  Math.  2;  offert.  Ps.  123;  comm.  Math.  2. 

29.  Dez.  In  Festo  S.  Thomae  (fehlt  im  Miss.  0.  S.  B.) 

intr.  Ps.  32;  epist.  Hebr.  5 ;  grad.  Eccl.  44,  Joan.  10;  evang.  Joan.  10; 
offert.  Ps.  20;  comm.  Joan.  10. 

[30.  Dez.]  Domin.  infra  nctavam  nat.  Dom.: 
intr.  Sap.  18,  Ps.  92;  epist.  Gal.  4;  grad.  Ps.  44,  Ps.  92;  evang. 
Luc.  2;  offert.  Ps.  92;  comm.  Math.  2. 

31.  Dez.  In  Festo  S.  Silvestri,  pnp.  et  confess.: 

(fehlt  im  Miss.  0.  S.  B.  und  Vrat.)\  intr.  Ps.  131;  epist.  Testificor 
(de  Communi  Dnctorum);  grad.  Eccl.  44,  Ps.  88;  evang.  Sint  lumbi 
Luc.  12;  offert.  Ps.  88;  comm.  Math.  24. 

1.  Jan.  In  circumcisione  Domini: 

intr.  Is.  9,  Ps.  97;  epist.  Tit.  2:  grad.  Ps.  97,  Hebr.  1 ;  evang.  Luc.  2; 
offert.  Ps.  88;  comm.  Ps.  97. 

Daran  schliesst  sich  In  octava  S.  Stephani ,  S.  Joannis,  in  octava 
SS.  Innocentium. 

5.  Jan.  In  vigilia  Epiphaniae: 

intr.,  epist.,  etc.  wie  zur  Dom.  infra  oct.  nat.  Dom.,  evang.  Math.  2. 

6.  Jan.  Iu  epiphnnift  Domini: 

intr.  Mal.  3,  Ps.  71;  lect.  Isa.  60;  evang.  Math.  2;  offert.  Ps.  71; 
praefatio  :  gut  cum  unigenito  etc. 

Da  auch  die  Adventszeit  fllr  die  Entstehung  der  Kantionen  vielfach 
Veranlassung  gegeben  hat,  so  möge  hier  auch  aus  dieser  Zeit  das 
Wichtigste  aus  dem  Missale  mitgeteilt  werden: 

Dominica  I.  Adventus: 

iniro.  Ps.  24;  offert.  Ps.  24;  comm.  Ps.  84. 

Dom.  II.  Adventus: 

intr.  Isa.  30,  Ps.  79:  epist.  Korn.  15;  evang.  Math.  12;  offrrt.  Ps.  84. 

Dom.  III.  Advendus: 

Grad.  Ps.  79;  evang.  Joan.  1;  offert.  Ps.  84;  comm.  Isa.  35. 

Feria  IV.  Q.  T.  Adventus: 

intr.  Isa.  45,  Ps  18;  lect.  Isa.  2:  grad.  Ps.  23;  evang.  Luc.  1; 

comm.  Isa.  7. 
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F e r i a  VI.  Q.  T.  Advent  us: 

intr.  Ps.  118;  lect.  Isa.  11;  grad.  Ps.  84;  evang.  Lac.  1;  ojf'ert. 
Ps.  84;  cotnm.  Zacli.  14. 

Sabbato  Q.  T.  Adveutus: 

Ircf.  Isa.  19:  grad.  Ps.  18,  Ps.  35;  lect.  Isu.  4U,  45;  Daniel  3. 

Dom.  IV.  Adventus: 

intr.  Isa.  45;  epist.  Cor.  I,  4:  grad.  Ps.  144:  evang.  Lue,  3,  offert. 
Luc.  1,  comm.  Isa.  7. 

Dies  sind  im  grossen  und  ganzen  die  veränderlichen  liturgischen 
Teile  der  Messe,  wenn  ich  von  der  fllr  die  Weibnachtsdichtnng  weniger 
in  Betracht  kommenden  oratio  zu  Anfang,  den  secreta  und  der  post- 
communio  absehcn  darf.  Der  ordo  missae  bleibt  dagegen  fllr  Wochen - 
und  Feiertage  konstant.  Seine  Bedeutung  liegt  infolge  seiner  musika¬ 
lischen  Durchführung  und  seiner  sangbaren  Texte  auf  der  Hand.  Un¬ 
zweifelhaft  haben  die  Verfasser  der  ersten  Weihnachtshymnen  im  Kyrie, 
im  Gloria,  im  Credo  und  in  der  Weihnacbtspräfation  ihre  hauptsäch¬ 
lichsten  Vorbilder  gesehen.  Die  Hymne  des  Sanctus  schliesst  den  ordo 
inissac  ab.  Der  canon  tnissae  kommt  als  Quelle  nur  mit  seinem  pater 
noster  und  dem  agnus  Dei  in  Betracht,  sonst  ist  er  nur  stillen  Betrach¬ 
tungen  gewidmet. 

Von  jeher  hat  man  sieh  indes  nicht  mit  dem  vom  Missale  vor¬ 
geschriebenen  Text,  der  häufig  aus  Bede  und  Antwort  besteht,  bcgnllgt, 
sondern  überall  durch  Einschiebsel  den  Gottesdienst  zu  erweitern  und 
verschönern  gesucht,  deren  Ausführung  dann  dem  antwortenden  Chor 
der  Gemeinde  überlassen  blieb.  So  entstanden  die  Sequenzen  und 
Tropen1)  Der  Entwicklungsgang  der  cayitio  de  nativitate  ist  somit 
folgender.  Der  vom  Missale  vorgeschricbene  liturgische  Text  wurde 
hier  oder  da  zuerst  durch  Prosasätzchen  erweitert  oder  paraphrasiert; 
später  besorgte  man  dies  auch  in  metrischer  Form.  Wir  erhalten  so 
Sequenzen  und  Tropen.  Die  der  Messliturgie  allmählich  entwachsenden 
Lieder  wurden  dann  so  ausgedehnt,  dass  der  liturgische  Text  selbst 
schliesslich  nur  noch  aus  einer  Fülle  neuer  Gedanken  durchschimmerte. 
Diese  neue  Schöpfung  ist  die  cantio.  Wie  es  der  Natur  ihrer  Entstehung 
entsprach,  trug  die  cantio  vor  allem  lyrisches  Gepräge.  Epischer  Ein¬ 
schlag  lässt  sich  nur  dort  beobachten,  wo  der  Text  des  festtäglichen 
Evangeliums  zugrunde  gelegt  wird. 


1)  Eine  längere  Auseinandersetzung  Uber  Tropen  und  Sequenzen  gibt  mit 
l.eispieleu  ihrer  Entwicklung  aus  dem  liturg.  Text  Drcves,  Anal.  XX,  Einleit. 
S.  G;  Uber  die  Tripartition  der  Lieder  spricht  er  Anal.  XXI,  Einleit.  8.8,  Vgl. 
dazu  in  Anal.  XX,  S.  220  ein  interpoliertes  Pater  noster  und  bei  Milehsack  221 
ein  von  der  Liturgie  fast  ganz  gelostes  paraphrasiertes  agnus  Dci. 
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Es  ist  nunmehr  unsere  Aufgabe,  uns  mit  dem  Inhalt  der  lateinischen 
Dichtung  in  seinen  Einzelheiten  bekannt  zu  machen.  Von  einer  Be¬ 
rücksichtigung  einzelner  Nationen  kann  man  dabei  absehen,  da  Ge¬ 
danken  wie  Form  der  lateinischen  geistlichen  Poesien  Gemeingut  West- 

•  • 

europas  sind.  Bisweilen  kann  man  sogar  wörtliche  Übereinstimmungen 
in  den  Hss.1)  sehr  auseinanderliegender  Orte  feststellen. 

Ich  möchte  bei  der  Darstellung  des  Inhalts  der  Kautionen  in  der 

•  • 

Weise  verfahren,  dass  ich  einer  klareren  übersieht  wegen  in  grossen 
Zügen  dem  auf  8.  20 ff.  gegebenen  Missaleprogramm  folge.  Ich  bin  mir 
dabei  wohl  bewusst,  dass  dies  oder  jenes  Lied  auch  zu  anderen  Zeiten  ge¬ 
sungen  worden  sein  mag,  als  seinem  Inhalt  angemessen  erscheint,  doch 
muss,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  das  erste  Absingen  eines  Liedes 
dem  Missale  entsprechend  stattgefunden  haben. 

Danach  erhalten  wir  vier  grosse  Gruppen  von  Motiven,  aus  denen 
sich  die  cantiones  Je  nafivitate  zusammensetzen: 

1.  Die  Zeit  vor  Christi  Geburt  von  Erschaffung  der  Welt  bis  zur 
Menschwerdung  Christi. 

2.  Die  Hütte  von  Bethlehem  mit  ihrer  ümgebung  von  Natur  und 
Menschen  und  ihrem  Glück. 

3.  Die  Zeit  nach  Christi  Geburt,  beginnend  mit  dem  Besuch  der 
hl.  drei  Könige,  der  Flucht  nach  Ägypten,  bis  zur  Darstellung  im  Tempel 
und  gelegentlichen  Ausblicken  auf  Jesu  späteres  Leben. 

4.  Endlich  möchte  ich  daran  eine  Betrachtung  der  Stellen  anknüpfen, 
die  auf  bestimmte  lokale  Sitten,  Gewohnheiten  oder  historische  Er 
eignissc  anspielen. 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  die  cuntiones  sich  streng  dieser 
Einteilung  fügen.  In  der  Verknüpfung  dieser  eben  genannten  Themen 
besteht  eigentlich  ihre  Hauptabwechselung;  freilich  gibt  es  auch  Lieder, 
die  ausschliesslich  einen  Gedanken  zur  Richtschnur  nehmen.  Die 
Strophe  ist  indessen  fast  immer  eine  geschlossene  gedankliche  Einheit; 
und  da  es  mir  für  die  spfilereu  Noels  hauptsächlich  auf  die  herrschen¬ 
den  Gedanken  der  lateinischen  Poeten  ankommt,  so  begnüge  ich  mich 
mit  den  Zitaten  von  Strophen. 

1.  Die  Zeit  vor  Christi  Geburt. 

Gott  Vater.  Das  Weihuucbtsfest  ist  das  Versöhnuugsfcst  des 
von  der  Menschheit  durch  die  Sünde  der  ersten  Menschen  beleidigten 
Gottes.  Gott  Vater  ist  darum  hauptsächlich  das  Fest  geweiht: 

1)  Bei  Dreves  ist  ein  Vergleich  ähnlicher  Texte  in  verschiedenen  Hsa. 
aus  den  einzelnen  Ländern  Westeuropas  sehr  leicht  anzustellen. 
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Sit  tibi  gloria,  pater  benigne 
Laudes  per  snecula  aint  tibi  diguc. 

(Dreves  XLV  b,  2.)  ‘) 

Derartige  Lobgesäuge  sind  sehr  zahlreich.  Iudessen  führt  die  Lehre 
von  der  Dreieinigkeit  Gottes  dazu,  dass  nicht  nnr  die  erste  Person  in 
Gott  verherrlicht  wird,  sondern  die  Dreieinigkeit  überhaupt,  sehr  oft 
sogar  ohne  scharfe  Sonderung*;.  Im  engen  Anschluss  an  den  Evau- 
gelieutext  der  ersten  Weihnacbtsmesse  (Luc.  2)  begnügt  man  sich 
schliesslich  mit  den  Engelchören  auszurufen 

Ideo  gloria 

in  excelsis  Deo  (Dreves  XLV  b,  167). 
Abgesehen  von  den  wenigen  Stellen,  wo  Gott  Vater  als  Schöpfer  der 
Welt  gefeiert  wird*),  ist  es  besonders  Gottes  Messiasverheissung  im 
Paradiese  und  deren  endliche  Erfüllung,  die  den  Dichter  zu  seinen 
Versen  begeistern: 

Persolvens  quod  promiserat, 

in  naacendo  rex  excedit; 

quam  nature  legem  dedit, 

fulget  in  propatulo 

de  nature  miraculo 

nec  iam  astringi  singulis 

naturas  deus  regulis  (Milchsack  224). 

Das  Verhältnis  Gottes  des  Vaters  zum  Sohne  möge  folgender  nach 
dem  Introitus  des  Sonntags  infra  oct.  nat.  Dom.  (lib.  Sap.  18)  gedich¬ 
teter  Tropus  charakterisieren: 

Dum  medium  silentiuin 
Componit  omnia, 

A  sedibus  regalibus 
Patris  cleroentia 
Verbum  mittit  incarnatum 
Destinatum 

Vitiis  remedium  (Dreves  XX,  5)4), 

oder  auch  um  das  Wirken  aller  drei  Persouen  bei  der  Erlösung  zu  be¬ 
zeichnen  : 

Corde  patris  gen i tum 
Concepit  per  spiritum 

Virgo  redemptorem  (Du  Möril,  p.  p.  49). 

Um  aber  zu  zeigen,  dass  der  Begriff  Deus  pater  nicht  immer  gleich¬ 
bedeutend  aufgefasst  werden  darf,  möchte  ich  noch  auf  einen  charak- 

1)  Ähnlich  Dreves  XLV  b,  4,  23,  32  ( Benedicamus  in  Anschluss  an  das 
Finale  des  Canon  missae,  wie  auch  33,  Str.  6),  98,  122  u.  &. 

2)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  9,  16,  2G,  33,  164,  172  u.  a. 

3)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  172;  XX,  4  (Sap.  8),  176. 

4)  Ähnlich:  Dreves  XLV  b,  6,  18,  111. 
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teristischen  Zu g  der  Kantiouen  aufmerksam  machen.  Jesus  wird  näm¬ 
lich  auch,  ganz  der  Idee  von  der  Identität  der  drei  Personen  ent¬ 
sprechend,  oft  als  pater  bezeichnet,  wenn  der  Dichter  auf  Christi 
Verhältnis  als  Vater  und  Sohn  ( compar  patri  digno  Dreves  XLVb,  171) 
zu  Maria  besonders  hinweisen  will: 

Patrem  intus  portat  mnter, 

ostium  68t  filius  . .  .  (Dreves  XLV  b,  ö)1). 

Andrerseits  lautet  der  Refrain  eines  Liedes: 

Natum  sine  patre 
Filiuin  cum  matre 

Collaudemns  (Dreves  XLV  b,  115), 

wo  unter  pater  natürlich  ein  irdischer  Vater  zu  verstehen  ist. 

Das  Alte  Testament.  Die  Berichte  des  Alten  Testaments  werdeu 
in  den  cantiones  de  nathitate  soweit  verwandt,  als  sich  irgendein  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Weihnachtsfest  herstellen  lässt.  Sehr  oft  wird 
dabei  eine  alttestament liehe  Begebenheit  auf  künstliche,  symbolische, 
abstrakt-theologische  Weise  mit  den  Ereignissen  des  Weihnachtsevan¬ 
geliums  in  Verbindung  gebracht.  Hinweise  auf  die  Schöpfungsgeschichte 
findet  man  hier  und  da: 

.  .  .  Novo  nato, 

Qui  plasmavit  et  creavit 

Terraui,  pontum,  nethera  .  .  . 

(Dreves  XLV  b,  24). 

Die  Erschaffung  der  Menschen,  und  zwar  vor  allem  der  Eva,  wird 
oft  recht  mystisch  ausgelegt  (Dreves  XX,  8).  Der  erste  Sündenfall  der 
Menschen  spielt  natürlich,  da  er  ja  der  Grand  der  Erlösung  ist,  eine 
grosse  Rolle  in  den  Weihnachtshymnen.  Doch  auch  hier  ist  der  Mystik 
Tür  und  Tor  geöffnet.  Bei  Dreves  XX,  42  finde  ich  eine  Antiphone, 
aus  dem  14.  Jnhrh.  etwa,  die  den  Sündenfall  im  Paradiese  episch  be¬ 
schreibt  : 

Hostis  perfidus 
Kt  invidus  et  callidus 
At  vltla 

Qui  se  perditum 
Adamque  vidit  positmn 
Id  gloria, 

und  mit  leiser  Satire  auf  die  Frauen  fährt  der  Sänger  fort: 

Fraudis  machina 
Temptat  rem  levem,  fern  in  am 
At  talia  .  .  . 


1)  Daa  Bild  kehrt  häufig  wieder:  Dreves  XLV  b,  8,  9,  12,  19;  vgl.  Du 
M6ri1,  p.  p.  43  ,, patrem  lactarit  fiUa “. 
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Da«  Gedicht  enthält  die  traurige  Betrachtung: 

Videns  se  nudum  tcgitur 
Per  folia, 

Hinc  decipitur 
Kt  decipit,  hinc  nascitur 
Miseria’). 

Doch  ist  es  äusserst  selten,  dass  ein  Dichter  den  Stlndenfall  der 
ersten  Menschen  nur  als  eine  traurige  Tatsache  betrachtet  oder  gar 
mit  harten  Worten  Adam  und  sein  Weib  tadelt.  So  oft  vom  ersten 
Menschenpaar  die  liede  ist '),  finden  wir  fast  immer  mehr  oder  weniger 
verschleiert  den  Gedankeu  des  hl.  Augustinus  in  den  Liedern,  dass 
Evas  Schuld  eigentlich  eine  fei  ix  cnljm,  eine  selige  Schuld,  war,  hätten 
wir  doch  ohue  sie  nie  den  Erlöser  auf  Erden  geseheu.  Iu  bestimmter 
Form  finde  ich  diesen  Gedanken  bei  Dreves  XLVb,  110  in  einem  Prager 
Marienkantns  ausgesprochen : 

Kegis  nec  praesentia 
Virgo  matcr,  filin, 

Horre  pcccatores. 

Sine  quibus  filio 
Tanto  puerperio 

Numquam  dignn  fores. 

Christus  selbst  wird  geradezu  als  ein  zweiter  Adam  bcgrllsst: 

Primus  Adam 

in  niorte  nos  prostravit, 

Secundus  bic 

ad  vitam  reparnvit  (Dreves  XLVb,  0)*). 

Ebenso  sind  die  Beziehungen  Evas  zu  Maria  tiberreichlich  betont: 

Verbum  bouum  et  suave 
Tendit  intus  in  conclnve 
Et  ex  Eva  format  Ave 

Evae  verso  nomine  (Missale  von  Cluuy  1523)  *). 

Es  siegt  schliesslich  das  freudige  Gefühl,  dass  jetzt  die  finstere,  blinde, 
unglückliche  Zeit  vorüber  sei,  die  die  Schuld  der  Ureltern  herauf¬ 
beschworen  hatte*). 

Eine  Stelle  in  den  Kautionen,  wo  Kain  und  Abel  eine  bedeutsame 
Bolle  spielte,  konnte  ich  nicht  entdecken.  Andere  alttestamentlichc 
Motive  zeigen  uns  folgende  Lieder.  An  Noe  (I.  Mos.  6)  gemahnt  ein 
Vergleich  bei  Dreves  XLVb,  114.  Des  Turmbaus  von  Babel  wird  eben- 

1)  Ähnlich:  Dreves  XLV  b,  7  u.  a. 

2)  S.  Dreves  XLVb,  6,  170;  Milchsack  14:')  u.  a. 

3)  Vgl.  Milchsack  204. 

4)  Vgl.  Dreves  XLVb,  20;  XX,  153. 

f»)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  102;  XX,  04;  .Milchsack  183  u.  a. 
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falls  in  absonderlichen  und  mystischen  Versen  gedacht  (DrevesXX,  8). 
Abraham  freut  sich  in  der  Vorhülle  des  kommenden  Erlösers : 

Abraham,  fideliura 

pater,  exsultavit  (Dreves  XLV  b,  18,  28). 

Das  zweite  Buch  Moses  liefert  mit  seinem  Bericht  von  Aaron  Stoff  zu 
folgenden  Versen: 

Gratuletur  populus 
Pro  salute  populi, 

Quam  desigoat  baculus 
Noster,  signans  baculi 

Aaron  mysterium  (Dreves  XX,  14)'). 

Pharao  wird  in  einem  anderen  Liede  erwähnt  (Dreves  XLV  b,  20). 
Das  Bach  Josnn  regt  ebenfalls  za  Messiasdeutungen  an  (Dreves  XX, 
32  zu  Jos.  9).  Die  Erzählung  von  dem  Fell  des  Gideon  (Jud.  6,  37) 
wird  metaphorisch  bei  der  Erklärung  der  Menschwerdung  Christi  be¬ 
nutzt  (Dreves  XX,  21).  Den  Teufel,  der  in  der  Weihnachtspoesie  eine 
hervorragende  Holle  spielt,  mit  Golias  zu  vergleichen  (I.  Sam.  17).  liegt 
ziemlich  nahe : 

Golias  prostratus, 

Hotuo  liberntus  (Dreves  XLV  b,  115): 

Christus  wird  so  in  David  ein  Vorbild  gesetzt. 

Ebenfalls  in  das  Gebiet  der  Inkarnationserklärungen  gehört  der 
Hinweis  auf  Elisas  Auferweckung  des  Knaben  (II.  reg.  4,  37)*).  Als 
Marias  Vorbild  über  wird  in  einem  sehr  gelehrten  und  geschraubten 
Prager  Marienkantus  Esther  gepriesen*).  Schliesslich  sei  noch  einer 
Strophe  gedacht,  die  auf  die  drei  Männer  im  Feuerofen  (Dan.  3)  Bezug 
hat 4). 

Vergleicht  man  nun  deu  Missaletext  der  Adveutszeit,  so  fiudel  man, 
dass  viele  der  zuletzt  aufgefllhrten  Beispiele  stofflich  nicht  gut  vom 
Missale  angeregt  worden  sein  können.  Es  siud  vielmehr  Lieder,  die 
rein  theologische  Bibelkenntnis  und  exegetische  Neigungen  verraten. 
Wir  haben  hier  ulso  zweifellos  den  Fall,  den  ich  auf  S.20  angedeutet 
habe,  dass  diese  cantiones  vermutlich  ohne  Rücksicht  auf  den  Kult  ver¬ 
fasst  worden  sind  und  erst  später  in  den  Messdieust  nufgenommen 
wurden. 

1)  Vgl.  weiter  unten  S.  40  Uber  das  sogenannte  Bakelspiel;  vgl.  auch  l>u 
M  6  r  1 1,  p.  p.  48. 

2)  Milchsack  212, 

3)  Dreves  XLV  b,  110  in  Anspieluug  auf  Esther  2,  9. 

4)  S.  Dreves  XLV  b,  172.  Das  Konzil  von  Toledo  G33  hatte  das  Can¬ 
ti  eum  triorum  puerorum  für  jeden  Sonntag  und  Märtyrerfeiertag  —  also  hier  am 
Tage  des  hl.  Stephanus  und  der  Unschuldigen  Kindlein  —  zu  singen  angeordnet. 

Rouian itoli«*  Furchung*  u  XXXIU. 
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Das  Evangelium  des  2.  Adventssonntages  (Matth.  11),  des  dritleu 
(Joan.  1)  und  des  vierten  (Luc.  3),  das  uns  von  dem  Leben  Johannes 
des  Täufers  berichtet,  ebenso  das  Evangelium  der  feriae  Q.  T.  Adventus 
(Luc.  1),  das  uns  den  Besuch  der  Jungfrau  Maria  bei  Elisabeth  erzählt, 
führen  diese  beiden  Figuren  von  Mutter  und  Sohn  in  die  Kantionen 
ein.  Da  ich  das  Missale  nun  einmal  als  Führer  erwählt  hübe,  sei  es 
mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  auf  Johannes  und  Elisabeth  hinzuweisen. 
Aus  Luc.  3  heraus  lässt  sich  etwa  folgende  Strophe  verstehen: 

Fods  neternus  emanavit, 

Qui  peccata  nostra  lavit, 

Quem  Johannes  baptizavit 
In  Jordanis  flumine. 

Semper  manet  Jesus  Christas 

ln  coelesti  culmine  (Dreves  XX,  174). 

Der  vorliegende  Anachronismus  lässt  sich  aus  der  Benutzung  des  Mis¬ 
sale  sehr  gut  begreifen.  Unstreitig  haben  die  Adventsevangelien  auch 
folgende  Verse  inspiriert: 

Hic  est  Ule,  qui  nos  lavit, 
llic  est,  de  quo  prophetavit 

Johannis  angurium  (Dreves  XLV  b,  100). 

Elisabeth  wird  hin  und  wieder  genannt  (so  bei  Dreves  XLVb,  3)‘). 

Die  Propheten.  In  der  lateinischen  Dichtung  liebte  man  es  ganz 
besonders,  die  alttestamentlichen  und  ebenfalls  die  neutestamentlichen 
Prophezeiungen  fUr  den  Hyronengesung  stofflich  zu  verwerten.  Der 
Einfluss  des  Missaletextes  scheint  mir  auch  hier  weniger  in  Frage  za 
kommen,  da  er  für  den  Weihuachtsfestkreis  nur  Zitate  aus  Isaias  und 
den  Psalmen  bietet.  Doch  gewährt  in  dieser  Hinsicht  eine  Stelle  aus 
Durandi*),  nationale  divin.  offic.  VI.  lib.,  13.  cap.,  col.  1,2,  genügen¬ 
den  Aufschluss:  „Oraeula  testificamur  quae  non  tarn  propheticae  quam 
cvaugclice  incarnationem  Christi  dcscripsit  .  .  .  Primus  nocturnus  re- 
colit  tempus  ante  legem  ut  Abraham,  Isaac  et  Jacob.  Secundus  noc¬ 
turnus  recolit  tempus  legis,  scu  eos  qui  sub  lege  fuerunt,  ut  David, 
prophetas  et  alios  plurcs,  et  ideo  in  antiphonis  quae  cantantur  in  illis 
daobus  nocturnis,  quae  ad  Vetus  Testamentum  pertinent,  non  dicitur 
Alleluia,  quoniam  patres  illorum  temporum  differebantur  ab  aeterno 
gaudio,  scilicet  a  patria,  in  qua  iuxta  Apocalypsum  cantatur  Alleluia. 
Tertius  vero  racolit  Novum  Testamentum  quod  habuit  initium  a  Bap- 
tismo  .  .  .  ideoque  in  illis  antiphonis,  quae  eos  (apostolos,  Martyres, 
confessores  et  alios  sanetos)  recolunt,  et  quae  ex  Novo  Testamente 

1)  Vgl.  die  Predigt  des  hl.  Vlnceuz  Ferner  bei  La  M onnoy  e-Fe rtiaul t 
im  Glossar  unter  braime-,  ferner  Leg.  nurea  cap.  LXXXVI. 

2)  Erschien  in  Lyon  lf>40.  Die  Stelle  ist  abgedruckt  bei  Du  M6ril, 
orig.  ISO. 
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Bumuntur,  canitur  Allelnia,  qnoniam  istos  plus  honoravit  suus  adventus 
quam  praecedentes  patres“.  Weiter  outen  fährt  er  fort:  In  nocturnali 
▼ero  officio,  tria  leguntnr  evangelia,  ut  liabeat  ecclesia,  qood  intendit. 
Volt  enim  OBtendere  utramquc  naturam  esse  in  Christo,  ut  sic  plures 
sint  testes  nativitatis  Christi:  et  propter  hoc  etiam  leguntnr  lectiones, 
in  quibus  Augustinus  et  alii  sancti  inducunt  ad  hoc  auctoritates  infi- 
nitas;  scilicetab  eis  qui  fuerunt  ante  legem,  sub  lege  et  post  legem  .  .. 

Nach  diesen  drei  Zyklen  lassen  sich  also  die  in  den  cantiones  ent¬ 
haltenen  Anspielungen  auf  die  Messiasprophezeiungen  gruppieren.  Für 
die  Zeit  ante  legem  kann  ich  aus  den  Kantionen  keinen  Beleg  geben. 

Der  zweite  Kreis  sub  legt1)  nimmt  natürlich  den  grössten  Raum 
ein.  Davids  Psalmen  sind  schon  ihrer  lyrischen  Form  wegen  ein 
unversiegbarer  Quell  der  Hymnendichter *).  Isaias  Prophezeiungen 
werden  reichlich  erwähnt: 

Ut  propheta  docuit 
Virga  Jesse  floruit, 

Verbum  sic  innotuit, 

Quod  impleri  potuit 
In  virgine 

(Droves  XLVb,  11  nach  Isa.  11  und  53,  7)*). 

Ezechiels  prophetische  Worte  spiegeln  sich  in  einigen  Versen  bei 
Dreves  XLVb,  166  (nach  Ez.  44,2,  3)  wieder4)-  Aus  Daniel  sind  fol¬ 
gende  Worte  geschöpft: 

Post  maerorem  redit  risus, 

Aperitur  paradisue, 

Est  in  terris  Deus  visus, 

Lapis  manu  non  praecisus, 

Quem  vidit  Daniel; 

Quem  veuturum 

prnedizit  Gabriel 

(Dreves  XLVb,  10  nach  Dan.  10,  6  und  9,24)»). 

Der  kleine  Prophet  Am os  (filius)  begegnet  bei  Dreves  XLVb,  99.  Haba- 
kuks  Weissagungen  sind  bei  Dreves  XX,  22  benutzt.  Die  Reihe  der 
Propheten  des  zweiten  Kreises  beschliesst  Zacharias,  von  dem,  offenbar 
aus  Versehen,  ein  Dichter  singt: 

1)  Im  Myst^re  des  prophötes  (11.  Jabrh.)  bei  Du  M6ril,  orig,  du  thSätre 
S.  179  ff.  tritt  aus  dem  ersten  Kreis  Moses,  aus  dem  zweiten  Jeremias  und  der 
greise  Simeon  (vgl.  Luk  II,  29,  30,  32)  auf,  die  in  den  KantioDen  nicht  genannt 
werden. 

2)  Vgl.  Dreves  XLVb,  18;  Milchsack  217. 

3)  Vgl.  Dreves  XLVb,  8,  99,  111,  114,  171  und  viele  andere. 

4)  Vgl.  Dreves  XLVb,  32,  99,  111,  113. 

5)  Vgl.  Dreves  XLVb,  113. 

32* 
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Qaid  tu  videB,  Jeremia? 

—  Virgam  vigilantem. 

Et  tu  quid,  o  Zacharia? 

—  Aquilam  volantem  (Dreves  XX,  22)1). 

In  den  dritten  Kreis,  den  ich  nach  der  oben  voraufgeschickten 
Stelle  ans  Dnrandi  hier  gleich  anschliessen  möchte,  gehören  die  Weis¬ 
sagungen  der  Apokalypse,  der  folgende  Verse  ihre  Entstehuug  ver¬ 
danken: 

Electri  species  tandem  emiouit 
Et  mare  vitreum  de  Sion  exiit; 

Anguis  teterrimus  numquam  interiit. 

(Du  M6ril,  p.  p.  50). 

Meist  begnllgen  sich  aber  die  Hymnendichter,  das  Zeugnis  der  Propheten 
in  ihrer  Gesamtheit  anzurufen,  wofür  sich  viele  Beispiele  anftthren 
lassen*). 

Christi  Menschwerdung.  Bei  dem  Beschluss  der  Dreieinigkeit  im 
Himmel,  die  gefallene  Menschheit  zu  erlösen,  beginnen  die  Betrach- 
tungender  Kantionendichter  Uber  Christi  Ankunft  aufErden.  Von  ziemlicher 
Bedeutung  für  die  Weihnachtshymnen,  in  denen  diese  Ideen  zum  Aus¬ 
druck  kommen,  dürfte  die  missa  de  Sancta  Maria  ab  adventu  usque  ad 
nativitatem  des  Missale  stofflich  sein. 

Per  trinitatis  speculum 
Vidit  errare  saeculum, 

Cuncta  qui  creavit, 

Pyr  ne,  pyr  ne,  pyr  ne 
Pyr,  ne  laederet,  fngavit. 

(Dreves  XLVb,  26)*). 

Hier  wird  eigentlich  das  einzige  Mal  in  der  ganzen  Weihnachts¬ 
oktave  der  dritten  Person  in  Gott,  des  hl.  Geistes,  besonders  Erwähnung 
getan.  Gabriel  verkündet  der  Jungfrau  Maria  (vgl.  Missa  de  Sancta 
Maria,  evang.  Luk.  1): 

Virtus  saneti  flaminis 
obumbrnns  credentem 
Te  faciet  hominis 

Deique  paventem  (Dreves  XLVb,  102)*). 

1)  Wahrscheinlich  ist  der  fliegende  Brief  gemeint;  Zach.  5. 

2)  Vgl.  Dreves  XLVb,  G,  15,  25,  20,  98,  102,  111,  118;  XX,  170,  170; 
Milchsack  169  u.  a. 

3)  Gräzismen  (.-r rg  Feuer)  und  Hebraismen  begegnen  bisweilen,  vgl. 
Dreves  XLVb,  31:  Polo,  polo  egreditur  Per  El. 

4)  Der  hl.  Geist,  sanctus  Spiritus,  sanctum  flamen ,  pneuma  wird  genannt: 
Dreves  XLVb,  IG,  17,  100,  102;  XX,  40,  53;  Eselsfest  24;  Milchsack  14G, 

218,  239. 
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Dieser  Bericht  des  Lucas  (cap.  1)  Uber  den  Besuch  des  gottge¬ 
sandten  Erzengels  Gabriel  bei  Maria,  ihre  Einwilligung  in  die  Absicht 
Gottes  und  ihre  jungfräuliche  Empfängnis  regen  nun  die  Kantionen¬ 
dichter  in  der  mannigfachsten  Weise  an.  Die  einen  schildern  mehr 
oder  weniger  objektiv  den  Hergang: 

Intrat  doinum  Gabriel 
Nymphae  retulitque  Ave 

Matria  Dei  in  conclave  . . .  (Dreves  XLV  b,  81)  *). 

Die  Stelle  o  quam  felix  istud  Ave  (Dreves  XLVb,  98)  lehrt  deut¬ 
lich,  wie  sich  die  Theologen  die  Empfängnis  vorstellten.  Christus  ist 
das  verbum,  Gabriel  aber  war  der  Bote  des  Wortes  und  so  empfing 
Maria  das  Wort  als  Wort: 

Gaude,  virgo,  mater  Christi 
Quae  per  aurem  concepisti 
Gabriele  nuntio, 

Gaude,  quia  deo  plena 

Peperisti  sine  paena 

Cum  pudoris  lilio  (Milchsack  99)*). 

Andere  versuchen  andere  Erklärungen;  viele  stellen  auch  einfach  die 
Tatsache  fest*.  Um  eioe  Vorstellung  dieser  Inkarnationsdeutungen  zu 
geben,  möchte  ich  noch  einige  anfUhren,  die  auch  später  wiederkehren. 
So  stellt  ein  Lied  die  Menschwerdung  dar: 

Ut  fenestram  radius, 

Vitream, 

Sic,  imo  subtilius, 

Portam  sed  innoxius 
Per  auream 
Kxit  alvum  filius 

Virgineam  (Dreves  XX,  169). 

•  • 

Überaus  beliebt  und  verbreitet  waren  auch  die  Vergleiche  mit  dem 
brennenden  Dornstraucb  und  dem  benetzten  Vliess  des  Gideon  (vgl. 
S.  27)*).  Die  theologische  Symbolistik  bleibt  aber  bei  solchen  nach 
ihrem  Geschmack  offeubar  noch  viel  zu  einfachen  Erklärungen  nicht 
stehen,  sondern  zieht  den  ganzen  Apparat  mittelalterlicher  Gelehrsam¬ 
keit  zu  Kate,  um  zum  Ziel  zu  gelangen ;  man  beruft  sich  sogar  auf 


1)  Ähnlich:  Dreves  XLVb,  8,  101,  102;  Milchsack  104,  180,  224. 

2)  Vgl.  Mi  lob  sack  258:  De  viystica  conceptione  B.  V.  M. 

8)  Vgl.  Dreves  XLVb,  21:  Maria  ventre  conccpit ;  ferner:  Dreves  XLV  b, 
7,  14,  23,  24,  33,  100,  101,  112,  166,  170;  XX,  18;  Milchsack  129,  164. 

4)  Dornstraucb  nach  2.  Mos.  3;  Vlies  s.  Dreves  XLV  b,  99;  ferner  ib.  8, 
17,  100,  111;  XX,  21,  169  u.  a.  Vgl.  auch  Dreves  XLVb,  114  nach  dem  in- 
troitus  der  Adventsraarieumesse:  Borate  coeli  Isa.  45;  ferner  Milchsack  105, 
211,  224  u.  a. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Martin  Löpelmann 


502 

den  alten  Boetius  tDu  Meril,  p.  p  43).  Der  Vers  Miratur  guis  hoc 
iwtuit  zeigt  dort  deutlich  den  Gedankengang  des  Verfassers  der  Hymne, 
der  da  meint,  Gott  ist  der  Herr  über  alle  Gesetze  der  Natur.  Diese 
Form,  menschliche  Weisheit  erst  mit  ihren  Mitteln  zu  Hilfe  zu  rufen, 
wie  z.  B.  bei  Dreves  XLV  b,  1,  wo  Grammatik,  Logik,  Khethorik, 
Arithmetik,  Geometrie,  Mnsik  und  Astronomie  der  Reihe  nach  zur 
Deutung  der  Inkarnation  herangezogen  werden,  um  daun  mit  einer 
schwachen  Erklärung  oder  gar  mit  einem  non  liquet  zu  endigen,  ist 
unter  dem  cautioues  häufiger  anzutreffen.  Eine  gewisse  geistvolle  Be¬ 
handlung  der  septem  artes  kann  man  manchen  Versen  nicht  absprechen: 

Nom  quid  dormis,  physica? 

Die,  quod  probat  logica, 

Die,  quis  audivit  talia? 

Regnat  quod  praedicatuin 
Per  8ubiectum  monstratnm, 

Ens  necans  barathralia.  (Dreves  XLV  b,  22.) 

Doch  ist  auch  beiden  scharfsinnigsten  Vergleichen  der  Schlussgedaukc: 
natura  stupet1). 

Die  Jungfrau  Maria  in  ihrer  Stellung  zu  Gott  Vater  und  Jesus 
charakterisiert  folgende  Strophe: 

Sol  cst  pater,  mater  stclla, 
natus  Bolis  radius, 

Pater  sanctis,  mater  reis 

lux,  inferni  Alias.  (Dreves  XLV  b,  5.) 

Du  ss  Maria  vor  und  noch  der  Geburt  eine  reine  Jungfrau  ge¬ 
blieben  war  und  als  solche  in  den  Liedern  verherrlicht  wird,  dafür 
habe  ich  schon  einige  Beispiele  gegeben1).  Der  Deutung  der  Prophe¬ 
zeiung  Isa.  II,  1,  2:  Et  egreditur  virga  de  radice  Jcnsae  .  .  .  auf  Maria 
begegnet  mau  in  den  Hymnen  überaus  häufig1).  Dabei  wird  das  Wort¬ 
spiel  zwischen  virga  und  virgo  fast  zu  Tode  gehetzt: 

Virga  qune  floruerat, 

Virgo  peperit  (Dreves  XLVb,  20). 

Damit  ist  aber  die  Metapher  gegeben,  die  Schwangerschaft  Mariens 
mit  dem  Blühen  eines  Roscnstockes  oder  einer  Lilie  zu  umschreiben: 

Sed  ut  pirus  pirum, 

Gieba  fert  papyrmn 

Florene  lilium  (Dreves  XLVb,  162)*). 

1)  Vgl.  im  Myettre  de  la  nativitö  bei  Du  MCril,  orig,  du  thöfitre  S.  187 ff. 
den  Streit  Uber  Christi  Menschwerdung  zwischen  Augustinus  und  dem  Archi- 
synagogus. 

2)  Vgl.  Dreves  XLVb,  98,  99,  168;  XX,  93.  94,  169,  177;  Milohsack 
129,  148,  164. 

3)  Radix  Jessae  ferner  bei  Dreves  XLVb,  99,  114,  168  u.  a. 

4)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  99,  115,  162;  XX,  96,  97  ( fios  glacit  sepulta),  177. 
Du  Möril,  p.p.  49;  Milchsack  181,  182,  211,  224. 
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Andererseits  ist  der  Vergleich  zwischeu  Murias  Mutterschaft  imd  Vor¬ 
gängen  am  Himmel,  wie  SterneDscbimmer,  Wolkenbildungen  u.  s.  w. 
sehr  beliebt').  Solche  Gedanken  sind  aus  dem  yraduale  des  Quatember¬ 
sabbats  (Ps.  18)  geschöpft:  „In  sole  posuit  tabernaculum  suum:  et 
ipsc  tamquam  sponsus  procedens  de  thalamo  suo  .  .  .“').  Ja  in  seiner 
preziösen,  ganz  anders  empfindenden  Art  schreckt  der  mittelalterliche 
Mönch  nicht  davor  zurück,  den  Uterus  der  allerseligsten  Gottesmutter 
zu  besingen,  die  aula  puellaris,  das  conclave,  das  lilium  pudoris  u.  s.w. '). 

Jesus  Christus  selbst  wird  natürlich  ebenfalls  in  Bildern  so¬ 
wohl  in  seiner  Doppelnatur  als  Mensch  und  Gott  wie  als  Erlöser  der 
Welt  verherrlicht  und  symbolisiert,  wozu  die  Philosophie,  das  Missale , 
der  Bibeltext  der  Propheten  oder  die  mystische  Theologie  ihre  Lehren 
hergeben  muss.  Mit  weltentrückter  Andacht  verweilen  einige  Lieder 
bei  der  Betrachtung  des  wunderbaren  Prozesses,  wie  der  allmächtige, 
ungemessene  Gott,  das  lumen  de  Inmine*),  das  ens  entium,  das  Sein 
des  Seienden  (Dreves  XLV  b,  22)  sich  soweit  erniedrigt,  im  Leib  einer 
reinen  Jungfrau  Fleisch  anzunehmen,  um  den  Menschen  zu  erlösen1). 
Damit  wird  die  Adventszeit  geschlossen. 

Vom  hl.  Joseph,  dem  Bräutigam  der  Jungfrau  Mariu,  ist  in  den 
Kantiouen  kaum  irgeudwo  die  Rede.  Bei  Milchsack  217  finde  ich  die 
einzige  Stelle,  die  auf  das  evang.  in  vigil.  naf.  dom.  (Matth.  1)  Bezug 
nimmt  und  Josephs  Absicht  der  Trennung  von  Maria  schüchtern  er¬ 
wähnt,  ohne  indessen  Josephs  Namen  überhaupt  zu  nennen.  Nur  in 
zwei  lateinischen  Hymnen  aus  Spanien'),  von  denen  die  erste  im  An¬ 
schluss  an  das  Evangelium  des  Festes  SS.  Innocentium  gedichtet  zu 
sein  scheint,  wird  auch  Joseph  beiläufig  aufgeführt. 

2.  Die  Chrletnacht  und  die  Hütte  von  Bethlehem. 

Gloria  in  excelsis  deo 
redemptori  moo, 

Galileo, 

fide  reo, 

bone  maiestatis 

et  in  terra  pax  hominibus 

non  tarnen  omnibue. 

(Milchsack  146,  paraphrasis  Hymni  angelici)7). 

Solche  Hymnen,  die  den  Engeln  in  den  Mund  gelegt  werden, 
sind  aus  dem  Evang.  Luc.  2  der  Mitternachtsmesse  (in  galli  cantu) 

1)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  9  Stella  novum  .  .  . 

2)  Vgl.  Milcbsack  173,  211-,  Dreves  XX,  7;  Du  M6ril  p.  p.  50. 

3)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  12,98,  99.  113;  XX,  89  (figulus  in  vasculo );  142, 
Du  M  6r i  I,  p.  p.  4G,  4!»;  Milcbsack  124,  129,  140.  164,  180. 

4)  Du  MÄril  p.  48;  vgl.  credo  Athanas.  des  ordo  missae. 

5)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  99;  Milcbsack  173,  Str.  4:  Du  M6ril  p.  p.  43. 

6)  Drives  XVI,  10  und  XVI,  11;  vgl.  auch  Dreves  XX,  145,  166. 

7)  Vgl.  Dreves  XLVb,  25.  164,  167;  XX,  176  lto. 
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oder  auch  dem  Gloria  des  ordo  missae  geschöpft,  wörtlich  hertiber- 
genommen  oder  parnphrnsiert.  Die  Engel  —  bisweilen  ist  cs  auch  nur 
einer')  —  entfalten  nun  in  der  Christnaeht  eine  zweifache  Tätigkeit: 
einerseits  singen  sie  Gott  ihren  Lobgesang,  andrerseits  verkünden  sie 
den  Hirten  auf  dem  Felde  die  frohe  Botschaft.  Hierbei  begeistert  die 
Vorlage  des  Bibeltextes  die  Hymnendiebter  oft  zu  Versen,  die  von 
wunderbarem  Reize,  siud.  So  tröstet  der  eine  über  die  Armseligkeit 
des  Christuskindes  hinweg,  indem  er  in  die  rührenden  Worte  aus¬ 
bricht: 

Vilis  locus  pracsacpiuii), 

Sed  puer  ille  dives, 
t'ui  cantant  in  glnria 

Caeh»rum  sutniui  cives  (Dreves  XLV  b,  7)*). 

Den  arrneu  Hirten  wird  inzwischen  die  frohe  Botschaft  tiber¬ 
bracht  und  Freude  und  Friede*)  von  den  Engeln  verheissen.  Die  Rolle 
der  Hirten  ist  in  den  cantiones  ganz  klein  und  bescheiden.  Die  Missale- 
textstelle,  die  zur  Einführung  der  Hirten  in  die  Hymnen  Veranlassung 
gibt,  ist  das  Evangelium  (Luc.  2)  der  Maricuadventsmesse.  Dies  wird 
fast  wörtlich  übernommen4).  Eine  Identifizierung  der  Hirten  mit  der 
Gemeinde  ist  nur  in  den  ersten  Ansätzen  vorhanden,  wie  mir  scheint*)1 
Die  Schilderung  einer  Hirtenlandschuft  in  symbolischen  Farben  bringt 
eine  cantio  aus  einer  Pariser  Hs.  des  12.  Jahrh.: 


Liiium  Horuit 
Arvig  vernantibus, 
Quae  foiis  de  Libauo 
lympbis  rigantibue 
Kovet  et  relcvat 
Zcphyris  flantibus 


K*  Eja,  grex  in  paseuis 
Alludat  uberrimis 
Et  sequantur  agmina 
Agnum  inter  lilia, 

Qui  factug  est  opilio 
Assuuipto  carnig  pallio. 

(Dreveg  XX,  35)*). 


Doch  folgen  wir  den  Hirten  in  die  armselige  Hütte,  wo  der  König 
der  Könige 

Humilis  ac  vilis  iacet  in  gtabulo, 

Nascitur,  alitur  lacteo  pabulo  (DuMeril,  p.  p.  46)7). 


1)  Dreveg  XLV  b,  2:  nuntiat  gaudium  angelue  fnlgens. 

2)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  165;  XX,  63;  Eselsfegt  14. 

3)  Vgl.  Dreveg  XLV  b,  28,  169,  170;  XX,  105;  Milchsack  204;  Du 
M 6  r  i  1,  p.  p.47;  eine  der  ältesten  uiueikalisclien  Einlageu  lyrischen  Gepräges 
bildet  der  Gesang  der  EDgel  in  den  Wcibnachtsdraiuen,  z.  B.  bei  Du  Meril, 
orig.  S.  157. 

4)  Vgl.  Dreveg  XLVb,  18,  169  (dazu  Du  M 6 r i  1,  p.  p.47);  XX,  141  (da¬ 
zu  XX,  145). 

5)  Vielleicht  Dreves  XLVb,  15  und  XX,  141. 

6)  Vgl.  Milchsack  178.  1*1,  182;  weitere  Frühlingsinotive  s.  bei  Dreves 
XX,  98,  99,  101,  102,  104. 

7)  Vgl.  Dreves  XLVb,  2,  7,  19,  23,  29,  32,  100,  112,  113,  161,  165;  XX, 
145;  Eselsfest  14;  Du  Möril,  p.  p.  43,  46,  50;  Milchsack  204. 
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In  der  Hervorhebung  des  Gegensatzes  besteht  eigentlich  die  ganze 
schlichte  und  doch  so  röhrende  Kunst  der  Sänger,  die  sich  die  Hlltte 
von  Bethlehem  als  Gegenstand  ihrer  Dichtung  wählen.  Vollendetes 
bat  hier  Bernhard  von  Clairvaux  geleistet.  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
ziemlich  langes  Gedicht  (Milehsack  10T>),  das  zwar  den  etwas  bombasti¬ 
schen  Titel  trägt:  ,.B‘Mimi  P*1«  ac  Melliflui  Doetoris  Beruardi  Clare- 
vallensis  Abbatis  De  incarnncione  Salvatoris  Domini  uostri  Jesu  Christi, 
familiarissimum  dulciloquium  feliciter  incipit“.  aber  mit  so  grosser 
KunBt  und  so  inniger  Liebe  die  Gottesmutter  mit  dem  Kinde  preist, 
dass  man  den  Hauch  des  grossen  Kreuzzug>predigcrs  noch  zu  spüren 
glaubt.  Kann  es  etwas  Lieblicheres  geben,  als  die  folgenden  Verse, 
um  nur  einen  kleinen  Begriff  von  dem  Zauber  zu  erwecken,  den  das 
Gedicht  ausübt: 

Duid  tu  hoc  io  stabulo, 
celoruiu  inargarlta, 
in  tarn  vili  lectulo, 
quid  tu  inces  ita? 

0  decore  parvule, 
fl 08  nimium  foruiosc, 
aiuabilis  puerule, 
figurain  ferens  rose.  — 

Die  Bedeutung  der  Menschwerdung  Jesu  Christi  wird,  wie  ich 
schon  oben  gelegentlich  gezeigt  bube,  ganz  scharf  in  den  Kautionen 
Umrissen1).  Wie  der  Frühling  mit  neuem  Glanz  und  neuer  Pracht 
frisches,  junges  Leben  schenkt  und  die  Natur  vom  Toteuschlaf  erweckt, 
so  wird  auch  Christus  gern  mit  der  FrUhlingsgottheit  symbolisiert: 

Veris  principium 

Dat  nobis  gaudium  (Dreves  XX,  1*9)  *). 

Andere  Lieder  weisen  auf  Christi  Überwindung  des  Satans  hin  und 
preisen  seine  Macht  und  Stärke: 

Hoste  superato, 

Coelo  rcecrato, 

Et  vetusto  dato 

Moerori  teruiino, 
llac  die  canauiua, 

In  qua  bcnedicamii9 

Caelorum  Domino  (Dreves  XX,  *21)*). 

1)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  99  [Jam  aufeitur  sceptrum  Juda);  1<>U  (nuvits 
dutor  novae  legi*);  Milch  sack  212. 

2)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  25  (reruulis  /iu) ;  XX,  68. 

3)  Ähnliche  Lobpreisungen  s.  Dreves  XLV  b,  6,  9,  13,  14,  17,  19,  20,  22, 
23,  24,  26,  80,  31,  98,  101,  102,  113,  116,  163  (ein  schwedisches  zugunsten  Jesu 
überarbeitetes  Marienlied),  165,  171;  Du  Möril,  p.  p.  46,  47;  Milchsack  178, 
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Er  ist  der  süudcnlosc,  mmteni  ciiitis  non  oppressit  sarcina  peccaminis 
(Dreves  XLVb,  111),  der  barmherzige  Samariter,  ein  um  dans  et  oleum 
caritate  supera  (Dreves  XLVb,  4),  die  drogma  diu  perdita  invenitur  et 
ita  verbuni  carnem  induit  (Milchsack  200)  *). 

Aasblicke  auf  Jesu  späteres  Leben  begegnen  häufig.  Die  meisteu 
derartigen  Lieder  schöpfen  aus  dem  Evangelium  Joan.  1*;.  Cbristi 
Worle  bei  der  Einsetzung  des  bl.  Altarssakramentes,  die  ja  auch  der 
canon  missac  nahelegt,  sind  in  folgende  Strophe  verschlungen: 

In  fructum  flos  convertitur, 

Gnst&ndo  salutiferum 
Hoc  est  corpus,  dam  loquitur 

Natus  ante  Inciferum  . . .  (Dreves  XLV  b,  168)*)- 

Endlich  begegnet  uns  mitten  in  dem  Fcste^ubel  die  düstere  Erinnerung 
an  den  Opfertod  am  Kreuze  *).  Auch  Jesu  Abstieg  zur  Hölle  wird  noch 
mit  hereingezogen*).  Wir  haben  öfter  Motive  aus  Osterliedern,  die  mit 
entsprechenden  Änderungen  auch  zu  Weihnachten  gesungen  wurden. 

Haben  wir  zuvor  die  Jungfrau  Maria  als  Gottesbraut  kennen  ge¬ 
lernt,  so  soll  sie  uns  jetzt  io  ihrer  Glorie  als  Mutter  beschäftigen.  Die 
Fülle  der  Marienlieder  ist  ausserordentlich  gross,  und  bisweilen  hält 
es  auch  schwer  zu  entscheiden,  ob  das  eine  oder  andere  wirklich  ein 
Weihnachtskantus  ist  und  nicht  für  einen  Marienfesttag  bestimmt  war. 

0  felix  puerpera, 

Sola  gaudens  paris, 

Eja,  quam  et  dulciter 

Nato  jucundaria  (Dreves  XX,  145)*). 

So  etwa  klingen  die  Preislieder  zum  Lobe  Mariens.  Häufig  finden 
wir  den  Hinweis  auf  Gottes  Verheissung  im  Paradiese  (I.  Mos.  3,  15), 
dass  nunmehr  das  Weib  erschienen  sei,  das  der  Schlange  den  Kopf 
zertritt7).  Aus  Marias  Vorleben  erfahren  wir,  dass  sie  aus  Davids 
Königsgeschlecht  entsprossen  ist: 

Maria  proles  regia 

Concepit  novum  regem  (Dreves  XLVb,  7)§). 

190,  195,  204,  217;  Dreves  XX,  92,  94,  95,  96,  99,  100,  103,  104,  141;  Eselsfeet 
8,  9  ( Lucifer  mirabilis),  26. 

1)  Vgl.  Dreves  XX,  131;  Mi  Ich  sack  183. 

2)  Vgl.  Dreves  XLVb,  99;  ferner  ib.  12, 164;  Du  M6ril,  p.p.  48;  Milch¬ 
sack  141. 

3)  Vgl.  Dreves  XLVb,  10. 

4)  Vgl.  Dreves  XLVb,  5,  112,  170,  171;  XX, 54,  94;  Du  M6ril,  p.p. 49. 

5)  Vg!.  Dreves  XLVb,  5  {lux  inferni)\  XX,  21;  Du  M6ril,  p.  p.  48. 

6)  Vgl.  Dreves  XLVb,  6,  15,  100,  101,  110,  111,  113,  171;  XX,  91,  105, 
130,  145;  Eselsfest  8;  Du  M6ril,  p.p.  47,49;  Milchsack  138,190,195,229,230. 

7)  Vgl.  Dreves  XX,  189;  Milchsack  138,  Str.  2. 

8)  Vgl.  Dreves  XLVb,  3  u.  a. 
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Doch  stehen  ihr  keine  königlichen  Schätze  zur  Verfügung  (ib.  2).  Trotz 
der  bitteren  Armut  aber  ringsumher  zeigen  uns  die  lateinischen  Hymnen 
Maria  gern  in  himmlischem,  königlichem  Glanze,  der  sich  von  dem 
düsteren  Hintergründe  nur  um  so  wirkungsvoller  abhebt. 

Ohne  Schmerzen  bringt  sic  ihren  Sohn  zur  Welt: 

alienae 

Sunt  omnes  a  virgine 

Parientis  poenae  (l)rcves  XLV  b,  102)’), 

und  mit  ihrer  ganzen,  innigen  Mutterliebe  umgibt  sie  den  kleinen 
Knaben,  ihm  über  die  ersten  Schmerzen  der  Welt  hiuwegzuhelfcn : 

Infantls  membra  tencra 
Casta  manu  tracta, 

Nato  prebe  ubera, 
l’asce,  fove,  lacta 


Stringe,  virgo  regia, 

Tege  amplexatum 
Kt  osculis  tc  sacia 

Ad  os  mellificntum.  (Milchsack  106)’). 

Diese  über  alle  Menschenkinder  erhabene  Stellung  der  Mutter 
Gottes  bringt  es  mit  sich,  dass  sich  viele  Kantionendichter  an  die 
nllerseligste  Jungfrau  wenden,  um  ihre  Fürbitte  zu  erflehen.  Derartige 
Fürbitten  bilden  am  häufigsten  den  Schluss*). 

Und  nun  steht  noch  jemand  im  Stalle,  der  nicht  übersehen  werden 
durf;  Ochs  und  Esel  nämlich,  die  sich  auch  über  die  Geburt  des  Kleinen 
freuen: 

(landet  asinus  et  bos  (Drevcs  XX,  82). 

Ja  in  Anlehuung  an  Jesains  Prophezeiung  (Isn.  I,  3)  wird  ihnen  sogar 
noch  grössere  Fähigkeit  zngetraut: 

In  praesepe  et  bos  et  asiuus 
Cognoverunt  quod  esset  Dominus 

In  Bethleem  (Du  M6ril,  p.  p.  47) 4). 

Es  ist  insbesondere  der  Esel,  der  im  volkstümlichen  Weihnachtstrubcl 
damaliger  Zeit  eine  grosse  Rolle  gespielt  zu  haben  scheint.  Das  be¬ 
kannte  Eselsfest  ist  zweifellos  so  zu  erklären,  dass  ursprünglich,  um 
die  in  der  Kirche  uufgebaute  Krippe  ja  recht  natürlich  zu  gestalten, 
lebendige  Tiere  dorthin  mitgebracht  wurden. 

1)  Im  lit.  Drama,  z.  B.  bei  Du  Möril,  orig.  S.  156 ft'.,  werden  zur  Aus 
scbroückung  der  Szene  auch  noch  Hcbeammen  eingeführt.  Auf  die  Hebeammeu- 
logende  (vgl.  Leg.  aurea  cap.  G)  komme  ich  später  zurück. 

2)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  98,  169;  Milchsack  217;  Du  Meril,  p.  p.  46. 

3)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  26,  99,  110. 

4)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  2,  31,  32,  167,  169;  XX,  34;  Milchsack  220. 
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3.  Die  Zeit  nach  der  Geburt  des  Herrn. 


Du  die  Kirche  am  2.  Weihnachtsfeierlag  das  Fest  des  eisten  Mär¬ 
tyrers.  des  hl.  Stephanus,  feiert  und  am  27.  Dezember  das  des  hl. 
Johannes,  des  Jüngers  Jesu,  so  finden  wir  deren  Namen  einige 
Male  in  einer  cantio ,  z.  B.  Dreves  XX,  176.  Die  res/>onsio  dieses  Liedes 
lautet: 

Martyrea  pro  Domino 
Etiam  volentes 
Sub  Herodis  gladio 
Esse  innocentes, 

Sunt  pro  testimonio 

Christi  non  loqueutes. 


Und  damit  wären  wir  bei  der  Fignr  des  Herodes  angelangt: 


Cum  nil  scire  potuit, 
De  nato,  rex  fremuit, 
Kt  tota  gens  tremuit 
Christi  natnlitin. 


Cum  mori  per  gladios 
Raehel  videt  proprios, 

Mnesta  plorat  filios : 

Nulla  snnt  solatia. 

(Dreves  XX,  105)  ’). 


In  dieser  Weise  schildern  uns  die  Weihuachtslieder  durchgängig  den 
König  Herodes  und  seinen  ruchlosen  Kindermord. 

Unterdessen  flieht  die  hl.  Familie  nach  Ägypten: 


nachdem 


In  Aegvptuin  Maria  filium 
Transfert,  timens  regia  imperium 

In  Bctleem  (Da  Mlril,  p.  p.  47  *), 


Noctu  et  in  somnis  Josepho  praedicit 
Nuntius  celso  veniens  Olympo 
Puero  Deo  fngiendum  esse, 

Mors  enim  instat  (Dreves  XVI,  10). 


Auch  hier  stimmen  die  Kantionen  mit  dem  Evangelium  des  Festes  der 
Unschuldigen  Kindlein  (Matth.  2)  völlig  überein. 

Die  folgende  Station  der  Weihnachtsoktave  ist  das  Fest  der  circutn- 
cisio  Domini  am  1.  Januar.  Lieder,  die  sich  Jesu  Darstellung  im 
Tempel  zum  Vorwurf  nehmen,  sind  nicht  gerade  zahlreich. 

In  octava 

dum  circamciditur, 

Nomen  ei  Jesus  imponitur 

In  Betleem  (Dreves  XLV  b,  16Ü)*). 


1)  Vgl.  Dreves  XX,  116  (Kiudermord);  Du  M  6  r  i  1 ,  p.  p.  47  (Herodes)  u.  a. 

2)  Vgl.  Dreves  XVI,  10,  11,  in  letzterem  vielleicht  legendenhafte  ZUgc. 

3)  Vgl.  das  Evang.  Luc.  2,  4  von  der  Dum.  infra  oct.  und  Luc.  2,  21  der 
cii cumcisio  Dom.  Wenn  Neujahr  auf  einen  Sonntag  fiel,  wurden  natürlich  beide 
Evangelien  gelesen. 
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Die  verkehrte  Ortsbezeichnung  ,<n  Belleetn'  ist  hier  der  responsio  zu 
Liebe  stehen  geblieben. 

Auf  den  0.  Januar  fällt  nach  dem  Missale  endlich  das  Fest  der 
hl.  drei  Könige.  Obwohl  der  Besuch  der  drei  Weiseu  aus  dem 
Morgeul&nde  zeitlich  viel  früher  anzusetzen  ist,  sogar  noch  vor  die  Er¬ 
mordung  der  bethlemitisehen  Kinder,  so  bleibe  ich  dem  Missalepro- 
gramm,  wie  versprochen,  treu. 

Magi  tres  venerunt, 

Parvulum  inquiruut 

Stellulaiu  aequeudo  (Dreves  XLV  b,  167)  *). 
Aber  nicht  mit  leeren  Händen  kommen  sie,  das  Kindlein  anzubeten: 

Ab  Oriente  veniunt 

Aurum,  tus,  murram  deferunt  (Dreves  XLV  b,  32)*). 


4.  Weltliches  in  den  Kantionen. 

Der  musikalische  Teil  der  Weihnachtsfeier  in  der  Kirche  war,  soweit 
man  dies  aus  den  Liedern  selbst  ersehen  kann,  hauptsächlich  Sache 
der  Jngcnd: 

Omncs  clericuli, 

Pariter  pueri 
Cautent  ut  augeli: 

Advcnitti  mundo, 

Landes  tibi  fundo  (Drcvrs  XLV  b,  167). 

Oft  scheint  auch  ein  Reigentanz,  vermutlich  auf  dem  Vorplatz 
der  Kirche,  anfgefUhrt  worden  zu  sein: 

l’urpuranti  sub  candore 
Poellnrum  vultui 
Praesentetur  in  lionorc 
Praesul  vacans  coltui, 

Tangat,  angat  in  chorea 
Manuuui  congeries, 

I.ata  grata  nam  platea 

I.udi  patet  series  (Dreves  XX,  178). 

Andere  Spiele  wie  das  Eselsfest  (vgl.  S.  37),  von  dem  Dreves  in 
seinen  Analecta  XX,  S.  217  ff.  eine  Fassung  von  Sens  und  von  Beau- 


1)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  2,  32;  XX,  105,  164,  173;  Du  M6ril,  p.  p.  47-, 
Milchsack  204.  Der  Stern  (bisweileu  symbolisch)  bei  Dreves  XLV  b,  9,  98, 
170;  XX,  173. 

2)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  167,  169;  Du  M6ril,  p.  p.  47;  Dreves  XX,  105; 
Eselsfest  14.  Im  Office  des  Mages  (Du  M4ril,  orig.  S.  151  ff.)  ist  das  Gold  dem 
König,  der  Weihrauch  dem  Gott,  die  Myrrhe  dem  Menschen  bestimmt. 
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vais  mittcilt,  sowie  das  Hake  1  spie!  (vgl.  S.  2G,  Amu.  1).  das  ein  Hym¬ 
nus  (bei  Milcbsack  138)  gebildet  t.  seien  hier  nur  mit  Namen  genannt. 

Bei  alledem  spielte  die  Musik  natürlich  eine  grosse  Holle,  und  die 
dabei  verwandten  Instrumente  werden  uns  ausdrücklich  bezeugt'). 

Einen  weltlichen  Eiuschlag  bringen  fttr  diese  ganze  Kantionen¬ 
dichtung  die  Klos  tcrsch U  ler ,  die  ebenfalls  gelegentlich  das  Weih¬ 
nachtsfest  als  Vorwurf  für  ihre  carmimt  nehmen.  Wie  Dreves  XX, 
8.  8  sehr  richtig  bemerkt,  ist  die  Miturbei t  der  fahrenden  Schüler 
selbst  au  der  Abfassung  derartiger  Lieder  bei  weitem  nicht  so  gross, 
wie  mau  das  zu  glauben  geneigt  ist.  Oft  waren  zweifellos  die  Magistri 
und  Doctores  selber  die  Verfasser.  Solche  —  uennen  wir  sie  nach 
altem  Brauch  —  Vagautcnlicdcr  finden  sieh  bei  Dreves  XLVb,  08 
bis  102,  iu  deucn  die  Schüler  ihren  Lehrmeister  um  die  langersehnten 
Fericu  bitten,  indem  sic  ihn  durch  Auslassungen  über  die  Lieblichkeit 
der  Weihnachtszeit  und  auch  durch  den  Hinweis  auf  ihre  so  lange 
währenden  Mühen  zum  Urluubgeben  zu  rühren  suchen.  Um  ihn  gänz¬ 
lich  zu  erweichen,  versprechen  sie  ihm  auch  reichliches  Honorar  nach 
der  Rückkunft  (Dreves  (XLVb,  00).  Bisweilen  versteigt  sich  solch  ein 
Schülerlein  sogar  zu  einer  Drohung: 

Si  dederis  licitum  pueris,  nicrcede  frueris; 

Kt  si  forte  negas,  sie  certus,  quod  punieria. 

(Dreves  XLVb,  101); 

denn  die  Ituhe  ist  wirklich  verdient  (s.  Dreves  XLVb,  102).  Der  Pro¬ 
fessor  der  Pariser  Universität  aus  dem  13.  Jahrhundert,  dem  diese 
niedlichen  cantiones  pro  vacatione  gewidmet  sind,  ist  ein  gewisser  Adol- 
phus*).  Näheres  konnte  ich  über  ihn  nicht  erfahren.  Weitere  Vaganten- 
lieder  teilt  Milchsack  8.  141  ff.  mit  und  auch  Hauräau  (Extr.  et  Not.  II, 
31)  eins,  das  er  sehr  abfällig  beurteilt. 

Dieser  weltliche  Einschlag  ist  auch  sonst  zu  beobachten.  Ein 
Dichter1/  bezeichnet  sich  gegen  mittelalterliche  Gewohnheit  im  ganzen 
Gedicht  mit  ich:  Dignarc  me  Laudarc  tc  etc.  Ein  anderer  nennt  mit 
ersichtlicher  Hcrzensteilnuhme  sein  Vaterland: 

Sit  laus  regi  gloriae 

Et  pax  regno  Galliae  (Dreves  XX,  93). 

Dus  Lied  stammt  aus  eiuem  Kodex  des  12.  oder  13.Jahrh.  und  ist  an 
den  Ufern  der  Seino  oder  Loire  verfasst. 

Das  Weihnachtsmahl  wird  auch  schon  in  den  lateinischen 
Liedern  verherrlicht: 


1)  Vgl.  Dreves  XLV  b,  31 ;  Du  M6ril,  p.  p.  49  u.  a. 

2)  Es  ist  nicht,  wie  Dreves  XLVb,  101  tut,  Adelphus  zu  lesen;  vgl. 
Ilauröau,  Extr.  et  Not.  II,  31  Uber  die  Hs.  B.  N.  11412  fol.  G  und  9. 

3)  Dreves  XLV  b.  1G3. 
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Kt  uos  in  hoc  convivio 
Henedicamus  Domino, 

Cnntnotcs  buncdicitc  (Drcves  XLV  b,  172). 

Ein  letztes  Wort  bleibt  noch  von  den  .Schismatikern  und  Juden 
zu  sagen,  die  in  den  Kantionen  zwar  nicht  gerade  lobend  erwähnt,  aber 
auch  nicht  angegriffen  werden: 

Snlutemus  hunc  Datum 
Immolatum  per  sinistrum 
Generis  Levitici, 

Quod  non  crcdunt  Schismatici. 

(DrevesXLVb,  112)»). 

Überblicken  wir  dus  gauze  Gebiet  der  cantiones  de  nativitate,  so 
lassen  sieh  an  ihnen  etwa  folgende  HauplzUge  erkennen.  Stofflich  be¬ 
wegen  sie  sich  iu  drei  Kreisen:  der  Adveutsperiode,  der  Christnacht 
uud  der  darauf  folgenden  Weihnacht6oktave.  Der  Missaletext  für 
diese  Zeiten  mag  in  den  ältesten  Anfängen  Liedern  zum  Vorbild  ge¬ 
dient  haben,  die  ein  reines  Spiegelbild  des  Charakters  der  einzelnen 
Perioden  waren.  Solche  Kantiouen  beschäftigten  sich  also  in  der  Ad¬ 
ventszeit  mit  dem  Ratschluss  der  hl.  Dreifaltigkeit,  die  gefallene  Mensch¬ 
heit  zu  erlösen,  mit  dem  Geheimnis  der  Menschwerdung  Christi,  den 
Prophezeiungen  und  sonstigen  mit  der  Geburt  des  Heilands  zusammen¬ 
hängenden  Ereignissen  des  Alten  Testaments  und  zum  Teil  auch  des 
Neuen.  Für  die  Christnacht  wurden  Lieder  verfasst,  die  den  Gesang 
der  Engel,  die  Hirten  und  die  Hütte  von  Bethlehem  als  Vorwurf 
nahmen.  Schliesslich  lieferle  ftlr  die  Weihuachtsoktave  das  Missale  Stoffe 

wie  die  Geschichte  vom  Kindermord,  von  Herodes  uud  der  Flucht  nach 

•  • 

Ägypten,  endlich  dem  Besuch  der  hl.  drei  Könige.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  dann  die  ursprünglich  nur  für  eine  bestimmte  Zeit 
passenden  Lieder  allgemein,  während  der  ganzen  Weihnachtszeit,  ge¬ 
sungen  wurden.  Andere  wurden  von  vornherein  so  verfasst,  dass  sie 
Motive  aus  allen  drei  Gruppen  zu  gleicher  Zeit  verwandten.  In  der 
verschiedenen  Zusammenstellung  der  Motive  besteht  gerade  die  Eigen¬ 
art  der  Kantioneu. 

Die  einzelnen  Bilder,  Metaphern  uud  Gedanken  sind  Gemeinplätze 
ganz  Westeuropas,  die  von  Land  zu  Land  wie  vergriffene  Münzen 
wandern.  Dem  Charakter  des  Mittelalters  entsprechend,  nehmen  solche 
Lieder,  die  sich  in  rein  abstrakt-theologischer  Munier  mit  der  mystisch- 
symbolischen  Deutung  der  Propheten  und  der  Inkarnation  beschäftigen, 
sowie  die  Marienlieder  den  grössten  Raum  ein.  Die  etwas  monotone 
Art  dieser  Gesänge  erhält  hin  und  wieder  einen  frischen,  lebendigen 

1)  Vgl.  über  die  Judeu:  Dreves  XLV  b,  100.  Beachte  auch  die  Stellung 
der  .luden  im  Prophetouspiel  bei  Du  Mcril,  orig,  du  tb^fitre  S.  180. 
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Tou  durch  einzelne  wenige  mit  weltlichem  Einschlag  verfasste  Lieder. 
Niemals  darf  mau  aber  bei  einer  Kritik  dieser  Dichtungen  vergessen, 
dass  sie  alle,  die  naiven  wie  die  geistvollen,  die  banalen  wie  die  ge¬ 
schraubten,  aus  der  innigen  Liebe  zum  Erlöser  entsprungen  sind  und 
den  Dienst,  den  die  Kunst  den  Menschen  leisten  soll,  dem  damaligen 
Zeitalter  auf  alle  Fälle  getan  haben. 

•S  * 

•  • 

Uber  den  Bau  der  Kantionen  lässt  sich  etwa  Folgendes  bemerken. 
Fassen  wir'  die  Lieder  zunächst  als  Ganzes  ins  Auge,  so  finden  wir 
die  verschiedensten  Anordnungen;  Gebilde  von  einer  einzigen  oder  auch 
von  vielen  grösseren  oder  kleineren  Strophen.  Sehr  oft  wird  der  Strophe 
eine  sogen,  respousio  (=Refrain)  angehängt,  die  in  ihrer  Gestalt  durch 
das  ganze  Lied  konstant  bleibt  oder  auch,  wenn  der  Reim  es  erfor¬ 
dert,  gelegentlich  abgeäudert  wird.  Auch  durchgereimten  Liedern  be¬ 
gegnet  man  hier  und  da.  Während  wir  auf  der  einen  Seite  Dichter 
haben,  die  auf  die  äussere  Form  weniger  Sorgfalt  verwenden,  erfreuen 
uns  auf  der  andern  Seite  Kautionen  mit  kunstvoller,  zierlich  symme¬ 
trisch  ausgedachter  Form,  unter  denen  auch  die  volkstümlichen  Balladen 
und  Rondeaux1)  oder  diesen  ähnliche  dreistrophige  Liederohne  Refrain*) 
anftauchen.  Besteht  für  die  ganze  Form  kaum  eine  Regel  oder  über¬ 
haupt  eine  grössere  Zahl  fest  ausgearbeiteter  Muster,  so  tritt  dieselbe 
Buntheit  im  Bau  der  Strophe  und  des  Verses  zutage.  Vom  einfachen 
Verspaar  als  Strophe  bis  zu  langen  Gebilden  von  zwanzig  und  mehr 
Versen,  alle  Formen  zeigt  die  Kantionenstrophe.  Der  Vers  selbst,  der 
die  verschiedensten  Längen  mit  und  ohne  Auftakt  zulässt,  besteht  bis¬ 
weilen  nur  aus  einem  einzigen  Worte.  Bei  Hiatus  tritt  Elision  ein  oder 
unterbleibt,  letzteres  ist  bei  weitem  häufiger.  Die  Eudsilben  am,  -em, 
-um  rechnen  als  volle  Silbe.  Rhythmische  Hexameter  und  Pentameter 
sind  mir  nur  in  den  Vagantenliedern  begeguet.  Die  Reimbehandlung 
endlich  ist  die  in  der  rhythmischen  lateinischen  Poesie  übliche. 

II.  Die  Weihnachtslieder  der  Romanen. 

A.  Geschichtlicher  Entwicklungsgang  des  französischen  Noel. 

Der  Zeitpunkt  der  Ablösung  des  Lateinischen  durch  die  Volks¬ 
sprache  schwankt  bei  den  einzelneu  romanischen  Völkern  so  bedeutend, 
dass  auch  ihren  Weihnachtsliedern,  ehe  mit  der  Gesamtdarstellung  der 
in  ihnen  enthaltenen  gemeinsamen  Züge  begonnen  werden  kann,  eine 
gesonderte  geschichtliche  Betrachtung  zuteil  werden  muss.  Vor  allen 

1)  Balladen  s.  Drcves  XX,  21,  35,  130.  170,  176,  178,  186.  206,  209,  284, 
2*6,  287,  288;  Rondeaux  e.  ib.  XX,  91—104. 

2)  S.  Drevcs  XX,  44-68,  70,  71,  73,  94.  251,  293-95  etc. 
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anderen  soll  uns  Frankreichs  Anteilnahme  an  der  Entwicklung  dieses 

Zweiges  der  religiösen  Volksdichtung  beschäftigen,  da  gerade  das 

französische  Noei  —  soweit  uns  schriftliche  Zeugnisse  vorliegen  —  im 

Verhältnis  zu  den  andern  romanischen  Dichtungen  dieser  Art  die  höchste 

Blüte  erreicht  hat.  Die  reichere  dichterische  Produktion  der  Franzosen 

•  • 

auf  diesem  Gebiet  gestaltet  auch  einen  klareren  historischen  Überblick 
Uber  diese  Liedergattung,  was  bei  den  Übrigen  Romanen  mit  erheblichen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  meist  sogar  unmöglich  ist. 

Mein  Weg  durch  die  französischen  Noels  soll  nun  durch  folgende 
Punkte  bestimmt  sein.  Ich  werde  kurz  auf  die  halb  lateinisch,  halb 
volkssprachlichen  Lieder  hinweisen,  darauf  von  den  altfranzösischen 
Noels  handeln,  dann  endlich  die  neufranzösischen  Weihnachtsdichtungeu 
charakterisieren,  und  zwar  vom  Zeitpunkt  des  ersten  erhaltenen  Druckes 
(1515)  ab  bis  auf  unsere  Zeit.  Daran  gedenke  ich  ein  Kapitel  Uber 
die  Verwendung  des  Lateinischen '),  der  neufranzösisebeu  Schriftsprache 
sowie  der  Mundarten  in  dieser  neueren  Zeit  anzuschliessen. 

Der  Charakter  des  Weihnachtsfestes  bringt  es  mit  sich,  dass  er 
alle  sozialen  und  politischen  Ungleichheiten  der  menschlichen  Gesell¬ 
schaft  christlichen  Glaubens  aufhebt  und  allen  Zwist  und  alle  Feind¬ 
schaft  aussöhnt.  Am  Weihnachtstage  fühlt  sich  ein  ganzes  Land  wie 
eine  Familie.  Da  wäre  es  denn  doch  wahrlich  verwunderlich,  wenn 
au  diesem  allgemeinen  Jubelfeste  ein  Volk  sein  freudiges  Herz  nur 
unter  der  Zwangsjacke  der  lateinischen  Sprache  hätte  schlagen  lassen, 
ohne  dass  die  Zunge  in  dem  ihr  vertrauten  Idiome  gesungen  hätte, 
wovon  das  Ilerz  so  voll  war.  Und  zweifellos  fing  mau  in  Frankreich 
schon  sehr  früh  an,  zu  Weihnachten  in  der  Volkssprache  zu  singen. 
Das  älteste  Zeugnis  beweist  das  Vorhandensein  dieser  Sitte  allerdings 
erst  für  das  12.  Jahrhundert.  In  einem  lateinischen  Gedichte  bemerkt 
nämlich  der  Prior  von  St-Wast-d’Arras,  namens  Lambert: 

Lumine  umltiplici  noctis  solatia  praestant 
Morcque  Gallorum  enrmina  nocte  tonant*). 

Fast  ebenso  früh  drang  die  Vulgärsprache  in  die  lateinischen  Hymuen 
ein  uud  trat  in  demselben  Liede  keck  neben  der  stolzen  römischen 

1)  Ich  meine  damit  die  Benutzung  des  Lateinischen  als  Charakteristikum 
einer  Figur,  nicht  als  sprachliche  Spielerei. 

2)  Vgl.  Weckcrlin,  la  chanson  pop.  S.  121,  der  dies  Zitat  aus  dem  Trait6 
historique  et  pratique  sur  le  ebant  eccläsiastiquo,  Paris  1741,  des  Abb6  Lebeuf 
bezieht,  der  es  seinerseits  in  den  lateinischen  Gedichten  Lamberts  gesehen 
haben  will.  Leider  standen  mir  weder  Lebeuf  noch  das  Original  zur  Verfügung. 
Jean  Lebeuf,  geh.  1687  in  Auxerre,  gest.  1760  in  Paris,  war  ein  Benediktiner, 
der  sich  auch  sonst  mit  theologischen  Arbeiten  hervorgetan  hat.  Seine  Bio¬ 
graphie  verfasste  Lebe  au  in  der  Ilistoire  de  l’Acad<Smie  royale  des  Inscrip¬ 
tions,  Bd.  XXIX,  1764,  S.  372.  Lamberts  Gedichte  sind  dagegen  um  1194  ver¬ 
fasst. 

ForHcliuugi'ii  XXXIII.  .53 
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Mutier  auf.  Ein  Hymnus,  den  ans  Dreves  (XX,  107)  aus  einer  Pariser 
Hs.  des  13.  Jahrhunderts  mitteilt,  lässt  dies  z.  B.  beobachten: 

Universa  crentura 
Christi  laudet  mente  pura 

La  presente  nativite  .  .  .‘). 

Solche  Mischlieder  aus  Latein  und  Französisch  lassen  sich  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  hinein  antreffen. 

Übersetzungen  und  Paraphrasen  scheinen  gern  von  bestimmten 
wegen  ihrer  gefälligen  Melodie  wohl  besonders  beliebten  lateinischen 
Hymnen  verfasst  worden  zu  sein;  denn  sie  begegnen  häufiger*;.  So 
finde  ich  eine  Paraphrase  der  Hymne  ,a  solis  ortu  cardine 1  noch  in  der 
IV.  Sammlung  vonTroyes  (1738).  Wie  naiv  man  bei  der  Übertragung 
ins  Französische  bisweilen  zu  Werke  ging,  möge  der  Schluss  eines  Noel 
aus  dem  1(V  Jahrhundert  zeigen: 

Ici  ,Conditor‘  finira 
En  franQoys,  car  plus  n’en  y  a, 

Kt  pour  ce  di  re  nous  fauldra 
In  sempiterna  seculn  (VNL.  1)*). 

Wie  die  Bibliographie  (S.615)  zeigt,  datiert  der  erste  französische 
Druck  vom  Jahre  1515.  Vor  diesem  Zeitpunkt  geben  uns  nur  wenige 
Denkmäler  Kunde  von  dem  Leben  des  volkssprachlichen  Noel.  Es  sind 


1)  Wie  liier  die  Coda  einer  Schweifreiuistrophe  eine  Einbruchstelle  für  die 
Vulgärsprache  war,  eo  weisen  dieselbe  Erscheinung  auch  für  den  Refrain  nach: 
Morf,  Von  den  fünf  klugen  und  den  fünf  törichten  Jgfr.  ZfrPh.  XXII,  388  ff.; 
derselbe,  Aus  Dichtung  und  Sprache  der  Romanen  I,  119;  ferner  Hiiarii  Versus 
et  Ludi,  ed.  Champollion,  1838,  S.  14  ff. ;  41.  Weitere  Beispiele  dieser  Art 
linden  wir  bei  allen  christlichen  Nationen.  So  enthält  eine  Kirchheimer  Hs.  aus 
dein  1  ii.  .lahrh.  ein  Lied,  welches  beginnt: 

Ex  sinu  matris  parvulus 

Est  egressus  Jesulus. 

Also  die  Sonn  durchscheint  das  Glas. 

(Dreves  XLV  b,  32).  Der  Refrain  eines  lateinischen  Conductus  ad  tabulam 
(Dreves  XX,  8.  217,  Eselsfest),  welcher  Ae/,  Sir  asne,  hez!  lautet,  lehrt  dasselbe. 

2)  Vgl.  z.  B.  Chansons  spirituelles  de  Lieges  1716,  S.  65. 

Chansons  Noe,  Noe,  Noe, 

Conditor  alme  siderum, 

Oncqnc  naquit  un  tel  enfant, 

Inter  natos  mulierum  etc.  Ferner  NB  3,  Martin  7  ti.  a. 

3)  Die  lateinische  Hymne  , Conditor  alme  siderum 1  wurde  lange  Zeit  hin¬ 
durch  auch  lateinisch  gesungen.  Sie  leitet  fast  alle  sogenannten  Bibles  als 
erstes  Noel  ein,  so  z.  B.  auch  Troyes  IV;  vgl.  dazu  Weckerlin,  ohansou 
S.  120.  Tiersot,  Hiatoire  de  la  chanson  pop.  S. 387  bemerkt,  dass  die  Melodie 
dieser  Hymne  später  dein  v hämischen  Jieir.elied  zugrunde  gelegt  wurde. 
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folgende  Lieder,  die  wir  ans  jener  Periode  besitzen,  nnd  die  sich, 
chronologisch  geordnet,  etwa  so  znsammenstellen  lassen. 

Die  ältesten  Noels1)  sind  uns  ans  dem  13.  Jahrhundert  überliefert, 
und  zwar  vier  an  der  Zahl. 

Das  erste  ist  eine  anglonormannische  Parodie1)  auf  die  lateinische 
Hymne  ,Laetabundus  Exultet  fidelis  chorus voll  Freude  und  Lustigkeit, 
in  der  besonders  das  Biertrinken  ( cerveise )  nachdrücklichst  empfohlen 
wird: 

Bevez  bien  e  bevez  bei! 

El  vos  vendra  del  tonel 
Semper  clara. 

Der  dritte  und  sechste  Vers  der  lateinischen  Hymne  werden  in  die 
normannische  immer  wörtlich  herübergenommen  und  tragen  mit  ihrer 
drolligen  Anpassung  an  den  normannischen  Text  nicht  wenig  zu  der 
komischen  Wirkung  des  Liedes  bei. 

Eine  ähnliche  Stimmung  verrät  das  zweite  ganz  volkssprachliche 
Noel,  das  ebenfalls,  wie  die  beiden  letzten  Reime  ( wesseyl  =  ags.  wes 
hat  sei  gesund!  und  drincheyl  =  ags.  dritte  häl  trink,  heil!)  zeigen, 
anglonormannischer  Herkunft  ist.  Dies  Lied'),  in  dem  der  Dam  Noel} 
unser  Weihnachtsmann,  die  edlen  seignors  der  Weihnachtsgesellscbaft 
an  ihre  Freigebigkeit  mahnt,  ist  eins  der  später  so  häufigen  Bettel - 
lieder,  denen  wir  noch  begegnen  werden. 

Das  dritte  Lied  ist  ein  Marienlied4)  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts.  Ich  will  mich  nicht  darauf  versteifen,  dass  dies 
Gedicht  durchaus  ein  Noel  sein  muss,  da  ja,  und  damit  möchte  ich 
diese  Frage  ein  für  alle  Male  erledigen,  Marienlieder  auch  mit  Weih¬ 
nachtsmotiven  das  ganze  Jahr  hindurch  gesungen  wurden4).  Aber  es 
wäre  immerhin  möglich,  dass  dies  Lied  auch  zu  Weihnachten  benutzt 
worden  ist. 

Das  vierte  Noel4)  endlich,  als  dessen  Verfasser  Adam  de  la  Haie 
ziemlich  sicher  ist,  kann  als  das  älteste  Beispiel  der  Glückwunsch-  und 

1)  Tiersot,  hist,  de  la  cb.  pop.  S.  243  meint,  ohne  dass  er  irgend  eine 
nähere  Angabe  dazu  lieferte,  dass  das  ,Polybiblion‘  aus  einer  Hs.  der  Pariser 
B.  N.  (cote  1189,  fol.  48)  aus  dem  11.  Jahrb.  (!)  ein  Noel  erwähne.  Trotz  viel¬ 
facher  Bemühung  war  es  mir  nicht  möglich,  die  Sache  aufzuklären. 

2)  Veröffentlicht  von  G.  Paris,  Romania  XXI,  260. 

3)  Herausgegeben  von  P.  Meyer,  Recueil  d’ancieus  textes.  Paris  1874. 
II.  382  nach  der  Hs.  Brit.  Mus.  Bibi.  Reg.  16.  E  VIII.  fol.  130  r. 

4)  S.  P.  Meyer,  Rom.  I,  207  aus  dem  Ms.  Harleien  4333:  Molt  hautement 
st  maria  En  vos,  dame,  ave  Maria. 

5)  Eine  Reihe  französischer,  portugiesischer  und  provenzalischer  Marien¬ 
gebete  hat  Suchier  (Halle  1877)  heraasgegeben.  Eine  hymnenartige  Lob¬ 
preisung  Mariens  aus  dem  14.  Jahrh.  bietet  z.  B.  Nr.  1  auf  S.  19. 

6)  Herausgegcben  von  Raynaud,  Motets.  Paris  1883.  II.  108  nach  dem 
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.Segenslieder  bezeichnet  weiden,  auf  die  ich  noch  zurliokkominen  werde. 
Es  beginnt  und  sehliesst  mit  den  Worten: 

Dieus  soit  eil  eheste  maison 
Kt  biens  et  goie  a  fuison 
Nos  sirc  noveas 
Nous  envoie  a  ses  amis. 

Das  14.  Jahrhundert  liefert  uns  den  bescheidenen  Beitrag  von  drei 
Noels,  wenn  diese  Überhaupt  als  wirkliche  Weihnachtslicdcr  angesprochen 
werden  können.  Aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  datiert  eine 
unglonormanuische  Übersetzung  einer  lateinischen  Hymne  von  drei 
Strophen’;,  die  den  sUssen  und  barmherzigen  Erlöser  feiert,  uud  eine 
Aiinunfiatio *;  von  zehn  Strophen  zu  fünf  Versen,  von  denen  der  letzte 
jedesmal  aus  dem  lateinischen  Original  des  Miss  tu*  Gabriel  hertlber- 
geholt  ist.  Sic  schildert  den  Besuch  des  Gabriel  bei  Maria  in  bekannter 
Weise  und  schliesst  von  der  achten  Strophe  ab  mit  einem  Lobgesang 
auf  den  Erlöser.  Eine  andere  Anuiottialio  fuhrt  Mussaßa  (Korn.  I,  247) 
in  einer  Beschreibung  einer  Hs.  aus  Pavia  an,  die  aus  dreizehn  huitahis 
bestellt. 

Andere  Dichtungen  wie  z.  B.  eine  Priere  a  X.-l).  des  sept  douleurs 
(Mussafia,  Koni.  I,  4f»9)  kann  inan  ebensowenig  als  Noels  bezeichnen 
wie  die  schon  im  12.  Jahrhundert  beliebten  sogen.  ,Maricufreuden‘. 

Aus  dem  15.  Jahrhundert  kaun  ich  nur  ein  einziges  Noel*)  an- 
flihrcu,  das  im  Jahre  1442  verfasst  wurde.  Wegen  seines  typischen 
epischen  Charakters  habe  ich  es  unter  die  Lieder  meines  Anhangs  auf¬ 
genommen  (S.  591). 

Das  letzte  Noel  endlich,  das  nachweislich  vor  dem  Jahre  1515  ge 
dichtet  wurde,  datiert  sich  selbst  vom  Jahre  1514  (s.  Anhang)  uud 
stammt  aus  der  Normandie4)-  Ich  schliessc  damit  die  Aufzählung  alt- 

französischer  Noels  mit  dem  Hinweise,  dass  —  soweit  sieh  aus  der 

•  • 

ti  Ummerhaften  Überlieferung  folgern  lässt  —  bei  der  Abfassung  w’irk- 
lichcr  volkssprachlicher  Noels  die  Normandie,  bezw.  das  normannische 
England  am  meisten  beteiligt  sind. 

Mit  dem  Jahre  1515  begann  man  also,  französische  Noels  zu 
drucken.  Die  älteste  »Sammlung  trägt  den  Titel,  der  auch  fllr  spätere 

Ms.  La  Vnlliere,  N.  B.  Fit  255U6.  Kerner  von  Coussemaker,  Adam  de  la  Haie. 
Paris  1872.  S.  235. 

1)  Heraueg.  von  Paul  Meyer,  Korn.  IV,  370  nacli  dem  Ms.  Harleien 
505.  f.  3—5. 

2)  ib.  IV,  372. 

3)  Heraus#,  von  ArbaudH,  215  nach  dein  Ms.  152.  B.  N.  Kds.  La  Vallifere, 
fol.  223  v;  zuerst  vcröflentliclit  in  den  Statistiques  des  Bouches  du  Khöne  III,  168. 

4)  Vgl.  A.  (laste,  Noöls  ct  Vaudevires  du  ms.  de  J.  Por6e  SS.  15  und 
19.  Aus  dem  ganzen  Ms.  de  Virc  (B.  N.  fds.  fr.  Nr.  1274)  fällt  nur  das  sechste 
Noel  nachweislich  vor  das  Jahr  1515.  Die  Hs.  selbst  wurde  1581  geschrieben. 
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Drucke  typisch  ist:  Les  Noelz  nouvellement  faicts  &  composez  en  V  kön¬ 
nen?  de  la  nativ ite  de  JSmcrist  &  de  sa  tres  digne  tnere  .  .  .  s.l.n.  a. 
in- 12  (vermutlich  Paris  1515)  *). 

Einige  fünfzig  Jahre  später  kommt  auch  der  Titel  auf,  den  der 
älteste  Druck  dieser  Art  aus  Lyon  trögt:  La  Grande  Bible  des  Noels 
taut  vieux  que  nouveaiix  .  .  .  Lyon,  Benoist  Rigaud,  s.  a.  in-12.  Paris 
folgte  noch  in  demselben  10.  Jahrhundert  mit  einer  Ähnlichen  Bible. 
Mau  versteht  darunter  eine  Noelsammlung,  die  die  Lieder  nach  der 
Reihenfolge  der  in  ihnen  enthaltenen  Begebenheiten  chronologisch  an- 
ordnet,  soweit  dies  möglich  ist.  Die  lyrischen  Noels  werden  dann  hier 
und  da  zwischen  die  epischen  und  dramatischen  eingelegt*). 

Die  Noels  des  16.  Jnhrhuuderts  stehen  sich  ihrem  Gepräge  nach 
in  zwei  Gruppen  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  treffen  wir  Lieder 
an,  die  wesentlich  auf  die  Erbauung  oder  Vermubuung  der  Gläubigen 
abzielen:  solche  Dichtungen  sind  die  echten  Nachkommen  der  lateinischen 
Weihnachtshymnen  und  auch  in  ihren  Gedankengängen  sofort  als  solche 
zu  erkennen.  Diese  Richtung  trägt  daher  hauptsächlich  lyrische  Zöge. 
Auf  der  andern  Seite  begegnen  uns  Noels  von  heiterem,  oft  aus¬ 
gelassenem  Charakter,  welche  die  zu  derbem  Spass  trotz  kindlicher 
Frömmigkeit  hinncigende  Art  des  Mittelalters  zur  Schau  tragen.  Für 
solche  Noels  wählte  man  am  liebsten  die  epische  Form  oder  den 
Wechselgesang,  der  besonders  in  späterer  Zeit  eine  so  dramatische  Ge¬ 
staltung  erfuhr,  dass  man  derartige  Noels  als  kleine  Mysterien  be¬ 
zeichnen  könnte*). 


1)  Vgl.  meine  Bibliographie  unter  , Varia*. 

2)  Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  das  Manuel  Brunot,  wie  Wcc kerlin,  chanson 
S.  121)  angibt,  das  Jahr  1<>82  für  die  älteste  Bible  de  Noels  ansetzt. 

3)  Hier  möchte  ich  die  Frage  berühren,  ob  die  weihnachtlichen  Mysterien¬ 
spiele  die  Entstehung  von  Noels  irgendwie  beeinflusst  haben.  Eine  Entschei¬ 
dung  dieser  Frage  ist  mit  Gewissheit  nicht  zu  treffen.  Da  ich  kein  einziges 
Noel  nachweiscn  kann,  das  aus  einem  altfranzösischcn  Mysterium  entnommen 
ist,  so  möchte  ich  die  Beeinflussung  von  seiten  der  Mysterien  auf  direktem  Wege 
eher  verneinen.  Doch  dürfte  die  Vermutung  nicht  ganz  haltlos  sein,  dass  die 
fast  immer  mit  gesanglichen  Einlagen  versehenen  Weihnachtsaut'führungen  (vgl. 
Miracles  de  Notre-Dame,  ed.  Paris  et  Robert,  I,  21f>),  die  ja  in  ganz  Frankreich 
verbreitet  waren,  zunächst  stofflich  und  formal  für  die  dialogisierten  Noels  vor¬ 
bildlich  waren,  und  dass  ferner  durch  die.—  meist  den  Engeln  in  den  Mund  ge¬ 
legten  —  Gesänge  die  Freude  an  derartigen  Liedern  im  Volke  etwas  angeregt 
wurde.  Dem  könnte  man  entgegen  halte»,  dass  der  Wechselgcsang  zwischen 
Chor,  Publik uiil  und  Priester  in  der  Kirche,  der  durch  mimische  Aufzüge  in 
seinem  dramatischen  Charakter  noch  bestärkt  wurde,  viel  eher  als  Quelle  fiir 
die  dialogisierten  Noels  anzusehen  ist  als  die  schon  ausserhalb  der  Kirche  ge- 
spielten  Mystoricn.  Und  dennoch  ist  cs  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  der 
Aufführung  von  Wcilmaohtsmysterien  dann  und  wann  an  geeigneten  Stellen  von 
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Um  von  den  erbaulichen  (lyrischen)  nnd  den  heiteren  (epischen 
und  dramatischen)  Noels  de9  16.  Jahrhunderts  eine  Vorstellung  zu 
geben,  möchte  ich  von  jeder  Art  ein  paar  Beispiele  anführen.  Ein 
Epiphaniaslied,  das  noch  heute  in  der  Champagne  nnd  Bourgogne  bei 
Taufen  und  Hochzeiten  gesungen  wird,  beginnt  so: 

Gräce  soyt  rendue 
A  Dieu  de  lä-sua 
De  la  bienvcnue 
De  8on  fils  Jesus, 

Qui  naquist  de  Vierge 
Sans  corruption, 

Pour  notre  d£charge 
Souffrist  passion. 

Alleluya,  Allel uya;  Kyrie,  Christe,  Kyrie  eleyson.  (VNL  25.) 

Aber  nicht  immer  bewegte  sich  die  erbauliche  Lyrik  der  Noels  in 
diesen  gefälligen  Bahnen.  Die  Geschmacklosigkeit  der  rhitoriqueurs 
zeigt  sich  uueh  in  diesen  Liedern,  wie  eine  Strophe  des  bekannten  Or¬ 
ganisten  von  St-Maurice  d’Angers,  namens  Jehan  Danycl1),  deutlich 
machen  möge: 

Plaisir  n’est  pas  de  vlvre  en  desconfort. 

Confortez-vous,  gens  de  noble  valeur. 

L’heur  de  Jesus  combattre  tout  malheur, 

Malheureux  est  qui  n’espfcre  confort. 

(Zitiert  bei  Hervö  44;  das  Original  war  mir  nicht  zugänglich.) 

Glücklicherweise  ist  dies  nicht  der  gewöhnliche  Stil  Danyels. 

einem  Schauspieler  oder  auch  vom  ganzen  Theaterpublikum  ein  Noel  gesungen 
wurde.  So  singt  zum  Reispiel  in  einer  Pastorale  de  la  naissance  de  Jesu-Christ 
des  Bruders  Claude  Macee  (gedruckt  bei  Hovius  fils,  St-Malo  1805  ;  2.  Auf!., 
Avignon  1807;  auch  bei  Du  MAril,  Origincs  du  theätre  S.  390),  der  Engel,  der 
die  Hirten  weckt,  ein  ganz  regelrechtes  Noel  auf  die  Melodie  de  la  Grateline 
(Du  M£ril  S.  395).  Das  ist  allerdings  ein  wenig  beweisender  Beleg  aus  dem 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  Aber  auch  in  einem  portugiesischen  Weihnachts¬ 
auto  (herausg.  von  M.  de  Vasconcellos,  Braunschweig  1881)  vom  Jahre  1600  etwa 
befinden  sich  (v.  715  und  v.  1380)  schon  zwei  Weihnachtslieder,  die  unzweifel¬ 
haft  vom  ganzen  Publikum  gesungen  wurden.  Aber  hier  liegt  wiederum  die 
Annahme  näher,  dass  der  Weg  eher  umgekehrt  war,  dass  nämlich  im  Volk  um¬ 
laufende  Lieder  in  die  Spiele  aufgenommen  wurden.  Einen  Beleg  dafür  gibt 
z.  B.  Blad6  B  S.  159  Anra.  Wie  man  sich  nun  den  Vorgang  auch  denken 
möge,  eine  direkte  Beeinflussung  vou  seiten  der  Weihnachtsmysterien  käme 
höchstens  für  die  lyrischen  Noels  in  Betracht,  da  die  Gesangspartien  der  Spiele 
naturgemäss  lyrisch  waren. 

1)  1520— 30  in  Angers  tätig.  Seine  Noels  hat  neuerdings  Chardon  heraus¬ 
gegeben;  Le  Mans,  Monnoycr  1874.  1.  Bd.  8°.  Einige  Notizen  Uber  sein  Leben 
gibt  Herv6  S.  43  und  auch  Lemeignen,  Vieux  Noels  S.  95.  Danyels  Bei¬ 
name  war  Maitre  Mit(li)ou.  Cher  seine  in  poitevinischer  Mundart  verfassten 
Lieder  s.  weiter  unten. 
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Eine  dritte  Klasse  erbaulicher  Noels  besteht  ans  Umformungen 
volkstümlicher  weltlicher  Liebeslieder1).  Ein  Beispiel  möge  dies  er¬ 
läutern.  In  einer  Pariser  Noelsammlung  (Les  granz  Noelz  nouveaulx, 
Paris  s.  a.)  aus  dem  16.  Jubrhundert  findet  sich  folgende  Strophe: 

Air:  L’amour  de  inoy  ai  est  enclose 
Dedans  ung  petit  jardinet  .  .  . 

Vray  Dieu,  il  n'est  si  doulce  chose 
Que  de  ohanter  trestou*  noel; 

Car  c’est  un  testament  nouvel 
Corame  l’escripture  l’expnse  .  .  . 

Das  dieser  Fassung  zugrunde  liegende  weltliche  Lied,  das  z.  B.  zwei 
galans  in  einer  Sotie  (Soc.  des  Anc.  Textes  I,  192)  singen,  lulltet  aber: 

L’amour  de  moy  si  est  cnclose 
Dedans  ung  joly  jardinet 
Ou  croist  la  rose  et  le  muguct 
Et  aussi  fait  la  passerose  .  .  . 

Von  der  urwüchsigen  Kraft  der  heiteren  Noeidichter  gibt  vielleicht 
folgende  Strophe  aus  der  Feder  des  Pfarrers  Lucas  Le  Moignc2) 
von  St  Georges  in  Puy  la-Garde  (Diözese  Poitiers)  einen  Begriff: 

Le  grous  ventriez  llerode 
En  fut  paye  soudain 
En  bain. 

8a  chair  deviut  si  orde 
Qn’il  puet  coinme  un  daini 
Villain  (Hcrvi  38). 

Und  noch  heute  nach  mehr  als  dreihundert  Jahren  singt  man  die  be¬ 
liebten  Lieder  des  Lucas  in  Frankreich. 

Von  den  anderen  Noeidichtern  des  16.  Jahrhunderts,  deren  Namen 
uns  überkommen  sind,  seien  hier  noch  folgende  genannt:  Nicolas 
Denisot*),  der  der  preziösen  Art  der  rhttoriqueurs  in  seinen  Noels 
huldigt;  der  Priester  C  res  tot*),  der  dem  Ernst  und  dem  Scherz  in 

1)  Vgl.  Colletet  im  Avant-propos  seiner  Noels  uouveuux;  Paris  1675,  der 
als  Grund  dafflr  angibt:  „afin  que  ceux  qui  ont  offene«  Dien  par  le  chant  ni61o- 
dieux  de  ces  airs  souvent  impudiques  se  servent  des  mcsmeB  airs  pour  le  louer 
et  pour  reconnoistre  en  mesme  temps  leur  crime“,  s.  Weck  erlin,  chanson  S.  127. 

2)  Er  schrieb  die  Grans  Noels  nouveaux,  reduits  sur  le  chant  de  plusieurs 
chansons  nouvelles.  Paris  1520,  in-12.  goth.  jetzt  B.  N.  Y  6088.  Neuausgabe 
von  Jerome  Pichon,  Paris,  Lahme  1860.  pet.  in-12.  Rabelais  preist  den 
Poitevincr  im  Pantagrucl  IV,  22. 

3)  Geb.  1515,  gest.  1559.  Das  Anagramm  seines  Namens  und  sein  Pseudo¬ 
nym  lautet  Comte  d’Alsinoi/s.  Neuausgabe  von  Cliuchamp.  Seine  Sammlung 
erschien  im  Jahve  1553,  nachdem  er  schon  1545  einige  Noels  in  Paris  veröffent¬ 
licht  hatte. 

4)  Von  ihm  stammt  das  weit  verbreitete  lustige  Noel:  Les  bounjeois  de 
Chastres ;  s.  weiter  unten. 
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gleicher  Weise  iu  seinen  Liedern  Kaum  gewährt.  Ferner  ist  zu  neunen 
der  Organist  von  Angers  Laurent  Roux1),  ebenso  die  recht  un¬ 
bedeutenden  Jean  Fauveau,  Jean  le  Frere,  Jehan  le  Masle 
und  der  Musikus  von  St-Jean-de  Maurienne,  namens  Martin*);  endlich 
Samson  Bedouin’)  und  der  unglückliche  Barthälemv  Aneau4), 
den  wegen  angeblicher  Ketzerei  die  empörte  Volksmassc  in  Lyon  im 
Jahre  1565  ermordete.  Auch  Jehau  Chapperon*)  zählt  zu  den  Noel- 
dichtern  des  16.  Jahrhunderts.  Selbst  C16racnt  Marot  hat  sich  mit 
dem  unter  seine  Balladen  eiugeschobenen  Noel  —  dem  einzigen  von 
seiner  Hand  —  auf  diesem  Gebiete  versucht*). 

Die  Melodien,  nach  denen  nun  die  volksspraehlichen  Noels  gesungen 

wurden,  waren  nach  alter  Praxis  der  Kirche  vollkommen  weltliche 

•  • 

Singweisen;  und  nur  bei  den  Übersetzungen  und  Paraphrasen  latei¬ 
nischer  Hymnen  wurde  die  alte  feierlichcMelodie  beibehalten.  Weckerlin1) 
spricht  schon  den  französischen  Kontrapunktikern  des  15.  Jahrhunderts 
jede  Urheberschaft  an  den  Noelmelodien  ab.  Auch  die  Melodien,  die 
Le  Moignc  seinen  Noels  zugrunde  legt,  meinte  er  iS.  124),  ja  sogar  die 
des  .Mai (re  Mitou ‘  (S.  126)  seien  rein  volkstümlich,  obschon  Dauyel 
selber  Organist  war.  Dasselbe  gilt  für  das  17.  und  18.  Jahrhundert, 
wo  man  im  wesentlichen  die  alten  Melodien  angibt  oder  auch  neu 
aufkommende  Volksliedermelodien  benutzt.  Freilich  kommen  Aus¬ 
nahmen  vor. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Noelliteratur  des  16.  Jahr¬ 
hunderts,  so  zeigt  sich,  dass  die  bedeutendsten  Noeldichtcr  in  deu 
westlichen  Provinzen  Frankreichs  zu  Hause  sind;  Paris  ist  allerdings 
der  Ort,  wo  die  meisten  Sammlungen  gedruckt  werden. 

1)  Vgl.  VNL  40  Amu.  Seine  Sammlung  erschien  1582  in  Angers. 

2)  Martin  ist  1556  in  St- Jean  nachweisbar  und  lebte  1579  in  Tours  oder 
Le  Mans.  Seine  Sammlung  erschien  1555  in  Lyon.  Xeuausg.  von  J.  Orsier. 
Paris  1889. 

3)  Ausg.  von  Chardou,  Le  Mans  1874.  Über  Daoyel  und  Bedouin  vgl. 
Chardon,  Etudes  in  Bull,  de  la  Soc.  d’Agron  etc.  de  la  Sarthe,  2c,  3c  et  4u 
triniestre  1873.  Vgl.  meine  Bibliographie  unter  Maine. 

4)  Vgl.  Paul  Tcrris,  Essai  historique.  Von  ihm  rührt  der  Chaiit  natal 
contenant  sept  noilz.  Lyon,  Gryphius  1539,  her.  Verstümmelt  gedruckt  bei  Lc- 
meignen,  Vieux  Noels  S.  63.  Vgl.  ferner  John  (ierig,  Ronianic  Review  IV, 
1,  5.  27. 

5)  Ausg.  von  E.  Picot,  Paris  1878. 

6)  Ausg.  von  Saint- Marc,  Paris  1*79;  I,  316. 

7)  Vgl.  Weckerlin,  chanson  S.  122.  Dort  findet  sieh  auch  (SS.  124—125) 
eine  Skizze,  die  über  die  häutigsten  Melodien  einigen  historischen  Aufschluss 
gewährt.  Auch  bei  Tiersot,  hist.  S.  246 ff.  findet  man  manches  Beachtens¬ 
werte.  Eingehender  behandelt  die  l-'rage  der  Umwandlung  weltlicher  Lieder  in 
religiöse:  Jcanroy,  .ModMes  profanes  de  chansons  picuses.  Rom.  XI.,  84;  vgl. 
dazu  H.  Mort',  Das  franz.  Volkslied,  Archiv  CXI.  123 ff. 
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Im  17.  und  18.  Jahrhundert  wächst  die  Flut  anonymer  Noeldruckc 
und  wird  fast  unübersehbar.  Der  Hymnenstil  wird  jetzt  besonders  von 
Leuten  gepflegt,  die  sich  auch  auf  andern  literarischen  Gebieten  be¬ 
tätigen.  Doch  sind  die  meisteu  solcher  Hymnen,  vor  allem  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  recht  kümmerliche  Erzeugnisse,  die  von  Plattheiten 
wimmeln.  Die  derbe,  realistische  Kunst  eines  Le-Moiguc  dagegen  findet 
ihren  Widerhall  in  den  zahlreichen  mundartlichen  Noels  dieser  beiden 
Jahrhunderte. 

In  die  erste  Gruppe  gehört  die  Mehrzahl  der  Noels  iiomeaux  et 
cantiques  sjiiritiiels  (Paris  1075)  von  Colletet1)»  dem  bekannten  Freunde 
des  Hauses  der  Marquise  von  Rambouillet.  Von  feinerem,  weiblichen 
Empfinden  dagegen  und  einer  graziösen  Sinnigkeit  zeugen  die  Weih¬ 
nachtslieder  einer  Dame  aus  Lyon,  der  Fran^oise  Paschal2).  Recht 
anmutig  sind  auch  die  Noels  des  in  Paris  geborenen  Paters  Biuard3) 
sowie  die  des  aus  Bcsancon  stammenden  Paters  Christian  Prost*). 
Weiter  wäre  etwa  zu  nennen  der  Pater  Surin  (um  1077),  der  Abb£ 
Pcllegrin5),  der  den  Priesterrock  mit  den«  Komödiantenwams  ver¬ 
tauschte  und  1745  exkommuniziert  starb,  und  endlich  Esprit  Flcchier 
mit  seinem  niedlichen  Nocl  ,l)ons  cette  Stabte1. 

Das  18.  Jahrhundert  ist  recht  arm  an  namhaften  Noeidichtern,  die 
die  erbauliche  Lyrik  pflegen.  Hier  begegnen  uns  Männer  wie  Aim6 
Piron  mit  seinen  Noels  mueonnai •*,  Balbastre  von  »St-Roch  in  Paris, 
und  der  Staatsanwalt  am  Gericht  von  Metz,  Sieur  Guitou  mit  den 
Noels  et  cantiques  nouveaux  (1732). 

Auch  im  19.  Jabrlmudert  wurde  im  grossen  und  ganzen  wenig 
Neues  hervorgebracht.  Man  begnügte  sich  zumeist  damit,  die  Noels 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  neu  zu  drucken  und  für  den  modernen 
Geschmack  stellenweise  herauszuputzen  und  zurcehtzustutzcu.  Es  sind 
nur  drei  Lieder,  die  im  19.  Jahrhundert  unter  den  lyrischen  schrift- 
französischeu  Noels  das  Mass  des  Gewöhnlichen  überschreiten.  Im 
Jahre  1845  dichtete  in  der  Cbristnacht  auf  dem  Verdeck  einer  Post¬ 
kutsche  in  Roquemaurc  ein  Weinreisender,  namens  Pia  ei  de  Capeau 
das  in  Frankreich  weitverbreitete  ,Pen/>fe  a  (jmonx{\,  für  das  er  sogar 


1)  Zwei  Noels  von  ilun  druckt  Lemeigncn:  XX  73  und  NLN  Gl. 

2)  Geb.  1610  in  Lyon.  Ausg.  Noels  nouveaux  t'ran^iis  et  bourguignons. 
Paris  1670;  Cantiques  ou  Noels  nouveaux.  Paris  1672;  Grande  Hilde  renouvellöe. 
Troyes,  Vve  Oudot.  1711.  Einige  Noels  druckt  I,  cm  eignen  XX  79,  82,  99, 
106,  112,  sämtlich  von  1672. 

3)  Gest.  1678.  Zwei  Noels  bei  I.  ein  eignen:  XX  129  und  NLN  8. 

4)  Gest.  1696  in  Besanyon.  .Seine  Gedichte  hat,  zusammen  mit  denen 
Gauthiers,  Bellainy  hei  ausgegeben;  Besai^on  1812. 

5)  Pellegrin  wurde  16'!.'»  in  Marseille  geboren.  Hin  Nocl  von  ihm  teilt 
Leineignen  mit:  XX  71. 
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iu  Adolphe  Adam  eiueu  Komponisten  fand.  Allgemein  bekannt  ist  auch 
Alphonse  Dandets  ßommeil  de  l'enfant  J6sn$‘  (komponiert  von 
Cösar  Frunck  und  Perilbou),  wie  auch  J.  Barbiers  ,0  vierge  nt&re, 
berce  encore ‘  (komponiert  von  Gounod).  Diese  beiden  zuletzt  genannten 
Lieder  sind  die  keineswegs  aus  der  Art  geschlagenen  Nachkommen 
der  alten  lustigen  Noels,  deren  Schicksale  ich  jetzt  behandeln  möchte. 

Es  ist  noch  beachtenswert,  dass  vom  17.  Jahrhundert  ab  die  Haupt¬ 
stadt  Paris  allen  übrigen  Landesteilen  in  der  Produktion  erbaulicher 
Noels  vorangeht. 

Wie  ich  schon  angedeutet  habe,  wird  die  heitere  Richtung  in  der 
Noeikomposition  vorzüglich  in  den  epischen  oder  dramatischen  Noels 
(Wechselgesängen)  eingeschlagen,  und  zwar  hauptsächlich  von  den 
Patoisdichtern. 

Unter  den  ältesten  Noeidrucken  des  1(5.  Jahrhunderts 1 )  finden  sich 
schon  solche,  die  rein  mundartliche  Weihnachtslieder  bringen.  Doch 
begegnet  man  dialektischen  Noels  im  16.  Jahrhundert  noch  verhältnis¬ 
mässig  selten.  Der  Ruhm,  die  ersten  Lieder  dieser  Art  verfasst  zu 
haben,  gebührt  wohl  Lucas  Lc  Moignc,  dessen  Sammlung  1520  in 
Paris  erschien.  Die  poitcvinischen  Noels,  die  sich  in  der  Sammlung 
seines  Zeitgenossen  Dauvel  befinden,  dürften  erst  später  gedichtet 
worden  sein.  Die  Frage,  wer  von  beiden  zuerst  den  Dialekt  in  seinen 
Noels  anwandte,  ist  insofern  schwer  zu  entscheiden,  als  dasDruckjahr 
für  die  Beurteilung  nicht  massgebend  sein  kann,  da  die  Lieder  in 
damaliger  Zeit  sicherlich  schon  vor  dem  Druck  im  Volke  verbreitet 
waren. 

Noch  im  selben  Jahrhundert  folgen  die  Provenzalen  mit  mund¬ 
artlichen  Noels.  Doch  haben  die  Lieder  eines  Michel  Tornatoris*) 
und  seiner  Landsleute  Brunei  und  Puech,  eines  Kanonikers  von  Aix, 
keine  grosse  Rolle  gespielt. 

Bedeutend  häufiger  findet  man  den  Dialekt  in  den  Noels  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  verwandt.  In  der  Normandie  schreibt  Jean 
lc  Houx3)  seine  Weihnachtslieder;  in  Burgund  treten  Borjon  de 
Sccllery  und  La  Monnoy e  in  Le  Moignes  Fusstapfen,  letzterer  mit 
dem  Erfolge,  dass  Magnieu  in  Dijon  von  der  Kanzel  gegen  seine  Uber¬ 
lustigen  Noels  predigte.  Hier  ist  ferner  Brossard  von  Montaney*) 


1)  Z.  B.  vom  Jahre  1525  etwa:  Les  grans  Noelz  nouveaulx  coinposez  nou- 
vellement  en  plusieurs  langages  sur  le  chant  de  plusieurs  cliansons.  Paris,  Jeh. 
Bonfons.  Über  die  Beliebtheit  poiteviuischer  Noels  im  16.  Jahrhundert  vgl. 
Tier  so  t,  hist.  S.  247. 

2)  Vgl.  die  Studie  von  G.  Bayle.  Avignon  1884. 

3)  Heiausg.  vouA.  Gaste.  Caen  1862.  Vgl.Gast£,  Ms.  de  Jelian  I’orrGe, 
Caen  1883.  S.  27. 

4)  S.  Bibliogr.  unter  Champagne. 
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zu  nennen,  der  unter  Ludwig  XIV.  wie  sein  Zeitgenosse  Borjon  seine 
Noels  Bressans  herausgab,  und  endlich  der  AbböGusteau1)-  Im 
Osten  aber,  in  der  Franche  Corotö,  schenkte  im  18.  Jahrhundert  in  der 
Stadt  Besaugou  der  Drucker  G  aut  hier*)  seinen  Mitbürgern  ein  wirk¬ 
liches  Scbatzkästlein  allerliebster  Weihnacbtslicder. 

In  dieser  Zeit  haben  auch  die  Provenznlen  nie  aufgehört,  dasNoel 
dialektisch  zu  pflegen.  Hier  verdient  der  Kaplan  von  Carpentras, 
namens  Saboly’),  ferner  Jean  Chapelon4)  und  Natalie  Cordat') 
genannt  zu  werden.  In  neuerer  Zeit  hat  auch  die  neuprovenzalische 
Dichtcrschule  unter  Mistrals  Führung  versucht,  die  alten  Weisen  zu 
neuem  Leben  zu  erwecken.  Soweit  siud  uns  also  Namen  von  Verfassern 
französischer  Weihnachlslieder  überkommen. 

Interessant  ist  es  zu  beobachten,  in  welcher  Weise  die  Noeidichter 
von  den  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Sprachen,  dem  Lateinischen, 
dem  Schriftfrnnzösischen  und  dem  Hcimalsdialekt  Gebrauch  machen. 
Von  der  Verwendung  des  Lateinischen  zusammen  mit  dem  Französischen 
habe  ich  schon  gesprochen  (vgl.  S.  43/44).  Im  Lauf  der  Zeit  gestaltet 
sich  aber  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Sprachen  so,  dass  jetzt 
die  französische  Sprache  Uber  das  Luteinische  die  Oberhand  gewinnt 
und  die  Mischnoels  ein  mehr  französisches  Gepräge  bekommen.  Diese 
sogen  .Noels  farcis  waren  lange  Zeit  beliebt  (s.  NLN  2;  VNL  1).  Christian 
Prost  von  Besangon  verfasste  ein  sehr  niedliches  Lied  dieser  Art  noch 
gegen  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  (NAB  I,  G).  Sogar  im  18.  Jahr¬ 
hundert  dichtete  sein  Nachfolger  Gaulhicr  ein  solches  tio'el  farci 
(NAB  I,  27). 

Insbesondere  wird  die  lateinische  Sprache  gern  den  Engeln  in  den 
Mund  gelegt,  der  lebendige  Ausdruck  der  mittelalterlichen  Tbeologen- 
ansicht,  dass  man  im  Himmel  lateinisch  spräche'). 

Eine  weit  grössere  Bedeutung  hat  für  die  dialektischen,  vor  allem 
die  dramatischen  Noels  die  liochfranzösische  Schriftsprache.  Es  gilt 
nämlich  als  Regel,  dass  iu  den  Patoisliedern  die  Persouen  von  Rang 
und  Stand,  wie  die  Engel,  Maria,  Joseph,  die  hl.  Drei  Könige,  die 
Bürger  aus  der  Stadt  u.  ä.  hochfrnnzösisch  reden,  während  die  Leute 
der  unteren  Klassen  wie  Hirten,  Winzer,  Bauern  und  Handwerker  in 
ihrer  Mundart  antworten,  was  oft  zu  den  ergötzlichsten  Szenen  Ver¬ 
anlassung  gibt.  Daneben  gibt  es  allerdings  auch  Noels,  die  die  sozialen 

1)  Geb.  1099  in  Fontcnay-lcComte;  gest.  1701.  S.  Bibliogr.  unter  Poitou. 

2)  Starb  1730  in  Besnn$on.  Über  sein  Leben  vgl.  Einl.  bei  Be  11  am y. 

3)  Geb.  1614  in  Montreux,  gest.  1675  in  Avignon.  Sein  Hecueil  de  Noels 
proven^aux  wurde  erst  1699  gedruckt.  Vgl.  Bibliogr.  uuter  Provence. 

4)  Aus  St-Etienne,  Forez;  1043 — 1695. 

5)  Aus  Cussac-en-Velay.  S.  Bibliogr.  unter  Forez  et  Vel.iy. 

6)  Beispiele  gebe  ich  weiter  unteu. 
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udcr  konventionellen  Unterschiede  der  Personen  sprachlich  nicht  an- 
dcuten  und  reiu  mundartlich  oder  rein  französisch  fortlaufen. 

Endlich  fehlt  auch  in  den  Noels  das  uralte  komische  Motiv  nicht, 
dass  nämlich  die  Nachbarn  aus  der  nächsten  Provinz  oder  die  Ein¬ 
wohner  eines  anderen  Landes  wegen  ihrer  Spracheigentümlichkeiten 
verspottet  werden.  Besonders  Gauthiers  Sammlung  enthält  Spötteleien 
Uber  Gascogner,  Deutsche  und  Schweizer.  Ein  NoeP),  in  dem  ein 
Engel  hochfranzösisch  spricht,  während  ihm  ein  Bauer  provenzalisch 
antwortet,  ist  insofern  bemerkenswert,  als  es  meines  Wissens  das  ein¬ 
zige  proveozalische  Noel  ist,  in  dem  der  Gegensatz  zwischen  Nord  und 
SUd  so  scharf  zum  Ausdruck  kommt.  Es  scheint  mir  doch  ein  wenig 
Gereiztheit  in  der  Antwort  des  Hirten  zu  liegen,  wenn  er  zu  dem 
Engel  sagt: 

L)iga8-Q)P,  quau  sias,  bcu  sire! 

Sias-tu  Ebri6u  vo  Alernand? 

Que  voste  jargoun  fai  rire*)! 

B.  Charakteristik  der  fransösischen  Noeisammlungen. 

Der  Stoff,  der  einem  Noeidichter  zu  poetischer  Verarbeitung  vorlag, 
war  naturgemäss  nicht  unbegrenzt  und  musste  zu  jener  Einförmigkeit 
führen,  die  trotz  der  mannigfaltigen  Motive  in  den  Noels  selbst  bei 
grosser  örtlicher  Entfernung  deutlich  zutage  tritt.  Insbesondere  sind 
es  die  rein  zur  Erbauung  der  Gläubigen  verfassten  lyrischen  Noels, 
deren  Komposition  und  Struktur,  wenn  man  von  gewissen  kleinen  in¬ 
dividuellen  Verschiedenheiten  «bsieht,  im  grossen  und  ganzen  die  der 
lateinischen  Hymnen  geblieben  ist.  Ein  oder  zwei  Gedanken  werden 
durch  eine  Strophe  poetisch  ausgedrllckt,  und  allein  die  Verknüpfung 
verschiedener  religiöser  Themen  schafft  die  Möglichkeit  zu  variieren 
Dieselben  Merkmale  trägt  auch  das  auf  dem  Alten  Testament  oder  dem 
Evangelientext  beruhende  epische  Noel.  Neues  und  Ursprüngliches 
bringt  eigentlich  nur  die  heitere  Weihnachtsliederdichtung,  vor  allem 
die  Wechselgcsängc  oder  dramatischen  Noels.  Die  heiteren  epischen  und 
dramatischen  Lieder  sind  daher  nicht  so  sehr  die  direkten  Nachkommen 
der  lateinischen  Kantionenpoesie,  wenn  sic  auch  von  ihr  hier  und  da 
einige  ZUge  tragen,  sondern  basieren  vielmehr  auf  den  zur  Weihnachts¬ 
zeit  vom  Volke  gepflegten  Sitten  und  Gebräuchen,  von  denen  sie  uns 
ein  ziemlich  geuaues  Bild  entwerfen.  Dort  ist  also  ihr  eigentlicher 
Ursprung  zu  suchen.  In  Kurze1!,  sind  das  etwa  folgende  Weihnachts¬ 
bräuche,  aus  denen  die  heiteren  Noels  erwachsen. 

1)  V »schal de  S.  5. 

2)  „Sag’  mir,  wer  Du  bist,  schöner  Herr! 

Bist  Du  Hebräer  oder  Deutscher? 

Denn  Eure  Sprache  erregt  Lachen!“ 

:i)  Weiter  unten  handle  icli  von  Weihnachtssitten  und  Gebräuchen  aus¬ 
führlicher. 
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Von  einiger  Bedeutung  ist  zunächst  die  Weihuachtsmesse,  soweit 

nämlich  das  Volk  an  der  Feier  lütigeu  Anteil  nahm.  So  war  es  Üblich, 

dass  in  der  Mitternachtmessc  Sängerchöre  auftraten,  die  entweder  die 

Engel  oder  Hirten  oder  andere  Personen  des  Evangeliums  darzustellen 

hatten  nnd  dabei  Lieder  sangen,  die  nicht  selten  Wechselgesänge  waren. 

•  • 

Die  Bemerkung,  dieTroyes  IV  zu  einem  lyrischen  Nocl  als  Überschrift 
setzt,  bezeugt  derartige  musikalische  Weibnacbtsnufl'ührungeu  ausdrück¬ 
lich:  Noble  et  beau  rantique  sur  un  chanl  musical,  chante  par  les  bergers 
Troyens  u  ln  Messe  de  minuit  eil  reverence  du  jour  de  la  uutivite '). 
Anspielungen  auf  den  nächtlichen  Kirchgang  enthält  auch  NAB  I,  22 
und  24. 

An  den  Gottesdienst  schloss  sich  dann  der  berühmte  reveillon,  der 
Weihnacbtsschniaus,  au,  der  in  den  Noels  eine  bei  weitem  grössere 
Holle  spielt  als  die  Mitternachtsmesse.  Dabei  werden  uns  all  die  Herr¬ 
lichkeiten  eines  reichen  Frühstücks  mit  verführerischem  Heiz  vor  Augen 
geführt.  Auch  dem  Trunk  wurde  fleissig  zugesprochen,  ja  wie  das 
Abenteuer  des  Hermann  von  Vulcncienues5)  zeigt,  bisweilen  etwas  über¬ 
mässig. 

Es  ist  daher  keiu  Wuudcr,  wenn  die  „Besitzlosen-*,  Kinder  und 
junge  Leute,  in  der  Christuacht  umberziehen,  um  für  ein  Weihuachts- 
liedchen  oder  einen  poetischen  Neujahrsglückwunsch  —  denn  auch  zu 
Neujahr  liefert  die  Küche,  was  irgend  in  ihren  Kräften  steht  —  etwas 
von  den  Leckereien  der  einzelnen  Familien  zu  erhaschen.  Auf  diese 
Weise  entstanden  die  zahlreichen  Beltellicder  zu  Weihnachten  und  die 
Segenslieder  zu  Neujahr.  Beide  sind  übrigens  nahe  verwandt,  da  in 
früherer  Zeit  der  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres  auf  den  25.  Dezember 
in  einzelnen  Ländern  gesetzt  wurde*). 

Andere  Lieder  schildern  den  Zug  der  Landbewohner  nach  der 
Stadtkathedrale  in  oft  recht  lustigen  Versen.  Oder  wir  erfahren  aus 
dem  Munde  eines  derben  Hirten,  wie  die  Fcstprozession  iu  der  nahen 
Stadt  verlaufen  sei. 

Hier  und  da  haben  wir  uueli  einige  erotische  Bräuche  zu  verzeichnen ; 
selbst  rein  erotische  Noels  begegnen  mitunter  (Fcrtiault  S.  XXVII). 

In  der  Familie  aber  wird  von  dem  ältesten  Mitglied  feierlich  das 
Scheit4;  entzündet  (/«  souc/te,  soque,  couque  de  Noel),  auch  wohl  der 

1)  Vgl.  VNL  67  nua  dem  16.  Jahrhundert.  Ähnlich  sagt  FRA  13:  Noel 
pour  chanter  ä  l'elevation  de  la  messe  de  viinuit. 

2)  Vgl.  Gröber,  Grundr.  II,  G35. 

3)  Auch  am  Dreikönigstage  wiederholt  sich  in  einigen  Gegenden  das  Spiel, 
indem  jetzt  die  Drei  Könige  in  Person  herumziehen  und  die  Mildtätigkeit  ihrer 
Mitbürger  nngehen. 

4)  Vgl.  Fcrtiault  S.  XIII,  Glossar  S.  330;  Schefflcr  S.  311-13; 
Champfleury- Weckerlin  S.  1-14. 
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(o  bre  de  Noel  angesteckt.  Dann  kommt  der  Weihnachtsmann1)  ( Noel, 
der  alte  Dam  Noel),  nnd  die  Kinder  werden  in  die  Stube  geführt,  wo 
allerlei  Überraschungen  ihrer  harren.  In  einigen  Gegenden,  z.  B.  in 
der  Champagne,  baut  man  den  Kindern  auch  einen  Altar  auf.  Doch 
spielen  die  Kinder  keineswegs  eine  so  grosse  Bolle  zu  Weihnachten  wie 
die  Erwachsenen*). 

Dies  sind  die  Volkssitten,  die  im  wesentlichen  zur  Entstehung 
heiterer  Noels  Veranlassung  geben.  Eine  zweite  volkstümliche  Quelle 
von  Noeimotiven  bildet  ferner  endlich  die  Legende,  die  sich  jetzt  allge¬ 
mein  in  den  volksspruchlichen  Noels  bemerkbar  macht1). 

Aber  trotz  vieler  Übereinstimmungen  zwischen  den  französischen 
Weihnachtsliedern  haben  die  Noels  der  einzelnen  Landschaften  doch 
gewisse  kleine  Eigentümlichkeiten,  die  am  besten  eiue  kurze  Charak¬ 
teristik  der  mir  vorliegenden  Noelsammlungen,  nach  ihrer  Herkunft 
gesondert,  zeigen  dürfte. 

Beginnen  wir  im  Norden  mit  den  normannischen  Liedern4).  Die 
altfranzösischen  Noels  aus  dieser  Gegend  zeigen,  wie  wir  oben  geseheu 
haben,  mehr  den  weltlichen  Charakter  von  Trinkliedern,  der  auch  im 
IG.  Jahrhundert,  wie  das  Noel  28  der  Hs.  des  Jehan  Poree*)  auffol.48r 
zeigt,  in  einzelnen  Noels  erhalten  bleibt.  Diese  feuchtfröhliche  Stimmung 
der  normannischen  Lieder,  die  sonst  in  keinem  Noel  irgendeiner  anderen 
französischen  Landschaft  wiederzufinden  ist  und  mir  durch  Traditionen 
germanischer  Trinksitten  bedingt  scheint4),  würde  man  aber  vergeblich 
bei  Jean  le  lioux  suchen.  Er  bevorzugt  entschieden  das  erbauliche 
Noel1),  wobei  er  noch  dazu  den  Eindruck  eines  rechten  laudaior  tem- 
poris  acti  hinterlässt  *).  Mit  ihm  stirbt  auch  das  Noel  in  der  Normandie4) 
so  ziemlich  aus. 

Wie  die  Bibliographie  zeigt,  sind  die  Landschaften  Artois  und 
Picardie  an  der  Noeidichtung  sehr  schwach  beteiligt.  Leider  war  mir 
auch  nicht  einmal  die  einzige  pikardische  Sammlung,  von  der  ich  Kenntnis 
erhielt,  zugänglich  (cf.  S.  15). 

1)  Vgl.  Uber  deu  Abschied  des  Noel:  Adieu,  Noel,  11  e*t  passe;  Noel  s'eu 
ra,  11  reviemlra!  bei  Sclieffler  S.  312.  Ferner  Beanrepaire,  Etüde  S.  18. 

2)  Vgl.  Scbcffler  S.  312. 

3)  Die  verschiedenen  Legcmlcnstofl'e  erwähne  ich  später  bei  der  Behand¬ 
lung  der  einzelnen  Weihnachtsmotive. 

4)  Mein  Material  besteht  aus:  P.  Meyer,  Kcc.  382;  G.  Paris,  Kom.  XXI, 
2G0;  Raynaud,  Motets  II,  113;  Gastfe,  Ms.  de  Jeh.  Poree.  Caen  1883;  Beau- 
repaire,  Etüde.  Avranches  185G. 

5)  Gast6  S.  38:  Quand  Dien  beut  premierement. 

6)  Wie  die  Schlussreimc  bei  I*.  Meyer,  Uec.  382  zeigen. 

7)  Vgl.  Gast6,  Ms.  de  Jeh.  Püree  S.  27. 

8)  Vgl.  Gaste,  Ms.  S.  8. 

*.')  Vgl.  lleaurepaire,  Etüde  S.  <». 
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Die  Wallonen')  im  Nordosten  teilen  mit  den  Normannen  die  Freude 
an  materiellen  Weihnachtsgenüssen,  nur  dass  sie,  während  jene  ihre 
Fässchen  loben,  mehr  Gewicht  auf  eine  reiche  Mahlzeit  legen.  Charak¬ 
teristisch  für  diese  wallonische  Gesinnung  ist  z.  B.  der  Zug  in  ihren 
Noels,  dass  nie  ein  wallonischer  Hirt  einen  Blumenstrauss  oder  etwas 
Derartiges  in  die  HUtte  zum  Jesusknaben  bringt;  er  schenkt  nur  nützliche 
Dinge,  zum  Kleiden,  Essen  und  Trinken  ’). 

Fragerolles  Sammlung*)  von  sechs  Noels  aus  der  Champagne  und 
aus  Lothringen  bietet  kaum  einen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  diese 
Gegenden  hervorragende  originale  Noels  geliefert  hätten.  Die  vier  Samm¬ 
lungen  aus  Troyes4)  bestärken  mich  noch  in  dieser  Meinung.  Die  in 
ihnen  enthaltenen  Noels  sind  fast  alle  aus  verschiedenen  Gegenden  des 
Reiches  zusammengesucht;  einen  grossen  Teil  haben  dabei  die  west¬ 
lichen  Provinzen  hergegeben,  andere  sind  aus  der  Gascogne  bezogen 
(z.  B.  bei  Blade  A  8  zu  finden).  Es  bat  den  Anschein,  als  ob  die  Leiter 
der  grossen  Noeldruckercien  von  Troyes,  ähnlich  wie  die  von  Paris, 
mehr  verbreitend  als  produktiv  gewirkt  hätten.  Die  Abhängigkeit  von 
Paris  zeigt  die  Liebedienerei  der  Noels  von  Troyes  gegen  den  franzö¬ 
sischen  Hof,  die  in  keiner  anderen  Gegend  so  bemerkbar  wird  (vgl. 
Troyes  IV).  Wird  also  die  Champagne  mehr  von  Westen  beeinflusst,  so  wirken 
auf  Lothringen*)  mehr  die  Noels  Gauthiers  von  Besangon.  Währeud 
die  älteren  Patoisnoels  Lothringens  sich  in  ihren  Darstellungen  kaum 
von  den  Liedern  anderer  Landschaften  unterscheiden,  es  sei  denn 
vielleicht  dadurch,  dass  sie  der  dramatischen  Form  den  Vorzug  geben*), 
so  tauchen  unter  den  neueren  Liedern  zwei  auf,  die  weiter  nichts  als 
ungeschickte  Verdrehungen  zweier  Noels  von  Gauthier  sind7). 

Der  Noelkönig  im  äussersten  Osten  ist  also  unstreitig  Frangois 
Gauthier*)  von  Besuu^on.  Er  Ubertrifft  durch  die  Ursprünglichkeit  seiner 
Einfälle  bei  weitem  die  Kunst  seines  Landsmannes  Christian  Prost.  Das 
Charakteristische  an  seinen  Noels  ist  nicht  nur  Guuthiers  ewig  heitere 
Stimmung,  sondern  vor  allem  das  lebendige  politische  luteresse,  das 


1)  Mein  Material  sind  die  Noels  bei  Doutrcpont,  Xoi;ls  wallons,  Li6ge 

1909. 

2)  Vgl.  Doutrepont  S.  28. 

3)  Paris  s.  a. 

4)  In  einem  Bande  der  kgl.  Bibliothek  von  Berlin.  Das  Privileg  ist  von 
1738  datiert. 

5)  Material:  Fragerolle;  Jouve,  Ree.  nouveau  und  Noels  patois  anciens. 
Paris  1864. 

6)  VNJ  bringt  fast  nur  Szenen  zwischen  Hirten,  Engeln  etc. 

7)  Vgl.  NPA  1  Anm.  und  NPA  8  zu  NAB  I,  9. 

8)  Heransg.  von  Belamy.  Besangon  1842  in  zwei  Teilen  zusammen  mit 
den  Noels  von  Prost. 
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sich  in  der  Anteilnahme  an  den  Kriegsereignissen  seiner  Zeit  und  der 
Notlage  seiner  Heimat  kundtut,  und  seine  sympathisch  demokratische 
Gesinnung1).  Gauthier  hat  ciu  Herz  für  sein  Volk,  ihn  bewegen  die 
Leiden  und  Sorgen  der  Winzer,  des  Nährstandes  seiner  Frauche-Corate, 
auf  das  lebhafteste.  Wie  gebieterisch  lässt  er  in  seinen  Noels  zum 
Beispiel  die  Winzer  den  Königen  gegenüber  auftreten;  denn  der  Winzer 
ist  bei  ihm  der  erste  Mann  auf  der  sozialen  Stufenleiter.  Auch  Gau¬ 
thier  hat  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  dramatische  Gestaltung  seiner 
Lieder. 

Nach  dem  Jura  sind  Gauthiers  Noels  ebenfalls  gedrungen.  Einen 
Beleg  dafür  bietet  die  völlig  zusammenhangslose  Schlusstroplic  eines 
jurassischen  Noels  im  Schweizer  Archiv  111,  204,  die  sich  fast  wörtlich 
bei  Gauthicr  (NABI,  11)  wiederfindet.  Auch  die  Anordnung  der  Motive 
in  den  dramatischen  Noels  scheint  mir  einigen  Einfluss  von  Gauthiers 
Liedern  zu  verraten.  Etwas  originaler  sind  die  jurassischen  Neujalirs- 
licdcr. 

Ein  weniger  liebenswürdiger  Nocldichter  ist  Ln  Mounoye*),  der 
Vertreter  der  Bourgoguc.  Ich  möchte  nicht  behaupten,  dass  seine  Noels 
aus  einer  weniger  ehrlichen  Gesinnung  heraus  geschrieben  sind  als  die 
der  übrigen.  Aber  nach  meinem  Empfinden  gibt  er  sich  häufig  in  einer 
Weise,  die  dem  harmlosen  Charakter  eines  Weilinaehtslicdes  wenig 
angemessen  ist.  fco  erzählt  er  uns  z.  B.  (I,  14)  von  einer  Dirne,  die 
mit  ihrem  Freunde  Gui,  dem  Dichter  selbst,  aui  Weihnachtsabend  den 
Verkehr  nbbrichl  und  sich  reuig  bekehrt.  Dies  an  sich  schöne  und  neue 
Motiv  entstellt  er  aber  durch  ganz  unnötige  widerliche  Einzelschilde- 
rungeu.  Zu  heftigen  satirischen  Ausfällen  gesellen  sich  häufig  bei  ihm 
pessimistische,  wcltscbmerzlichc  Anwandlungen  (z.  B.  11,1 2, 13). 

Die  hoch  französischen  Noels,  die  im  Dauphine  gesungen  werden, 
sind  zwar  recht  graziös,  soweit  ich  dies  aus  Keys*;  kleiner  Sammlung 
zu  beurteilen  vermag,  hüben  aber  doch  kein  originelles  Gepräge.  Zudem 
bleibt  zu  berücksichtigen,  dass  Key  nur  das  Beste  vom  fccböuen  in  seine 
Sammlung  aufgenommeu  hat.  Die  darin  befindlichen  fünf  Patoislieder, 
von  denen  zwei  aus  der  Feder  eines  sonst  unbekannten  Francois  Champ'j 
geflossen  sind,  das  dritte  aus  einer  Sammlung  von  Grenoble5;  vom  Jahre 
1004,  das  vierte  von  ciuem  Andre  Galle")  stammt,  und  das  fünfte  ano 


1)  NAB  I,  2ö  mit  seiner  Erwähuung  Philipps  V.  von  Spanien  verrät  kein 
inneres  Verhältnis  des  Dichters  zu  diesem  Könige. 

2)  Hernusg.  von  Fcrtiault,  Paris  1S42. 

3)  Key,  Quelques  vieux  Noels  Dauphinois.  Grenoble  1877. 

4)  1G84-1716.  Vgl.  Key  14,  16. 

r»)  Le  triompke  des  Noels  nouveaux  .  .  .  Grenoble,  Fretnon  1664. 

6)  16f»7~  83;  gedruckt  in  Grenoble  1660  -68. 
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nymer  Herkunft  ist,  zeigen  dagegen  den  derben  Realismus  des  Nordens 
vielleicht  ein  wenig  gemildert1). 

Das  einzige  Noel2)  aus  der  Provence,  das  mir  zur  Verfügung  stand 
ist  ein  typisches  Gedicht  epischen  Charakters.  Die  schriftfrauzösischen 
Noels  aus  dem  Lnnguedocischen  bieten  nichts  Interessantes,  da  sie  im 
allgemein  üblichen  Stil  abgcfasst  sind.  Auch  das  halbdialektische  Noel 
aus  dem  Vivarais*)  ist  eigentlich  nur  wegen  der  oben  erwähnten 
Sprachenfrage  bemerkenswert  (vgl.  S.  54).  Die  beiden  Noeidrucke  von 
Narbonne4)  enthalten  kein  ciuziges  dramatisches  Noel,  verfahren  bei 
realistischen  Schilderungen,  z.  B.  der  Hütte  von  Bethlehem,  gemässigter 
als  die  Nordfranzosen,  stehen  aber  sichtlich  doch  unter  ihrem  Einfluss. 

In  der  Stilisierung  sowohl  der  schriftfranzüsischen  wie  der  mund¬ 
artlichen  Lieder  sind  die  Noels  der  mir  vorliegenden  Sammlung  aus 
der  Auvergne5)  mit  den  languedocischen  durchaus  verwandt. 

Ebenso  bieten  die  Weihnachtslieder  aus  der  Gascogne4)  und  Guienne 
kaum  etwas  Auffälliges.  Die  lyrischen  Lieder  sind  hochfranzösisch, 
die  epischen  meist  mundartlich,  dramatische  sind  selten.  Ja  zu  der 
lebendigen  Dramatik  eines  Gautbier  hat  sich  überhaupt  kein  Provenzale 
anfgeschwungen. 

Die  Noels  aus  dem  Velay  und  Forez  ’)  haben  ebensowenig  ein 
charakteristisches  Gepräge.  Indessen  scheinen  dialogische  Noels  dort 
einen  grösseren  Raum  einzunehmeu  als  in  den  andern  provenzalischen 
Sammlungen. 

Der  Noeidruck  aus  dem  Berry,  dem  Zentrum  Frankreichs,  enthält 
ausschliesslich  Patoislieder.  Diese  scheinen  mir  einerseits  von  der 
Bourgogne  (La  Monnoye)  beeinflusst  zu  sein.  Dies  geht  aus  der  Über¬ 
schrift  eines  Noels  (BN31)  hervor:  NN.  de  Charlet,  veigneron  du  Berry, 
causant  anc  Monsieu  Fertiault,  el  dnrgnier  des  Burozais  Borguignons*). 
Auf  der  anderen  Seite  scheinen  aber  auch  die  Lieder  des  Westens 
als  Muster  gedient  zu  haben,  da  ein  Noel  (BN  25)  als  Melodie  das 
bekannte  ,Dessur  les  ponts  de  Nantes1  angibt. 


1)  Die  Noels  von  Martin  aus  Lyon  sind  durchweg  in  dem  hergebrachten 
erbaulichen  Stil  geschrieben,  so  dass  sie  flir  eine  Charakteristik  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen. 

2)  Arbaud  II,  215. 

3)  Vasehalde,  S.  5. 

4)  Beide  bei  Decampe  ohne  Jahresangabe  erschienen.  S.  Bibliogr. 

5)  Noöls  nouveaux  .  .  .  Clermont-Ferrand,  Delcros  s.  a. 

6)  Material:  Blad6  A;  Blad6  B  (s.  Bibliogr  );  Champfleu  ry- Wecker¬ 
lin  S.  60  (Gugenne). 

7)  Bei  Smith,  Rom.  VIII,  410. 

8)  N.  N.  von  Charlet,  Winzer  aus  dem  Berry,  plaudernd  mit  Herrn  Fertiault 
(dem  Herausgeber  von  La  Monnoyes  Noels),  dem  letzten  der  Baro:aia  Borgiii- 
gnons.  Die  Sammluug  ist  in  Bourgcs  1857  gedruckt. 

Bomaniiclie  Koracliungen  XXX1U.  !14 
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Mit  den  Landschaften  Poitou,  Anjou  und  Maine,  deren  Noels  Lemeig- 
nen')  so  liebevoll  gesammelt  hat,  möge  diese  Charakteristik  ihren  Ab¬ 
schluss  finden.  Von  Lemeignens  Arbeiten  kommen  hier  folgende  für 
den  Westen  nicht  in  Betracht.  Die  ,  Vieux  Noels ‘  (VNL)  sind  nämlich 
eine  Zusammenstellung  von  Liedern  aus  dem  16.  Jahrhundert  allgemein, 
aus  Pariser  und  nantesischen  Drucken  oder  aus  solchen  des  westlichen 
Frankreichs  überhaupt.  Die  Sammlung  gewährt  also  eher  einen  Über¬ 
blick  Uber  das  Noelsiugen  des  16.  Jahrhunderts,  als  dass  sie  als  Grund¬ 
lage  zu  einer  Charakteristik  der  Eigenart  westlicher  Noeidichter  benutzt 
werden  könnte.  Die  beiden  darin  befindlichen  Noels  von  Le  Moigne 
Chantons ,  je  voiis  prie,  VNL  7  und  Chantons  Not/ ,  chantons  ceste  journ&e, , 
(VNL21)  sind  nur  Beispiele  für  den  später  im  ganzen  Lande  üblichen 
Hymnenstil.  Die  Sammlung  XX,  die  sieh  an  VNL  anschliesst,  enthält 

Noels  ans  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  nimmt  sogar  Lieder  aus  Lyon 

•  • 

auf  und  kommt  also  auch  nicht  in  Frage.  Ähnliche  allgemeine  Samm¬ 
lungen  sind  NM  und  NLN,  die  mehr  zur  Charakterisierung  der  Zeit 
als  des  Ortes  dienen  könnten.  Der  Band  VNN  enthält  nur  Pastorale, 
deren  noeiartige  Einlageu  vermutlich  nach  dem  Muster  schon  bestehender 
Noels  verfasst  worden  sein  dürften  *).  Den  darin  befindlichen  Chan/ 
natal  des  Lyonners  Aneau  hat  Lemcignen  um  drei  Verse  leider  gekürzt, 
welche  ihm  zu  naiv  erschienen. 

Es  bleiben  uns  somit  von  Lemeignens  Veröffentlichungen  nur  die 
Sammlungen  NN  (Noels  Nantais )  und  PAN  (Anjou,  Poitevin,  Nantes ) 
zur  Beurteilung  der  westfranzösischen  Noeidichtung  übrig.  Und  leider 
hat  Lemcignen,  der  nur  praktische  Ziele  mit  seinen  Arbeiten  verfolgte, 
nun  auch  die  mundartlichen  Noels  fast  gänzlich  beiseite  gelassen,  so 
dass  ich  die  dialektischen  Wcihnachtslieder  des  Westens  unberücksichtigt 
lassen  muss.  Indessen  entschädigen  die  schriftfranzösischeu  Noels  bei 
Lemeiguen  reichlich  für  alle  diese  Mängel.  Diese  sind  vielleicht  die 
lieblichsten  uud  schönsten  Weihnuchtslieder,  die  Frankreich  überhaupt 
hervorgebracht  hat,  die  lyrischen  wie  die  epischen,  die  alten  wie  die 
neuen.  Hier  finden  wir  z.  B.  die  wohlbekannten  Noels:  ,0  nuit,  heu - 
reuse  nuit'  (NN  87),  ^Je  cheminois  i untre  nuit 4  (NNW),  ,A  la  renue  de 
Noel ‘  (PAN  120)  und  andere.  Dramatische  Noels  sind  in  den  beiden 
Sammlungen  gar  nicht  enthalten. 

Fasse  ich  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtungen  jetzt  zusammen, 
so  lässt  sich  sagen,  dass  in  altfranzösischer  Zeit  die  Normandie  mit 
heiteren,  aus  der  Volkssitte  entspringenden  Liedern,  im  16.  Jahrhundert 
mit  lyrisch-epischeu  Noels  der  Westen,  im  18.  Jahrhundert  aber  mit 

1)  S.  Bibliographie.  NLN,  NM  und  NN  in  einem  Band;  VNN  und  PAN 
ebenso,  VNL  und  XX  desgleichen.  Alle  drei  Bände  erschienen  in  Nantes  1876. 

2)  Vgl.  Lcmeignen.  Einl.  8.  X. 
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dramatischen  Weihnachtsliedern  der  Osten  (Gauthier)  die  für  dieNoel- 
poesie  gestaltungskräftigsten  Gegenden  bildeten.  Das  17.  Jahrhundert 
ist  dürftig  und  schwach  in  der  Erfindung  originaler,  lebensvoller  Noels. 
Seit  dem  16.  Jahrhundert  bildet  Paris,  seit  dem  17.  auch  Troyes  ein 
Sammelbecken  und  eine  Verbreitungszentrale  ftlr  die  Noeiliteratur  des 
ganzen  Landes. 

C.  Die  Weihnachtelieder  der  übrigen  Romanen. 

1.  Die  Fyrenftenhalbinsel. 

Man  sollte  meinen,  dass  eine  Literatur  wie  die  spanische,  die  uuter 
den  Auspizien  eines  Dreikönigsspiels  ins  Leben  tritt,  ebenfalls  wie  die 
französische  eine  reiche  Blüteulese  von  Weihnachtsliedern  bieten  könnte. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Es  ist  mir  keine  einzige  Sammlung  solcher 
Lieder  weder  aus  Spauien  noch  aus  Portugal  bekannt.  Die  hispanischen 
WeihnachtBlieder,  die  mir  zugänglich  waren,  stammen  fast  ausschliess¬ 
lich  aus  allgemeinen  Volksliedersammlungen,  wo  man  ihnen  hier  und 
da  begegnet.  Wenige  andere  Lieder  habe  ich  zerstreut  in  einigen  Weih¬ 
nachtsspielen  gefunden,  z.  13.  in  einem  von  Carolina  Michaölis 
vonVasconcellos  herausgegebenen  portugiesischen  Weihnachtsauto1) 
oder  in  Lope  de  Vegas  Bastores  de  Bettn. 

Namen  von  Verfassern  sind  uns  sonst  fast  gar  nicht  überliefert. 
Die  erste  und  ich  glaube  wohl  einzige  Nachricht  von  einem  spanischen 
Weihnachtslicderdichter  findet  sieb  bei  Cervantes  (Don  Quixote 
1,  cap.  12):  Como  Crisostomo  fue  gratule  hombre  de  componer 
coplas ,  tanto  qtie  el  haciu  los  villancicos  pura  la  noche  del  uacimiento 
del  senor.  Von  Crisostomo  wissen  wir  leider  gar  nichts.  Jedenfalls 
halte  ich  es  für  ziemlich  sicher,  dass  fast  nur  Mänuer  geistlichen  Standes 
als  Verfasser  hispanischer  Weihuachtsgedichte  in  Frage  kommen.  Die 
gelegentlich  mit  Weihnachtsmotiven  geschmückten  geistlichen  Lieder 
eines  Juan  Ruiz,  z.  B.  im  Libro  de  buen  amor7),  oder  die  Gedichte  einer 
hl.  Therese  oder  eines  Juan  de  laCruz  kann  man  nicht  als  Weihnachts¬ 
lieder  betrachten  *).  Französischer  Einfluss  scheint  mir  hier  und  da, 
zum  wenigsten  in  den  katalanischen  Liedern,  merkbar  zu  sein.  Einzel¬ 
heiten  mögen  dies  später  wahrscheinlich  machen. 

Immerhin  ist  die  Bedeutung  der  Weihnachtsdichtung  für  die  Pyre¬ 
näenhalbinsel  bei  weitem  nicht  so  gross,  wie  dies  in  Frankreich  der 
Fall  ist.  Es  hat  im  Gegenteil  den  Anschein,  als  ob  in  der  geistlichen 

1)  Erschienen  Braunschweig  1881. 

2)  Heransg.  von  Jean  Dacamin.  Toulouse  1901.  Vgl.  S.  318  die  goto» 
de  Maria. 

3)  Wie  geläufig  Weihnachtsmotivc  den  spanischen  Literaten  war,  aeigt 
unter  anderem  auch  das  (lebet  der  Ximcna  im  Poema  del  Cid  v.  830 ff. 
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spanischen  Volkslyrik  die  passio  Christi  einen  viel  grösseren  Kaum  ein- 
nimmt.  Der  Spanier  liebt  mehr  das  Herbere,  weshalb  auch  in  seinen 
Liedern  fast  ganz  der  Übermütige,  gallische  Zug  fehlt. 

Die  spanische  und  portugiesische  Weihnachtspoesie  scheint  über¬ 
haupt  die  dramatische  Form  grösseren  Stils  zu  bevorzugen.  Der  Catä- 
logo  del  Teatro  antiguo  espaiiol  zählt  unter  dem  Stichwort  ,w acimiento1 
eine  ganze  Reihe  von  Weibnachtsstücken  auf,  die  ebenfalls  ein  oder 
mehrere  cantos  de  noche  buena  enthalten. 

Aus  dem  15.  Jahrhundert  verdienen  der  Spanier  Juan  de 
la  Encina  (1468  — 1534)  mit  seinen  6tark  weltlich  gefärbten  Eglo- 
gas  de  Nadividad  und  der  Portugiese  Gil  Vicente  (1470? — 1536) 
besonders  wegen  seiner  ,  Visitapio1,  genannt  zu  werden.  Weiter  schrieb 
Lope  de  Vega  ein  Hirtenspiel  }Los  pastorex  de  Belen1  mit  eingelegten 
reizenden  cantos  de  nadal.  In  diese  Zeit  gehört  auch  Sebastian  Pires 
aus  Oporto,  dessen  Stück  ,A  nao  do  filho  de  Deos  com  huma  Egloga 
intitulada  Sgheria{  in  Coimbra  1537  erschien.  Aus  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  stammt  das  schon  erwähnte  portugiesische  Weihnachts¬ 
auto,  das  die  Vasconcellos  wieder  ans  Licht  zog.  Es  trägt  den  Titel 
Pralica  de  tres  pastores  und  enthält  wenigstens  zwei  musikalische  Ein¬ 
lagen.  In  derselben  Zeit  entstand  die  Comedia  ao  yiacimento  de  Christo 

•  • 

der  Lissabonner  Abtissin  Sor  Francis  ca  de  la  Columna.  Endlich 
nennt  der  Catdlogo  noch  einen  Don  Juan  Bautista  Diamante  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  der  eine  Zarzuela  del  naci- 
miento  de  Cristo  verfasste.  Wie  diese  Autorenliste  zeigt,  sind  die 
Portugiesen  an  der  Weihnachtsdraraatik  noch  stärker  beteiligt  als  die 
Spanier. 

2.  Italien. 

Wiederum  anders  geartet  sind  die  Weihuachtslieder  Italiens,  obwohl 
sie  mit  den  spanischen  cantos  den  Zug  gemein  haben,  dass  sie  gemessener 
und  trotz  aller  Lieblichkeit  ernster  gehalten  sind  als  die  von  Heiterkeit 
übersprudeluden  französischen  Noels.  Eine  starke  Entwicklung  der 
canti  per  il  natale  hat  auch  in  Italien  nicht  stattgefunden. 

Wie  in  Frankreich  lassen  sich  auch  hier  zwei  Richtungen  beobachten: 
Die  einen  Lieder  bewegen  sich  in  Gedanken  und  Form  auf  gehobener 
Ötufe;  sie  sind  zumeist  in  lyrischer  Form  abgefasst.  Die  andern,  meist 
epischen  Canti,  die  auch  in  mundartlichem  Gewände  auftauchen,  sind 
etwas  derber  und  realistischer  und  erlauben  sich  hier  und  da  wohl 
auch  einen  bescheidenen  Scherz.  Die  Kluft  aber  zwischen  den  beiden 
Richtungen  ist  bei  weitem  nicht  so  bemerkbar  wie  zwischen  den  ernsten 
und  heiteren  Noels  in  Frankreich.  Ein  Beispiel  möge  dies  erläutern. 
Ein  Wiegenlied,  das  der  Muttergottes  in  den  Mund  gelegt  wird,  be¬ 
ginnt: 
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Figlio,  dormi,  dormi,  figlio, 

Figlio  bello,  mio  vermiglio, 

Core  caro  della  marama, 

Del  mio  petto  dolce  fiamrna, 

Mio  bambino  piccinino, 

Fa’  la  nanna,  fa’  la  nanua, 

Figliolino.  (LIA  104.  15.  Jalirli.) 

Hin  zwar  mit  weniger  Kunst,  aber  mit  derselben  Innigkeit  verfasstes 
Liedchen,  das  man  dem  Volk  in  Piemont  abgclanseht  bat,  klingt  fast 
gar  nicht  viel  anders: 

Dormi,  dormi,  o  bei  bambin, 

Re  divin, 

Dormi,  dormi,  o  fantolin! 

Fa  la  nana,  o  caro  figlio, 

Re  del  ciel, 

Tanto  bei, 

Grazioso  giglio  (FC.  327). 

Beide  Richtungen  nehmen  zweifellos  ihren  Ursprung  in  den  Dich¬ 
tungen  jener  volkstümlichen  Sängerschaften,  der  sogenannten  compagnie 
di  Laudesi ,  die  im  13.  Jahrhundert  gegründet  wurden.  Da  die  Betei¬ 
ligung  der  Laien  aller  Stünde  bei  der  Laudesenbewegung  die  der 
Kleriker  bei  weitem  Ubertraf ’),  so  muss  man  für  die  italienischen  Weili- 
nachtslieder  hauptsächlich  weltliche  Verfasser  in  Anspruch  nehmen, 
ohne  selbstverständlich  die  Teilnahme  der  Geistlichen  an  dieser  Dichtung 
ganz  gering  anzuschlagen;  denn  wir  besitzen  z.  B.  von  dem  Florentiner 
Kardinal  Fra  Giovanni  Dominici  aus  dem  14.  Jahrhundert  sehr  reizvolle 
Weihnachtslieder.  Da  die  Laudengcsellschaften  fast  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bestanden  haben1),  so  ist  auch  das  in  der  Kirche  gesungene  Weih¬ 
nachtslied  ausschliesslich  in  ihrem  Schosse  gepflegt  worden.  Sicherlich 
hat  aber  auch  hier  neben  diesen  mehr  für  die  Kirche  bestimmten  Poesien 
eine  Reihe  von  Liedern  im  Volke  gelebt,  die  von  weltlichen  Gesängen 
beeinflusst  wurden.  Einen  solchen  Eindruck  der  Abhängigkeit  von 
weltlichen  Liedern  und  Volkssitten  machen  fast  alle  dialektischen  canfi. 
vor  allem  die  Bardischen. 

Persönlichkeit  und  individuelle  Interessen  sind  übrigens  so  wenig 
in  den  Weihnachtsliedern  Italiens  wie  in  denen  Spaniens  erkennbar. 

3.  Die  rätoromanische  Schweis. 

Die  rätoromanischen  Völkerschaften  haben  so  ziemlich  das  Geringste 
und  am  wenigsten  Originale  in  der  Ilcrvorbringung  von  Weihuaehts- 

1)  Vgl.  die  Schilderungen  bei  Boccaccio,  Dcoamerone  III,  4  und  VII,  1. 

2)  Einige  historische  Notizen  über  die  compagnie  di  Lawlcsi  gibt  E.  Lcvi. 
Fiorita  S.  XIX;  leider  ohne  Quellenangabe. 
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liedcrn  geleistet.  Bei  dem  kleineu  Material,  das  bis  jetzt  gesammelt 
ist,  lässt  sich  auch  hier  keine  Entwicklung  feststellen.  Der  grösste  Teil 
dieser  Dichtung  bei  den  Räten  ist  eine  Anleihe  oder  doch  eine  starke 
Nachahmung  fremder  Weihnachtslieder,  teils  deutscher  im  Norden,  teils 
italienischer  im  Süden. 


4.  Rumänien. 

Die  rumänischen  colindt')  sind  unstreitig  nur  Oftcubarungen  aus 
dem  Singen  lind  Sagen  des  Volkes  selbst,  aus  seinen  Sitten  und  Ge¬ 
bräuchen  am  Neujahrstagc  und  seinem  Aberglauben  an  metaphysische 
Vorgänge.  Freilich  mögen  cs  hier  die  Geistlichen  gewesen  sein,  die 
den  im  Volke  umlaufenden  Stoffen  die  poetische  Form  gaben.  Aber 
ein  Zusammenhang  mit  den  lateinischen  eantionea,  der  doch  in  den 
Übrigen  romanischen  Liedern,  zum  wenigsten  in  den  lyrischen,  im 
grossen  und  ganzen  gewahrt  bleibt,  ist  hier  auf  keinen  Fall  anzu¬ 
nehmen. 

Der  Inhalt  der  geistlichen  co/inde  —  die  weltlichen,  dereu  Zahl 
weit  grösser  ist,  kann  ich  später  nur  hier  und  du  streifen  —  ist  meist 
folgender.  Fast  alle  beginnen  im  Stil  italienischer  Ritornelle,  etwa  so: 

Ler-oI-Leo! 

Je!  in  ceaste  curfT 
$i  ’n  ceaste  domnit 
Crescut-aü, 

Näscut-aü 
DoT  men  d’alunei 

De  toamna  sädifT, 

De  veara  ’nfiori$T.  (Teod.  No{.  S.  50)*). 

Andere  begnügen  sich  mit  dem  blossen  Freudenrufe  Ler-oi-Leo!  und 
gehen  mitten  in  Sache  hinein.  Darauf  folgt  eine  legendenhafte  Er¬ 
zählung,  wie  z.  B.  von  der  hl.  Venus,  die  Gott  ihre  Drangsale  bei 
Herodes  klagt  (s.  Anhang),  oder  eine  Sage,  wie  die  von  dem  Hirten 
Nieä,  dem  der  Herrgott  auf  der  Weide  seine  Lämmer  segnet  (Teod., 


1)  colindt  <gr.  xa/.drf>ai,  weil  am  1.  Januar  gesungen.  Das  Wort  iat  uicbt 
vom  lateinischen  calendcic  abzuleiten,  da  das  vortonige  o  auf  slawischen  Ein¬ 
fluss  hindeutet.  Slawen,  Ungarn  und  Zigeuner  haben  ähnliche  Ausdrücke:  kolede, 
holende,  kalidos.  Zur  WortgeBchichte  vgl.  Tcodorescu,  Nof.  cap.  IV. 

2)  „Ler-oi-Leo! 

Hier  an  diesen  Höfen, 

Hier  bei  diesen  Herren 
Sind  gewachsen, 

Sind  entsprossen 
Zwei  llaselnussbänmchen, 

Im  Herbst  gepflanzt, 

Im  Lenz  erblüht.“ 
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poes.  41),  oder  auch  eine  didaktische  Erzählung,  wie  z.  B.  Jesus  den 
Ursprung  von  Wein,  Brot  und  Öl  und  ihre  symbolische  Bedeutung  er¬ 
klärt  (Teod.,  Not  S.  43).  Das  Ganze  wird  dann  mit  einem  Glück¬ 
wunsch  ftlr  die  Familie,  in  der  die  herumzieheuden  colinduton  fUr  ihre 
Leistungen  bewirtet  werden,  beschlossen.  Auch  dies  , Geleite'  ist  fast 
stets  dasselbe,  also  etwa: 

Sanätate  ’n  caan 
Böen  dumneavoasträ, 

Tot  cu  voe  buuä 
L'anu 

La  imiljT  am.  (Teod.,  Nof.  8.  Di» ff.)*). 

5.  Die  Kreolen, 

deren  halb  europäische,  halb  barbarische  Weihnachtssitten  E.  Robert 
im  Alman.  des  trad  pop.  III  (1884),  S.  60  mitgeteilt  hat,  kennen  nur 
weltliche,  meist  sogar  recht  zotenhafte  Weihnachtslieder,  die  bei  wllsten 
Orgien  und  Ausschweifungen  jeder  Art,  sowie  bei  sexuell  stark  erregten 
Tänzen  in  der  Christnacht  abgesungen  werden.  Ein  Beispiel  möge  aus 
dieser  Sorte  von  Noels  genügen: 

Mal’  tote,  c’est  pai  maladie. 

Mal’  dent,  c’est  pas  maladie, 

La  fiövre,  c’est  pas  maladie, 

C’cst  jalousie  qu’est  maladie.  (Robert,  c.  9.) 

Die  wüste  Nacht  endigt  mit  einer  furchtbaren  Prügelei  und  einem  an¬ 
schliessenden  Umzug  durch  die  Quartiere  der  Vornehmen  unter  Noel- 
rufen.  Die  Kreolen  fallen,  wie  man  sieht,  mit  ihren  Liedern  ziemlich 
aus  dem  Rahmen  der  Romania  heraus,  weshalb  ich  ihnen  des  weiteren 
keine  Beachtung  mehr  schenken  werde. 

Fassen  wir  nunmehr  die  ganze  romanische  Weihnachtspoesie  ins 
Auge,  so  lässt  sich  etwa  folgendes  bemerken.  Am  stärksten  entwickelt 
sind  die  Weihnachtslieder  im  Westen,  in  Frankreich,  und  im  Osten,  in 
Rumänien.  Während  bei  den  Franzosen  sich  zwei  Richtungen  be¬ 
obachten  lasseu,  eine  erbauliche,  lyrisch-epische,  die  in  den  lateinischen 

2)  „Gesundheit  im  Hause, 

Ihr  Bojaren, 

Allzeit  guten  Mutes 
In  diesem  Jahr 
Und  vielen  Jahren.“ 

über  Bettellieder  uud  Wunschsprüche  vgl.  A.  Jeanroy,  Rom.  XL,  84;  Bcau- 
repaire,  Etüde  14,  15;  Morf,  Archiv  CXI,  124/25;  Scheffler  31G;  Coelho, 
Re v.  hisp.  1900,  S.  405 ff.;  Guerlin  du  Guer,  Bull,  des  parlers  normands  1900, 
8.  338;  1901,  S.  419;  Bcauquier,  chans.  pop.  en  Franche-Comte,  Paris  1804, 
S.  339;  Gaste,  Ms.  de  Jeh.  Poröe  39;  Chainpfleury- Wecker lin,  S.  57. 
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Kantioneu  ihre  Qnellc  hat,  and  eine  heitere,  derbe,  realistische  in 
epischen  oder  dramatischen  Nocls,  die  ans  des  Volkes  Weibnachtssitten 
entspross,  besteht  bei  den  Rumänen  nur  die  letztere,  allerdings  ohne 
französische  Ausgelassenheit.  Die  südliche  Romania  räumt  den  Weih¬ 
nachtsliedern  keinen  grüssereu  Platz  ein  als  den  übrigen  geistlichen 
Liedern  eben  auch.  Bei  ihnen  halten  sich  die  erbaulicheu  und  heiteren 
Poesien  etwa  die  Wage,  wenn  man  von  den  mehr  auf  Volkstraditioneu 
beruhenden  sardinischen  und  siziliauischen  Weihnachtsliedern  absieht. 

Die  Räten  aber  kommen  trotz  der  wenigen  eigenen  Volkslieder,  die  sie 

•  • 

immerhin  aufzuweisen  haben,  nur  als  Übersetzer  oder  Nachahmer  aus¬ 
wärtiger  Weihnachtsliedcr  in  Frage.  Ihren  Stoff  beziehen  alle  mit  Aus¬ 
nahme  der  Rumänen,  die  ausschliesslich  heimatliche  Legenden  und 
Sagen  verwerten,  von  den  auf  dem  Kultus  und  der  Bibel  basierenden 
lateinischen  Kautionen,  soweit  sie  erbaulichen  Charakter  tragen.  Die 
heiteren  Lieder  aber  wachsen  aus  volkstümlichen  Bräuchen  und  Weih¬ 
nachtssitten  heraus.  Auch  die  Westromanen  verwenden  wie  die  Rumänen 
Legenden,  die  sich  aber  wesentlich  von  den  aus  slawischen  Quellen 
schöpfenden  rumänischen  unterscheiden.  Lokale  Färbung  zeigt  sich 
ganz  besonders  in  den  französischen  Noels;  aber  auch  die  Rumänen 
können  einige  Lieder  aufweisen,  die  in  eng  umgrenzter  Örtlichkeit 
spielen. 

D.  Gruppierung  der  Motive. 

Bei  meiner  Betrachtung  der  Stoffe  der  romanischen  Wcihnachts- 
lieder  möchte  ich  wieder  den  bei  den  lateinischen  Kantionen  befolgten 
Gang  innehalten.  Somit  würde  uns  wiederum  zuerst  beschäftigen 

1.  Die  Zeit  vor  Christi  Geburt. 

Gott  Vater.  Die  hymnischen  Lobpreisungen  Gott  Vaters,  wie  wir 
sie  bei  den  lateinisch  schreibenden  Mönchen  gefunden  haben,  werden 
von  den  Romanen  so  ziemlich  übernommen: 

Perc  Gternel  que  jo  b6nis, 

Donnez  ln  ben6dictiou 

Sur  nous  au  nom  de  votre  fils 

Et  sur  uotre  röfection  (Troyes  I)1). 

Solche  Stellen  begegnen  sehr  häufig,  selbst  in  epischen  Erzählungen, 
z.  B.  in  der  Grande  Bille  de  Troyes  I.  Es  wird  nachdrücklich  darauf 
hingewiesen,  dass  er  der  gekränkte  Schöpfer  ist,  der  aus  Gerechtigkeit 


1)  Vgl.  Troyes  II,  III,  IV  a.  a.  0.;  NAB  I,  1,  11,  27;  NB  9-,  VNJ  13;  VNL1; 
XX  15f);  Doutrepont  18;  Blad6  B  126  (Je  roi  du  cicl)-,  ital.  CR  IX,  284 
(sard.);  VIII,  272,  Str.  7;  portg.  Vasconcellos  Schluss;  rät.  Olum  38; 
RForsch.  XXX,  288  (o  Tgei  buntad)\  Andreer,  S.  82,  III  von  Johan.  Martinas 
ox  Martinis  1684;  rum  Teod.  pocs.  18;  Vater  unser  ib.  33  Schluss. 
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strafen  musste *).  Ein  Provenzalc  gebt  sogar  soweit,  ihnen  einen  Di  hu 
jaloux  *)  zu  nennen.  Ain  stärksten  wird  dieser  strafende  Zorn  Gottes 
bei  den  Rumänen  ausgcmalt,  wo  Gott  Vater  auf  die  Klagen  der  bl.  Venus 
bin*)  Herodcs  und  seine  Kneebte  durch  den  bl.  Petrus,  den  Blitze 
sendenden  Elias  und  den  taufenden  Johannes  züchtigt*);  oder  wo  er 
diese  drei  mächtigen  Heiligen  in  die  Hülle  sendet,  den  von  den  Teufeln 
gestohlenen  Thronsessel  zurltckzuholen  und  die  bösen  Geister  zu  strafen*1. 
Gottes  Allmacht  wird  ferner  in  ihrem  direkten  Eingreifen  bei  der  Welt¬ 
schöpfung  verherrlicht: 

Aiprö  que  Due  eu  tont  t'a 
Lou  cie  et  lai  taro  .  .  . 

N’y  ai  ran  de  pareillc 

De  tou  sas  marvoille.  (NAB  I,  <>)•). 

Das  von  Gott  im  Paradiese  gegebene  Versprechen,  dass  er  iu  sciuer 
Barmherzigkeit  einen  Erlöser  senden  werde,  wird  von  den  Wcibnachts- 
poeten  gebührend  betont,  aber  Uber  die  Erfttllnngszeit  gehen  die  An¬ 
sichten  auseinander. 

L’y  aiva  quaitre  mille  ans  ct  daivantaige 
Que  las  justes  aitendint  .  .  .  (NAB  I,  26)’). 

Da  erst  liess  der  barmherzige  Gott  Gnade  walten: 

N’a  pu  voir  sa  creature 

G£missante  dans  les  fers  (Troyes  III)'), 

und  der  Ratschluss  der  hl.  Dreifaltigkeit  wird  zur  Ausführung  gebracht: 

Le  peire  lai  dessu  di: 

Ie  st* u  d’aicor  du  mystferc; 

Elle  devarre  tai  meire, 

Le  St-Espri  Bon  mairi. 

Ai  fanne  qui  bö  pu  saige 
On  ne  peu  le  raairiai. 

Vite  don,  po  Ie  messaige 

Fezon  veni  Gabriai.  (La  Monnnye  1,  7)*). 

1)  Vgl.  XX  73.  2)  Narb.  12,  vgl.  Exod.  XX,  5. 

3)  Auch  im  Westen  ist  die  Umwandlung  antiker  Liebesfürstinncn  nicht 
unerhört.  Vgl.  P.  Meyer,  Rec.  II,  321:  la  Vie  de  S.  Tha<$. 

4)  T  e  o  d.  m>L  40.  ft)  T  e  o  d.  poes.  33. 

6)  „Nachdem  Gott  alles  erschaffen  hatte, 

Den  Himmel  und  die  Erde  .  .  . 

Gab  es  nichts  Gleiches 
Von  allen  Beinen  Wundern.“ 

7)  „Viertausend  Jahre  dauerte  es  und  mehr, 

Dass  die  Gerechten  warteten  .  .  .“ 

vgl.  dazu  Leg.  anrea  cap.  <»,  die  Meinungen  der  Kirchenväter;  ferner  La  Mon- 
uoye  III,  4;  NM  97;  rat.  FC  394. 

8)  Vgl.  Troyes  IV;  NAB  I,  20  u.  a. 

1»)  „Gott  Vater  sprach  darauf: 

Ich  willige  ein  ins  Wunder; 
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leb  brauche  wohl  kaum  hinzuzufügen,  dass  die  Zeichnung  der  drei 
Personen  in  Gott  meistens  nicht  klar  durchgefllhrt  ist,  dass  die  hl.  Drei¬ 
faltigkeit  bald  zusammen  angerufen  wird1)*  bald  das  Wort  Gott  als 
Ersatz  eintritt  und  dies  je  nach  Bedarf  auf  GottVater,  Gott  Sohn  oder 
den  hl.  Geist  bezogen  werden  muss.  Die  südlichen  Romanen  pflegen 
Gott  Vater  im  allgemeinen  nicht  zum  Gegenstand  ihrer  Dichtungen  zu 
machen,  während  die  undern  einen  kecken  Blick  in  Gottes  Gedanken¬ 
werkstatt  werfen.  Nur  eine  istrische  Fassung  des  ersten  Sündenfalls*) 
führt  Gott  Vater  vor,  der  die  beiden  Frevler  und  die  Schlange  zornig 
tadelt. 

Das  Alte  Testament.  Die  romanischen  Weihnachtslieder  unter¬ 
scheiden  sich,  was  die  stoffliche  Verwendung  des  Alten  Testaments 
anbelangt,  insoweit  von  den  lateinischen,  als  sie  nicht  mehr  so  überaus 
reichlich  die  Beziehungen  und  Vorbedeutungen  anf  Jesus  Christus  be¬ 
tonen,  sondern  sich  auf  die  hauptsächlichsten  Punkte  beschränken.  Es 
ist  ausserordentlich  selten,  dass  die  Dichter  auf  weniger  an  der  Ober¬ 
fläche  liegende  Bibelstcllen  Bezug  nehmen,  wie  z.  B.  in  einem  halb 
lateinischen  Gedicht  bei  Dreves  XX,  107  auf  den  Abgott  der  Sichemiten 
Baal  Berit h  (Jud.  8,  33;  9,  4,  4G),  oder  dass  uns,  wie  z.  B.  in  Troyes  I, 
fast  das  ganze  zweite  Buch  Moses  und  die  mit  dem  Weihuachtsfest 
garnicht  zusammenhängenden  Leiden  der  Juden  unter  Pharao  erzählt 
werden.  Abraham  fand  ich  nur  in  einem  italienischen  Liede*),  wo 
auch  Abel,  Noe  und  Moses  auftreten.  La  Monnoye  erwähnt  auch  ein¬ 
mal  Seth,  Lamcth,  Jarcd,  Malaleel  und  Mathusalem  (III,  4),  die  jetzt 
aus  der  Vorhüllc  befreit  werden  sollen  und  dort  schon  lange  nicht  mehr 
recht  schlafen  konnten.  Solche  Anspielungen  auf  das  Alte  Testament 
sind  also  sehr  selten.  Es  bleiben  somit  folgende  Hauptthemen  daraus: 
1.  die  Erschaffung  der  Welt,  2.  die  ersten  Menschen  und  ihr  Sündenfall, 
dazu  füge  ich,  wie  es  schon  zuvor  geschehen  ist,  Elisabeth  und  Johannes, 
und  3.  endlich  die  Propheten. 

Die  Weltschüpfung  wird  meist  als  Einleitung  zu  Weihnachts¬ 
liedern  Uber  Adams  und  Evas  Schuld  im  engen  Anschluss  au  die  Ge¬ 
nesis  knapp  behandelt: 

Sie  soll  Deine  Mutter  weiden, 

Der  hl.  Geist  ihr  Gatte. 

Einem  Weibe,  das  rechtschaffener  wäre. 

Kann  man  ihn  nicht  vermählen. 

Flink  drnm,  wegen  der  Botschaft 
Wollen  wir  den  Gabriel  kommen  lassen.“ 

Vgl.  NSN  11;  FRA  8. 

1)  R  Forsch.  XXX,  287;  Olma  21. 

2)  La  creazione  CK  V,  .3*».". 

3)  L1A  9H. 
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La  preima  cuossa  ch’Ideio  uö  fato  al  mundo, 

Fat’  uö  la  paee  e  la  benevulenzia. 

L’uö  fato  el  sul,  ch’iluminla  stu  mondo, 

Fat’  uö  la  loüna,  che  nn  ’vla  fermissa. 

L’nö  fato  Adamo  cun  quil  veiso  tondo  .  .  . 

(istriach  CR  V,  353)»). 

Id  dieser  Weihuachtserzählung  von  Adam  und  Eva  ist  der  Bericht  von 
der  Welterschaffung  nur  ein  leichter  Rahmen,  daher  die  Erzählung  so 
sprunghaft  uud  lässig  vorwärtsschreitet.  Andere  behandeln  das  Thema 
aber  mit  epischer  Breite  wie  z.  B.  Gauthier  (NAB  I,  26),  der  den  alten 
Oncliot  den  lauschenden  Kindern  mit  grosser  Umständlichkeit  alles 
Geschaffene  aufzählen  lässt,  --  aber  trotzdem  auch  hier  mit  so  mancher 
Lücke,  dass  die  wissbegierigen  Kinder  fragen  müssen: 

Dite-nous,  s’y  voua  pla,  Ina  pucea  et  laa  penases, 

Las  poüillea  et  las  souris, 

Duö  lea  ai-tn  borgie?*). 

Die  Geschichte  von  Adam  und  Eva  ist  weit  mehr  ausgearbeitet 

und  bringt,  wie  wir  dies  schon  in  den  cantiones  beobachten  konnten, 

das  ganze  Leben  der  ersten  Menschen  im  Paradiese,  von  ihrer  Er- 

•  • 

Schaffung  an  bis  zu  ihrer  Übertretung  und  Vertreibung  aus  dem  Wunder¬ 
garten  Gottes.  Hierbei  gehen  aber  die  Darstellungen  der  Dichter  aus¬ 
einander,  nicht  dass  sie  etwa  den  Hergung  anders  schilderten  als  die 
Genesis  *)>  aber  die  Zahl  derer,  die  den  Sündenfall  nur  objektiv  erzählen, 
ist  gering,  während  die  meisten  Poeten  fast  immer  ihre  eigene  Anteil¬ 
nahme  an  dem  Verhalten  von  Adam  und  Eva  deutlich  zu  erkennen 
geben : 

Adam  ötn  bon  gaichon 
San  sni  chaite  gorge; 

Quan  y  moudhet  dans  lou  blosBon, 

Y  nous  mit  ai  l’orge 

(NAB  I,  11;  Var.  Schweiz.  Archiv  III,  S.  2G4)*). 

1)  »Das  erste,  was  Gott  schuf  auf  der  Welt, 

Er  schuf  den  Flieden  und  das  Wohlwollen. 

Er  schuf  die  Sonne,  die  diese  Welt  erleuchtet, 

Er  schuf  den  Mond,  der  nicht  Beständigkeit  hat. 

Er  schuf  den  Adam  mit  dem  runden  Gesicht  .  . 

Vgl.  Troyes  I;  NPA  1;  La  Monnoye  I,  10. 

2)  „Sagt  uns,  bitte,  die  Flöhe  und  die  Wanzen, 

Die  Läuse  und  die  Mäuse, 

Hat  die  Gott  auch  geschaffen  V- 

3)  Vgl.  Troyes  I,  IV;  NAB  I,  6,  8,  11,  22,  2G:  II,  38;  NPA  1;  VNL  15,  25; 
XX  73;  La  Monnoye  I,  2;  II,  12;  Doutrepont  19,  2;  Narb.  5,  12;  NSN  f», 
20;  ital.  CR  IX,  6  (sard.). 

4)  „Adam  wäre  ein  braver  Bursch  gewesen 

Ohne  seinen  leidigen  Schnabel, 
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Solche  und  ähnliche  Schmeicheleien  muss  sich  Adam  recht  oft  gefallen 
lassen.  Ja  es  bat  den  Anschein,  als  ob  Adam  von  den  französischen 
Noeidichtern  viel  tüchtiger  mitgenommen  wird  als  sein  Weib  Eva,  die 
dann  bisweilen  indirekt  dnreh  Adams  Mund  allerdings  anch  in  nicht 
gerade  liebenswürdigen  Ansdrücken  ihr  Teil  abbekommt  Eine  solche 
ergötzliche  Eheszene  nach  dem  Sündenfall  schildert  uns  Colletet  (XX,  73). 
Doch  an  der  neckischen  Behandlung  des  Stoffes  erkennt  man  sofort, 
dass  der  Dichter  nicht  etwa  mit  Pbarisiierhochmut  die  menschliche 
Schwäche  ernsthaft  tadelt.  Solche  Lebendigkeit  entwickeln  indessen 
nur  die  Franzosen;  die  übrigen  Romanen  schildern  viel  farbloser  und 
steifer,  wenn  sie  überhaupt  auf  Einzelheiten  eingehen. 

Und  wenn  die  Erbschuld  unserer  Voreltern  manchmal  auch  wirk¬ 
lich  ehrlich  beklagt  zu  werden  scheint,  so  bricht  sich  doch  auch  hier 
der  Gedanke  der  „seligen  Schuld“  wiederholt  in  allerliebsten  Versen 
Bahn: 

Se  l’dre  (seil.  Du8)  aivu 
Aussi  promt  qne  vous  l’6te, 

Nous  n’airins  vu 
J&ima  lou  bon  J6su. 

Adam  n’aiva 

Vouöte  fouöle  de  töte  — 

Ce  qu’ot  fa,  ot  bin  fa  (NAB  I,  19)‘). 

So  verweist  der  Hirt  Jannot  seinem  Freunde  Tonnot  die  herbe  Kritik 
an  Adams  Verhalten.  Ist  doch  jetzt  die  Erbschuld  getilgt  und  die 
Macht  des  Teufels  gebrochen: 

Y  me  lou  semble  voö  qu’enraige 
Ed  caige 

Aivoue  bas  dialoutins  (NAB  I,  22)*). 

Als  er  in  den  Apfel  biss, 

Setzte  er  uns  in  die  Nesseln  (Gerste)“. 

Vgl.  NAB  I,  6,  8,  22;  II,  8,  38;  NPA  1;  VNL  21,  25;  XX  78;  La  Monnoy e 
I,  2;  II,  12  (Adam  ein  vrai  /ownei-Weibernarr);  Narb.  5,  20;  NSN  16;  Bladö 
B  136. 

1)  „Wenn  er  (Gott)  gewesen  wäre 

So  rasch,  wie  ihr  es  seid, 

Wir  hätten  nie  gesehen 

Den  guten  Jesus. 

Adam  hatte  uioht 
Euern  Brausekopf  — 

Was  geschah,  geschah  wohl“. 

Vgl.  über  die  „felix  culpa “  NB  34;  NAB  I,  11;  Gegenstück:  Troyes  IV; 
Doutrcpont  S.  20  Anm.  (aus  Saboly,  Nocls  prov.  p.  15,  16). 

2)  „Ich  glaube,  ihn  zu  sehen,  wie  er  rast 

Im  Käfig 

Mit  seiner  Teufelsbrut.“ 
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Evas  Schuld  aber  ist  getilgt  durch  Maria,  wie  folgende  rätischen 
Verse  lehren: 

l'er  la  greua  culpa  Im  Eva 
Dil  Paruis  tnts  giu  priuau. 

La  crcdiensha  ad  obediensha 

De  Maria  ha  tornentan.  (RForsch.  XXX, 281 )‘). 

Wie  ich  bis  hierher  gezeigt  zu  haben  glaube,  bildet  das  Thema  von 
der  Erschaffung  der  Welt  und  den  ersten  Menschen  fast  nur  für  Frank¬ 
reich  einen  Vorwurf,  während  cs  bei  den  andern  romanischen  Völkern 
sehr  selten  anzutreffen  ist  *). 

Anders  verhält  sich  dies  mit  der  Figur  der  Elisabeth  und  Jo¬ 
hannes  des  Täufers.  Diesen  beiden  begegnen  wir  fast  bei  allen 
Romanen.  Auf  die  Bibelstelle  der  Verkündigung  des  Engels  Gubriel 
nehmen  eine  ganze  Reibe  von  Liedern  bezug*).  Elisabeths  prophetische 
Worte  beim  Besuch  der  Jungfrau  Maria  sind  auch  bei  den  Franzosen 
noch  erhalten: 

Je  aaia  bien,  vierge  sacree, 

Que  voua  fttca  merc  de  mon  Sauveur 

(Troyea  III)*). 

Legendenhafte  Züge  dieses  Besuches  finden  wir  besonders  bei  den 
Spaniern: 

La  vtrgcn  va  caminando 
Por  loa  moutea  de  Judea; 

Santa  Iaabel  la  recibe 
En  an  caaa  placentera. 

Y  San  Juan  Bautiita 
Que  en  au  vieDtre  eataba, 

Se  bincö  de  rodillaa 

Y  &  Dioa  adoraba. 

(CP  2P3,  Ca  1H7,  Mr  6454)  •). 


1)  „Durch  die  achwere  Schuld  hat  Eva 

Des  Paradieses  alle  hier  beraubt, 

Der  Glaube  nnd  Gehorsam 

Von  Maria  bat  (ea)  wieder  geachenkt.“ 

Vgl.  Rom.  IV,  372,  ein  altfranzösischer  Missus  Gabriel,  wo  auch  das  schon  er¬ 
wähnte  Wortspiel  von  Eva  und  Ave  sich  bereits  findet  (vgl.  S.26). 

2)  Die  Geschichte  von  Kain  und  Abel  ist  nur  MAB  I,  33  au  belegen;  zu 
Eva  vgl.  noch  Vasconcellos  Schluss:  0  que  Eva  nos  tirou  .  .  . 

3)  Luk.  1;  vgl.  Troyea  IV:  Elle  fut  fille  de  roi,  Sterile  etoit  ...  La 
Monnoye  I,  7  u.  a. 

4)  Vgl.  NN  88  u.  a.;  a pan.  CP  271;  rät.  RForsch.  XI,  874. 

5)  Vgl.  Luk.  1;  legenda  aurea,  cap.  LXXXVI;  Troyea  IV:  St  Jean  au 
ventre  le  sentit. 
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Ebenso  volkstümlich  ist  die  Figur  des  Johannes  selber1).  Nirgends 
aber  wird  ihm  eine  so  hervorragende  Stellung  eingeräumt  wie  in  den 
rumänischen  colinde.  Wiederholt  spielen  diese  auf  Jesu  Taufe  durch 
Johannes  auJ),  und  zwar  mit  der  anachronistischen  Vorstellung,  dass 
der  kleine  Jesus  bald  nach  der  Geburt  vom  hl.  Jon  getauft  worden 
sei*).  Bezeichnend  sind  auch  einige  Kolinde,  die  uns  den  Sfint  Jon 
im  Himmel  mit  dem  Sfint  Cruciun  (unserem  Knecht  Kupprecht  etwa) 
streitend  vorfübren,  wer  älter  und  bedeutender  sei,  wobei  dann  ihr 
beiderseitiges  Verhältnis  zu  Jesus  zur  Sprache  kommt  und  Jon  als 
Sieger  anerkunnt  wird4)  Jesus  ist  bei  dem  Streit  nur  stummer  Zuhörer. 
Während  nun  bei  den  übrigen  Komancn  das  Fest  des  hl.  Johannes  in 
der  Weihnachtsoktave  diese  Gestalt  in  die  Lieder  eingeftibrt  zu  haben 
scheint,  so  glaube  ich  von  den  rumänischen  Kolinde,  dass  hier  auch 
dio  Darstellung  Christi  im  Tempel*)  und  gewisse  Geburts-  und  Tauf¬ 
zeremonien  die  Zeichnung  der  Johannesfigur  wesentlich  beeinflusst  haben. 

Die  Propheten.  Die  altteslameutlichen  Propheten  und  ihre  Dar¬ 
stellung  in  den  romanischen  Weihnuchtsliedern  kann  ich  in  wenigen 
Worten  erledigen.  Die  Manier  der  lateinischen  cantiones,  die  Propheten 
im  grossen  und  breiten  anzufükrcn  und  zu  kommentieren,  ist  bei  den 
Romanen  durchaus  nicht  wahrzunehmen.  Spanier  und  Rumänen  er¬ 
wähnen  sie  überhaupt  nicht.  Die  andern  beguügen  sich  meist  damit, 
auf  die  Aussprüche  der  Propheten  in  ihrer  Gesamtheit  hiuzuweisen*). 
Bisweilen  geschieht  dies  mit  llilfc  der  aus  dem  lateinischen  liturgischen 
Drama  geläufigen  Einkleidung,  dass  die  Schriftgelchrten  am  Hofe  des 
Herodes  ihrem  Heim  die  Propheten  deuten  wie  in  Troyes  II,  FRA  16 
u.  a.  Von  den  wenigen  Stellen,  die  einen  Propheten  mit  Namen  nennen, 
verweist  die  Mehrzahl  auf  Isaias7).  Nach  ihm  kommt  Jeremias*;;  auch 
Daniel*)  und  Michäus ,0)  ist  vertreten.  Elisa  begegnet  bei  LaMonnoye  1, 11. 
Davids  Psalter  ist  auch  nicht  in  Vergessenheit  geraten").  Selbst  die 


1)  Vgl.  La  Monnoye  II,  2  (Tanfe  im  Jordan);  III,  1;  ital.  LIA  99. 

2)  Teod.,  noj.  S.  34;  poes.  17. 

3)  Teod.,  poes.  19;  vgl.  ibid.  27,  ein  mystisch  umschleiertes  Lied,  wo 
Johannes  der  Gottesmutter  mit  dem  Kiude  begegnet,  ein  Motiv,  das  in  einem 
süditalienischen  Liede  eine  Parallele  findet  (Clt  I,  110)  und  anch  im  Spanischen 
(CA  178/79)  vertreten  ist. 

4)  Teod.,  poes.  23  und  24.  5)  Teod.,  poes.  44. 

6)  Vgl.  Troyes  I, III,  IV;  NAB  I,  6,  21;  II,  21;  NPA  2;  Gast6  28;  NM  97; 
Narb,  ö,  16;  FRA  16;  ital.  CR  VIII,  270;  LIA  96. 

7)  Vgl.  Troyes  II  (wiederholt);  NAB  I,  7;  NPA  10;  Narb.  16;  Bladä  A  6; 
ital.  LIA  67;  rät.  RForsch.  IV,  123.  Ferner  Martin  5. 

8)  Troyes  I,  II;  rät.  RForsch.  XVIII,  377.  9)  Troyes  II;  Narb.  16. 

10)  Troyes  III;  Narb.  26. 

11)  VNN  81,  NSN  30. 
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biblischen  Väter  Abraham1)  und  Jakob*)  werden  im  Reigen  der  pro¬ 
phetischen  Männer  mitgefllhrt.  Diesen  schliesst  sich  dann  ans  dem 
Neuen  Testament  der  greise  Rabbiner  Simeon  noch  an3).  Die  Apo¬ 
kalypse  wird  von  den  Romanen  nicht  benutzt.  Aus  der  Legende  wird 
aber  häutig  die  populäre  Figur  der  Sibylle  Übernommen  *);  doch  trifft 
man  sie  nur  in  französischen  Noels  an.  Gelegentlich  werden  die  Pro¬ 
pheten  auch  recht  geschickt  durch  andere  mehr  Interesse  erregende 
Figuren  ersetzt.  So  schildert  uns  NAB  I,  7  einen  in  wnuderlicher  Um¬ 
gebung  hausenden  Astrologen,  den  zwei  Bauern  in  drolliger  Weise  um 
eine  Weissagung  über  Christi  Ankunft  bitten.  Ein  anderes  aus  dem 
Westen  Frankreichs  stammendes  Noöl  (PAN  100)  setzt  schliesslich  an 
Stelle  der  Propheten  einfach  einen  prophetischen  Grossvater: 


Mon  grand-pere  autrefois  lisa, 

C'etait,  je  erfe,  dnns  l'almaoach 
Quo  voas  deviez  veni ,). 

Und  damit 

Aidieu  vo  di,  vieu  testainan! 

Ketire  te  cone.  Mouisc, 

Grnice  ai  Noei  tot  a  chaingö  .  .  . 

.Je  li  Sun  bin  übligi  (La  Monnoye  III,  5)'). 


Christi  Menschwerdung.  Aus  den  romanischen  Weihnachts¬ 
liedern  lassen  sich  etwa  folgende  Themen  unter  die  Betrachtung  der 
Inkarnation  Christi  gruppieren.  Die  Verkündigung  Mariens  durch  den 
Engel  Gabriel  (Luk.  1)  mit  Paruphrasierung  des  Ave  Maria;  daun  Ver¬ 
suche,  die  unverletzte  Jungfräulichkeit  Mariens  unter  einem  Bilde  zu 
erläutern,  sowie  die  Betonung  der  wunderbaren  Mitwirkung  des  hl. 
Geistes;  endlich  die  Schwangerschaftsperiode  der  Jungfrau,  ihre  Reise 
nach  Bethlehem  und  die  dort  stattfindende  Geburt  Jesu. 

Vierge,  y  vous  saluet,  ca  de  grace  remplie, 

Loa  seigiieu  tout  puissant  nivouö  von*  ot  toujou  .  .  . 

(NAB  I,  2»>) T). 

1)  N8N  30.  2)  Dreves  XX,  107  and  Troycs  II. 

3)  Vgl.  Troyes  II,  dort  als  rabbin  bezeichnet;  III  un  pretre  vint  dont  je 
fus  ebahi ,  Qui  les  paroles  haute  me  nt  entendit,  Puis  les  tnussa  dans  un  petit 
livret ;  die  Stelle  ist  fraglich;  ital.  LIA  98. 

4)  Vgl.  leg.  aurea  cap.  6.  Ein  Gedicht  „ Heitres  ä  l'usaige  de  Rouaii,  Parte, 
Symon  Vostre  (ca.  1508)  nennt  12  verschiedene  Sibyllen.  S.  Da  Mtril,  orig. 
S.  179  ff.  im  Prophetenspiol. 

5)  Vgl.  die  .prophetische'  Grossmutter  bei  Doutrepont  25. 

6}  „Lebwohl  sag’  ich  euch,  Altes  Testament; 

Zieh  deine  Uörner  ein,  o  Moses, 

Dank  dem  Christkind  ist  alles  gewandelt  .  .  . 

Ich  bin  ihm  tief  verpflichtet.“ 

7)  „Jangfrau,  ich  griisse  euch,  denn  von  Gnade  erfüllt, 

Ist  der  allmächtige  Herr  stets  mit  euch  .  .  . 
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►So  grösst  Gabriel  die  Jungfrau  in  ihrer  Kammer,  die  dort  im  Gebet 
versunken,  die  Botschaft  Gottes  empfängt.  Reizvolle  Anachronismen 
begegnen  uns  hier,  die  auch  deu  ernstesten  Leser  zu  einem  Lächeln 
zwingen.  »So  wird  uns  berichtet,  du6s  Maria  in  ihrem  Stübchen  die 
Bibel  liest,  mhlitnnt  lou  mystcre  De  l'incamation  *);  während  La  Mon- 
noye  (I,  7)  erzählt,  Gabriel  habe  dan  lai  chavibre  fju’ai  Loraite  ( La - 
retto )  on  montra  ancor  anjodcu,  die  Jungfrau  besucht.  Marias  Erschrecken 
beim  plötzlichen  Erscheinen  des  Fremden,  ihr  ängstliches  Fragen,  ihre 
Verlegenheit,  des  Eugels  tröstender  Gruss,  endlich  ihre  Einwilligung 
in  den  Willen  Gottes,  all  das  wird  uns  auch  mit  romanischen  Zungen 
in  vielen  Liedern  lebendig  geschildert2). 

Die  Empfängnis  Mariens  gibt,  wenn  auch  nicht  zu  so  spitzfindigen 
Vergleichen  wie  in  deu  lateinischen  Liedern,  doch  zu  mannigfachen 
Betrachtungen  Veranlassung.  Die  Erzähler  halten  sich  einfach  an  den 
Bibeltext  und  fügen  nur  wenig  hinzu: 

Le  Saint  Ksprit  par  gräce 
Venant  en  vous 
'l’iendra,  dit-il,  la  place 
D’un  digne  6poux, 

Fonnant  ce  fils  d’une  maniörc  pure 
Que  nous  admirons  tous.  (Troyes  I)*). 

Hier  finden  wir  wie  bei  den  Weihnachtsdichtern  die  dritte  Person  in 
Gott  zum  einzigen  Male  genannt,  und  auch  das  nur  bei  den  Franzosen 
in  stärkerem  Masse,  während  die  andern  Romanen  fast  gänzlich  mit 
Stillschweigen  darüber  hingehen.  Was  nun  die  bildlichen  Vergleiche 
mit  der  unbefleckten  Empfängnis  betrifft,  so  sind  diese  zum  grossen 
Teil  aus  den  lateinischen  Hymnen  herübergenommen. 

Wir  finden  auch  hier  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  Maria  das 
Wort  als  Wort  empfangen  habe: 

Das  Ave  ist  verwertet:  Troyes  I  (pleine  d'appas);  NB  3-,  NAB  I,  37;  VNL  15; 
FRA  3;  ital.  LIA  154ff.,  67;  span.  CP  270;  Ma6446,  G453;  portug.  Vascon- 
cellos  v.  1380:  Bendito  seja  o  fruito  do  vosso  venire;  rät.  Olma  14;  17  o.  a. 

1)  NAB  I,  26;  vgl.  N LN  63. 

2)  Vgl.  Troyes  I;  NPA  2;  Beaurepaire,  Et.  3  (Gabriel  steigt  durchs 
Fenster);  Gaste  31  ff.;  Rom.  IV,  372;  ArbaudH,  215;  Rom.  VIII,  411;  Milu- 
sine  vom  20.  Juni  1877  ( languedoc  de  Carcas8onne)\  Troyes  IV;  NAB  I,  26; 
VNL  7,  35;  La  Monnoye  I,  7;  FRA  8;  NSN  9;  ital.  LIA  67;  span.  CP  270; 
rät.  RForsch.  XXX.  268;  catal.  Mi  16  2.  Ferner  Martin  8,  35. 

3)  Den  hl.  Geist  nennt:  Dreves  XX,  107;  Troyes  I,  II  (Dreifaltigkeit), 
III  (Elisabeth  vom  hl.  Geist  erleuchtet);  IV  {la  colombe  aainte)\  NAB  I,  26; 
V aschalde  S.  5;  Blad6  B  140;  NPA  2,  5;  VNL  1,  7,  14;  NLN  21;  La  Mon¬ 
noye  1,  5;  III,  2;  NSN  9,  30. 
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Maria  ne  porto 
Ramelet  de  flous 
Per  l’aureillo  dreto 

L’entron  las  audous  (Blade  B  140) '). 

Troyes  III  spricht  von  der  gr&ce  infuse  dans  le  sein,  Troyes  IV  sagt 
einfach:  sitot  qu'elle  eüt  dit  son  consententement,  Elle  conrut  JSsus  di- 
vinement.  Das  Symbol  von  der  Sonne  (Ps.  18)  kehrt  bei  NN  87,  NSN  14 
und  im  Spanischen  in  Ma  6448,  das  vom  brennenden  Dornstrauch 
(D.  Mos.)  im  Rfttischen’)  wieder.  Auch  der  Vergleich  mit  dem  Glas 
begegnet  wieder: 

Maria  fu£  virgen 
Y  madre  4  la  par, 

C'ual  el  sol  penetra 

lTn  puro  cristal  (CP  276)'). 

Die  Symbolisierung  durch  einen  blühenden  Rosenstrauch  ist  ziemlich 
häufig*).  Aber  auch  die  Romanen  begnügen  sich  meist  mit  dem  Ge¬ 
danken,  dass  die  Inkarnation  Christi  ein  Geheimnis  sei,  das  mensch¬ 
licher  Erkenntnis  verschlossen  bleibe: 

Mystäri  grand,  incounc£babld 
A  tout  esprlt  sanso  la  f6  (NSN  f>)*). 

Zwar  singt  ein  anderer  Proveuzale: 

Le  mystöre  est  grand  et  profond 
La  fari  .  .  . 

Notre  esprit  le  con^oit  aussi  (Narb.  9),  * 

aber  auch  er  bringt  keine  Lüsung.  Andrerseits  fehlt  auch  die  Ver¬ 
herrlichung  der  Matrix  Mariens  nicht,  nur  dass  man  solchen  Ge- 

1)  „Maria  trug 

Einen  BIHtenzweig. 

Durchs  rechte  Ohr 

Drang  ihr  der  Wohlgeruch.“ 

Vgl.  La  Monnoye  I,  7:  An  concevi  po  Voraille. 

2)  RForsch.  XI,  1013. 

3)  Zu  den  beideu  ersten  Versen  vgl.  Mir.  de  N.-D.  VI,  67. 

4)  Vgl.  Troyes  IV;  Gaste  28  ( abre  de  Jease)\  catal.  CC  I,  221;  span. 
CP  294  (Lilie);  rät.  RForsch.  XXX.  270;  rum.  Teod.  poes.  20:  ciing  i ment 
frunza  i-a  dat,  Cimp  pirlit  a  inverzit. 

5)  „Geheimnis  gross,  unbegreiflich 

Für  jeden  Geist  ohne  den  Glauben.“ 

Vgl.  Troyes  III:  Terre,  cieux,  rous  voulez  entendre  l ln  secret  si  mystcrieux ; 
NAB  I,  6,  9,  14,  17;  NPA  4,  5;  VNN  70ff.;  PAN  111;  NLN  63;  VNL  1,  2,  5; 
Doutrepont  S.  40;  NSN  1,  5,  25,  32;  catal.  CC  I,  221;  span.  CP 294;  sard. 
CR  IX,  6;  ital.  LIA  288;  rät.  RForsch.  XXX,  267  ni  ciel  tii  tiarrn  hnn  quel 
capitt  n.  n. 

RotnanlsctiP  Fnrnchuntfen  XXXI II.  [15 
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schmackBverirrungen  bei  den  Franzosen1)  viel  seltener  als  im  Mittel- 
alter  begegnet. 

Bei  Da  Möril  (p.  p.  43)  singt  eine  Hymne:  peraciis  novem  mensibus 
und  meint  damit  die  Dauer  der  Schwangerschaft  Mariens.  Auch  die 
Romanen  geben  die  Zeit  an;  ja  die  neun  Monate  werden,  wie  es  ja 
auch  der  Kalender  des  Kirchenjahres  tut,  genau  abgegrenzt;  so  sagt 
Troyes  IV:  vingt  cinq  jours  en  mars  la  rose  fut  portie  .  .  ,2). 

Einen  Tag  vor  der  Geburt  brechen  dann  Joseph  und  Maria  auf, 
um  dem  Befehl  des  Kaisers  Augustus  (Luk.  2)  nachzukommen.  Troyes  I 
beschreibt  ausführlich  ihren  Marsch,  auf  dem  Maria  unterwegs  biblische 
Geschichten  erzählt3),  ihre  Rast  an  einer  Quelle  und  ihre  frommen 
Gebete ;  Maria  verliert  sich  dann  von  Joseph,  der  in  die  Stadt  geht, 
dort  aber  kein  Quartier  finden  kann.  Wie  durch  ein  Wunder  treffen 
die  beiden  Gatten  dann  wieder  zusammen  und  wollen  nun  in  einem 
faux-bourg  Unterkunft  suchen.  Um  in  den  dunkeln  Strassen  zurecht 
zu  finden,  kauft  Joseph  eine  Kerze  zu  sechs  sols,  doch  schenkt  sie  ihm 
die  Verkäuferin  schliesslich  aus  Mitleid: 

Je  ne  veax  point  vos  six  sols 
Poar  Pamour  de  la  personne 
Que  voua  avez  avec  vous  .  .  . 

Geduldig  und  gottergeben  ziehen  dann  beide  ihre  Strasse,  bis  sie  zu 
dem  Stall  von  Bethlehem  gelangen,  wo  sie  übernachten.  All  das  ist 
mit  graziöser,  allerdings  die  eigenen  Landesverhältnisse  nach  dem 
Orient  übertragender  Kleinmalerei  geschildert.  Andere  Noöls  bringen 
ähnliche  Bilder,  beginnen  ebenfalls  mit  dem  Befehl  des  Augustus4)  und 
beschreiben  mit  reichlichen  Hieben  gegen  die  reichen,  hartherzigen 
Bürger,  wie  das  unglückliche  Paar  von  Tür  zu  Tür  gehetzt  wird1). 
Auch  für  Spanien  kann  ich  ein  episches  Lied  über  den  Zug  nach 
Bethlehem  belegen,  wobei  die  beiden  aber  unterwegs  noch  bei  Elisabeth 
einkehren : 

1)  S.  VNL  1,  67;  ital.  CR  VIII,  270.  Die  übrigen  Romanen  sprechen  im 
allgemeinen  derartige  Huldigungen  nie  aus. 

2)  Vgl.  Troyes  I  a.  n.  0.;  NB  3  ( la  ne.uvaine  comptee) ;  Martin  7;  NAB  I, 
26;  NN  87;  NLN  20;  span.  CP  272;  portug.  Vasconcellos  Schloss:  virgem 
antes  do  parto,  No  parto  .  .  .;  vgl.  auch  Bl  ad  6  B  140. 

3)  Vgl.  NAB  I,  19,  wo  sich  Hirten  und  Hirtinnen  auf  ihrem  Marsch  zur 
Hütte  von  Adam,  Eva  und  der  Schlange  unterhalten. 

4)  Augustus  wird  genannt  in  NAP  3;  NPA  1;  FRA  5;  Martin  47. 

5)  Marias  und  Josephs  Not  in  Bethlehem  s.  bei  Bladö  A  8,  13;  Blade 
B  134;  XX  82  (Var.  zu  Troyes  I);  NPA  8  (Joseph  tröstet  Maria  in  der  Nacht 
zum  25.  Dezember);  Troyes  IV;  VNL  38  (Var.  zu  Troyes  IV);  NSN  22;  span. 
Ma  6452,  6455;  catal.  CC  III,  235;  Milä  7;  rum.  Teod.  poes.  19  (Joseph  er¬ 
zählt  im  Himmel  von  seinen  Irrfahrten);  rät.  RForsch.  XVIII,  377. 
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Buscd  Josö  nn  jamentito 

Para  acomodar  la  reina 

Con  laa  cosas  necesarias 

Y  la  cajita  en  qae  Hera 

Laa  fajaa  para  el  infante 

Por  lo  qae  Dios  dispusiera  (CP  272). 

Um  die  Mitternachtastunde1)  endlich 

Sans  perdre  aa  virginitö 
Ny  sans  aocune  tache  prendre 
Ello  a  aana  donlenr  enfantö, 

Sans  perdre  sa  virginitä  (PAN  111)*). 

Es  versteht  sich,  wenn  hier  die  Dichter  noch  einmal  Mariens  unverletzte 
Jnngfräalichkeit  ausdrücklich  hervorheben.  La  Monnoye  sagt  ganz 
unverblümt: 

Frai  soti  de  flan  de  sai  meire 
San  brizai  pote  ne  varö, 

Come  au  travar  d’ene  vareire 
Passe  lai  clartai  du  sölö 
(I,  4,  vgl.  oben  8.  75  das  Zitat  aus  CP  276)*). 

Die  alten  bekannten  Symbole  begegnen  wie  bei  der  Empfängnis  auch 
hier  bei  der  Geburt.  Ich  nenne  nur  noch  den  einen  Vergleich,  der  in 
Ps.  18  seinen  Ursprung  bat: 

Tuaa  donc  veu,  o  naict,  ce  grand  mirncle, 

L'enfant  sortir  da  sacrä  tabernacle 

Comme  l’öpoux  de  son  sacr6  pourpris  (VNL  67)*). 

Schliesslich  wird  die  Inkarnation  zur  Allegorie,  wie  folgende  spanischen 
Verse  zeigen: 

En  lo  miis  alto  del  cielo 
Se  pasea  uns  doncella, 

Que  se  Uama  Encarnaciöa 

Porqae  Dios  encarnö  en  ella  (Ma  6460)*). 


1)  Vgl.  Troyes  IV;  NB  3;  NLN  63;  VNL  ( aprbs  minuit );  Martin  47; 
Narb.  21  (am  Morgen);  span.  Ma6456,  6466;  CP 272  (Schluss);  Ma  6462  (unter¬ 
wegs),  ebenso  CP  200;  catal.  CC  I,  221  (am  Morgen);  ital.  CR  VIII,  273; 
siiil.  Pitr6  S.  149;  catal.  Mil6  6;  rät.  Olma  17. 

2)  Vgl.  Troyes  I,  wo  auch  die  aus  den  Weihnachtsspielen  (Mir.  de  N.  D.  I, 
205)  und  der  Legende  (leg.  aur.  cap.  6)  herübergenommenen  Hebeammen  eine 
Rolle  spielen.  Ferner  Rom.  IV,  372  Str.  6;  Bladö  B  126,  140;  ital.  LIA  64, 
288;  siiil.  Pitr6  S.  149;  sard.  CR  IX,  6,  23;  span.  Ma  6465,  CP  296  (Ver¬ 
gleich  mit  der  Sonne);  catal.  CC  I,  221  (Sonne);  rät.  RForsch.  XVIII,  377; 
XXX,  266,  Olma  33;  rum.  Teod.,  poes.  18:  cd  mi  t’a  nascut  Fiiule\  din  matcä 
Färä  leac  de  tafcä. 

3)  »Neu  geboren  aus  dem  Schosse  seiner  Mutter, 

Ohne  Tür  noch  Riegel  zu  durchbrechen, 

Wie  durch  eine  Fensterscheibe 
Dringt  der  Sonne  Helligkeit  .  .  .“ 

4)  Vielleicht  eine  Anspielung  auf  Mariä  Himmelfahrt. 

35* 
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2.  Die  Christnacht  und  die  Hütte  von  Bethlehem. 

Gloria  in  excelsis 
Et  la  paix  eoit  aux  hommes 

Bonae  voluntatis  (NLN  2)1). 

Die  ausserordentlich  beliebte  Gloriahymne  wird  auch  bei  Einführung 
der  Engel  in  den  romanischen  Liedern  häufig  beibehalten2).  Nach  der 
schon  oben  gestreiften  Meinung,  dass  die  Himmelsbürger  lateinisch 
reden,  nehmen  viele  Noöls  die  lateinische  Form  direkt  herüber.  Oft 
wird  das  Gloria  auch  in  die  einzelnen  Schriftsprachen  übertragen,  auch 
Paraphrasen  sind  nicht  selten  anzutreffen.  Im  Patois  singen  dagegen 
die  Engel  nur  in  wenigen  Liedern.  Allerliebst  schildert  uns  ein 
wallonisches  Noel,  wie  der  biedere  Hirt  Djaquemin  das  lateinische 
Gloria  der  Engel  gar  nicht  verstehen  kann  und  daher  die  hohen  Herrn 
bittet,  ihm  ihre  Botschaft  doch  d  plat  tcallon  zu  erzählen8). 

Dem  Weihnachtsevangelium  angemessen,  treten  die  Engel  in  den 
Liedern  vor  allem  als  die  Boten  auf,  die  den  Hirten  und  Bauern  die 
frohe  Kunde  von  der  Geburt  des  Erlösers  bringen.  Viele  Noels  be¬ 
gnügen  sich  damit,  die  Engel  erzählen  zu  lassen,  was  in  der  nahen 
Hütte  geschehen  sei,  wo  sich  diese  befände,  und  die  Hirten  aufzufordern, 
der  hl.  Familie  einen  Besuch  abzustatten4).  In  andern  Liedern  klären 
die  Engel  die  Hirten  gleichzeitig  Uber  die  Bedeutung  der  Geburt  des 
Kindes  auf: 

Noub  venons  vous  annoncer 
L’avönement  da  Messie. 

II  &  daign6  s’ab&isser, 

Le  Dieu  de  la  proph6tie  (NB  27)*). 

Die  Zahl  der  Engel  wird  auch  nicht  von  allen  Dichtern  gleich  hoch 
angegeben.  Während  Troyes  IV  meint,  dass  es  bien  cinq  cents  rnille 


1)  Das  Gloria  benutzt:  Troyes  I,  IV;  NAB  I,  4,  38;  II,  27  ( Oremus  — 
Gloria  —  ln  excelsis  Deo  nach  dem  Miss,  dort  eingestreut) ;  VNN76;  NLN  2,5; 
NM  98;  Rey  12;  sard.  CR  IX,  23;  ital.  CR  VIII,  270;  LIA  120;  portug. 
VaeconcclloB  v.  534:  Gaudium  vobes  A  nescelsis  gorlia  vobes,  Que  i  nascido 
o  redentor,  Filho  de  deus  Salvador-,  Ad  ein  terra  paz  6  hömem  Que  de  volun¬ 
tatis  for  (sic!),  ferner  bei  Tiersot,  Alpes  446;  ital.  Egeria  66;  rät.  Olma  24. 

2)  Bisweilen  wird  nur  angedeutet,  dass  sie  lateinisch  reden:  Due  qu'y 
chantant  bin!  Y  palant  laitin.  NAB  I,  18. 

3)  Doutrepont  S.  42,  No  7,  2;  vgl.  Vaschalde  S.  5;  Tiersot, 
Alpes  446. 

4)  Vgl.  Troyes  III;  IV  (mehrmals);  NB  27;  NAB  I,  4,  13;  II,  27;  VNJ1,  3; 
NPA  4,  5;  VNN  76;  NLN  2;  NM  98;  XX  76;  Doutrepont  1,  1;  3,  4;  4,  1 ; 
5,  2;  6,  3;  7,  1;  11,  1;  12,  1;  ferner  3,  4;  8,  1;  12,  2;  16,  1;  17,  2;  18,  6;  19, 

4,  7;  20,  2,  4;  22,  2;  23,  2;  Narb.  9;  NSN  30;  ital.  Pitr6  S.  149;  Agrumi 

5.  114,  Str.  3;  span.  Ma  6477;  CP  275,  201;  catal.  CC  V,  25;  portug.  Vas- 
concellos  v.  162;  rät.  Olma  24. 

5)  Vgl.  NAB  I,  27;  YNJ  4;  NPA  5;  PAN  147;  VNL  7;  Brauchet  9  u.  a. 
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anges  gewesen  seien,  sprechen  andere  nnr  von  einem  einzigen1);  bis¬ 
weilen  übernimmt  wie  bei  der  Verkündigung  Mariens  der  Erzengel 
Gabriel  allein  die  Botschaft. 

In  strahlendem  Glanze  und  mit  wundersüsseu  Melodien  nahen  die 
seligen  Geister  den  schlaftrunkenen  Hirten,  so  dass  diese  ganz  ge¬ 
blendet  und  betäubt  sind.  Ein  Hirt  erlaubt  sich  daher  die  kecke  Be¬ 
merkung: 

Monsieu,  pala  in  potle  de  loin, 

Ca,  su  mai  foi,  vonöte  pourpoint 

M’aibloui,  y  lut  coume  ’n  astre!  (NAB  1,  13)*). 

Die  äussere  Erscheinung  der  Engel  wird  uns  öfter  beschrieben.  NAB  I,  9 
erzählt,  dass  sie  mare  -uus  gewesen  wären,  andere*)  schildern  sie  mit 
glänzenden  weissen  Gewändern  angetan  oder  gar  in  der  Verkleidung 
eines  Hirten1).  L’arcainge  Gabriai  wird  von  La  Monnoye  (I,  5)  an 
rohe  craimoisie  gedacht. 

Die  Engel  erfüllen  aber  nicht  nur  mit  Gesang*)  die  Christnacht, 
auch  Flöten,  Geigen,  Violen  und  Bässe  begleiten  die  Chöre  der  Seligen: 

L’uu  jue  de  ue  flouöte 
L’autre  de  ’n  hautbois, 

Las  basses  de  viouele 

S’alcoudhaut  ä  voix  (NAB  II,  14)*). 

Die  nie  zuvor  gesehene  Erscheinung  dieser  Gaichenots  Que  voiilant 
counie  das  pampoillots T),  die  nach  andern  wie  Feuerflammen  Uber  den 
Dächern  schweben,  so  dass  der  einfältige  Jeunni  glaubt,  sie  würden 
seine  Scheunen  noch  in  Brand  stecken*),  jagen  natürlich  den  Hirten 
einen  grossen  Schrecken  ein*).  Am  liebsten  würden  alle  die  Flucht 

1)  Vgl.  Vase h aide  S.  5;  VNJ1;  XX  76;  Brauchet  9  (drei  Engel)  u.  a. 

2)  »Herr,  sprecht  ein  wenig  weiter  ab; 

Denn  meiner  Treu,  euer  Brustlatz 
Blendet  mich  und  leuchtet  wie  ein  Stern.“ 

Vgl.  Troyes  I;  II;  IV;  NB  8  (drei  Jünglinge)  27;  NAB  I,  2. 

3)  NPA  10;  NAB  I,  38. 

4)  FRA  22:  venguet  un  messagey  Habilhet  en  genti  bargey.  Es  kam  ein 
Bote  wie  ein  schmucker  Hirt  gekleidet. 

5)  Vgl.  Troyes  I;  II;  III;  IV;  NB  20  ( chantant  en  mesure );  La  Monnoye 
II,  13  (Les  un  chante  lai  Perronnelle)\  NAB  I,  9  (La  musique  qu'on  l'y  fa,  Ot  de 
re,  et  re  mi  fa),  I,  17  (sol-fa-mi),  I,  38;  II,  14  (das  chansons  Dez  fois  meu  que 
lai  musique  de  S.  Jean  lou  grand ),  II,  27;  NPA  10;  NLN  2;  NM  98;  Narb.  5,9; 
Rey  18;  BladC  A  4,  6;  Schweiz.  Arch.  III,  46;  ital.  LIA  288;  catal.  Mila5 
(re  mi  fa  sol );  auch  Tiersot,  Alpes  448. 

6)  „Der  eine  spielt  eine  Flöte,  der  andere  auf  einer  Hoboe,  die  Bässe  der 
Violen  begleiten  den  Gesang“;  vgl.  NAB  I,  13,  19;  NAP  10;  VNJ  9;  Narb.  5; 
La  Monnoye  II,  13;  Bladö  B  140,  148;  span.  Ma  6186;  CP  290. 

7)  „Knäblein,  die  wie  Schmetterlinge  fliegen“  NAB  I,  18. 

8)  NB  27.  9)  Vgl.  Troyes  III;  Fragerolle  15  u.  a. 
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ergreifen,  wenn  nicht  immer  einzelne,  die  etwas  dreister  sind,  die 
Übrigen  von  der  Grundlosigkeit  ihrer  Furcht  Überzeugten.  Gelegentlich 
übernimmt  die  Rolle  des  Volksaufklftrers  auch  der  Schulmeister  des 
Ortes:  Ce  que  vous  voyez,  amis ,  sont  des  anges ,  Qui  chantent  dam 
Fair  .  .  .,  und  übersetzt  dann  den  lateinischen  Hymnus  der  Engel1). 
Einen  Bauern  dagegen,  der  die  Engel  wegen  ihres  ruhestörenden  Lärms 
sogar  mit  seinem  Stocke  bedroht,  finden  wir  bei  Arnaud  in  einem 
provenzalischen  Noöla).  Solche  erbaulichen  Zwiegespräche  zwischen 
Engeln  and  Hirten  begegnen  uns  fast  in  allen  Sammlungen,  bald 
dramatisch,  bald  episch8). 

Mitunter  glauben  die  Hirten  gar  nicht  einmal,  was  die  Engel  ihnen 
berichten4),  so  dass  diese  ihre  ganze  theologische  Beredsamkeit  auf¬ 
wenden  müssen,  um  sie  zu  überzeugen. 

Merkwürdigerweise  vertreten  die  Stelle  der  Eugel  auch  bisweilen 
kleine  Vögel: 

D’un  oiselet  aprös  le  chant  ouit, 

Qoi  aux  pasteurs  disoit :  partez  d’ici! 

En  Bethlöem  trouvercz  l'angelet  Noöl  (Troyea  IV)*). 

In  rührender  Weise  ist  dies  Motiv  in  einem  Noöl  benutzt,  das  uns  von 
dem  Tod  eines  kleinen  Mädchens  am  Weihnachtsabend  erzählt,  wie  es 
von  seinem  Engel  zum  Himmel  geleitet,  dort  als  ein  kleines  Vöglein: 
Noelf  Noil!  ruft'). 

Aber  auch  in  der  Hütte  selbst  erweisen  die  Engel  dem  Neu¬ 
geborenen  ihre  Huldigung  durch  Gesang.  Dieser  Zug  ist  besonders  bei 
den  Südromanen  ausgeprägt: 

Angeletti  benedetti, 

Su,  correte,  su,  volate! 

Angeletti,  ob!  se  tardate, 

Fate  tutti  un  dolce  canto, 

Cari  figli,  al  punto  santo  (CR  VIII,  267) T). 

In  einem  rumänischen  Weihnachtslied  tragen  die  Engel  den  Jesusknaben 


1)  NAB  II,  27;  vgl.  Tieraot,  Alpes  446,  wo  dom  Ptho  das  Gloria  über¬ 
setzen  soll. 

2)  Arnaud,  Noöls  provenceanx,  Carpentras  1815;  S.  43. 

3)  Bibliogr.  s.  weiter  unten. 

4)  Vgl.  NAB  I,  13;  Schweiz.  Arch.  III,  45;  Vaschalde  S.  5;  andere  wie 
Rom.  VIII,  414  enthalten  sogar  ein  Bittgebet  an  den  Engel.  Vgl.  auch  Brau¬ 
chet  9  zou  voulia  pas  weite. 

5)  Vgl.  NAB  I,  6  (Elster,  die  der  Bauer  töten  will);  PAN  104  ( noel  des 
oiseaux);  VNL  29  (Nachtigall);  VNL  57  (Nachtigall);  Gastö  36  (Lerche). 

6)  NB  18. 

7)  Gesang  der  Engel  in  der  Hütte  s.  Troyes  I,  IV;  PAN  121,  NAB  I,  2; 
sard.  CR  IX,  4  (Gabriele  lende  rosas  Po  coronare  su  veru  Messia  Cantende 
melodia  bravamente)  u.  a. 
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in  seidenen  Windeln  zum  Himmel  empor1).  Gavril  und  Mibail  begegnen 
uns  bei  den  Rumänen  in  der  Koliuda,  wo  von  dem  Raube  des  himm¬ 
lischen  Thronsessels  berichtet  wird,  den  ich  schon  erwähnt  habe*).  Bei 
den  Räten  finde  ich  diese  beiden  Engel  nur  in  einem  Weihnachtsspiel 
wieder*).  Bei  ihnenist  es  gelegentlich  auch  der  Turmwächter,  der  die 
Christnacht  ankündigt: 

Pür,  statt  all,  la  guittadera  aunan; 
lur  tromblaa  gio  d’laa  tuorra  atraaaunan, 

ata  sU,  citad  Jernaalem!  (Andreer  82,  Lied  I)1). 

Die  eben  genannte  rumänische  Kolinda  vom  Diebstahl  des  gött¬ 
lichen  Himmelsstuhles  legt  es  nahe,  auch  die  Bedeutung  der  gefallenen 
Engel  für  die  romanischen  Weihnachtslieder  zu  beleuchten.  Das  Schick¬ 
sal  der  verfluchten  Geister  wird  uns  von  Anfang  an  erzählt,  von  ihrer 
Verschwörung  im  Himmel  angefangen  bis  zu  ihrer  Niederlage  und  ihrer 
Bestrafung  iu  der  Hölle,  endlich  von  ihrem  menschenverderblichen 
Treiben  überhaupt.  Allerdings  sind  es  mit  Ausnahme  der  rumänischen 
Kolinde  nur  die  französischen  Noels,  die  sich  mit  der  Figur  des  Teufels 
beschäftigen.  Und  zwar  wird  der  Teufel  selbst  dabei  mit  den  kräftigsten 
Schimpfworten  belegt,  wie  dimon  Qu’  est  nouir  comme  un  cul  de 
noelon *),  loup  affam6*)y  ce  peu  Qrinmau 7),  peute  b£le$),  ce  parjure 
hibout*),  der  be  pu  meychan  que  Rblan ,#)  ist.  Den  Fall  der  Engel  be¬ 
handelt  am  ausführlichsten  ein  episches  Noöl  von  Besan^on").  Es  er¬ 
zählt  zu  Anfang  von  der  Anstiftung  der  Verschwörung  gegen  Gott 
durch  Lucifa,  darauf  von  der  Bildung  der  Scblachtreihe  der  Meuterer: 

Lucifa  6ta  devant, 

Ne  marmite  eu  tete, 

Que  fesa  bin  Ion  moiugant, 

Ste  vilaine  b6te; 

Dans  sa  main  dreite  tena 
Ne  veille  fourche  de  fa, 

Tra  la  la 

Fesa  lai  tempöte1*). 


1)  Teod.,  poes.  18.  2)  ib.  33.  3)  KForscb.  XII,  325. 

4)  „Bauern,  steht  auf,  die  Wächter  spielen; 

Ihre  Trommeln  dröhnen  von  den  Türmen  herab, 

Steh  auf,  Stadt  Jerusalem!* 

5)  „Der  Dämon/  der  schwärzer  ist  wie  die  Unterseite  eiuer  Pfanne“,  NB3G. 

6)  Troyes  IV.  7)  „Dieser  hässliche  Grinmaut“,  NAB  I,  6. 

8)  „Hässliches  Tier,“  NAB  I,  16.  9)  „Der  meineidige  Uhu“,  NAB  I,  26. 

10)  „Der  wohl  bösartiger  ist  als  Roland“,  La  Mon noye-Fertiau lt  S. 232. 

11)  NAB  II,  12. 

12)  „Luzifer  war  vorne, 

Mit  einem  Kessel  auf  dem  Kopfe, 

Der  den  Hochnäsigen  herrlich  spielte, 
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Mit  diesem  köstlichen  Humor  schildert  Gauthier  weiter  den  ganzen 
grotesken  höllischen  Zug,  seinen  Kampf  mit  Michael,  der  das  ganze 
Lumpengesindel  dann  in  den  Abgrund  hinabsttlrzt1). 

Des  Teufels  Streiche,  die  er  den  Menschen  vor  Christi  Geburt  spielte, 
werden  häufig  erwähnt*).  Meist  schliessen  diese  Noels  mit  dem  frohen 
Gedanken,  dass  jetzt  der  Satan  überwunden  sei,  jetzt  fezon  lai  nique 
ai  Satan') ;  denn 

Loh  dialc  peste,  enraige 
D’6tre  dedans  l’enfa, 

Lou  droule  ouze  en  caige 
Que  lou  peut  Lucifa, 

Qu’ot  dedans  ne  chaudöre 
D'huile  ou  d'autre  raait£re 
Et  turlu,  turlutu 

Y  n’en  so'öthiret  pu  (NAB  I,  16) 4). 

Nachdem  den  Hirten  in  der  oben  beschriebenen  Weise  die  Bot¬ 
schaft  von  den  Engeln  überbracht  worden  ist*),  machen  sie  sich  auf, 
die  Hütte  zu  suchen.  Dieser  Aufbruch  wird  vou  den  Franzosen  ganz 
umständlich  und  getreu  nach  dem  heimatlichen  Leben  geschildert. 

Dies  niederträchtige  Biest. 

Er  hielt  in  seiner  rechten  Hand 
Eine  alte  Eisenforke 
Tralala 

Und  tobte  wild  herum.“ 

1)  Vgl.  Troyes  IV;  VNL  5;  NSN  31;  VNJ  13  (Hohn  dos  Teufels  «her 
Evas  Fall);  nun.  Teod.,  pocs.  33. 

2)  Vgl.  Troyes  IV;  NAB  I,  8;  PAN  92  (Jesus  und  der  Teufel);  VNL  5; 
Key  18,  19. 

3)  „Lasst  uns  dem  Teufel  eine  Nase  drohen“,  La  Monnoye  I,  3. 

4)  „Der  Teufel  flucht  und  rast, 

Weil  in  der  Hölle  er  sitzt, 

Der  freche  Schelm  im  Käfig 
Wie  der  hässliche  Luzifer, 

Der  in  einem  Kessel  ist 
Voll  Öl  und  andrem  Zeug; 

Und  tralala 

Er  soll  nicht  mehr  heraus.“ 

Vgl.  Troyes  IV  (mehrmals  Freude  Uber  des  Teufels  Sturz);  NAB  I,  8,  16,  22; 
PAN  92;  La  Monnoye  I,  3;  Fertiault  S.  232 flf. ;  NSN  16,  25;  Key  19; 
BladÄ  A  4. 

5)  Engel  und  Hirten  s.  Beaurepaire,  Bibl.XC;  Troyes  I;  II;  III;  IV; 
VNJ  2,  7,  9,  16;  NPA  4,  5;  VNN  63,  76;  PAN  87,  96;  NN  80,  90;  XX  116, 
122,  133;  Doutrepont  16  (vgl.  seine  Zusammenstellung  auf  S.  22);  FRA  6,  14; 
Blade  A  14;  Blad6  B  162;  Vaschalde  5;  ital.  Pitrö  S.  149  v.  20; 
Agrumi  114,  Str.  3;  CR  VIII,  270,  272;  span.  Ma  6476;  CP  288  (indirekt  wie 
oft);  ferner  Chaminade  49. 
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Hätez-vous,  voisine, 

Venez  prompteraent, 

Et  toi,  Catherine, 

Oft  tardois-tu  tant?  (Troyes  I)1). 

Es  gibt  nämlich  immer  einige  Faulpelze2),  die  noch  nicht  recht  aus¬ 
geschlafen  haben  und  den  glatten  oder  schmutzigen  Weg3)  furchten, 
oder  einige  geistig  etwas  Schwerfällige,  die  sich  nur  langsam  zum 
Marsch  bewegen  lassen.  Eine  der  reizendsten,  wenn  auch  sehr  reali¬ 
stischen  Schilderungen  dieser  Art  gibt  NAB  I,  19.  Hier  versuchen  die 
Gevatterinnen  Guillemette  und  Jacquette  ihre  beiden  ehrsamen  in  der 
Kneipe  tapfer  zechenden  Eheliebsten  zum  Aufbruch  nach  Bethlehem 
zu  bewegen;  doch  die  beiden  begegnen  dem  Weibergeschwätz  mit  Hohn¬ 
lachen.  Die  brave  Guillemette  versucht  darauf,  um  der  Sitzung  ein 
Ende  zu  bereiten,  den  beiden  Zechern  den  Tisch  vor  der  Nase  um¬ 
zuwerfen.  Liebevoll  aber  mahnt  sie  ihr  Gatte  Tonnot: 

Se  te  lou  fa, 

Te  v6  voe  in  b6  jui? ! 

Se  te  lou  fa, 

Maodit  tison  d’enfa, 

Y  te  rompra 

Lou  coue,  pa  lai  charbue, 

T6te  sana  jugcment4). 

Den  vernünftigen  Vorstellungen  der  beiden  Frauen  können  sich  die 
beiden  Männer  aber  schliesslich  nicht  entziehen  und  nach  einer  etwas 
schnellen  Bekehrung  ziehen  alle  vier  nach  der  Hütte,  w'o  Guillemette 
die  Jungfrau  bittet,  sie  möchte  dem  liederlichen  Gatten  doch  einmal 
ordentlich  ins  Gewissen  reden.  Doch  Tonnot  drängt  sie  schleunigst 
von  Maria  fort: 


1)  Vgl.  Troyea  I,  III,  IV;  NB  3,  15;  NAB  F,  6,  13,  21,  22;  VNJ  3;  PAN  96; 
VNL  57;  XX  116,  125;  Doutrepont  24  (s.  8.  22),  17;  FKA  26;  Blad6  B  126; 
Schweiz.  Arch.  III,  42;  Rom.  VIII,  413;  ital.  CR  VIII,  272;  span.  Ma  6478. 
Ferner  Tieraot,  Alpes  446;  rat.  Olma  24. 

2)  Widerspenstige  und  Narren  s.  NB  15,  20;  NAB  I,  1,  13;  VNJ  3  (Un¬ 
gläubige  Hirtin);  NLN  8;  NN  94;  XX  129  ( Mondaine  et  Humble);  Narb.  5; 
Doutrepont  3,  6;  Tiersot,  hist.  S.  242;  catal.  CC  V,  25;  span.  Ma  6488. 

3)  Schlechter  Weg  s.  Schweiz.  Arch.  III,  42,  259  (Var.),  268  und  viele 
andere. 

4)  „Wenn  du  es  tust, 

Kannst  du  ein  schönes  Spiel  erleben; 

Wenn  du  es  tust, 

Verdammte  Höllenfackel, 

Zerbrech’  ich  dir 

Den  Hals,  beim  Antlitz  Gottes, 

Du  Dummkopf!“ 
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Elle  baibillc  troii; 

Elle  ot  aita 

Ai  l'aicoule  as  Oursules 

Et  le  n’ait  ran  aipris; 

H£las,  helas!  eile  n’ait  point  d'aisprit’). 

.So  werden  auch  sonst  Widerspenstige  und  Ungläubige  bekehrt. 

Ehe  die  Hirten  den  Marsch  antreten,  sorgen  sie  für  die  Bewachung 
der  Herden,  fUr  deren  Schutz  einer  der  Hirten  zurtickgelassen  wird*). 
Mitunter  wird  der  Betreffende  durch  das  Los  entschieden*).  Andere 
tiberlassen  ihre  Schafe  der  Gunst  der  glückseligen  Christnacht  und  eilen 
davon*),  wie  sie  gehen  und  stehen: 

11  ne  fallait  paa  grand  ahant 
Pour  robea  en  malles  trousser. 

Bahuz  n’avaient,  ni  litz  de  camp, 

Ne  tentes  qu’il  fallait  laisser  (PAN  96). 

Sogar  der  achtzig  Jahre  alte  Onkel  Antonne  zieht,  auf  ein  Pferd  ge¬ 
bunden,  mit  und  y  Vye  semble  olla  ai  lai  danse *).  Unterwegs  herrscht 
ausgelassene  Fröhlichkeit.  Die  einen  veranstalten  einen  Wettlauf  mit 
Preisverteilung *),  andere  singen  und  musizieren7),  dass  die  Bewohner 
der  Dörfer,  durch  die  der  Trupp  zieht,  entsetzt  aus  dem  Schlafe  fahren 
und  glauben,  der  Krieg  bricht  aus.  So  schmettern  Trompeten  und  Kuh¬ 
hörner.  Wieder  andere  halten  Probereden  unterwegs,  mit  denen  sie 
Maria  und  Joseph  begrüssen  wollen'),  die  mit  einem  Fiat  au  roi !') 
endigen  sollen.  Bevor  sie  in  die  Hütte  eintreten,  gesellt  sich  noch  ein 
fremder  Hirt  zu  ihnen10),  ein  Gaskogner,  dessen  Dialekt  und  breitspuriges 
Wesen  die  Hirten  aus  der  Franche-Coratö  noch  lustiger  stimmt.  Vor 

1)  »Sie  schwatzt  zu  viel, 

Sie  war 

In  der  Uraulincrinnenachule 
Und  hat  nichts  gelernt. 

Ach,  Ach!  Verstand  hat  sie  gar  nicht.“ 

2)  Vgl.  VNJ  1  u.  a. 

3)  Vgl.  VNJ  4  (tirer  ü  la  courte  paille );  ebenso  Vaschalde  5. 

4)  Vgl.  Troyes  III;  Rey  14;  Blad6  B  162;  span.  Ma  6478;  in  NAB  I,  6 
bleibt  nur  der  Huod  Charmot  zurück. 

6)  Und  »dabei  scheint  er  zum  Tanze  zu  geheu“  NAB  II,  1. 

6)  NPA  9. 

7)  Vgl.  Troyes  III;  NAB  I,  6,  21,  29,  34;  II,  G;  XX  76;  La  Monnoye  I,  3; 
Narb.  14;  FRA  27;  Gaste  38;  Blad6  B  126;  Rom.  VIII,  414.  Kulturhistorisch 
interessant  ist  eine  Orchestergeneralprobc  (NAB  II,  16),  die  unter  reichlichem 
Schelten  und  Schimpfen  von  Hirteu  am  Weihnaehtsvortage  abgehalten  wird, 
wobei  zum  Schluss  die  schöne  Margoutou  eine  hochfranzösische  Hymne  zu 
singen  hat. 

8)  NAB  I,  27.  9)  Statt  Vivat  au  roi!  vgl.  Blad6A4,  6. 

10)  NAB  II,  9;  vgl.  Schweiz.  Archiv  III,  42  ein  berger  comtois. 
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der  Hütte  begegoet  ihnen  gerade  der  hl.  Joseph  *),  den  die  Leute  fragen, 
ob  sie  am  richtigen  Orte  wäre.  Flugs  werden  noch  einmal  die  Regeln 
der  Höflichkeit  eingeschärft,  wie  den  Hut  abzunehmen1),  die  Nase  zu 
pntzen*)  u.  8.  w.,  dann  werden  Fackeln  und  Lichter  angesteckt4),  und 
die  Hirten  treten  Uber  die  Schwelle  des  Stalles. 

Sie  nahen  sich  der  Krippe,  beten  das  Kindlein  an  und  schütten 
ihm  ihr  ganzes  Herz  aus,  erzählen  ihm  all  ihre  kleinen  und  grossen 
Sorgen  und  bitten  um  seinen  und  seiner  Mutter  Segen*).  Mit  ent¬ 
zückender  Einfalt  machen  die  guten  Leute  dem  Jesuskinde  ihre  Reverenz: 

Bonjour,  Monsiea, 

Quemant  se  porte  le  bon  Dieu 

Et  14-haut  tout  chez  vous?  (PAN  100.) 

Trotz  der  erbärmlichen  Umgebung  fühlen  sich  aber  die  Hirten,  noch 
dazu  nach  dem  freundlichen  Empfang  von  seiten  der  hl.  Familie,  bald 
so  wohl  nnd  heimisch  in  der  Hütte*),  dass  sie  sogar  andere  Hirten, 
die  aus  Deutschland  kommen,  gar  nicht  erst  hereinlassen  wollen7). 

Die  Dürftigkeit  der  hl.  Familie  rührt  die  guten  Hirten  zu  Tränen») 
und  sofort  versprechen  sie,  in  kürzester  Frist  Lebensmittel  und  anderes 
Nützliche  hinschicken  zu  wollen»);  undere  bringen  ihre  kleinen  Gaben 
gleich  mit.  Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Geschenke  ist  so  ungeheuer 
gross,  dass  ich  mich  nur  auf  Andeutungen  beschränken  kann10).  Da 
bringt  der  eine  ein  Buttertöpfchen  oder  etwas  Milch1'),  der  andere  ein 
Lämmlein11),  wieder  andere  Gemüse”)  oder  Hühner,  Kaninchen  und 
Ziegen1*).  Junge  Mädchen  schenken  Hemdchen,  Häubchen  und  Bänder- 

I)  Troyea  I.  2)  NPA  4. 

3)  NAB  II,  1;  vgl.  NLN  12;  Doutrepoat  S.  25  u.  a. 

4)  Einige  Noels  schildern  die  Hütte  als  dunkel;  so  NAB  I,  6;  La  Mon- 
noye  II,  13,  wo  die  Hirten  Streichhölzer  schenken. 

5)  Anbetung  der  Hirten:  Troyes  I;  NB  47;  Troyes  II;  III;  NAB  I,  6,  13, 
19,  21;  II,  9;  NPA  4;  VNJ 8;  BladAB  140,  162;  XX  116;  La  Monnoye  1,4; 
Narb.  5;  FRA  20;  ital.  CR  VIII,  270  (sinnlose,  aus  dem  Latein  entstellte 
Verse);  catal.  CC  II,  79;  vgl.  dazu  span.  CP  283. 

6)  NAB  I,  13.  7)  NAB  II,  19.  8)  NAB  I,  12.  9)  NAB  I,  18. 

10)  S.  Troyes  I;  IV;  Tiersot,  Alpes  449;  NAB  I,  6,  12,  13,  15,  16  (Samm¬ 
lung  durch  junge  Mädchen  im  Dorf),  17,  19;  II,  19,  27,  81;  VNJ  6,  8,  NPA  10; 
PAN  87;  VNL  2,  45,  57;  XX  76,  122,  127;  La  Monnoye  I,  5,  13;  Narb.  5,  14, 
21;  NSN 27/32;  Key  16;  Blade  B  123, 148, 154, 162;  126  (Rosen);  GastÄ  32,  38, 
34,  49,  52;  Rom.  VIII,  412,  414,  415;  Schweiz.  Arch.  III,  42;  die  Aufzählung 
der  ganz  besonders  reichen  Geschenke  der  Wallonen  s.  bei  Doutrepont  S.  23; 
ital.  CR  VIII,  270;  span.  Ma  6481,  6484,  6485,  6489,  6490  ( capillito  hecho  de 
Jlorea  estd)\  CP  289;  portug.  Vasconcellos  v.  715;  rum.  Tcod.  poes.  21, 
wo  die  Bojaren  die  Stelle  der  Hirten  vertreten. 

II)  Troyes  I.  12)  Troyes  IV.  13)  NAB  I,  6.  14)  NAB  I,  12. 
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eben  oder  eineu  Suppennapf1);  kurz  man  schleppt  tausend,  tausend 
Dinge  nach  der  Hlltte.  Einer  bringt  sogar  einen  Schmetterling  mit, 
den  er  eben  gefangen  hat,  und  einen  Strangs  Feldblumen*).  Auch  die 
italienischen  Hirten  schenken  Blumen*);  dagegen  die  Spanier  ebenfalls 
mehr  materielle  Dinge  wie  Honig,  Kuchen4)  oder  Weintrauben5).  Aber 
auch  sie  bringen  gelegentlich  Blumen4). 

Die  ganz  Armen  aber  bitten  demütig  und  herzlich  den  hl.  Joseph 
um  Verzeihung  für  ihre  dürftigen  Geschenke: 

Main  padhon! 

Prantes  nou'*s  pougres  dons, 

On  rougne  trou  noues  miches  (NAB  I,  14)’). 

Es  wird  aber  immer  und  immer  wieder  zu  ihrem  Tröste  betont,  dass 
ein  gutes,  braves  Herz  dem  Jesuskinde  die  liebste  Gabe  sei.  Graziös 
drückt  dies  ein  spanisches  Lied  aus: 

Todos  le  llevnu  al  niiio; 

Yo  no  tengo  que  llevarle; 

Las  alas  del  corazon 

Que  le  sirvan  de  pan&les  (Ma  6491)  •). 

Auch  im  Stalle  selbst  verrichten  die  Hirten  allerlei  kleine  Dienst¬ 
leistungen*)  wie  Heizen,  Wasserholen  u.  s.  w.  Besonders  suchen  sie 
durch  lustige  Sprünge,  Tänze  und  Musik  das  Kindlein  zu  unterhalten ,#) 
Nach  einer  katalanischen  Fassung  möchte  Joseph  mit  der  hl.  Jungfrau 
sogar  mittanzen,  dass  diese  ihn  verweisend  mahnen  muss:  Joseph ,  ’us 
heu  tornat  jove n).  Das  leibliche  Wohl  wird  dabei  von  den  Hirten  nicht 
hinten  angesetzt;  sic  schmoren  und  backen  im  Stall,  dass  es  nur  eine 
Freude  ist1*).  —  Und  Joseph  mungit  bin  — **).  Endlich  ziehen  die  Hirten 
vergutlgt  wieder  ab,  erzählen  draussen,  was  sie  erlebt  haben,  und  locken 
so  neue  Besucher  herbei14).  —  Die  Rumänen  überschreiten  mit  ihren 
Pastoralkoliudcn  völlig  den  eben  gezeichneten  Rahmen.  Eine  Kolinda1*) 

1)  NAB  I,  16.  2)  Favre,  patois  de  la  France  S.  25 ff. 

3)  CR  VIII,  270.  4)  Ma  6489.  5)  Ma  6484.  6)  CP  294. 

7)  „Doch  Verzeihung! 

Nehmt  unsere  armseligen  Gaben, 

Man  beschneidet  uns  zu  sehr  unsere  Brotlaiben“ 

8)  Vgl.  Troyes  III;  span.  CP  275,  283;  prov.  NSN  32;  ferner  Tiersot, 

Alpes  449.  9)  Vgl.  PAN  100;  Blad*  B  146;  Schweiz.  Archiv  III,  46. 

10)  Vgl.  Troyea  II;  Gast*  33;  Schweiz.  Archiv  III,  48;  NPA  6,  9;  PAN96; 
VNL  2;  XX  76;  Narb.  14,  21;  NSN  27;  Rey  19;  span.  Ma  6486;  CP  290. 

11)  „Joseph,  ihr  seid  wieder  jung  geworden“  CC  III,  235;  vgl.  Gast*  36 
und  catal.  M  ilä  7. 

12)  Vgl.  Schweiz.  Archiv  III,  48,  264  u.  a.  13)  NB  3. 

14)  Vgl.  Troyes I ;  II ;  III;  NAB  I,  36;  NPA  5;  FRA  27;  Tiersot,  Alpes  448. 

15)  Teod.,  poes.  41;  vgl.  entfernt  VXJ  16;  ferner  Teod.,  not-  S.  52,  ein 
weltliches  Lied  mit  Koliudeuiuelodie. 
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zeigt  QDs  z.  B  den  Hirten  Nicä,  der  in  sommerlicher  Umgebung  seine 
Schafe  weidet.  Da  erscheint  ihm  im  Raascheu  des  Windes  der  Herr¬ 
gott  selber  und  segnet  seine  Herde,  weil  er  an  dem  braven  Hirten  sein 
Wohlgefallen  hat. 

Der  Stall  von  Bethlehem  im  Vordergründe,  weiter  hinten  die 
Stadt  Jerusalem,  das  Dorf  von  Bethlehem  und  seine  malerische  Um¬ 
gebung,  dazu  Himmel  und  Wetter,  das  ist  das  Bild,  das  die  Noel- 
dichter  uns  mit  liebevoller  Kleinmalerei  von  der  Krippe  des  Heilandes 
entwerfen. 

0  nuict  gracieuse, 

Claire  et  lumineuse, 

Qui  as  falt  porter 

Par  la  vierge  mfere 

Le  grand  Dieu  en  terre  .  . . 

(Gabrielle  de  Coignard,  Tournon  1595  bei  Key  12). 

Sehr  selten  wird  uns  eigentlich  in  den  Weihnachtsliedern  die  Herr¬ 
lichkeit  einer  milden,  orientalischen  Nacht,  in  der  doch  Christus  zur 
Welt  kam,  beschrieben1).  In  der  Regel  schildern  uns  die  Dichter,  ihrer 
eigenen  landesüblichen  Dezemberwitterung  entsprechend,  die  Geburts¬ 
nacht  des  Heilandes  als  eisig,  stürmisch  oder  regnerisch;  vielleicht 
auch  um  ein  stärkeres  Mitleid  mit  der  Armseligkeit  des  neugeborenen 
Kindleins  zu  erregen.  Und  wirklich  rührend  sind  folgende  Verse,  die 
ich  aus  einer  grossen  Fülle  ähnlicher  Darstellungen  herausgreife: 

Did6,  qu’as  qu’i  di  dTafan  ci, 

Que  greul’  de  fro,  tan  ’l  a  transi? 

Et  ’l  a  couchi  au  in  pö  d’train  d’couäne, 

L$  lairme  &  l’euy’ ;  ’l  endure  mon  de  pou6ne  (NPA  4)’). 


1)  Vgl.  Arnaud,  No'dls  provenjaux,  SS.  33,  54:  Fay  un  tem  que  n'es 
pas  tro  caou;  Favre,  Patois  S.  25/26,  wo  dem  Kleinen  ein  Schmetterling  und 
Blnmen  vom  Felde  geschenkt  werden,  also  eine  milde  Temperatur  anzunehmen  ist. 

2)  „Dide,  was  sagst  du  zu  dem  Kinde  hier, 

Das  vor  Kälte  weint,  so  ist  es  erstarrt? 

Und  es  ist  gebettet  auf  ein  bischen  Haferstroh, 

Die  Tränen  im  Auge-,  es  leidet  viel  Pein.“ 

Vgl.  Troyes  I;  II;  III  (ses  langes  et  son  silencc  Plus  beaux  que  les  plus  beaux 
chants);  IV;  Blade  B  136;  NB  3,  9,  25;  Fragerolle  19,  31  ( cet  offant  ot 
aigeola,  L'ai  las  pies  coume  in  glai^on);  NAB  I,  2,  3  ( entre  quatre  murailles), 
6,  8,  11,  15,  20;  NPA  5;  XX  76,  127;  Narb.  5,  21;  FKA  22  (Sa  mouero  ero 
couchade  Dessoubre  la  pailhade,  Jauze  .  .  .  tou  aquatä  de  frey  Vne  chandealc 
entre  lau  dey),  26,  27;  NSN  5,  11,  14,  31;  Rey  14;  Rom.  VIII,  412;  Schweiz. 
Arch.  III,  264;  ital.  LIA  2S8;  CR  VIII,  270,  273  (niemals  wird  die  Nacht  als 
kalt  geschildert);  span.  Fitzmaurice -Kelly  S.  327  ( estd  cansado  de  llorar)\ 
CA  185;  CP  272;  rät.  RForsch.  XXIV,  233;  ferner  Tiersot,  Alpes  449;  rät. 
Olma  38. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Martin  Löpelmann 


55N 

Die  Jungfrau  aber  erklärt  den  mitleidigen  Hirten: 

Amis,  s’il  plenre  et  s’il  soupire 
Et  s’il  faut  qu'un  jour  il  expire, 

C’est  pour  vous  tous  sauver,  s’il  est  possible, 

Vons  rachetant  d’une  mort  infaillible  (ib.)1)- 

Die  Lagerstätte  des  Jesuskuaben,  die,  wie  man  aus  obigem  Zitat 
ersehen  kann,  durchaus  nicht  immer  als  Krippe  gedacht  wird*),  besteht 
in  den  meisten  Liedern  aus  Stroh*)  oder  Heu4)  oder  gar  aus  dem 
blossen  Boden  ohne  jede  Unterlage  *).  Auch  an  Tüchern  zum  Zudecken 
mangelt  es  dem  Kleinen,  denn  seine  arme  Mutter, 

Elle  u’a  pas  lc  moindre  haillon, 

La  vierge  et  mfcre  du  poupon  (XX,  127)'). 

In  einem  italienischen  Liede  aber  hat  Maria  nur  ihren  Kopfschleier  zur 
Verfügung,  um  das  Kindchen  eiuzuwickeln1). 

Die  Lage  der  Hütte  wird  uns  ziemlich  genau  beschrieben;  nach 
Troyes  I  war  es  sogar  eine  Grotte,  in  der  der  Heiland  zur  Welt  kam.  Die 
Nähe  der  Stadt  Jerusalem  wird  mehrfach  angedeutet').  Wiederholt 
wird  im  Gegensatz  zu  anderen,  die  sich  die  Hütte  ausserhalb  von 
Bethlehem  deuken,  betont,  dass  Bethlehem  der  Geburtsort  Jesu  sei, 
wobei  ein  Dichter  die  Bedeutung  des  Namens  (hebr.  betli  lechevt  =  Haus 
des  Brotes)  symbolisch  verwendet').  Bei  NAB  II,  9  und  11  scheint 
die  Vorstellung  zu  herrschen,  dass  Judea  türkisches  Besitztum  sei. 
Andere  treiben  die  Anachronismen  noch  weiter,  indem  sie  Zeitgenossen 


1)  Betrachtung  Uber  die  ärmliche  Erscheiuung  des  Herrn  s.  Troyes  III,  IV 
(*»  fortune  vous  est  contraire  Prcuez  le  bien  patiemmenl)',  NAB  II,  7;  XX  76 
( Pour  nou8  tirer  de  tous  les  viaux);  FKA  18;  NSN  31;  NPA  5;  span.  CA  186; 
ital.  LIA  288;  rät.  RForsch.  XXIV,  233,  Schluss. 

2)  Vgl.  Troyes  I,  wo  Joseph  die  feuchte  Krippe  auswischt;  Blad6B  128: 
Br: in ch et  9. 

3)  Vgl.  Bcaurepaire,  Bibligr.  XCI;  Fragerolle  11;  NAB  I,  3;  II,  7; 
PAN  87  (liticre)]  VNL  45;  Narb.  21;  FRA  22;  span.  Ca  185,  186. 

4)  Troyes  II;  IV;  NAB  I,  11. 

5)  Troyes  IV  (saus  lit,  trave.isin  ni  couche)]  NB  3;  NAB  I,  6,  25;  NSN  11, 
31;  sard.  CK  IX,  13  ( chena  cabidales  'e  lettn,  Chena  niente). 

G)  Vgl.  Troyes  III  (son  Jils  sommeille  sur  ses  genoux)]  IV  ( nud ,  pauvre  et 
languissant );  NB  3;  VNL  45,  55;  XX  89;  La  Monnoye  I,  9;  Narb.  21  ( Es 
tout  descuber );  NSN31;  sard.  CR  IX,  13;  ital.  C'RVllI,  278  (uh  batnbin  e-n-nudo 
e-p-picolin );  auch  270  (i/i  viV  panni  ri molto) ;  LIA  96  (in  v il  panni  fasciato ); 
rät.  RForsch.  XVIII,  377;  rum.  Teod.,  poes.  26  (fäsiätel  in  fdt  de  mär)]  sei¬ 
dene  Windeln  s.  ib.  18;  25  (in  fiitf  de  mätase,  In  scutec  de  bumbac );  ferner 
Bladä  B  144,  148. 

7)  CR  VIII,  273.  8)  Troyes  I;  NAB  II,  18;  NSN  5. 

9)  Troyes  III;  zu  Bethlehem,  vgl.  Troyes  I;  IV;  Narb. 21;  ital.  Pitrd  149; 
Agrnmi  114;  CK  VIII,  273;  span.  Ma  6462,  G468,  G473;  catal.  CC  III,  236. 
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ans  dem  eigenen  Dorf  als  Besitzer  des  Stalles  bezeichnen1).  Andrer¬ 
seits  werden  uns  bei  Josephs  Obdachsuche  die  Wirtshäuser  von  Beth¬ 
lehem  mit  ganz  modernen  Namen  angegeben ;  Joseph  nennt  sogar  einen 
Gastwirt  einen  sieur  de  la  fable  ronde').  Der  Stall  selbst  wird  in  einer 
Ebene  gedacht,  und  zwar  am  Rande  eines  Wassers*);  nach  NPA  6 
steht  ein  Eichbaum  in  der  Nähe.  Ringsum  ist  alles  verschneit4). 

Mitten  in  dieser  malerischen  Lage  steht  die  Hütte  selbst  unfreund¬ 
lich  und  unsauber,  ein  Tammeiplatz  der  Winde*): 

Lou  vent  coüot  tout  pa-dedan, 

L’y  ait  de  lai  noige  en  raonc«  (NAB  I,  1)*). 

Doch  werden  diese  harten  Züge  dadurch  gemildert,  dass  die  Hirten 
alles  Mögliche  tun,  um  der  Not  abzuhelfen.  Man  heizt  die  Hütte7),  und 
die  Handwerker  bessern  alle  undichten  Fugen  aus,  nicht  ohne  Vor¬ 
würfe  für  Joseph,  der  doch  als  gelernter  Tischler  dies  selbst  hätte 
besorgen  können*).  Nach  anderen  besänftigen  sich  die  Winde  draussen, 
um  das  Kind  nicht  im  Schlafe  zu  stören: 

Pnlmas  de  Beten 
Que  mueven  airados 
Los  furiosos  vientos 
Que  suenan  tanto, 

No  le  hagais  ruido. 

Corred  mäs  paso; 

Que  sc  duerme  mi  nino, 

Tened  los  ramos! 

(Lope  de  Vega  im  Hirteospiel  los  pastores  de  Belen  bei  Fitaraaurice-Kelly  S.  327) 

Ja,  der  Stall  wird  von  einzelnen  Dichtern  geradezu  in  ein  Paradezimmer 
umgewandelt').  Ein  überirdisches  Licht  erleuchtet  ihn10),  und  auf  Rosen 

1)  Vgl.  VNJ  2  (an  Vetdp’  de  Fays );  Blad«  B  126  (enco  dou  Berdoulet) 
s.  Anm.  S.  129  ib.;  Schweiz.  Arch.  III,  268. 

2)  XX  89;  Var.  in  Troycs  I.  3)  Troyes  II.  4)  NAB  I,  22. 

5)  Vgl.  Troyes  I  (Grotte);  111;  NB  3;  Fragerollo  19,  81;  NAB  I,  8  (lai 
poethe  ere  aibolanchie),  25;  BI  ad 6  B  136  ( L’establo ,  soun  cast'et,  Ero  tout  des - 
coubert,  Sens  porto  ni  teulado ),  154;  VNL7;  Narb.  6,  21;  NSN  5,  11;  Key  12, 
19;  ital.  CR  VIII,  267;  span.  Ca  185;  Ma  6468  (an  potialito  oscuro  Llenito  de 
telaranae)\  ferner  Doutrepont  2;  rät.  Olma  29. 

6)  „Der  Wind  dringt  ganz  herein, 

Und  Schnee  liegt  da  in  Haufen.“ 

7)  NAB  I,  1;  Doutrepont  4,  6,  9;  u.  a. 

8)  NB  45;  vgl  NAB  I,  2,  23.  In  NAB  I,  13  weiden  alle  MUssiggänger  wie 
laquets,  palefreniers  and  vor  allem  Soldaten  ans  der  Hütte  heransgeworfen. 
Ferner  NAB  II,  17;  span.  Ma  6492  (der  Soldat  als  Schildwache). 

9)  Blad«  B  148. 

10)  Vgl.  NAB  I,  8;  NPA  5;  span.  Ma  6468;  Var.  CP  293;  Troyes  IV. 
(o  nuit  sans  nuit). 
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imd  Lilien  rnbt  der  Gottessohn  >).  Vor  allem  sind  es  die  Sttdromanen, 
die  einer  düsteren  Realistik  abhold  scheinen  und  uns  in  ihren  Liedern 
gern  ein  buntes,  blumcuumkräuztes  Bild  von  der  Krippe  entwerfen. 

Wie  gern  hätte  man  dem  Mensehensohn  Jesus  Christus  eiuen 
Louvre*)  oder  sei  cs  auch  nur  die  moison  de  Gnouel/e  von  Besangon*), 
oder  wie  es  in  Troycs  I  der  dort  neu  eingeführte  Besitzer  des  Stalles 
ausdrücklich  sagt,  überhaupt  eine  warme  Stube  oder  ein  schützendes 
Dach  angebolen,  allein  er  wollte  vom  ersten  Augenblicke  an  für  uns 
leiden.  Das  ist  der  Grundgedanke  der  Weihnachtslieder. 

C’eux  qui  ont  vu  le  doux  JGsus 
Et  la  vierge  qui  l’alaicta, 

Celuy  qui  tout  tout  le  monde  fict 
Et  qui  nully  ne  diflama  (VNL  5), 

die  singen  dem  neugeborenen  Heilande  ein  begeistertes  Loblied: 

Ecco  el  re  forte, 

aprite  quelle  portc! 

0  principe  infernale, 
non  fatc  resistenza, 
cgli  6  il  rc  celestiale 
che  vien  con  grau  potenza. 

Eategli  reverenza  .  .  .  (LJA  98) 4). 

1)  Vgl.  PAN  121;  NLN  7;  mit  einem  goldeneu  Spiegel  stattet  den  Stall 
aus:  Ma  6473,  vgl.  CP  295. 

2)  Vgl.  NAB  II,  5;  Troyes  III.  3)  NAB  I,  30,  der  Palast  des  Bischofs. 

4)  Lobgesänge  mit  Hyinnencharakter  s.  Drcves  XX,  107;  Troyes  I  (grand 

monarque  je  vous  adore)\  Troyes  II  (o  journee  desiree  u.  a.  a.  0.);  Troyes  III 
( grand  roi  de  la  gloirc );  Troyes  IV  ( Jesus  plein  de  sagesse)  u.  a.;  NB  8  (Gloria), 
31,  34  ( ä  la  saute  du  hon  sauveur)\  Fragerolle  19  (roy  des  bergers),  vgl. 
Gastö  34  (le  roy  des  pastouriaux) ;  Blade  B  126  (semblo  uti  pastou  nauct); 
Fragerolle  23;  NAB  I,  1,  2.  13,  14,  28  ( consolation  du  pauvre),  29,  82  (Lieb¬ 
lichkeit  des  Jesusknaben),  36,  39;  II,  2,  6-,  NPA  9  (Jesus  das  Lamm,  das  den 
Wolf  verjagt),  11;  VNN  Einl.  S.  27;  PAN  111  (recevez  la  coeur  des  Nautois) ; 
PAN  139;  NLN  7,  41  (Wechselgcsang  zwischen  Adonai ,  Jesse,  Clavis  Davidis, 
Emmanuel ;  vgl.  dazu  in  FKA  S.  32  die  autiennes  majeurcs  appelecs  0,  weil 
jede  mit  0  [sagesse  etc.]  beginnt.  Die  Reihenfolge  entspricht  dort  etwa  der  im 
Noöl  NLN  41.  Vgl.  ferner  Romania  I,  215  Le  dit  du  Chancelicr  Philippe  v.2-10); 
NM  97,  102,  103  (voyez,  chreticns,  combicn  ce  Dicu  vous  aime );  VNL  2,  5  (mitten 
in  der  Erzählung  von  Engeln,  Hirten  und  Königen),  25,  61,  65,  67;  XX  71;  La 
Monnoye  1,1.4, 12,  II,7,10(JesiisalsLehrmeisterinderSchnlederVölker);  Doutrc- 
pont  3  (Lieblichkeit  des  Kleinen  vgl.  5,  5;  2,  1;  7,  9;  3,  11;  4,  9;  5,  5;  G, 
15  u.  :«.);  ib.  25  (nvr  dis  rtet*);  vgl.  Doutrepont  2,  17;  4,  17;  8,  2  n.  a.; 
Narb.  5,  12,  18  (Dialog  zwischen  Justice  und  Misericorde)\  FRA  12,  26;  N8N  1, 
8,  11  ( mestre  de  la  naturo),  14,  18  (Le  veibe  ä  l' komme  etant  uni ;  vgl.  über  die 
uuion  hypostatique  NAB  I,  7  [Musikvergleich]  und  La  Monnoye  I,  11  (Ver¬ 
kleinerung  wie  beim  Propheten  Elisa]),  NSN  29,  30,  32  (um  Adam  nouvel)\  Rey  8, 
10,  11,  18;  ital.  CR  VIII,  267;  LIA  64.  76  (Jacopones  Lied  von  der  povertä, 
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So  stimmt  Lncrezia  de’Medici  in  den  Hymuengesang  der  andern 
romanischen  Sänger  mit  ein.  Wie  man  schon  ans  den  beiden  eben 
zitierten  Beispielen  ersehen  kanu,  hat  sich  bei  der  Lobpreisung  des 
Heilands  selbst  die  lateinische  Kantione  nach  Form  nnd  Inhalt  nicht 
wesentlich  verändert.  Aach  hier  wird  Jesus  rein  menschlich  dargestellt, 
wie  er  unter  Ungemach  und  Frost  zu  leiden  hat,  wie  er  von  seiner 
Mutter  wie  ein  anderes  kleines  Menschlein  gesäugt  wird  ’),  wie  er  weint 
und  wie  er  lacht1).  Auf  der  andern  Seite  wird  auch  seine  göttliche 
Natur  betont,  seine  Allmacht  als  Weltenlenker  gepriesen *),  ja  man  stattet 
schon  das  Knäblein  mit  den  geistigen  Fähigkeiten  des  Erwachsenen 
aus.  Der  Kleine  nimmt  die  Wünsche  der  Hirten  entgegen,  segnet  sie*) 
und  weint  über  der  Menschen  Jammer,  Schmerzen  und  Sünden').  Im 
folgenden  beschränke  ich  mich  nur  auf  die  Darstellung  von  Zügen, 
welche  die  Romanen  neu  hinzugefügt  haben. 

Insbesondere  ist  es  der  schlafende  Jesusknabe,  der  in  mehreren  aller* 
liebsten  Liedchen  besungen  wird,  die  man  geradezu  als  Wiegenlieder 
bezeichnen  kann: 

Stava  drento  la  capanna 
Maria,  tiglia  di  Sant’  Anna. 

Lei  mirava  ’l  auo  bei  Sole, 

Ne  dicea  queate  parole: 

Dormi,  dorml,  o  ouor  di  mamma! 

Fai  la  ninna  e  fai  la  nanna.  (CR  VIII,  267)'). 

vgl.  dazu  daa  realistische  Noel  bei  La  Monnoye  I,  8);  LIA  288;  aard. 
PitrA  149;  CR  IX,  23  (Ajb  su  Messia  adoremus);  IX,  284  (Traumgesicht);  apan. 
Ma  6437,  6469,  6471  (esle  rey-nino)]  catal.  CC  I,  121;  portug.  Vascon- 
cellos  v.  715  (filho  de  Leus  vivo);  rät.  Andreer  82,  Lied  II;  RFovsch.  IV, 
144;  XXX,  266  (il  soleigl  de  giustitxa),  269  (o  Jesu  charin)  Olma  35;  rum, 
T  e  o  d„  poes.  20  u.  a.  Die  Worte  werden  bald  den  Engeln,  bald  den  Hirten 
oder  anderen  Peraonen  in  den  Mund  gelegt.  Bisweilen  spricht  auch  der  Dichter 
selbst.  Sehr  häufig  werden  solche  Loblieder  auf  Jesus  mit  einem  Preis  Gottes 
oder  einer  Bitte  an  Jesus  (z.  B.  Brauchet  9)  beschlossen.  Dass  das  Kindchen 
9ri  beau  que  la  lune “  anzusehen  war,  findet  sich  bei  Tiersot,  Alpes  448. 
Eine  im  ähnlichen  Stil  verfasste  italienische  Hymne  wie  die  oben  zitierte  findet 
sich  von  derselben  Lucrezia  bei  MUller-Wolff,  Egeria  S.  66. 

1)  Vgl.  Troyes  I  («7  prend  la  mamelle );  NLN  7;  NAB  I,  27;  VNL  45  (je 
croy  qu'il  avoit  faim)\  ital.  CR  VIII,  267;  portg.  Vasconcellos,  Schlussgesang 
( Dois  de  mamar  a  quem). 

2)  Vgl.  Rey  16;  NB  47  (Le  v' la  qui  se  draville  en  vous  tendant  les 
mains)  u.  a. 

3)  Vgl.  NAB  II,  7;  NLN  32 ;  VNL  1;  Rey  10;  sard.  CR  IX,  4;  portg. 
Vasconcellos,  Schlussgesang  ( Paris  o  criador). 

4)  Vgl.  VNJ  16:  Der  kleine  Jesus  segnet  den  einfältigen,  aber  gutherzigen 
Hirten  Blaison,  der  ihm  seine  Mütze  geschenkt  hat. 

5)  Vgl.  NM  100;  span.  Ca.  178  (Jesus  weint  über  die  Sünder). 

6)  Vgl.  Daudet,  la  vierge  ä  la  erhebe  (bei  Engwcr,  Recneil  de  poAsies 
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Oft  werden  daher  die  neu  in  die  Htttte  Eintretenden  ermahnt,  leise 
aufzutreten,  um  das  Knäblein  nicht  aus  dem  Schlummer  zu  wecken1). 
Aus  weltlichen  Wiegenliedern  dürften  auch  die  zahlreichen  Kosenamen 
entnommen  sein,  die  dem  }cuor  di  matnma1  gegeben  werden*). 

Ausblicke  auf  Jesu  späteres  Leben  bieten  auch  die  romanischen 
Weihnachtslieder*).  Am  geschicktesten  wird  dies  Motiv  in  einem  spa¬ 
nischen  canto  eingekleidet,  wo  eine  Zigeunerin  an  die  Jungfrau  herantritt 
und  ihr  Jesu  künftige  Schicksale  bis  zu  seinem  qualvollen  Tode  voraus- 
sagt*).  Übrigens  ist  es  hauptsächlich  Jesu  Opfertod,  der  hier  in  den 
Weihnachtsliedcrn  gern  dichterisch  verwendet  wird.  Der  Einfluss  der 
Passionslieder  ist  dabei  unverkennbar*),  ln  Vorahnung  seines  unglück¬ 
seligen  Geschickes  zimmert  sich  der  kleine  Jesus  in  der  Werkstatt 
seines  Pflegevaters  ein  hölzernes  Kreuz,  worüber  er  bitterlich  weinen 
muss,  ohne  dass  seine  Eiternden  Grund  wissen*;.  Ein  Vorbild  für  alle 
Kinder  betet  der  folgsame  Knabe,  an  das  Herz  seiner  Mutter  gelehnt, 
gern  den  Rosenkranz,  das  Paternoster  und  Ave  Maria,  auch  das  Gloria 
zum  Schluss*).  Mit  grosser  Anmut  stellt  ein  italienisches  Lied  dar, 
wie  der  Knabe  auf  der  Geige  spielt,  während  Engelchöre  seine  Matter 
krönen*).  Den  zwölfjährigen  Jesus,  im  Tempel  vor  den  Schriftgelehrten 
sprechend,  behandeln  zwei  französische  Noels*),  und  auf  die  vergebliche 
Suche  seiner  Eltern  in  Jerusalem  scheint  mir  ein  spanisches  Lied") 
Bezug  zu  nehmen.  Auf  die  Einsetzung  des  hl.  Abendmahls  spielt  das 

fran^aises,  Leipzig  1907,  S.  204);  Rom.  VIII,  417  (Chant  des  nounieeg);  pieinont. 
FC  327;  ital.  LIA  104;  rät.  KForsch.  IV,  193. 

1)  Vgl.  Troyes  III;  VNL  16;  La  Monnoye-Fertiault  S.  2,  S.  217; 
Blad 6  B  148;  Schweiz.  Arch.  III,  42. 

2)  Kosenamen  z.  B.  migiion  (Troyes  I);  igniau  des  iguiau  (NB  3);  aigntlet 
(VNL  55);  pitit  cour  (Dontrepont  10);  binami  gros  godon  (Doutrepont  3) ;  pitxou 
poupoun  (Beaurepairc,  Bibi.  XC1);  Bpan.  manuel  (Ma  6487);  nino  (CP  284); 
manolito  (CP  290);  portg.  coräeiro  (Vaec.  v.  715)  u.  a. 

8)  Ober  die  Darstellung  im  Tempel  s.  weiter  unten. 

4)  Mn  6495.  Vgl.  ein  ähnliches  Lied  bei  Wolf  f,  EgeriaS.  73;  ferner  Gar cia 
Blauco,  Procedencia  biblica  de  los  Gitanos,  in,  El  Folk-Lore  Andalus'  S. 255 
bis  259;  auch  La  bucua  Ventura  que  dijo  un  alraa  en  traxe  de  hitana  ä  Cristo, 
Sevilla  1630.  In  Italien  tauchen  die  Zigeuner  erst  im  16.  Jahrb.  in  KaDzonen, 
Komödien  und  Farcen  auf,  was  flir  das  Lied  der  .Egeria'  zu  berücksichtigen 
ist;  vgl.  Canzoue  anticbe  del  popolo  italiano  a  cura  di  M.  Menghini  S.  124, 129, 
145.  Nicht  zutreffend  ist  die  Bemerkung  Lemeignens  über  den  enntique  dtl 
V  Egyptienne',  PAN  138. 

5)  Einige  Pnssionslieder  stehen  direkt  in  Troyes  IV. 

6)  NB  31;  vgl.  ital.  FC  179,  223;  span.  Ma  6513. 

7)  NM  100.  8)  FC  180. 

9)  NM  1CH>;  PAN  92.  10)  CP  2X4. 
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8izilianiscbe  Lied  (FC  224),  auf  den  Verrat  des  Judas1)  das  spanische 
Ma  6614  an.  Auch  auf  Jesu  Lehrtätigkeit,  sein  entsagungsvolles  Leben 
nnd  seine  Wonder  finden  sich  eine  Reihe  bezüglicher  Lieder*). 


Wie  ein  goldener  Faden  zieht  sich  die  Lobpreisung  der  Gottes¬ 
mutter  Maria  dnrch  die  gesamte  Weihnächte poesie.  Ausführlich 
berichten  uns  die  französischen  Noels  von  Marias  Leben.  So  erfahren 
wir,  dass  sie  aus  Nazareth  gebürtig  ist  und  dort  bis  zu  ihrem  fünf¬ 
zehnten  Lebensjahr  im  Tempel  ein  zurückgezogenes  frommes  Leben 
führte  *).  Wir  hören  weiter  von  ihrer  Vermäblong  mit  Joseph,  den 
unter  vielen  Freiern  trotz  seines  vorgerückten  Alters  eine  plötzlich 
blühende  Gerte  als  Gemahl  für  Maria  bestimmte.  Die  andern  gentite 
galands  finden  das  natürlich  schade,  que  ce  p&re  gris  Ait  en  mariage 
La  vierge  de  prix*).  Die  Folgezeit  im  Leben  Mariens  ist  uns  schon 
bekannt.  Eis  sei  mir  hier  nnr  noch  gestattet,  einem  von  den  vielen 
Dichtern,  die  Mariens  Mutterwürde  besingen,  das  Wort  za  lassen: 


Oh  quanto  gaudio  avevi,  oh  quanto  bene, 
Qoando  tu  lo  tenevi  nelle  braccin! 


Baciavilo  tu  allora  nella  faccia? 

Sl  ben  credo,  e  dicevi:  o  figlinol  mio!  (L1A  64)*). 

Der  Florentiner  Kardinal  Fra  Giovanni  Dominici  ist  es,  der  im  14.  Jahr¬ 
hundert  diese  lieblichen  Verse  ersann.  Aber  auch  des  Lebens  kleine 
Sorgen  behandeln  die  Romanen  gern  in  ihren  Weihnachtsliedern,  so  z.  B. 
die  Windelwäsche  der  hl.  Jungfrau.  Ein  spanisches  Liedchen  singt: 


1)  Vgl.  auch  Rom.  IV,  872,  Str.  IX.  Bei  Teod.,  Nof.  S.  69 ff.  wird  Judas 
als  Fisch  von  rumänischen  Fischern  gefangen  und  auf  dem  Harkt  verkauft. 

2)  Vgl.  Rom.  II,  462,  463;  Arbaud  I,  69;  Champfleury- Weckerlin 
6;  Var.  Blade  A  21  und  ßeanquier  175.  Jesu  Tod  erwähnt  Bladö  B  186; 
Narb.  12,  18;  NSN  16;  Troyes  IV  (son  chef  perce  d'  tpincs) ;  sard.  CR  IX,  6, 
21,  22;  span.  Ma  6460;  Var.  CP  293  u.  a. 

3)  Über  Marias  Vorleben  vgl.  Troyes  I,  II,  IV;  NB  3  (Maria  betet  latei¬ 
nisch);  VNL  7;  La  Monnoye  I,  7;  NLN  21;  NSN  9,  24;  Gaste  41/42  (Royne 
des  fleurs ,  la  flew  du  Val  de  Vire),  ein  in  ein  Marienlied  verwandeltes  welt¬ 
liches  Lied;  vgl.  etwa  span.  Ma  6439  und  6441  (Maria,  flor  de  Espand)\  Marias 
Stammbaum  s.  catal.  CC  III,  227;  span.  CP  275;  Ma  6441  (Marias  Taufe  ira 
Jordan);  vgl.  sizil.  FC  225;  ital.  LIA  67;  ins  Weltliche  übertragen  scheinen 
mir  diese  Züge  in  einem  ladiniscben  Lied  FC 388  (Je  son  ’nasciuda  verginella)\ 
rät.  Olma  14. 

4)  NLN  16;  Var.  Troyes  IV;  vgl.  Doutrepont  8.  87;  ferner  Blad6  A4 
(MariM  Abkunft). 

5)  Marias  Mutterfreuden  s.  Rey  9;  Gast6  82,38;  BladS  B  140;  Arbaud 
II,  216;  ital.  CR  VIII,  268/69. 

30* 
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La  virgen  lava  la  ropa, 

San  Joeö  la  estä  tendiendo, 

Santa  Ana  entretiene  al  nifio, 

Y  el  agua  se  va  riendo.  (Ma  6500  und  CP  289)  *). 


Gelegentlich  singt  anoh  die  Gottesmutter  ihrem  Sühnchen  etwas  vor1) 
oder  weint  über  seine  elende  Lage*). 


Überhanpt  hat  sie  für  alle  Mühseligen  nnd  Unglücklichen,  die  die 
Hütte  besuchen,  ein  mitfühlendes  Herz.  So  tröstet  sie  die  arme  Guille- 
mette,  die  ihr  weinend  gesteht,  dass  ihre  kleinen  Kinder  zu  Haus  nichts 
zu  essen  hätten,  dass  zwei  von  ihnen  schon  aus  der  Schule  hätten 
bleiben  müssen,  da  das  Schulgeld  nicht  hätte  bezahlt  werden  können, 
und  dass  ihr  armer  Mann  ebenfalls  oft  hungrig  zu  Bett  gehen  müsste1). 


In  vielen  kleinen  Zügen  wird  Maria  als  Muster  einer  Frau  geschildert, 
wie  sie  nach  der  landläufigen  gesuuden  Volksmoral  sein  soll.  Von 
Jugendauf  war  sie  jeder  Gefallsucht  und  allem  Flitterschmuck  abgeneigt1). 
Gottergeben  und  geduldig  erträgt  sie  alle  Schicksalsschläge  und  alle 
Kot*).  Als  äusserstes  Zeichen  der  Demut  wird  bei  Maria  angegeben, 
dass  sie  betend  ihren  Sohn  geboren  habe7).  Freudig  verzeiht  sie 
endlich  Joseph  seine  Eifersucht*).  Zornig  schildert  sie  nur  einmal  ein 
rumänisches  Lied  bei  der  Taufe  Jesu,  so  dass  ihr  Johannes  der  Täufer 
ihren  Zorn  sogar  verweisen  muss').  Dort  möchte  sie  den  Täufling  ver¬ 
brennen,  ertränken  und  mit  einem  Schwert  durchbohren,  was  ich,  da 
mir  eine  entsprechende  slawische  Legende  nicht  bekannt  ist,  nicht  zu 
erklären  vermag. 


1)  Vgl.  NB  31  (Windelwäschc  in  der  Winterkälte);  ital.  CR  VIII,  276; 
sizil.  FC  180;  179  (Maria  kocht) ;  prov.  FRA  20  (M.  trocknet  das  Hemdchen); 
span.  CP  291  (sio  näht  Kleidchen);  CP  288;  Ma  6474,  6499;  rum.  Teod., 
pocs.  31  (Marl;\  webt  Windeln);  eine  entfernte  Anspielung  an  das  Hemdchen- 
niihen  scheint  Teod.,  no{.  57  zu  enthalten;  catal.  Milä  10  (Maria  näht). 

2)  La  Monnoye  I,  10;  catal.  CC  I,  221;  span.  Ma  6493. 

3)  Troyes  IV,  u.  a. 

4)  NAB  I,  30.  Das  Noel  stammt  aus  dem  Jahre  1709  und  schildert  die 
Not  der  Bevölkerung  infolge  des  spanischen  Erbfolgekrieges  und  des  strengen 
Winters  1708. 

5)  NAB  I,  26. 

6)  Troyes  I;  Fragcrollc  11. 

7)  XX  103;  Var.  Troyes  I. 

8)  Troyes  I. 

9)  Teod..  poes.  31. 
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So  wird  denn  Maria  als  Jungfrau1)  und  Mutter*)  gefeiert  und 
besungen.  Aber  auch  mit  körperlicher  Schönheit  statten  sie  die  Weih¬ 
nachtsdichter  aus: 

II  a  choisy  sa  mfcre 

Plus  nette  que  l’or  fin  .  .  .  (PAN  92)*). 

Aber  diese  im  allgemeinen  recht  reizvollen  Darstellungen  werden 
bisweilen  ins  Widerliche  verzerrt,  wenn  ein  Dichter  die  körperlichen 
Vorzüge  Mariens  als  Gott  besonders  wohlgefällig  erscheinen  lässt, 
wobei  in  der  Regel  das  Hohe  Lied  missverständlich  als  Muster  genommen 
wird  *). 

Wie  schon  gesagt,  schliessen  die  Weihnachtslieder  auch  gern  mit 
einem  Bittgebet  an  die  hl.  Jungfrau  um  ihre  Fürsprache  bei  ihrem 
göttlichen  Sohne  oder  eine  selige  Sterbestunde.  Maria  aber  verspricht: 

Mon  tils  reconnaissant,  conservant  la  memoire 

De  votre  affection 
Don-don, 

Vous  rCcompensera 
La-la 

D’avoir  soin  de  aa  gloire  (Fragerolle  11)*). 

Im  Gegeusatz  zu  den  lateinischen  Kantionen  (vgl.  S.  33)  ist  Joseph 
eine  beliebte  Figur  in  den  romanischen  Liedern.  Mit  Vorliebe  wird 
der  Bericht  des  Mattbäusevangeliums  (cap.  1)  behandelt,  dass  Joseph 
Maria  verlassen  wollte,  als  er  ihre  Schwangerschaft  bemerkte*). 
Ein  Engel  erscheint  ihm  darauf  im  Traum  und  verscheucht  seinen 
Argwohn : 

Du  roi  des  cieux  votre  6pouae  est  enccinte, 

Mais  ce  secret  n’est  r6serv6  qu’A  lui.  (Troyes  III.) 

1)  Ich  verweise  hier  noch  einmal  auf  folgende  Marienlieder:  Troyes  I,  II, 
IV  (Vision  vom  arbre  fleuri) ;  ibid.  (vigne  et  raiaih)\  NAB  I,  1,  4;  PAN  111 
(fille  qui  fit  sonpbre );  NSN  6;  Key  14-,  Suchier,  Mariengebete;  sard.  CK  IX,  2; 
ital.  LLA  22,  154,  179  (Boccaccio);  290  (Litanei);  span.  Ma  6447  ( emperatriz 
de  loa  cieloe);  Ca  186;  rät.  RForsch.  IV,  128  ( regina  digl  ciel );  IX,  236  (Litanei¬ 
form);  XXX,  277  (In  bi  Jert  de  Jeaae  Ha  ina  Rosa  portau);  Olma  10,  17  u.  a. 

2)  Vgl.  Dreves  XX,  107;  Troyes  II;  Gaste  46,  47  (Mnrienpreislieder); 
ital.  LIA  78,  160  (vgl.  dazu  Dante  Par.  XXXI,  100;  XXXII,  40;  XXXIII,  1); 
span.  Ma  6438;  rät.  RForsch.  XXX,  267  u.  a. 

3)  Vgl.  Troyes  I  ( votre  charmante  modeatie  Qui  fait  rougir  votre  beau  teint); 
VNL  35;  Favre,  patois  S.  134  (la  vierge  a  la  fraichou  de  la  rouae );  span. 
Ma  6449;  CP  289  (Var.);  Ca  186  (la  virgen  au  pelo  tendiö). 

4)  8.  Fertiault,  Einl.  8.  XXVII;  die  4.  Strophe  des  dort  abgedruckten 
anonymen  Liedes  besieht  sich  auf  das  Hohe  Lied  IV,  9. 

5)  Vgl.  die  Bittgebete  bei  NB  23;  Troyes  II,  III;  XX  129;  ital.  LIA  78; 
rät.  RForsch.  XXIV,  253;  rum.  Teod.,  poes.  378,  ein  Bittgebet  an  Maria  um 
eine  glückliche  Entbindung. 

6)  Vgl.  Troyes  I  (mehrmals);  III  (mehrmals):  La  Monnoye  I,  5;  III,  2; 
Arbaud  II,  215;  span.  Ma  6451;  Var.  CP  293;  Ma  6499;  CP  272. 
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lu  legendenhafter  Form  finden  sich  drei  Versionen  über  diese  Vorgäuge, 
ciue  katalanische,  eine  provcnzalische  und  eine  italienische  Fassung1). 
Die  Legende  erzählt,  dass  Maria  nnd  Joseph  unter  einem  Baum  sassen, 
der  voll  schöner  Apfel  hing.  Maria  bittet  Joseph,  ihr  einen  abzu- 
pflücken,  doch  dieser  weigert  sich  in  seinem  Zorn  über  Marias  vermeint¬ 
liche  Untreue.  Da  neigen  sich  die  Zweige  von  selbst  zur  Jungfrau 
hernieder,  Joseph  aber  bereut  seine  Verblendung.  Soweit  das  katala¬ 
nische  Lied.  Die  provenzalische  Fassung  fügt  noch  hinzu,  wie  Joseph 
später  den  Stall  von  Bethlehem  eilig  verlässt,  um  eine  Hebeamme  zu 
suchen,  aber  nur  ein  Mädchen  ohne  Arme  findet,  das  dann  an  der  Ge- 
burtsstätte  geheilt  wird*). 

Josephs  Häuschen  in  Nazareth  beschreibt  uns  Troyes  I  folgender- 
massen : 

Joseph  avoit  fabriquö 
Une  cloisoD 

En  un  lieu  pea  pratique 
De  la  maison, 

Oü  cette  vierge  admirablc 
A  reeart 

Avoit  ebaire,  lit  et  table 
Tout  ä  part.*) 

Anspielungen  auf  Josephs  Beruf  als  Tischler  begegnen  recht  oft.  Meist 
werden  seine  Künste  für  die  Ausbesserung  der  Hütte4)  und  ihres  etwaigen 
Mobiliars  in  Anspruch  genommen.  Ein  spanisches  Estrebillo  erzählt: 

El  nino  de  Maria 
No  tiene  cuna; 

Su  padre  es  carpintero 
Y  le  harä  nna  (Ma  6464)»). 

Fast  immer  wird  Joseph  als  ein  biederer  alter  Mann  geschildert4).  Mit 
grosser  Geduld  erträgt  er  die  Abweisungen  vor  den  Türen  der  Beth- 
lebemer  Gastwirte,  die  ihn  sogar  schmähen : 

1)  Alle  drei  Versiegenden,  die  vermutlich  gesungen  wurden,  sind  abge- 
druckt  bei  CC  III,  227.  Welche  Fassung  dio  ursprüngliche  ist,  wage  Ich  nicht 
zu  entscheiden.  In  der  Legenda  auren  habe  ich  keine  entsprechende  Stelle 
finden  können;  vgl.  dagegen  MilÄ  4  (Io  duda  de  San  Jose). 

2)  Vgl.  Legenda  aurea  cap.  6,  die  Heilung  der  ungläubigen  Hebamme,  die 
beide  Hände  verlor. 

3)  Wörtlich  ebenso  bei  XX  82. 

4)  Vgl.  Bladd  B  154. 

5)  Joseph  als  Tischler  s.  NB  31;  NAB  I,  2;  Schweiz.  Arcb.  III,  46,  264, 
span.  Ma  6513;  Var.  CP  289;  CP  272. 

6)  Vgl.  Troyes  IV  (pere  gris) ;  Fragerolle  23;  Doutrepont  2,  15;  13, 
3;  14,  4;  25,  10;  NSN  11  ( lou  boun  home  aujol );  Gast6  32;  NLN  2;  VNL  55; 
NPA  5;  ferner  Gast6  35,  36;  sard.  CR  IX,  23;  catal.  CC  III,  235;  mm. 
Teod.,  poes.  19. 
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Oü  veux-tu  mener  cette  femme 

Qni  n’a  plus  de  15  ans  (VNL89  Anm.;  Var.  TroyeslV) l). 

Gern  sprechen  Hirten,  Winzer  und  Handwerker  mit  ihm,  da  er  ja,  ob¬ 
schon  er  wie  Maria  meist  hochfranzösisch  spricht,  doch  immer  einer 
ihresgleichen  ist1).  Für  alle  hat  Joseph  ein  freundliches  Wort;  den 
Armen,  der  nichts  schenken  kann,  nimmt  er  vor  dem  Spott  der  anderen 
in  Schutz1)  und  die  Frauen  ermahnt  er  zu  einer  vernünftigen  Lebens¬ 
führung*).  Bald  macht  er  die  Honneurs  im  Stalle1)  oder  nimmt  die 
Geschenke  in  Empfang'),  bald  wirft  er  lästige  Besucher  aus  der  Tür1). 
Dann  wieder  tröstet  er  das  Kindchen1)  oder  belustigt  sich  mit  den 
Hirten1).  Dem  Teufel  aber,  der  das  Fest  za  stören  kommt,  verabreicht 
er  einen  so  gewaltigen  Fusstritt,  dass  er  heulend  davonläuft10).  Kurz, 
er  nimmt  an  Freud  und  Leid  reichen  Anteil.  Eine  so  gereizte  Stim¬ 
mung  aber,  wie  sie  ein  Provenzale  zur  Schau  trägt: 

MaY,  dous  caldra  paa  laYsaa  darrö 

Jousep  qu’6s  crAgut  eoun  paYrö  (Narb.  5)"), 

ist  überaus  selten. 

Chiohirichl:  £  nato  Iddl’.  — 

Riaponne  lu  bo’:  Möhb!  —  Addö?  — 

Dice  la  pecorella!  Mböhhl  —  Mbettelem!  — 

Dice  l’asinello:  Ahhl  —  AnnAme.  — 

Mbehh!  -  A  ved6’  — 

Uhh!  —  Giesü.  (FC  139.  Abbruzzen,  Val  Peligna)11). 

Dies  die  Tierlaute  so  geschickt  benutzende  Liedchen  zeigt,  dass  die 
Romanen  die  schon  in  den  lateinischen  Liedern  Vorgefundene  Idee  von 
der  Teilnahme  der  Tiere  an  der  Weihnachtsfreude  auch  auf  andere 
Geschöpfe  als  den  Ochsen  und  Esel11)  ausdehnen.  Dass  die  Bibelstelle 

1)  Vgl.  NSN  22;  catal.  CC  III,  235  u.  a. 

2)  Troyea  I;  NAB  I,  1;  I,  13,  21  u.  a. 

3)  NAB  II,  1.  4)  NAB  I,  32.  5)  NAB  I,  23.  6)  NLN  5. 

7)  Vgl.  PAN  147;  BladC  B  148;  BladA  B  154. 

8)  NAB  I,  3;  aard.  PitrA  149.  9)  NB  3;  catal.  CC  III,  235. 

10)  Rey  19. 

11)  .Doch  uns  kllmmert  es  nicht,  hinten  zu  lassen 

Den  Joseph,  der  fllr  seinen  Vater  gehalten  wird.“ 

12)  „Kiokiricki:  Gott  ist  geboren.  — 

Antwortet  das  Rind:  Muh!  —  Wo?  — 

Sagt  das  Schaf:  Mäh!  —  In  Bethlehem!  — 

Sagt  der  Esel:  Ya!  —  Lasst  uns  hingehen.  — 

Bäh!  —  Zu  sehen. 

Uhh!  — Jesus.“  Vgl.  La  Monnoye  I,  5,  9;  span.  CP  200;  Var. 
Ma  6463;  ferner  HcrvA  113. 

18)  Ochs  und  Esel  s.  Troyes  III;  IV;  Fragerolle  23,  31;  NAB  I,  13,  25; 
NB  4,  36;  VNJ  12;  PAN  96  (ung  venu)-,  VNL  55;  FRA  27  ( <\ne  et  beau)\  NSN 
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Isaias  1,3  von  den  romanischen  Liederdichtern  nicht  vergessen  worden 
ist,  andrerseits  aber  anch  die  Legende  nnd  volkstümlicher  Aberglaube1) 
hier  eine  Rolle  spielen,  möge  folgende  wallonische  Strophe  deutlich 
machen: 

On  boüf,  ine  ägne  sofl6t  po  1*  ristch&fer. 

On  boüf  sof61e  Bor  lu 

6t  1’  Sgne  61  ristchSfe  a  doüs  feü. 

0,  loukiz  c6s  deüa  biösses 
qui  hansi6t  po  1’  ristcbSfer: 

Vos  dlriz  qu’i  1’  adör6sse 

a  500  qn’i  sont  pröstörnes  (Doutrepont  S.  4b)*). 

Im  allgemeinen  werden  die  beiden  Tiere,  die  nach  einigen  von  Joseph 
und  Maria  aus  Nazareth  mitgebracht  worden  sind*),  mit  viel  Humor 
gezeichnet,  während  nur  wenige  die  Gesellschaft  der  beiden  Vierfüssler 
als  unwürdig  oder  als  Zeichen  der  Armseligkeit  auffassen4).  So  freut 
sich  der  Esel,  der  mitsamt  seinem  Gefährten  nicht  gerade  an  Über¬ 
fluss  leidet,  wie  uns  mehrfach  bezeugt  wird,  als  er  die  Hirten  kommen 
sieht: 

Y  Beinbla  qo’  y  lieu  fesa  täte 

Magnis  extensis  auribus; 

Y  caraissint  ste  pouöre  b6te 

Stantem  ibi  sub  pedibus  (NAB  I,  27)*). 

Und  die  Bürger  von  Valmy  bringen  denn  auch  Stroh  für  den  Ochsen 


11  ( asi  et  biauou)]  Blad6  B  148,  154;  sard.  CR  IX,  G;  catal.  CC  III,  23G 
( bou  y  polli);  ferner  Rom.  VIII,  416;  Arbaod  II,  215;  Martin  12;  rät.  Ohna 
24,  37. 

1)  In  Frankreich  ist  vielfach  der  Glaube  verbreitet,  dass  das  Vieh  im 
Stalle  in  der  Christnacht  niederknice. 

2)  „Ein  Ochse,  ein  Esel  hauchen,  um  ihn  zu  erwärmen. 

Ein  Ochse  bläst  ihn  an 

Und  der  Esel  erwärmt  ihn  mit  sanfter  Hitze. 

0,  seht  diese  beiden  Tiere, 

Wie  sie  sich  bemühen,  ihn  zu  erwärmen: 

Man  sollte  sagen,  dass  sie  ihn  anbeten. 

Nach  dem  wie  sie  so  daliegen.“ 

Vgl.  NAB  II,  T;  PAN  87;  NPA  4;  NLN  2;  XX  89,  125;  FRA  27;  Rey  9,  14; 
Rom.  VIII.  416;  Arbaud  II,  215;  span.  Ma  64G2  (Ainn.  22.  Marin  Bd.  IV, 
175);  rät.  R Forsch.  XI,  8G6:  ferner  Blad6  A  4;  Blad6B  123,  140;  Chainp- 
fleury-Weckerlin  60;  Tiersot,  Alpes  448. 

3)  Troyes  IV;  Schweiz.  Arch.  III,  264;  cf.  leg.  aurea,  cap.  6. 

4)  NPA  5;  ital.  CR  VIII,  270;  span.  Ma  6463;  ferner  Tiersot,  Alpes  419. 

5)  „Er  schien  ihnen  Willkommen  zu  wünschen 


Und  liebkoste  das  arme  Tier 

_  .  u 
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und  Disteln  für  den  Esel  mit  >).  Der  streitbare  La  Monnoye  hält  sogar 
die  beiden  Tiere  für  besser  und  edler  als  die  zweibeinigen  Ochsen  und 
Esel  seiner  Zeit*). 

3.  Die  Zeit  nach  der  Geburt  dee  Heilandes. 

Anspielungen  auf  den  hl.  Stephanus  und  den  hl.  Johannes,  den 
Jünger  Jesu,  mit  bezug  auf  die  beiden  Feste  der  Weihnachtsoktave 
finden  sich  nirgends  in  romanischen  Liedern.  Es  sind  allein  der  Kindes¬ 
mord  von  Bethlehem,  die  Flucht  nach  Ägypten,  die  Darstellung  Jesu 
im  Tempel  und  der  Besuch  der  hl.  drei  Könige,  die  uns  in  diesem 
Kapitel  beschäftigen  weiden,  wobei  ich  wie  zuvor  der  Chronologie  des 
Missale  folge. 

Mit  epischer  Breite  erzählt  uns  zum  Beispiel  Troyes  II  die  Vorgänge 
am  Hofe  des  Herodes,  der  auf  Grund  der  Warnungen  seiner  Ratgeber 
und  Schriftgelehrten  wegen  der  Prophezeiungen  für  seine  Herrschaft 
furchtet  und  den  Tod  der  bethlehemitischen  Kinder  beschliesst.  Die 
Charakterschilderung  des  Tyrannen  wird  von  den  Franzosen  in  der 
bekannten  drastischen  Art  geliefert: 

L’  ollferent  (so.  les  rois)  trouvn  HCrode 

Qu'ötA  in  roy  inhuraain 

Que  ne  veilla  pas  n’obole 

Et  qu’  airaa  lou  sang  humain.  (NAB  II,  21)*). 

Daher  sind  auch  seine  Untertanen  gar  nicht  gut  auf  ihn  zu  sprechen, 
wie  ein  proveuzalisches  Noel  lehrt: 

Si  le  troube  en  batailhe, 

Ly  dounari  de  mon  frondi 
Tan  drey  par  la  vidailhe 
Que  comme  un  por 
Tout  rede  mor 

En  tombaro  par  tearre  .  .  .  (FKA  23)  *). 

1)  Fragerolle  15.  2)  La  Monnoye  II,  11. 

3)  »Sie  gingen,  Herodes  aufzusuchen, 

Der  eiu  unmenschlicher  König  war, 

Der  nicht  einen  Heller  wert  war, 

Und  der  Menschenblut  liebte." 

Vgl.  au  Herodes:  Troyes  III;  IV;  VNN  S.  81;  Martiu  12,  32;  La  Monnoye 
I,  1;  NSN  25;  FRA  16;  Arbaud  II,  215;  sard.  CR  IX,  6;  span.  CP  272; 
catal.  Milfi  10;  ferner  Tiorsot,  Alpes  449. 

4)  Vgl.  Troyes  III  (Hirten  Uber  Herodes);  NAB  II,  21  (Flüche  der  Frauen). 
Die  obige  Stelle,  die  ein  Hirt  spricht,  heisst: 

»Wenn  ich  ihn  im  Kampfe  treffe, 

Gab  ich  ihm  eins  aus  meiner  Schleuder 
Gerade  mitten  in  die  Fratze  (?), 

Dass  er  wie  ein  Schwein 

Ganz  steif  stirbt 

Und  auf  die  Erde  fällt." 
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Mit  den  nrnieii  gemordeten  Kleinen  aber  haben  alle  das  tiefste  Mitleid : 

0  parvuli  innocenti 
inaansi  a  tutti  gito: 
or  siate  voi  conteuti 
delle  aüte  ferite!  (LIA  98)  *). 

{Sie  ziehen  als  willkommene  Gäste  in  dus  Himmelreich  ein;  ihre  Mittler 
aber  halten  jammernd  die  zerstückten  kleinen  Leiber  an  ihrem  Busen. 
Ganz  untröstlich  ist  die  belle  Rachel'): 

Oü  sont-ils,  o  mort  cruelle, 

Mea  chera  fila?  — 

L’6cho  diaalt  aprüa  eile: 

Oü  aont-ila? 

Der  hl.  Familie  aber  glückt  die  Flucht  nach  Ägypten  vor  der  Ver¬ 
folgung  des  Herodes. 

Ma,  pöfe !  tu  t’  övaire 

An  Egypte  ai  pröpö  .  .  .  (La  Monnoye  I,  1)*). 

•  • 

Die  Flucht  nach  Ägypten  gestattet  nun  der  dichterischen  Verwertung 
von  Legenden  einen  ausserordentlich  grossen  Spielraum.  Bald  ist  es 
ein  Schnitter,  der  den  Knaben  vor  Herodes  Soldaten  verbirgt  und  dem 
die  Jungfrau  zum  Dank  sein  Getreide  überraschend  schnell  wachsen 
lässt4),  bald  begegnen  die  Flüchtlinge  anfrechtgehenden  Schlangen*), 
bald  nehmen  sie  ihren  Weg  durch  wilde  Landschaften,  unter  denen 
sogar  die  Sierra  Morena  vertreten  ist,  an  deren  Fuss  sich  die  hl.  Jung¬ 
frau  ihre  goldenen  Haare  kämmt*);  oder  die  Gottesmutter  heilt  den 
Besitzer  eines  Apfelsinengartens,  der  ihr  auf  der  Flucht  drei  Früchte 
geschenkt  hat,  von  der  Blindheit7).  Am  phantasiereichsten  sind  in 
solchen  Schilderungen  die  Rumänen.  So  werden  in  einer  Kolinda Maria 
mit  dem  Kinde,  nachdem  sie  Uber  hohe  Berge  und  durch  grüne  Tannen 
gewandert  sind,  von  einem  Sachsen  und  seiner  Frau  freundlich  auf¬ 
genommen  und  bewirtet*).  Vermutlich  stammt  das  Lied  von  einem 

1)  Vgl.  Troyes  II;  NAB  I,  18;  II,  21;  XX  152;  aard.  CR  IX,  6;  rät. 
RForscli.  XVIII,  377;  ferner  Blade  A  18. 

2)  XX  152. 

3)  „Aber,  zum  Kuckuck!,  da  machat  dich  aua  dem  Staube 

Nach  Ägypten  zu  rechter  Zeit  .  .  .“ 

4)  NLN  55;  vgl.  Rom.  VIII,  418,  420,  421;  Mi lä,  Romane.  10;  id.,  Obaer- 
vacionea  aobre  la  poesia  populär  S.  130;  Arbaud  II,  235;  A.  Jubinal, 
Mystörca  iu6dita  du  XVe  siede,  II.  Teil  eingereiht;  die  überaetzung  einer  katal. 
Romanze  gibt  Wolf,  Proben  pg.  und  kat.  Volksromanzen,  Wien  1856,  S.  186. 

5)  Ma  6508,  Anm.  34. 

6)  Ca  178/79;  vgl.  auch  Keller,  asp.  Lesebuch  S.  25,  die  Erzählung  von 
Maria  und  dem  Räuberkiud;  auch  Milk  9  ( cena  abundante). 

7)  CP  286;  Var.  Ma  6505  romancillo  aua  Oauna. 

3)  Teod.,  poes.  19. 
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Sachsen.  Erst  nach  Herodes  Tode  kehrt  die  hl.  Familie  unter  Archelaus 
Regierung  in  die  Heimat  zurück1). 

Im  engsten  Anschluss  an  die  Flucht  bringen  die  rumänischen  Kolindc 
die  Taufe  Jesu,  die,  wie  schon  bemerkt,  in  den  andern  romanischen 
Liedern  der  Darstellung  im  Tempel  entspricht.  In  einem  rumänischen 
Lied1)  wird  der  Kleine  nach  der  Aufnahme  und  Bewirtung  der  Gottes¬ 
mutter  in  einem  Sachsenhause  sofort  dem  hl.  Jon  zur  Taufe  gebracht, 
wo  er  den  Namen  Jesus  Christus  bekommt*).  Ausführlich  beschreibt 
die  Darstellung  im  Tempel  die  Sammlung  Troyes  n.  Maria  opfert 
dort  zwei  Turteltauben  mit  der  Bemerkung: 

Nous  ne  donoons  point  d’  agneaux, 

Lee  riches  font  ces  präsente4). 

Auch  Marias  Angst  vor  dem  Schnitt*),  die  Reden  der  Hirten,  dass  Maria 
und  ihr  göttlicher  Sohn  diese  Zeremonien  nicht  nötig  hätten,  endlich 
Marias  Mahnung,  dass  sich  jeder  dem  Gesetz  ausnahmslos  beugen 
müsse,  all  das  wird  uns  in  Troyes  H  in  mehreren  lebendigen  Noöls 
vor  Augen  geführt.  Der  greise  Simeon*)  aber 

entre  aes  bras  le  prit 
Et  k  chanter  ae  mit,  en  disant  haut 

et  clair:  Noöl,  Noöl!  (Troyes  IV) 

Mil  Bedauern  wird  dann  die  unnütze  Qual  des  Beschneidens  geschildert: 

II  se  aonmet  ä  la  loi 


Son  sang  sous  un  fer  cruel 
Coole  h  1’ autel. 

I)  devance  le  grand  jour 
De  son  amour  (FRA  15). 

Der  Spanier  aber  denkt  sich  den  ganzen  Vorgang  während  der  Messe: 


1)  Troyes  III  n.  a.  Vgl.  über  die  Flucht  ferner:  VNJ  14;  PAN  116  (au 
lieu  du  par/8  d’ Egypte  II  eüt  choisi  le  Nantois),  139;  sard.  CR  IX,  6;  span. 
Ca  178/79;  Ma  6449;  Var.  CP  289;  rät.  RForsch.  XI,  864,  878;  XVIII,  377; 
rum.  Teod.,  poes.  19. 

2)  Teod.,  poes.  19;  vgl.  Gast 6  38  (Taufe  im  Jordan). 

8)  Vgl.  Teod.,  poes.  44,  1.  und  2.  Kolinda;  letzteres  ist  das  sogenannte 
colind  de  preot. 

4)  Vgl.  zur  Darstellung  im  Tempel:  Troyes  IV  (mehrmals);  FRA  17;  NLN 
48  (die  Jungfrau  nnd  die  sündige  Magdalena),  vgl.  dazu  Branchet  30;  catal. 
CC  I,  221. 

5)  Vgl.  Arbaud  II,  220,  wo  das  Kind  schreit,  u.  a. 

6)  Simeon  wird  genannt  von  FRA  17;  Rey  14  (nach  den  Königen  spricht 
ohne  jede  Motivierung  Simeon  in  der  Hütte);  Arbaud  II,  220;  catal.  CC  I, 
221  (Simeon  singt  non  dimittis  statt  nunc  dimittis  nach  Luk.  2,  29);  i  tal.  LIA  98. 
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Quando  la  virgcn  fue  ä  misa 
Al  teraplo  de  Salomon, 

El  vestido  que  llevaba 

Era  de  rayos  de  sol.  (Ma  6512;  CP  296.) 

Als  letzte  statten  endlich  die  hl.  drei  Könige  der  Krippe  ihren 
Besuch  ub.  Der  Morgenstern  weist  ihnen  den  Weg. 

S’iitella  fattesi’  ghia 
A  soi  tres  res  de  Oriente, 
ßenzbini  prontamente 

Po  adorare  su  Hessin,  (sardiseb,  CR  IX,  23)  *). 

Die  hl.  drei  Könige  sind  bei  allen  Romanen,  mit  Ausnahme  der  Rumänen, 
fiusserBt  beliebt.  Im  grossen  nnd  ganzen  verläuft  der  Besuch  etwa 
so,  wie  er  uns  im  altspanischen  Dreikönigsspiel  vor  Augen  geführt 
wird.  Zugrunde  liegt  bei  derartigen  Liedern  der  Text  Matth.  2,  der 
am  Epipbaniasfeste  verlesen  wird.  Einzig  die  Franzosen  erweitern  den 
schlichten  Bibelbericht  durch  allerlei  drollige  Einfälle,  von  denen  hier 
die  wichtigsten  mitgeteilt  sein  mögen. 

Zunächst  ist  es  die  Heimat  der  drei  Könige,  über  die  die  verschie¬ 
densten  Ansichten  herrschen.  Allein  ein  rätisches  Weihnachtslied  spricht 
sich  deutlich  hierüber  aus : 

Casper  ei  dil  Morenland, 

Melcher  ei  digl  Orient, 

Baltiear  ei  digl  Occident  (KForech.  XI,  862)’). 

Andere  lassen  alle  drei  aus  dem  Orient  kommen*)  oder  aus  der  haute 
Aste *);  Troyes  IV  meint,  einer  sei  ans  dem  Orient,  die  beiden  andern 
aber  aus  dem  Okzident.  Die  meisten  begnllgen  sich  schliesslich  mit 
einer  unbestimmten  Ortsangabe*). 

1)  .Der  8tern  machte  sich  zum  Führer 

Der  drei  Könige  aus  dem  Orient. 

Eilig  kamen  sie, 

Um  den  Messias  anzubeten.“ 

Vgl.  zum  Morgenstern:  Troyes  II  ( belle  comcte );  III;  IV;  NB  9  (unc  chandtllc 
.  .  .  aufond  du  eiet);  NAB  I,  1,  27,  28;  II,  29;  Blade  A  6;  Bladß  B  130, 
154;  Champfleury  60;  VNJ  11;  NPA  10;  NN  87;  VNL  5;  FRA  16;  NSN  20 
(symbolisch);  Rey  12;  ital.  PitrC  149;  Agrumi  114;  sard.  CR  IX,  28;  aizih 
FC  223;  span.  Ma  6497;  6498;  Ca  187;  catal.  CC  IV,  179;  rät.  RForscb.XI, 
862,  865;  Olma  42. 

2)  „Kasper  ist  von  Morenland“  etc. 

3)  Rey  12;  NPA  8;  Bcauquier  339;  Champfleury- W  eckerlin  140; 
Blad6  A  15;  NLN  52;  sard.  CR  IX,  5;  ital.  CR  VIII,  267;  span.  Ma  6496. 
6498;  catal.  CC  IV,  179;  Mihi  8;  rät.  Olma  33;  37  (Saba). 

4)  VNJ  12. 

5)  VNL  7,  45  ( d' et  ran  ge  regio»);  Rey  12  (de  leur  contree);  Bladö  B  123 
( tres  cstrang'es  cutrcron);  ebenso  Brauchet  9;  Bladö  B  154  ( dou  houn  dou 
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Nachdem  die  Könige,  die  als  gelehrte  Astrologen  geschildert 
werden1),  den  wunderbaren  Stern  erblickt  und  seine  Bedeutung  erkannt 
haben3),  machen  sie  sich  auf  die  Heise.  Ihr  Weg  führt  zunächst  zu 
Herodes'),  an  dessen  Hof  sich  dann  die  bekannten  Vorgänge  abspielen. 
Von  dort  führt  sie  der  Stern  zur  Hütte  weiter.  Doch  köunen  sie  dort 
nicht  sofort  eintreten;  denn  Hirten,  Winzer  und  andere  Leute  aus  dem 
Volke  verlegen  ihnen,  da  sie  nicht  wissen,  was  der  wundersame  Aufzug 
der  fremden  Könige  mit  ihrem  Tross  bedeuten  soll,  den  Weg. 

Las  peutes  gens  quc  voici, 

Que  nous  aipreche  (NAB  I,  9)*), 

so  schimpfen  die  Winzer  und  rüsten  sich  sogar  zum  Kumpf.  In  ele¬ 
gantem  Schriftfranzösisch  erzählen  darauf  die  Könige  den  einfältigen 
Leuten  den  Zweck  ihrer  Reise  und  betteln  geradezu  um  den  Einlass  •). 
Sie  lachen  zwar  zuerst  über  die  Torheit  der  Stallhüter,  werden  dann 
aber  grob  und  wieder  sanft,  ehe  diese  geruhen,  die  armen  Könige  einzu¬ 
lassen*).  Insbesondere  ist  es  der  schwarze  König,  der  Furcht  und 
Entsetzen  oder  Staunen  und  Gelächter  erregt;  sogar  der  brave  Hund 
Charmot  bellt  ihn  an7).  Den  wollen  die  Hirten  nun  gar  nicht  herein¬ 
lassen,  da  das  Kindchen  sich  vor  ihm  entsetzen  würde. 

11  y  6vö  inq  de  ce  trö 

Qa’atö  oa  pu  nor  qu’  in  cr6maile ; 

Quand  je  l’vi,  je  m’sagui  astö. 

J6mä  je  n’vi  lou  pa  peu  maile. 

Je  crayö  qu’q’atö  lou  malin  ...  (NPA  ;">)*). 


mounde);  ital.  CR  VIII,  273  (tre  inagi  di  lontan)\  ferner  Martin  32  (des  regions 
loingtaines ). 

1)  NPA  I,  2,  XX  137  ( tre»  dociles). 

2)  Vgl.  NAB  I,  38,  wo  das  Motiv  der  Astrologen  so  umgebogeu  ist,  dass 
ein  einsamer  Sterndeuter  in  seiner  wunderlichen  Hütte  zwei  Bauern  den  Morgen¬ 
stern  erklärt;  diese  fragen  dann  gleich  weiter  nach  dem  Wetter  für  das  nächste 
Jahr. 

3)  NAB  II,  21;  VNL  5;  La  Monnoye  I,  1;  Troyes  II;  FRA  IG  u.  a. 

4)  „Die  hässlichen  Leute,  die  da  sind 

Und  uns  näher  kommen  .  .  .“ 

5)  NAB  I,  2.  Solche  Eintrittsszenen  finden  sich  auch  in  Troyes  11  (mit 
Joseph);  NAB  I,  2,  9,  27  ( troe  gens  masquas  venant  ci,  Sire );  VNJ  17;  NPA  7, 
wo  die  Hirten  vor  dem  Lärm  der  nahenden  Könige  ihre  Herden  verstecken  und 
vorsichtig  erst  durch  eine  Hecke  lugen,  wer  die  Ankömmlinge  seien,  denen  sie 
dann  bis  zur  Hütte  folgen. 

6)  VNJ  17.  7)  NAB  I,  13. 

8)  Vom  schwarzen  König  handeln  ferner:  NAB  I,  9,  13;  VNJ  10,  11,  12; 
NPA  7;  Schweiz.  Arcb.  III,  264.  Vgl.  dazu  das  Noel  Uber  die  sechs  Könige 
VNN  S.  81  (David,  Herodes,  die  drei  Könige  und  Jesus).  Die  Übersetzung  des 
obigen  Pntoistextes  lautet: 
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Der  hl.  Joseph  muss  die  Leute  erst  beruhigen: 

Nolite  timere! 

Q’ot  troö  rois  qu’ant  quitt»  lieu  tare 
Jesuni  volunt  adorare; 

Kt  9 1 ii  qu'ait  lai  couleu  noirätre, 

Rex  est  Etiopiae  (NAB  I,  27)  *). 

Da  treten  die  Könige  denn  in  die  Hütte  ein,  beten  dasKnäblein  au  und 

Le  traen  oro,  incienso  y  mirrn, 

V  de  todo  corazon 
Le  pretenden  dar  el  alma 
A  estc  divino  sefior  (Ma  6498)*). 

Die  symbolische  Deutung  dieser  Geschenke  gibtTroyes  II  in  zwei¬ 
facher  Weise.  Das  Gold  ziemt  Jesus  als  König,  der  Weihrauch  dem 
Gottessohn,  die  Myrrhe  nber  dem  sterblichen  Menschen.  Andererseits 
bedeutet  das  Gold  die  Liebe  zu  Gott,  der  Weihrauch  das  glühende 
Gebet,  die  Myrrhe  aber  die  aufrichtige  Reue.  Die  Hirten  jedoch  finden 
die  Geschenke  absonderlich  und  zwecklos*),  mit  Ausnahme  des  Goldes 
natürlich4). 

In  recht  drolliger  Weise  wird  auch  das  Gefolge  der  Könige  be¬ 
schrieben;  denn  diese  erscheinen  mit  Reitknechten,  Soldaten,  Hand¬ 
pferden,  Eseln,  Kamelen  und  Sack  und  Pack*).  Die  Kamele  werden 
von  den  Bauern  am  meisten  angestaunt.  Die  einen  halten  sie  für 
bucklige  Pferde4),  die  andern  für  bucklige  Esel  ’).  Doch  auch  die  richtige 
Auffassung  begegnet  gar  wohl: 

„Es  gab  einen  von  den  Dreien, 

Der  schwärzer  war  als  ein  Kessel; 

Als  ich  ihn  sah,  bekreuzte  ich  mich  sogleich. 

Niemals  sah  ich  noch  einen  hässlicheren  Kerl. 

Ich  fürchtete,  es  wäre  der  Böse.“ 

Das  sind  drei  Könige,  die  ihr  Land  verlassen  haben, 

Und  der,  welcher  die  schwärzliche  Hautfarbe  hat . . .“ 

2)  Vgl.  allgemein  Uber  deu  Besuch  der  Könige:  Troyes  II;  III;  IV  (mehr¬ 
mals);  NB  3;  NAB  I,  8,  9  (Baltazar  mit  Myrrhen,  Gaspard  mit  Weihrauch, 
Melchior  mit  Gold;  vgl.  Du  Meril,  orig.  S.  156  ff.  uud  das  asp.  Dreikönigs¬ 
spiel);  II,  13;  VNJ  10,  11,  12;  Nl’A  5,  7;  PAN  92;  NLN  52;  VNL  2,  ö;  XX  76, 
137;  Branchet9;  Gast634;  Schweiz.  Arch.  III,  50;  Weckerlin,  hist.S.  128; 
La  Monnoye  I,  5;  FRA  16;  NSN  25;  Key  8,  12,  14;  sard.  CK  IX,  1,  4,  5 
(3  Fassungen),  6;  ital.  LIA  96,  288;  CR  VIII,  267,  273;  span.  Ma  6497,  6498; 
CP  275;  catal.  CC  I,  221;  IV,  179;  rät.  RForsch.  XI,  864;  XVIII,  377;  Oluia 
33,  37. 

3)  Vgl.  NAP  7. 

4)  Vgl.  La  Monnoye  I,  16;  VNL  5  et  or  qui  eit  moult  «  priser. 

5)  Vgl.  NAB  I,  8,  13;  La  Monnoye  II,  13;  Rey  14;  Arhaud  II,  215. 

6)  NAB  I,  13.  7)  Key  11. 
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Venen  ab  criats, 

Venen  ab  camells, 

Molt  ben  adornats 

Ab  grans  cascabells  (katal.  CC  IV,  179)'). 

4.  Schilderung  lokaler  Verhältnis»«. 

Ich  habe  bereits  (iS.  54)  bei  der  Behandlung  der  französischen  Noels 
darauf  hingewiesen,  welche Bedeutungvolkstümliche  Sitten  und  Gebräuche 
für  ihre  Entstehung  hatten.  War  cs  mir  zuvor  nur  möglich,  in  grossen 
ZUgen  ein  Bild  von  volkstümlichen  Weihnachtsbräuchen  zu  entwerfen, 
so  will  ich  nunmehr  auf  Einzelheiten  eingehen,  Anspielungen  auf  gewisse 
lokale  Verhältnisse  mit  in  die  Betrachtung  hcreinziehen  und  vor  allem 
auch  die  übrige  Romania  dabei  berücksichtigen. 

Über  den  Verlauf  der  Weihnacbtsmessc  erfuhren  wir  eigentlich 
recht  wenig  aus  den  romanischen  Weibnachtsliedern.  Nur  zwei  spa¬ 
nische  Coplas *)  und  ein  katalanisches  Lied*)  scheinen  wirkliche  An¬ 
spielungen  auf  die  Weihnachtsmesse  zu  enthalten.  Ganz  legendenhaft 
sind  dagegen  zwei  jurassische  Darstellungen,  die  auf  die  Transsub- 
stantiation  Bezug  nebmem  *).  Die  Weihnachtspredigt  wird  bei  NB  28 
behandelt. 

Weit  häufiger  wird  dagegen,  bisweilen  sogar  in  den  begeistertsten 
Tönen,  des  Weihnachtsscbniauses  gedacht.  Mit  welchem  Behagen  denkt 
der  Wallone  an  die  Genüsse,  die  seiner  nach  Anhörung  der  drei  Weih¬ 
nachtsmessen  harren: 

Qwand  n’s  Srans  stu  a  deüs’  trefts  messen, 

Nos  vfirans  cial  magnl  dös  cwösses, 

Si  magn’rans-ne  ine  atme  de  tripe, 

N’öst-i  nin  vröy,  cns6nc  Margrite? 

Et  ■'  beüraus-ne  defis’  trefis  bons  cops. 

Gloriya  .  .  .  (Doutrepont  1)*). 

1)  „Sie  kommen  mit  Dienern, 

Sie  kommen  mit  Kamelen, 

Sehr  schön  geschmückt 
Mit  grossen  Schellen.“ 

2)  Ma  6887,  6388.  3)  Mi  16  3.  4)  Schweiz.  Arch.  272,  273. 

5)  Zum  Weibnachtsschmnus  vgl.  Reaurepaire,  Etüde  17:  Mon  p'cre  boit 
bien,  Ma  mere  oco  mieux  .  .  .;  Gaste  38  (Et  le  roy  boit);  Fricagsie  Crotestyl- 
lonnee,  Rouen,  Le  Couturier  1604,  ed.  Blanche  ma  in  S.  16  und  92;  VNJ  15 
(Jesus  wird  mit  der  Formel  begrüsst:  le  rö  bot);  Rom.  XXI,  260;  P.  Meyer, 
Rec.  382,  2.  Teil;  Troyes  IV;  NB  36;  NAB  I,  17,  22,  24;  VNL  2,  25;  FRA  27; 
Doutrepont  15,  16,  20;  La  Monnoye  II,  8;  III,  5;  FRA  19;  Bladö  B,  160; 
rum.  Teod.,  not.  3*1  *um  Neujahrsschmaus:  Schweiz.  Arch.  270.  Die  wallo¬ 
nische,  obeu  zitierte  Stelle  heisst: 

Wenn  wir  bei  zwei,  drei  Messen  sngegen  gewesen  sind, 

Werden  wir  hierher  kommen,  Koteletten  zu  essen, 

Und  wir  werden  eine  Elle  Wurst  verzehren, 
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Bettellieder  werden  vor  allem  von  den  Kindern  gesungen,  die  nach 
alter  Sitte  am  Weihnachtstage  oder  zu  Neujahr  umherziehen  und  ihre 
Gaben  cinsnmmeln.  Diese  Sitte  scheint  ganz  «allgemein  verbreitet  zu  sein. 
So  betteln  die  rumänischen  Kinder: 

Un  covrig, 
cä  mor  de  frig; 
o  nuca, 

cä  sä  daü  cu  capul  de  ulucä.  (Teod.,  no(.  S.  10) 

Ebenso  pflegen  die  Kinder  auf  Sardinien  zu  tun,  die  sich  ihr  bacchiijiju 
(CR  IX,  21),  und  die  wallonischen,  die  sich  ihr  cougnou  d’Noye  von 
ihrem  Paten  holen  (Doutrepont  2).  Auch  Geld  wurde  gelegentlich  den 
Kindern  geschenkt,  wie  das  Tagebuch !)  eines  Herrn  von  Gouberville 
besagt,  der  an  die  Kinder  im  Jahre  1555  fünfzehn  60U8  verteilte. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  diesen  Bettellieder  singenden  Kinder¬ 
scharen  und  den  später  zu  besprechenden  Festprozessionen  nehmen 
die  DreikbnigsumzUge  eiu,  die  in  einzelnen  Gegenden  einen  wirklich 
festlichen  Charakter  erhalten  in  anderen  dagegen  auf  Gelderwerb 
hinausluufen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Auftreten  des  alten 
Dam  Noel  in  ursächlichem  Zusammenhang  steht  mit  diesen  Dreikünigs- 
umzllgen4);  indessen  liegt  mir  auch  ein  sardischer  Text  vor  (CR  IX,  73), 
der  dieselbe  .Sitte  für  Sardinien  belegt.  Der  Herausgeber  des  Liedes 
bemerkt  dazu,  dass  auch  die  portugiesischen  sogenannten  , Janeiro* ‘ 
ähnliche  Dichtungen  vortrageu.  Wir  haben  es  also  doch  wohl  mit  einem 
Brauch  hier  zu  tun,  der  aus  der  kirchlichen  Weihnachtsfeier  entwachsen 
ist  und  dann  immer  mehr  weltliche  Formen  angenommen  hat. 

In  dem  bunten  Bild,  das  die  Lieder  uns  von  den  Sitten  und  Ge¬ 
bräuchen  des  Volkes  geben,  treten  am  lebhaftesten  die  Schilderungen 

W  »  VMM  •  •  aa» 

Ist’s  nicht  wahr,  ltase  Margarethe? 

Und  wir  werden  zwei,  drei  gute  Schluck  trinken. 

(»loria  .  .  . 

li  „Kinen  Kringel, 

Denn  ich  sterbe  vor  Kälte, 

Eine  Nuss, 

Um  sie  auf  der  Diele  aufzuknacken.“ 

Vgl.  die  F ussnoto  S.  65;  ferner  BranchetT  (au  Guil'un  ncuf );  Lc  St.- Martin, 
In  Guilloni ,  Auch  1*92;  A.  D  ujar  ric -  D  es  co iube  s,  Le  Guillaiien  an  Pcngonl. 
Paris  1900;  sard.  C’R  IX,  S.  284. 

2)  Ilerausg.  von  To II einer  S.  212. 

3)  Vgl.  Beaurepaire,  Bibi.  XC  (Moissac-en-Caorsin);  Fragerolle  15: 
VNX,  Kinl.  S.  IX  (Vanncs);  K.  Young,  La  Procession  des  Troll  Rois  at  Be- 
sanson.  Rom.  Review  IV,  1,  S.  70. 

4)  Beaurep.  Et.  S.  13  führt  zu  der  Stelle:  Leroy  boit  (bis),  La  part  <i  Dien 
s’ilrons  plait,  die  Meinung  Amperes  (Bull,  du  Comitä  de  la  langue  1850.  Nr. 4) 
an,  der  dies  Künigstrinken  mit  der  Erscheinung  des  Dan:  Noel  zusammenbringt 
und  historisch  zu  erklären  versucht. 
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der  grossen  Festprozessionen  hervor,  an  denen  die  ganze  Stadt,  die  Geist¬ 
lichkeit,  die  Zünfte,  die  Schulen  und  freien  Bürger  oder  auch  mehrere 
Dörfer  teilnehmen '). 

Um  eine  Vorstellung  von  den  reizenden  Schilderungen  dieser  Art 
zu  gebeu,  greife  ich  hier  die  Darstellung  einer  Festprozession  von  Besan^on 
heraus,  wie  sie  uns  das  Noel  NAB  I,  13  erzählt.  Vorauf  zieht  ein 
Bannerträger  mit  einer  bestickten  Fahne.  Ihm  folgen  die  Schulbuben, 
die  ein  etwas  stürmisches  Benehmen  zur  Schau  tragen  und  sich  öfters 
puffen;  aber 

Das  saiges  rögens  las  gadbant 
Et  Heu  fant  eigne  de  lai  töte 
Que  demain  s’en  repentirant  *). 

Drauf  kommen  die  Mönche  der  verschiedenen  Orden  mit  schwarzen  und 
grauen  Kutten,  dann  die  Barfüsser,  denen  es  nach  der  Meinung  des 
Hirten,  der  uns  die  ganze  Prozession  beschreibt,  etwas  kühl  an  den 
Füssen  geworden  sein  muss.  Die  Mönche  murmeln  Gebete.  Ihnen 
sehliesst  sich  das  Domkapitel  in  violetter  Kobe  an.  Es  folgt  eine 
Sängergruppe 

Que  s’aitrangliant  prcsqu’en  chantant 
De  ce  poupon  taut  de  louanges*). 

Drauf  kommt  wieder  eiue  Schar  kleiner  Schuljungen,  denen  der  Kantor 
mit  dem  Taktstock  den  richtigen  Ton  treffen  hilft.  Die  Sänger  werden 
von  Musikanten  begleitet, 

que  radiant 

Su  das  groucs  vioulons  qu’y  ponthant 
Que  sont  pendus  ai  Heu  ceintures4). 

Andere  spielen  das  Serpent  mit  furchtbarem  Lärm.  Endlich  nach 
diesem  Vortrab  erscheint,  gauz  in  Gold  gekleidet,  der  Erzbischof  Joseph 

1)  Vgl.  Troyes  III  (musizierende  Hirten),  Var.  Fragerolle  27;  Martin 
60;  Troyes  IV  (Var.  VNL  41;  PAN  125;  Fragerolle  27;  älter  als  PAN  125 
ist  NN  67  aus  der  Bible  de  Noöls  vicux  et  nonveaux,  Nantes  Vv«  Seb.  Doriou); 
NB  11,  15  (mit  Kerzen);  Frage  rolle  15,  19  (Var.  VNL  29).  27,  31;  NAB  I,  8; 
II,  14;  VNJ  14  (Mönche  und  Zünfte);  VNJ  15;  NPA  9  (Wettlauf  zur  Ilütte); 
PAN 96,  123,  128,  141,  147;  NN  72;  Beaurepaire  S.  8  (Jean  le  Houx);  Gaste 
49,  52;  VNL  18;  XX  140  (Zünfte  in  der  Hütte);  La  Monuoye  II,  1;  ital. 
LIA  182  (vielleicht  ein  Weihnachtslied);  sard.  CK  IX,  2;  CK  IX  S.  73/74 ; 
»pan.  Ma  6480.  Nicht  alle  der  zitierten  Stellen  sind  Fest  prozessionen. 

2)  .Weise  Lehrer  bewachen  sie 

Und  nicken  ihnen  mit  dem  Kopfe  zu, 

Dass  sie  es  morgen  bereuen  sollten.“ 

3}  „Die  sich  fast  die  Kehle  ausreuken  beim  Absingen 

So  vieler  Lieder  zum  Lobe  des  Kindchens. 

4)  „Welche  schaben 

Auf  grossen  Geigen,  die  sie  tragen, 

Die  an  ihren  Gürteln  aufgohängt  siud.“ 

Komaniacbc  Foni-hangni  XXXIII.  37 
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de  Grammont  (gest.  20.  Aug.  1717)  mit  einem  Heer  von  Geistlichen. 
Er  trägt  die  spitze  Bischofsmütze  nnd  ist  mit  Edelsteinen  überladen, 

Tout  courne  fant  gas  droueleries 
Qu’as  coiffes  las  daimes  pouthant1). 

Ein  Priester  trägt  vor  ihm  ein  Kruzifix.  Nach  ihm  marschieren  die 
edlen  Herrn,  die  Bürger  und  Handwerker,  zusammen  gegen  2000  Men¬ 
schen.  Hinterdrein  folgen  die  Frauen, 

Comme  noties  troupes  de  moutons*, 

die  über  die  schmutzige  Strasse  manchen  Seufzer  ausstossen,  da  ihre 
Röckchen  ganz  besudelt  werden.  Den  Schluss  bilden  dann  die  hl.  Drei 
Könige  mit  ihrem  Gefolge. 

Ich  habe  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  in  manchen  Gegenden 
die  Landbevölkerung  zu  Weihnachten  nach  der  Stadtkathedrale  zog, 
worauf  viele  (der  auf  S.  577  Anm.  1  zitierten)  Noels  Anspielungen  ent¬ 
halten.  Dort  war  ja  auch  eine  Krippe  aufgebaut,  und  der  Glaube  an 
die  Gegenwart  Christi  im  Altarssakramente  wie  die  genannten  Umstände 
mögen  viel  zu  den  Anachronismen  beigetragen  haben,  die  uns  bisher  so 
oft  begegneten.  Diese  Schilderung  der  Umzüge  geben  nun  zu  allerlei 
lustigen,  aber  auch  oft  recht  spöttischen  Versen  Veranlassung,  wie 
schon  oben  festzustellen  Gelegenheit  war.  Die  Hauptsache  bildet  dabei 
natürlich  die  Musik*),  Gesang  und  Tanz4)  oder  sonstige  Lustbarkeit*). 
Gelegentlich  fällt  auch  ein  ganz  Übermütiger  einmal  in  einen  Graben 
zur  grossen  Freude  seiner  Gefährten*). 

Die  Sutire  kommt  in  den  französischen  Noels  überhaupt  häufig 
zum  Ausdruck.  So  werden  zwei  Gensdarmen  von  La  Roche  als  Räuber 
und  Spitzbuben  gebrandmarkt  (PAN  147)  und  sogar  mit  Namen  genannt. 
VNJ  14  geisselt  einen  frechen  Advokaten,  der  aus  der  Hütte  geworfen 
wird,  und  eiuen  schlecht  gekämmten  Schulmeister;  ebenso  die  Sceurs 
grises ,  die  zwar  die  Hütte  reinigen  wollen,  aber  zu  viel  Geld  verlangen. 
Und  so  geht  es  mitunter  recht  grob  in  langer  Reihe  fort.  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  wie  es  Herv6  S.  109  tut,  dass  die  mittelalterlichen  Toten¬ 
tänze  hier  eingewirkt  haben;  die  Dinge  bieten  sich  ja  dem  Verfasser 
eines  Noel  ganz  von  selbst. 


1)  „Ganz  wie  diese  Schnurrpfeifereien, 

Die  an  den  Hauben  die  Damen  tragen.“ 

2)  „Wie  unsre  Haminelhcrden.“ 

3)  Vgl.  Fragerolle  23;  NB  3G;  NAB  II,  14;  Fragerolle  27  u.  a. 

4)  Vgl.  NB  11  Chäcun  anvec  sa  blonde  Ieux  sont  pris  par  la  tnain ; 
Fragerolle  19;  PAN  147;  FRA  18. 

5)  Vgl.  Fragernlle  11,  wo  man  mit  Kanonen  schiesst. 

G)  Vgl.  VNL18;  VNJ  15;  PAN  141;  vgl.  span.  Ma  6482,  wo  ein  Hirt  vom 
Berge  herabfällt  und  den  Hals  bricht. 
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Die  Erotik  tritt  anch  in  den  Weibnachtsliedern  hier  und  da  zu¬ 
tage.  Doutrepont  (cap.  I)  berichtet  von  der  geweihten  Weihnachts¬ 
kerze,  die  unter  gewissen  Bedingungen  fUr  junge  Mädchen  ein  Pfand 
baldiger  Hochzeit  ist.  Bei  den  Rumänen  sind  solche  Motive  sehr  häufig1). 
Sehr  hübsch  ist  die  Sitte,  wenn  vor  den  versammelten  Bojaren  ein 
junges  Mädchen  einem  Jüngling,  der  —  wie  verabredet  —  drei  Tage 
zu  spät  kommt  und  sich  mit  allerlei  Ausfluchten  entschuldigt,  aus  der 
Tasche  verschiedene  Dinge  zieht,  die  er  angeblich  von  einer  schönen 
Griechin,  bei  der  er  in  der  Zwischenzeit  geweilt  haben  soll,  erhalten 
habe.  So  beschämt  sie  ihn  öffentlich  in  Gegenwart  der  Stammes¬ 
genossen.  Das  Spiel  hat  natürlich  nur  den  Sinn,  die  jungen  Leute 
zusammenzubringen  *). 

Über  das  Familienleben  verraten  die  Weihnachtslieder  mancherlei. 
Fragerolle  teilt  in  seiner  Einleitung  mit,  dass  es  in  einzelnen  Gegenden 
Sitte  sei,  dass  das  Oberhaupt  eines  Familienstammes  am  Weihnachts¬ 
tage  alle  Mitglieder  um  sich  versammele.  Er  selbst  spielt  dann  den 
alten  Joseph,  während  eine  junge  Frau  und  das  jtingste  Enkelkind 
Maria  mit  dem  Kinde  darstellen.  Auf  diese  Weise  wird  auch  die  Absicht 
der  vielen  Naturaliengeschenke  der  Hirten  erklärbar,  die  also  in  solchen 
Fällen  einen  ganz  praktischen  Zweck  zu  erfüllen  hatten,  nämlich  die 
versammelte  Weihnachtsgesellschaft  mit  Nahrung  zn  versehen.  Mit 
viel  Liebe  schildert  uns  NB  23  einen  solchen  Grossvater  im  Feiertags¬ 
staat,  der  auf  seiner  grand  biaude  blanche,  mit  seinen  sabols  bin  sa- 
botth  et  son  chapiau  des  dimanches  Qu'est  cornu  des  deux  contes  zur 
Htttte  reitet').  —  Weniger  sonnige  Seiten  des  Familienlebens  enthüllt 
uns  das  Noel  NAB  1,  25,  wo  eine  Kammerzofe  nach  Jerusalem  aus¬ 
wandern  will  und  darüber  mit  ihrer  Herrin  in  lebhaften  Wortwechsel 
gerät*).  In  NAB  II,  2  schimpfen  die  Frauen  nach  altera  Brauch  auf 
ihre  Männer,  denen  sie  gehorchen  müssten,  auch  wenn  diese  betranken 
wären').  Gewisse  Moralsätze  über  das  Verhältnis  zwischen  Eltern  und 
Kindern,  sowie  Paten  und  Patenkinderu  enthält  sehr  versteckt  Teod., 
poes.  22. 

Auch  auf  das  soziale  Leben  fällt  in  den  Liedern  manches  Streif- 

•  • 

licht.  Die  höheren  Klassen  sind  durch  Advokaten  und  Arzte  vertreten. 
In  der  Regel  werden  diese  nach  alter  Weise  verspottet.  So  kritisiert 
der  brave  Hirt  Golenot  Joseph  gegenüber  die  gedrechselte  Rede  eines 
Advokaten: 


1)  Vgl.  Teodorescu,  not.  3.  28  (Raub  der  Sabinerinnen);  S.  56. 

2)  Teodorescn,  not-  8.  72. 

8)  Vgl.  den  Gegensatz  in  NAB  I,  1. 

4)  Vgl.  span.  Ha  6479;  CP  295. 

5)  Vgl.  dagegen  das  liebevolle  Verhältnis  einer  Frau  zu  ihrem  kranken 
Gatten  in  PAN  114. 

37* 
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Vous  resterins  tont  aitouna 
De  lieu  grande  Science  (NAB  I,  23)  *). 

•  • 

Die  Arzte  sagen  gar  gleich  selbst  von  sich : 

Nous  faisons  conscience 
De  vous  laisser  ainsi  mourir; 

C’est  lä  notre  ordonnance  (ibid.)  *). 

In  derselben  Weise  werden  auch  andere  vornehme  Bürger  tüchtig  mit¬ 
genommen*). 

Liebenswürdiger  werden  schon  die  Kaufleute  behandelt.  So  zählt 
uns  ein  Noel  in  Troyes  I  in  allerliebster  Form  die  besten  Pariser 
Geschäfte  auf,  von  denen  die  Bürger  ihre  Geschenke  für  den  Jesns- 
knaben  kaufen: 

Paris  conrt  h  la  Halle, 

Va  chorcher  du  Poisson; 

Monte  sur  la  cavale 
Du  compöre  Buisson. 

Und  nun  geht  die  Reise  fort4). 

In  NAB  I,  23  kommen  die  Kaufleute  absichtlich  erst  nach  den 
Winzern  und  bringen  ihre  Geschenke;  denn  die  Weinbauern  nehmen 
um  Besancon  herum  die  erste  Stelle  ein1).  Mit  Stolz  sagen  sie  von  sich: 

En  Comte,  en  Espaigne, 

Et  las  b6  premiö  nous  marebans 
Möme  dans  rOlleraaigne*). 

Welchen  Ton  sie  selbst  den  Königen  gegenüber  anschlagen,  habe  ich 
bereits  gezeigt*).  Manchmal  geht  cs  ihnen  aber  auch  so  schlecht,  dass 
sic  am  liebsten  nach  Bethlehem  auswandern  möchten*). 

Die  Handwerker  endlich,  die  bisweilen  auch  ganz  tapfer  verspottet 
werden,  ziehen  in  langem  Zuge  vorbei  und  bringen  dem  Kinde  vou 
ihren  Erzeugnissen.  Die  Bäcker*)  schenken  ein  paar  Brote;  Schuster 

1)  «Ihr  werdet  ganz  erstaunt  sein 

Über  ihre  grosse  Wissenschaft.“ 

Vgl.  VNJ  14;  XX  140;  Gast6  49. 

2)  Vgl.  XX  140. 

3)  Vgl.  Gaste  S.  61  und  62;  ferner  das  Noel  von  Jean  le  Houx  (cd. 
II.  Gaste  S.  27). 

4)  Vgl.  Troyes  II  (Tagespreise  der  Waren). 

f>)  Vgl  über  die  Stellung  der  Winzer  NB  34;  NAB  I,  1.  2,  24,  33.  36:  II, 
22.  2*>,  26;  Martin  5G. 

6)  «In  der  Comte,  in  Spanien 

Marschieren  wir  als  die  allerersten, 

Selbst  in  Deutschland,“ 

7)  Vgl.  S.  103.  S)  NAB  I,  24. 

*.')  Vgl.  XX  140;  NAB  I,  2.3. 
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und  Schneider1)  weisen  ihre  Ware,  werden  aber,  falls  sie  arbeitslos 
geworden  sind  und  mit  leeren  Händeu  kommen,  von  der  Hütte  schleu¬ 
nigst  nach  Paris  abgeschoben.  Tischler«)  und  Nagelschmiede *)  erweisen 
sich  nützlich,  auch  Färber,  Schlosser,  Messerschmiede,  Weber  und  Glaser4) 
bieten  ihre  Künste  an.  Darauf  nahen  sich  drei  jurSn  savetiers 8),  die 
aber  fortgejagt  werden.  Ebenso  ergeht  es  den  Lohgerbern  wegen  ihres 
entsetzlichen  Gestankes*).  Der  Apotheker7)  gibt  dem  Jesuskinde  ein 
Dutzend  Tabletten  ein,  während  der  Chirurg  es  gar  zur  Ader  lässt*). 
NAB  I,  23  führt  uns  noch  Töpfer  und  Scherenschleifer,  auch  Schorn¬ 
steinfeger  und  Waffenschmiede  vor.  Für  letztere  ist  in  der  Hütte 
natürlich  gar  nichts  zu  tun.  Beachtenswert  ist,  dass  allein  die  Buch¬ 
drucker  nie  verspottet  werden*).  Sie  schenken  dem  Kind  eine  Bibel 
und  bitten,  in  hundert  Jahren  das  Evangelium  drucken  zu  dürfen10). 
Das  Lied  XX  140  schlicsst  denn  auch  mit  einem  Bittgebet  für  die 
Drucker : 

(’onservez  tous  les  imprimeurs ! 

Mönche  und  Nonnen  werden  in  langen  Gedichten  charakterisiert 
und  bisweilen  sanft  verspottet11). 

Schliesslich  sollen  auch  die  öffentlichen  Dirnen  nicht  verschwiegen 
werden,  die  am  Weihnachtstngc  in  der  Hütte  erscheinen,  ihre  Sünden 
bereuen  und  sich  bekehren”). 

Indessen  ist  es  nicht  nurderkleiueKreisderOrtschaftoder  der  Provinz, 
dessen  Interessen  die  Noeidichter  verfechten,  bisweilen  finden  wir  auch 
Gedanken,  die  die  ganze  Nation  umfassen,  Bemerkungen,  die  ihre  Ein¬ 
richtungen,  ihre  Regierung  betreffen,  Betrachtungen  Uber  Krieg  und 
Frieden  und  sogar  Uber  Religionsstreitigkeiteu.  Recht  eigenartig  mutet 
es  an,  wenn  in  Troyes  III  eine  Hirtentochter,  die  mit  der  hl.  Familie 
nach  Ägypten  geflohen  war,  ihrem  Vater  offenbar  durch  die  Post  mit¬ 
teilt,  sie  würden  alle  in  wenigen  Tagen  zurückkehren '*).  In  NAB  II,  18 
können  zwei  Winzer  keinen  Pass  nach  Jerusalem  bekommen,  da  der 
König  die  Erlaubnis  zur  Auswanderung  nicht  geben  will. 


1)  Beide  iu  XX  140  und  VNJ  14. 

2)  Vgl.  XX  140. 

3)  Vgl.  NAB  I,  23  und  XX  140. 

4)  Alle  genannt  in  XX  140.  5)  Ebenda.  0)  Ebenda. 

7)  Vgl.  XX  140.  8)  XX  140. 

9)  Vgl.  NB  45;  NAB  I,  23;  VNJ  14;  XX  140. 

10)  Vgl.  XX  140.  Vgl.  zu  diesen  chanta  de  meliere  ferner  Korn.  VIII,  410,'  17. 

11)  Vgl.  Fragerolle  31;  VNJ  14,  15;  PAN  9G,  123,  128;  NN  72;  Blade 
B  148;  Schweiz.  Arch.  271;  span.  Mn  G475. 

12)  Vgl.  La  Monnoy e  I,  14;  NAB  I,  39. 

13)  Vgl.  span.  Ma  6511:  Maria  möchte  an  Joseph  einen  Brief  schreiben 
und  sucht  Tinte  und  Papier. 
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Schon  im  16.  Jahrhundert  verrät  uns  ein  Noel  das  langsam  er¬ 
wachende  Nationalbewusstsein: 

Et  qui  bon  fraufois  si  sera, 

Point  de  ohanter  ne  se  tiendra 
Noel!  k  grand’halen6e  .  ..  (XX  158) l). 

Natürlich  spielt  denn  auch  die  Person  des  Königs  keine  unbedeu¬ 
tende  Rolle  in  den  Liedern.  Während  die  einen  in  honigsü6ser  Rede 
dem  Könige  schmeicheln,  wie  dies  besonders  Troyes  IV  tut: 

Qae  nofl  airs  et  voix  pönötrent  jusqn’anx  cieux, 

Remerciant  ce  dien, 

Tous  vrais  Francois  ores  aoient  rfejouis 
A  sacr£  roi  Louis*), 

klingen  andere  dagegen  eher  drohend,  wie  z.  B.  ein  proveuzulisebes: 

Nau  dirian  b6  quoque  chose 
Dau  Seignour  d’aquei  pai, 

Ma  dengu  parla  ne  noze  (FRA  20)*). 

Dies  provenzalische  Lied  enthält  überhaupt  schwere  Anklagen  Uber  die 
Bedrückung  der  Bauern  durch  vornehme  Herren  und  Wucherer. 

Solche  Klagen  Uber  schwere  Zeiten  sind  häufig.  Hauptsächlich 
sind  es  schlechte  Erntezeiten  und  Hungersnot4),  Uber  die  die  Lieder 
besonders  beweglich  jammern;  andere  betrauern  eine  Pest*)  oder  Kriegs¬ 
nöte*).  Daher  wollen  die  Leute  auch  nichts  von  Soldaten,  Gensdarmen 
und  anderem  bewaffneten  Volk  wissen7)  uud  erschrecken  beim  geringsten 
Waflfenlärm,  wie  dies  besonders  beim  Aufmarsch  der  hl.  Drei  Könige 
zutage  tritt.  Doppelt  willkommen  ist  ihnen  daher  die  Friedensbot¬ 
schaft  von  Bethlehem: 

1)  Dies  eine  Beispiel  gibt  Leineignen  als  Motto  für  die  iin  übrigen  dem 
17.  und  18.  Jahrb.  gewidmete  Sammlung.  Vgl.  Troyes  IV  (mehrmals);  Frage¬ 
rolle  11;  XX  137  (les  bons  Francois  geändert  aus  tous  les  bons  Orleanois ); 
XX  146;  NAB  I,  25  (Paria  und  Madrid);  span.  Ma  6441:  Maria ,  la  fior  de  Espana. 

2)  Vgl.  Troyes  IV  (Francois);  NAB  I,  17;  II,  5,  23,  32;  VNL  25  (Var. 
Troyes  IV);  La  Monnoye  I,  15;  (iast6  45  (Charles  IX?),  48  (Louis  XIV?): 
mit  Anspielungen  VNJ  6;  VNN  S.  84  (Charles  V);  rum.  Teod.,  no$.  S.  65: 
Fürstenwahl  der  Bojaren. 

3)  „Wir  würden  gerne  etwas  sagen, 

Vom  Herren  dieses  Landes, 

aber  ich  wage  davon  nicht  zn  sprechen.“  Vgl.  Troyes  l. 

4)  Vgl.  NAB  I,  31,  85,  36;  II,  4;  ferner  Erntesegen  VNL  25  (Var.  Troyes 
IV);  sard.  CR  IX,  25  (Lied  des  armen  Mannes);  IX,  26  (die  armen  Kinder); 
rum.  Teod.,  nof.  37. 

5)  NAB  II,  17  (Marseille  1720/21). 

6)  Vgl.  Gast6  42,  43,  47;  NAB  I,  21,  37;  II,  18  (Einfall  der  Schweden 
unter  Bernhard  von  Sachsen);  NPA  10;  La  Monnoye  I,  16;  FRA  19;  ital. 
Agrurni  S.  144;  rum.  Teod.,  not-  77  (Franken  und  Türken). 

7)  Vgl.  NB  3;  NAB  I,  13. 
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Loü  bon  Dieu  sat  loü  poQroü  eytat 
Onte  la  guerrä  a  trat  toü  ce  lofi  de  nostron  6tat.  (Rey  16)  *). 

Grimmig  sind  die  Ausfälle  gegen  alle  Häretiker,  wie  Culvinisteu, 
Protestanten  und  Juden.  So  feiert  Gauthier  seinen  Bischof  Grammont 
von  Besan^on: 

N’aiprühende  pas  l’hArösie 
Un  de  nou'ds  Seigneu  de  Grammont •, 

TairasBeret  tous  fas  dümons, 

Se  I’aivint  pris  lai  fantaisie 
Que  de  mettre 
lei  la  division 

Et  lai  fansse  religion  (NAB  I,  17)*). 

Noch  schlimmer  kommen  die  Juden  weg,  die  der  rumänische  Kaclic- 
gott  folgendermassen  für  ihre  Hartnäckigkeit  strafen  will: 

Ca  de  eT  am  Ingrijit, 
bun  locpor  cä  le-am  gätit: 
la  vlrful  paloQului, 
tot  sab  talpa  IadaluT, 
pe  limba  cufituluT, 
la  vilvoarea  foculuY 
unde  ’s  vierml  neadormijT 
91  cu  dintil  ascu(itT 
Qi  cu  capete  de  os 

sä  le  fiä  de  folos.  (Teod.,  poes.  44)*). 

1)  „Der  gute  Gott  weiss  den  armseligen  Zustand, 

In  den  der  Krieg  alle  Ortschafteu  unseres  Staates  gebracht  hat.“ 

2)  „Es  fürchtet  die  Häresie  nicht 

Einer  von  der  Art  unseres  Herrn  von  Grammont; 

Er  würde  alle  diese  Teufel  zerschmettern, 

Falls  sie  die  Lust  anwandeln  sollte, 

Hierher  zu  spielen 
Die  GlaubenBspaltung 
Und  die  falsche  Religion.“ 

Vgl.  NAB  I,  17  (Ludwig  XIV.  als  Verteidiger  der  Kirche);  NAB  II,  4  (Hexon- 
verbrennungen) ;  PAN  92;  La  Monnoye  II,  3  (gegen  die  Quietisten);  Noel 
Hervü  8.  49/50;  span.  Ma  6466  ( Moros  dt  Berberia). 

8)  „Denn  für  sie  habe  ich  gesorgt, 

Einen  guten  Platz  habe  ich  für  sie  bereitet: 

Auf  der  Spitze  des  Schwertes, 

Stets  unter  der  Sohle  der  Hölle, 

Auf  der  Zunge  des  Messers, 

In  der  Lohe  des  Feuers, 

Wo  Würmer  rührig  sind 
Mit  spitzen  Zähnen 
Und  Köpfen  aus  Bein, 

Dass  es  ihnen  nützlich  sei.“ 

Vgl.  VN’L  35;  La  Monnoye  I,  6  u.  a. 
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Eine  ganz  boshafte  Bemerkung  Uber  jüdische  Hochzeitsgebräuche ') 
gestattet  sich  La  Monnoye  (III,  5),  der  überhaupt  öfter  die  Juden  geisselt 

,n,  io). 

Auch  auswärtige  Politik  wird  in  den  Nocls  getrieben.  La  Mou- 
noye  (I,  15)  lässt  alle  Fürsten  Europas  Revue  passieren,  um  bei  jedem 
die  nötigen  satirischen  Bemerkungen  anzuhängen  *).  Überhaupt  besteht 
die  Absicht  der  Noeidichter,  die  Vertreter  fremder  Nationen  in  ihren 
Liedern  auftreten  lassen,  meist  nur  darin,  diese  recht  lächerlich  zu 
machen.  So  wird  in  NAB  ü,  9  die  schlechte  Aussprache  eines  Deut¬ 
schen*)  nachgeahmt  und  verhöhnt,  während  VNJ  14  die  Deutschen 
als  recht  gefrässig  schildert.  Ein  Schweizer4)  erregt  durch  seine  weiten 
Hosen,  die  zehn  Pariser  Ellen  messen,  das  Gelächter  der  Hirten.  Ein 
Türke*),  der  mit  einem  Deutschen  vor  der  Hütte  erscheint,  wird  als 
in  poiie  bite  —  ein  hässliches  Tier  —  angesprochen  (NAB  II,  9)  und 
sein  Prophet  als  Säufer  gekennzeichnet. 

Die  Spanier  aber  machen  gegen  die  Zigeuner  Stimmung.  Sie  werden 
von  ihnen  als  Diebe  gebrandmarkt,  die  dem  Jesuskinde  sogar  die 
Windeln  gestohlen  haben  (Ma  6494;  Var.  CP  294). 

Endlich  möchte  ich  noch  auf  die  Kalendergedichte  hindeuten, 
die  häufig  Anspielungen  auf  gewisse  Weihuachtssitten  aufweisen,  zumal 
wenn  sie  nur  den  Dezember  umfassen*). 

E.  Äussere  Form  der  Weihnachtslieder. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  trotz  aller  Bemühungen  der  Weih- 
nachtsdichter,  ihre  Lieder  zu  variieren,  dennoch  den  meisten  der  fran¬ 
zösischen  Noels  —  denn  Frankreich  soll  uns  hier  wiederum  zuerst 
beschäftigen  —  gewisse  typische  Züge  auhafteu.  Dazu  gehört  in  erster 
Linie  die  Gestaltung  ihres  Anfangs  und  ihres  Schlusses. 

Wenn  ich  von  den  epischen  Noels  absehe,  die  meist  unmittelbar 
irgendwo  in  der  Wiedergube  des  Bibelberichtes  cinsetzen  und  irgendwo 
dort  aufhören,  60  können  wir  bei  den  andern  beiden  Gattungen  folgende 


1)  Dies  Motiv,  jüdische  Gebräuche  lächerlich  zu  luachen,  findet  sich  z.  1>. 
auch  in  ital.  Volksliedern;  vgl.  Egeria  S.  48:  II  Sjwsalizio  Jella  Gnora  Luna 
col  Sor  Barrucabä ,  nach  einer  Sammlung  der  Grossli.  Bibi.  zu  Weimar  Dd.  8. 
1043. 

2)  Vgl.  XX  146. 

3)  Vgl.  NAB  II,  19,  24;  in  II,  34  wild  der  Dialekt  eines  Gaskogners  zu 
komischen  Zwecken  benutzt. 

4)  Vgl.  NAB  I,  21. 

5)  Vgl.  NAB  II,  11. 

6)  Vgl.  VNL  52;  ital.  CR  V,  379,  Var.  383. 
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Arten  des  Anfangs  beobachten.  Die  lyrischen  Noeis  beginnen  gern  mit 
einer  Aufforderung  zu  frohem  Gesang: 

Chantons  k  ce  Noel  joly 

Grands  et  potits  joyeusement  (YNL3)'), 

oder  besingen  die  Lieblichkeit  der  Cbrigtnacht: 

0  nuit,  lieureuse  nuit 

Tunt  de  fois  disirte  .  .  .  (NN  «7)*). 

Andere  setzen  mit  einer  Lobpreisung  der  Jungfrau  Maria  ein: 

Salve,  Kose  vermeide, 

Baume  odorif6rant, 

11  n’est  de  vous  pareille.  .  .  (VNL  15)*). 

Ich  will  nicht  leugnen,  dass  gelegentlich  auch  einmal  ein  episches  Lied 
eine  solche  Strophe  als  Eingang  wählt,  oder  dass  eine  Person  in 
einem  dramatischen  Noel  mitunter  dergestalt  den  Dialog  beginnt4). 

Indessen  ist  der  typische  Anfang  der  dramatischen  Noels,  falls  sie 
aus  einem  Zwiegespräch  zwischen  Engeln  und  Hirten  bestehen,  der 
Weckruf  der  Engel: 

Eveillez-vous,  ö  pastourcaux, 

Chantez  Noels,  Noels  nouveaux  (Uladö  A  14) 5). 

Beginnt  das  Lied  mit  dem  Gespräch  der  Hirten  untereinander,  so  ist 
es  danu  einer  von  diesen,  der  die  andern  weckt  und  zum  Marsch  nach 
dem  Stalle  auffordert: 

Pastourels,  alerto,  espertats  bous ! 

Aouzeta  qu’uno  sercuado 
Restoundits  dis  aquestis  cautous!  (Narb.  ;*>)*). 


1)  Vgl.  NAB  I,  16;  NBA  1;  PAN  123;  NLN  16-,  NN  77;  NM  102;  VNL33 
(auch  iu  Troyes  IV  enthalten);  La  Monnoy e  I,  5;  Narb.  18;  FRA  18;  NSN 
16;  Fertiault  S.  IX. 

2)  Vgl.  PAN  111;  NM  106;  VNL  61,  65;  XX  79;  FRA  5;  Blad*  B  151; 
Key  12  u.  a. 

3)  Vgl.  NAB  I,  27;  NLN  16,  21;  La  Monnoye  III,  2;  FRA  3;  Key  9; 
Blade  A  6  u.  a. 

4)  Von  epischen  Liedern  vgl.  NLN  21;  NSN  9;  Key  9;  BladC  A  8,  10; 
von  dramatischen  Liedern  vgl.  die  Botschaft  der  Engel,  die  leicht  lyrische  Form 
annimmt,  bei  Vnschalde  S.  5.  VNL  38  (Var.  Troyes  IV)  ist  ebenfalls  ein  Bei¬ 
spiel  für  die  genannte  Kategorie  der  epischen  Noels. 

5)  Vgl.  Doutrepont  25,  1  (auch  S.  22);  NAB  II,  16;  Narb.  21;  FRA  6 
und  sonst  häufig. 

6)  „Ihr  Hirten,  Hink,  wacht  auf! 

Horcht,  welch  ein  Lied 
In  diesen  Gauen  wiedertüut!“ 

Vgl.  VNJ  1;  XX  116,  122;  FKA  26;  Schweiz.  Arcli.  S.  41;  Blade  B  126  u.  a. 
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Der  typische  Schluss  aller  drei  Noelarten  ist  dagegen  das  Bitt¬ 
gebet,  das  sich  bald  an  Gott  Vater,  bald  an  Jesus,  bald  an  Maria 
richtet: 

Adorin  Dios  et  sa  wäre  priin 

Que  ver  son  fioz,  quant  not  loz  requerrin, 

De  tone  pechaz  nos  volliet  fare  graciz 
Per  peraenir  deuant  dioz  faclz  a  faciz, 

Et  nos  arm  ply  que  nyn  merita. 

Je  vos  prioz  que  voz  cbanta  (etc.)  (Martin  S.  4Y) '). 

Diese  beiden  Grundgedanken  der  Bittgebete,  Vergebung  der  SUnden 
und  eine  selige  Sterbestunde  zu  erlangen,  kehren  immer  wieder. 

Zu  diesem  bisweilen  etwas  schematischen  Bau  der  Noels  mag  auch 
der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  sie  wunderten  und  so  den  Noel- 
dichtern  anderer  Gegenden  Muster  lieferten.  Um  hier  ein  Beispiel  dafür 
zu  geben,  möchte  ich  das  bekannte  Noel  herausgreifen,  das  der  Priester 
Crestot*)  um  1520  verfasst  hat: 

Tons  les  bourgeois  de  Chastres 
Et  de  Mont-le-H6ry 
Menfcrent  grand  joie 
Cette  journ6e-cy  .  .  .  (VNL  41). 

Diesen  Text  ändert  Troyes  IV  so  ab : 

Les  bourgeois  de  Ch&tres 
Et  ceux  de  Montl’höri  .  .  . 

Die  weiter  in  diesem  Liede  vorkommenden  Namen  werden  aber  nach 
den  Verhältnissen  von  Troyes  umgewandelt.  Der  Wortlaut  ist  im  übrigen 
fast  gleich. 

Eine  andere  Fassung  enthält  Troyes  III.  Es  muss  aber  auch  die 
Variante  %Tous  les  bourgeois  de  Troyes 4  bestanden  haben,  wie  die 
Melodieangabe  von  NAB  1, 3  anzeigt.  Dagegen  ändert  PAN  125  ganz 
bedeutend  ab: 


1)  ,Gott  wollen  wir  aubeten  uud  seine  Mutter  bitten, 

Dass  sie  bei  ihrem  Sohne,  wenn  wir  sie  ersuchen, 

Wegen  aller  Sünden  uns  wolle  Gnade  erwirken, 

Dass  wir  Gott  gegenübertreten  können 

Und  mehr  besitzen  werden  als  wir  verdienten. 

Ich  bitte  euch  zu  singen  .  .  .“ 

Vgl.  XX  129;  VNL  7,  35;  VNJ  5;  Key  12;  NM  97;  VNL  67;  XX  71,  125; 
NB  23;  Narb.  18;  NSN  29;  Key  11;  XX  140  u.  a. 

2)  Crestot  muss  in  der  Ile  de  France  gewohnt  haben.  Chastres  ist  nichts 
anderes  als  die  kleiue  Stadt  Arpajon,  die  diesen  Namen  erst  1720  bekam.  Die 
übrigen  in  dem  Liede  genannten  Ortschaften  liegen  in  der  Vallöe  de  l’Orge,  in 
Montl’hery  und  Umgegend.  Vgl.  VNL  41  Anw. 
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Lee  bourgeois  de  Nantes 
Ne  soye*  en  souci, 

Que  votre  joye  augmente 
Cette  journ6e  icl  .  .  . 

Fragcrollc  (27)  eudlicli  notiert  ein  Noel  de  Troijes ,  das  nur  noch  ganz 
wenige  Worte  mit  dem  ursprünglichen  Texte  gemein  hat: 

Cette  journäe  icl 
On  doit  se  räjouir, 

Onblier  le  souci 

Ne  songer  qu’au  plaisir  .  .  .*). 

•  • 

Ähnlich  erging  cs  einem  Lied  von  Le  Moigne:  A  la  vetiue  de  Noel '), 
dem  man  an  vielen  Stellen  begegnet.  In  vielen  Gegenden  Frankreichs 
ist  auch  das  Noel  Chantons ,  je  vous  prie ')  verbreitet,  das  von  demselben 
Verfasser  herrtihrt.  Ähnlich  verhält  es  sieh  auch  mit  dem  Lied  Nous 
sowmes  trois  souverains  princes ').  Mögen  diese  Belege  genügen. 

Was  die  metrische  Gestaltung  der  Noels  betrifft,  so  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  ausgeprägte  Muster  wie  Balladen*  oder  Rondeau¬ 
form  sehr  selten  sind*),  da  offenbar  die  vorgeschriebene  Länge  dem 
Stoff  zu  viel  Zwang  angetan  hätte.  Die  Strophenzahl  ist  daher  in  den 
Noels  unbeschränkt.  Einstrophige  Lieder  begegnen  im  16.  Jahrhundert 
(s.  XX  158),  verschwinden  aber  in  der  Folgezeit  mehr  und  mehr.  Die 
Strophe  selbst  kann  ebenfalls  aus  beliebig  vielen  Versen  bestehen. 
Wiederholungen  innerhalb  der  Strophe')  sowie  der  Refrain  stehen  in 
hoher  Gunst.  Ja  die  Vorliebe  für  den  Refrain  geht  schliesslich  soweit, 
dass  dieser  manchmul  länger  ist  wie  die  dazugehörige  Erzählungs- 
stropbe’).  Die  Länge  des  Verses  ist  ebenso  variabel  wie  die  der  Strophe. 
Ohne  dass  ein  bestimmter  Vers  in  der  Noeidichtung  besonders  häufig 
in  Anwendung  käme,  finden  wir  vom  Zwei-  bis  Zwölfsilbler  «He  Zahlen 


1)  Diese  Strophe  scheint  mir  eine  Vermischung  des  Noels  von  Crestot  mit 
dem  Anfang  des  bekannten  Noels  von  Le  Moigne  zu  seiu: 

A  la  venue  de  Noel, 

Chacun  se  doit  bien  r£jouir  (Blade  A  10). 

2)  Vgl.  Rec.  des  vieux  No'ölz,  Angers  1582;  NPA  5,  9;  II  lade  A  10; 
l’AN  123;  NSN  18;  La  Monnoye  II,  10. 

3)  Vgl.  Troyes  IV;  Gastö  48;  NLN  16;  VNL  7. 

4)  Vgl.  Blade  A  15;  C  h  a  in  p  f  l  e  u  r y  -  W  e  c  k  e  r  I  i  u  140;  NLN  62; 
Beanquier  339. 

5)  Ausser  der  Ballade  vod  Marot  (vgl.  S.  50)  ist  mir  kein  Noel  in  dieser 
Form,  ein  Rondeau  überhaupt  nicht  begegnet. 

6)  Z.  B.  VNL  18;  XX  133;  La  Monnoye  I,  8. 

7)  Vgl.  PAN  121,  wo  nur  der  erste  Vers  jeder  Strophe  die  Schilderung 
weiterführt,  dem  dann  ein  iuufzeiliger  Wiegenliedrefrain  angehängt  ist. 
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vertreten;  längere  Verse  sind  sehr  selten.  Die  Keime  endlich  gestatten 
sich  jene  Freiheiten,  die  seit  Adolf  Toblers  Forschnugen  bekannt 
sind.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ab  hören  auch 
die  Reimschnörkeleieu  (vgl.  S.  518)  auf. 

Eine  interessante  Notiz,  die  zeigt,  in  welcher  Weise  ein  Noeldiehter 
bei  der  Abfassung  seines  Liedes  zu  Werke  ging,  möchte  ich  zum  Schluss 
hier  noch  mitteilen.  Die  Stelle  findet  sich  in  VNL  33  (Var.  Troyes  IV) 
und  bcschliesst  das  Noel: 

En  treute  jours  fut  Noel  accomply; 

Par  douze  vers  sera  mon  ebant  finy, 

Dont  chacun  joar  j’en  ai  faict  ong  couplet. 

Noel  nouvelet !  ’) 

Die  Eigentümlichkeit  der  spanischen  Lieder  ist  ihre  auffällige 
Kttrze.  Ein  oder  höchstens  zwei  Gedanken  werden  in  einem  vierzeiligen 
Lied  (estrebUlo)  zusammengefasst,  das  meist  abeb  oder  abab  reimt 
oder  oft  nur  assoniert.  Jedoch  wenn  man  die  musikalische  Form 
daneben  hält1),  so  sieht  mau,  dass  die  wenigen  Zeilen  mit  Hilfe  musi¬ 
kalischer  Kunstgriffe  ein  graziöses,  harmonisches  Ganze  abgeben. 
Daneben  kommen  auch  längere  Lieder  vor,  von  6  (CP  276)  oder  8 
Versen;  letztere  Form  kann  man  dann  allerdings  auch  als  Doppelestrebillo 
autfassen*).  Auch  Lieder  von  mehr  Strophen  finden  sich,  doch  tragen 
sie  dann  immer  epischen  Charakter4).  Bisweilen  werden  solche  längeren 
Lieder  auch  in  Reimpaaren  abgefasst*) oder  auch  gar  nicht  durch  Keime 
verbunden*).  Der  Refrain  wird  auch  von  den  Spaniern  hin  und  wieder 
angewandt,  wenn  auch  längst  nicht  so  häufig  wie  bei  den  Franzosen’). 
Das  Versmass,  das  fast  einzig  zur  Anwendung  kommt,  ist  der  Acht- 
silbler.  Die  Katalanen  lieben  mehr  die  Verspaare,  in  denen  sie  gern 
längere  Erzählungen  liefern*),  oder  sie  bilden  Strophen  von  vier*)  oder 
acht  Zeilen,  wo  Achtsilbler  mit  Sechssilblern  wechseln10).  Die  wenigen 


1)  30  Tage,  nämlich  die  4  Adventswochen  und  die  beiden  Festtage.  Das 
Lied  besteht  aus  zwölf  Strophen  zu  je  zwei  Couplets  (=  24  Couplets).  Der  Dichter 
hat  »Iso,  wenn  man  seiner  Angabe  trauen  darf,  24  Tage  an  dem  Lied  gear¬ 
beitet,  die  vier  Sonn-  und  die  beiden  Festtage  sind  wohl  abgerechnet. 

2)  Vgl.  Ma  6457,  CP  287  bei  Nunez-Robreo  S.  23.  3)  Ma  6494,  6498. 

4)  CP  275;  Ma  6505;  CP  283;  vgl.  dagegen  das  lyrische  Lied  Lope  de 
Vegas  bei  Fitzmaurice-Kelly  337. 

b)  CP  270;  vgl.  katal.  CC  III,  227. 

6)  CP  272. 

7)  S.  Ma  6495;  CP  272. 

8)  CC  III,  227,  235;  V,  25  u.  a. 

9)  CC  IV,  179,  mit  sechszeiligem  Refrain,  im  Schema  a  b  (c,  a)  b,  Reim  oder 
Assonanz. 

10)  Vgl.  CC  I,  221;  Schema:  abcbddbb. 
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portugiesischen  Lieder,  die  mir  zur  Verfügung  stunden,  zeigen 
strophische  Gliederung.  Jede  Strophe  besteht  in  der  Hegel  aus  acht 
Versen  in  verschiedener  Keim-  oder  Assonanzstellung.  Der  Sechssilbler 
herrscht  vor. 

In  den  italienischen  Weihuachtsliederu  herrscht  dieselbe  Buntheit 
des  Metrums  wie  bei  den  andern.  Die  alten  Lieder,  unter  denen  aller¬ 
dings  schon  die  Sonettform  vertreten  ist  (LIA  78),  lehnen  sich  in  der 
Form  zunächst  ziemlich  eng  an  den  lateinischen  Hymnengesang  an. 
So  finden  wir  denn  dort  auch  immer  strophische  Anordnung.  Indessen 
sind  die  Strophen  innerhalb  desselben  Gedichtes  nicht  immer  gleich 
lang,  was  auch  in  den  lateinischen  Kautionen  schon  vorkommt ‘).  ln 
der  späteren  Zeit  sind  die  Strophen  dann  stets  gleich  lang  gebaut, 
während  die  Verse  selbst  häufig  in  der  Silbenzahl  wechseln.  Der 
Refrain  ist  von  den  ältesten  Liedern  bis  auf  die  Gegenwart  zu  be¬ 
obachten.  Bisweilen  wird  er  sinngemäss  abgeändert  (CK  VIII,  267). 
Die  Reimstellung  ist  ganz  verschieden;  der  Keim  selbst  wird  wie  in 
der  italienischen  Volkspoesie  gehandhabt.  Das  Charakterische  der 
Bardischen  Lieder  besteht  darin,  dass  sie  gern  Zwölfsilbler  verwenden 
und  ausschliesslich  weibliche  Keimpaare  zur  Anwendung  bringen. 
Daneben  finden  sich  auch  Zehnsilbler  und  selten  auch  noch  kürzere 
Verse. 

Der  Versbau  der  Räten  zeigt  keine  Besonderheiten.  Dagegen 
haben  die  Rumänen  eine  vollkommen  eigene  Form  in  ihren  Kolinde, 
die  ich  schon  (S.534)  auseinandergesetzt  habe.  Auch  sie  bevorzugeu 
Reimpaare,  gewöhnlich  zu  acht  Silben,  die  aber  wirkungsvoll  häufig 
durch  kürzere  Verse  abgelöst  werden.  Eine  systematische  Anordnung 
männlicher  und  weiblicher  Reimpaare  findet  indesseu  nicht  statt. 

Schlusswort. 

Ich  habe  mit  Hilfe  einer  systematischen  Zergliederung  der  roma¬ 
nischen  Weihnachtslieder  und  der  Gruppierung  ihrer  gemeinsamen 
Motive  zu  zeigen  versucht,  dass  die  in  den  Liedern  poetisch  behandelten 
Weihnachtsgedanken  sich  bequem  in  den  Rahmen  der  Gedankenwelt 
der  lateinischen  cantiones  einfügen  lassen.  Man  kann  dabei  beobachten, 
dass  es  insbesondere  die  erbaulichen  lyrischen  Weihuachtslieder  sind, 
zum  Teil  auch  die  epischen,  die  den  Stil  der  lateinischen  ccmtio 
festhalten.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  gesehen,  dass  lustige, 

1)  Vgl.  LIA  22:  1.  Strophe  =  3  Verse;  2.  =  4  Verse;  3.  —  f>  Verse,  da¬ 
zwischen  jedesmal  fünfmal  n  gloriosa  tlonna. 
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volkstümliche  Weihnachtssitten,  wie  sie  uns  schon  aus  altfranzösischer 
Zeit  bezeugt  sind,  den  romanischen  Noels  die  heitere  Richtung  weisen. 
Hier  und  da  taucht  dann  die  Legende  auf,  die  bald  den  Ernst  und 
bald  den  Scherz  begünstigt. 

In  Frankreich  sind  es  in  erster  Linie  die  mundartlichen  Noels,  in 
denen  der  Scherz  und  die  Freude  au  lustigen  Darstellungen  zu  ihrem 
liechte  kommen.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  die  aus  Wechselreden 
zwischen  Hirten,  Engeln,  den  Königen  und  der  hl.  Familie  bestehenden 
dramatischen  Noels,  selbst  wenn  sie  in  der  Schriftsprache  abgefasst 
sind,  weit  mehr  als  die  epischen  und  lyrischen  der  Heiterkeit  der 
Stimmung  uud  allerlei  lustigen  Einfällen  Kaum  gewähren.  Auch  sehen 
wir  denn  von  den  ältesten  nachweisbaren  Anfängen  dieser  Weihnachts¬ 
poesien,  also  vom  13.  Jahrhundert  ab  bis  auf  unsere  Zeit,  wie  diese 
beiden  Richtungen  in  der  ganzen  Romania  ausser  bei  den  Rumänen 
gepflegt  werden,  mit  Bevorzugung  der  einen  oder  auderen  je  nach  dem 
Oesehmackc  der  Zeit  und  des  Ortes. 

Allerdings  kann  man  beobachten,  dass  das  dramatische  Noel,  je 
weiter  wir  nach  Süden  kommen,  immer  mehr  verschwindet.  Im  Proven- 
zalischen  begegnet  es  selten,  bei  den  Südromanen  so  gut  wie  nie.  Auch 
bei  den  Rumänen  ist  cs  nicht  anzutreffen. 

•  • 

Diese  legen  ihren  colinde  ausschliesslich  volkstümliche  Überlie¬ 
ferungen  zugrunde.  Infolgedessen  stehen  sie  fast  ganz  abseits  von  der 
übrigen  Romania,  was  sich  unschwer  aus  ihrer  abweichenden  Konfession 
und  ihrer  slawischen  Umgebung  erklären  lässt. 

Zwischen  den  beiden  grundverschiedenen  Poesien  der  Noels  und 
der  Kolinde  nehmen  die  südromanischen  Weihuacbtslieder  ihren  Platz 
ein,  bei  denen  der  Unterschied  zwischen  den  Liedern  gehobenen  uud 
niederen  Stils  mehr  ausgeglichen  ist  als  in  den  kontrastreichen  franzö¬ 
sischen  Noels.  Die  Folge  ist  eine  grössere  Einförmigkeit  in  ihren 
Liedern,  die  es  überhaupt  zu  keiner  bedeutenderen  Entwicklung  gebracht 
haben. 
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A  n  h  a  d  g. 

(Auswahl  charakteristischer  Lieder  der  einzelnen  Gattungen.) 


Französisch  —  Provenzallsch. 
Cantinelia  in  natali  Domini  (episch). 


An  grant  alegrier  anuem  vesitar 
La  Verge  Maria  o’l  sieu  bei  Filh  car. 

Nostre  Senhor  Dieus  trainetra  del  Cel 
Messagier  nouvel  l’angel  Gabriel, 

5  De  Josep  l’esposa  pres  a  saludar, 
La  Verges  Maria,  e  a  consolar: 

,Ave,  Verges  pura,  uon  aias  temor, 
Car  en  tu  s’eoclioa  nostre  Salvador, 
E  sera  fach  home  per  nos  asalvar 
10  LoFilhderAltisme.d’aysBononduptnr. 

Lo  Saoct  Sperit  sobre  tu  veudra 
Car  en  tu  s’enclina  e  solombrara; 
E  seras  tu  mayre  del  Filh  de  Dion  car, 
Precios  e  Saoct,  non  aura  ges  par. 

15  Ves  Helisabet  aras  porta  fruc, 

En  sa  grand  vilhesa  an  filh  beuastruc ; 
Arasson.vj.mezesqu’ellahaconseuput, 
Non  es  enpossible  de  Dieu  eucarnnat'. 

E  tantost  la  Verges,  ambe  humilitat, 
20  Respondet  a  l’angel  plen  de  sanctitat: 
,De  Dieu  su[i j  serventa  per  son 
plazer  far, 

Fassa  si  ves  mi  segou  ton  parllar*.  — 

Quant  hac  cousentit  Dieus  aeucarnnar, 
Lo  sanct  Sperit  tost  hi  va  hobrar 
25  E  molt  BOtilment  l’annet  enprenhar’ 
E  cant  venc  son  temps  lafes  eufautar’ 

Eu  aquest  meian  Joseph  fom  duptos, 
Car  non  la  toquet  en  temps  que  raay  s  fos, 
30  Maya  sicretament  el  la  volt  layssar; 
L’angel  li  vadire:  ,non  o  deves  far‘. 

, Joseph  de  David  tu  yest  filh  mot  car, 
So  que  ti  diray,  vuelbas  escoutar, 
Que  may  non  fom  home  que  volgues 
tocar 

La  tieua  espoza.  per  que  non  duptar. 


35  So  que  es  en  ella,  Dieus  ha  tot  hobrat, 
Lo  Sauet  Sperit  l’enfant  ha  format, 
Lo  sieu  nom  Jeshus  li  deias  pauzar, 
Car  aquel  eufant  deu  lo  mont  sal  var‘. — 

La  verges  Maria,  cant  l’eufaut  forn  uat, 
40  Em  petis  drapes  l’a  envelopat, 
Entre  lo  buou  et  l’aze  lo  va  repauzar 
E  dedins  la  grupia  lo  van  adorar. 

Quant  lo  buou  e  l’aze  lo  van  regardar, 
Eis  si  ajuDelboron,  van  lo  adorar. 
45  La  palha  e  ’l  fen  laysseron  estar 
Per  so  que  la  mayre  lo  pogues  colcar. 

Quant  l’enfant  ploravn,  lo  va  vesitar 
La  Verges  Maria  apres  allachar 
De  las  penas  poussas,  car  Dieu  va 
maudar 

50  Lach  habunda(da)ment  per  lo  sa- 
dollar.  — 

L’augcl  deyssendet  del  vel  als  pastös, 
E  annunciet  gran  gauch  a  trestos, 
Que  la  Verges  pura  a[v|ia  enfantar 
Deus  e  creatura  per  lo  mont  salvar. 

55  Grau  coupanha  d'angels  del  cel  deys¬ 
sendet, 

Au  l’angel  fizel  tantos  s’ajustet; 
Gloria  a  Dien  annerou  cantar 
Car  li  ha  plagut  sou  Filh  home  far. 

Pas  del  cel  en  terra  han  annunciat 
60  A  tot  hom  que  agra  bona  voluntat, 
E  volra  Dieus  temor  e  sou  plazer  far, 
E  volra  servir  a  tost  temps  amar.  — 

Los  pastös  ensemps  tost  s’en  van  annar, 
Hon  l’enfaut  nat  era,  eis  van  ensercar; 
65  Bethlehem  intreron,  la  lo  van  trobar, 
Joseph  an  la  mavre  van  lo  saludar. 
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Grau  fest«  mcncron,  quaut  1«»  van 

trobar, 

Quaut  l’au  connegut,  van  lo  adorar, 

E  quaut  s’en  tornavau  lur  aver  gardar, 
70  Eis  mays  non  cessavan  de  Dien 
alausar.  — 

Quant  fom  circumsit,  nomli  van  pausar, 
Salvador  del  mont  lo  vau  appelar; 

E  cant  fom  talbat  el  annet  saunar, 
La  mayre  o  vi,  comenset  plorar. 

75  Quaut  l'cufaut  seuti  la  peyra  talhar, 
Gran  peua  li  doua  e  va  fort  cridar, 
La  carn  si  separa,  lo  saue  va  rayar, 
So  son  las  estreuas  que  nos  volc 
donar.  — 

Los  tres  reys  s'cu  vengrou  daves  Orient 
80  Eu  Jherusalem  s’estela  sogueut: 

Lo  rey  que  nat  era,  eis  vau  demandar, 
Car  ellos  veniau  per  lo  adorar. 

(D.  Arbnud  II.  215  nach  ms. 


Quaut  lo  fom  sauput,  fom  turbat  lo  rey 
E  fes  tost  venir  aquels  de  la  ley 
85  Si  aviam  legit,  ni  podou  trobar 
Que  autre  Senhor  degues  goveruar. 

Daves  Bethlehem  van  determenar 
Que  en  deu  eys9ir  sei  que  deu  regnar; 
Ayssius  es  escrich  e  lo  van  trobar 
90  E  sobro  aquo  non  podon  plus  far. 

Tautost  de  prezent  los  en  fes  annar, 
Daves  Bethlehem  los  fes  endreyssar; 
Eis  l’agrau  trobat,  deguessan  tornar, 
Per  so  quel  l’annessa  apres  adorar. 

95  Que  tautost  apres  l’cstela  s’en  vent 
Daves  Bethleheem  (sic)drecha  viatent ; 
Eis  la  van  seguir,  va  lur  demostrar, 
La  hon  l'enfant  era,  si  annet  pausar. 

Dins  l'ostal  iutrerou,  vau  hi  atrobar. 
100  La  verges  Maria  an  son  enfant  car 
Aur,  eusens  e  mirra  li  van  prezeutar, 
E  per  autra  via  s’en  van  retornar. 
152  B.  N.  Fds.  La  Vnlliire  Fol.  223  v.) 


L'Arbre  de  J088e  (erbauliche  Lyrik). 


Eu  [ungl  verger  moult  delectable 
Le  plus  beau  que  jamais  je  vy, 

Le  mioux  et  le  plus  collaudable 
Du  monde  et  le  mieux  accomply, 

5  Sy  tres  uny 

Et  bien  polly, 

Sur  tous  autres  incomparable, 
L’autrier  fus  d’extazye  rauy. 

En  ce  verger  gentz  auteutiques 
10  Auoit  tant,  ce  m’estoit  aduis, 

Qui  faisoient  psalmes  et  quantiques, 
Hymnes  et  moult  dautres  beaux  ditz 
Speculatiz, 

Comtemplatiz, 

15  Que  tous  redigeoient  en  crouicqz, 
Ce  me  sembloit  un  paradis. 

Tandy  qu’eu  cest  estat  j’estoys, 

U  m'estoit  aduis,  ce  maindieux1), 
Qu’en  ce  beau  verger  regardoys 
20  Ung  abre2)  qui  touchoit  aux  cieux, 


Vert  en  tous  lieux, 

Mais,  qui  vaut  mieux, 

Eu  sa  6ommit6,  chose  vroye, 

Avoit  un  fruict  delicieux 

25  Ce  fruict  sembloit  une  pucelle 
Laquelle  teuoit  ung  enfant, 

Qu’elle  allaictoit  de  sa  mamelle, 
Tantdoux,  tant  beau,  tant  trioraphaut, 
Sy  trös  plaizant, 

30  Clair  et  luysant, 

One  mais  ne  vy  choze  pareille3) 
Le  soleil  plus  respleudissant. 

De  ce  bei  abro  la  racine 
Estoit  ung  homme  antique  et  vieux4), 
35  Qui  portait  hebraique  raine, 

Canv  de  barbe  et  de  cheveux, 
Assez  joyeux 

A  contempler  sa  face  .  .  . 

40  C’estoit  plaisir  miraculeux 5). 


1)  =  afe.  se  m'ai't  Diex.  2)  abre  dialektisch  nnnnanutsch. 

3)  Hs. :  One  mais  Je  ne  vy.  4)  Hs.  :  vieil.  5)  Hs. :  C’estoit  Vng  plaisir. 
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Leans  cstoit.  je  vous  afferme, 
Plus  de  mille  prophetizans, 

»Sans  se  desvuyer  d’ung  seul  terme 
'Fons  hautemeut  liarmoniznns, 

45  Modulizans 

•  •  •  fl  9  #  • 

Abneue  o  son  clieucul  ferme 
Y  estoit  «ug  des  mieux  disantz. 

D’abondaut  congnus  Esaye 
50  Contemplaut  la  pudicite 
De  la  Virgo,  aussy  Jördinie 
Et  autres  geus  d’authorite 
Qui  recite  (sic) 

Par  verite 

55  Moutraot  que  l’arbre  siguifio 
Dont  je  fus  h  joye  incite. 

(Noel  6  der  I la.  von 


Ce  bei  arbre  taut  fructiferc 
C’estoit  Jessc  certainement 
Duquel  Dauid  le  roy  prospere 
60  Fut  filz  indubitablement. 

Semblablement 
Dudit  regent 

La  virge  Marye,  Jhesus  mAre, 
Deseendit  suecessiveineut. 

65  Milcinq  coutz  quatorze,ii  vroy  dire, 
Viron  la  feste  de  Noöl. 

Fut  faict  et  eompose  &  Vire 
Ce  petit  dicto  de  Noöl. 
Emmanuel, 

70  Dien  superuel. 

Supplion  nous  faire  conduyre 
Avec  luy  au  ciel  cternel.  Amen. 
Vire;  gedrückt  bei  A.  Da*te  S. 


Noel  juraS8ien  (dramatisch). 

Hirten : 


Engel : 

Gloire  soit  dedans  les  Cieux 
au  Pere  Coelestc 
Et  la  paix  dans  cos  bas  lieux 
aux  hommes  torrcstros! 

Le  Dömou  et  sa  fourberic 
est  reu  verso  par  terrc. 

4  La  uaissauce  du  Messie 
a  remporte  Victoire. 

Ne  craiguez  rien,  mes  bergers, 
approchcz  saus  craiute. 

Je  vien  pour  vous  auuoncer 
la  uaissauce  Sniutc, 

La  uaissauce  du  Messie. 

Vene*  tous  sans  I  pl«s  tarder 

(  craiute . 

12  La  uaissauce  du  Messie, 

Venez  la  tous  adorer. 


Pierrn.  Jayqua.  Henrissat, 

mon  Duö!  ne  voitc  vopoiut? 

Fuans-nns  en  quacequc  voilA, 

laisclieut  fure  uns  polains; 

.1  aimeDuö!  si  nesccutot  traiby  *). 

voltio  cy  quasque  voicy? 

8  .l'aime  Duö!  si  ne  sceii  tot  traibv. 

* 

permetdol  2)  sa  in  esprit. 

Schire,  vo  vo  moquay  de  not. 

de  nos  diu  lny  invitay. 

Quo  diret  note  »S'higno? 

day!  nos  n*y  oserin  allay. 
Nos  gipnus  sont  descliirie, 

nos  sulav  tot  omborbav; 

1 6  Nos  gipons  sont  descliirie, 

nos  gergesses  :‘)  tot  delaiubray. 


Ce  graud  Uieu,quoy  que  Supreme, 
ne  m’eprise  les  Bergers; 

Car  il  a  voulu  lny-meme 
naitre  dans  la  pauvrete ; 

Une  Etable  est  son  Palais, 
son  lit  de  la  pnille; 

20  Une  Etable  est  son  Palais, 
n’a  denier  n’y  maille. 

(Archiv  fiir  Schweiz.  Volkskunde  1 


Mou  be  Schire  que  dites  vos  — 
Dui:  le  gros  miraiche! 

Yet  ton  donc  vite  Jaicot 
voir  dain  uotre  craiche. 

Vet  voi  scy  u’airet  ren 

des  Eues  ou  bin  des  airens, 
24  Vet  voi  scy  n'airet  ren  ! 

Nos  l'y  fniriu  des  presens. 
M)i)  S.  45  Das  Noel  ist  1750  voi  faßt.) 


1)  „wenn  ich  nicht  ganz  erschrocken  bin.“  2)  „meiner  Treu!“ 
3)  „unsere  Strümpfe  sind  ganz  entzwei.“ 

Koiiiaiii««'lie  KorMiitiigt'ii  XXX UI. 
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Nachträglich  sind  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  einer  Dame  au« 
St-Peray  (Ardeche)  folgende  schriftfranzösische  Noels  aus  einer  Sammlung 
aus  der  Diözese  Viviers')  zur  Verfügung  gestellt  worden,  die  im  we«ent- 
lichen  lyrisches  Gepräge  tragen: 

Que  j’aime  ce  divin  Enfant 

Que  j’aime  ce  divin  Enfant! 


Qu’en  cette  etable  il  est  charmant! 

Je  l'aime,  je  l’aiine, 

0  l’adorable  Enfant! 

5  C’est  l’amour  m£me. 

Sou  amonr  l’a  nomme  Jesus: 
C’est  le  modfele  des  eins, 

Je  l’aime,  je  1’aiine, 

Imitons  ses  vertu«: 

1 0  C’est  l’amour  meine. 

An  milien  d’un  pauvrc  appareil 
II  est  plus  bean  que  lc  solcil. 

Je  l’aime,  je  l’aime, 

C’est  l’astre  sans  pareil, 

1 5  C’est  l’amour  m£me. 

Le  ciel  adinire  sa  beaute, 
L’Ange  adore  sa  Majeste: 

Je  l’aime,  je  l’aime : 
Benissons  sa  bont6, 

20  C’est  l’amour  m£me. 


Qnoique  löge  tres  pauvrement. 
Il  ne  se  plaint  aueuuemont : 

Je  l’aime,  je  l'aime. 

Oh!  qu’il  est  patient! 

25  C'est  l’amour  meme. 

Quel  exemple  de  panvrete. 

De  souffrauce  et  d’humilite. 

Je  l’aime,  je  l’aime. 

Quel  exces  de  bonte! 

30  C’est  l'amour  ra£me. 

C’est  mon  fr£re  et  mou  redempteur. 
C’est  l’espoir  du  pauvre  pechcur. 

Je  l’aime,  je  l’aime 
C’est  l’ami  de  mon  cceur. 

35  C’est  l’amour  m£me. 

Esprits  qui  lui  faites  la  cour, 
Embrasez-moi  de  votre  amonr. 

Je  l’iviine,  je  l’aime 
Pour  chanter  nuit  et  jour 
40  C’est  l’amour  m£me. 


Vive  le  saint  Enfant  J6sus! 
C’est  le  belamour  des  6lus, 

Je  l’aime,  je  l’aime. 

("est  mou  tout,  rien  de  plus, 
45  C’est  l’amour  m£me. 


Bergers,  ecoutezl 

Et  vous  verrez  ce  bon  Sauveur 
Pour  vous  s’immoler  eu  victime. 


Bergers,  ecoutcz  la  musique 
Angelique 

Des  Auges  du  Grand  Dien! 

Il  vient  do  naitre  dans  ce  licu 
5  Uu  Seigneur  doux  et  pacifiquo. 
Bergers,  Ecoutez  la  musique 
Angäliquc 

Des  Auges  du  Grand  Dien! 

Que  son  humilitö  sublime 
10  Anime, 

Echauffo  votre  ca*ur; 


Que  son  etc. 

La  pnix  uous  aurous  sur  la  terre 
Sans  guerre 
Daus  une  graude  foi, 

Observons  bien  la  sainte  loi 
20  Du  Dien  qui  lance  le  tonnerre. 
La  paix  nous  aurons  sur  la  terre 
Saus  guerre 
Dans  une  grande  foi. 


1)  Der  Titel  lautet:  Rccueil  de  Priferes  et  de  Cantiques  k  l’usage  des  Pa- 
roiases  et  des  Maisons  d’6ducat;on  par  Mr  l’abbd  Saurin  k  Cuers  (Var).  Soci6t6 
de  St  Augustin,  Descl^e,  de  Brouver  et  Cie.  Lille-Paris.  Döpöt  g6n6ral  ehez 
Mr.  le  chanoine  Hebrard  k  la  Maitrise  de  Viviers  (Ardfeohe).  1895. 
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L’  Enfant-Jesus. 


O  saint  Enfant!  l)icu  de  miracle, 
Pour  moi  qu'ils  sunt  doux,  tos 
attraits! 

Mes  yeux  en  contemplnut  tcs  traits 
Voient  le  J6su8  du  Taberuaele. 
'l’on  front  pur  ravit  les  Mus, 

0  O  bon  J6sus! 

Divin  eufant!  Verbe  adorable ! 
Tu  nais  dans  Fhumble  pauvrete; 
Redempteur  de  Fhumauitö, 

Tu  veux  souffrir  dans  uue  etable! 
Tes  soupirs  out  Messe  mon  coeur, 
12  J£sus  Sauveur! 

Divio  Eufant,  Dien  de  lumierc, 
Ainsi  qu’un  astre  dans  l’azur 
Brille  ton  oeil  limpide  et  pur: 


C’est  le  datnbeau  qui  nous  eclaire 
Qu’il  est  beau,  ton  regard  aimant, 
18  Jesus-Enfant 

0  saint  Enfant!  Dien  de  clömence, 
'l’on  coeur  a  piti6  du  mechant 
Et  tu  l’appelles  doucement 
Aux  sentiers  de  la  penitenec. 

Je  serai  docilo  k  sa  voix, 

24  O  Hoi  des  rois. 

AimabloEnfaut!Dieude  tcndresso! 
Sur  tous  il  etend  scs  faveurs : 
Daignant  sourire  k  tous  lcs  coeuis, 
Plus  il  est  grand,  plus  il  s’abnisse. 
Qu’ils  sont  bcaux  lcs  presents  du 
(’iel. 

30  Noöl !  Noöl ! 


Suivons  les  rois  dans  l’etable. 


Maitre  absolu  de  la  nature, 
Lemondeest  Foeuvredeses  mains; 
Aujourd’hui  de  sa  cr6aturo 
Il  vient  retablir  les  destins. 

5  Allez,  pasteurs! 

Chor: 

Allons,  pasteurs,  que  l’ou  6veille, 
Un  l)ieu  descend  dans  ce  sejour: 
Il  n’est  plus  temps  que  Fon 
soinmeille, 

Lorsque  parait  l’astre  du  jour. 

10  Pour  devenir  votro  seniblable 
Il  veut  nsitrc  daus  un  liameau: 


Il  prcud  pour  palais  uue  etable, 
Uue  creche  pour  son  berceau. 

L)ans  cet  ineffable  myst&re, 

15  Ali!  quel  profund  abaissemcut! 
Le  Hoi  du  ciel  et  de  la  terro 
Pour  nous  sauver  s’est  fait  Enfant. 

A  ce  Dieu  seul  houueur  et  gloire. 
Au  ciel  sur  la  terre  ot  les  mers! 
20  Les  jours  nnissants  de  sa  victoiro, 
Exaltonsles  dans  nos  concerts. 

Un  trnit  de  son  atnour  extröme 
Mettra  le  comble  h  ses  faveurs: 
Nous  le  verrons  mourir  lui-m£*me 
25  U11  jour  pour  nous  dans  les  douleurs. 


Dieu  sensible  ä  nos  larmes. 


Dieu  sensible  u  nos  larmes. 

0 

Nous  accordo  un  Sauveur: 

Aux  cruelles  alannes 
4  Succ&de  le  bonlieur. 

Refr.: 

Gloire  au  plus  haut  des  cieux. 
Au  Dieu  des  bieuheureux! 

Et  paix  en  ces  bas  lieux 
8  A  tont  mortel  picux. 
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Qu’entends-je  ot  quelle  ivresse  ! 
Queis  sont  ces  doux  concerts  ? 
Lo  cliant  de  1’alK‘gresse 
12  Retcntit  dans  les  airs. 

C’est  la  troupe  desauges 
Qui  dit :  Paix  aux  morteis! 
Araour,  houueur,  louanges 
1  (>  Et  gloire  a  FEternel ! 

•ly.  # 

•  »o 
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5t  Mi 

Aux  cieux  s’unit  la  terro: 
J’eutends  de  nouveaux  choeurs 
0  Maitre  du  tonnerrc, 

20  Ce  sont  d’humbles  pasteurs. 

Ah!  les  esprit8  erlöstes 
Me  montrent  l’Eternel: 

Et  les  bergers  modestes, 

24  L’bomrae  faible  et  mortel. 

Avec  1a  troupe  aimable, 

Allons  vers  l’Enfaut-Dieu ; 
Entrons  dans  cette  etable 
28  Ab!  que  vois-je  eu  ce  licuV 

Uue  ergehe,  des  langes, 

Un  enfant  tout  en  pleurs; 
Est-ce  le  Roi  des  AngesV 
32  Est-ce  la  mon  Sanvour? 

Dialogue 

A : 

Nou  loin  de  ce  hamcau 
Oü  veille  mon  troupeau, 

Daus  uue  6table  mie 
Repose  un  bei  enfant 
Qu’unc  femme  inconnuc 
0  Contemple  en  souriant. 

B: 

Quel  est  douc,  o  berger, 

Cet  eufant  etranger? 

Nos  coeurs  cessent  de  battre! 
Apaise  untre  omoi ! 

Est-il  lc  fils  d’un  patreV 
12  Est-il  le  fils  d’un  roi? 

A : 

Ni  roi,  ni  pastourenu 
N’ont  vu  d’enfant  si  beau: 
Dans  cette  etable  nue 
Son  front  brillait  pareil 
Aux  feux  qui  daus  la  nue 
18  Aunonccnt  le  soleil. 

B: 

Un  £clat  si  nouveau 
Pr&s  d’uu  panvre  berceau 
Nous  semble  bien  etrange! 
L'enfant  quo  tu  nous  dis, 
Est-il  douc  un  archangc 
24  Venu  du  paradis? 


La  douleur,  les  souffrances 
Eutourent  son  berceau, 

Et  fruit  de  nos  offenses 
36  Le  suivront  au  tombeau. 

Bergers,  c’est  votre  maitre; 
Auges,  c’est  votre  Dien. 

C’est  lui  qui  douua  l’etre 
40  Au  soleil  radieux. 

C’est  le  Dieu  de  la  guerre. 
Lc  priuce  de  la  paix : 

II  commaudc  au  tonuerre, 

44  II  commande  a  jamais. 

Viens,  repreuds  ta  couronue, 
Sion,  sainte  cit£; 

Ne  craius  plus  Babylone: 

48  Son  trone  est  renvers£. 

entre  Bergers. 

A: 

L'arcbauge  aux  ailes  d’or 
Est  moius  brillant  eucor. 
Bergers,  c’est  le  Messie 
Qui  du  d6mon  cruel 
Suivaut  la  proph^tie 
30  Vient  sanver  Israel. 

B: 

Etrange  eveuement! 

Uu  Dieu  se  fait  enfant! 

Dans  l’ombre  et  la  froideur 
II  veut  uattre  pour  uous ! 
Apr&s  bellq  a venture, 

36  Bergers,  que  dites-vous? 

A: 

Partez  d&s  cet  instant, 

Allez  voir  cet  Enfant! 
Partez,  la  nuit  est  belle, 
Bieutot  le  jour  viendra. 

Ou  l’auge  vous  appelle, 

42  Le  ciel  vous  guidera. 

B; 

O  pätre,  grand  merci 
De  nous  instruire  ainsi! 

Par  toi  dbs  sa  naissauce 
Nous  verrous  rEnfant-Dien ! 
Le  ciel  te  r^compense, 

4  8  Adieu,  berger,  adieu. 
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2.  Spanisch  —  Portugiesisch  —  Katalanisch. 

Uu  pastor  comicudo  sopas  Ixt s  moros  de  Borberia 

10 11  cl  aire  diviso  Dicen  que  uo  puede  sor 

Uu  angel  que  la  decia:  Parir  y  quedar  doucella 


—  Ya  ha  nacido  el  Kedentor. 

(Marin  6476.) 

A  la  nana  le  cantaba 
La  virgen  ä  aus  amorea: 

—  Dulce  hijo  de  mi  vida 
Kuega  por  los  pecca<lorea. 

(Marin  649.1.) 

Legende  (dialektisch): 

La  Birgen  huia  k  Egito 

Y  de  Egito  i  La  k  Beleu, 

Y  cn  medio  der  caminito 
4  Pidiö  er  Nino  de  bober. 

—  No  pidas  agua,  mi  bida: 
No  pidas  agua,  mi  bien: 

Que  las  aguas  bienen  turbias 
8  Y  uo  sc  pueden  beber.  — 

Mds  arriba  6  mAs  abajo 
Hay  un  güerto  naranjA:  (V) 

Lntre  ustA,  senora,  y  coja 
12  Lo  que  fuere  menester.  — 

Ha  cogido  dos  naraujas : 

Una  le  di6  a  Son  Jos£ 

Y  la  otra  se  la  diö  nl  Niilo 
1 6  Para  quitarle  la  se. 

(AusOsuna)  Marin  650f>. 

Erbauliche  L  v  r 

* 

Nove  meses  trouxestes 
Encuberto 

O  fruito  que  lioje  destes 
Manifesto. 

Razäo  teudes  por  certo 
Estar  couteute. 

Bendito  seja  o  fruito 
8  Do  V0880  ventre. 

O  que  Eva  uos  tirou, 

V As  uo-lo  destes 
Aos  que  ella  matou 
Vivos  fizestes. 


La  mujer  de  San  Jose. 

Si  superiau  la  doctriua 
Que  ensena  el  santo  evangoüo, 
Supieran  como  Maria 
FuA  madre  y  virgen  &  uu  tiempo. 

(Murin  6466.) 

Andere  Legende: 

La  Virgeu  va  caminaudo 
Por  una  montana  oscura 

Y  al  vuelo  de  una  perdiz 
Se  lo  ha  espantado  la  mula. 

Y  dijo  la  Santa  Virgeu: 

-  -  Maldita  seas  por  ave.  — 

V  dijo  el  Nino  de  Dios: 

La  pluraa,  que  n6  la  carue 

(Murin  6f*08.) 

(Dialektisch): 

La  Bigon  ba  e  tienda  eu  tieudu 
Buscando  tinta  y  pap§, 

Para  cscrebirle  una  carta 
A  su  esposo  San  Jos£. 

(Murin  lifill.) 

ik  (portugiesisch): 

A  vida  uos  trouxestes 
Em  vosso  ventre. 

Virgem  antes  do  parto, 

IG  No  parto  e  sempre. 

Paris  o  criador 
Vös,  criatura, 

Sem  corrupvao  nein  dor 
Ficando  pura. 

A  gloria  futura 
E  paz  presente 
Nos  destes  com  o  fruito 
24  Do  vosso  ventre. 
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Criais  quern  vos  criou 
Virgem  sagrad  a. 

Vest6s  quem  vos  formou 
E  fez  de  uada. 

Entre  todas  criada 
Mais  excellente, 

Bendito  seja  o  fruito 
3 2  Do  vosso  veutre. 

Epik  (Katalanisch): 

Sant  Joseph  y  la  mare  de  Den 

Feyan  companyia  bona, 

Partiren  de  Nazaret 

4  Dematiuet  u  bon’liora. 

Ara  bon  puut, 

Ara  bon’hora, 

Regna  del  cel, 

8  Empcradora. 

No  troban  posada  eu  Hoch, 

Qu’als  hostals  uo  li  voleu  pobres, 

Troban  sols  nun  cabmm 

12  Feta  de  jonchs  y  de  boga. 

Sant  Joseph  va  si  ccrcar  foch, 

Va  4  cerca  foch  v  no  n  troba. 

• 

Mentre  u'era  ii  cerca  foch, 

16  N’ha  parit  la  seva  esposa, 

N’ha  parit  uu  infantil, 

Un  infant  com  uua  rosa. 

—  Joseph  veus  nqui  la  claus, 
20  Aueusen’  4  buscar  roba, 
Porteume  la  del  men  llit, 

Qu’es  roba  de  mcs  estofa.  — 

Ja’n  baixan  tre6  pastorets 

$ 

24  A  darli  enhorabona: 

Lo  un  sona  lo  violi, 

L’altre  soua  la  viola, 

L’altre  soua’ls  cascabells 
28  Per  ferne  raüsica  bona. 

La  verge  ha  tingut  un  uoy, 
Eucara  no  sa  tres  horas. 

—  Verge  si  vol6u  ballar. 

32  L’infant  ’us  tindri  uua  estona. 
Balleu  vos,  l’espos  Joseph, 
Ballen  vos  etihoraboua. 

Joseph  se’n  posa  4  ballar 
36  Ab  jipo  y  calseta  closa. 

La  Mare  de  Deu  li  diu: 

—  Joseph  ’us  heu  toruat  jovo!  — 
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Dais  de  mamar  a  quem 
Sustenta  o  mundo; 

Mantendes  a  quem  mautein 
E  cria  tudo. 

Misterio  profuudo! 

Tendes  presente 
Deus  e  homem,  fruito 
40  Do  vosse  ventre.  Laus  Deo! 
(Vasconcellos.  Schlussgesang.) 

—  Maria  be  ho  tiuch  de  fer, 
40  Si  es  nat  lo  rey  de  la  gloria. 

(Briz  lll.  235.) 

Dramatik  (Katalanisch): 

—  A  Betleni  me  ’u  vull  auar 
(jvols  venir  tu  rabad4? 

3  —  Primer  vull  esmorsar. 

—  A  Betlem  osinorsarGm 
4  Jesus  adorarem 
6  —  jMassa  hi  ha  ueu! 

—  Sabrds  com  aquesta  uit 
ha  nat  uu  Deu  infinit. 

U  —  öQul  t’lio  ba  dit? 

—  Uu  Angel  que  va  volaut, 
pel  nun»  ho  va  publicaut. 

12  —  No  ser4  tant. 

—  La  Samarra  portaras, 

De  neulas  la  u,nmplir4s. 

15  —  No  uo  vull  pas. 

—  Si  tu  de  neulas  no  n’vols 
la  n’umpliras  de  torrons. 

18  —  No  m’sabeu  pas  bous. 

—  Cantaras  uua  caoso 
al  mcs  liermbs  lnfanth. 

21  —  Aixö  no. 

—  Mira  que  es  lo  Redentor, 
oferimli  nostre  cor. 

24  —  ;Oh!  que  amor. 

—  Auem,  anem  rabadä, 
uo’m  fasis  pas  enfadar. 

27  —  No  vull  cautar. 

—  Mira  que’t  despatxare. 

si  no  portas  uu  corde’. 

30  —  Ja  me’n  anire. 

(Briz  V.  25.) 
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3.  Italienisch  —  Sardiseli. 


Erbauliche  Lyrik: 

Gloria  in  Cielo  e  pace  in  terra: 

Nato  ü  Cristo  Salvatore ! 

3  Nato  &  Cristo  glorioao ! 

L’alto  Iddio  maraviglioso 

fatto  k  nom  desideroso, 

6  lo  benigno  Creatore! 

Pace  in  terra  sia  cantata, 

8  gloria  in  ciel  desiderata!  .  .  . 

(Levi,  Lirica  itallnna  antica 
8.  120.  Aus  dem  14.  Jahrh.). 

Epi  scb: 

Quauno  uascette  Niuuo  a  Betteleminc, 
Era  notte  e  parea  mmiezo  juorno! 
Maje  le  stelle 
Lustore  e  belle 
5  So  vedettero  accussi! 

La  cbin  lucoute 

Jette  a  chiamini  li  Magi,  iu  Orioute. 
No  n’cerauo  neraice  ppe  la  terra, 
La  pecora  pascea  co  lo  lione, 

10  Co  le  crapette 

Se  vedotte 
Lu  liopardo  pa/.ziä: 

L’urzo  e  o  vitiello, 


E  co  lu  lupo  ’npace  u  pecoriello. 

15  Guardavano  lo  pecore  lu  pasture; 

E  l’Augelo,  sbranneute  cbiu  de  lu  sule 

Comparette 

E  le  dicette: 

Nb  ve  spaventate,  uo! 

20  Contento  e  riso: 

La  terra  b  arreventata  Paradiso! 

(Canzone  de  Pifferari  di  Napoli.) 
Kopisch  8.  114. 

Legeu  den  artig: 

Quaudu  la  Madunuzza  cuciuava 
dui  pisciceji  chi  nci  furu  dati 
ccn  d'agghin  o  pitrusinu  li  conzava 
4  cchi  di  l’adduri  nddi  saua  i  malati; 
e  San  Giuseppi  di  fora  vinia 
cu  tri  mazzarilluzzi  di  'uzalata. 

Curri  lu  bambiuiellu  e  jia  dicieudu: 
,.Tamu  all  affruntu  cli’ü  biuutu  tata.‘ 
(Kal.ibrisch.  Levi,  Piorita  8. 179.) 

Quautu  e  beddu  sto  figgliiu  ’ntra  li  fasci, 
pensa  chi  ci  sara,  quandu  iddu  crisci! 
Dormi,  figghiuzzu,  chi  l’augilu  passa, 
noia  ti  leva,  e  sonnuzzu  ti  lassa! 
(Siziliuuisch.  Levi,  Piorita  S.  221.) 


La  Nninna  di  lu  Puppu  Bellu. 


O  Üeu,  nuiiiiiu  meu, 
beddu,  piü  di  l’oru. 

3  Supra  la  dura  padda 
vidisi  ch’era  natu, 
e  mi  parisi  un  celi 
6  di  stelli  curunatu 

da  soll  accumpagugtu, 
sopra  un  maunu  decoru. 
0  0  Deu  etc. 

La  mamma  illu  mirallu, 
amurosa  dizia: 

12  Vita  di  la  me  ita, 

drommi  la  me  alligriu, 


funtana  sempri  ’ia 
15  d’abbundanti  tesoru. 

0  Deu  etc. 

Caglia  ninnu,  caglia 
18  chi  tempo  enarä 

candu  illa  dura  cruzi 
ciudato  hai  a  ista 
21  e  tandu  hai  a  prui 
un  crudeli  disdoru. 

0  Deu,  nninnu  meu, 

24  beddu,  piü  di  l'oru. 

(Sardisch.  Gallura.  Levi,  Piorita 

S.  360.) 
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4.  Kfltisdi. 


Ly  r  i  sr li- c  p  i sc  li : 

Jesus  nascius  en  Bethlehem. 

Kn  Bethlehem. 

De  quei  se  legra  Jerusalem: 

I  :e  quei  se  legra  Jerusalem. 

."»  Kut  il  pursepi  vssn  sliai,  ij. 

t^uel  ch’ha  He  reger  semper  mai,  ij. 

Igl  buf  e  gl  asen  hau  cognoseiu,  ij. 
Lur  ver  Patrun,  Siguur,  n  hin.  ij. 

Treis  Kegs  He  Saba  vegnien  uau,  ij. 
1  U  Aur,  Mirrlia,  Inceins,  hä  presentau.  ij. 

Knten  la  cash  van  ei  ent.  ij. 
Salidau  quei  nief  Keg  possent. 

Dreikönigslied 

A  uns  treis  rctgs  Higl  Orieut 
l-’a  qm  Ha  steil'  enconuschent, 

Oh’  il  retg  dil  tschiel  sei  eben 
vegnius 

4  l>alla  purschalla  parturius. 

Cun  aur,  cun  tnyr’  e  cun  antscheius, 
Cun  nos  ils  pli  custeivels  beins 
Da  nossas  tiaras  nus  vegnin, 

8  Per  adorar  ’gl  affout  carin. 

Ku  ina  stall’  a  Bethlehem, 

Leu  ei  naschius  il  retg  suprem ; 
Ku  sia  gronda  paupradat 
12  El  ino  en  in  pursepen  stat. 

Ein  anderes  (episch). 

Ei  era  tres  retgs,  che  maven  cun 
ina  steila. 

Casper  c  Melcher  e  Baltasar. 
Caspar  era  digl  Orient,  Melcher 
«ligl  Occident 
Baltasar  dil  Morrenland. 
ö  Her'idi's  mirava  <>r  de  bnreun. 


Maria  ei.  la  Munuua  de  Diu 
Clin  seinen  gl’  Vm  ha  parturiu.  ij. 

1  -j  Quei  ch'lia  scacinu  la  gronda  siarp.  ij. 
Ei  faigs  Christin  :  cö  olma  eehierp  ij. 

I/ei  daventaus  k  nus  dual,  ij. 
Prend  or*  ils  poccnus  e  tutt  il  inal.  ij. 

Che  nus  vegnien  gli  dual,  ij. 

20  Ent  'il  Paruis  celestial 

Ent  quei  legreiuel  temjis  Xadnl.  ij. 
Lodeion  il  Hab  celestial  ij. 

Sei  laud  k  soingia  Trinität 
Per  tutta  la  perpetnadat. 

Amen. 

(R.  Forsch.  XXX,  2*6.) 


Maria,  aunghels  e  pisturs 
Ad  el  preseutau  lur  honurs; 

E  cors  a  scazzis  nus  unfrin 
H»  Al  niev  naschiu  nffon  carin. 

El  «*i  se  fntgs  carstgauu  per  nus 
En  uum  de  sin  bnb  glorius: 

El  ei  per  nus  vegnius  sil  mund, 
20  Per  endirar  sgarscheivel  zun. 

O,  preudei  mira,  co’l  ei  grouds, 
El  dat  siu  saung  per  nus  pucconts : 
Perquei  vegnin  e  benedin 
24  Dacormein  quei  affon  carin. 

(l’Fors*  h.  XI 

Empiara,  nua  eis  veglien  ir? 

Ei  lessen  ir  a  Betlehem. 

Ei  maven  e  maven  per  quela 
stall’  en, 

Entaupen  Maria  cul  uiebel  aft’on. 
10  Dieus  deti  a  tut»  in  legreivel 

bien  onn, 

A  vus  et  a  nus  pertutauavun. 

(KForsch.  XI,  863.) 


(episch-dramatisch). 
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5.  Rumänisch. 

Der  hl.  Venus  Klage  (Legende). 


Siih  pe  sliivft  ccnilui 
Lcr-oi-Leo  d’ai  Ler-oi-Doainne-lc 


Ln  ponlele  raiului, 

La  scaunul  Domnului, 

5  La  scann  de  judecata 

Uude  inerge  luinea  toata, 
Genuchiat-a  sfiuta  Vinen, 
Geuucbia  !ji  mi  ’$i  plingea 
»Si  de  Domnnl  sa  rugn, 

10  Si  din  gura  a^ia  ’nu  graia : 

Stil,  doainne,  ca  m’ai  trinies 

Pamintul  ca  sa  ’l  botez. 
To(i  s’au  dat  botezului, 

Xumai  unul  nn  s’a  dat: 

15  Cetatea  Irodului 

Xu  s’a  dat  botczului, 

m 

Nici  cre?tiuutu(ilor, 

Ci  pe  miue  priusu-m’n, 
Prinsu-m’a, 

20  Legatu-m’a, 

Cu  cu(it  täiatu-m’a, 
ln  cazan  bagatu-m'a 
Si  trei  zile  fiertu-m’a 
Numa  ’n  ceara  ?i  ’n  rusina. 

25  Ei  din  cazan  ncosu-mau. 

Apoi  strecuratu-m  an, 

La  gard  aruncatu-m’an, 

In  obraz  ?tuipatu-in’au. 
iS’  am  facut 

30  Cmn  am  putut, 


Si  la  tiue  c”  am  venit 
* 

Sa  ’mi  dai  sfin(ii  ’n  ajntor 
Pc  Irod  ca  sa  ’l  omor. 

Domnnl  deac’  o  auzia, 

35  Ast- fei  din  gura’mi  graia: 

—  Savm  Petre,  sfinto  Petro, 
»Sa  mi ’l  trasne^ti  tu  cu  sete; 
Sav’  11  io, 

Sint’  llie, 

40  Sa  mi  ’l  trasne?ti  cu  minie, 

Ca  c?ti  silnt  mal  ou  tarie. 

Ilie  deac’  auzia 
De  graba  ca  ’mi  alerga: 

Lua  fulgerul  d’a  6tinga 
45  Si  trasnetul  «Pa  dreapta, 

Dupri  draci  ca  mi  V  pornia 
Si  ’i  trasnia 
»Si  ’i  fulgera, 

Cerul  de  sa  ’utuneca, 

50  Pamintul  sa  trenmra, 

Draci  i  va  sä  sperian 
Si  botczului  sa  dnu, 
Mirului, 

Botczului 

55  Si  cre^tinata(ilor 

Sfiuta  Vineri  boteza: 

Toata  lumea  cre^tina. 

La  multi  am  cu  sau  ata  te. 
Buna  seara  ’n  aste  case. 
(Teoduiescu,  Nopain  S.  41.) 


Das  Lied  vom  ,Hegru  Voda‘  (Bettcllied). 


L>  in  curte 
D’in  curte 

La  domu  Negru-Voda, 
Mi-e  un  cal  legat. 

5  Dar  nu-mi  e  legat, 

Ci  mi-e  pripouit 
Cu  pripou  d’argint. 
.^i  pe  el  roi-1  (ine 
Vro  ciuci  aproziori : 
10  Doi  de  dirlogcM, 

I )o i  de  dalbe  sciin: 
Cel  d’al  cincilea 


Frumu^el  mi-1  bäte, 
&li-l  bäte 
1  5  Pe  spate 

»Si  mi-1  ueteze^te. 

Si  mi-1  potrive.?te 
Cu  cioltar  de  fir, 
(’iucuri  d’  ibri?in, 

20  Ciucuri  de  nrgiut, 
Lungi  piua  ’u  pamint. 
Domnnl  Negru-Voda 
Afara  ’nu  e.?in, 

CnluI  m i  ’s i  veiloa 
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25  $’ast-fel  tutreba: 

—  Al  cui  e  aut  cal, 
Tinar,  bidiviü, 

Cu  cioltar  de  fir, 
Ciucur  d’ibri^iu, 

30  Ciucuri  de  argint, 

LungT  pinä  ’u  pämiutV 
Ttnarul  [cutare] 

Diu  gura  ’mi  gräia: 
f*>i ’mi-T  räspnndea: 

35  0  Doarane, 

O  Doatnnc, 

Al  meü  e  ast  cal, 

Caci  $tiT  aü  uu  sjtii 
Cind  m’ai  fost  trämis 
40  La  uu  mare  craiii 
Capul  sh  i-’l  taiü? 
lar  marelc  craiii, 

Viiud  cu  alaiü, 

Daca  m’a  vazut, 

45  Biue-i  a  parut: 

La  masä  m’a  pus, 

Si  m’a  ospatat, 

$i  m’a  diiruit 
Cu  ast  cal  bidiviu. 

50  Frumoasa  craeasa, 
Mindra  ?i  aleasa, 

Daca  m’a  vazut 
Bine-i  a  parut: 

La  roasa  m'a  pus 
55  Sji  m’a  ospatat, 

5ji  m’a  damit 


Cu  cioltar  de  fir. 

Dalbii  cocoua^i, 

Dalbi  $i  dragala^, 

00  Daca  m’aü  vazut, 

Biue  le-a  parut. 

La  masä  m’aü  pus 
§i  m’aü  ospatat 
Jji  m’au  däruit 
05  Cu  ciucnrT  de  fir, 
Ciucuri  d’ibri^in, 
CiucurT  de  argint, 
Lungi  pina  ’u  pämiut. 
Domoul  Negru-Voda 
70  dacä-mi  auzia, 

Ast-fel  ü  gräia: 

—  De  fi  l’a  dat  Jie, 
Daruit  sä  ’{T  fie, 

Fie  ti  spre  vecie. 

75  Ttnarul  [cutare] 

Fie  ’mf  snnutos 
Cu  fra{ f ,  cu  parinp, 

Cu  to{i  d’a  ’mprcuua. 
(Teodorescu,  NofiunT  S.  68.) 


A  n  ui.  Der  Name  Negru-Voda  wech¬ 
selt’,  unter  der  vergangenen  Regierung 
war  es  Cuza-Vodfi,  heute  ist  es  Carol- 
Vodä.  Teodorescu  meint  zwar,  es  liege 
hier  keine  Anspielung  auf  ein  religiöses 
Fest  vor.  Das  Lied  wird  in  orienta¬ 
lischer  Weise  auf  die  Melodie  des 
f>.  Psalmes  gesungen. 


I.  Bibliographie 

der  für  die  Arbeit  benutzten  Quellen. 


1.  Lateinisch: 

Text  der  Vulgata  ed.  Loch.  Regensburg  1883. 

Missale  Sacr.  O.S.B.  Babenberg  1481. 

Missalo  Vratislavense.  Breslau  1483. 

Missale  Romanum.  Venedig  1505. 

Missale  Romanum.  Venedig  1585. 

Missale  Romanum  Pii  V.  Mechlingen  1840. 

Kd.  Du  Merii,  PoGsies  populaires  latines.  11.  Paris  1847. 

id.,  Origines  latines  du  thfeätre.  Paris  1849. 

E.  de  Coussemakor,  Drames  liturgiques.  Rennes  1860. 
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Guido  Maria  Droves  S.J.,  Analecta  Hymnica  Medii  Aevi.  Leipzig  1880  ff. 

Bd.  XVI  Spanische  Hymnen  des  Mittelalters. 

Bd.  XX  cantiones  et  muteti  [S.  217  Eselsfest]. 

Bd.  XLVb  cantiones  et  muteti. 

Gustav  Milch  sack,  Hymni  et  sequentiae.  Leipzig  1886. 

Jacobus  a  Voragino,  Legenda  aurea.  ed.  Gracsse.  Breslau  1890. 

Hauröau,  Extraits  et  Notices  Bd.  II.  Paris  1891. 

2.  Französisch  —  Provenzalisch : 

De  la  Monnoye,  Notfi  Borguignon  de  Gui  Barozai. 

I.  Au  lai  rue  de  lai  Roulöte  (16  Noels).  Dijon  1701. 

II.  Au  lai  rue  de  Tillö  (12  Noels).  ib.  1720. 

III.  Suite  des  noöls  de  la  Roulöte  et  du  Tillö.  ib.  1720. 
Gesamtausgabe  von  Fertiault.  Paris  1842. 

Ampöre,  Instruction  sur  les  poesies  populaires  en  France.  Paris  1853. 
Champfleury-Weckerlin,  Chansons  populaires  des  provinces  de  France. 
Paris  1860. 

D.  Arbaud,  Chants  populaires  de  la  Provence  2  Bde.  Aix  1864. 

P.  Meyer,  Dcscription  du  ms.  Harleien  4393.  Romania  I,  206  ff.  Paris  1872. 

id.,  Mölanges  de  liternture  provcn^ale.  Romania  I,  407,  409.  ib. 

Mussafia,  Sur  un  ms.  de  Pavie.  Romania  I,  246.  ib. 

V.  Smith,  Chants  des  pauvres.  Romania  II,  468  ff.  Paris  1873. 

P.  Meyer,  Mölangcs  de  poesies  anglo-normandes.  Romania  IV,  370 ft'.  Paris  1875. 
id.,  Recueil  d’anciens  textos  bas-latins,  provengaux  et  fran^ais.  II.  Teil. 
Paris  1877. 

H.  Suchier,  Mariongebete.  Halle  1877. 

G.  Paris  et  U.  Robert,  Miraeies  de  Notre-Dame  (Soc.  d.  Anc.  Textes).  8  Bdc. 
Paris  1879  ff. 

V.  Smith,  Noels  du  Velay  et  Forez.  Romania  VIII,  410  ff.  Paris  1879. 

J.  Fr.  Blade,  Poesies  populaires  en  languc  fran^aisc  (zitiert  als  Bladö  A). 
Paris  1879. 

id.,  Poesies  populaires  de  la  Gascogne  (zitiert  als  Bladö  B).  1.  Bd.  Paris  1881. 
L.  Favre,  Les  patois  de  la  France.  2  Bde.  Niort  1882. 

G.  Raynaud,  Recueil  des  motets  franguis  des  XII«  et  XIII«  siöcles.  2  Bde. 
Paris  1882/83. 

A.  Gastö,  Les  noels  et  vaudevires  du  ms.  de  Jehan  Poröe.  Caen  1883. 

W.  Scheffler,  Die  französische  Volksdichtung  und  Sage.  2  Bde.  Leipzig  1884/85. 
J.  B.  Wecker liu,  La  ebanson  populaire  en  France.  Paris  1886. 

E.  Beaurepaire,  Etüde  sur  la  poösie  populaire  en  Normandie.  Avranches  1886. 
J.  Tiersot,  Histoire  de  la  chauson  populaire  en  France.  Paris  1889. 

Nicolas  Martin,  Noelz  et  chansons  nouuellemeut  composez.  Lyon,  Bon¬ 
homme  1555.  Ncuausgabe  von  J.  Orsier.  Paris,  Belin  1889. 

A.  Jeanroy,  Modöles  profanes  de  chansons  pieuses.  Romania  XXI,  260  ff. 
Paris  1891. 

G.  Paris,  La  chanson  4  boire  anglo-normande.  Romania  XXI,  260  ff.  ib. 

Ch.  Beauquier,  Chansons  populaires  en  Franche-Comtö.  Paris  1894. 

J.  Rey,  Quelques  vieux  noels  Dauphinois.  Grenoble  1897. 

H.  Vasohalde,  Chansons  populaires  du  Vivarais.  Paris  1897. 

Archiv  fUr  Schweizer  Volkskunde.  3.  Jahrg.  Zürich  1899. 
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G.  Thurau,  Der  Kefraiu  in  der  französischen  Chanson.  Berlin  1901. 

Tiersot,  Chanson»  populaires  recueillies  dans  los  Alpes.  Grenoble-Moutier  1903. 
II.  Morl',  Das  französische  Volkslied.  Arcb.  f.  n.  Spr.  CXI.  123  fl’.  Brauu- 
sebweig  1903. 

N.  Hcrve,  Lea  noöls  frangais.  Niort  1905. 

G.  Paris,  Da  literaturc  frangaise  au  moyen  ägc.  3.  And.  Paris  1905. 

L.  Branchct  et  F.  Plantadis,  Chansons  populaires  du  Limousin.  Paris  1905. 
Eug.  Chaminade  et  E.  Casse,  Chansons  patoiscs  du  Förigord.  Paris  [1905]. 
John  Meyer,  Kunstlied  und  Volkslied.  Halle  1900. 

A.  Doutrepont,  Les  noöls  wallons.  Liöge  1909. 

De  Beaurepaire-Froment,  Bibliographie  des  chants  populaires  franfais. 
Paris  1911. 

G.  Frage  rolle,  L’Enfant-Dieu  (Noels  de  la  Champagne  et  Lorraine).  Paris  s.  a. 
K.  Young,  La  Proccssion  des  Trois  Rois  at  Besangon.  Romanic  Review  IV,  1. 
S.  76  ff. 

Abkürzungen: 


FRA  =  Noels  uouvenux  .  .  .  en  franfais  et  en  Auvergnat.  Clermont-Ferrand, 

Delcros  s.  a. 

NAB  =  Recueil  de  Noels  Anciens  en  Patois  de  Besan^on  (Prost  und  Gauthier) 
cd.  Belamy.  2  'Feile.  Besan?on  1842. 

NB  =  Noels  nouvinux  sur  des  vieux  airs.  Bourges,  Pegelet-Paris,  Aubry  1857. 
Narb.  ==  Recueil  des  plus  beaux  noels  soit  en  franfais,  soit  patois.  Narbonne, 

Decarope.  s.  a. 

NLN  =  Vieux  noels  composes  en  l’honnenr  de  la  nativite  de  N.S.J.C.  ed  Le¬ 
in  eignen.  Nantes  1876. 

NM  =  Noels  Modernes,  cd.  idem  im  selben  Bande. 

NN  =  Noels  Nantais.  ed.  idem  im  selben  Bande. 

NPA  =  Noels  patois  anciens  et  nouveaux.  ed.  Joiive.  Paris  1864. 

NSN  =  La  naiasance  du  Sanveur  ou  noöls  nouveaux  eu  franijais  et  en  patois. 

Narbonne,  Dccampe  s.  a. 

PAN  =  Noöls  des  provinces  de  l’ouest  (Anjou,  Poitou,  Nantes)  im  Bande  von 

VNN.  ed.  Lerne ignen.  Nantes  1876. 

Troyes  s.  Anra.1) 

VNJ  =  Recueil  nouveau  de  vieux  noöls  inedits  (Vosges  et  Meurthe).  ed.  Jouve. 

Paris  s.  a. 

VNL  =  Vieux  noöls  composös  en  l’honneur  de  la  nativite  de  N.S.J.C.  (XVI®  si^cle). 

ed.  Lerne  ignen.  Nantes  1876. 


1) 

Troyes  I  =  La  Grande  Bible  Renouvellec  de  Noöls 

nouveaux 

Troyes  II  =  La  Grande  Bible  Renouvcllee  ou  Noels 

nouveaux 

Troyes  III  =  ebenso 

Troyes  IV  =  La  Grande  Bible  de  Noöls 


in  einem  Bande  der  Kgl. 
Bibi,  zu  Berlin.  Das  Kgl. 
Privileg  trägt  das  Datum 
vom  19.  Mai  1738;  der 
Drucker  und  Herausgeber 
heisst  Garnier. 


Leider  ist  die  Sammlung  weder  paginiert  noch  numeriert.  Troyes  I  ent¬ 
hält  6,  Troyes  II  13,  Troyes  III  29,  Troyes  IV  23  Noels. 
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VNN  =  Vieux  Xoels  composes  en  l’honneur  de  ln  naissance  de  N.S.J.C.  (Pasto¬ 
rales  des  provinees  de  l’Oucst).  ed.  Lcmeignen.  ib. 

XX  =  Noels  des  XVIIC  et  X \* 1 1 1**  siiclcs.  Im  Hände  von  YNL.  ed.  Le¬ 
in  eignen.  ib. 

3.  Spanisch  —  Katalanisch  —  Portugiesisch: 

Alberto  de  la  Barrera,  CutAlogo  bibl.  y  biogr.  del  tcatro  nntiguo  espafiol. 
Madrid  1860. 

C.  Michaelis  de  Vasco ncel los,  Ein  portugiesisches  Weihnnchtsauto.  Braun¬ 
schweig  1881. 

Miläy  Fontanals.  Uomanccrillo  eataläu.  Barcelona  1>82. 

G.  Baist,  Das  altspanische  Dreikönigsspiel.  Erlangen  18x7. 

Fitzmaurice- Kelly,  Historia  de  la  literatura  espanola.  Madrid  1901. 

K.  v.  Heinhardstoc ttner,  Portugiesische  Literaturgeschichte.  Leipzig  1904. 
Lazaro  Nu iiez- Rohreo,  La  inusica  dcl  pueblo.  Toledo  s.  a. 

A  bk  Urzu nge n: 

Ca  =  Fernan  Caballero,  (.‘uentos,  oraeionos,  adivina*.  Leipzig  1878. 

CC  =  Fra  nee  sch  Pclay  Briz  y  Candi  Candi,  Cansons  de  la  terra.  Bar¬ 
celona  1866.  5  Bde. 

CP  =  Fe  man  Caballero,  Cuentos  y  poesias  populäres  andaluces.  Leipzig  1861. 
Ma  =  Frau  cisco  Bodrignez  Marin,  Cantos  populäres  espaüoles.  5  Bde. 
Sevilla  1883. 

4.  Italienisch  -  Sardisch: 

Egeria,  Sammlung  ital.  Volkslieder  von  Wilhelm  Müller  herausg.  v.  L.B.  Wolff. 
Leipzig,  Fleischer  182!*. 

Agrumi,  volkstümliche  Poesien,  herausg.  von  A.  Kopiseh.  Berlin  1838. 

G.  Pitr6,  Curiositd  popolari  tradizionali.  Bd.  lös  Canti  popolnri  sardi.  Teil  II. 
Turin-Palermo  1896. 


CR 

FC 

LIA 


Abkürzungen: 

=  Comparctti  ed  A.  d’Ancoua,  Canti  e  Bacconti  del  popolo  italiauo 
9  Bde.  Hom-Turin-Florenz  1877  tt'. 

=  Eugenia  Levi,  Fiorita  di  canti  tradizionali.  Florenz  1*95. 
eadem,  I.irica  italiana  antica.  Florenz  190f>. 


6.  Rfttisch : 

P.  J  u s t u s  Andre  er,  Über  Ursprung  und  Geschichte  der  rhaetoromanischen 
Sprache.  Chur  1862.  S.  82. 

Decurtins,  Kätoromanische  Chrestomathie,  in  den  „Romanischen  Forschungen“ 


Bd.  IV. 

Erlangen 

1891. 

S. 

123,  124,  133,  144,  193. 

Bd.  IX. 

w 

1896. 

S. 

216. 

Bd.  XI. 

w 

1901. 

S. 

862—69,  874,  876,  878,  1007. 

Bd.  XII. 

w 

1900. 

S. 

325,  366. 

Bd.  XVII. 

** 

1904. 

S. 

513. 

Bd.  XVIII. 

»* 

1905. 

S. 

377. 

Bd.  XXIV. 

f » 

1907. 

S. 

233,  253. 

Bd.  XXX. 

«1 

1911. 

S. 

266—70,  277—281,  286—88. 

Olma  =  Consolnzion  dell’  olina  devoziusa.  6.  Aufl.  Cuera  1856. 
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6.  Rumänisch: 

(i.  Dem.  Tendorescu,  No(iunT  despre  Colindelc  Romtnc.  Bukarest  1X79. 
id.,  PocsiT  populäre  Romtne.  Bukarest  1885. 

7.  Kreolisch: 

E.  Robert,  Le  Noöl  creole,  im  .Almanach  des  traditions  populaires'  cd.  E.  Rol¬ 

land.  3.  Jahrg.  Paria  1884. 

A  n  m.  Die  Lieder  werden,  falls  sie  in  den  Sammlungen  numeriert  sind, 
nach  Nummern  zitiert,  sonst  nach  der  Seitenzahl  ihres  Anfangs.  Letztere 
Methode  habe  ich  gewählt,  am  dem  Leser  die  Übersicht  des  Inhaltes  eines  be¬ 
stimmten  Liedes  schon  mit  Ililfe  der  Fussnoten  zu  ermöglichen. 

II.  Bibliographie*) 

von  französischen  Noelsaromlungeu,  die  mir  nicht  znr  Verfügung  standen. 

1.  Allgemeine  Arbeiten: 

•Adrien  de  la  Fage,  De  la  chanson  considöröe  sous  le  rapport  tnusienl. 
Paris  1840. 

*F.  Pinon,  Notice  sur  la  chanson  en  France.  Reims  1845. 

F.  Fertiault,  Histoire  des  Chants  populaires,  No'els  etc.  s.  1.  1850. 

J.  d’Ortigue,  Dict.  liturgique,  hist,  et  theorique  du  Plaiu-Chant.  Paris  1853. 
Renault,  Esqnisses  snr  les  feux  et  les  chanta  de  Noel  et  de  la  St- Jean.  Cou- 
tances  1856. 

•Auguste  Le  Jolis,  De  la  tonalitc  du  plain-chant  comparfe  k  la  tonalitG  des 
chants  populaires.  Paris  1859. 

Abb6  Paul  de  Terris,  Les  No'els  in  der  ,Revne  du  monde  catholique*.  Paris 
1877/78. 

C.  Cavallier,  Quelques  mots  sur  les  noöls.  Montpellier  188G. 

Constant  Pierre,  Les  no'els  populaires  in  der  .Revue  Britannique*.  Paris  1887. 
Abb6  M.-J.  Maure],  Lc  Noel;  Apercu  historique.  Digne,  Chaspoul  et  Con- 
stans  1891. 

Henry  Carnoy,  La  nuit  de  Noel.  Paris,  Quantin  s.  a. 

Mgr.  A.  (.'ha bot,  La  nuit  de  Noel  dans  tous  les  pays.  Pithiviers  1907. 

2.  Liedersammlungen: 

Alsacc: 

J.  B.  Weckerlin,  Chansons  populaires  de  l'Alsace.  Paris  1883,  2  Bde.  (Bd.  I 
S.  28  ff.  enthält  franz.  Übersetzungen  deutscher  Weihnachtslieder.) 
Angou  mois: 

A.  Favrand,  Le  Noel  de  Theuct  en  patois  du  ennton  de  la  Rochefoucauld. 
Angoulemc  1889. 

Anjou: 

Jehan  Danyel,  (Noels)  Angers  1520  —  30. 

Laurent  Roux,  Le  Recueil  des  vieux  no'els.  Angers,  H6nault  1582. 

•)  In  dem  folgenden  Versuch  einer  gesamten  Noeibibliographie  sind  die 
Werke,  von  denen  ich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  kann,  ob  sie  Noels  enthalten 
oder  nicht,  mit  einem  Sternchen  versehen. 
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G'hanoine  Grimaud,  Reeaeil  de  noöls  Angevins.  Angers.  Germairc  et  Gras- 
eet  1602. 

Anonym : 

La  Bible  des  noöls  nouveaux  faits  en  Phonneur  de  N.8.J.C.  Angers,  IIAnault  1582. 
2.  Aufl.  von  H  Annult.  Angers  1602. 

Grande  Bible  des  Noöls  angevins.  Angers  1750. 

La  Grande  Bible  des  Noels  angevins  ...  Ad.  augmentce  de  plus  bcaux  noöls 
et  de  celui  des  oiseaux.  Angers  1801. 

Nouveau  Reeaeil  de  Noöls  Angevins  nvec  les  airs.  Angers  1878. 

Noöls  anciens  et  nouveaux.  Angers,  Harnst  s.  a. 

Artois: 

*A.  Durieux  et  A.  Brnyelle,  Chants  et  chansons  poputaires  des  Cambrcsis. 
Cambrai  1864. 

Auvergne1): 

*J.  B.  Bouillet,  Album  Auvergnat.  Mouline  (1848). 

Berriat  Saint-Prix,  Douze  noels  d’apres  les  Limanici  Idinmatis  Vimliciao 
de  PabbA  Taillandler.  Clerinont-Ferrand  190(5. 

Berry: 

Jules  Brosset,  Noels  Berriehons  reeueillis.  Blois  1S1H5. 

Anonym : 

Noöls  des  ParoisBes  de  Bourges.  ib.  s.  a. 

Noöls  anciens  et  nouveaux.  Bourges,  MAnagc  1838. 

Bourbonnais: 

AimA  Piron,  (Noöls  raaconnais)  in  den  .Ouvres  complötes'  p.  p.  Rigolcy  de 
Juvigny.  8  Bde.  Paris  1777. 

Bourgogne: 

♦Charles  Guillon,  Chansons  populaires  de  l’Ain.  Paris  1883. 

ClAment  Janin,  Les  anciens  Noöls  de  Bourgogne.  Auxerre  1887. 

Anonym: 

Noöls  nouveaux  .  .  .  sur  les  airs  du  temps.  Dijon,  Michard  1696. 

Noöls  nouveaux  bourguignons  et  fran^ois.  ib.  1703. 

Noöls  et  eantiques  nouveaux.  ib.  1707. 

Noöls  nouveaux  fran$ois  et  bourguignons  sur  des  airs  connus.  Dijon,  de  Fay  1713. 

La  Grande  Bible  renouvelAe  des  Noöls  nouveaux.  Dijon  s  a.  (ca.  1820). 

Recueil  de  Cantiques  et  de  Noöls  k  Pusage  du  diocAse  de  Dijon.  Ebenda, 
MAot,  1835. 

Br  esse: 

Pbilibert  Le  Duc,  Les  noöls  bressans  de  Bourg,  de  Pont-de-Vaux,  et  des 
Paroisses  voisines,  augmeutAs  de  plusieurs  Couplets  inAdits,  suivis  de  6 
noels  bugistes,  de  8  anciens  noöls  fran$ais  .  .  .  Bourg-en-Bresse,  M.  Bot¬ 
tler  1845. 

*idem,  Chansons  et  lettres  patoises  Bressanes  etc.  ib.  1881. 


1)  HervA  erwähnt  auf  8.  89  einen  auvergnatischen  Noeidichter  Pezant  ohne 
nähere  Angaben,  von  dem  mir  nichts  bekannt  ist. 
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Maurice  Dutainol,  Dix  noöls  Bressnns.  Paris,  Ruuart  s.  a. 

Baaken  und  Bretoncn  lieriicksichtige  ich  als  Niclitromanon  nickt. 

C  a  o  r  3  i  n : 

Joseph  Daymard,  Vieux  chants  populaires  rccueillis  en  Quercv.  Cahors, 
Oirma  1889. 

Anonym: 

Noel  cliautö  dans  l’6glise  Cathedra le  I’ann6  1750.  Montauban.  J.  Legier. 

Noöls  de  Montauban.  ib.  s.  a. 

Champagne: 

Seb.  Brossard,  Dictionnairc  de  Musique.  Mcaux  170.3. 

*Denis,  Recherches  liistori.|UfS  sur  la  petitc  villc  de  Suippes  (Marne).  Cliä- 
lons  1864. 

A.  Socard,  Noels  et  cantii|Ucs  imprim6s  ä  Troycs  depuis  le  XVIIe  siöcle. 
Troyes  1865. 

Abb6  Janel,  Lc  Patois  de  Florent.  Cliälons  s.'Marne  1902. 

Anonym: 

La  Grande  Bible  des  noels  taut  vieils  etc.  Troyes,  Oudot  1699. 

Grande  Bible  renouvcllce  (von  Frangoise  Paschal  aus  Lyon),  ib.  1711. 
Noels  en  patois  ebampenois.  Langres,  Bonnin  1747. 

Dauphin  6: 

Gabriel  le  de  Coignard.  Oeuvres  chreticnncs  (Bibi.  Grenoble).  Tournon  1595. 
Andrö  Gal  16  (1657—83),  (Noels)  gedruckt  1665—68  in  Grenoble. 

Frangois  Champ  (1684— 1716),  Noi;ls).  Grenoble  s.  a. 

Anonym : 

Noels  en  patois  du  Dauphinö  par  la  redactioii  du  , Dauphine,.  Grenoble,  Drevot  s.  a. 
Kccueil  de  noels  dauphinois.  s.  I.  n.  a. 

Le  triomphe  des  noels  nouveaux.  Grenoble,  Freiuon  1664. 

Andere  Sammluug  der  Bibi.  Lantelme.  Grenoble,  Frcmon  1666. 

Recueil  de  noels  composez  au  langage  de  Grenoble  par  M***  ä  l’honneur  de  la 
naissancc  de  Jesus  (B.  N.  Paris).  Grenoble,  Champ  (1684—1716). 

Andere  Sammlung.  Grenoble,  Andre  Faure  s.  a. 

Andere  Sammlung.  Grenoble,  Jacques  Petit  s.  a. 

Flandern: 

♦Louis  de  Bäcker,  Chants  historiques  de  la  Flandre.  Lille  1885. 

Foix: 

Lafont  de  Senteuae,  Recueil  de  noels  de  l’Arriege.  Foix,  Pomifes  1887. 

Forez  et  Velay: 

% 

Jean  Chapclon  (1648—95),  Noels  in  den  .Oeuvres  compl6tes‘.  St-Etienne  1779. 
J.  B.  Peyrard,  Recueil  de  noels  vellaves  par  l’abbc  Natalie  Cordat  (1631 
—  1648).  Le-Puy-en- Velay  1876. 

J.  B.  Galley,  Les  nouai.  St-Etieune  s.  a. 

F rauche  Comte: 

Max  (Maximin)  Buchou,  Noöls  et  chansons  populaires  de  la  Franche-Comtc. 
2  Bde.  Salins  1863.  Neuauflage  Paris  1878. 

Anonym : 

Recueil  de  Noöls  en  patois  de  Besangon.  Vesoul,  Mnrcsehnl  1741. 
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Noels  en  patois  de  Besan^on.  Döle,  Tonnet  1758. 

Kecueil  de  Noels  sur  les  plus  beaux  airs  du  ternps.  Besan^on  s.  a. 

Recueil  de  Noels  ehoisis  en  Francois  etc.  Besannen  1782. 

Recueils  de  Noels  hu  patois  de  Besan^on.  Besaiujon  1804. 

Kecueil  de  noels  nouveaux  en  fran^ais  et  au  patois  de  Besannen.  Besannen, 
Daclin  s.  a. 

Noels  de  Vauclans,  canton  du  Vercel.  arr.  de  Beauines  (Doubs).  s.  I.  n.  a. 

Les  Noels  Bisontins.  Besannen  s.  a. 

Gascogne: 

Le  St-Martin,  La  Guillonö.  Auch  (18021. 

J.  Puig  y  Alsubida,  12  noels  populaires  des  Pyrenecs.  Paris.  Ronart  s.  a. 
•Fr.  Kivarcs,  Chansons  et  airs  populaires  du  Rönrn.  Pau  1814. 

*E.  Vigna ncoiir,  Pofesies  bearnaises.  2.  AuH.  Pau  1852. 

Co nac •  Monc aut,  Littcrnturc  populairc  de  la  Gaseogne.  Paris  lsr,«1). 

Anonym : 

Noels  et  vieux  et  nouveaux.  Bordeaux  1720. 

Noels  nouveaux  pour  estre  chantez  ;i  la  crcsclic  du  Sauvcr.  Bordeaux,  Calaniy  1740. 
Noels  nouveaux  pour  1765  Bordeaux. 

.  „  „  1766  ib. 

n  *  „  1767  ib. 

Noels  nouveaux  fran$ois  et  gascons  pour  l’annee  1768.  Bordeaux,  Calamv. 

La  grandc  Bible  des  noels  vieux  et  nouveaux.  Bordeau,  Sejourne  s.  a. 

La  Grande  Bible  ou  Nouveau  Recueil  de  noels  vieux  et  nouveaux.  Bordeaux, 

Cavazza  1807. 

La  Petite  Bible  ou  nouveau  Kecueil  de  noels  anciens  et  nouveaux.  Bordeaux, 
Mons  1864. 

Loh  bielhs  nadaus  de  Nouste,  nrrecaptats  par  Martigny,  nebout  de  Sen  Sel>6, 
San  Sebastian  8.  a.  ed.  L6on  Dufour.  s.  1.  1903. 

La  Fleur  Cboisie  des  Noöls  nouveaux  fran^ais  et  gascons.  Bayonne,  Fanvet  1817. 

2.  Aufl.  Bayonne,  Cluzeau  1845. 

3.  Aufl.  ib.,  Lamaignitire  s.  n. 

L’Elite  des  bons  noels  nouveaux,  sur  les  airs  les  plus  connus  en  Bearn.  Toulouse, 
Renault  s.  a. 

Ile-de  -  France: 

Lucas  Le  Moigne,  Chansons  de  Noels  nouveaulx.  Paris  1520. 

Nie.  Denizot,  Cantiques  et  Noels.  Paris  1545. 

Comte  d’Alsinoys  (=  Denizot),  Cantiques  du  premier  advftnement  de  .LC. 
Paris,  de  la  Porte  1553. 

Les  noels  de  Christophe  de  Bordeaux  Parisien.  Paris,  Bonfon  1581. 

Fr.  Eust.  Caurroy,  M61anges  de  Musique  contenant  des  chansons,  des  Psaumes, 
des  Noels  .  .  .  Paris  1610. 

Frangoise  Paschal*),  Noels  nouveaux  framjais  et  bourguignons.  Paris  1670. 

eadein,  Cantiques  ou  Noels  nouveaux.  Paris  1672. 

Fr.  Colletet,  Noels  nouveaux  et  Cantiques.  Paris  1675. 

1)  Nicht  datieren  kann  ich  die  Ausgaben  der  Tolosaner  Gaudouli  (cf.  Herve 
S.  89)  und  Plomet  (cf.  Weckerlin  S.  129). 

2)  Franijoise  Paschal  wurde  1610  in  Lyon  geboren;  cf.  unter  .Champagne*. 

Kpjn»ni»<-h''  F'>rs<lnim:en  XXXIII.  .')U 
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Pellegrin,  Noels.  Paris  1711. 

Michel  Corette,  Premier  Concerto  spirituel  en  Noöls  pour  une  flüte  et  denx 
yiolons  avec  la  passe  continue  .  .  .  Paris,  Auteur,  Rae  St-Honore  s.  a. 
id ,  Nouveau  livre  de  Noöls  avec  un  carillon  pour  le  clavecin  ou  l’orgue. 
par  M.  Corette,  oiganiste  des  Kl*. PP.  J6suites  de  la  rue  St- Antoine. 
Paris  s.  a. 

Balbastre  (organiste  de  St-Roch),  Kecueil  de  noels.  Paris  (ca.  1700). 

J.  Pichon,  Noels  de  Lucas  de  Le  Moignc1).  Paris,  Laliurc  1860. 

E.  Picot,  Les  Noelz  de  Jehan  Chapperon  (Saminl.  Rothschild).  Paris  1878. 
Abb6  L.  Janel,  Noels  anciens  en  rhonneur  de  N.S..T.C.  Paris  1882. 

Dom  Georg«  »  Lcgcay,  Noels  anciens  2  Ilde.  Paris  1887—04. 

J.  Tlersot,  Noels  franqais.  Paris,  ileugel  s.  a. 

Abbö  Kasticr,  Vieux  noels  illustres.  Paris,  llachette  s.  a. 

Abb6  Albert  Minot,  L’ Enfant  Jtisus  et  sa  joyeusc  quarantaine  de  noels. 
Paris  1892. 

Paul  Pie  me,  Album  de  Noels.  Paris  1902. 

Ant.  Lhoumcau,  Deux  noels  de  Denizot.  St-Laurent-sur-Sbvre  1904. 

Anonym1): 

Grans  Noels  nouveaux  reduits  sur  1c  cbant  de  plusieurs  chausons  nouvelles. 
Paris,  Bondfonds  (ca.  1515). 

Los  grans  Noelz  nouveaulx  composoz  nouvellement  en  plusieurs  langages  etc. 

Paris,  Bonfons  (1525). 

Noels  nouveaux.  Paris  1563. 

Noelz  nouveaulx  imprimez  nouvellement.  Paris,  Olivier  s.  a. 

Noelz  nouveaux  faits  soubs  le  titre  Du  plat  d’argent  dont  maint  se  courousse. 
Paris,  Olivier  p.  a. 

Noelz  nouveaulx,  Impriuie  i  Paris  pour  la  Caronne.  Paris  p.  n. 

Les  gras  noelz  nouveaulx  composcz  sur  plusieurs  chansons  tant  vieilles  que 
nouvelles,  eu  fran^oys,  en  Poytevin  et  en  Escossois.  Paria,  Vivert  s.  a. 
Les  graus  Noelz  nouveaulx  comiM»sez  nouvellement  en  plusieurs  langages  ete. 
Paris,  Bonfons  s.  a. 

N«  eis  et  Cantiques  Spirituels  sur  les  mysti  res  de  la  naissance  de  Notre-Seigneur. 
Paris,  Hob.  et  Christ.  Ballard  s.  a. 

Cliants  des  Noels  anciens  et  nouveaux  de  la  Grande  Bible.  Paris,  Ballard  1703. 
Noels  nouveaux  sur  le  cbant  des  noels  aneieus  notez  pour  en  facilitcr  la  cbant. 
Paris,  Le  Clerc  (1711 — 35). 

Languedoc: 

*A.  Montel  et  Louis  Lambert,  Cliants  populaires  du  Languedoc.  Paris  1880. 


1)  Der  in  der  Pariser  B.  N.  liegende  Druck  des  Lucas  (Y  6088  in-12.  goth.) 
trägt  den  Titel:  Grans  N«els  nouveaux  rÄduits  sur  le  chant  de  plusieurs  chan¬ 
sons  nouvelles. 

2)  Die  sogenannten  Noels  de  cour  sind  gesammelt  in  dem  Kecueil  Maurepas 

der  B.  N.  zu  Paris.  Danach  erschien  eine  2.  Ausgabe  in  Holland:  Recueil  de 
Maurepas  pifeces  libres,  chansons  etc.  sur  les  personnages  de  Louis  XIV  et 
Louis  XV.  Leyden  1865.  6  Bde.  in-12 ;  die  3.  Ausgabe  in  Paris:  Recueil 

Clairambault-Maurepas,  chansons  hi*t«riques  du  dix-hnitiemo  siec-h*.  Paris  1884. 
10  Bde.  in- IS. 
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J.  Garoutte,  Noels  patois  Langnedociens  anciens  et  popnlaires.  Toulouse, 

Sistac  s.  a. 

Anonym: 

Noels  nouveaux  sur  les  plus  beaux  airs  du  temps.  Toulouse,  Boude  1707. 

Noels  nouveaux  en  patois  pour  l’annö  1826.  Carcassonne. 

2.  Aufl.  ib.  1827. 

Recueil  de  Noels  patois  et  franqais,  nouv.  öd.  Narbonne,  Caillard  1842. 

Recneil  de  Cantiqnes  et  de  Noels  en  languedocien  ou  patois  de  Montpellier. 
Montpellier,  Scguin  1825. 

Noels  et  Cantiques  en  langue  vulgaire  de  Beaucaire.  Arles  1769. 

Limousin : 

Ernest  Rupin,  Noels  du  Bas-Limousin.  S.  1.  n.  a.  (Brive,  Roche). 

Anonym : 

Recueil  de  Noels  Limousins.  Tülle  s.  a. 

Lorraine: 

Sieur  Guitou  (procureur  au  baillage  de  Metz),  Noels  et  cantiqueB  nouveaux. 
Metz  1732. 

E.  Grille  de  Beuzelin,  Statistique  Monumentale.  Rapport  sur  les  monuments 
hist,  des  srrond.  de  Nancy  et  Toul.  Paris  1837  (2  Noels). 

•Sociötö  d’archöologie  lorraine,  Poösies  populaires  de  la  Lorraine.  Nancy  1854. 

K.  Grosjean,  Airs  des  noels  lorrains.  Saint-Diö  1862. 

Anonym: 

Les  noelz  nouveaux  composez  k  l’honneur  de  Nostre  Seigneur  J.C.  Pont-ä-Mous- 
son,  Bernard  (1600). 

Tresor  des  Noels  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Nancy,  Cliarlot  1719. 

Noels  en  patois  vosgiens.  Epinal  1746. 

Grande  Bible  de  Lunöville.  Lunöville  1755. 

Noels  et  Cantiqnes  nouveaux  snr  la  naissance  de  N.S.J.C.  Nancy,  Barbier  1777. 
Noels  Lorrains.  Nancy,  Lesture-Gervois  1803. 

Noels  et  Cantiques  nouveaux  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Ncufchäteau,  God- 
froy  1815. 

Grande  Bible  de  Noels  anciens  et  nouveaux.  Epinal,  Pellerin  s.  a. 

Grande  Bible  de  Noels  anciens  et  nouveaux.  Toul  1823, 

Noels  et  Cantiques  nouveaux  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Metz,  Collignon  1824. 
Grande  Bible  des  Noels  vieux  et  nouveaux.  Sillö-Ie-Guillaume,  Deforges  s.  a. 
Noels  et  cantiques  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Nancy,  Lesture-Gervois  s.  a. 
La  Grande  Bible  des  Noels  vieux  et  nouveaux.  Nancy,  Fr.  Messin  s.  a. 

Noels  et  cantiques  nouveaux  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Nancy,  Grimblot  1839. 
Noels  et  Cantiques  anciens  et  nouveaux  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Nancy, 
Hinzelin  1857. 

Lyonnais: 

BarthölemyAneau,  Chant  natal  contenant  sept  noelz  etc.  Lyon,  Grypliius  1539. 
♦Emile  G  ui  net,  Chants  populaires  du  Lyonnais.  Lyon  1882. 

Anonym: 

Noels  nouvellcment  composez  k  l’honneur  de  la  nativitö  de  Notre  Seigneur. 
Lyon,  Claude  Le  Nourry  (ca.  1520). 

La  Grande  Bible  des  Noels  taut  vieux  que  nouveaux.  Lyon,  Bcu.  Rigaud  s.  a. 

3Ü* 
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Kccueil  des  plus  excellents  Noels  vieax  corrig^s  et  augmentäs.  Lyon.Chavauce  1710. 
Noels  nouveaux  sur  la  naissance  de  notre  Rädempteur.  Lyon,  Kevol  1730. 
Kecueil  des  noels  vieux.  Lyon  1746. 

La  Fleur  des  noels  nouveaux.  Lyon  (1751). 

La  Flenr  des  noels  nouveaux  sur  la  naissance  de  N.S.J.C.  Lyon,  Juttet  1732. 
Kecueil  de  noels  nouveaux.  Lyou  1755. 

La  Fleur  de  Noels  nouveaux.  Lyon  (1757). 

Recueil  de  Chansons,  Noels  et  Ballades  Lyonnais.  Lyon,  Lepagnez  1816. 
Chants  de  noels  de  la  Paroisse  de  Conrzieu.  Lyon,  Paris  1887. 

Maine: 

Henri  Chardon,  Ausgaben  von  Jehan  Danyel  und  Samson  Bädouiu1). 
Le  Mans,  Monnoyer  1874. 

*L.  Decombe,  Chansons  populaires  recucillies  dans  le  däp.  d’Ille-et-Viiaiue. 
Rennes  1884. 

Anonym: 

Noels  nouveaulz  ...  de  cette  presente  annee  mil  cinq  eens  Liiij.  Au  Maus, 
D.  Gaignot  1554. 

Cantiques  de  Noelz  anviens  les  mieux  faicts  les  plus  requis  du  conmmn  peuple. 
Au  Mans,  Gervais  Oli vier  (ca.  1600). 

M  c  s  s  i  n : 

*Neräe  Qucpat,  Chants  populaires  inessins,  recueillis  dans  le  val  de  Metz,  en 
1877.  Paris  1878. 

Normandie: 

A.  Gast6,  Les  noels  virois  de  Jean  lc  Houx.  Caen  1862. 

Christ.  Allard,  Noels  nonnands.  Rouen  1895. 

0  r  1 6  a  n  a  i  s : 

Abbe  Pellegrin,  Noels  Orleanois.  Orleans  1704. 

Mgr.  V.  Le  pelletier,  La  Grande  Bilde  des  Noels  comprenant  les  Noels  Orlea- 
nais  et  ceux  des  conträes  voisines.  Orleans,  Herluison  1877. 

Jules  B rosset,  Noels  recueillis  et  haruionisäs.  Orleans,  Herluison  s.  a. 
Abb6  Godet,  Noels  Percberons.  Belleme  11*02. 

Anonym: 

Bible  de  Noels.  Orleans  1733,  1773,  1784,  1786. 

La  Graude  Bible  des  noels  augmentes  des  noels  d’Orleans,  Bluis  etc.  Orläans, 
Herluison  1866. 

Pärigord: 

A.  Dujarric-Descorabes,  Le  Guillaneu  au  Perigord.  Paris  1900. 

Picardie : 

Grande  Bible  des  Noels.  Noyon,  Amoudry  1807. 

Poitou: 

Abbe  Gusteau  (1699—1761),  Noels  nouveaux  par  un  Pasteur.  Fontenay, 

J.  Poiricr  1742. 

2.  Aufl.  Niort  1862. 

Henri  Lemaitre  et  Henri  Clouzot,  Trente  noels  poitevins  du  XV«  au 
XVIII«  siöcle.  Niort  1908. 


1)  Vgl.  unter  .Touraine’. 
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Anonym : 

Vieux  noels.  s.  1.  n.  a.  (La-Roche-sur-Yon,  VT«  J.  Ivonnet). 

Recneil  de  noels,  ms.  de  la  Bibi,  de  Nantes.  Nantes  1612. 

Recueil  des  plus  beaux  noels  poitevins.  Poitiers  1668. 

Noels  Poitevins.  Poitiers  1777. 

Grande  Bible  de  noels  poitevins  vieux  et  uouveaux.  Poitiers  et  Niort  s.  a. 
Recueil  de  noels.  Poitiers,  Barbier  1831. 

Nouveau  Recueil  des  plus  beaux  Noels  choisis.  Poitiers  1824. 

2.  Aufl.  ib.  Barbier  1838. 

Recueil  des  plus  beaux  Noels  vieux  et  nouveaux.  Poitiers,  Falcon  s.  a. 

Provence: 

Saboly,  Recueil  de  Noels  provenyaux.  Avignon  1699. 

Arnaud,  Noels  provenyaux.  Carpentrns  1815. 

Seguin,  Recueil  des  noels  compos6s  cn  langue  provenyale  par  Nie.  Saboly. 
Avignon  1856. 

l.i  nouvd  de  Saboly,  Peyrol,  Roumanille  .  .  .  Ed.  revisto  e  adoubado  per 
lou  Felibre  de  la  Miougrano  eme  la  bono  ajudo  doou  Felibre  de  Bello 
Visto.  Avignon,  Aubanel  1858. 

Neue  Auflage.  Avignon  1869. 

Li  nouvd  de  Antoni  Peyrol  e  de  Donis  Cassan,  p.  p.  Aubanel.  Avignon, 
Aubanel  1869. 

Chanoine  Charbonnier,  75  noels  provenyaux  et  franyais.  Aix,  Remondet- 
Aubin  1871. 

Li  nouvö  de  Saboly,  de  Peyrol  et  de  J.  Roumanille  etc.  Avignon,  Rou¬ 
manille  1873. 

Gustav  Bayle,  Etüde  hist.,  littörairc  et  musicale  sur  uu  Recueil  ms.  des 
anciens  Noels  de  N.-D.  dos  Doms  (Michel  Tornatoris  darin  behandelt). 
Avignon,  Aubanel  1884. 

J.  de  Kersaint-Gi lly,  Fetes  de  Noel  en  Provence,  s.  I.  1900. 

Chanoine  Urbain  Villcvieille,  Les  plus  anciens  noels  provenyaux.  3  Bde. 
Aix,  Makairc  s.  a. 

Anonym: 

Cantiqucs  et  Noels  provenyaux.  Avignon  1698—1734—1735. 

Noels  provenyaux  et  franyais.  Marseille,  Payan  s.  a. 

Recueil  de  Noels.  Aix,  Gaudibert  s.  a. 

Nouveau  Recueil  des  Noels  tir6  des  plus  cftlebres  pofetes  provenyaux  et  franyais. 
Carpentras,  Gaudibert  Penne  s.  a. 

Nouveau  Recueil  de  Noels  sur  des  airs  connus  et  faciles.  Avignon,  Aubanel  1803. 
Quarantc  Noels  provenyaux,  suivis  de  3  noels  francais  et  de  ,Veni  d’aousi', 
grand  air  de  Pastorale.  Marseille,  Cayer  1371. 

Rouergue : 

Nouveau  Recueil  de  Noels.  Milhau,  Carrere  1842. 

Savoie: 

Florimond  Truchet,  Les  noels  de  Bessans  (Mauricnnc).  Chambery,  l’uthod  1867. 

Touraine: 

Samson  Bedouin,  La  Grande  Bible  de  Noels.  Tours,  Seb.  Molin  s.  a. 

Henri  Chardon,  Etudes  sur  Danyel  et  Bedouin  in  dom  , Bull,  de  la  Society 
d’Agr.,  Sciences  et  Arts  de  la  Sartlie*,  2«,  3e,  4e  trimestre.  Tours  1«73 
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Anonym: 

Grande  Bilde  deB  Noels  sur  la  nativite  de  J.C.  Tours,  Maine  s.  a. 

Grande  Biblc  des  Noels.  Tours,  J.  Bouserez  s.  a. 

Wallonie: 

*E.  de  Cousaemaker,  Chants  populaires  des  Flamands.  Gent  1856. 

A.  Dontrepont,  Noels  wallons.  Li£ge  1888. 

E.  Clossou,  Vingt  noels  anciens  harmonis^s.  Brüssel  s.  a. 

J.  Th.  Radoux,  A.  Dupuis,  Cli.  Radoux,  Les  vieilles  cliansons,  chansous 
populaires,  Cramignons,  Noels  et  Kondes.  Brüssel,  Schott  (ca.  1905). 
Jules  Feiler,  Le  B<5thl6era  vervifttois  in  der  ,Wallonia‘  VIII,  135  und  IX,  212. 
Liäge  1893/94. 

Anonym: 

Nouveau  Recueil  de  Cantiques  spirituale.  Liöge,  B.  Collette  1708. 

Chansons  spirituelles.  Lifegc  1716. 

Recueil  de  Noels  ou  Cantiques  spirituels  sur  la  naissance  de  Sauveur.  Li6ge  s.  a. 
Recueil  de  Noels  nouvenux.  Lii'ge  1721. 

Choix  de  chausous  et  pocsies  wallonnes  (Li6ge),  recueillis  par  MM.  S.  et  D. 
Li6ge  1844. 

Varia: 

Les  Noelz  nouvellemeut  faictz  et  cöposez  en  l’lionneur  de  la  nativite  de  Jesu- 
crist  etc.  s.  1.  n.  a.  (ca.  1515). 

Chansons  joyeuses  de  Noel  Tres  doulces  et  recreatives.  s.  1.  1524. 

Noels  nouveaux  fais  par  les  prisonniers  de  la  conciergerie  sur  les  ehans  des 
chansons  qui  sensuyvent.  s.  I.  n.  a.  (ca.  1524). 

Noelz  nouveaulz  faicts  et  composez  a  l’honneur  de  la  nativite  de  N.S.J.C.  et  de 
sa  tres  digne  mere  ...  s.  I.  n.  a. 

Les  gras  noelz  nouveaulz.  Composez  sur  plusieurs  cliansons  Tat  vieilles  que 
nouvelles,  en  fran^-oys,  en  poitevin  et  cu  escossois  ...  s.  1.  n.  a. 

Los  gras  noelz  nouveaulz  composez  sur  plusieurs  cliansons  Tant  vieilles  q  nou¬ 
velles,  en  fräcoys,  en  poitevin  Et  en  Escossois  ...  s.  1.  n.  a. 

Les  grans  Nouelz  nouveaux  reduitz  sur  le  chant  de  plusieurs  chansons  nouvelles 
tant  en  framjoys,  escossois,  poitevin  que  liraousin.  s.  1.  n.  a. 

Sesuyvet  plusieurs  Beaulx  Noelz  nouveaux  Composez  sur  le  chant  de  plusieurs 
chansons  nouvelles.  s.  1.  n.  a. 

Les  Dictz  des  Noels  nouveaulx  lesquelz  ont  este  composez  sur  les  chansons  qui 
sensuyvet.  s.  1.  n.  a. 

Grando  Bible  des  Noels  ancicns  et  nouveaux.  Bruyiires*),  Vivot  1782. 

Noels  et  cantiques  nouveaux  sur  la  naissance  de  Jesus  Christ,  ib.  1792. 

Amerika: 

Ernest  Gagnon,  Chansons  populaires  du  Canada.  Quebec  1865. 

Ernest  Myrand,  Noels  anciens  de  la  Nouvelle-France.  Quebec  1899. 

1)  Das  Dictionnaire  des  Postes  et  T6l6gr.  enthält  so  viele  Ortschaften  des 
Namens  Bruyires,  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  die  beiden  Sammlungen  aus 
dem  Verlage  der  Witwe  Vivot  örtlich  zu  fixieren. 

Aura.  Nach  dein  mir  vorliegenden  Material,  bezw.  nach  dem,  von  dessen 
Vorhandensein  ich  nur  Kenntnis  bekam,  sind  also  folgende  Landschaften  an  der 
Nocldichtung  gar  nicht  beteiligt:  die  Saintonge,  die  Marche  uud  das  Nivernais. 
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Das  Handschriftenverh&ltnis  und  die  Sprache  des  alt¬ 
französischen  Heldengedichtes  Maugis  d’Aigremont. 

Voll 

Ernst  Kempel. 


Einleitang. 

1.  Die  Handschriften. 


Das  alt  französische  Heldenepos  Maugis  d’Aigremont  gehört  zu  der 
Geste  des  Doon  de  Mayenee  und  behandelt  die  Schicksale  des  Maugis, 
des  Sohnes  des  Rueve  d'Aigremont.  Das  Gedicht  ist  in  Zwölfsilbnern 
geschrieben,  deren  Zahl  in  den  Hss.  schwankt  (vgl.  S.  18).  Sein  Ver¬ 
fasser  ist  unbekannt  Das  Epos  ist  in  drei  Handschriften  erhalten, 
die  Castets,  in  der  Ausgabe  des  Gedichtes,  die  er  in  der  Revue  des 
Langues  Romanes  18‘J2,  S.  5— 41G  veröffentlicht  hat,  S.  51f.  bespricht. 

1.  Die  Handschrift  2.  0.  5  der  Bibliothek  des  Peterhouse-College 
in  Cambridge.  Enthält  ausser  dem  Maugis  noch  die  Quatre  Fils  Avinon. 
Die  Handschrift  wird  ins  13.  oder  14.  Jahrhundert  gesetzt.  Vgl. 
Castets  Revue  des  Langues  Romanes  11  >00,  380  und  James:  A  des- 
criptive  catalogue  u.  8.  w.  Die  Handschrift  wird  mit  P  bezeichnet. 

2.  Die  Handschrift  760  (olim  7183)  der  Nationalbibliothek  in  Paris, 
die  gleichfalls  die  Quatre  Fils  Ayuiou  enthält.  Sie  stammt  nach  dem 
Handschriftenkatalog  der  Nut.-Bibl.  aus  dem  14.  Jahrhundert,  während 
Castets  in  Revue  des  L.  R.  1000,  380  und  Zingerle  S.  5  sie  noch  ins 
13.  Jahrhundert  setzen.  Man  bezeichnet  diese  Handschrift  seit  Michelant 
mit  C. 

3.  Die  Handschrift  247  der  Bibliothek  der  Facultö  de  Mcdecine  in 

Montpellier.  Sie  ist  eine  Zykleuhandschrifr,  die  ausser  dem  Maugis 
noch  den  Doon  de  Mayenee,  Gaufrey,  Ogicr  de  Dauemarche,  Gui  de 
Nantueil,  Vivien  l’amacbour  de  Monbranc  und  die  Fils  Aymon  enthält. 
Der  hier  gebotene  Text  unseres  Gedichtes  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als 
die  Fassungen  in  C  und  P.  Die  Hs.  zeigt  pikard.  Dialekt  und  stammt 
ans  dem  14.  Jahrhundert  (vgl.  Castets,  RLR.  1900,  S.  405,  Guessard  in 
Ausgabe  des  Doon  de  Muvencc,  Paris  1859,  S.  X  Pf.,  Zwick  S.  6).  Wir 
bezeichnen  die  Iis.  mit  M.  V 

Koinnnifcli«'  Fur.«rhiiiig*-n  XXXIII. 
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2.  Castets’  Ausgabe. 

Die  von  Ferdinand  Castets  veranstultete  Ausgube  des  Maugis 
d’Aigremont  ist  keine  kritische.  Castets  legt  die  Hs.  P  zugrunde  und 
zieht  die  anderen  Hss.  in  einer  Weise  heran,  die  „Bedenken  erregt 
und  anfechtbar  isl.u  Eine  genaue  Untersuchung  des  Handschriften¬ 
verhältnisses  fehlt  in  der  Ausgabe.  Die  darüber  gemachten  Angaben 
genügen  keineswegs,  sich  ein  bestimmtes  Bild  von  Castets'  Auffassung 
zu  machen.  Vgl.  die  Besprechungen  der  Ausgabe  durch  Gaston  Paris, 
Romania  XX11I,  G08ft'.  und  durch  0.  Schnltz-Gora,  Zeitschrift  f.  rom. 
Phil.  XXII,  434. 

Bevor  wir  daher  zur  Untersuchung  der  Sprache  des  Gedichtes 
schreiten,  haben  wir  eine  Untersuchung  des  Handschriftenverhältnisses 
vorzunebmeu.  Da  der  Herausgeber  nur  die  Hs.  P  vollständig  bietet, 
musste  ich  zunächst  die  Hss.  von  Paris  und  Montpellier  ubschreiben. 
Auf  Grund  dieses  gesamten  Materials  wird  die  folgende  Handschriften¬ 
untersuchung  vorgenommen.  Bei  der  sprachlichen  Untersuchung,  die 

sich  nur  auf  das  darch  Keime,  Silbcnznhl  und  durch  die  hundschrift- 
•  • 

liehe  Überlieferung  für  den  Verfusser  gesicherte  Material  stützt,  wurde 
von  einer  genaueren  Betrachtung  der  Dialekte  der  Kopisten  abgesehen. 

Anmerkung:  Die  gegebenen  Vcrszahlen  sind  die  der  Castets- 
scheu  Ausgabe.  Verse,  die  Castets  nicht  in  den  Text  aufgenommen 
hat,  sind  mit  kleinen  lateinischen  Buchstaben  bezeichnet,  so  dass  z.B. 
Hs.  C  V.  788G  a—  d  bedeutet:  4  in  C  hinter  V.7886  der  Ausgabe  stehende 
Verse.  -  Angewandte  Abkürzungen:  La.  =  Lesart;  Hs.  =  Handschrift : 
M.  f.  =  die  Handschrift  M  bietet  diesen  Vers  nicht. 


i.  Hauptteil:  Das  Handschriften  Verhältnis. 

A.  Keine  der  erhaltenen  Hss.  Ist  als  die  Original  hundschrift 
oder  als  Vorlage  einer  der  beiden  anderen  Hss.  anzusehen. 

Beweis  hierfür  wird  sein,  dass  jede  Hs.  isolierte  fehlerhafte  Les¬ 
arten  gegenüber  den  richtigen,  von  den  beiden  anderen  Hss.  gemeinsam 
bezeugten  bietet,  sowie  dass  jede  Hs.  Lücken  und  Zusätze  aufweist, 
welche  sich  in  anderen  Hss.  nicht  finden. 


I.  Isolierte  Fehler  je  einer  Hs.  gegenüber  den  beiden  anderen: 

1.  P  zeigt  folgende  Fehler  und  schlechte  Lesarten  : 

a)  gegen  C  und  M. 

1.  Vers  51  in  P:  o  lui  ot  in-  (C  M  .».)  puceiles  ...  Da  die  Gräfiu 
von  Aigremont  nur  zwei  Begleiterinnen  bei  sich  hat  und  von  einer 
dritten  fernerhin  keine  Rede  ist.  so  liegt  in  P  eine  irrtümliche  La.  vor 
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2.  In  V.  1257  sagt  P  von  Orinnde:  la  belle  sarrazine  (GM  la 
franche  palazine).  Die  La.  von  P  ist  falsch,  da  Oriande  Christin  ist, 
vgl.  V.  525,  532,  603  u.  a. 

3.  Antenor  l’Esclavon  sagt  V.  1389  in  P:  sc  dex  me  benöie  (C  M 
par  Mahon  de  Persie).  Die  Lesart  von  CM  ist  richtig,  denn  A.  ist 
Heide! 

4.  Auf  Wunsch  der  Königin  von  Maiogrc  hat  sich  Maugis  in  das 
von  ihm  belagerte  Maiogre  eingeschlichcn,  um  mit  der  Königin  der 
Liebe  zu  huldigen.  Da  Brandoine,  der  Sohn  des  von  Mangis  getöteten 
Aquillant  und  der  Königin,  das  Heer  Maugis’  angreift  und  die  Stadt 
umreitet,  kann  Mangis  nicht  mehr  aus  der  Stadt  heraus,  da  er  waffen¬ 
los  ist. 

V.  3452—53  lauten  nun  in  P: 

Biaus  nids,  ce  dit  li  rois,  n'en  aiez  sozpe^on 

Bon  cheval  vos  donrai  et  armes  a  fuison, 
während  3452  in  C  und  M  lautet: 

Biaus  nies,  dist  la  röine,  n’eu  aiez  sozpeyon. 

P.  bietet  offenbar  eine  fehlerhafte  La.  denn  Brandoine,  der  mit  roi 
nur  gemeint  seiu  kann,  ist  ausserhalb  der  Stadt  und  der  Feind  Maugis’. 
Wie  soll  er  ihm  da  Waffen  anbieten? 

5.  Maugis  trifft  am  Ausgang  von  Karls  Heerlager  15  mit  Lebens¬ 
rnitteln  beladene  Lasttiere.  Es  heisst  von  ihnen  in  V.  4547  in  P: 

si  les  conduist  duz  Naimes  et  Rottolz  et  Höel. 
dagegen  in  CM: 

si  les  couduit  duz  Naimes,  Salemon  et  Höel. 

Da  V.  4553  in  allen  drei  Hss.  Salemon  als  einer  der  drei  Führer  ge¬ 
nannt  wird  und  so  auch  in  P  in  V.  4586,  4632  u.  ö.,  so  haben  wir 

•  • 

die  La.  Rottolz  in  V.  4547  in  P  als  unberechtigte  Änderung  zu  be¬ 
trachten. 

0.  Karl  sendet  vier  seiner  Barone  zur  Belagerung  von  Moncler  aus. 
darunter  nach  V.  4648  in  P  den  duc  Naimon,  in  C,  M  aber  Sanson. 
P  bietet  auch  hier  eine  falsche  La.,  da  Naimon  bereits  gefangen  in 
Moncler  sitzt,  vgl.  4587  u.  a. 

7.  Maugis  hat  den  Hernaut  von  Moncler  belagernden  Kaiser  in 
einen  Zauberschlaf  versenkt.  EspYet  warnt  ihn,  dem  Kaiser  ein  Leid 
anzutun.  Darauf  C,  M : 

V.  5768/69:  Et  respout  Amaugis  (M  Etrespondi  Maugis):  tu  as  dit 
veritö  Que  de  sa  mort  seroit  le  quens  Hernaut  retö, 
während  P  V.  5769  liest: 

car  de  sa  mort  seroit  li  quens  Bues  honerä. 

Die  La.  von  C  M  ist  gut,  denn  der  belagerte  Hernaut  müsste  alles 
entgelten.  Dagegen  ist  P  hier  widersinnig.  Was  soll  zudem  der  von 
Vivien  belagerte  Buef  hier? 

39  a 
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8.  Die  Franzosen  erblickeu  den  von  Maugis  verzauberten  Kaiser  mit 
seiuen  Baronen:  V.  5910 — 11  lanten  in  P: 

Quant  il  voient  le  roi,  moult  en  sont  merveillte, 

Les  autres  ui-  barons  einsi  apareillicz, 
während  V.  5911  in  C  und  M  lautet: 

Et  les  -im.  barons  einsi  upareilliez. 

Es  handelt  sich  in  der  Tat  am  vier  Barone,  vgl.  P  V.  5917  u.  ii. 

9.  Karl  hat  durch  eine  Gesandtschaft  von  fünf  Baronen,  deren  Flthrer 
Herzog  Sanses  ist,  Hernaut  um  Auslieferong  des  von  ihm  gefangen  ge¬ 
halteneu  Naimon  gebeten.  In  C  and  M  berichtet  V.  6811  ff.  Sanson 
über  den  Empfang,  den  ihnen  Hernaut  geboten  hat  P  lässt  den  Nai¬ 
mon  berichten,  was  falsch  ist,  da  dieser  ja  gar  nicht  zu  der  Gesandt¬ 
schaft  gehört  hat,  daher  die  Worte  in  V.  68 11  IT.  nicht  gesagt  haben 
kann. 

10.  V.  6833/34  heissen  in  CM: 

Certes  voire,  dist  Naymes,  mes  des  or  ce  (M  des  or  mes  le)  lesson. 

Puis  dist  a  l’emperere  (M  puis  dit  a  a  Kall.):  de  soper  est  sesou, 
aber  in  P: 

C’est  voir,  dit  l’emperere,  mes  a  tant  le  lesson. 

Puis  dist  a  rempereur:  de  soper  est  sesou. 

Aus  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  Naimes  die  Worte  des 
V.  6833  gesprochen  hat.  P  ist  falsch! 

11.  V.  8074/75  lauten  in  P: 

Maugis  li  enchantercs,  quant  desenehautez  fu, 

Est  durement  iriez  dou  braz  qu’il  a  perdu. 

C  und  M  lesen  Noiron  für  Muligis.  Es  liegt  hier  ein  Irrtum  von  P 
vor,  denn  cs  ist  Noiron.  der  im  Kampfe  mit  Maugis  den  Arm  verloren 
hui ,  vgl.  V.  8067  ft‘. 

12.  Maugis  erzählt  in  P  V.  8391: 

puis  ai  en  Aspremont  eu  mestier  moult  grant, 

während  C,  M  Aigremont  haben,  um  das  es  sich  in  der  Tat  handelt. 

13.  V.  8394  heisst  es  in  P  von  dem  Heiden  Murgalant,  der  Christ 
werden  will: 

que  la  loi  Damedieu  ne  prise  pas  l-  gant. 

dagegen  in  C,  M  für  damedieu:  Muhomet  steht 

P  ist  sinnwidrig  und  hat  seine  La.  wohl  aus  V.  8393. 

14.  Die  Stadt  des  Königs  Brandoine  heisst  in  V.  8480  in  P  Val- 
feuue,  in  C  M  Valfoudue.  P  bietet  sonst  auch  Valfondue  z.  B.  V.  339. 

15.  In  V.  2551  wird  in  P  Baligant  als  der  ältere  Sohn  Galafres 
(so  auch  P  V.  3194),  Marsiles  als  der  jüngere  bezeichnet,  in  C  und  M 
umgekehrt.  Da  V.  2576,  2598  Marsiles  der  Erbe  und  Nachfolger  des 
Vaters  wird,  Aval*  er  wohl  der  ältere  Sohn. 
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10.  V.  2066  lautet  in  C,  M: 

tel  duel  ont  (P:  a)  et  tel  ire,  bien  cuident  (P  euide)  forsener. 

Da  sich  der  Vers  auf  den  vorhergehenden  Vers: 
eil  de  Tolete  voient  lor  seguor  inort  jeter 
bezieht,  ergibt  sich  der  Plural  als  das  richtige. 

17.  Dasselbe  in  V.  2749,  wo  P :  ont,  C  M  :  a  haben.  Das  zugehörige 
Subjekt  ist:  Escorfaut. 

18.  Der  amiral  de  Perse  will  den  von  Escorfaut  gefangenen  Marsilc 
töten.  Darauf  V.  2984  in  P: 

Sire,  ce  dit  Marsile  (CM: Maugis).  ce  pöez  bien  lessier.  Nur 
Maugis.  nicht  Marsile  kann  dieseu  und  die  ff  Verse  gesprochen  haben. 

19.  Von  dem  Kiesen  Escorfaut  heisst  es  in  C,  M  V.  3092/93: 

il  cort  a  Maugis  sus  par  merveillos  äir 

et  tiut  une  graut  hache,  grant  cop  l’en  va  ferir. 

An  »Stelle  dieser  Verse  hat  P  nur: 

il  cort  une  grant  hache.  si  va  Maugis  ferir. 

Das  Auge  des  Kopisten  von  P  ist  wohl  auf  den  folgenden  Vers 
abgeschweift. 

20.  Die  Barone  Marsilious  sagen  diesem  ihre  Hilfe  gegen  Aquillant 
zu.  Darauf  in  C  M  V.  3215  ff. 

Quant  Marsiles  l’entent  (P  :  Et  quant  Maugis  l’entent)  scs 

en  a  nicrcTä, 

Maugis  son  seuechal  a  ses  oz  coinandö. 

Die  La.  von  P  ist  falsch,  wie  auch  V.  3217 ff.  deutlich  zeigen. 

21.  In  V.  5321  wird  der  Plur.  ont  C  M  (Pot)  durch  Sinn  und  Keim 
gefordert. 

22.  V.  2994  sagt  der  Amiral  de  Perse  in  P: 


Par  Mahomet,  dist  il.  le  pere  droiturier  que  *  deproier). 

J 

Die  La.  C  M  scheint  besser,  da  die  in  P  gegebene  Redewendung 
gewöhnlich  nur  von  dem  Christeugotte  gebraucht  wird. 

23.  V.  3585  schreibt  P  Grandoine  für  Braodoine. 

24.  V.  9409  heisst  es  von  Vivien.  der  zu  Fuss  ist  (vgl.  9406)  iu  P: 
u’i  ot  regne  tiree  ;  in  C  M  n’i  ot  fet  urestec. 

25.  V.  4937  in  P:  Li  nies  (C  M  nies)  le  salua  ...  Die  La.  von  C  M 
ist  die  richtige.  P  ist  wohl  einfach  verlesen. 

26.  V.  2981  heisst  cs  in  P  von  Marsile:  C’est  .i.  des  fix  Bremant 
(C  M  Galufre'.  Die  La.  P  ist  falsch  und  vielleicht  durch  V.  2982  ver¬ 
anlasst. 

27.  V.259  iu  P:  la  lune  tu  serie  et  lu  lune  luist  belle 

C  M:  la  nuit  fu  moult  serie  et  la  lune  fu  belle. 

28.  V.  1357-58  P:  Quant  Baudris  li  viauz  mestres  a  la  novellc  öie, 

Entendi  Oriande  la  belle,  resebevie. 
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C  M:  Quant  Baudri  li  viel  mcstre  a  la  barbe  florie 

Entendi  Oriaude  qui  tunt  est  segnorie  |M  coulourie). 

P  drückt  zweimal  denselben  Gedanken  aus. 

29.  V.  2790  C  M:  Elle  chfii  pasmec  quant  üi  la  verlor  (P  voure?). 

HO.  Der  Amiral  de  Pcrsc  will  den  ihm  ausgelieferten  Marsile  töten, 
doch  widersetzt  sieb  Maugis  dem. 

V.  2984:  Par  Mnlion,  dist  Maugis  (P  Marsilcs:  vgl.  Nr.  18),  ce  pöez 

bien  lessicr. 

2985  in  C:  Ce  n’est  pa<  un  gar^on  a  issi  ledengier, 

2985:  Car  hob  nos  combatrons  demain  en  ce  gravier, 

2987 :  Et  moi  et  Escorfaus  qui  moult  fet  a  prisier  u.  s.  w. 

Statt  V.  2985  (=  C)  hat  die  Hs.  P: 

car  a  lni  ne  durroient  -liii-C.  Chevalier 
AdoDques  le  plevirent  si  mestre  conseillier. 

P  schiebt  also  in  die  Worte  Maugis’  zwei  nicht  in  den  Zu¬ 
sammenhang  gehörige  Verse  ein.  die  er  wohl  aus  den  völlig  gleich¬ 
lautenden  V.  3007—08  entnommen  hat.  Das  Versehen  ist  vielleicht 
durch  den  in  der  ersten  Vershälfte  mit  V.  2983  gleichlautenden  V.  3000: 
Par  Mabon,  dist  li  rois  . . .  veranlasst. 

31.  Maugis  nähert  sich  mit  seinem  Heere  Maiogre.  Isane  fragt 
ihren  Gatten  Aquillant.  wer  der  Führer  dieses  Heeres  sei.  Aquillnnt 
sagt,  es  sei  Muugis. 

V.  3241  P:  moul!  est  bon  Chevaliers  et  des  armes  sachant 

CM:  n  „  „  „  et  en  Deu  bien  creant  (M  et 

est  en  Dieu  creant). 

V.  3251  setzt  die  La.  von  C  M  unbedingt  voraus.  P  hat  geiiudert. 
vielleicht  unter  Einfluss  des  auch  auf  sachant  endenden  Verses  3242. 

32.  V.  3334  nennt  P  den  EspYet  zu  Unrecht  den  Bruder  der  Isane. 
Die  La.  von  CM:  EspYet  le  her  ist  vorzuzieheu. 

33.  Die  La.  von  P  in  V.  3389,  wo  cs  von  Isane  heisst: 

Panel  d’or  i  fist  (C  voit,  M  vit)  peudre,  si  le3t  les  braz  nlcr. 
gibt  keinen  guten  Sinn 

34.  Bei  der  Schilderung  der  Hiudiu  heisst  es  V.  3389  in  P: 

D’or  estoient  les  cornes  a  mont  (C  M  la  teste)  en  haut  levee. 

Das  Part,  levee  und  die  Häufung  synonymer  Ausdrücke  in  P  sprechen 
gegen  die  La.  P. 

35.  V.  4485  lautet  in  P: 

Le  somier  voit  pnsser  parmi  la  voie  antic  (CM  a  haute  voiz 

s’escrie). 

Der  2.  Halbvers  in  P  ist  gleich  V.  4480.  Auch  wird  die  direkte 
llede  (V.  4486  ff.)  gewöhnlich  durch  ein  Verbum  des  Sagens  eingeleitet. 
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36.  Brandoine  lagert  mit  seinem  Heere  uud  lässt 

V.  5562:  tentes  et  paveillous  et  uueubes  lever 

5563  P:  d’un  frout  eu  veissiez  plus  de  .xxx-  lever 
C  M:  d’un  frout  eu  peusaiez  .uiM.  encoutrer. 

Fällt  die  La.  von  P  schou  durch  Wiederholung  des  Keimwortes 
auf,  so  gibt  sie  Anlass  zu  Zweifel  an  ihrer  Ursprünglichkeit  auch, 
wenn  wir  die  Zahl  der  Leute  Brandoines  (15000)  bedenken.  Wie  soll 
man  15000  Mann  in  30  Zelten  unterbringen? 

37.  In  V.  6242,  wo  P  einen  der  Barone  Karls  Escorfaut  (C  M 
Ciairembaut)  nennt,  ist  die  Ln.  C  M  vorzuziehen,  da  Escorfaut  in  un¬ 
serem  Epos  und  in  den  Epen  überhaupt  (vgl.  Langlois:  Tuble  des  noms 
propres  . . .)  ein  heidnischer  Name  ist. 

38.  V.  6525—26  lautet  in  C: 

Duc  Sanses  de  Borgoigne  li  a  dit  par  amor 
Emperere  de  France,  je  voi  ei  graut  folor. 

M  hut  nur:  Et  le  duc  »Sansez  si  li  dist  par  amor  (1—!). 

P  bat  für  die  beiden  Verse  in  C  uur: 

Emperere,  foul  il,  uos  vcons  graut  folor. 

P  lässt  also  die  V.  65261V.  durch  die  Barone  im  allgemeinen  sprechen. 
Der  Anfang  der  nächsten  Lässe:  Quant  Sauses  .  .  .  ot  su  reson  fenie 
(auch  P)  zeigt,  dass  P  eine  falsche  La.  hat. 

30.  V.  6651-52  lauten  in  P: 

Quens  Hernaus  en  Moncler  avec  lui  le  meua  (C  M  et  Otes  Teineini  i 
Isaue  la  röine  avecques  lui  raena!  (C  eusemble  o  cls  ala). 

40.  Karl  bedauert  den  Verlust  Naimons  und  meint,  es  gäbe  keinen 
Klügeren  als  ihn.  Darauf  in  P  V.  6672— 73: 

Sire,  ce  a  dit  Sanses,  moult  sage  (CM  leal)  priuce  i  a 
Car  onques  dev» nt  tort  por  avoir  ne  ploin. 

P  wiederholt  das  „sage“  des  V.  6671  und  bietet  dadurch  eine  zu 
V.  6673  weniger  gut  passende  La  als  C  M. 

41.  Ilernaut  sagt  zu  den  Gesandten  Karls  V.  6756— 57  iu  P: 

Por  Charle  ne  feroie  vaillant  .n.  aux  pelös 

Mes  por  vos  je  feroi  quanques  conianderez  (C  M  tot  quan- 

que  vos  vodrez); 

comanderez  in  P  passt  nicht  in  den  Sinn. 

42.  Es  finden  sich  eine  Anzahl  von  Versen,  wo  P  gegen  C,  M  im 
2.  Halbvers  vorhergehende  Verse  wörtlich  oder  fast  wörtlich  wieder¬ 
holt,  z.  B. 

V.  5545— 46  P:  Isane  i  vet  la  dame  o  le  cors  avenant 

Et  EspYct  les  gnie  o  le  cors  avenant  (C  M  qui  moult 

estoit  sachant) 
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oder  ein  anderes  Beispiel:  V.  6872,  6877,  6878  schliessen  in  P  mit  sans 
demor  i gegen  C,  M),  an  welche  Verse  sich  in  P  V.  6879  ...  que  n’i  u 
fet  demor  auschliesst. 

Weitere  Beispiele  in  4263/66,  4486/87,  4497/4502,  5905/06,  5939/40, 
5979/83,  6006/07,  6958/60,  6988/90,  7370/73,  7479  80,  8271  72,  8615/17, 
9321/24  u.a.  ui.  Auch  wiederholt  P  sieh  oft  im  Ausdruck  oder  im 
Heimwort  z.  B.  1468  69,  5884/85,  6456  63  66,  7985/86,  8259/60. 

43.  P  zeigt  eine  Anzahl  von  Versen,  die  gegen  C  M  unreine 
Keime  bieten  und  wo  meist  Änderung  durch  P  auzunehmeu  ist  z.  B. 
V.  1277  in  einer  in-Lässe  in  P:  Maiigis  Pa  si  fern  desus  son  elmeagn! 
(C  M  lc  damoisel  mesehin):  oder  V.  4345  zu  Beginn  einer  on-Lässe  in 
P  ...  li  conte  et  li  pringor  (C  M  li  prince  et  li  baron).  Weitere  Bei¬ 
spiele:  in  -on:tors  1;  in  or :  baron  613,  seson  6846;  in  -er :  öcz  2647, 
Esclez  (C  M  Escler)  2648.  boclc  tC  M  boeler)  2658,  tröc  2659,  des- 
att'r6  2660,  verite  3412,  senez  8762,  umire  8765,  Tholomier  8808;  in 
-6  z):ficr  54,  clamer  3200.  principel  6696;  in  -ier :  vcguicz  2969,  deugic 
58 1 2,  trebuchiez  5464,  detrenehiez  7831 ;  iu  -is  :  pleser  4450;  in  -i :  Mau¬ 
gis  5943;  in  -ie  :  prisc  4522:  in  -ir  :  fin  8013,  forbiz  8012;  in  -age :  faec 
5359;  in  -üc :  partie  8452,  fervestie 8453;  in  -u(zi:p«rjur  1170;  in  aut: 
Acopart  2823,  part  2824  und  inunchc  andere. 

44.  Schliesslich  seien  noch  P-Vcrsc  aufgczählt,  die  eine  unge¬ 
nügende  Silbenzabl  aufwci6eu  (wobei  ich  auch  die  in  M  fehlenden 
Verse  hier  an  führe): 

1— :  55,  70,  389,  1065,  1226,  1753,  1788,  1847,  2601,  2750,  2942, 
3308,  3333,  3770,  3881,  3887,  4750,  4900,  5066,  5168,  6613,  6675, 
6715,  6884,  7003,  7078a,  7146,  7323,  7544,  7769,  8579.  9159,  9310. 
9416;  2-  :  128*\  3279,  4970,  5979,  6936,  8427,  9510;  3-:  2751,  7303; 
1  j_:  793,  4462,  4616,  5024,  6835,  7104  u.  a. 

•  • 

Die  fehlerhafte  Silbenzabl  dießer  Verse  ist  durch  Änderungen  oder 
Auslassung  von  Wörtern  und  Silben  zustande  gekommen. 


b)  gegen  C,  wo  M  fehlt: 

45.  V.  162  nennt  P  den  Herrn  von  Monbrant  Murgalant,  während 
C  den  sonst  auch  durch  P  bezeugten  richtigen  Namen  Sorgalant  auf¬ 
weist.  Vgl.  V.  103,  113,  572,  4154  u.  a.  Murgalant  ist  ein  erst  gegen 
Ende  auftrelender  Perserkönig. 

46.  V.  385;  Maugis  tötete  Sorgalant  vor  Melant  (C),  nicht  aber 
vor  Monbrant,  welche  La.  hier  P  gibt.  Vgl.  7576,  7345,  4150  —  4310, 
4278. 

47.  V.  1077  erzählt  C,  dass  das  Ross  ßaiart  auf  der  Insel  Bocan 
mit  vier  Ketten  an  vier  Pfeiler  gefesselt  ist,  während  P  liest:  a  nne 
grant  ohaene.  Da  durch  V.  697— 98  und  V.  1085,  1097  auch  in  P  die 
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Vierzahl  der  Ketten  gesichert  wird,  so  haben  wir  hier  in  der  P-La. 
eine  unberechtigte  Änderung  zu  sehen. 

48.  V.  1518  lautet  in  P  falsch: 

Dit  Tuns  paiens  a  l’autrc  li  cors  Den  (C  Mahomet)  le  cravent. 

49.  V.  1450  in  P  falsch: 

II  (C  El)  le  comande  a  Deu,  si  commenee  a  plorer. 

Der  Zusammenhang  fordert  die  La.  von  C. 

50.  Muugis  verlässt  das  Zimmer  der  Gattin  des  Marsile  und  geht 
nach  seiner  Herberge  (vgl.  2798  ff.),  um  sich  zum  Kampf  gegen  Escor- 
faut  zu  rltsten.  In  C  sagt  ihm  sein  Meister  Baudri  V.  2812  ff. : 

Alez  a  Jhesu  Crist  qui  de  prisou  vos  gart. 

Dafür  hat  P: 

La  dame  le  comande  a  Jhesu  qui  le  gart 

Et  il  li  ensement  que  moult  lor  estoit  tnrt, 
was  natürlich  falsch  ist,  da  die  Dame  gar  Dicht  gegenwärtig  ist. 

51.  Vers  2958  hat  P: 

lors  s’en  vint  a  sa  mace  (C  a  Marsile)  qui  jesoit  sor  l'erbier. 

Dass  die  P-La.  nicht  richtig  ist.  zeigen  V.  2959—01.  2978.  Vgl. 
auch  2827  uud  2780. 

52.  V.  3057  sagt  EspYet  vou  Maugis  in  P: 

ear  a  Ini  li  jaianz  pas  ne  combatera  (C  rien  ne  conqucstera). 

P  gibt  falschen  Sinn,  denn  der  Riese  wird  mit  Mangis  kämpfeu 
und  von  ihm  besiegt  werden. 

53  Graf  Hernaut  und  seine  Gattin  erkennen  Maugis  als  ihren 
Neffen.  Hernaut  umarmt  den  Neffen  V.  4623: 

Isnellement  le  va  besier  et  acoler 
worauf  P  in  V.  4624  fortfäbrt: 

Et  In  geutilz  dueboise  ne  sc  puel  sozlever(C:  s’en  not  saoulcr). 
Die  La.  von  P  ist  an  dieser  Stelle  unsinnig. 

54.  Der  als  Pilger  verkleidete  Maugis  erzählt  Karl  vou  seiner 
fingierten  Gefaugeuschaft  bei  deu  Heiden:  V.  5033 ff. 

•xm.  anx  ni’out  teuu  paien  emprisonc 
P:  et  trail  (C:  trait  ai)  a  la  charrue  eome  buef  acop!6. 

Die  La.  des  3.  Verses  in  P  gibt  fulschen  Sinn. 

55.  Buef  und  seine  Mannen  kämpfen  gegen  die  heidnischen  Wächter. 
V.  5418  in  P: 

de  .V.M.  (C:  .V.C.)  qu’il  estoient  ne  lesseut  vif  que  ceut. 

Die  La.  von  P  steht  im  Widerspruch  zu  V.  5320.  wo  die  Zahl  in 
P  und  C  auf  500  angegeben  wird. 

56.  Ebenso  widerspricht  sich  P  in  der  ZahleDungabe,  weun  P  in 
V.  5813  das  Heer  Brandoines  2  Meilen  (C:  5  Meilen)  vor  Moncler  halten 
lässt,  in  V.  5556  aber  mit  C,  M  5  Meilen  angibt. 

nomftnl*»*he  Fornrhtin^n  XXXI II.  40 
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57.  Karl  schickt  15000  Mann  gegen  Maugis,  den  Verbündeten 
Hernants.  V.  6069  in  P: 

Si  les  (die  15000  Mann)  a  comande  conte  Hernant  le  chenu. 

in  C:  Gnier  les  commanda  dan  Landri  le  chenu. 

Wird  schon  durch  V.  6070 ff.  Landri  als  Führer  bestätigt,  so  ist 
die  La.  von  P  auch  falsch,  da  ja  Hernaut  der  Feind  ist,  gegen  den 
Karl  kämpft. 

58.  Ausser  Naimon  und  Gillemer  werden  in  V.  6739  in  P.  genannt: 
Saleinons  et  Hoiaus  li  preuz  et  li  senös 

während  C  liest: 

Salemons  et  Ogiers  et  Hoiaus  li  senös. 

Da  in  der  Tat  auch  Ogier  gelungen  ist  und  P  ihn  V.  6761,  6805 
u.  6.  mit  den  drei  anderen  aufzählt,  so  ist  die  La.  in  C  wohl  als  die 
ursprüngliche,  die  von  P  als  eine  falsche  Lesung  zu  bezeichnen. 

59.  Karl  befindet  sich  in  dem  Streite  mit  Hernaut  im  Unrecht  (vgl. 
V.  70740.  und  V.  7074).  Trotzdem  unterwirft  sich  Hernaut.  Darauf 
beziehen  sich  die  Worte  Naimons,  der  V.  7052  sagt,  es  sei  wahr, 
dass  .  .  . 


P:  que  nos  veon  le  droit  desus  le  tort  monter 
C:  tort  droit  aler. 


Das  Unrecht  Karls  siegt  über  das  Recht  Hernants.  Die  La.  von  P 
ist  demnach  falsch. 

60.  V.  7312  heisst  es  von  Esclarmonde  inP:  qui  fu  fame  Aquillant, 
in  C:  qui  fame  iert  Sorgalant.  V. 354-56  und  7316  zeigen,  dass  P 
sich  im  Nameu  irrt. 

61.  V.  423  sagt  die  von  den  wilden  Tieren  bedrängte  Sklavin  zu 
dem  geraubten  Kinde: 

P:  de  vos  ine  poise  plus  que  de  vos  (C:  moi),  bien  le  di. 

62.  ln  V.  1*25—26  redet  Oriande  Maugis  mit  „Du“  an  iu  P,  mit 
„Sie“  dagegen  iu  C.  Da  V.  1827  ff.  die  Rede  iu  beiden  Hss.  mit  „Sie“ 
fortgesetzt  wird,  ist  wohl  auch  vorher  die  La.  C  vorzuziehen. 

63.  Fousific  treibt  am  Zelte  Karls  ein  Maultier  mit  dem  Harnisch 
des  Maugis  vorüber.  Karl  fragt,  wem  die  Waffen  gehören.  Fousifie 
antwortet  V.  4488/89  in  P: 

.  a  .1.  cbardonal  de  Rome  la  garnie 

que  li  sninz  ehardomiux  (C  apostolles),  qui  la  crestientö  guie, 

Envoie  9a  en  France  .  .  . 

Die  La.  von  C  ist  besser,  da  es  sich  um  den  Papst  handelt.  Die 
La.  von  P  stammt  wohl  aus  dem  vorhergehenden  Vers.  Vgl.  auch 
V.  4476! 

64.  V.  4923  schreibt  P  statt  Moncler  (C)  son  der. 
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65.  V.  5149 — 50  schreibt  P: 

. ;  par  ta  grant  sorqnidance 

Föiz  hier  a  Charlon  par  ta  grant  sorqnidance  (C  grant  ire  et 

grant  pesance). 

Die  La.  von  P  gibt  keinen  Sinn. 

66.  EspYet  erkundigt  sich  bei  dem  Boten  nach  Oriande  und  denen 
von  Rocheflor: 

V.  6717  P:  Que  font  en  Rocheflor?  Gardez  n’i  demorez  (C:  amis, 
nel  me  celez) 

Die  La.  von  C  ergibt  besseren  Sinn. 

67.  Vers  6860  f.  lautet  in  P: 

.i.  dromont  nos  vint  orre  toz  chargiez  sans  retor, 
toz  chargiez  de  vitaille,  si  vint  de  Rocheflor. 

C:  .i.  dromont  vint  chargig  orains  soz  nostre  tor 

de  vitaille  et  d’argent  tot  droit  de  Rocheflor. 

Vgl.  auch  V.  6726. 

68.  Nach  der  Schilderung  eines  heissen  Kampfes  heisst  es  V.  7859  f. 

in  P:  quant  li  filz  voit  le  fil  (C:  pere)  jesir  enz  el  sablon, 
li  oncles  son  neveu,  li  tierz  son  compagnon  u.  s.  f. 

69.  Girart  de  Rossilion  erkennt  seinen  heranziehenden  Bruder  Baef. 
Er  sagt:  C’est  ...  duc  Buef  ... 

V.  8367  P:  mon  frere  le  vuillant  a  la  chierc  bardie  (C:  qui  Dex  soit 

en  fiie). 

8368  P:  moult  l’ont  grevö  paien  a  la  cliiere  maudie(C:  li  cors  Den 

les  maudie). 

70.  P  wiederholt  sich  im  Ausdruck  gegen  C,  indem  es  Halbverse 
ganz  oder  fast  wörtlich  in  aufeinanderfolgenden  Versen  gibt: 

z.  B.  P  7207:  Moult  est  liez  li  duz  Buef  et  tuit  si  compagnon 

P  7209:  Se  löge  soz  le  pin  et  tuit  si  compagnon  (C:  et  sa  gent 

environ). 

Weitere  Beispiele:  V.  4096/4101,  4251/53,  5594/95,  9095/97, 

9422/23126  u.a.  In  den  Versen  8482/84/86/87  zeigt  P  dasselbe  Reim¬ 
wort  ordenee. 

71.  Unreine  Reime  gegen  C  zeigen  folgende  P- Verse: 

in  -6  :  1201  encombrer;  -6e  :  1420  mere;  -id(z) :  anuitier  (C  fehlt  1  Blatt), 
in  -er: 2671  barnez,  2682:gast6,  1091  recercelez,  4569  saignier;  -ier: 
2933  plaidiez,  2956  fter,  3655  proisiez,  5482  plessiö,  5486  espiez;  -le: 
1380  röine,  1382  gastee,  5215  covine,  5262  (C  äide),  6587  saintisme, 
9257  alexandrine,  9256  bermine:  -ir :  3111  par  mi,  6439  tresist;  ise: 
4015  alie,  4025  manantie;  -or  :  2796  Simeon  (C  Sauveor);  -a :  3059 
depart. 

40* 
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2.  C  zeigt  folgende  Fehler  und  schlechte  Lesarten: 

a)  gegen  P  und  M. 

72.  V.  1907  lautet  in  C: 

Maugis  (P  M  Baudris)  vint  en  la  chambre,  qui  fa  de  marbre  biz: 
dass  es  sich  in  der  Tat  um  Baudri  handelt,  zeigt  der  nächste  Vers  und 
der  Zusammenhang. 

73.  V.  5290  sagt  Hernaut  zu  dem  Boten,  er  solle  ihm  grttssen: 

C:  Le  duc  Buef  et  sa  (PM:  ma)  fille  a  la  fresche  color. 

Die  La.  von  PM  ist  richtig,  denn  Buefs  Gemahlin  ist  Hernants 
Tochter.  Auch  hat  Buef  gar  keine  Tochter. 

74.  V.  5982  liest  C  Baudri  statt  P  Landri  (M  Landi),  ebens  7043. 
V.  7043  (Landri  PCM)  u.  a.  V.  zeigen,  dass  C  falsch  gelesen  hat. 

75.  In  V.  6724  ist  der  Plural  envoient  (PM  envoie)  unberechtigt. 

76.  V.  6891  lautet  iu  C: 

li  quens  Hernaus  si  m’a  dnrement  marri  (P  Maffebli). 

Die  La.  von  C  bietet  1—  und  wiederholt  das  Heimwort  von  6889. 

77.  C  nennt  V.  1842  den  bekannten  Doon  (P  M)  deNantueil:  Guion. 

78.  V.  3172  PM:  le  beruage  de  Perse  (C  et  li  barnez  de  Perse) 

a  Maugis  apelt*.  Maugis  ist  das  Subjekt  des  Satzes! 

79.  V.  3615  steht  in  C  nach  3618.  Die  Stellung  von  PM  ist  besser. 

80.  V.  7911  stellt  C  hinter  den  V.  7913.  Auch  hier  ist  die  Stellung 

von  P  M  vorzuziehen. 

81.  ln  V.  8309  liest  C  gegen  P  (Murgalant  le  Persois)  und  M 
(Murgalant  le  Pcrchois)  den  Namen  als  Murgalant  PEspanois.  Die 
La.  von  P  M  wird  bestätigt  durch  V.  8525,  wo  auch  C  Perchois  hut. 

82.  Der  Vater  der  Haiinonskindcr  heisst  in  V.  19  in  C  Naimes  de 
Dordone  (M  Avmes,  P  unleserlich):  sonst  immer  Aimes.  auch  in  C: 
z.  B.  1842,  7237.  8376  u  a. 

83.  Maugis  sagt  zu  dem  auiiral  de  perse.  iu  dessen  Gewalt  Mnrsile 
geraten  ist,  in  V.  2990  in  P  M: 

Et  de  Marsiliou  vos  porrez  mix  vengier  (C  aidier). 

Die  La.  von  P  M  passt  besser  in  den  Zusammenhang  uls  die  von  C. 

84  Die  Königin  Isnne  öffnete  dem  Maugis  das  Tor  zum  Stelldichein. 
V.  3373: 

Et  il  entrerent  ens,  dann  in  P:  font  le  verroil  torner,  M:  si  font  l’uis 
refremer,  C:  si  l’ont  estroit  serrer:  -er. 

Die  La.  von  C  ist  schlecht  (vielleicht:  sil  font  estroit  serrer?). 

85.  Kurl  trifft  den  verkleideten  Maugis  V.  4500: 

Devant  le  tref  Pencontrent  P:  Desicr  de  Pavie  C:  Sorbar6  de  Pavie 
M:  de  soie  d’Aumarie. 

Sorbare  ist  der  Name  eiues  HeidenfUrsten,  der  im  Lager  der 
Franzosen  nichts  zu  tun  hat.  P  bietet  wohl  die  beste  La. 
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86.  Hernaut  und  seine  Verbündeten  sind  im  Kampfe  gegen  Karl 
von  Erfolg  gekrönt. 

4765  PCM:  Bien  ont  de  la  gent  Charle  abatu  le  bofoiz 

4766  PCM:  Gilemer  l’Escot  ont  abatu  ou  maroiz 

4767  P:  Entr’unx  et  le  chastel  et  de  ses  barons  troiz  J  M 

C:  0  .XV.  Chevaliers,  toz  sont  de  grant  boufois  J 

Daun  in  P  M  in  V.  4776/77: 

4776  PM:  Eiusi  estoit  l’Escoz  o  .in.  de  ses  barons. 

4777  PM:  Embatuz  el  maroiz  sor  les  destriers  gascons. 

4776  C:  Einsi  estoit  l’Escoz  o  de  ses  compagnons. 

4777  C:  Embatuz  el  maroiz  o  de  ses  compagnons. 

Escot  kann  sich  nicht  rühren  im  Sumpfe: 

4799  P:  Ne  si  troi  (C:  bou)  compagnon  remüer  tunt  ne  quanz.  * 

C  hat  in  V.  4767  wohl  geändert,  wie  die  Bestätigung  der  3-Zahl 
der  Begleiter  Escots  durch  V.  4776  P  M  (C  bietet  auch  V.  4776/77  eine 
schlechte  La.)  sowie  die  Wiederholung  des  Heimwortes  boufoiz  in  C 
zeigt.  Auch  in  V.  4799  ist  die  La.  von  P  wohl  vorzuziehen. 

87.  Maugis  versucht,  durch  die  Reihen  der  belagernden  Heiden  zu 
reiteu.  Er  stösst  dabei  auf  Girart  und  seine  Brüder,  die  das  christ¬ 
liche  Heer  bewachen.  Girart  hält  Maugis  für  einen  Heiden  uud  greift 
ihn  an.  Maugis  ficht,  dass  er  nicht  durchkommen  kann,  und  wehrt 
sich  seiner  Haut.  Von  den  V.  7400  -  7410  in  P  hut  M  7401,  04,  07—10 
(=P).  Dagegen  sind  in  C  die  Verse  wie  folgt  gestellt:  7400—02, 
00—  07,  03  -  05,  08— 10  :  7400  -  07  also  vor  03—05.  C  hat  umgestellt, 
denn  nach  V.  7407  hat  7 104  keinen  .Sinn  mehr.  Auch  muss  C  durch 
seine  Umstellung  in  V.  7403  crie  (P)  in  Client  umwandeln  und  da¬ 
durch  die  Worte  Girarts  (Pi  den  beiden  Kämpfern  in  den  Mond  legen, 
was  nicht  passt,  da  Maugis  zunächst  ja  gar  nicht  kämpfen  will.  Auch 
die  Tatsache,  dass  in  C  die 

V.  7402  C:  Et  a  traite  la  lance,  beissie  le  coufanou 
06  C:  Et  aloigna  la  lance,  destuert  le  confanon 

durch  die  falsche  Stellung  nebeneinandertreten,  spricht  für  die  An¬ 
nahme  der  Umstellung  durch  0,  die  vielleicht  grade  durch  diese  Verse 
veranlasst  worden  ist. 

88.  V.8035  in  PM:  Qu’il  ereilt  en  .1.  eve  dont  parfont  sont  li  biez 

guezA  Die  La.  C  ergibt  in  -iez  Lasse  einen  unreinen  Reim. 

89.  Auch  die  Hs.  C  bietet  in  einer  Anzahl  Versen  nnreine  Reime 
gegen  P  M.  Gleichzeitig  seien  die  unreinen  C-Rcime  aufgezählt,  wo  M 
fehlt.  Vgl.  auch  C  Zusätze. 

-mit  :  jetee  8996  (C  auch  1—1);  -6:1235  douer,  8634  roi6;  -er: 
ii  12  embrasier,  7034  enid*  (=  cuidier),  7944  cuider.  7936  treuchier, 
7951  d’orm’  i  =  d’ormier ) ;  -i6(z) :  8035  guez,  8058  avisez,  8065  acier, 
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8065a  ale;  -icr:  1669  prover;  -iue :  1259  riche;  -isc  :  4016  biche;  -one: 
6227  dessoine;  -on  :  7173  gascoig;  -üe :  2681  percie,  3749  stiö. 

90.  Ungenügende  Silbenzuhl  bieten  in  C  folgende  Verse  gegen 

P,  M:  1  —  :  830,  1236,  2690,  2710,  3056,  3661,  5784,  6668,  6891,  7221, 

7266,  7294,  7334,  7947,  8100,  8338,  8996,  9105,  9521 ;  2- :  1540,  7815; 

3— :6865a;  l+:8074  n.  a.,  die  fast  alle  durch  Anslassen  von  Wörtern 

•  • 

oder  durch  Änderung  veranlasst  sind. 

b)  gegen  P,  wo  M  fehlt. 

91.  V.  170/171  in  C: 

Sorbarö  d’Aumarie  un  conte  moult  puissaut 
Qui  sire  ert  de  Maiogre  une  eite  vaillant 
P:  Sorbarrez  Taumagor  et  li  rois  Aquillant 
Qui  sire  est  de  Maiogre  .  .  . 

Die  La.  von  C  ist  falsch,  denn  Herr  von  Maiogre  ist  Aquillant, 
nicht  Sorbarö.  Auch  fordert  V.  172  die  La.  von  P. 

92.  Der  Amustant  von  Melant,  ein  Heide,  sagt  V.  4401  in  C  foi 
que  doi  S.  Symon  (P  foi  que  je  doi  Mahon). 

93.  V.  5194  in  C: 

•im.  (P:  Charles)  le  fist  garder  im.  de  ses  marebiz. 

94.  V.  6082  setzt  C  fälschlich  enchaucent  für  enchauce  (P),  was 
den  entgegengesetzten  Sinn  ergibt. 

95.  Die  V.  7506  und  7507  sind  in  C  zu  Unrecht  umgestellt,  denn 
7505  und  06  gehören  zusammen  wie  7507  und  08. 

96.  V.  7563  und  64  stebeu  in  C  nach  V.  7558  und  fehlen  an  der 
Stelle  nach  7562.  Die  Verse  sind  so  in  die  Rede  Maugis  eingeschoben, 
wo  sie  natürlich  gar  nicht  hinpassen. 

97.  Ebenso  umgestellt  sind  in  C  die  V.  7623/24,  die  hinter  7629 
stehen. 


3.  M  zeigt  folgende  Fehler  and  schlechte  La.  gegen  PC. 

98.  V.  140  in  M:  Des  armes  s’adoberent  esroment  qui  ains  ains!: 
Der  Versschluss  ergibt  keinen  Sinn. 

99.  V.  53  in  M :  L’aulre  fu  nee  (P  C  i  )  esclave  qu’elc  acheta  sor  mer. 
Da  sofort  in  V.  54  gesagt  wird,  dass  die  Dienerin  eine  Tochter  des 
amirul  von  Palerne  ist,  ist  die  La.  M  falsch. 

100.  V.  405  in  M:  Quunt  du  bois  i.  serpent  (CP:  lions)  et  i-  lion 
(CP  lioparz)  issi:  die  folgenden  Verse  bestätigen  die  La.  PC. 

101.  V.  llOOff.  beginnt  M  eine  or-Lfisse  mit  den  Versen: 

V.  1100  Quant  Maugis  ot  hors  tret  le  bon  destrier  Baiart 

De  la  röche  näie  ou  l'eseharbougle  art 
Et  Maugis  l’apleuoie  d’environ  et  entour  .  . . 

C  und  P  bieten  rein  reimende  Verse. 
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102.  V.  1391  lautet  in  M : 

Et  l’assault  (C  P  la  vile)  est  si  fort  qne  ne  crient  assaut  mic. 

103.  V. 353  liest  M  falsch  Et  Clermont  le  trova  statt  PC:  Esclar- 
monde  trova. 

104.  V.  492  in  M:  Dispeus  est  eu  la  röche  dolent  et  irascus:  Für 
Dispens  (in  M  =  Name  der  Schlange?)  haben  PC  besser  Mangis.  Der 
Sinn  ist  ja  grade  der,  dass  die  Schlange  wegen  ihrer  Grösse  nicht 
völlig  in  die  Höhle  eindringen  kann,  in  die  sieh  Mangis  geflüchtet  hat. 

105.  ln  V.  1916  hat  M  statt:  li  respondi  Maugis :  dist  Mangis  le 
petis!  M  hat  geändert,  denn  es  stellt  nirgends,  dass  Mangis  klein  war. 
Im  Gegenteil! 

106.  V.  2577  liest  M  statt  en  Perse  :  en  presse. 

107.  Der  Heide  Escorfaut  fragt  Maugis,  wer  er  sei:  Maugis  ant¬ 
wortet  in  C  (P  fehlt): 

V.  2924:  Mangis,  fet  il,  paien,  a  mentir  ne  te  quier, 

V.  2925:  Fi*  sni  Bnef  d’Aigremont  le  nobile  gnerrier. 

M  liest  in  V.  2924  fet  li  paien,  was  natürlich  verlesen  ist,  denn  das 
gibt  keinen  Sinn. 

108.  Gilemer,  im  Sumpfe  steckend  von  Grifon  verspottet,  ant¬ 
wortet  diesem  in  V.  4828  in  M: 

M:  Quant  Gilemer  l’öi  si  li  dist  en  riant  (P:  en  oiant,  C:  son 

semblant). 

Gilemer  wird  in  dieser  Situation  wohl  kaum  gelacht  haben.  Anch 
wiederholt  M  den  Ausdruck  von  V.  4822  und  4836. 

109.  Für  V.  5011  und  5012  (P,  C)  hat  M: 

qni  tuon  les  vilains  qui  gaaignent  le  ble 
der  Ausdruck  der  M-La.  ist  wohl  zu  stark. 

110.  Für  V.  5087-89  bat  M  nur  2  Verse,  von  denen  der  zweite 
einen  unreinen  Reim  ergibt  in  der  cnce-lHsse: 

Lors  voit  isBir  dou  tref  Gondebuef  de  Maience 
qui  monlt  amoit  l’espie,  s’avoit  Chevaliers  -xxx- 

M  hat  hier  wohl  geändert  d.  h.  gekürzt  wie  so  oft. 

111.  Für  V.  5146  (P=C)  hat  M: 

Taut  Pont  fort  apressö  a  terre  le  font  chäir  (1  +  !), 

um  dann  mit  PC  fortzufahren: 

V.  5147:  tant  le  battent  a  terre,  les  oz  li  font  crossir. 

Die  La.  M  V.  5146  ist  inhaltlicb  =  V.  5147  und  ergibt  eine  unkorrekte 
Silbenzahl. 

112.  In  V.  5189  sagt  M: 

monlt  par  fu  moult  bailliz  (C  P  maubailliz). 

113.  Statt  V.  5797  (P,  C)  hat  M  den  metrisch  unkorrekten: 
n’i  lesseut  de  viande  qui  vaille  i-  denier  monae :  2+. 
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114.  Statt  V.  5857/58)  hat  M: 

voire,  ce  dit  Mnugis,  ne  le  quier  pas  noicr 
a  Charle  l’empererc  ne  le  voeil  pas  noier 
a  Charle  Pemperere  j’en  avoie  mestier. 

115.  In  V.  6028  lässt  M  den  Maugis,  der  an  der  Spitze  der  Leute 
Brandoines  von  Maiogrc  gegen  Karls  Fourageure  kämpft,  den  Schlacht¬ 
ruf:  Monjoie  (P  Maiogrcs.  C  Moncler)  ausstossen,  was  falsch  ist.  da 
dies  der  Schlachtruf  dcrSoldaten  Karls  ist .  Die  La.  von  C  ist  möglich: 
Brandoine  und  Hernaut  von  Moncler  sind  ja  Verbündete.  Ebenso  falsch 
in  M  V.  6504!  vgl.  Nr.  119. 

11G.  V.  6032:  li  quenz  (C  P  duz)  Aniaurriz.  Amaurriz  ist  duc!  Vgl. 
V.  0035  (P,  C,  M)  u.  a. 

117.  Fttr  V.  6268  (C;  P  fehlt  das  Blatt)  hat  M: 
et  Gui  de  S.  Arain  et  Raol  de  Nivele 

et  li  dus  Amelos  et  Raol  de  Nivele 
et  li  dus  Amelos  et  le  quens  de  Morele 

118.  Hernaut  hat  das  Lager  Kurls  zerstört  M  begiunt  darauf 
eine  ans-Lässe  mit  V.  6354: 

Quant  li  quens  Heraus  ot  ars  tentes  et  (brehaus:  C)  berfrois. . . 

Sinn  und  Reim  zeigen,  das  M  schlecht  geändert  hat. 

119.  V.  6504  ruft  Hernuut  in  M  als  Schlachtruf:  Monjoie  (PC 
Moncler) :  vgl.  Nr.  115. 

120.  V.  7413  schreibt  M  statt  li  viel  Aimon  (P  C)  falsch:  li  fix 
Aimon. 

121.  Für  V.  9442/43  hat  M: 

Que  le  fix  amachour  n’i  a  mestier  chelee 
Est  mon  fix  et  ton  frere  n’i  a  meslier  chelee 
Est  mon  fix  et  ton  freie  par  la  moie  pensce, 

wie  auch  sonst  M  zuweilen  Halbvcrsc  oder  ganze  Verse  wiederholt 
z.  B  7364,  8290/91,  3046  u.  a,  die  er  zweimal  schreibt. 

122.  Muugis  geht  zu  Karl  und 

V.  5771  M:  et  li  a  mis  el  pon  -i.  b<»u  baston  quarrö  (CP  le  bon 
braue  aeeiö):  V.  5923IT.,  wo  M  allerdings  fehlt,  zeigen,  dass  Karl  in 
der  Tat  ein  Schwert  erhalten  hat. 

123.  V.  5777  liest  M  fttr  Girart  (P,  Ci  Garin.  Es  handelt  sich  um 
Girart  (vgl.  V.  5926  u.  a.). 

124.  Verhältnismässig  gross  ist  die  Zahl  der  unreinen  Reime  in 
M:  -age  :  1810  chertez;  -ains:3778  serpens;  -al :  3208  gaillart:  -ans: 
6354  berfrois;  -as:  1765  couars  (obl.  sg.!);  c(z '  :  3129  der,  6376  as- 
sembler,  6675  reson;  el:9472  travers;  -clc  :  1296  prec;  -er:  5278  resou, 
5562ircs(trabes),  G026baiguier,  7918  commanchier.  8844  raier,  9385  aportc: 
-ce  :  9418  bardie,  942t»  antie,  i6(z) :  3826  aparcillicr,  3830  desmembrez. 
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3842  trouss6s;  -ier  :  4726  plaiez,  7772  sospirer ;  -i  :  414  s’assist,  6910  de- 
vestir,  9344  partir;  -ie :  9252b  vile,  9280  empire,  9282  Espolice;  -ir  :  3107 
fourbis,  6426  fier:  -on  :  6803  empereour;  -or  :  6857  glorios;  -üe  :  326 
esclerie. 

125.  Gross  ist  auch  die  Zahl  der  in  Bezug  auf  Silbenzahl  un¬ 
korrekten  Verse  in  M: 

1  — :  50,  97,  109,  112,  207.  724,  835,  2544,  2696,  2940,  2958. 
3216,  3829,  3986,  4002,  4005  4090,  4518,  4533,  4555,  4900..  5286, 
5955,  6118,  6184,  0232,  6467,  6513,  »1525,  6042  b.  8252,  8346,  8485; 
3-;  17,  134,  307,  1935,  2977,  3198,  3904,  4671,  5517,  5812,  6827, 
7524,  8309;  3-:  258,  8544;  4-:  2545;  1  + :  1441,  2594,  2752,  5093, 
5146,  6700,  6910,  8055,  8399,  9349  ;  2+:  3340.  5802. 


II.  Lücken  und  Zusätze  je  einer  Hs.  gegenüber  den 

anderen. 


a)  Lücken. 

1.  In  der  Handschrift  P  gegen  C(.M); 


126.  Zwischen  V.  115  und  1 1 7  fehlt  116,  der  aber  durch  117  als 
nötig  erwiesen  wird. 

127.  Zwischen  488  uud  489  fehlt  der  Vers: 

des  .ii-  bestes  sauvages  qui  taut  dur6  avoit  (CM). 

128.  Der  Bote,  den  die  zu  Maugis  in  Liebe  entbrannte  Königin 
l8anc  diesem  geschickt  hat  mit  der  Aufforderung,  Maugis  möge  sich 
bei  Tagesanbruch  zu  ihr  begeben,  kehrt  nach  Erfüllung  seines  Auf¬ 
trages  zu  Tsane  zurück.  Isane  findet  vor  freudiger  Erwartung  in  der 
Nacht  keinen  Schlaf.  In  P  fehlen  nun  V.  3348  -  50.  so  dass  es  in  P 
der  Bote  ist,  dem  die  Liebe  zu  Maugis  nachts  keine  Ruhe  lasst! 

129.  Vivien  hat  im  Zweikampf  mit  Maugis  diesem  sein  Schwert 
entrissen,  so  dass  Maugis  ihm  bis  auf  ein  Messer  waffenlos  gegeuüber- 
steht.  In  dein  nun  folgenden,  in  P  fehlenden  Abschnitt  V.  9008--9026 
greift  Maugis  wieder  zur  Zauberkunst  und  setzt  sieh  so  in  den  Besitz 
seines  und  Vi viens  Schwort.  Darauf  folgen  in  den  allen  drei  Hss.  wieder 
gemeinsamen  Versen  9027  ff.  Drohungen  Maugis’  gegen  Vivien,  die  in 
P,  wo  ja  Maugis  fast  waffenlos  ist,  keinen  rechten  Sinn  haben.  Auch 
V.  9043,  der  Vivien  ohne  Schwert  zeigt,  und  V.  9045  zeigen,  dass  hier 
in  P  eine  Lücke  vorliegt,  die  vielleicht  veranlasst  wurde  durch  die  fast 
gleichlautenden  Verse  9007  und  9020. 

130.  Weitere  Beispiele  für  in  P  fehlende  und  als  Lücken  in  P 
nachweisbare  Verse  der  anderen  Hss.  sind  V.  1559,  1844,  2589,  viel¬ 


leicht  2781-85;  sicher  2929-32.  3083a, 
7260,  7510,  vielleicht  0700. 


3328.  3820. 


6700. 
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Ferner  fehlen  io  P  eine  Anzahl  von  Versen,  die  sich  aber  nicht 
als  Lücken  in  P  noch  als  Zusätze  in  C(M)  erweisen  lassen.  Solche 
Verse  sind:  78,  111,  253,  1844,  2923  -25:  4262  u.u. 

2.  In  der  Handschrift  C  gegen  P  (M) : 

131.  V.  3435  (P,  M)  fehlt  in  C,  sicher  eine  Lücke,  da  in  C  die  Worte 
des  Maugis  (3435  ff.)  in  den  Mund  Isanens  gelegt  werden. 

132.  V.  5196  (P,  M)  fehlt  in  C:  Vier  Barone  bewachen  Mangis. 
Warum  sollen  grade  nur  zwei  namentlich  genannt  werden? 

133.  Durch  das  Fehlen  von  V.  9056  in  C  werden  Maugis’  Worte 
Vivien  in  den  Mund  gelegt,  was  unmöglich  ist. 

134.  Lücken  scheinen  ferner  zu  sein  in  C  die  fehlenden  Verse 
1469,  3827,  7763,  8020/21 .  9587  a.  a.,  wahrend  sich  bei  den  meisten 
sonst  nur  in  M  P  überlieferten  Versen  nicht  sicher  entscheiden  lässt, 
ob  wirkliche  Lücken  in  C  vorliegeu :  z.  B.  7474,  7757/58,  8956,  9573 
und  manche  andere. 

2.  In  der  Handschrift  M  grgeu  PC: 

Da  die  Haudschrift  M  mit  ca.  4860  Versen  gegenüber  den  Uss.  P: 
8932  Versen  und  0  mit  ca.  8640  Versen  etwa  nur  die  halbe  Verszahl 
aufweist,  sind  wir  vor  die  Frage  gestellt:  haben  wir  iu  den  P-  und 
C-Fassungen  Erweiterungen  gegenüber  dem  Original  zu  sehen  oder 
hat  M  sehr  stark  gekürzt?  Gaston  Paris  (Bomania  XV,  626)  läBst 
diese  „queslion  epincusea  unentschieden,  neigt  aber  doch  zu  der  An¬ 
nahme,  dass  M  eine  gekürzte  Fassung  darbietet.  Castets  Ausg.  S.  5 
nimmt  ebenfalls,  wenn  auch  ohne  nähere  Ausführungen,  Kürzung  durch 
M  an.  Eine  Untersuchung  der  Hss.  ergibt,  dass  in  der  Tat  in  M  eine 
Anzahl  Stellen  sich  finden,  wo  sich  mit  Sicherheit  nachweissen  lässt, 
dass  M  seine  Vorlage  gekürzt  hat.  Solche  Stellen  sind  die  folgenden: 

135.  Die  in  M  fehlenden  V.  311—317  enthalten  die  Trostworte 
Herzog  Briefs  an  seine  Frau,  der  die  beiden  Söhne  geraubt  worden 
sind.  Obwohl  diese  Worte  in  M  fehlen,  fährt  M  318  fort 

PCM:  a  iceste  parole  s’estoit  mis  de  retour. 

136.  V.  935  bezieht  sich  auf  die  in  M  fehlenden  V.  929—34. 

137.  V.  1422  setzt  die  in  M  fehlenden  V.  1419—21  voraus;  eben¬ 
so  V.  1816  die  V.  1814-15;  V.  3367  die  V.  3364-66;  V.  1781  den 
V.  1780;  V.  1490  den  V.  1489. 

138.  Maugis  und  Espfet  haben  uach  der  Entdeckung  des  Liebes¬ 
verhältnisses  Mangis’  zur  Frau  des  Königs  Marsile  die  Stadt  schnellstens 
verlassen  müssen  In  den  in  M  fehlenden  V.  4113—28  klagt  Maugis. 
nun  werde  es  ihncu  schlecht  gehen,  und  Espict  tröstet  ihn  V.  4129 
fährt  M  mit  CP  fort:  a  iceste  parole  la  nuiz  si  les  sorprent:  a  iceste 
parole  ist  in  M  sinnlos. 
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13*J.  Muugis  hut  Karl  nud  seine  Barone  in  einen  Zauberschlaf 
versenkt,  ihnen  den  Bart  abgesehnitten,  hat  sie  mit  Kohle  beschmiert 
u.  s  w.  Dass  die  so  Behandelten  beim  Erwachen  sich  Uber  ihren 
merkwürdigen  Zustand  äussern  werden,  ist  wohl  von  vornherein  anzu- 
uehmen.  Dies  geschieht  in  V.  5915—37,  die  in  M  fehlen.  Dass  M 
hier  gekürzt  hat,  beweist  auch  V.  5938:  a  iceste  parole  que  je  vos 
conte  ci,  der  in  M  keinen  Sinn  hat,  da  ja  hier  kein  Wort  gesagt 
worden  ist. 

140.  Ebenso  fehlt  bei  V.  7058  dem  a  iceste  parole  ...  in  M  jede 
Beziehung,  da  V.  7033—57  fehlen. 

141.  Nach  den  in  M  fehlenden  V.  8363—69,  die  Worte  Oirarts 
enthalten,  beginnt  die  neue  Lässe  mit  V.  8370: 

M:  Entretant  com  Desiers  (PC:  Girors)  aloit  einsi  parlant. 

P  C  bieten  die  ursprüngliche  La.  M  musste  ändern,  da  die  Worte 
Girarts  ausgelassen  wurden,  und  so  setzte  er  dafür  den  Namen  des 
allerdings  anwesenden  Desier.  M  verwickelte  sich  dadurch  in  einen 
deutlichen  Widerspruch,  denn  Desier  sagt  weder  hier  noch  an  irgend¬ 
einer  anderen  Stelle  ein  Wort. 

142.  In  M  fehlen  V.  3051—59,  enthaltend  die  Aufklärung  der 
Tolosaner  über  den  Verbleib  des  Maugis  durch  Marsile.  Die  Stelle 
scheint  im  Zusammenhang  nicht  überflüssig  zu  sein. 

143.  Im  Kampfe  zwischen  Maugis  und  dem  schrecklichen  Kiesen 
Escorfaut  wird  in  den  in  M  fehlenden  V.  3142—63  der  Schlag  geschildert, 
den  der  Riese  gegen  Muugis  führt.  In  M  tütet  Maugis  V.  3164  ff.  den 
Escorfaut  ohne  weitere  Erwähnung  einer  Gegenwehr  des  Riesen.  Es 
wäre  doch  erstaunlich,  wenn  der  so  starke  und  gut  bewaffnete  Riese 
gar  nicht  zu  einem  Schlag  gekommen  sein  sollte. 

144.  Die  V.  3322—29  bieten  eine  nähere  Erläuterung  der  V.  3320 
bis  3321  (P  C  M)  und  fehlen  in  M.  M  hat  auch  hier  wohl  gekürzt. 

145.  Isane  erkennt  Muugis  an  dem  Ohrringe  und  fragt  ihn  nach 
seiner  Herkunft.  Während  P  und  C  die  Frage  in  V.  3393—3400  ganz 
in  direkter  Rede  bringen,  bietet  M  nur  folgende  Verse: 

Et  li  a  deraandd  Sans  point  de  l’arester 
de  quele  gent  il  est,  sont  paien  on  Escler, 
um  dann  ohne  jeden  Übergang  mit  V.  3401  mit  P  und  C  in  direkter 
Rede  for'zufahren:  Et  qni  est  votre  pere  .  .  .?  Wir  haben  wohl 
Kürzung  durch  M  anzunehmen. 

146.  Statt  V.  4459/60  hat  M  einen  Vers:  Maugis 

sor  Baiart  est  mont6,  le  bon  destrier  de  pris. 

M  bat  gekürzt  und  verwickelt  sich  dadurch  in  mehrfachen  Wider¬ 
spruch.  Maugis  steigt  doch  nicht  erst  zu  Pferde,  um  sich  dann  als 
Kardinal  zu  verkleiden.  Auch  steigt  Maugis  erst  in  V.  4467  (PCM) 
aufs  Pferd,  was  er  in  M  dann  zweimal  getan  hätte.  Auch  fehlt  in  M 
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«lic  für  deu  Zusammenhang  nötige  Aufladung  der  Waffen  des  Maugis 
auf  6ein  Ko>s  Baiart,  das  er  mit  Fonsific  nach  MoDcler  vorausschickt. 

147.  Für  V.  5517  -  20  (FC)  hat  M  nur  einen  Vers: 

Quar  Esjm'cz  le  courtois  inesagier  (2 — ) 

5521  En  vint  a  Valdormant  sus  cl  pales  plenier 

der  sich  schon  metrisch  als  unkorrekt  erweist.  Der  Dichter  wird  kaum 
von  Espiet,  von  dein  die  ganze  Zeit  keine  Rede  mehr  war,  so  unver¬ 
mittelt  gesprochen  haben. 

148.  Statt  der  Verse  5551  —  55  (FC)  hat  M  nur: 

Seguor,  ves  !a  Moncler,  dist  Brnndoine  (sic !,»  le  geut. 

Während  iu  PC,  als  man  sich  Moncler  nähert,  Isane,  die,  seitdem  sie 
geraubt  wurde,  ihre  Heimat  nicht  wiedergeseheu  hat,  in  ganz  natür¬ 
licher  Weise  das  Wort  ergreift  und  das  vor  ihnen  liegende  Schloss 
als  Moncler  bezeichnet,  lässt  M  den  König  Brandoine,  der  ja  das  Land 
noch  nie  gesehen  hat,  Moncler  als  solches  erkennen.  Auch  passt  der 
V.  5557  nicht  recht  in  den  Mund  Brandoines. 

149.  Das  Fehleu  der  V.  5779—81  in  M  ist  als  eine  Lücke  zu  be¬ 
zeichnen,  da  auf  sie  durch  V.  5759  hingewieseu  wird. 

150.  In  der  Lässe  V.  6149—91  (P=C;  C  fehlt  nur  6176,  6178» 
lassen  sieb  in  M,  das  nur  14  Verse  hat,  verschiedene  Lücken  nacli- 
weisen.  Es  fehlen  V.  6152— 64,  von  denen  die  ersteu  Verse  mit  V.  6151 
zu8nmmengehören.  V.  6106  (nur  in  M!)  ist  eingeschoben,  um  für  die 
V.  6154  ff.  einzutreteu.  Zwischen  V.  6171  und  6182  ff.,  die  in  M  durch 
das  Fehlen  von  V.  6172— 81  nebeneinanderstehen,  besteht  kein  innerer 
Zusammenhang.  Am  Schluss  der  Lässe  fehlen  V.  6189—91  in  M, 
dessen  Schilderung  so  etwas  unvollständig  ist. 

151.  In  den  V.  6192—6204  fehlen  in  M  V.  6194,  0197 — 6200. 
6202—03,  so  dass  M  folgende  Versfolgc  bietet  r 

6192  Maugis  fu  adossez  a  la  röche  marbroise 
93  Et  voit  sa  gent  morir,  dont  duremeut  li  poise. 

95  Maugis  a  regardö  par  devers  la  faloise, 

96  Voit  Espiet  veuir  desor  Baiart  a  toise, 

6201  Maugis  le  couut  bien,  li  bons  filz  de  duchoise, 

04  Maugis  sona  .i.  eor  de  beste  ollifanoise. 

Den  Umstaud,  dass  ein  Name  als  Subjekt  des  Satzes  innerhalb  6  Versen 
viermal  am  Anfang  des  Verses  steht,  dürfen  wir  doch  wohl  nicht  dem 
Dichter  zuschreiben,  sondern  er  erklärt  Bich  durch  die  von  M  vorge 
nommene  Kürzung.  Diese  Erscheinung  kann  auch  sonst  in  M  be¬ 
obachtet  werden.  Ähnlich  V.  7098  in  M  neben  V.  7111  durch  Fehlen 
von  V.  7099-7110. 

152.  Der  Bote  der  Oriaude  ist  erstauut,  Maugis  nicht  anwesend 
zu  sehen.  PC  geben  ihm  V.  6714— 18  eine  aufklärende  Antwort.  Die 
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Verse  fehlen  in  M  and  bedeaten  wohl  eine  inhaltliche  Lücke,  denn 
man  wird  den  Boten  doch  wohl  aufgeklärt  hoben. 

153.  Karl  schickt  4  Barone  zu  Hernaut,  die  um  die  Auslieferung 
des  gefangenen  Naimon  bitten  sollen.  In  dem  iu  M  fehlenden  Ab¬ 
schnitt  V.  6737—41  steigen  die  gefangenen  Barone  von  ihrem  Turm 
herab  und  umarmen  die  4  Gesandten.  In  M  umarmt  Hernaut  die  Ge¬ 
sandten  seines  Feindes!  Die  fehlenden  Verse  siud  auch  nötig,  weil 
sonst  nicht  gesagt  wird,  dass  die  gefangenen  Barone  herbeigeholt 
wurden. 

154.  V.  7324—25  scheinen  auf  die  in  M  fehlenden  V.  7314 — 23 
Bezug  zu  nehmen. 

155.  Nach  V.  8576  fasst  M  die  V.  8577 — 81  zusammen  in  den 
nach  V.  8576  sich  schlecht  ausnehmenden  Vers:  quaut  Maugis  s’aresta  . . 

8576  Sor  duc  Buef  s’aresta,  ja  fast  li  plez  mauväs  (P  C  M) 

M:  Quant  Maugis  s’aresta  qui  ne  fu  pas  mauvös. 

156.  V  9061— 9110  fehlen  in  M.  Der  Zusammenhang  ist  folgender: 
Karl  zieht  mit  seinem  Heere  nach  dem  Kampf  mit  den  Heiden  in 
Aigremont  ein.  Die  Gräfin  von  Aigrcmont  vermisst  ihren  Gatten  und 
ihren  Sohn  Mnngis.  Herzog  Buef  ist  iu  den  Händen  der  Heiden;  «her 
das  Schicksal  Maagis’  weiss  man  nichts:  dien  alles  fehlt  in  M!  Da 
reitet  Maugis  mit  dem  cutwutfncten  Vivieu  in  die  Stadt  ein.  Die 
Gräfin  begrltsst  den  verloren  geglaubten  Mnngis  und  erkennt  Vivien 
an  dem  Ohrringe  als  den  anderen  ihrer  bei  der  Geburt  geraubten  Sühne 
wieder  (V.  9110—37).  Soweit  der  Inhalt  der  Lässe  V.  9061-9137 
nach  PC.  Die  Erzählung  ist  nach  M  folgende:  V.  9061,  9062,  9062a, 
9111,  9112:  Vivien  und  Maugis  reiten  in  Aigremont  ein.  Dann  fährt 
M  fort: 

a)  Mes  .i.  poi  ai  mespris,  ne  vous  clieleroi  ja 

bi  De  la  fame  duc  Buef  quel  fio  eie  mena, 

c)  Duc  Buevou  et  Maugis  a  Kallon  demanda, 

d)  Et  Kalles  li  a  dit,  ne  soit  quel  part  ala,  i vgl.  V.  9107) 

e)  He,  amadhor,  dist  clc,  mal  ait  qui  t’engendra,  (vgl.V.9108) 

f)  La  mere  soit  dolente  qu’eu  ses  flaus  te  porta;  (vgl. V. 91 10) 

g)  Maugis  est  deschcndu  que  plus  n’i  demoura, 

dann  V.  9117—  21,  9123—36 :  Maugis  begrüsst  seine  Mutter.  Diese  er¬ 
kennt  Vivien. 

M  hat  offenbar  die  nicht  von  Vivien  und  Maugis  direkt  handeln* 
den  Verse  (V.  9063—9110)  übergehen  wollen.  Dann  sah  sich  M  durch 
den  Inhalt  der  folgenden  Verse  gezwungen,  die  übersprungenen  Verse 
nachzuholeu  mit  den  Worten:  mes  r  poi  ai  mespris  .  .  .  Durch  seine 
Änderung  verwickelt  er  sich  in  verschiedene  Widersprüche.  Vers  d) 
stimmt  nicht  zu  den  Tatsachen.  Es  wird  nicht  gesagt,  dass  Buef  in 
der  Macht  der  Leute  Vivieus  ist.  Trotzdem  tröstet  Maugis  seine  Mutter, 
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Vivien  müsse  Herzog  Buef  ausliefern.  Es  fehlt  ferner  die  Schilderung 
des  Einzugs  Karls  nnd  seines  Heeres:  gleichwohl  fragt  die  Gräfin  Karl 
nach  Bncf  u.  s.  w.,  die  Anwesenheit  Karls  wird  also  vorausgesetzt. 

157.  V.  9280—83  fasst  M  zusammen  zu: 

Kallemaines  i  fn  et  tonte  son  empire 
Et  Hernaus  de  Moncler  et  Othon  d  'Espol  ice 

Die  angeführten  Stellen  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  M 
tatsächlich  sehr  oft  kürzt.  Er  gibt  sich  meist  nicht  einmal  die  Mühe, 
die  Sparen  seiner  Kürzung  zu  verwischen,  und  steht,  abgesehen  von 
den  Kürzungen  und  mancherlei  unkorrekten  Versen,  seiner  Vorlage 
nicht  sehr  frei  gegenüber.  Um  die  Art,  wie  M  kürzt,  noch  etwas 
näher  zu  kennzeichnen,  führe  ich  noch  eine  Anzahl  grösserer,  in  M 
fehlender,  wenn  auch  nicht  immer  als  wirkliche  Lücken  nachweisbarer 

Abschnitte  an:  V.  983-88.  1125—37,  1378—88.  1443-00,  2670—84, 
2868-82,  3051—59,  3142-  03,  3079  -99,  4234-40,  4243-  53,  4302  -  72, 
4633-47,  5024-39,  5592—5008,  6124—48,  7278 — i?7,  7491—7522, 
7549  -  64,  8179-  8200.  8587  -  92,  8594  -  8004,  9444  -  00  und  viele  andere. 

b)  Zusätze  je  einer  Hs.  gegenüber  den  anderen  Hss. 

1.  In  der  Hs.  P  gegen  C(M). 

Die  Hs.  P  bietet  die  bei  weitem  grösste  Anzahl  von  Versen,  die 
sich  durch  Hervorrufen  von  Widersprüchen,  durch  ihren  Inhalt  oder 
durch  ihre  metrische  Unkorrektheit  als  Interpolationen  erweisen.  Da 
es  zwecklos  wäre,  alle  hierhergebörigen  Verse  aufzuzählen,  wollen  wir 
uns  damit  begnügen,  einige  charakteristische  Beispiele  der  P-Inter- 
polationen  uuzuführen. 

158.  Die  Bewohner  von  Kocheflor  verlassen  die  Stadt,  um  den 
Hafen  gegen  die  Heiden  zu  verteidigen. 

V.  1200  Ja  sera  as  paiens  li  havres  deflendu.  Darauf  nur  in  P: 

Se  Damedez  n'en  pense  par  la  soc  vertu:  der  Vers  ist  wider¬ 
sinnig  im  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden.  Verse  diesen  und 
ähnlichen  Inhalts  fügt  P  oft  ein.  So  V.  3723  (vgl.  V.  3716);  nach 
V.  8093  hat  P:  car  Damedex  li  sires  ne  l’a  pas  cousentu  Qu’il  soient 
u  Maugis  de  neant  avenu;  ferner  V.  3088  (vgl.  V.  3086),  V.  3785  a 
(vgl.  V.  3781);  V.  2898:  Üamedeu  reclama  qui  tot  a  a  bailler;  V.  1929a 
Deu  les  comanda  qui  en  croix  fu  pcu6;  V.  5246 — 47,  1134—37  u.  a. 
V.  966  Gott:  qui  de  lu  saiute  Virge  nasqui  em  Beliant,  V.  3400:  Gott 
liess  sich  kreuzigen  en  la  saintiesmc  croiz  por  son  pueple  sauver. 
V.  1766:  doct  crolla  la  bataille  sor  la  gent  Goliaz;  V.  5051—55; 
1134—37;  nach  V.  7219:  plus  baut  que  ne  treroit  t  arbaleste  a  truel 
Est  pendus,  foi  que  doi  la  lerme  de  Vendueil;  schliesslich  die  V.  6588 
bis  6636:  Karl  bittet  Gott  in  inständigem  Gebet  um  Hilfe  gegen  Beine 
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Feinde.  P  hat  in  den  angeführten  Versen  das  Gebet,  das  in  C  etwa 
35  Verse,  in  M  4  Verse,  in  P  86  Verse  zählt,  stark  erweitert  und  zeigt 
eine  ziemliche  Kenntnis  in  der  biblischen  Geschichte. 

159.  Eine  andere  Gruppe  von  Interpolationen  bezieht  sich  auf 
Schilderung  von  Kämpfen,  wobei  in  den  interpolierten  Versen  sehr  oft 
dieselben  Kedewendnngen  Vorkommen,  die  sich  auch  hierdurch  als 
Einfügungen  erweisen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  inhaltlich  voll¬ 
kommen  überflüssig  sind,  z.  B. 

V.  2850:  le  jaseran  trcncha,  la  broigne  a  desrompne 

V.  2914—16:  Et  la  pel  de  serpent  derompre  et  depechier, 

Li  cuirs  Capadoque  n’i  valut  .i.  denier, 

Le  gasigan  trencha,  l’oberc  fist  desmaillier. 

V.  3112—13:  ...  Le  cuir  de  Capadoque  par  desus  desmentir, 

Gasigan  et  haubert  toi  a  fet  desartir. 

V.  587D— 71:  Desoz  les  boeles  d  or  les  font  fendre  et  percier 

Et  les  hauberz  dou  doz  derompre  et  desmaillier. 

V.  8852-53:  Les  hauberz  jaseranz  desmailliez  et  rompuz 

Li  sanz  vermaux  en  est  u  la  terre  cheuz. 

V.  8882/83:  n’i  a  pierre  ne  flor.  contreval  n’en  craveut. 

ne  )i  hauberz  desoz  ne  lor  valent  nYent. 

V.  8973:  Et  par  desus  le  hiaume  a  trcnchie  le  conroi. 

Die  Verse  Hessen  sich  häufen.  Es  möge  genügen,  noch  einige 
derartige,  für  die  Handlung  vollkoiumcu  überflüssige  Erweiterungen 
in  P  anzuführen:  V.  1279,  1587,  1568—72,  2887—89,  3155-57,  3575 
bis  3576,  3579,  3581,  3597.  3719,  3765,  3773  -75,  5269  (on:  or!),  5468, 
7715/16,  8060/61,  8705,  8892—94;  4710-12,  6133-34  u.  a.,  die  sich 
z.  T.  auch  durch  Wiederholung,  unreine  Heime  etc.  als  nicht  original 
erweisen.  Ähnliche  auf  Kampf  bezügliche,  nur  in  P  vorhandene  Verse 
sind:  175-77;  241,  6209,  8710;  3704;  2810  u.  u. 

160.  Wieder  eine  andere  Gruppe  von  Interpolationen  bilden  die 
zahlreichen  P- Verse,  die  sich  auf  Espiet  beziehen,  dessen  Holle  P  fort¬ 
während  erweitert.  Die  Verse  erweisen  sich  durch  ihren  Inhalt,  sich 
wiederholende  Hedeweudungen  und  z.  T.  durch  metrische  Unzuläng¬ 
lichkeit  sowie  Stellung  im  Zusammenhang  als  Interpolationen.  Z.  B. 
V.  6212-17:  V.  6213  wiederholt  sich  ähnlich  in  V.6217;  V.  6214  und 
6215  sind  oft  gebrauchte  Wendungen  (z.  B.  V.  1207/08  u.  a.).  V.  6213 
bis  6217  reimt  zudem ‘-oie  :  oise. 

Nach  V.  5978:  Lors  fu  Charles  dolenz  . . .  hat  P:  Lors  maudit  EspYet 
le  larroncel  petit  Qui  si  l’a  correcte  et  forment  maubailli.  Es  fehlt 
dann  aber  in  V.  5979  der  Name  Maugis  (duher  2—!),  der  in  CM  steht, 
aber  nach  den  eingeschobeneu  Versen  in  P  nicht  mehr  recht  passte. 
An  Stelle  von  V.6824  (CM)  hat  P  5  auf  EspYet  bezügliche  Verse: 
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Kt  soveuroit  vos  orre  del  petit  valleton 
Qiii  tel  peor  vos  fist  au  vostre  pavillon? 
Vantez  s’est  a  Heruaut  o  le  flori  grenon 
De  vostre  cors  meismes  feroit  assamblison 
Por  fere  au  conte  Heruaut  son  voloir  et  son 


D 


Die  Folge  dieser  Interpolation  ist,  dass  P  die  folgenden  Verse 
0825 — 30  auf  Espiet  bezieht  und  nicht  auf  Maugis  wie  CM,  daher 
nach  V.  0830  einen  weiteren  Einschub  macht: 

Ensemble  o  1  ui  Maugis,  le  träitor  felon. 

Während  P  von  Maugis  in  3  Versen  spricht  (6822,  23;  6830a). 
handelt  er  von  Espiet  in  8  Versen  (6824a— e;  6828—30),  was  uns  bei 
der  untergeordneten  Holle,  die  Espiet  sonst  spielt,  nicht  als  ursprüng¬ 
lich  gelten  kann. 

Nach  V.  6878  fügt  P  den  schlecht  reimenden  Vers  ein: 

Charles  ne  li  dit  mot  car  il  le  haoit  moult:  or! 

Nach  V.  6863  in  P  noch  6863a,  sowie  allein  in  P  V.  6864  60,  wo¬ 
von  5  Verse  sich  auf  Espiet  beziehen  und  wohl  sicher  erweitert  sind. 

Für  interpoliert  halte  ich  auch  die  auf  Espiet  bezüglichen  Verse 
3405  -  3497  und  V.  3513  —  44.  P  verwendet  auf  die  Taten  des  Mangis 
(=  CM  und  P)  gegen  Brandoine  etwa  10  Verse,  anf  Espiet  aber  56! 
Verse.  Diese  charakterisieren  sich  schon  durch  die  grosse  Zahl  un¬ 
reiner  Heime  (in  den  cingeschobenen  Versen  in  -on:  0  Verse  auf  -ont, 
2  auf  Ion  (=  longum),  2  auf  *or  und  1  mit  cors)  als  interpoliert. 
Auch  die  Wiederholungen  des  letzteu,  allen  Hss.  gemeinsamen  Verses 
3464  vor  der  Interpolation  V.  3465  fl',  und  ebenso  des  Verses  3512 
vor  der  Interpolation  V.  3513  ff.  am  Ende  der  eingeschobenen  Verse: 
V.  3497  resp.  3544  sind  ein  deutliches  Zeichen  der  Interpolation. 
Während  ferner  in  C,  M  in  den  V.  3545  ff.  der  von  den  Vnldormantern 
allein  überlebende  Brandoine  zu  entkommen  sucht,  lässt  P  in  der 
2.  Interpolation  V.  3513  ff.  Espiet  gegen  Brandoine  kämpfen,  wobei 
ihm  aber  der  Irrtum  unterläuft,  dass  er  die  Valdnrmanter,  die  in 
V.  3510/11  (P,  C)  schon  alle  gefallen  wuren,  nochmals  dem  Brandoine 
zu  Hilfe  kommeu  lässt,  so  dass  sie  in  V.  3542/43  noch  einmal  sterben 
müssen.  Die  eingeschobenen  Verse  bewegen  sich  durchaus  iu  den  bei 
Kampfschilderungen  üblichen  Hedewendungen  und  enthalten  keinen 
selbständigen  Gedanken,  wie  wir  überhaupt  den  P-Interpolator  als 
einen  dichterisch  nicht  gerade  begabten,  nnsorgfältigeu  Reimer  be¬ 
zeichnen  müssen. 

Auf  Espiet  beziehen  sich  auch  V.  1217—24  (P),  die  einen  voll¬ 
kommen  überflüssigen  Monolog  eines  Heidenfürsten  beim  Anblick  des 
zwerghaften  Espiet  enthalten  und  von  denen  2  unrein  reimen:  V.  1220 
planier,  V.  1221  encontrcr:  e(z). 
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Nur  in  P  finden  sich  V.  6956—59,  welche  4  Verse  sich  auf  Espiet 
beziehen  und  wohl  sicher  erweitert  sind.  Weitere  auf  EspYet  bezüg¬ 
liche,  nur  in  P  vorhandene  Verse  sind:  5962—64,  5995,  6997a  und 
endlich  für  V.  6799—  6800  (C)  4  auf  EspYet  bezügliche  Verse,  an  deren 
Stelle  C  2  Verse  über  den  ungleich  wichtigeren  Brandoiue  hat,  den  P 
so  ganz  übergeht! 

161.  Oft  kann  auch  beobachtet  werden,  dass  P  Gedanken,  Schil¬ 
derungen  erweitert,  ohne  etwas  Neues,  für  die  Handlung  Wesentliches 
zu  bringen.  So  wird  das  Sprichwort  V.  4140  Que  riches  hom  fient 
vil  et  moult  baz  povre  gent  von  P  in  V.  4141—48  ansgeführt.  Um 
wieder  zur  Handlung  zurückzukehren,  fügt  P  noch  hinzu: 

V.  4149:  A  Maugis  revenrai  qu'est  devant  Tamustant. 

Nach  den  V.  5926—27: 

Dolenz  sui  de  Girart  qui  a  le  sen  changie, 
qui  s’est  si  atornez  come  fox  enragiez 
fügt  P  noch  2  weitere,  inhaltlich  und  im  Ausdruck  die  vorhergehenden 
Verse  wiederholende  Verse  hinzu: 

Bcrtaudez  comc  fox  et  einsi  sooiguiez, 

Or  nos  gardon  de  lui  puis  qn’a  le  sen  changiö. 

Weitere  Beispiele:  86/87,  3861  (vgl.  3360,  3365),  3392  (vgl.  3391). 
4435  (vgl  4434),  3838  39  (vgl.  3837),  4644  a  (vgl.  4644),  4964,  5626 
(vgl.  5624,  25),  5931,  6140,  6451.  7001  a,  8108-10  (vgl.  8105-07!), 
8289. 

162.  Auch  nimmt  P  manche  Verse  inhaltlich  und  z.  T.  wörtlich 
voraus:  so  nur  in  P  439  (vgl.  446),  460a  (vgl.  468),  2738  (vgl.  2739)  u.  a. 

P  wiederholt  ganze  Verse,  auch  ihrem  Wortlaut  nach: 

V.  3669:  Je  me  leroie  avauz  toz  les  membres  tranchier,  darauf  in 
P  V.  3670:  Del  cors  me  leroie  ainz  toz  les  membres  erraehicr  ^  1  — f— !). 
So:  453  (vgl.  448),  1523  (vgl.  1529).  2741  (vgl.  2737),  4173  (vgl.  41711; 
nach  9226  wiederholt  P  V.  9217  19. 

P  wiederholt  inhaltlich  in  V.  903— 05,  908, 992— 999, 1069, 1525  u.  a. 

163.  Als  Interpolationen  sind  ferner  eine  Anzahl  von  Versen  an¬ 
zusehen,  die  inhaltlich  stark  erweitern  und  zugleich  sehr  viel  unreine 
Reime  bieten.  Einige  Beispiele: 

Die  Schilderung  der  Tochter  des  Riesen  E>corfaut  wird  in  P  durch 
die  V.  3133—37,  39  ausgeführt:  die  ganze  Stelle  trögt  inhaltlich  und 
in  der  Reimtechnik  den  Stempel  trivialer  Erweiterung  an  sich. 

164.  Für  V.  4016  (C)  bietet  P  einen  Einschub  von  12  sehr  schlecht 
reimenden,  banalen  Versen:  vgl.  Ausgabe  S.  346.  Hier  finden  sich 
in  der  ise-Lässe  Reime  wie  quinze,  potrine.  sovine,  paienie,  vie,  mie, 
depeciee  etc. 

165.  Nur  in  P  finden  sich  die  Verse  8138—73:  die  Teufel,  die 
dem  Maugis  nichts  haben  antun  können,  sind  nach  dem  Lager  Karls 
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geflogen,  wo  sie  dessen  Kleidung  zerreissen,  Naimon  und  Ogier  in  die 
Luft  reissen  und  wieder  herabfallen  lassen  und  alle  erschrecken.  Sind 
die  Verse  schon  inhaltlich  erweiternd  und  überflüssig,  so  weisen  auch 
die  unreinen  Reime  -er  8138,  52,  53,  55,  57,  72,  72  in  g-Lässe  auf 
Interpolation  hin.  Castets  zweifelt,  ob  der  Abschnitt  als  Iuterpolation 
anzusehen  ist,  da  er  gerade  gleich  einer  Handsehriftenkolonne  sei,  die 
C,  M  vielleicht  übersprungen  hätten.  Doch  finden  sich  eine  verhältnis¬ 
mässig  so  grosse  Anzahl  unreiner  Reime  sonst  nicht  in  den  allen  Hss. 
gemeinsamen  Versen. 

166.  Noch  mehr  unreine  Reime  zeigt  der  nur  in  P  befindliche 
Schluss  des  Epos:  V.  9588 — 9608  (Hinweis  auf  spätere  Kämpfe  der 
Barone  mit  Karl,  Appell  an  die  Freigebigkeit  der  Zuhörer,  die  ge¬ 
segnet  und  dann  entlassen  weiden):  diese  21  Verse  in  ^-Lässe  ent¬ 
halten  7  Verse  auf  -er,  1  Vers  auf  -el  (-alem). 

167.  Weitere  Interpolationen:  V.  2965—70,  5687—91,  5715—18, 
7074  ff.  (wo  sich  P  nicht  einmal  die  Mühe  gibt,  seine  Interpolationen  den 
ursprünglichen  Versen  anzupassen  und  recht  einzufügen),  V.  9387—9402 
(die  rührseligen  Klagen  Viviens,  die  gar  nicht  zu  dessen  sonstigen 
Charakter  passen). 

168.  Andere,  wenn  auch  nicht  immer  mit  unbedingter  Sicherheit 
als  Interpolationen  in  P  zu  erweisende  Verse  sind:  355/56,  1506—09,  1546, 
1885,  2546  -  48,  3142,  3236,  6  Verse  in  P  für  4007  -09  (C),  3646  ;  4385, 
4389a;  5619,  5703,  5924,  6883 aff.,  7000,  3  Verse  für  7037,  7071  a, 
7101,  6178,  7482/83,  7567,  8258,  8308  a,  b,  8374,  8619!,  9068,  9338  u.  a. 

169.  P  fügt  auch  Verse  ein,  die  gar  nicht  an  die  betreffende  Stelle 
passen:  V.  219-  20  nur  in  P!  Die  Verse,  besonders  220,  gehören  nicht 
hierher,  denn  die  Herzogin  hat  doch  nicht  ihr  eigenes  Kind  gekauft, 
und  genährt  hat  sie  es  auch  nicht,  wie  der  Fortgang  der  Handlung 
zeigt.  Der  2.  Vers  wird  später  oft  von  Oriandc  gesagt:  P  will  ihn 
auch  hier  anbriugen,  ohne  zu  bedenken,  dass  dies  falsch  ist. 

170.  überflüssig  sind  auch  die  in  P  allein  sich  findenden  Verse 
279/80,  1343-44,  3374,  3433,  3959,  4067,  4468,  5548—49,  5918,  5951, 
7092,  7286,  7955,  9302  a— d,  9540,  9559  und  manche  andere,  die  auf¬ 
zuzählen  unnötig  ist. 

Nach  alledem  können  wir  sagen,  dass  P  seiner  Vorlage  sich  sehr 
frei  gegenüber  gestellt  hat;  er  erweitert  oft,  so  da68  sich  in  P  etwa 
500  Verse  finden,  die  in  den  beiden  anderen  Handschriften  fehlen,  und 
die  zum  grössten  Teil  als  Interpolationen  erweisbar  sind.  Dies  gilt 
besonders  für  die  Verse,  wo  in  M  sonst  nichts  fehlt.  Von  den  nur  in 
P  befindlichen  Versen  sind  etwa  80  unrein  reimend. 

2.  In  der  Hs.  C  gegen  P  (M). 

Die  Zahl  der  nur  in  C  befindlichen  Verse  ist,  abgesehen  von  der 
nur  in  C  erhaltenen  Episode  V.  1939-  2536,  sehr  gering  im  Vergleich 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Das  HandschriftenverhXItnis  und  die  Sprache  deB  Hitugis  d'Aigremont  643 

zu  den  entsprechenden  P-Versen:  etwa  75.  Dabei  ist  noch  zo  beachten, 
dass  die  Zahl  der  nnr  in  C  überlieferten  Verse  noch  beträchtlich  ge¬ 
ringer  wäre,  wenn  M  nicht  so  stark  gekürzt  hätte.  Nur  znm  geringen 
Teile  lassen  sich  die  Verse  als  Interpolationen  erweisen.  Erweiterungen 
bedeuten  wohl  die  Verse  4281  a-e,  6046  a,  6220,  9320  b  +  d;  wahr¬ 
scheinlich  auch  die  Verse  1422,  1702  a,  3662,  3382  a,  3895,  4121,  7499 
bis  7501,  7949/50,  8115-17,  8133  a-c,  8322—23.  Überflüssig  sind 
auch  die  Verse  8,  1204  a,  957,  1171,  6  Verse  für  865/66,  3300,  3983, 
5506,  6102  a,  6132,  6808,  4857  u.  a. 

Die  Reime  dieser  Verse  sind  fast  durchgängig  rein,  im  Gegensatz 
zu  den  P-Versen,  die  als  Interpolationen  zu  fassen  sind. 

171.  Nur  in  C  findet  sich  eine  grössere,  die  Verse  1939-2536 
umfassende  Episode  folgenden  Inhaltes:  Auf  dem  Wege  nach  Tolete 
gelangt  Maugis  mit  Baudri  und  EspYet  nach  Palerne  zu  dem  Bruder 
des  von  ihm  getöteten  Autenor.  Er  wird  erkannt  und  eingekerkert. 
Während  EspYet  dem  nmirul  einige  Proben  seiner  Zauberkunst  gibt, 
gelingt  es  Maugis,  gleichfalls  mit  Hilfe  von  Zaubereien,  zu  entkommen. 
In  abenteuerlicher  Verkleidung  kehrt  er  in  die  Stadt  zurück,  wird 
abermals  erkannt  und  entflieht  nach  schwerem  Kampf  mit  seinen  Ge¬ 
nossen,  nicht  ohne  abermals  zu  Zaubermitteln  gegriffen  zti  haben.  Die 
3  Flüchtlinge  gelangen  nach  Tolete,  wo  der  den  3  Hss.  gemeinsame 
Text  wieder  einsetzt. 

Die  ganze  Episode  ist  wohl  einem  Interpolator  zu  verdanken.  Sie 
ist  im  Gang  der  Handlung  vollständig  überflüssig  und  es  finden  sich 
keinerlei  Anspielungen  auf  sic  in  den  sonstigen  Teilen  des  Epos.  Die 
Art  der  Erzählung  ist  gewandt  und  anschaulich  und  bewegt  sich  nicht 
in  den  in  den  sonstigen  Teilen  des  Epos  gebrauchten  stereotypen  Bei¬ 
wörtern,  die  oft  nur  Halbverse  füllen  und  bequeme  Reime  ubgeben. 
Eine  ganze  Zahl  der  aiiflretenden  Personen  begegnen  uns  sonst  gar 
nicht.  Es  findet  sich  ungewöhnlich  breite  Detailschilderung  z.  B.  des 
Espiet  2115  —  79,  Verkleidung  des  Maugis  2242  —  54,  2305—  04,  Maugis 
im  Kerker  2076—2110  u.  a.  Ungewöhnlich  häufig  begegnen  auch  die 
sonst  nicht  vorhandenen  Redewendungen  wie  V.  1951  si  com  dil  la 
changon  .  .  .,  V.  2128  .  .  .  ce  raconte  l’autor,  V.  2177  se  l  estoire  ne 
ment  u.  a.  vgl.  V.  1941,  2296.  Auf  Interpolation  weisen  auch  hin  die 
Wiederholung  des  Gedankens  in  V.  1936  (3  Hss.)  de  la  dame  se  part 
.  .  .  durch  V.  1942  Maugis  part  de  la  fee  .  .  .  und  V.  1944  de  Roche 
flor  se  partent  .  .  .,  sowie  der 

V.  1952/53:  Tant  ont  par  lor  jornees  esploitiö  et  alö 

Qu’il  vindrent  a  Palerne  l’amirable  chitä 

zu  Beginn  der  eigentlichen  Episode  durch  die  ähnlich  lautenden  Verse 
2536/37  am  Anfang  der  gemeinschaftlichen  Fortsetzung: 
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Tant  ont  par  lor  Jornees  chevauchte  et  em; 

Que  a  Tolete  vienent  qui  est  bone  chitö. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  folgende  Reimgruppen 
nur  in  den  Lässen  der  behandelten  Episode  Vorkommen:  -ente  2089  ff., 
-endre  2365,  -erte  2378,  -erne  2486.  Die  Reime  sind  fast  durch¬ 
gehend  rein. 

3.  In  der  Hs.  M  gegen  P,  C. 

Da  die  Hs.  M  sehr  kürzt,  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  M 
Interpolationen  wohl  kaum  vorniramt.  M  hat  etwa  20  Verse,  die  sich 
in  den  anderen  Hss.  nicht  linden.  Die  einzige  nennenswerte  Inter¬ 
polation  ist  nach  dem  V.  1843  vorgenommeu,  wo  der  Kopist  der  Zyklen- 
hs.  M  ausser  Buef,  Girart,  Aimon  und  Doon  noch  die  ganze  Verwandt¬ 
schaft  des  Maugis  in  9  Versen  aufzählt  (vgl.  Ausg.  S.  332).  Die 
Verse  sind  wohl  aus  dem  „Gaufrey“  V.  80  sq.  genommen,  mit  denen 
sie  z.  T.  fast  wßrtlich  Ubereinstimmen.  Der  Gaufrey  ist  in  M  vor  dem 
Maugis  d’Aigremont  abgeschrieben. 

B.  Gemeinsame  Lesarten  von  je  2  Hss.  gegenüber  den  Lesarten 

der  dritten. 

I.  Gemeinsame  Lesarten  von  C  M  gegen  P. 

1.  Gemeinsame  Fehler. 

Solche  Fehler  werden  besonders  beweiskräftig  sein  für  die  Ver¬ 
wandtschaft  von  C  und  M  gegenüber  F. 

172.  V.  201  flieht  der  Räuber  mit  dem  Knaben  Vivien  in  P:  droite 
ment  a  Monbrant  (CM  Tolete);  V.  209  und  die  spätere  Erzählung  be¬ 
weisen,  dass  in  C  M  ein  Irrtum  vorliegt. 

173.  V.  4564  in  CM:  as  .».  barons  puissant  les  fet  avant  mener; 
P  a  .m.  barons  puissanz  et  conduire  et  mener.  Die  V.  4553,  4586, 
4632  u.  a.  in  PC  M  beweisen,  dass  es  sieh  um  3  Barone  handelt 

174.  Maugis  erzählt  von  Isane 

in  P:  4610  Rüine  est  de  Maiogre,  si  le  sai  sans  doter, 

4611  Un  fil  a:  roi  Brandoine,  qui  inoult  fet  a  loer, 

4612  L’autre  jor  fis  son  regne  et  lui  crestiener, 

4613  Lui  et  sa  mere  Isane  vos  cuit  pas  tens  mostrer. 
in  C:  4610-11  =  P. 

4612  L'autre  jor  fis  son  frere  et  lui  crestiener, 

4613  =  P. 

in  M:  4610  =  P.  4611  fehlt. 

4612  L’autre  jor  fis  ses  fix  tous  .11.  crestiener, 

4613  Eos  et  sa  mere  Isane  vos  cuit  .  .  . 

Der  Sohn  des  Aquillant  und  der  Isane  ist  Brandoine  vgl.  V.  3255 
u.  u.  Von  einem  zweiten  Sohne  ist  nirgends  die  Rede!  Bieten  C  und 
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M  auch  etwas  abweichende  La.,  so  weisen  sie  doch  durch  solche 
Fehler  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  (x)  hin,  der  wir  diesen  Irrtum 
zuschreiben. 

175.  Karl  sieht  sich  mit  seinem  Heere  aller  Lebensmittel  entblösst 
und  schickt  Fourageure  aus. 

P:  V. 5958  Envoiez  tost  en  fuerre  (CM  en  France). 

Da  der  allen  drei  Hss.  gemeinsame  V.  5999  laufet: 

En  fuerre  les  envoie  por  la  terre  praer  (P  gaster), 

also  die  La.  vou  P  bestätig!,  und  da  zudem  durch  V.  6000  sich  zeigt, 
dass  die  Fourageure  in  Hernauls  Gebiet  gesandt  worden  sind  und  nicht 
nach  Frankreich,  müssen  wir  die  La.  von  C  M  V.  5958  als  falsch  be¬ 
zeichnen. 

176.  Der  Bote  der  Orinnde  hat  seinen  Auftrag  an  Hernaut  erledigt 
und  geht: 

V.  6732  P:  li  mesages  s’en  va,  n’i  a  plus  demore, 

CM:  li  mesages  s’en  vont,  n’i  sont  plus  arestez. 

Es  handelt  sich  tatsächlich  um  einen  einzelnen  Boten:  vgl.  V. 670411. 

177.  V.  7115  sagt  Maugis: 

P:  Pur  ma  foi,  sire  rois  (CM  sire  Hernaut!),  n’i  a  demorement  ... 
Die  Rede  ist  an  Karl  gerichtet! 

178.  V.  233  heisst  es  von  Isane : 

P:  Sorbarrez  la  ravi  uu  paien  d’Aumarie, 

CM:  un  paien  la  ravi  Sorbarr6  de  Nubie: 

Vielleicht  bietet  auch  hier  P  die  bessere  La.,  doch  scheint  es  fraglich. 

179.  Karl  hat  Gott  um  Hilfe  gebeten.  Darauf 

V.  6641  P  =  C  =  M:  Churles  nostre  emperere  s’orison  defina, 

Darauf  in  CM:  u)  et  Damedieu  de  gloire  de  hon  euer  l’escouta, 

b)  Car  de  l’estor  qu’il  voit  grant  dote  et  poor  a 

c)  Car  a  chascun  Francois  sont  il  .uu*  de  la 

d)  Damedieu  nostre  sire  (qui  le  mont  estora:  nur  C) 

e)  (Fist  por  lui  le  miracle:  nur  C)  ceus  mie  n’oublia. 

Für  diese  fünf  Verse  hat  P  V.  6642—43.  Von  V.  6644  an  gehen  die  Hss. 
zusammen:  Gott  lässt  Nacht  werden.  Der  Zusammenhang  zwischen 
V.  a  und  b  ff.  ist  unklar.  Die  ganze  Stelle  ist  in  C  M  erweitert  und 
weist  auf  eine  in  der  CM  gemeinsamen  Vorlage  (x)  bereits  vorhandene 
Interpolation  hin.  Man  könnte  auch  annehmen,  eine  Millelhandscbrift  0! 
hätte  diese  Erweiterung  hineingebracht.  P  hätte  dann  gut  gekürzt.  Doch 
da  P  sonst  durchaus  nicht  zur  Kürzung  neigt  und  viele  andere  Fehler  auf¬ 
weist,  möchte  ich  die  erste  Auffassung  für  die  wahrscheinlichere  halten. 

180.  Für  V.  6706— 10  in  P  haben  C  und  M  nur  die  den  P-Versen 
6706,  08,  10  entsprechenden  Verse. 
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Lc  conte  Heruuut  trova,  si  l*a  bieu  (M  bunt)  salü6(z) 

Et  Maugis  le  cortoiz  le  bon  lerre  prov6(z): 

Mes  je  ne  le  voi  mie,  toz  cn  sui  trespens6(z) 

1)711  ft'.  P  =  C  =  M.  V.  G707  „Dez  saut  le  conte  Hernaut  et  t  res  toz  ses 
j>rivezM  =  P  fehlt  also  in  C,  M.  V.  6708  steht  so  in  P  in  der  Rede  des 
Boten,  in  C,  M  aber  noch  in  der  Erzählung.  Ich  mochte  das  Fehlen 
von  6707  in  C  M  als  eine  Lücke  bezeichnen,  denn  das  Nebeneinander¬ 
stehen  von  6706  und  6708  in  C  M  ergibt  einen  Widerspruch,  da  ja 
Maugis  abwesend  ist. 

181.  V.  8535-40  finden  sich  nur  in  CM  und  enthalten  die  zehn 
Schlachtrufe  Karls  und  seiner  Anhänger  im  Kampfe  gegen  Vivien.  Liegt 
eine  Lücke  in  P  oder  eine  Erweiterung  in  CM  vor?  Da  P  im  allge¬ 
meinen  nicht  kürzt,  vielmehr  oft  erweitert,  möchte  ich  diese  Stelle  eher 
als  eine  der  gemeinsamen  Vorlage  von  C  M  zu  verdankende  Erweite¬ 
rung  bezeichnen.  Überflüssig  ist  sie  zum  mindesten. 

182.  V.  272  ff.  lauten  in  P:  Der  Heide  liefert  dem  König  die  Ge¬ 
raubte  aus: 

P:  le  roi  paieu  le  (pik.  für  la)  rent,  Dex  li  doinst  encombrier, 

P:  Li  forz  roi  Aquillaut  Pemprist  a  aresnier. 

Dieselben  Verse  in  CM: 

CM:  ...  au  fort  roi  Aquillaut  de  Maiogre  le  fier. 

CM:  le  fort  roi  Aquillant  la  prist  a  aresnier. 

Die  La.  von  P  ist  wohl  die  bessere.  Ebenso  in  derselben  Lasse: 
V.  262  CM:  Suer  sui  a  la  duehoise,  fille  Hernaut  de  Moncler:  ier! 

P:  Je  sui  suer  la  duehoise,  fille  Hernaut  lc  guerrier. 
Ebenso  bieten  C  M  gegen  P  unreine  Reime  7003  fier  :  er,  8030 
ferez  :  tez,  7944  cuider  (<  ier)  (P  sembler)  :  er,  3834  mestiers  :  tez  (P 
marchiez). 

183.  V.  5702  in  P:  A  ses  n-  mains  la  tire  que  pels  en  oste  Cent, 

CM:  A  sä  main  l’a  sachte  que  pels  en  suche  cent. 
Die  Wiederholung  desselbeu  Verbs  im  Verse  ist  wohl  nicht  ur¬ 
sprünglich. 

'2.  Sonstige  gemeinsame  La.  von  C  M  gegen  P. 

Ein  Zusammengehen  der  Hss.  CM  gegen  P  in  dem  bei  weitem 
grössten  Teile  sämtlicher  Verse  erkennt  man  sehr  bald.  Da  es  nicht 
möglich  ist,  alle  hierhergehörigen  La.  anzufUhren,  möge  eine  Auswahl 
genügen. 

184.  V.  3332 ff.  nach  P: 

3332  Et  lu  roiue  Isanc  li  remanda  sovent(C  M:  li  maude  moult  souvent) 

3333  Ses  amors  par  mesngc  tot  priveement!  (CM:trestot  celeement) 

3334  Et  Esp'iet  ses  freres  (C  M  Pur  Espfet  le  her)  ou  se  fie  forment 

3335  Qui  entroit  en  !a  vile  sans  nu!  delaiement  (C  trestot  a  son  ta- 
lent) :  M  f. 
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3336  i  mes  vint  a  Maugis  par  (C  M  a)  .i-  avesprement 

3337  Qui(M:  et)  de  par  Ia  röine  bien  (CM  cent)  mil  saluz  (M  merchiz) 
li  rent. 

3338  Et  (CM  pnis)  li  dit  (C  conte)  en  l’oreille  et  conte  (C  dit)  bellc- 
ment  (C  celleement,  M  coiement) 

3339  P  fehlt!  C  M  Comment  (M  Que)  la  röine  est  por  lui  en  grant 
torment: 

3340  Elle  vos  munde,  sire,  je  vous  le  dis  avant  (C  jel  vos  di  leaument) 

3341  Qu’a  li  alez  pürier  a  resclerissement 

(M  zieht  40/41  zusammen:  El  vons  mande  qu’alez  u  li  parier 
segreement:  2  4*1) 

3342  Par  (C  M  a)  la  fausse  posterne  a  la  röche  qui  pent. 

3343  Vos  n’i  aurez  ja  garde  (C  mal)  ne  point  d’  (C  a  nul)  encombre- 
ment:  M  f. 

3344  Amis,  ce  dist  Mnugis,  del  tot  a  vo  latent  (CM  a  son  comman- 
dement) 

3345  Je  irai  volenticrs  ce  saebiez  vraiement  (C  eachiez  veraiemeut):  M  f. 

3346  Se  ra’en  devoie  metre  en  grant  perillement:  M  f. 

3347  A  tant  s’en  va  (CM  part)  li  mes,  a  Maugis  congte  prent 

3348  Et  vient  a  la  röine  si  li  dist  erraument  =  C  M.  P  fehlt. 

3349  Tot  ce  qu’il  a  trov6  et  tot  le  covenant  =  M.  PC  fehlt. 

3350  Quaut  la  röine  Pot,  de  joie  s’en  estent  =  C.  P  M  fehlt. 

3351  ff.  fehlt  M. 

Die  Lätse  zeigt,  wie  C  und  M  meist  Zusammengehen,  und  gibt 

auch  ein  Bild  von  der  Art,  wie  M  kttrzt.  V.  3348—50  fehlen  in  P: 

vgl.  Nr.  128. 

185.  V.  4811  ff.  in  P: 


4811 


4812 

4813 

4814 

4815 

4816 


Lors  ont  sonnö  un  grelle,  si  s'en  lornent  a  tant 

(C  •  ,  ,  a  itant  \ 

M  si  sen  vont  nmintenant) 

En  Moncler  sont  entrö  tost  ei  isnelement  (C  M  a  esperon  brochant) 
Lors  (C  M  El)  sont  closes  les  portes,  le  pont  vont  sozlevant  (C  M 
et  vont  les  pons  levant) 

As  mars  et  ns  batailles  montcrent  erraument  (C  en  sont  mont6s 
errant):  M  f. 

Charles  dit  a  ses  Lomes :  Baron  je  vos  comant  (C  M  venez  avant) 
Que  de  ci  (M  Dcsiques)  au  chastel  n’alez  mie  arestant  (CM  n’i 


alez  delainnt) 

4817  Un  assaut  i  donrons  (CM  rendon)  merveilloz  et  pesant 

4818  Volenticrs,  fout  il,  sire.  Vont  s’en  esperonant  (C  tot  a  vostre 
comant) 

4819  P:  Grifes  fu  d’autre  part  et  Guencs  par  devant 

CM:  Grifonct  d’  (M  Grifez  de)  Hantefueille  et  Guenelons  devant 
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«48 

4820  Lez  le  mares  s’eu  vont  (C  M  passent)  les  lauces  alougaut 

4821  Et  l’Escot  Gilemer  ot  moult  le  euer  dolent 

4822  Quant  Grifes  l’a  veu  (C  Quant  Grifouet  l’öi!)  si  li  dit  en  riunt: 

4823  Sire  Escot  (CM  Coment  Dam)  Gilemer,  alcz  vos  la  peschaut  (M 
peschiez  vos  maintenan!) 

4824  Assez  püez  foler,  je  vos  di  et  creaut :  fehlt  C  M 

4825  Et  si  (CM  vonsl  pöez  (M  pourcz)  bien  querre  maiut  bon  poisson 
nouant 

4826  P:  Jusc’au  jor  del  jüise  u’i  troveriez  neant 
CM:  Se  vos  i  demorez  jusqu’au  soleil  couchaut 

4827  P:  Car  li  chevaus  sozs  vos  si  va  moult  esfoudrant 
CM:  vos  i  porriez  öir  des  raineB  moult  grant  chant 

4828  P:  Quant  Gilemer  l’öi  si  li  dit  en  riaut 

C:  Quant  li  Escot  l’üi  si  li  dist  son  talaut 
M:  Quant  l’Escot  l’a  üi  si  li  dist  en  riant 
4829—34  stimmen  Uberein,  doch  fehlen  in  M  4831-32,  in  C  4832. 

4835  El  marroiz  voit  l’Eseot  sor  le  cheval  eorrant  (C  M  sor  le  destrier 
seaut) 

4836  Quant  Charles  l’a  veu  se  (CM  si)  li  dist  en  oiaut  (CM  riunt) 

4837  Dans  Gilemer  l’Escot,  estes  vos  (CM  vos  estes)  lu  manunt 

4838  Viz  m’est  que  eis  (M  vo)  chevaus  n’est  mie  trop  eorrant 

4839  fehlt  in  M;  C  =  P 

4840  Car  lessiez  le  pesebier,  si  en  issicz  a  tant  (CM  et  si  venez  avant) 
u.  s.  w. 

Auch  hier  stimmen  C  M  fast  durchgängig  Uberein. 

186.  V.  6675  ff.  nach  P: 

6675  Sire,  dist  li  das  Sanses  vers  (  C  er.vers)  moi  entcudez  (M  entendez 
ma  reson  :  ez) 

6676  Bien  vos  conseillerai  sc  croire  me  volez  (CM  en  (M  ch’est)  fine 
veritez) 

6677  .1111.  de  vos  barons  tot  (C  M  de-)  maiutenant  prenez  (C  inaudez) 

6678  Et  leauz  (CM  a  Moucler)  a  Hernaut  errant  (C  M  leans)  le  trumetez 

6679  Que  vos  (C  M  por  eus)  aiez  dus  N’aimes  itant  li  demandez 

6680  Tont  que  aiez  parlö  (C  M  parle  aiez)  au  riche  duc  senez  n.  s  w. 

187.  V.  7377  ff.  mich  P: 

Voicnt  Maugis  venir  moute  desus  Baiart 
Quens  Aimes  de  Dordone  l’a  mostre  a  Girart 
Veez  com  eil  demaine  ce  bon  destrier  Hart 
As  armes  et  au  cors  resemblc  bien  gaignart 
N’en  meura  mie  avant,  foi  que  doi  S.Maart. 

Nach  CM  (in  M  fehlen  die  beiden  ersten  Verse i: 

Et  ont  veu  Maugis  qui  ne  cort  mie  tart 

Mes  plus  tost  que  faucon  quant  il  chace  mallart 
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Premerain  (M  premier  en)  u  pavl6  de  Roussillon  Girart: 

Or  veez  (M  veez  vous)  ci  venir  .1.  paien  moult  gaignart 
Nel  menra  uiie  avant,  foi  que  doi  S.  Benart  (C  par  le  eors 
S.  Gaiart\ 

Es  kann  hier,  wie  oft,  die  Beobachtung  gemacht  werden,  dass  M 
zwischen  C  und  P  vermittelt.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  steht  M, 
abgesehen  vom  Überspringen  vieler  Verse,  seiner  Vorlage  weniger  frei 
gegenüber  als  C  und  besonders  P.  M  hat  daher  öfters  die  ursprüng¬ 
liche  La.  erhalten,  wird  also  für  die  Herstellung  eines  kritischen  Textes 
trotz  seiner  Kürze  von  Wert  sein. 

188.  V.  424  ff.  nach  P: 

424  Atant  ez  le  lion  qui  plus  n’i  atendi 

425  A  l’enfant  velt  jeter,  mes  l'csclave  sailli  iC  M  L’esclave  tint  le  pel, 
par  vertu  le  feri) 

427  Mes  ce  ne  li  vaut  mie  (M  valut)  la  monte  d’un  espi 

428  Ne  pourquant  eie  l’a  d’un  coup  moult  (CM  duremeut)  estourdi 

429  Li  lions  bret  et  cric  que  li  gaut  en  tenti 

430  Puis  a  get6  la  poe,  ainc  nc  s’i  alenti  (CM  que  plus  u’i  atendi) 
(CM  wiederholen  den  2.  Halbvers  von  424!) 

431  A  mont  le  fiort  el  chief  (CM  ou  chief  la  fiert),  a  terre  l’abati 
(CM  que  il  li  a  croissi) 

432  A  dolor  le  (pik.  le  für  CM  la)  dcpiecent,  eie  a  getc  (C  eie  getej 
maint  (C  M  .1)  cri  u.  s.  w. 

189.  V.  1495  ff.  nach  P: 

1495  A  la  terre  s’abatent  endui  moult  durement  (CM  ambedui  s’entra- 
batent  a  la  terre  eu  present) 

1496  Moult  se  releverent,  ne  targierent  neent:  1  — !  (C  Mes  il  saillent 
en  piez  tost  et  isnelement):  M  f. 

1497  P  =  C  =  M 

1498  Grate  et  fronce  del  nes  (C  M  et  benist)  tant  (C  M  si)  esfraeement 
(M  esrngiement) 

1499  Que  n’a  entor  aux  liome  (C  que  il  n  a  home  entor)  que  ne  s’en 
espöent:  M  f. 

1500  P  =  C  =  M 

1501  Si  fiert  et  fronce  et  grate  (CM  et  mort  et  giete)  si  esfraeement 
(CM  esragiement) 

1502  Que  li  autres  destriers  (C  M  cheval)  nel  puet  soffrir  nennt 

1503  Ainz  se  met  (s’en  torne)  a  la  fuie  tost  et  isnelement 

1504  Baiarz  s’en  va  (CM  s'aroute)  aprös  corne  fodre  qui  feut  (CM 
com  foudre  qui  descenl) 

1505  Canqu'il  ataint  de  tres  (CM  les  puveillons  qu’il  trueve)  met  en 
trebuchement 
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1506—1509  nur  iu  P,  erweitern  und  wiederholen  die  Gedanken  der 
vorhergehenden  Verse! 

1510  Tot  droit  devant  le  tref  (C  M  devant  le  tref  l'ataint)  Escorfaut 
l’amustant  (C  le  puant,  M  le  puissant) 

1511—12  fehlen  in  M. 

1513  Tantost  Pot  estrangle  a  tcrre  mort  sanglent  (C  M  ledement) 

1514  Paien  le  cuident  penre  et  Ufer  erraument  (C  M  et  livrer  a  torment) 

1515  fehlt  in  M 

1516  Le  premier  feri  si  qu’a  terre  mort  Pestent 

CM:  Et  fiert  si  (M  Mes  il  fiert)  le  premier  qu’a  terre  le  destent 
(M  si  qu’a  terre  Pestent) 

1517  CM:  Et  le  sccont  aussi  et  le  tierz  vraiement:  P  fehlt 

1518  —  23  fehlen  in  M  1522—23  fehlen  auch  in  C 

1524  Baiarz  retourne  ariere  (CM  ariere  torne)  vistement  (P  sic:  3  —  !) 
(C  M  nu  champ  vint  maintenunt  [M  vistement]) 

1525  Les  paveillons  qu’il  trueve  met  en  trcbuchement:  nur  in  P!  wieder¬ 
holt  1505,  aber  in  La.  von  CM! 

1526  As  barons  est  venus  qui  sont  el  chaplement 

CM:  ou  li  baron  estoient  (M:  on  furent  li  barou)  ensemble  au 
chaplement. 

1527—31  fehlen  in  M 

190.  V.  2983AF.  nach  P: 

2983  Par  Mahon  dit  li  rois(CM  Par  Mabomet  dist-il)  jel  ferai  escorchier 

2984  Sire,  cc  dist  Marsile  (CM  Maugis),  ce  püez  bien  lessier 

2985  Car  a  lui  ne  durroient  im.  cent  Chevalier 
Adonques  le  plevirent  si  mestre  conseillicr. 

Für  diese  zwei  Verse  hat  CM: 

Ce  n’est  pas  un  gar$on  a  issi  leidengier 

2986  car  nos  (C  M  deraain)  nos  combatrons  demaiu  (C  M  laienz)  en  ce 
gravier 

2987  Et  moi  ct  Escorfnus  (CM  Moi  et  Escorfaut  ci)  qui  moult  fet  a 
prisier  n.  s.  w. 

191.  V.  4743 ff.  nach  P: 

4743-44  P  =  C  =  M;  4745  P  =  C,  M  f.;  4746  nur  P,  4747  ungef. 
P  =  C;  M  f.;  so  4748. 

4749  fehlt  P;  CM:  Charles  escrie  (M  Elescria):  as  armes,  franc  Che¬ 
valier  nobirc 

4750  Tost  (C  M  tout)  comant  qne  soit  prost  (prest  fehlt  P:  1  —  !)  or- 
reudroit  noz  (CM  mon)  cmpire 

4751  Si  quc  il  i.C  M  Gardet  que)  n’i  remuignc  li  inieudres  ne  li  pire 

4752  nur  in  P.  4753  - 54  =  P.  CM  dafUr  einen  Vers: 

Lors  s’ormerent  Francois  communement  fM  quemunalment)  a  tire. 

192.  3784 ff.  nach  P: 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Da»  UftmlBchiifteuverhaltuis  und  die  Sprache  de»  Maugis  d’Aigremont  05t 


3784  Envers  lui  le  ßacha  (C  M  lc  tuet  ä  terre)  puiß  (C  M  ßi)  fu  de  lai 
empainz 

3785  Qne  l’iaume  li  trencha  (C  M  puis  lui  deslace  l’iaume)  qui  u  or 
fin  fo  (C  qui  fu  de  üd  or,  M  qui  fu  or  fin)  painz. 

Nur  in  P  dann:  Enfreci  es  clievox  li  est  li  braz  atainz  =  Wieder¬ 
holung  von  3780;  nur  in  P:  Dumedez  le  gnri  li  pere  souverainz: 
ähnlich  3781. 

3786  Puiß  (CM  lors)  li  u  dit  Maugiß  qui  ne  fu  paß  vilaiuz 

3787  Sarrazin,  croi  en  Dieu  qui  est  vraiz  (C  M  roi)  aouverainz. 

Nach  diesem  Vers  haben  nur  CM  den  Vera: 

A  toz  diß  t’amerai  de  ce  aoies  certaina 

3788  Car  tu  es  mes  cosins  ct  mes  amis  (CM  asscz  Bornes)  prochains 

3789  P  =  C  =  M.  Ta  mere  est  suer  la  moie.  dont  est  eile  m’antain 

# 

3790  Fille  Hermmt  de  Moncler  (C  M  Filles  fureut  Hernaut)  qui  est 
franz  chastelaius 

2791  Le  segnor  de  Moncler  qui  est  de  dolor  plainz  (CM  qui  n’est 
mie  viluins) 

3792-93  fehlt  M 
3794  u.  8.  w. 

Die  Stelleu,  wo  C  M  gegen  P  Zusammengehen,  lassen  sich  häufen. 
Ich  begnüge  mich  damit,  noch  eine  Anzahl  einzelner  Lesarten  anzu- 
führeu,  die  für  daß  Zusammengehen  von  C  M  sprechen. 

193.  V.  70  P:  que  .1.  biau  valeton  damedex  dona 

CM:  que  (C  car)  un  moult  bei  eufant  la  duchessc  dona 
179  P:  Isane  sa  seror,  CM  et  lsaue  sa  suer  (rectua.  sg.) 

197  P:  qui  a  le  euer  iroz,  CM  qui  moult  estoit  tristous 

319  enz  el  pal6s  nugor,  C  M  dessoz  le  pin  autor 

347  P:  dont  eie  fu  tornee,  CM  la  ou  eie  fu  nee 

378  P:  par  mon  chief,  dit  la  dame,  qui  fu  preuz  et  ßenee 

CM:  parMahomet,  dist  eie,  qui  mainte  ame  (M  ma  vie)  a  sauvee 
401  P:  La  s’eu  arestn  cele  si  com  avez  öi 

La  saresta  l’esclave  uissi  com  je  voua  di 
463  P:  nica  l’une  nc  velt  l’autre  de  neant  acoillir 
CM:  mes  li  un  ne  voloit  l’autre  pas  acoillir 
868  P:  avecques  le  serpent:CM  o  le  serpent  fclon 

1671  P:  tot  lc  tresor  Gaifier:CM  tot  l’or  de  Montpellier 

1834  P:  Sui  je  donques  vos  fix.  dist  Maugis  li  franz  hom 

CM:  Sui  je  donc  vostre  fix,  or  n’i  ait  celoison 
1849  P:  qui  ert  en  sa  maison  :  C  M  Dez  li  fache  pardon 
1895  P:  Duremeut  sc  demente,  moult  est  ses  euere  marrix 
CM:  qui  si  se  dementoit  et  si  estoit  pensis. 

3402  P:  foi  que  doi  S.  Omer,  CM:  foi  que  vous  doi  porter  u.  s.  w. 

194.  Auch  in  den  Namen  weicht  P  sehr  oft  von  CM  ab:  z.  B. 
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V.  268  P  Sorbarrez,  CM  Sorgalant;  V.  1752 P  Amadras,  C  M  Maudras, 
V.  1754  P  Duruz,  C  M  Daiuns;  V.  1900  P  Galeranz  et  Gandriz,  CM 
Aufares  et  Landris,  V.  2981  BremaDt,  C  M  Galafre;  V.  3585  P  Gran- 
doines,  C  M  Braudoines;  V.  6097  P.  Biauvesio,  C  ßaugeün,  M  Bau- 
Iegui;  V.  6511  P  Gautier.  CM  Illion;  V.  7159  P  Glorion,  C  Fauseron, 
M  Faussaron;  V.  7164  P  Et  Richart  et  Flohart  :  C  M  Et  Ronflart  et 
Flambart;  8503  P  Corsnbrez,  CM  Sorbar^s;  8515  P  de  Tille  Blanc, 
C  de  Lissabez,  M  de  Lissabel;  V.  8655  P  Rufant  et  Tribtte,  C  Ron- 
flant  et  Maltorb6,  M  Ronflart  et  Mautriblez,  V.  8672  P  Giböö,  C  M 
Tenebrö  u.  s.  w. 

195.  Ebenso  bei  den  Zahlenangaben  z.  B. 

V.  1635  P  .i.  pi6  estort  plus  grand  :  C  M  .in.  piez  . . .  ;  V.  2999 
P  -n.  millier,  C  M  .1-  millier;  V.  3007  P  .ui.C.  (400),  C  M  .LX.  (60); 
V.  3740  P  li  entame  plain  doie,  C  li  a  trencbte  in.  doie,  M  li  trenche 
bien  in.  doie;  V.  4544  P  .XV,  CM  .1111.;  V.  4782  P  n.  gaps  felons, 
C  M  .1-  gap  felon;  V. 5495  P  im.  cors,  CM  .i.  cors;  6691  P  .xxx.  ser- 
jant  i  saillent,  C  M  .im-  .  .  .  ;  V.  7076  P  Que  bien  volt  (valel)  chascuu 
an  -CM-  (100(00)  marz  d’argent,  CM  vnM  (7000);  V.  7227  P  -xx.M. 
(200(0)  homes,  CM  xM-  (10000)  etc. 

Nr.  172—183  beweisen,  dass  C  und  M  eine  ganze  Anzahl  gemein¬ 
schaftlicher  Fehler  haben,  die  sich  in  P  nicht  finden  und  die  sich  am 
besten  durch  Annahme  einer  bereits  fehlerhaften  Handschrift  x,  der 
Vorlage  fttr  C  und  M,  erklären  lassen.  Die  Nr.  184  —  195  angeführten 
Lesarten  C  M  gegen  P  beweisen  allein  natürlich  nichts  für  ein  Zu¬ 
sammengehen  von  C  und  M,  bieten  aber  doch  im  Zusammenhang  mit 
den  C  und  M  gemeinschaftlichen  Fehlern  auch  eine  gewisse  Gewähr  für 
die  Zusammenstellung  von  C  und  M  gegen  P,  die  wir  im  folgenden 
(vorläufigen'»  Stammbaum  darstellen  wollen: 

0 

I 

x  P 

C  M 

Es  finden  sieh  nun  aber  auch  eine  Anzahl  von  La.,  wo  P  C  gegen 
M  und  PM  gegen  C  Zusammengehen.  Gemeinsame  Fehler,  wie  wir  sic 
iu  CM  gegen  P  gefunden  haben  und  die  natürlich  immer  besonders 
beweiskräftig  für  das  Zusammengehen  zweier  Hss.  sind,  konnten  in 
P  M  gegen  C  oder  P  C  gegen  M  nicht  festgestellt  werden.  Gehen  wir 
daher  zu  der  Untersuchung  Uber,  ob  die  La.  C  gegen  P  M  und  M  gegen 
P  C  au  dem  bisherigen  Resultat  etwas  ändern  weiden. 

II.  Gemeinsame  Lesarten  von  PM  gegen  C. 

Während,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  P  an  vielen  Stellen  oft 
Vers  für  Vers  von  CM  abwich,  zeigt  sich  hier,  dass  C  io  stärkerem 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Da*  Handschnftenverbältnis  und  die  Sprache  des  Maugis  d’Aigremont  6">3 

Masse  nur  äusserst  selten  von  P  M  abweicht,  kleinere  Abweichungen 
sich  etwas  häufiger  finden.  Jedoch  steht  die  Zahl  der  C  gegen  P  M- 
stellen  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Stellen,  wo  P  gegen  CM 
steht.  C  sieht  gegen  P  M  in  folgenden  Stellen: 

196.  V.  1928  ff.  nach  C: 

1928  C:  Vennz  sont  n  la  dame,  congiö  ont  demandc 
P  M :  Puis  ont  a  Oriande  le  eongiö  demandö 

1929  CM  fehlt. 

19.80  C:  Kt  eie  lor  dona,  moult  a  le  euer  ir6 

PM:  An  partir  de  (M  Au  departir)  Mnugis  ot  (M  a)  grant  duel 
demene 

1931  C:  La  fee  a  Esp'fet  sou  nevou  apele 
PM:  Elle  apellc  Esp'fet,  si  l'a  aresone 

1932  C:  Biuus  ui6s,  va  a  Maugis,  sei  serf  a  volente 
PM:  Biaus  nitfs,  dist  Oriande,  vos  estes  moult  sene 

1933  C  fehlt:  hat  offenbar  1932—33  (PM)  zusammengezogen. 

P  M :  Alez  avec  (M  ent  o)  Maugis,  si  soit  de  vos  (M  qni  de  moi 
est)  am  es 

19.14  C:  garde  ne  li  fuillir  en  trestot  son  ne 

QM:  Et  ne  li  faleziM  failliez)  ja  en  trestot  vostre  ne  (M  a  jour 
de  vostre  a6s) 

193")  C:  Dame,  dit  Esp'fet.  volentiers  et  de  gre 

PM:  Dame,  dist  Esp’fet  (M  dist  il),  si  com  vos  eommnndez  (M  a 
vostre  volentez) 

1936  fehlt  C  M. 

1937  C:  miex  li  venist  assez  n  estre  demore 

PM:  Sachiez,  miels  li  venist  (M:  Mesil  li  venist  miex)  que  il  fust 
demorez. 

Dann  beginnt  die  nur  in  C  erhaltene  Episode  V.  1939—2536  (vgl.  Nr.  17 1 ). 
Nach  der  Episode  stimmen  die  drei  Hss.  wieder  ttberein. 

197.  V.  8065 ff.  lautet  in  C: 

(8065)  II  tint  nue  Froberge,  dont  fu  brun  li  acier:iö(z) 

Vers  Noiron  l’enchantere  s’cst  nie!  (3 — ) 

(8068)  Et  duz  Bu6s  d’Aigremont  et  ses  barons  prisiez 
Maugis  le  va  ferir,  ne  s’i  est  delaiez, 

Par  si  ruiste  vigor  fu  son  cop  emploiez. 

Le  braz  o  tot  l’escu  si  abnt  a  ses  piez 
(8069)  ilec  furent  paien  toz  mors  et  detrenchiez 
(8071)  Quant  Noiron  1’enchanterc  se  sent  si  mehaignies 
8073  Mahon  et  Tervagant  fu  forment  ledengiez 
Die  Stelle  lautet  in  P  M : 

8065  II  tint  nue  Froberge,  vers  lui  s’est  avanciez 

8066  La  ou  li  paiens  tu  (M  est)  si  mal  apareilliez 
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8067  Li  a  le  braz  seöestrc  par  mi  outre  (M :  par  la  coste^  trenchir 
*068  Et  dos  Bnez  d’Aigremont  et  li  nntre  pri.-ie  .M  et  li  baron 
proisigs) 

8tV»9  Ont  mort  toz  'M:  nnvent  morz)  les  paiens  qui  la  (M  si>  fureut 
fichie. 

*070  L’encbantement  failli,  Maugis  s'cst  bien  venchiez  M  mes  aius 
ge  sont  vengies) 

8071  —  73  =  M,  P  fehlt. 

C  hat  hier  offenbar  geändert,  wie  die  unreinen  Reime  8065  und 
8065a  zeigen.  V.  8065a:  3—!  Die  V.  8065—69  (P  M)  entsprechen 
inhaltlich  den  Versen  (8064)— (8069)  in  C,  die  etwas  erweitert  siud. 
V.  8068  (C  =  MM  lind  8071  +73  (C  =  M,  P  fehlt)  deuten  aber  wieder¬ 
um  trotz  des  starken  Abweicbens  von  C  in  den  Übrigen  Versen  auf 
ein  Zusammengehen  von  C  M  hin.  Dasselbe  lässt  sich  von  den 
V.  8074— 8080  (die  La.  von  C  vgl.  Ausg.  S.  390),  wo  €  abweicht  und 
etwas  erweitert,  aber  doch  einige  La.  (C  M  gegen  P>  das  ursprtlng- 
lichc  Zusammengehen  von  CM  durchschimmern  lassen. 

198.  Sonst  lassen  sich  grössere  Stellen,  wo  C  sichtlich  von  P  M 
abweicht,  nicht  beibringen:  wohl  aber  finden  sich  noch  eine  Anzahl 
von  Versen,  wo  0  in  einzelnen  La.  gegen  P  M  steht.  Ich  führe  nur 
einige  an: 

V.  110  C  a  von  baler  au  vcut,  PM:  vit  (M  voitl  baloier  au  vent. 
V.  288  C  quunft  il  ot,  MP  quant  öi;  329  C  l’esponste?,  PM  la  pensce; 
V.  333  0  enmaine,  PM  empörte;  342  forest  —  selve;  449  monlt  for- 
ment  —  fierement;  462  qu’il  voloicnt  glotir  —  qu’il  voelent  englotir; 
815  onques  si  lede  rien  ne  pot  veoir  natnre  —  onqnes  mez  si  hidels 
ne  regarda  natme,  830  nue  maille  pure:  1—!  —  une  pomme  möure: 
1065  nulc  poestö  n’u  —  nesun  pooir  n’a ;  1117  bien  le  savez  (PM 
sevent  )  plnsor;  1240  Apolline  :  ie  —  paienie;  1429  s’est  nlö  adouber  —  si 
se  va  adouber:  2638  chevalcrie  —  baronie;  3956  gründe  —  miste;  4457 
un  larris  —  dcus  olliz;  4484  sor  •!•  drap  d’Aumaric  —  de  Rosste;  4511 
en  u  novclc  üic  —  cn  a  bien  l’uevre  öie;  6829  Loon  —  Landou:  7592  a 
celui  nssaut  lor  cn  a  occis  dix  —  a  icele  enväie  lor  en  a  .v.  occiz; 
8129  cent  mesous  —  .xxx-  mesons;  8656  .n.  cent  Chevaliers  —  -c-  Che¬ 
valiers;  8738  .ui.  cors  —  un.  cors  und  noch  einige  andere  Abwei¬ 
chungen  dieser  Art. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  solche  Abweichungen  einer  Hs., 
wie  sie  in  C  geboten  werden,  uns  nicht  hindern  können,  an  einer 
Gruppe  CM  gegen  P  festzuhalten.  Auch  die  Stelle  V.  1928ff.,  wo  C 
stark  gegen  P  M  steht,  kann  an  dem  Resultat  nichts  ändern,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Stelle  den  Übergang  zu  der  fast  600  Verse 
langen  Interpolation  der  Abenteuer  in  Pnlerne  bildet.  Dass  der  Inter¬ 
polator  hier  etwas  änderte,  ist  natürlich.  Es  bleibt  nur  noch  eine 
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grössere  Abweichung  von  C  gegen  PM  zn  besprechen,  die  aber  auch 
wohl  ihre  Erklärung  findet 

199.  Die  Lässc  7210—23  gebt  in  P  in  allen  Verseu  auf  -utdans, 

in  C  V.  7210— 16  auf  -el,  17—23  auf  nöl;  in  M  V.  7211:  -el,  7212, 

15—17 :  u6l:  der  Rest  fehlt  in  M.  CM  gehen  also  nur  im  ersten  Vers 

zusammen.  V.  7211—16  steht  C  gegen  P(M).  Da  P  die  ganze  Lässe 

auf -uei,  M  nur  einen  Vers  auf  -el.  C  diel.  Hälfte  auf  -el,  die  2.  Hälfte 
•  • 

auf  -n61  hat,  haben  wir  die  -uöl-Keinc  als  das  korrekte  und  ursprüng¬ 
liche  anzusehen.  Die  Vorlage  von  CM  hat  wohl  den  1.  Vers  ge¬ 
ändert,  so  dass  der  auch  sonst  gut  und  sorgfältig  reimende  C  ver¬ 
suchte,  die  cl-Keimc  weiterzufllhren,  es  auf  halbem  Weg  aber  wieder 
aufgab  und  in  seinen  cl-Keiuien  auch  einen  Namen  bilden  musste 
(V.  7212  duc  denaturel),  der  sich  sonst  in  den  Volksepen  nicht  findet. 
Dass  C  geändert  hat,  dürfte  wohl  sicher  sein. 

Wir  bleiben  also  bei  der  Gruppe  C  M  gegen  P.  Wie  steht  cs  nun 
aber  mit  den  Fällen,  wo  M  von  PC  ab  weicht? 

III.  Gemeinsame  Lesarten  von  C  P  gegen  M. 

Starke  Abweichungen  in  M  von  C  P  finden  sich  nicht.  Es  sind 

•  • 

immer  nur  einzelne  Verse,  in  denen  M  durch  unbedeutende  Änderungen, 

die  oft  durch  seine  Kürzungen  veranlasst  sind  und  die  sich  oft  auch 

•  • 

durch  unkorrekte  Keime  und  Silbenznhl  als  Änderungen  zu  erkennen 
geben,  gegeu  P  C  steht  z.  B. 

200.  V.  49  M  pour  eben  qn'ele  iert  si  grosse  que  el  ne  pot  aler  — 
PC:  pour  ce  qu’ele  estoit  grosse  nc  se  pot  remüer;  113  l’umiral  — 
l’aumagor;  123  lc  nostre  ehasement  —  nostre  herbergement;  207  La- 
piniuus  —  Tapiniaus;  293  si  serez  mou !  nneclle  —  C  ez  si  serez 
m'ancelle,  P  si  cn  ferui  m’ancelle:  V.  320 — 21  (P  =  C):  in  M  nur 
1  Vers:  La  duchoisc  ont  couehie  en  sa  chambre  a  flour;  902  vaillis- 
sant  ii-  festus  —  la  montc  d’un  fcslu;  1016  sur  an  perron  hautainc! — 
sor  une  pierre  hautainc;  1085  .im-  chaienez  prist  estant  a  pechoier 
—  .ui.  des  chacnes  fist  dcpcchicr  (C  pe^oier)  et  fauser  (Keim  in  M!; 
auch  durfte  die  La.  PC  in  dem  Zusammenhang  wohl  vorzuziehen  sein); 
1104  ou  l’escarbougle  nrt :  or!  —  ou  n’a  point  de  luor;  1244  la  pleure 
pour  Maugis  a  ln  fiere  tonrine  —  la  plorc  tendremeut  et  sa  face  es- 
gratine;  für  V.  2542  und  43  hat  M:  Taut  ont  Maugis  apris  et  doctrinez; 
3170  Deu  en  a  merchfc:  —  uor6;  4493  trente  —  quinze;  4464  .n.  —  .1.; 
5320  -v.M-  —  -vc-;  5777  Garin  —  Girart  (CP  richtig!),  6713  und  6720: 
Alten  —  Gallen;  7422  x-M-  -  P  mil  et  -vc.  (1500);  C  mil  et  demi 
(1500);  8484  -inj.  —  -lij«;  8668  Fagon  de  ßalesguöz  —  Fagou  le  fil  OutrS; 
8676  Ioriz  —  Josöe  (C  Josüe)  u.  s.  w. 

Wie  bei  den  La.  C  gegen  P  M,  so  lassen  sich  bei  der  Kombination 
M  gegen  P  C  natürlich  nicht  alle  Abweichungen  iu  M  mit  Sicherheit 
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als  durch  den  Zufall  bewirkt  dartun.  Doch  können  sic  nicht,  weder 
an  Zahl  noch  an  Bedeutung,  mit  den  La.  konkurrieren,  die  eine  Grup¬ 
pierung  C  M  gegen  P  verlangen,  besonders  da  Fälle,  in  denen  P  C 
evidente  Fehler  aufwiesen,  während  M  das  Richtige  böte,  sich  ebenso¬ 
wenig  finden  wie  gemeinsame  Fehler  in  P  M,  wo  C  die  gute  La. 
hätte.  Wir  bleiben  also  bei  dem  oben  aufgestellten  Stammbaum. 

C.  Mittelhandschriften. 

Noch  offen  steht  die  Frage,  ob  das  Original  die  Quelle  der  Hand- 
sehriftengruppcu  war,  oder  ob  ein  gemeinsames  Mittelglied  fttr  alle 
drei  Hss.  anzunehmen  ist. 

Fttr  die  Annahme  einer  solchen  Mittelhandschrift  würden  Fehler 
sprechen,  die  allen  drei  Hss.  gemeinsam  sind.  Solche  Fehler  sind  mir 
nicht  begegnet.  Nur  folgenden  Fall  darf  man  vielleicht  zugunsten  der 
Annahme  einer  bereits  fehlerhaften  Mittelliandschrift  ins  Feld  fuhren. 

201.  Im  Laufe  der  Kämpfe  zwischen  Karl  und  Ilernaut  sind 
Naimon,  Salemon,  Höel,  Gilcmer  und  Ogicr  in  die  Hände  Hernauts 
gefallen  (P  C  M  (V.  458(1,  4032,  4900,  4701,  4915  —  17  u.  s.  w.).  Auf 
Bitten  Karls  uni  Naimous  Auslieferung  wird  Naimes  mit  den  vier 
Baronen  zu  Karl  gesandt.  Darauf 

V.  6804  L’emperere  les  voit,  et  qui  liez  se  li  non? 

6805  PCM:  Naimc  eort  embrachier,  Ogier  et  Salemon. 

6806  PC:  Moult  vous  ai  desire,  fet  il,  ... 

In  keiner  Handschrift  wird  etwas  von  Höel  und  Gilemer  gesagt! 
Sollte  etwa  eine  allen  drei  Hss.  gemeinsame  Lücke  vorliegen? 

Gestützt  wird  die  Aunahme  einer  Hs.  O',  durch  Fehler,  die  sich  in 
PC  finden,  wo  M  fehlt.  Solche  Fehler  haben  wir  natürlich  auch  der 
gemeinsamen  Vorlage  O1,  zuzuschreiben,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
die  zwei  verschiedenen  Hss.-Gruppen  angehörigen  Hss.  P  und  C  unab¬ 
hängig  voneinander  die  gleichen  Versehen  begangen  hätten. 

202.  V.  340  PCM:  Quant  Maugis  ot  la  teste  roi  Aquillant  lolue 

341  PC:  Es  prez  desoz  Tolete  a  l’espee  molue. 

Maugis  hat  den  Aquilluut  nicht  vor  Tolete  getötet,  sondern  war 
von  Tolete  (V.  3221  PC)  nach  Valdormaut  gezogen,  wo  er  Aquillant 
besiegte  (V.  3226,  3292,  3302,  3307  PCM).  Vor  Tolete  besiegte  Karl 
den  Braimant.  Vielleicht  liegt  eine  Verwechslung  hiermit  vor. 

203.  Nach  V.  7316  CP  hat  Maugis  den  Sorgalaut  bei  Monbrant  ge¬ 
tötet.  V.  7345  (P  C),  7576  (P  C  M).  4275 ff.  zeigen,  dass  Maugis  den  Sor- 
galant,  aumagor  de  Monbrant I,  in  der  Tat  nicht  vor  Monbrant,  sondern  vor 
dem  von  Sorgalant  belagerten  Melaut,  in  dessen  Herrschers  Diensten 
Maugis  stand,  getötet  hat. 

204.  Als  Wächter  des  von  Karl  gefangenen  Maugis  werden  in 
V.  5195  ff.  genannt: 
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in  P.  Sanses  de  Borgoigne,  Anseis,  Elinant  und  Amauriz 
in  C:  Sanses  de  Borges  und  Aufelis. 

In  V.  5728^29  sind  die  Wächter  in  PC:  Sanses,  Miles  d’Aiglent, 
Elinant  und  Girart;  so  in  V.  5772— 77  (M:  Milon,  Elinant,  Garin)  und 
in  V.  51)  15 ff.  Die  in  V.  5195ff.  gemachten  Angaben  in  P  C  stimmen 
also  nicht  zu  den  späteren,  die  z.  T.  durch  M  bestätigt  werden.  Ein 
Widerspruch  liegt  vor. 

205.  Von  den  Fourageuren  Karls  gehen  nur  drei  lebend  ans  dem 
Kampf  mit  Maugis  hervor. 

V.  6079  P  C:  Onques  sans  mortel  plaie  n’en  escbape  que  troiz:  es 
werden  aber  nur  zwei  namentlich  genannt:  Hues  de  Estampoiz„  und  P: 
Baugentin,  C  dun  Bandonin  de  Bloiz,  die  von  Mangis  verfolgt  werden. 
So  heisst  es  auch  iu  V.  0090  CP: 

li  dui  baron  qu’il  chace  voient  venir  Francois. 

Als  aber  daDn  die  Barone,  als  sie  Unterstützung  durch  Karls 
Leute  kommen  sehen,  sich  wieder  gegen  den  sic  verfolgenden  Maugis 
wenden,  tötet  dieser  einen  dritten,  oben  in  PC  V.  6079 ff.  nicht  auf¬ 
gezählten  Baron: 

V.  6097  Et  fiert  de  Biauvesin  (C  Buugelin,  M  Baulegni)  le  baron 
Ermenfroi,  dessen  Name  auch  durch  V.  6103  (P  C)  gesichert  ist. 

In  Lässe  6103 ff.  (die  in  M  fehlt,  wohl  aber  eine  Lücke  bedeutet, 
wie  man  vielleicht  aus  dem  in  der  nächsten  Lässe  nur  in  M  nach 
V.  6111  eingeschobenen,  schlecht  reimenden  Vers 

Du  conte  Hennenfroi  que  il  a  mort  rtte  :  el ! 
schliessen  darf)  ist  aber  wieder  nur  von  einem  Baron  ausser  dem  ge¬ 
fallenen  Hermenfroi  die  Rede,  während  doch  V.  6080ff.  zwei  Barone 
anderen  Namens  aufgezählt  waren;  ein  Widerspruch  zwischen  V.  6079, 
6097,  6103  einerseits  und  V.  6080/81,  6090,  6104  andrerseits  lässt  sich 
nicht  verbergen. 

Diese  W’idersprüche,  wenn  sie  auch  einzeln  geuommen  vielleicht 
nicht  sehr  schwer  wiegen,  berechtigen  uns  in  ihrer  Gesamtheit  wohl 
zu  der  Annahme  einer  bereits  fehlerhaften  Mittelhandschrift  0\  der 
wir  die  in  P  und  C  sich  findenden  Fehler  zuschreiben. 

0 

I 

O1 

x  P 

C  M 

Schliesslich  bleibt  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  wir  noch 
sonstige  Zwischenstufen  anzunehmen  haben. 

Eine  Zwischenstufe  zwischen  x  und  C  anzusetzen  scheint,  obwohl 
die  metrisch  und  inhaltlieh  sonst  beste  Hs.  C  auch  mauche  metrische 
Unkorrektheiten  und  vielleicht  auch  widersinnige  La  (vgl.  z.  B.  V.  2494) 
RoTnAnl't'hr  Foi-cbun^on  XXXIIT.  4*2 
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aufweist,  nicht  geboten.  Wohl  aber  glauben  wir,  eine  Zwischenstufe 
(y)  zwischen  Ol  und  P  postulieren  zu  dürfen  aus  folgenden  Gründen. 

206.  Es  finden  sich  gerade  in  den  nur  in  P  überlieferten  nnd  in¬ 
haltlich  meist  sofort  als  Interpolationen  erkennbaren  Versen  eine  auf¬ 
fällig  grosse  Zahl  pikardischer,  durch  Reim  und  Silbenzahl  geforderter 
Formen  (vgl.  S.  63,  75,  77—79).  Der  Dialekt  der  Hs.  P  aber  ist  durch¬ 
aus  nicht  pikardisch,  wenn  auch  mit  mancherlei  Pikardismen  durch¬ 
streut,  sondern  zeigt  im  allgemeinen  cfrz.  Dialekt  (vgl.  Castets  Revue 
L.  R.  XXXI  S.  50).  Da  diese  pikardischen  Verse  nicht  ans  0  oder  Ol 
stammen,  da  sie  sich  sonst  auch  in  grösserem  Masse  in  C  und  M  fänden, 
aber  auch  nicht  dem  Kopisten  P  zuzuschreiben  sind,  halten  wir  uns 
für  berechtigt,  für  P  eine  Vorlage  v  anzusetzen,  der  wir  wohl  die 
Hauptzahl  der  Interpolationen  znzuschrciben  haben  und  deren  Ver¬ 
fasser  wir  als  einen  unsorgfältigen  Reimer  und  Erweiterer  bezeichnen 
dürfen  und  der  wohl  Pikarde  war. 

207.  Die  Annahme  einer  Zwischenhandscbrift  v  zwischen  Ol  und 
P  wird  gestützt  durch  Fälle  wie  V.  6G09,  wo  Karl  in  dem  in  P  stark 
erweiterten  Gebet  (vgl.  Nr.  158),  wo  die  Leidensgeschichte  Christi  er¬ 
zählt  wird,  zu  Christus  sagt: 

Au  juesdi  a  1a  chine  sciz  o  ta  mesnic. 

In  der  Vorlage  stand  wohl  eene  (vgl.  Anm.  von  Castets  S.  378). 
Die  Lesart  chine  zeigt,  dass  wir  diese  nnd  ähnliche  auf  gute  Kennt¬ 
nis  der  biblischen  Geschichte  hinweisende  Erweiterungen  dem  Kopisten 
P  nicht  zusebreiben  dürfen,  der  sonst  nicht  etwas  derartiges  geschrieben 
hätte.  In  der  den  3  Hss.  gemeinsamen  Vorlage  O1  standen  diese  Er¬ 
weiterungen  auch  nicht.  Also  müssen  wir  eine  Zwischenhandschrift 
zwischen  Ol  und  P  annehmen,  der  wir  diese  (z.  T.  spezifisch  pikardi- 
schen)  Einschube  verdanken. 

1).  Resultat  der  Handschrlftenuntersuchung. 

Die  Originalhandscbrift  (0)  ist  uns  nicht  erhalten.  Von  den  3  er¬ 
haltenen  Hss.  ist  keine  aus  den  anderen  abgeechrieben.  Die  allen  Hss. 
gemeinsame  Vorlage  ^Ol;  enthielt  schon  Fehler.  Die  Hss.  C  und  M 
bilden  eiue  Gruppe  und  gehen  auf  eiuc,  weitere  Fehler  aufweisende, 
Vorlage  (x)  zurück.  Als  Zwischenstufe  zwischen  O1  und  P  nehmen 
wir  eine  Hs.  (y)  an.  Während  M  stark  kürzt,  ist  P  sehr  erweitert. 
Die  Hs.  C  ist  als  die  beste  zu  bezeichnen.  Das  Handschriftenverhältnis 
lässt  sich  somit  in  dem  folgenden  Stammbaum  dnrstellen: 

0 


! 

Ol 
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2.  Hauptteil:  Die  Sprache. 

A.  Lautlehre. 

I.  Vokalismus. 

Betonte  Vokale, 
a. 

Vit.  a  ist  erhalten  in  dem  Substantivnm  mal;  mal  3290:  baptestal 
3289;  mal  8600:  clieval  8605. 

Das  Suffix  -alem  erscheint  fast  immer  als  -al;  leal  3269:  vassal 

3268;  deslcal  8592:  val  8594;  communal  8584:  cheval  8583;  nur 

•  • 

einmal  als  el:  chardonel  4592:  bei  4593.  Uber  diese  Erscheinung 
vgl.  Nathan:  Das  lat.  Suffix  -alem  im  Frauzös.  Diss.  Strassburg  1886. 

Von  -aticum  >  -aige  (Burg.,  Lothr.,  Wall,  und  tistl.  Pikardie  vgl. 
Meyer-Ltibke,  Franz.  Gram.  §  102)  findet  sich  in  unserem  Texte  keine 
Spur. 

German,  snßl  lautet  neben  isnel  762:  batel  761  u.  ö.,  einmal 
isnal  8587:  cheval  8588.  Eine  Erklärung  für  diese  Form  habe  ich 
nicht  gefunden. 

A,  f\ 

Wie  verhält  sich  lat.  a  vor  gedecktem  n  gegenüber  e  in  gleicher 
Stellung  in  unserem  Denkmal? 

Keine  Vermischung  von  ft,  f*  im  Reime  bedeuten  bekanntlich  die 
in  ft-  und  O-Lässen  begegnenden  talent,  dolent,  escient,  neant,  Orient, 
serjent,  sanglent,  -ance  (vgl.  P.  Meyer:  Möm.  de  la  soc.  de  ling.  1244  ff., 
Haase:  Das  Verhalten  der  pik.  und  wall.  Denkmäler  in  bezug  auf  a, 
e  vor  n.  Diss.  Halle  1883),  omnipotent  in  ft  und  <"•  (vgl.  Friedwagner, 
Die  Sprache  des  Huon  de  Bordeaux  S.  27),  creanter  in  ft  (Foersler  im 
Glossar  zu  Aiol  ^credautare),  cravanter  in  ?  (vgl.  A.  Thomas:  Melanges 
d’Etymologie  S.  58)  und  Maieuce  in  ft  (vgl.  Löwe:  Die  Sprache  des 
Roman  do  la  Rose.  Göttinger  Diss.  1903,  S.  9). 

Vermischung  bedeuten  in  den  Hss.  folgende  Fälle,  die  ich  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Hss.  vollständig  uut'zähle. 

Hs.  P  in  ft:  -ment  984  (C  seaut),  988  semblaut),  1741  (C  rnuin- 
tenant),  4812  (C  M  brochant),  4814  (C  errant),  5551  (CM  serjant), 
0999  (C  dormant),  7001  (C  maintenant);  gent  3266  iC  assemblant); 
Vincent  4805  (CM  Amunt),  8380  (C  Amant);  arestement  5540  (CM  de- 
morant),  6977  (CM  arrestement) ;  Beliant  (=  Bethleem;  nur  in  P)  966. 

in  f :  auquant687  (M  -ment);  avant  3340(C  M  -ment),  5718  (nur 
in  P);  garant  7074  c  (nur  P);  Monbrant  104  (C  M  chasement);  amustant 
4149  (nur  P). 

In  0  und  ft  begegnet  esehariment  7097  iC  Orient):  f>  und  8988  (C 
e8elarimant):  ft. 
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Hs.  C  in  o:  olifant  1493  (P  snrment);  vaillissant  4117  (P  argent); 
maintenant  7097  (P  -ment);  in  der  in  C  interpolierten  Episode  1939  ff. 
puante  2089,  grent  (grandem)  2167,  pnant  2181,  maintenant  2187  und 
2480. 

Hs.  M  in  ft  :  pullent  (CP  pnant)  972;  seulement  (PC  estant)  1726: 
pent  (CP  pendant)  5550,  gent  (nur  M)  5550a,  trente  5088/89  (nur  M). 

in  e:  demant  (PC  m’ent)  115;  desrnbant  (P  C  pent)  1472;  main¬ 
tenant  (C  -ment,  P  escient)  5425;  fuiant  (PC  sent)  5426;  fniant  (PC 
porprent)  7096;  grant  (P  C  -ment)  7720;  amant  (C  climent)  7743: 
Braimant  7081  (P  C  torment). 

Hss.  CundM:  in  ft:  serpent  (P  volant)  971;  sovent  (P  fehlt)  9047; 
Jherosalemt  C,  Jerusalem  M  (P  Garillant)  1709. 

in  r:  brant  (P  argent)  1479. 

Hs.  PCM:  in  e:  Sorgalant  103,  113;  amustant  106,  4134;  amu- 
stant  P,  pnant  C  (M  puissant)  1510. 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  der  Verf.  die  Ausgänge  ft  und  ?  im 
Reime  vermischt  oder  ob  er  Trennung  augestrebt  hat.  Obwohl  keine 
der  Hss.  frei  von  Vermischung  ist,  möchte  ich  doch  annehmen,  dass 
unser  Dichter  die  Scheidung  von  ft,  f*  angestrebt,  wenn  er  sie  auch 
nicht  ganz  konsequent  durchgefhhrt  hat;  denn  die  Hs.  C,  die  ich  für 
die  beste  halte  (vgl.  S.  26,  41  u.  42),  bietet,  abgesehen  von  der  Inter¬ 
polation  V.  1939  ff.,  eine  ganz  geringe  Anzahl  von  Vermischungen,  die 
sich  zudem  zum  Teil  durch  die  anderen  Hss.  entfernen  lassen.  Kann 
man  in  der  Scheidung  von  ft  zunächst  ein  Zeichen  für  pik.  Herkunft 
unseres  Dichters  sehen,  so  ist  andererseits  zu  bemerken,  dass  dort,  wo 
ft,  f»  lautlich  zusammengefallen  sind,  die  Scheidung  der  Ausgänge  im 
Reime  doch  auf  künstliche  Weise  wieder  eingeftihrt  wurde  (vgl.  Fried¬ 
wagner,  H.  d.  B.  S.  25),  so  dass  wir  ein  sicheres  Kriterium  für  die 
Heimat  unseres  Dichters  in  der  Behandlung  von  ft,  «'  nicht  haben 
(vgl.  Kapitel  D:  Zusammenfassung). 

e. 

I 

1.  e  <  vlt.  :  e  <  vlt.  a  +  i  vor  r,  s: 

repere  (rc-patriat)  6107:  conquerre  6108,  Engleterre  6106,  mes 
(magis)  8562:  engrös  (ingressum)  8564. 

2.  Über  e<vlt.  ft:  e<vlt.  §  vgl.  e,  2.  S.  661. 

3.  Dass  die  Diphthongierung  von  ^  >  ie,  die  sich  besonders  im 
Wall.,  in  der  Gegend  von  Tournai  uud  Lille  findet,  dagegen  im  Artois, 
Pouthieu,  Vermaodois  fast  unbekannt  ist  (vgl.  Suchier,  Aucassin  S.  74; 
Gröber,  Grundriss  S.  768;  Friedwagner,  H.  d.  B.  S.  37),  der  Mundart 
unseres  Dichters  fremd  ist,  beweisen  die  Reime  von  vlt.  ^  mit  ni,  vgl. 
o,  1.  (vgl.  Foerster,  2  espees  XXXVII). 
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e. 

1.  Dass  vlt.  t*  bereits  offen  geworden  ist,  lässt  sich  ans  Keimen 
wie  ancelle  293:  appelle  291;  mamele  5657:  pucelle  5656;  mes- 
sellc  1303:  pucelle  1304;  estincelle  296:  belle  295  u.  a.  nicht  er¬ 
weisen,  da  -lllum,  lllam  sehr  früh  iu  -ellum,  -ellain  aufgegangen  sind. 
Doch  wird  e,  obwohl  durch  Keime  nicht  erweisbar,  zur  Abfassungszeit 
unseres  Gedichtes  (vgl.  8.  64)  wohl  schon  >  e  geworden  sein  (vgl.  Su- 
chier,  Afr.  Gr.  S.  21;  Foerster,  Zs.  XXVIII,  508). 

2.  Auch  der  Wandel  von  e  (<  vlt.  fi)>e  ist  aus  den  Keimen 
jöel  790  (>*jokellum  Foerster,  Zs.  XXII,  267,  nicht  <*jocalem  Kör¬ 
ting,  Lat.  rom.  Wörterbuch):  chastel  789,  Bördele  5655  (schon  im 
Kol.-Lied  und  Krönung  Ludwigs  mit  e  vgl.  Suchier  S.  81;  Foerster,  Zs. 
XXVIII,  508):  pucelle  5656,  Bordei  6126:  novel  6127  nicht  zu  er¬ 
schlossen.  Nur  chardonel  (M  Cardinal)  4529:  bei  4530  scheint  für 
e  >  e  vor  1  zu  sprechen.  Weitere  Belege  fllr  e  >  e  vor  r,  1  im  13.  Jahr¬ 
hundert  gibt  Suchier,  Afr.  Gr.  S.  24. 

Der  Reim  Pere  (=  Pierre)  5175:  pere  (patrem  5176  neben  Pierre 
1553:  chiere  1554  ist  korrekt,  denn  nach  Mussaffa,  Zs.  III,  248  hat 
Pere  unter  Einfluss  von  pere  (patrem)  ein  e  bekommen? 

Das  lat.  Suffix  -arem  lautet  stets  -er:  sengler  41,  6009,  bacheier 
56,  1090  u.  s.  w.  im  Keime  mit  -er  <  Inf.  -are  u.  a.,  noch  nicht  -ier. 

3.  Von  dem  Wandel  von  vlt.  ft  >  e  >  ei,  der  sich  in  der  östlichen 
Pikardie  bis  zum  höchsten  Norden,  so  auch  im  Vermandois  (vgl.  Meyer- 
LUbke,  Rom.  Gr.  I,  S.  203)  findet,  während  der  Westen  der  Pikardie: 
Aire  und  Ponthieu  (vgl.  Neumann,  Zur  Lautlehre  des  Afr.  S.  16)  e  hat, 
begegnet  in  unserem  Texte  keine  Spur. 

4.  Im  Auslaut  reimt  e  <  a  nur  mit  sich  selbst.  Es  findet  sich  der 
auch  sonst  vorkommendc  Reim  deh6  8631:  men6  8632;  nach  Foerster, 
Zs.  XXVIII,  509  ist  delO  sicher  von  dehait  etymologisch  geschieden. 

Mit  e  erscheint  im  Keim  auch  Dcum  als  d6  7529,  8163,  8235: 
-d  <  -atum,  jedoch  nur  in  allein  in  P  überlieferten  Versen. 

i. 

1.  Vlt.  e  +  i  wird  >  i  und  reimt  mit  i  <  vlt.  i,  vlt.  e  nach  Palatalis. 
Diese  Erscheinung  treffen  wir  im  Zentrum,  in  der  Champagne,  in  der 
uordöstl.  Norm.,  in  der  Pik.  und  im  Süden,  während  im  Norden  und 
Nordosten  iei  >  ei  wird  (vgl.  Snehiers  Karte  XII  im  Grundriss  I). 

sire  4746:  rire  4744;  pire  4751:  contredire  4754;  piz  (pectus) 
7590:  sailliz  7589;  merci  418:  meuti  417. 

2.  In  bezug  auf  die  für  das  Pik.,  Wall,  und  Lothr.  charakteristische 
Reduktion  von  ioe  >  ie  (vgl.  Suchier,  Aucussin  S.  75;  Stimming:  Fest¬ 
land.  Boevc  S.  XXVIlh  verhalten  sich  die  Hss.  verschieden.  Am 
meisten  beweisende  Keime  für  iee  >  ic  zeigt  P  und  zwar  in  besonders 
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weitem  Masse  in  solchen  Versen,  die  als  Interpolationen  zu  beirachteu 
sind.  So  in  P  in  ic-Lässen:  lessie  6598;  commeneie  6605;  mesnie  6609, 
6630;  enlacie  6611,  anoncic  6636  in  dem  interpolierten  Gebete  Karls 
(vgl. 8. 22/23);  ferner  lessie  9302b,  trenchie  9302  c,  negie  (*niveata)  9302 d, 
covoitie  9515,  deseompagnie  9517,  empirie  245,  mesniee  4496.  Auch 
finden  sich  in  P  eine  Anzahl  Verse,  wo  C  M  andere,  indifferente  La. 
bieten :  trenchie  927  (C  M  esmic),  perciee  2645  (C  M  croissie),  mesnie 
4498  (C  M  baronie),  envoie  926  (C  acoillic),  escillie  4523  (C  gastie), 
comencie  6547  (C  forme),  esmaie  9255  esbahie),  enforcie  9534  (C 
festie).  Andrerseits  bieten  aber  auch  CM  Verse  mit  ice>ie,  wo  P 
nicht  beweisende  Formen  hat:  CM  blessie  5220  (P  blesmie),  C  percie 
9273  (P  blesmie),  C  bessie  2635  (P  balie).  Nur  in  C  steht  blecie  2330; 
nur  im  M  mesnie  92G8.  Zeigen  so  schon  sämtliche  Hss.  Spuren  dieses 
Wandels,  so  werden  besonders  beweisend  fUr  die  Sprache  des  Verf. 
solche  Keime  sein,  wo  P  C  M  oder  P  C  ie  <  iec  zeigen.  Solche  Reime 
sind:  in  PCM  vermeillie  2646  (zu  vermeillier  3693:  ier),  essilie  (exi- 
liata)  4513;  in  PC  lignic  6577,  bleeie  5207;  nicht  sicher  ist  PC  es- 
clerie  1385,  5239,  da  neben  csclerier  3687 :  ier  auch  das  Part  Perf. 
escleri  3317  begegnet.  Die  angeführten  Reime  genügen  um  zu  zeigen, 
dass  der  Verf.  den  Wandel  von  iec>ie  kannte. 

9- 

Lat.  -örem  und  -ösum  erfahren  in  vielen  afr.  Denkmälern  zwei¬ 
fache  Behandlung:  sie  diphthongieren  ihr  o  >  eu  und  reimen  mit  en 

anderer  Herkunft  oder  sic  behalten  ihr  o  und  reimen  es  mit  o  <  vlt.  ö 

•  •  • 

(z.  B.  Philippe  de  Benunianoir  hrsg.  Snchier  S.  CXXXI,  Adam  de  la 
Haie,  Zs.  f.  rom.  Phil.  1911,  S.  344).  In  unserem  Texte  finden  sich 
nur  Reime,  wo  vlt.  ö:  vlt.  «,  während  für  die  Diphthongierung  be¬ 
weisende  Reime  fehlen,  wodurch  der  Diphthong  eu  für  die  Sprache  des 
Dichters  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist.  (Vgl.  M.-Lübke,  Frz.  Gr. 

§  88)-  .  '  .  . 

a)  Vor  r  reimt  vlt.  ö  durchgängig  mit  vlt.  o:  scjor  5616:  empe- 

reor  5614;  estor  1116:  honor  1115  u.  n. 

Mit  9  reimen  auch  die  bekannten  Fälle  demor  4318  u.  ö.,  destor 
593  u.  ö.,  entor  2748. 

b)  Vor  b:  es  findet  sieh  hier  nur  eine  kurze  Tirade  (V.  189—206) 
mit  9  +  s,  in  der  mit  dem  Suffix  -ösum  folgeude  Wörter  reimen: 

In  P:  a  escroz  194,  reidoz  199;  in  C:  eslors  190,  entor  191,  vavus- 
sors  192,  eseous  199;  in  M:  eslour  189,  entour  191,  descons  199.  rei¬ 
doz  P  199  ist  unklar,  eseous  C,  descous  M  gehen  auf  (de  )ex-cussum 
zurück:  also  ö  :  o.  A  eseroz  194  (nur  P)  kann  ich  sonst  nicht  belegen. 
Es  ist  wohl  verlesen  für  a  estros,  das  zu  vlt.  estrossum  gehört  (vgl. 
Foereter,  Gross.  Erec  zu  V.  5592):  ö :  ft.  Die  La«,  von  P  in  V.  189 
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bis  192  (-ösuni)  sind  denen  von  CM  vorzuziehen.  Da  sich  in  keiner 
Hs.  im  Keime  ens  geschrieben  finden,  sind  wir  berechtigt,  auch  vor 
-8  für  den  Vcrf.  o<ö  nnzunehmen. 

c)  Fltr  ö  vor  anderen  Kons,  als  r,  s  fehlen  Reime.  Die  Hss.  haben 
o-  und  eu-Schreibnng. 

9- 

VI.  vl.  au:  desclot  (claudit)  6043:  fort  6042,  resort  6044.  Mit 
9  reimt  auch  das  sonst  zwischen  9,  9  schwankende  moz  (muttum  +  s) 
6410:  voz  (=-vestros)  6411. 

<'>. 

Vit.  ö  +  Nasal:  vl.  9 4* Nasal 

Aigremont  13:  fa^on  14,  fuison  11  u.  s.  w. 
en  son  2725:  felon  2733  u.  a. 

bönum,  hömo,  tönuni  und  sönat  begegnen  nur  in  der  undiphthon- 
gierten  Gestalt: 

in  on-Lfissen:  bon  3489,  liom  518,  ton  1:  feloue  6219:  resone  6220. 


2.  Betonte  Diphthonge. 

ai. 

Über  ai  =  e  vgl.  e  S.  660. 

ai,  ei. 

ai  <  vlt.  a  4- Nasal  ist  mit  ei  <  vlt.  e  4-  Nasal  zusammengefallen: 
puiue  1023:  soveraine  1022;  mains  (minus)  144:  dains  (damum  +  s) 
145,  vains  146;  entresainz  (signum  4-  s)  3777 :  gruinz  (gram  4-  8)  3776  u.  a. 

Auch  vor  n4-e  reimt  vlt.  e  mit  vlt.  a;  so  ensaigne  (insignum) 
8549:  Espagne  8548,  Champagne  8547;  ensagne  3297:  gaaigne  3296. 

Die  ostfrz.  Entwicklung  von  nasalem  ei  >  oi  ist  unserem  Denkmal 
fremd. 

oi. 

oi  <  ei  <  vlt.  ö,  e  4-  i  reimt  mit  9i  <  vlt.  au  4-  i  und  9i  <  vlt.  ft  4-  i : 
verdoie  3731:  joie  3730;  rois  4763:  mois  (*mücceum  4- s)  4771.  Die 
Bindung  von  yi :  91  findet  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  statt 
(vgl.  M.-Ltibke,  Fr.  Gr.  §  83).  Die  Entwicklung  von  vlt.  6,  e  4  i  >  oi 
ist  dem  Norm,  unbekannt. 

ui. 

Die  steigende  Betonuug  von  ui  ist  vielleicht  gesichert  durch  3324 
in  C:  ue  par  jor  ne  par  nuit:  si  (sic)  3323,  atendi  3325.  (P  liest:  ne 
par  nuit  ne  par  di.) 

i6. 

Vlt.  9  reimt  mit  vlt.  a  nach  Palat.,  mit  -arium  und  -erium.  In 
ier-Lässe  fier  272:  prisier  249:  meslier  250:  guerrier  259  u.  s.  w. 
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Über  die  Doppel  formen  amistte,  amistö  u.  s.  w.  vgl.  IS.  678 ;  ttber 
bacheier,  bocler  etc.  vgl.  S.  G61. 

i6  wird  nicht  mit  e  gebunden. 

u6 

Vit.  ö  ergibt  ne,  das  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert  neben  |üj  er¬ 
halten  hat.  Beweisend  für  ue  ist  der  Keim  aiel  (aviolutn)  4551: 
chalemel  4550,  bei  45^9. 

au. 

au<vlt.  a-+-l  vor  Kons,  reimt  nur  mit  sich  selbst:  haut  2825: 
fault  2826  u.  8.  w. 

Über  die  unbetonten  Vokale  vgl.  S.  673  ff. 

II.  Konsonantismus. 

a)  Liquide. 

1. 

Während  hinter  i  1,  1  vor  s(z)  im  Pik.  >  u  werden  (vgl.  Suchier, 
Aue.  S.  69),  schwinden  sic  im  Normannischen  und  im  Zentrum.  So 
auch  in  der  Sprache  unseres  Dichters,  wie  durch  die  Keime  mit 
i  +  s(z)  bewiesen  wird:  gentiz  8294:  pris  8295  u.  sorcils  8281: 
jüiz  8280:  Davis  7567:  sorciz  7568  u.  a. 

r. 

r  vor  Kons,  wird  im  Keim  zuweilen  vernachlässigt:  large  5350, 
targe  5351:  -age  <  -uticum;  par^oniers  448:  commauciez  449,  iriez 
447;  mors  (mortuum  +  s)  6409:  moz  (muttum  +  s)  6410;  hoirs  8329: 
mois  8330.  Daher  auch  desclot  6403  in  einer  ort-Lässe,  was  auch  fUr 
die  schwache  Artikulation  des  r  spricht. 

l:r  reimt  in  nobile  (M  nobire)  4749:  martire  4748. 

rr  «  lat.  rr,  lat.  r  Vok.  4-  r,  lat.  Dental  4-  r)  reimt  mit  r  (<  lat.  r) : 
terre  6103:  requerre  6104:  repere  (repatriat)  6107;  ire  4743:  ri re  4744. 

b)  Nasale, 
m,  n. 

Vit.  m:n  reimt  in  preudom  577:  mesou  578;  preudom  19: 
Kossillon  18,  hom  1827:  Simon  1826,  Mabom  4366:  raen^on  4367 
u.  s.  w. 

n  im  Auslaut  nach  r  ist  gefallen  in  dem  sekund.  Akk.  jor  323: 
covretor  322;  jor  606:  paor  6<)5  u.  s.  w. 

raine  1024:  paine  (poenam)  1023  ist  gelehrt  <  regnum. 

ü:n  reimt  in  chastagne  1018:  certainc  1017,  alaine  1019. 

Eine  pik.  Eigentümlichkeit  ist  es,  n  da  zu  setzen,  wo  franzisclic 
Denkmäler  [ndz]  haben.  (Vgl.  Focrster.  2  espees  S.  LI;  Jungbluth. 
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Kom.  Forsch.  X,  61  y ;  Appel,  Balahum  und  Josaphat  LXII):  So  iu 
unserem  Denkmal  estragne  P  (M  estrange,  C  soutaine)  8544:  Alle- 
magne  8545. 

c)  Labiale. 

Vit.  b  nach  Kons,  im  Auslaut  ist  stumm:  plou  (plumbum)  3554: 
arrugon  3555;  plonc  (plumbum)  2093:  charbon  2092. 

H-v  +  8  entwickelt  sich  im  Pik.  >  ius,  ieus,  sonst  >  is,  das  aber 
gleichfalls  in  den  pik.  Mundarten  begegnet  (vgl.  Suchier,  Aue.  S.  78). 
Unsere  Reime  beweisen  i 4-  v  4-  8 >  is:  vis  (vivum  4-  s)  4447:  assiz 
4446;  pensis  (-ivum  +  s)  4453:  Paris  4452  u.  a.  m. 

d)  Dentale. 

t. 

Im  gestützten  Auslaut  wird  t,  das  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts, 
Aufang  des  14.  Jahrhunderts  fällt  (vgl.  M.Lübke,  Rom.  Gr.  I.  S.  470), 
im  Reime  vernachlässigt  in  dem  Namen  Aigremont,  der  mit  -on  reimt 
in  den  V.  13,  1872,  4361,  4399,  7145,  7171  u.  a..  äusserst  selten  sonst: 
lno nt  (munduin)  1127:  -on<-onem;  andrerseits  Aimon  7226  (CM 
Aimont)  in  einer  ont-Lässe.  Die  Hs.  P  vernachlässigt  t  in  dieser 
Stellung  im  Reime  sehr  stark  in  interpolierten  Versen:  z.  B.  liou  3467: 
confont  3468:  desront  3469:  pnnon  3470:  sont  3472:  ton  3473:  reont 
3478:  baron  3479  u.  s.  w. 

Als  Eigentümlichkeit  des  Pik.  gilt  die  Erhaltung  der  Dentalis  in 
ent  finde),  das  vereinzelt  im  Heime  begegnet:  ent  PC  (M  demant)  115: 
escient  114;  ent  C  (P  ncaut)  4119:  sovent  4118. 

Analog,  t  findet  sich  in  Aleinant  0319,  Norm  aut  6320:  main- 
tenant  0321. 

Ungestütztes  auslnuteudcs  t.  das  im  Pik.  bis  ins  14.  Jahrhundert 
erhalten  ist,  während  es  im  Zentrum  und  in  der  Champagne  bereits 
im  13.  Jahrhundert  geschwunden  ist,  kennt  unser  Dichter  nicht.  Vgl. 
pendu  8080:  vertu  8081:  festu  (*festucum)  8079;  desgarni  (-itum) 
6910:  ci  (ecce  hic)  6911  u.  a. 

8  ^Z). 

s  und  z  werden  promiscue  gebraucht  und  reimen  miteinander: 
portös  (-atos)  3880:  remös  (remansum)  3887;  sailliz  (-itum -fs)  7589: 
viz  (visum)  7588;  pris  (protiuin)  7594:  espris  (prensum)  7593  u.  a.  m. 

Gestütztes  s  (z)  wird  im  Heime  oft  vernachlässigt,  mehr  als  t  in 
gleicher  Stellung:  gascon  (acc.  pl.)  7438:  Rossillon  7436;  princier 
(a.  pl.)  3000:  deproier  2998;  summier  (a.  pl.)  285:  deproier  280; 
bacheier  (a  pl.)  0008:  nmnter  0010;  plusor  5645:  freor  5044;  Che¬ 
valiers  (a.  pl.)  7775:  pledier  7777,  somiers  (a.  pl.)  5806:  aresnier 
5808;  parenz  (a.  pl.)  1405:  oravent  (-tet)  1  101;  enfanz  (a.  pl.)  1*8: 
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vaillaut  187;  sonanz  (tt.pl.)  4801:  quant  4799  u.  a.  Auch  hierin  geht 
P  weiter  als  die  anderen  Hss. 

Ebenso  wird  anslaut,  s  (z)  nach  Vokal  im  Reim  vernachlässigt: 
cop6  (acc.  sg.l  1236:  navrez  (acc.  pl.)  1237;  cresti'entö  (a.  sg.)  1582: 
passez  (acc.  pl.)  1581:  dorez  (a.  pl.)  7297:  ndur6  (a.  sg.)  729S: 
fervestu  (a.  pl.)  6062:  veu  (obl.  sg.)  6063;  ferez  (-atis)  1230:  acra- 
vente  (obl.  sg.)  1229;  desroi  (obl.  sg.)  6092:  garriroiz  (-etis)  6093 
u.  s.  w.  Daher  wird  s  (z)  im  Reime  auch  zuweilen  da  gesetzt,  wo  es 
etymol.  unberechligt  ist:  vertez  (obl.  sg.)  3924:  trovez  (acc.pl.)  3923; 
s ent us  (C  recäuz)  obl.  sg.  3603:  desfenduz  (nom.  sg.)  3602  u.  a.  Die 
Hss.  gehen  in  der  Schreibung  durcheinander. 

Dass  auch  ansinnt,  -st  verstummt,  beweisst  der  Reim:  fn  (fustemi 
3595:  porfendu  3593. 

Stimmhaftes  und  stimmloses  s  reimen  zusammen  in  Frise  6344: 
nice  (nescium)  6345. 

Das  Suffix  -itia  reimt  mit  stimmhaften  s:  justice  (C  justise)  4022: 
prise  4023. 

e)  Palatale. 

Die  Reime  geben  Uber  die  Entwicklung  der  Palatalen  wenig  Aus¬ 
kunft.  Die  zentralfrz.  Lautgestalt  wird  für  den  Dichter  erwiesen  durch 
den  Reim  dance  (zu  danson)  5098:  dotance  5096,  sorquidance  5099. 

B.  Flexionslehre. 

Seit  dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  macht  sich  in  der  afr. 
Flexion  die  Wirkung  der  Analogie  stark  geltend,  mit  der  wir  daher 
in  unserem  Denkmal  sehr  zu  rechnen  haben. 

1.  Das  Substantivum. 
a)  Maskulinum. 

I  a. 

Sg.  Nom.  —s  Pl.  Nom.  — 

Obl.  —  Obl.  -s. 

Dieses  Schema  ist  oft  durch  Analogiewirkung  durchbrochen.  Der 
Obl.  Sg.  dringt  in  den  Nominativ  ein:  damoiscl  (u.sg.)  6124:  Bordei 
6126;  contel  (n.  sg.)  6135:  Ansei  6136;  bacheier  (n.  sg.)  7915: 
desarmer  7916;  Chevalier  (n.  sg.)  7833:  noncier  7834;  jor  (n  sg.) 
2795:  träitor  (obl.  sg.)  2794  u.  s  w.;  oder  durch  Silbenzahl  gesichert 
wie  eonge  (n.  sg.)  2581. 

Der  sekundäre  Akkus,  auf  -u  zu  dem  Nom.  auf  1,  i  findet  sich  noch 
nicht:  fornel  768:  bei  769;  batcl  761:  isnel  762. 

Fllr  stammhaft  gilt  z  in  liz  (lilium  +  sl  acc.  sg.  5183:  viz  (visum) 
5182;  liz  4464:  mis  4463. 
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Über  den  Akk.  Sg.  congiez  u.  ä.  vgl.  s(z)  S.  666;  dort  auch  über 
den  s-losen  Akk.  Pluralis. 

Im  Nom.  PI.  begegnen  Formen  mit  und  ohne  -s.  Lautliche  Ent¬ 
wicklung  und  Analogiewirknng  sind  hier  nicht  streng  zu  scheiden.  Vgl. 
s  (z)  S.  49—50. 

Ib. 

Sg.  Nom.  —  PI.  Nom.  — 

Obi.  —  Obi.  —0. 

Im  Nom.  Sg.  überwiegeu  die  flexionslosen  Formen  (durch  Silbenzahl 
gesichert):  pere  3362,  3406,  5444,  8329  u.  ö.;  frerc  1988.  Es  begegnen 
aber  auch  Formen  mit  -s :  percs  1839,  vespres  968  u.  a.  —  Die  Hss. 
gehen  oft  auseinander  z.  B.  9212  P  Et  se  tes  percs  est :  C  M  et  si  li 
tien  pere  est. 

II  a. 

Im  Sg.  werden  Obi.  und  Nom.  meist  noch  geschieden,  doch  ist 
der  Obi.  zuweilen  schon  in  den  Nom.  cingedrungen  (durch  Silbenzahl 
gesichert):  n.  sg.  eonte  5982,  nevou  6299. 

Der  Nom.  Sg.  erscheint  als  Obi.  in  visquen  6787  P,  wo  aber  C 
den  korrekten  Obi  eonte  hat,  wie  überhaupt  auch  hier  die  Hss.  z.  T. 
voneinander  abweichen. 

II  b. 

Im  Nom  Sg.  sind  die  flexionslosen  Formen  überwiegend.  Im  Keime 
begegnen  nur  sire  4746,  4754  :  rire,  dirc;  lere  5177  :  pere  (obl.  Sg.); 
en  eh  ante  re  5179  :  amere  nur  in  P.  Durch  Silbenzahl  sind  gesichert: 
Nom.  Sg.  sire  162,  171,  5555,  6903,  7151  u.  a.;  Vok.  Sg.  sire  4010, 
4488,  4509,  4902  u.  a.;  Nora.  Sg.  empererc  4648.  Seltener  sind  die 
s  Formen:  lerres  5883,  enchantercs  8247. 

Der  Obl.  Sg.  ist  oft  in  den  Nom.  eiugedrungcn :  larron  (N.  Sg.) 
7841  :  burou  7842;  larron  (N.Sg.)  6787 :  otton  6786;  gloton  (N. Sg.) 
4634 :  Simon  4633;  cnchnutcor  (N.  Sg.)  5629 :  correor  5628;  segnor 
(N.  Sg.)  4322  :  vigor  4333 ;  t  rii  i  1 0 r  (N.  Sg.)  2740  :  deshonor  2741  u.  s.  w. 

Der  Nom.  Sg.  steht  für  den  Obl.  in:  empererc  5170 :  mere 5172; 
durch  Silbenzahl  gesichert  sind  die  Obl.  Sg.  lene  5955,  her  3360,  emperere 
5058  u.  a.  Auch  in  dieser  Frage  wieder  begegnen  oft  Verschieden¬ 
heiten  in  deu  Hss.,  z.  B.  3102  P  li  bons  poignieres  C  le  poigneor; 
4938  P  sire  C  segnor. 

Der  Nom.  Sg.  honi,  hon  (prodom  <prod’orae)  begegnet  häufig  im 
Keime:  hon  12 :  fnison  11  u.  ü.,  hom  518:  Valbeton  519  u.  ii.,  preu- 
dom  19:Kossillon  20  u.  ü.  und  ist  auch  in  den  Obl.  cingedrungen: 
hon  (Obl.  Sg.)  5373 :  baron  5372.  Sonst  steht  im  Obl.  home  (durch 
Silbenzahl  gesichert)  1718,  3359  u.  ü. 

Bei  den  Eigennamen  gelieu  Obl.  und  Nom.  durcheinander:  Nom. 
Charlon  4886  : -on,  Otton  4879 : -on,  Buevon  25:  -on,  Aimon  7413:  on; 
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Akk.  Charles  5192,  Buef  105,  167  u.  ü.,  durch  Silbeuzahl  gesichert; 
Akk.  Ott<>6  (COstonS)  5003:regarde  5002. 

Vokativ. 

Der  Vokativ  wird  im  Afr.  durch  den  Nom.  ersetzt.  Auch  hier 
dringt  der  Obi.  iu  den  Nom.  ein:  Vok.  Sg.  baron  4028  :  Marsilion  4029: 
Chevalier  7766  :  chevauchier  7767. 

b)  Femininum. 

1  a. 

Sg.  Nom.  —  e  PI.  Nom.  —  es 
Obi.  —  e  Obi.  —  es. 

Die  Flexiou  ist  regelmässig.  Nur  einmal  erscheint  ein  Nom.  PI. 
pucelle  565G:Nivellc  5655,  memelle  (Sg.)  5657.  Es  kann  Analogie 
nach  den  Mask.  Ia  oder  wahrscheinlicher  Verstummen  des  auslautenden 
-s  vorliegen. 

lb. 

Sg.  Nom.  —  PI.  Nom.  —  s 
Obi.  -  Obi.  -s. 

Der  Nom.  Sg.  erhält  zuweilen  ein  analoges  -s:  veritez  38^0: 
volentez  (Obi.  PI.)  3879  u.  ö. 

Auch  der  Obi.  Sg.  erscheint  nicht  selten  mit  s(z);  vgl.  s(z)  S.  49. 

Neben  dem  Obi.  Sg.  eit  6  7309:  nom6  7308  u.  ü.  begegnet  der 
aus  dem  gelehrten  Nom.  eingedrungene  Obi.  cit  5336 :  dit  5335. 

II. 

Der  Nom.  Sg.  ist  in  den  Obi.  eiugedrungen:  suer  1908,  3315. 

Der  Nom  PI.  ist  gleich  dem  Nom.  Sg.  -fs  in  suers  3799. 

Neben  dem  korrekten  Nom.  Sg.  ante  6718  erscheint  der  analoge 
Nom.  Sg.  antain  3789 :  chastelainz  3790. 


Neutra 


Ein  Rest  des  alten  neutralen  Plurals  liegt  vor  in:  des  morz  font 
el  foss£  trebuehie  v.c.  paire  4864 :  braire  (Infin.)  4865. 


2.  Der  Artikel. 

Erwähnt  werde  hier,  dass  der  Artikel  le  nicht  mit  a  kontrahiert 
iu:  desi  a  le  matin  2938,  was  sich  als  Aualogiebildnng  zu  de  ln,  a  la 
erklärt. 

3.  Das  AdJektivuni. 

a1  Das  zweigeschlechtigc. 

Die  maskulinen  Adjektiva  gehen  nach  Ia  der  maskulinen  Sub- 
slantiva,  ebenso  die  Feminina  nach  Ia  der  femininen  Snbstantivn. 
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Der  Obi.  Sg.  ist  in  den  Nom.  eiDgedrnngen:  der  (Nom.  Sg.) 
1099:  cobrer  1098;  lanier  (Nom.  Sg.)  2971  :  segnier  (Inf.)  2972;  fier 
Nom.  Sg.)  5483  :  ucoinlier  5484;  oder  durch  Silbenzahl  gesichert  Nom. 
Sg.  povre  7027  u.  a. 

Ebenso  dringt  im  PI.  der  Obi.  in  den  Nom.  ein:  irascuz  (Nom. 
(PI.)  8857:molnz  (Obi.  PI.)  8858:  niatez  (Nom.  PI.)  0380 :  commandez 
(-ntis)  6381. 


-al  :  real 
tel  1728; 


b)  Das  eingeschlechtige. 

Die  Maskulina  gehen  nach  Ia,  die  Feminina  nach  Ib  der  Sub¬ 
stantivs. 

Die  femininen  Adjektivs  zeigen  noch  kein  analog,  -e  in 
3279;  -el  :  mortel  6079,  -ant:pesanz  6150;  -il  :  gentil  251; 
quel  3398;  graut  979;  fort  8059  und  viele  andere  Beispiele;  so  auch 
die  Adverbia  formen!  12,  graument  6494,  comnnalment  708q  u.  s.  w. 

Ein  Feminin  e  zeigen  nur  tele  2726,  2734,  4433;  in  C  (P  tel)  8562; 
verde  7435  und  da«  adjektivisch  gebrauchte  felone  6219 :  esperone 
6218.  Bei  grant,  gründe  schwanken  die  Hss:  gründe  P  (C[MJ  grantj 
869,  4660,  7852  u.  a.;  grandes  C  (P  grant)  4628.  Analogisches  -e  be¬ 
gegnet  also  nur  bei  den  auch  in  den  alteren  Texten  schon  mit  -e  be¬ 
legten  Wörtern. 


4.  Das  Promisen. 


a)  Personalpronomen. 

Der  Obi.  Sg.  1.  Pers  lautet  moi  z.  B.  3631  :  croi  3632.  Die  pik. 
Form  mi  begegnet  nur  einmal  im  Keime  in  P  V.  1351  mi :  forniz  1352, 
während  C  M  1351  diz  (dictos)  haben. 

Ebenso  hat  neben  dem  Nom.  Sg.  2.  Pers.  tu:  z  B.  6059  :  fu  6058 
nur  die  Hs.  P  durch  das  Metrum  gesichertes  t’  <pik.  te  <  tu  in  V.  2999 
t'en  avras  (C  M  avrus  eu)  und  in  dem  erweiterten  Gebet  (vgl.  S.  22—23) 
V.  6633  t’apparuz.  Da  diese  pik.  Formen  sich  nur  in  der  auch  sonst 
pik.  Einfluss  unterworfenen  Hs.  P  finden  und  hier  gerade  z.  T.  in  inter¬ 
polierten  Versen,  dagegen  nie  in  den  anderen  Hss.,  also  auch  nicht  in 
der  pikardisch  schreibenden  Hs.  M,  haben  wir  sie  als  uuursprttnglicb 
zurück  zu  weisen. 

Die  Hss.  weisen  zuweilen  neben  eie  die  verkürzte  Femininform  el 
auf,  so  el  9263  (PCM);  besonders  htfufig  findet  sich  el  in  C  und  M 
z.  B.  CM  7843;  C  1456,  1893,  1943  u.  ö. ;  M  3340,  9131  u  ö ,  wo¬ 
gegen  P  el  sonst  meidet.  El  neben  eie  ist  gemeinfranzösisch,  nicht 
bloss  pikardisch  (vgl.  Ebeling,  Auberee,  Einleitung  S.  160). 

Im  Obi.  Sg.  der  3.  Pers.  Mask.  steht  seit  dem  13.  Jahrhundert 
nebenbei  auch  li ;  so  li  PM  (C  lui)  8441  :  di  8442. 

Über  die  Inklination  von  le,  les  vgl.  Versbau  1  S.  57—58. 
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b)  Pronomen  Possessivum. 

Für  den  Verfasser  durch  Silbenzalil  und  Hss.  gesichert  sind  die 
verkürzten  Formen  des  Nordostens:  Feminin.  Sg.  Akk.  no  8543, 
4666;  Mask.  Sg.  Nom.  voz  1839,  2698;  Sg.  Akk.  vo  6956,  9039. 

Die  Hs.  C  vermeidet  die  Kurzformen  sonst,  während  P  sie  in 
grossem  Masse  aufweist  und  tfomit  auch  hier  stärkeren  pikard.  Einfluss 
gegenüber  C  und  M  zeigt. 

Vor  vokal.  Anlaut  wird  der  Obi.  Sg.  Fern,  elidiert:  s’  1010; 
m’  360,  3941;  t’  9209.  Noch  nicht  begegnet  das  im  Lothr.  seit  dem 
12  Jahrhundert,  sonst  vereinzelt  seit  dem  13.  Jahrhundert,  häufiger 
erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  auftauchende  mon,  ton,  son  in  gleicher 
Stellung  (vgl.  G.  Paris,  Orson  de  Beauvais  S.  XXXVIII;  M.-Lttbke, 
Korn.  Gr.  II  S.  113). 

C.  Pronomen  Demonstrativum. 

Die  Formen  mit  i-Vorschlag  begegnen  in  unserem  Gedichte  zu¬ 
weilen  z.  B.  icest  526,  icestc  169,  icel  2943.  icelui  1820,  icele  8357, 
ice  (neutral)  459  u.  a.  Nach  Ganzlin,  Die  Pronomina  demonstrativ» 
im  Afr.  Diss.  Greifswald  1888,  S.  3  schwinden  diese  Formen  „am 
frühesten  und  konsequentesten  anscheinend  im  Osten  und  Nordosten. u 

Das  Verbum. 

a)  Präsens. 

Die  1.  Sg.  Präs.  Ind.  der  I.  Konjugation  zeigt  kein  -e.  aor  4337 : 
honor4338  u.  ü. ;  otri  6913 :  benei  6912;  afi  6901 : i  (ibi) 6900;  creant 
3240  :  sachant  3242;  am  ent  7074  :  Vincent  7075  u.  a.  m. ;  oder  durch 
Silbenzahl  gesichert  refuz9512,  pris4029,  dot  7770,  redot8295,  pri  8943, 
aim  5866,  cuit  4245,  claim  2996  u.  a.  m.  Die  Hss.  zeigen  vereinzelt 
analog,  -e,  doch  lässt  sich  keine  dieser  Formen  für  deu  Verfasser 
sichern,  da  die  anderen  Hss.  noch  die  älteren  Formen  bieten;  so  in  P 
prise  vor  Vokal  (C  pris)  7615;  in  C  aore  (M  aour)  vor  Vokal  8968;  in  C 
quide  vor  Kons.  (P  cuidait,  M  cuidai)  1368;  in  C  cuide  vor  Kons.  (P 
cui  ge)  7280.  Nur  V.  5938  in  P  conte  ci,  C  M  conte  issi  werden  wir, 
da  durch  alle  drei  Hss.  geboten,  für  den  Verfasser  auzunehmen  haben. 

In  den  anderen  Konjugationen  hat  die  1.  Sg.  Präs,  in  der  Regel 
kein  -s  im  Reim  in:  qui  er  281 :  targier  280;  di  423:  ateudi  (Perf. 3. Sg.3 
424;  sai406l  :  douai  4062;  voi  3629  :  moi  3631 ;  croi  3633  :  tornoi  3634; 
co  nfont  7241 :  front  7242  u.  a.  m. 

Auch  in  der  3.  Sg.  Präs.  Konjunktiv  sind  neben  den  zahlreich  ge¬ 
sicherten  endungslosen  Formen  wie  gart  1636,  3151,  5018;  demant  978, 
vant  (vanitet)  4850,  chant  2884,  plort  2884,  doint  1062,  maint  1063 
u.  a.  m.  die  unalog.  Formen  mit  -e  selten  gesichert,  so  amaine  1028: 
demaiue  (-at)  1027;  nicht  beweisend  für  den  Verfasser,  da  vor  vokal. 
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Anlaut  oder  in  der  Zäsur  stehend,  sind  äide  P  (M  äit,  C  äidn)  3716, 
jete  P  (C  giet)  834,  915,  967;  jete  P  (M  gict)  1023;  arme  P(M  armast) 
1426  u.  a.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  Kopist  eine  Ungcre 
Bildnng  durch  eine  ältere  ersetzt  habe,  haben  wir  in  diesen  Fällen  für 
den  Verfasser  wohl  auch  die  archaischen  Formen  anzunehmen,  so  dass 
der  Umfang  dieser  Analogieerscheinung  im  allgemeinen  ein  noch  sehr 
geringer  ist. 

In  der  1.  PI.  Präs.  Ind.  und  Fut.  erscheint  im  Reime  die  Endung  -on: 
diron2734:  en  son2733;  Celeron  1148  :  region  1147;  diron  563: men¬ 
ton  562;  &vod  6812:  preudon  6813;  cuidon  6837 :  charbon  6838  u.  a. 
Im  Inneren  des  Verses  uud  zuweilen  auch  im  Reime  schreiben  die  Hss. 
manchmal  -ons;  doch  lässt  sich  diese  Endung  durch  Reime  nicht 
sichern  vgl.  movons  P  (C  movou)  7129;Buevon  7128  u.  ä. 

Die  Hs.  P  zeigt  auch  die  besonders  im  Pik.,  Wall,  und  Champagu. 
begegnende  Endung  -omes  in  averomes  (C  avron)  3214,  desfendomes 
(C  deffendon)  3260,  feromes  (C  feron)  6773  und  ulomes  (C  alon)  7731. 
Die  dritte  Hs.  M  fehlt  leider  in  sämtlichen  Fällen.  Doch  da  sie  und 
auch  C  keine  8pur  dieser  Endung  aufweisen  uud  die  Hs.  P  auch  sonst 
pikard.  Einfluss  aufweist,  haben  wir  diese  omes-Formen  wohl  dem 
Kopisten  von  P  zuzuschrciben.  Nach  Lorenlz,  Die  1.  Pers.  PI.  des 
Verbums  im  Afr.  fcitrassburger  Diss.  1886.  S.  45  ist  im  Beauvaisis 
-ons  „scheinbar  allein  llblich“:  vgl.  unsere  Dialektbestimmung  S.  678ff. 

Die  Endung  der  2.  PI.  Präs.  Ind.  lautet  ez:  veez  3852 :  senez 
(-nlum  -f-8)  3851;  entendez  3173:volent6  3174  u.  «. 

b)  Imperfektum. 

Die  drei  sg.  Ind.  lautet  stets  oil:  pooit  501 :  voit  500  u.  8.  w. 

Über  die  Endung  der  1.  und  2.  PI.  Ind.  und  Kondit.  vgl.  Versbuu 
2.  S.  58—61. 

c)  Perfektum. 

In  der  Endung  der  3.  Sg.  begeguet  im  Reime  regelmässig  -i, 
nicht  -it:  debati  400  :  marri  410;  bati  5966  :  Rem  i  .0965:  esjüi6884: 
ami  6883;  fUi  9335  :  umi  9334  u.  a.  m.  Lat.  fnit  erscheint  als  fu  :  vertu  2591 ; 
fu  :  ebtsu  6481 ;  fu  :  agu  1537  u.  s.  w. 

d)  Futurum  und  Konditionalis. 

Die  Endang  der  2.  PI.  Fut.  lautet  meist -ez:  fc  re z  66*81 :  seu6  6680; 
direz  6745:  lez  (latus)  6744;  porterez  3376:prive  7377;  daneben 
begegnet  seltener  -oiz:  desconfiroiz  8332:  feroiz  8331 :  tnois  8330; 
garriroiz  6093  :  desroi  6092. 

In  der  Hs.  P  findet  sich  im  Fut.  und  Konditionalis  oft  auch  ausser¬ 
halb  der  I.  Konjugation  vor  dem  r  des  Infinitivs  ein  e  eingeschoben 
z.  B.  avera  (Cavra)  2682;  meterai  (C  inetrai)  2703;  isteront  (C  istront) 
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4771;  avera  (C  M  avra)  4991;  rendera  (C  M  reudra)  5336;  perderez 
( C  M  perdrez)  9029  n.  s.  w.  Da  sich  diese  Formen  besonders  oft  in 
Versen  finden,  die  nur  in  P  stehen  und  meist  interpoliert  sind  (so 
avera  86,  viveront  1136,  averoit  695,  2948  u.  a.l,  da  die  pikardisch 
schreibende  Hs.  M  nur  einmal  mit  P  avercz(C  avrez')  4591  auf  weist  und 
sich  iu  C  keine  einzige  solcher  Formen  findet,  so  werden  wir  wohl  an 
der  Ursprünglichkeit  dieser  Formen,  die  zwar  nicht  ausschliesslich 
pikardisch,  aber  recht  heimisch  doch  nur  im  Norden  sind  (vgl.  Fried¬ 
wagner,  Vengeance  Raguidel  S-  LXI1),  zu  zweifeln  haben. 

Das  Fehlen  des  e-  im  Fut.  der  I.  Konjugation  dagegen  ist  für 
den  Verfasser  gesichert  und  dialektisch  nicht  begrenzt;  so  donrai  373, 
1667,  3453,  4071,  donra  2889,  donrons  4025,  4125,  donroie 2928,  donroit 

1550  4344.  durroient  3007.  menrai  3855  u.  a. 

/  »  « 


c.)  Participium  Perfekti. 

Über  die  Reduktion  von  iee  >  ieim  Part.  Perf.  vgl.  unter  i  S.  661—662. 
•  • 

Uber  Doppelformen  im  Part.  Perf.  vgl.  Metrische  Doppelformen  4. 
8.  678. 

f)  Imperativ. 

I  her  den  Imperativ  veez,  vez  vgl.  Hiat  und  Kontraktion  8.  674  ft’. 


g)  Infinitiv. 

Neben  dem  Infinitiv  seoir  755 :  ardoir  754  ist  der  besonders  im 
Pikardischen,  aber  auch  sonst  im  ganzen  ostfranzüsiseben  Sprachgebiet 
vorkomraende  Infinitiv  auf  -ir  (vgl.  Neumann,  Zur  Laut-  und  Flexions¬ 
lehre  des  Altfranzösischcn  8.22)  für  den  Verfasser  mehrmals  gesichert: 
mit  -ir  reimen  veir  5129  und  cheir  6420,  8016,  8759.  Die  Hs.  P  hat 
auch  in  diesem  Punkte  die  pikardischen  Formen  in  stärkerem  Masse  als 
CM;  so  in  P  cbäir  (C  venir)  3095,  chcir  (CM  saillir)  5136  u.  a. 


h)  Einzelne  Verben. 

Schwache  Konjugation. 

aler:  Präs.  Ind.  3.  Sg.  va  9095:  a  (habet)  9094;  1.  pl.  alon  (C 
iron)  4036:arragon  4035;  Konj.  3.  sg.  aut  2834:  saut  (salit)  2833;  aut 
7287 :  Henaut  7286;  Fut.  1.  Sg.  irai  4068  :  menrai  4069;  1.  Pl.  iron 
(C  istron)  5374:Mabon  5376;  2.  Pl.  irez  6683:sen6  6680. 

aidier:  Infinitiv  äidier  257;  aidier  2904;  Präs.  Konj  3.  Sg.  äit 
5330 :  petit  5331. 

häir:  Part.  Perf.  häi  6897  :  feni  6896. 

öir:  Fut.  2.  PI.  orrez  6720  :  volentö  6719;  Part.  Präs,  oiant  6297: 
avant  6296;  Part.  Perf  «ie  237 :  partie  239;  «ie  4510:roberie  4511. 
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Starke  Konjugation. 

estre:  Präs.  Ind.  3.  Pl.  sont  7228:  front  7227;  Imperf.  Ind.  3.  Sg. 
estoit  514  :  voit  513;  Perl.  3.  Sg.  fu  6058  :  tu  6059.  Durch  Silbenzahl 
gesichert  sind  Imperf.  l.Sg.  ere  1885  neben  estoie  7833;  3.  Sg.  ert  17, 
193  u.  ö.  neben  estoit  267,  289  u.  ü.  3.  PI.  erent  1159,  1758  u.  ü.  neben 
estoient  1179,  4725  u.  ö. 

dire:  Prfis.  Ind.  l.Sg.  di  6905:flori  6906;  di  8442  :  fervesti  8443; 
1.  Pl.  dison  4939  :  Aigrcmont  4938;  Präs.  Konjunktiv  1.  Sg.  die  4509  : 
roberie  4510;  die 5224:  vie  5223;  die  9264 :  nmie 9265;  Fut.  1.  Pl.  dirou 
2734  :  baron  2735;  2.  Pl.  direz  6745  :  lez  6744. 

seoir:  Infinitiv  seoir  755 :  ardoir  754;  Präs.  Ind.  2.  Pl.  seez  7335 : 
redotez  (-atum  +  s)  7334. 

cheoir:  Infinitiv  chäir  s.  S.  56. 

veoir:  Infinitiv  väir  s.  S.  56;  Präs.  Kouj.  3.  Sg.  voie  3748  :  de- 
proie  3747. 

avoir:  Präs.  Ind.  1.  Sg.  ai  4072  :  donrai  4071  ;  3.  Sg.  a  9094 :  va 
9095;  1.  Pl.  avon  4952:  Simon  4953;  P  avons  (C  avon)  4693:  pasciou 
4694  u.  a. ;  2.  Pl.  avez  7289 :  assez  7290;  Fut.  Imperf.  1.  Pl.  avrion 
6832;le8son  6833;  Part.  Perf.  äu  6053:estendn  6052. 

pooir:  Präs.  Ind.  2.  Pl  pliez  6755  :  pelez  6756;  durch  Silben  - 
zahl  ist  gesichert  Präs.  Konj.  3.  Sg.  puisse  8827  neben  puist  4571, 
7940  u.  ö. 

savoir:  Präs.  Ind.  l.Sg.  sai  4061  :gai  4060;  Fut.  1.  Pl.  savrons 
4961  :  lion  4960;  2.  Pl.  savrez  6748 :  amistez  6749. 

valoir:  Präs.  Ind.  3.  Sg.  vault  2833:bliaut  2832;  vaut  7279:  as- 
saut  7280. 

voloir:  Präs.  Ind.  2.  Pl.  volez  6714:senez  6713. 

C.  Versbau. 

In  diesem  Kapitel  sollen  einige  aus  der  Silbenzahl  sich  ergebende 
und  z.  T.  für  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  unseres  Gedichtes 
wichtige  Punkte  behandelt  werden. 

1.  Inklination. 

Die  unbetonten  obliquen  Personalpronomina  der  3.  Person  le  und 
les  können  mit  vorhergehendem  ne,  si  und  je  noch  zu  nel,  sei,  jel,  ncs 
und  ses  kontrahiert  werden.  Ich  zähle  hier  nur  die  durch  alle  llss.  für 
den  Verfasser  gesicherten  Fälle  auf ;  es  sei  jedoch  bemerkt,  dass  in 
den  H88.  sich  noch  viel  mehr  Beispiele  finden,  wo  ein  Teil  derselben 
kontrahierte  Formen  aufweist,  während  die  anderen  Hss.  schon  die 
getrennten  Formen  zeigen  oder  das  Pronomen  weglassen.  Am  meisten 
kontrahierte  Formen  bietet  die  Hs.  C,  zuweilen  übertreibend.  Für  den 
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Verfasser  sind  neben  zahlreichen  getrennten  Formen  folgende  angelehnte 
Fälle  gesichert: 

nel  1434,  1502,  1817,  1821,  3098,  3110,  5079,  6107,  6469,  6637, 
6993,  8388,  8791,  9135,  9182,  9422. 

sei  763,  1664,  2922,  2965  (P  nel),  3215,  3654,  5854,  6565,  8918. 

jel  2983,  5167,  6300,  7081,  8435. 

nes  3463,  4566,  5292,  5315,  6431,  6674,  7153  (C  nel),  7165  (C  nel), 
8506  (C  nel). 

ses  6784. 

Nach  den  Ausführungen  von  Gengnagel:  Die  Kürzung  der  Pro¬ 
nomina  hinter  vokal.  Aoslant  im  Altfranzösischen.  Dies.  Halle  1882, 
S.  31  sind  „auch  die  letzten  Kontraktionen  (nel,  jel,  sil,  nes)  im  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  veraltet.“  Nach  Wersdorff:  Inklination  im  Fran¬ 
zösischen.  Dias.  Münster  1900,  S.  31  sind  die  letzten  Kontraktionen  im 
14.  Jahrhundert  bereits  „allgemein  verschwanden“.  Da  wir  in  unserem 
Texte  die  Zusammenziehungen  doch  noch  ziemlich  oft  finden,  werden 
wir  das  14.  Jahrhundert,  auch  den  Anfang  des  Jahrhunderts,  als  Ent¬ 
stehungszeit  unseres  Textes  nicht  anzusehen  haben,  sondern  werden 
auf  das  13.  Jahrhundert  hingewiesen.  Weiteres  Uber  die  Datierung 
vgl.  weiter  S.  678— 680. 

2.  Hist  und  Kontraktion  Innerhalb  des  Wortes. 

Eine  für  die  Datierung  eines  Textes  wichtige  Frage  ist  sein  Ver¬ 
halten  gegenüber  der  Tilgung  des  Hiates  im  Wortinnern.  Wie  verhält 
sich  unser  Denkmal  zu  Hiat  und  Kontraktion?  Die  H6B.  weichen  in 
einer  wenn  auch  verhältnismässig  kleinen  Anzahl  von  Fällen  in  dieser 
Frage  etwas  voneinander  ab,  indem  manchmal  die  eine  Hs.  bereits  die 
kontrahierte  Form  da  zeigt,  wo  die  anderen  Hss.  noch  die  archaische  Form 
haben  z.  B.  4489  P  crestientg,  C  crestYentö;  5308  P  nombror,  C  nombreor; 
6665Pjuna,  C  M  jöuna,~1092  C  a  aseurer,  PM  asöurer;  5763  C  Postä, 
P  pöestö;  8983  C  arestue,  P  aresteue  u.  a.  Da  man  wohl  annehmen  darf, 
dass  ein  Schreiber  nicht  jüngere  Formen  seiner  Vorlage  durch  ältere 
ersetzt  haben  wird,  werden  wir  in  solchen  Fällen  wohl  die  nichtkon- 
trahierte  Form  für  den  Verfasser  vorzuziehen  haben.  Abgesehen  je¬ 
doch  von  diesen  seltenen  Fällen  gehen  die  Hss.  in  fast  allen  anderen 
Fällen  zusammen.  Wie  wir  sehen  werden,  ist  der  Schwund  der  un¬ 
betonten  Vokale  noch  äusserst  selten  eingetreten.  Es  wird  daher  nicht 
nötig  sein,  sämtliche  Fälle  mit  Hiat  aufzuzählen.  Abweichungen  in 
den  Hss.  werden  erwähnt  werden.  Die  Einteilung  der  Gruppen  ist 
die  von  Winderlich:  Die  Tilgung  des  romanischen  Hiatus  durch  Kon¬ 
traktion  im  Französischen,  Diss.  Breslau  1885,  aufgestellte. 

I.  Gruppe  öu. 

Hiat:  -alnra  in  alöure  6782,  crevöure  816,  vestöure  4972,  armgure 
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1259,  8456;  nomioa:  säur  1911,  malöur6  1887,  arestöue  334,  2857,  yfine 
2863  u.  8.  w.;  verba:  6u  117,  226,  vöu  172,  eben  1324,  böu  5062, 
recöu  173,  7090,  cröuz  895,  (re-)connöu  111,  1199;  jöuner  6665;  öust 
62,  1722;  pöussent  4015  u.  a.  m. 

Kontraktion:  von  C  (P  voit,  M  vit)  110;  arestu  8110  (in  P-Inter- 
polation,  vgl.  S.  25  Nr.  161).  Keine  kontrahierten  Formen  brauchen 
zu  sein  juna  P(C  M  jöuna)  6665  und  junas  (P-Interpol.  vgl.  Nr.  158, 
S.  22)  6608,  vgl.  Ebeling,  Anberee  Einleitung  S.  151 ;  auch  die  Part. 
Perf  reconnu  P  M  (C  fehlt)  1345,  reconnu  P  (C  reconut  Perf.  3.  Sg.; 
M  conut  Perf.  3.  Sg.)  9131,  re^ut  P  (C  recöu)  4844,  re$ut  P  (C  ravi) 
9069,  esineu  P(CM  möu)  6920  bedeuten  keine  Bichere  Kontraktion  (vgl. 
Suchier  ZsT f.  r.  Phil.  II,  270;  Hossner,  Zur  Geschichte  der  unbetonten 
Vokale  im  Alt-  und  Neufranzösischen,  Diss.  Freiburg  1886,  S.  26;  da¬ 
gegen  Tobler,  Vrai  aniel  S.  XXVII),  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese 
Fälle  ausser  reconnu  1345  fUr  den  Verfasser  durch  das  Handschriften¬ 
material  gar  nicht  gesichert  sind. 

H.  Gruppe  öi. 

Hiat:  nomina:  chaplöiz  6286,  tornöiz  1336,  4581;  möisme  2633, 
4124;  röine  2873,  3203;  nöis  6674  u.  a.  m.;  verba:  föiz  5100,  ocöiz 
7576,  feistes  7047,  föisse  4349,  döist  3314,  vöist  837,  vöissiez  260 
u  a.  m. 

Kontraktion:  fiz  (Perf.  2.  Sg.)  5177  in  wahrscheinlich  interpolierten 
P- Versen;  neben  nöis  begegnet  seit  alter  Zeit  die  kontrahierte  Form;  so 
auch  bei  uns  z.  B.  nis  5937. 

III.  Gruppe  eo,  eoi. 

Hiat:  -atorem  empereor  6,  3946;  jugleor  5,  5642;  ambleor  3044, 
6851;  poigneor  1120,  2787;  enchanteor  5630,  7959  u.  a.  m. ;  nomina: 
peor  841,  freor  2781,  reont  3478,  rooignier  4249, 4272,  paon  5046,  Mon- 
loon  6217,  6844  u.  a.;  verba:  veoir  428,  518;  cheoir  4705,  beneoite 
8245,  benöiz  4475  u.  a. 

Kontraktion:  Die  Hs.  P  verwendet  im  Obi  Sg.  zuweilen  empereur: 
3866,  4842,  5117,  5122,  5858,  5942,  5986,  6512,  6834;  enchanteur: 
8013,  8092,  8107,  8269.  C  (M)  schreiben  in  diesen  Fällen  emperere, 
enchantiere.  Da  sämtliche  Formen  vor  der  Zäsur  oder  vor  vokal.  An¬ 
laut  stehen,  sind  metrisch  beide  Lesarten  möglich.  Hat  der  Verfasser 
empereur  oder  emperere  u  s.  w.  geschrieben?  Die  metrisch  wirklich 
gesicherten  Fälle  weisen  nun  aber  auch  in  P  nur  unkontrahierte  Formen 
wie  empereor  6,  611,  3946  u.  a.  auf.  Wenn  der  Verfasser  die  kontra¬ 
hierten  Fälle  kannte,  warum  hat  er  sie  nicht  auch  in  solchen  Fällen 
verwandt?  Da  auch  P  zuweilen  den  Nom.  für  den  Obi.  setzt  (z.  B. 
emperere  P  C  M  5835)  und  umgekehrt  den  Obi.  als  Nom.  verwendet 
(z.  B.  empereor  6827),  ihm  also  die  für  den  Verfasser  auch  sonst  ge¬ 
sicherte  Vermischung  der  Kasus  (vgl.  Deklination  S.  50 ff.)  bekannt  ist, 
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möchte  ich  die  Formen  von  C  vorziehen.  Selbst  aber  wenn  der  Dichter 
die  Kontraktion  des  Suffixes  -eor  vielleicht  doch  schon  kannte,  während 
er  andere  Wörter  dieser  Gruppe  eo  nicht  kontrahiert,  so  würde  dies 
doch  für  die  Frage  der  Datierung  unseres  Textes  nicht  sehr  ins  Ge¬ 
wicht  fallen,  da  auch  sonst  -atorem  den  Hiat  früher  tilgt  als  andere 
Wörter  mit  eo  (vgl.  Hossner  S.  26;  Winderlich  S.  18). 

Sonst  begegnet  Kontraktion  in  benie  P  (C  baillie)  235.  Neben 
Doon  (zweisilbig)  18,  8375  u.  ö.  begegnet  selten  Doo  (einsilbig)  7429, 
7423. 

IV.  Gruppe  ea. 

Hiat:  Nomina:  eage  657,  1812;  marcheanx  5803,  creance  7246, 
neant  4074,  deable  523,  leanz  898,  1341  u.  a.  Verba  mescheant  7466, 
mescheance  5112  u.  a. 

Kontraktion:  neant,  das  früh  einsilbig  begegnet  (vgl.  Winderlich 
S.  25),  findet  sich  einmal  einsilbig:  nient  521  in  P  (M  fehlt;  C  fehlt 
Blatt).  —  age  in  P  485  (M  fehlt;  C  fehlt  Blatt).  —  In  P  erscheint 
deables  N.  Sg.  911  (C  serpent)  und  8466  (nur  in  P)  zweisilbig.  Da 
deable  sonst  immer  (etwa  45  mal)  Hiat  zeigt,  ist  hier,  wenn  die  Lesart 
von  P  überhaupt  bestehen  bleibt,  das  -s  zu  streichen  (vgl.  Deklination 
Mask.  Ia  S.  50),  wodurch  vor  vokalischem  Anlaut  deable  zweisilbigen 
Stamm  bekommt.  Für  die  sonst  im  Afr.  bekannte  Elision  eines  e  vor  s 
sind  in  unserem  Texte  keine  Anhaltspunkte  gegeben. 

V.  Gruppe  ee,  ae. 

Hiat:  Nomina:  prael  3700,  chael  6146,  lecsce  3822,  abftie  9525  u.s.w. 
Verba:  preeschier  3667,  leecier  5845,  raement  5639,  veez  113  u.  s.  w. 

Kontraktion:  vez  4062,  4080  u.  ö.  ist  sehr  alt. 

VI.  Gruppe  äi. 

Hiat:  Nomina:  träitre  3208,  träitor  2740,  träison  1433,  1444;  sfiin 
2779,  äide  3748  u.  a.  Verba:  träiner  236,  äirer  4284,  äide  3716  u.  a. 

Kontraktion:  aidier  7,  69  u.  ö.  hat  lautgesetzlich  einsilbigen  Stamm. 

VII  Gruppe  aa. 

Hiat:  gaaignier  277,  3296  u.  ö. 

Kontraktion :  Über  gaignon  8542  vgl.  Marchot,  Zs.  f.  r.  Ph.  XXIII,  535. 

VIII.  Gruppe  ae. 

Hiat:  raenQon  1155,  derreain  141,  cheene  698,  ad  1578  u.  a.  Verba: 
graeillier  843,  aesier  3014. 

IX.  Gruppe  öe,  öi,  tie. 

Hiat:  Nomina:  püestd  3165,  escüele  5783,  röelle  1322,  5647,  böel 
3725,  (boiele  1311);  Verba:  espöenter  1060,  roeillier  839,  4740,  füir 
5151  u.  s.  w. 

Kontraktion:  C  bietet  hier  manchmal  kontrahierte  Formen:  poste 
(P  pöestd)  6766,  5763;  postds  (M  pöostds)  7306;  poeste  in  P  8801  (C 
postd)  kann  vor  der  Zäsur  als  pödste  gelesen  werden  <  postesta(s); 
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io  C  ferner  postöiz  (P  pöestöiz)  7673,  8277.  —  P  nnd  C  haben  boele 
8266  (M  böele)  nnd  8271  (M  fehlt). 

X.  Groppe  ia,  io,  ie. 

Hiat:  viande  6666,  crestlen  7243,  crestlentd  7900,  nacion  22,  de- 
vision  4349,  precios  803,  glorios  205,  esc'ient  5711,  Orient  493  u.  a.  m. 

Kontraktion:  devison  P  deviseon  CM  4655;  ferner  in  P  tribulacion 
(C  tributlon)  1833,  crestienö  (M  crestiene)  3827  und  crestientä  (C  cre- 
stlente)  4489. 

XI.  Hierher  gehört  auch  die  Endung  der  1.  und  2.  Plur.  Imperf.  Ind. 
und  Konditionalis  ion,  Yez.  Da  die  Hss.  wieder  voneinander  abweichen, 
sei  das  gesamte  Material  aufgefUhrt. 

ion(s):  estions  P  (C  poon)  1393;  estions  P  (C  estuion)  2565,  estion 
2342  (C-Episode),  passion  P  C  M  1855,  menterion  P  C  6794;  ferion  P  C  M 
6831 ;  gardion  6791  P  C;  avrion  P  C  M  6832;  querion  CM  (P  requeriens) 
9192,  cuidion  C  (P  pik.  cuidiemes)  7449,  7456;  estion  CM  (P  estiemes) 
6794;  estion  C  (P  estlens)  4122;  ferion  M  (P  ferYens,  C  föisson^TOö; 

iens  (einsilbig)  vosissiens  in  den  für  V.  6799/6800  interpolierten 
P-Versen  (vgl.  Nr.  161,  S.  25). 

Yez:  estlez  PCM  8649;  estlez  nur  in  P  6628,6629;  porrlez 8653 P 
(porrez  C;  M  fehlt');  estlez  PM  (C  fehlt  Blatt)  711,  amlez  M  C  (P  fehlt 
Blatt)  6311;  verrlez  C  (P  verriez)  2976; 

iez:  aviez  P  C  (M  fehlt)  5056;  estiez  5968  nur  P;  seriez  P  (C  seroiz, 

M  serez,  welche  La.  wohl  die  bessere  ist)  8651. 

•  • 

Überblicken  wir  dus  Material,  so  erhebt  sieb  zunächst  die  Frage, 
ob  wir  die  pik.  Endungen  iemes,  iens  dem  Dichter  zuzuschreib^r»  haben. 
Da  im  Reime  nur  ion  begegnet,  in  den  Hss.  C  und  M  kein  iemes,  iens 
sich  findet  und  auch  P  meist  ion  zeigt,  seltener  die  pik.  Endungen  und 
besonders  iens  gerade  nur  in  interpolierten  Versen,  so  halte  ich  diese 
Endungen  für  den  Verfasser  nicht  für  gesichert  und  glaube  sie  auf 
den  in  P  sich  vielfach  zeigenden  pikardischen  Einfluss  zurUckführen 
zu  müssen.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Endung  ion,  die  wir  dann 
mit  C  und  M  annehmen,  immer  zweisilbig  ist  nnd  so  auch  die  Endung 
Yez,  mit  Ausnahme  des  für  den  Verfasser  gesicherten  aviez  5056. 

Ein  ähnliches  Resultat  ergibt  sich  für  die  Frage  von  Hiat  und 
Kontraktion  überhaupt.  Wir  sehen,  dass  die  Formen  mit  Hiat  fast 
durchgängig  noch  erhalten  sind.  Spuren  von  Kontraktion  begegnen 
hie  und  da,  jedoch  steht  die  Erscheinung  noch  in  den  Anfängen.  Vgl. 
weiter  S.  679—680. 

8.  Hiat  und  Elision  an  der  Wortgrenzc. 

Gewisse  einsilbige  Wörter  haben  fakultative  Elision  (vgl.  Tobler, 
Versbau  S.  60,  64).  Einige  Beispiele  für  diese  Erscheinung  mögen  hier 
gegeben  werden: 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


CT8 


Ernst  Kempel 


Elision  zeigen:  ce  519,  1017;  que  339,  351,  1087;  je  781,  2755, 
3039;  se  (lat.  ei)  1112,  1307,  1729;  ei  (lat.  sic)  355,  3124;  li  (Art  Sg. 
Nom.)  3779,  4529,  4G48  u.  a.  m. 

Aphärese  begegnet  bei  qni  (Relativpronomen' :  V.  7795  CM  qu’est 
(P  qui’st);  7581  P  quist  (C  qni  est);  554  P  qn’est;  9142  C  qu’est. 

Hiat  zeigen:  ne  (lat.  nee)  1160,  4117;  ce  83,  361,  1835;  qne  308, 
316,  359;  qui  1848,  2751,  2863;  je  1105,  3345,  4962;  ee  (lut.  si)  513, 
794,  1835;  si  (lat.  sic)  1487,  3038;  li  (Art.  N.  Sg.)  4570,  4743,  4877. 

Nichtelision  von  -e  vor  Vokal  am  Ende  eines  mehrsilbigen  Wortes 
bat  statt  in  V.  74:  la  damö  enfanta. 

4.  Metrische  Doppelfornen. 

Wörter  mit  wechselnder  Silbenzahl  sind:  com  235,  771  nnd  come 
2844,  4635;  or  259,  907  und  orre  4853;  encor  512  nnd  encore  689;  arier 
864,  2938  und  ariere  899,  2754;  derier  415  nnd  deriere  1552;  ilec  492, 
896  und  ileqnes  397,  494;  mont  (mundum)  3824,  5667  und  monde  9109; 
amedni  1853,  4199  und  andui  457,  4254;  Uber  cit  und  cit6  vgl.  Fern. 
1b  S.  52;  öil  5810  und  ol  6986;  äidier  dreisilbig  257,  äit  5330  nnd 
aidier  zweisilbig  468,  3660;  Mahon  2696,  2870  und  Muhomet  2636, 
2680;  Danfel  3728,  4534  und  Danel  3723  (nnr  P)  u.  s.  w. 

Ans  den  Reimen  ergeben  sich  folgende  Doppelformen:  amistte  3799, 
3804  und  amist6  6749,  7546;  amir6  3185,  8645,  amiral  8601,  amirant 
1708  und  amiraut  6240,  7277;  Bordei  6126  und  Bördele  5655;  iri6  447, 
3796,  3920,  äiriez  8029,  ir<5  4162,  4223,  5734,  ftiree  1875  und  irascuz 
3585,  6455;  aresone  3119,  3850  und  aresnier  5854,  5808;  fin6(e)  6171 
und  fenie  6539;  gastö  6747,  degastö  6156  und  gasli  6908;  membr^(e) 
3982  und  membru  6944. 


D.  Zusammenfassung  der  sprachlichen  Untersuchung. 

Ort  und  Zeit  der  Entstehung. 


Aus  der  sprachlichen  Untersuchung  ergeben  sich  folgende  fUr  den 
Dialekt  und  die  Entstehungszeit  unseres  Denkmals  wichtige  Punkte. 

1.  -aticum  lautet  -age,  nie  das  im  Burg.,  Wall.,  Lothr.  und  Ostpik. 
begegnende  -aige. 

2.  Die  Scheidung  von  ä,  e  ist  angestrebt. 

3.  Vit.  a  +  i  >  e  :  $  <  vlt.  |  vor  r,  s. 

4.  Die  im  Wall.,  in  der  Gegend  von  Tournai  und  Lille  vorkoni- 
mende  Diphthongierung  von  vlt.  $  >  ie  ist  dem  Dichter  unbekannt. 

5.  Vlt.  ä>e,  nicht  ei;  ei  findet  sich  in  der  üstl.  Pik.,  Vermandois, 
Burg.,  Lothr.  und  Wall. 

6.  Vlt.  $  +  i>i:  hat  statt  im  Zentrum,  Champ.,  Nordnorm.,  Pik. 
und  im  Süden,  nicht  im  Osten  und  Westen. 

7.  ice>ie  ist  für  das  Pik.,  Wall,  und  Lothr.  charakteristisch. 
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8.  Vli  «:  vlt.  5  vor  8,  r. 

9.  ain:ein;  der  Osten  entwickelt  ein>oin. 

10.  te  (<  vlt.  ?;  &  nach  pal  n.  8.  w.)  wird  nicht  mit  e  gebunden. 

11.  Vlt.  e ;  S  +  i  >  oi :  9i  < vlt,  aa -hi:  oi  vlt.  <  $  -H.  e >  oi  is t 
dem  Norm,  und  dem  französ.  Westen  unbekannt. 

12.  Vlt.  v>u6:  f  <  vlt.  $ 

13.  Hiatus-e  vor  betontem  Vokal  ist  fast  durchweg  erhalten. 

14.  r  +  1  +  s  >  is,  nicht  >  pik.  ins;  ebenso  ivus  >  is. 

15.  n  für  cfrz.  [ndz]  ist  eine  pik.  Eigentümlichkeit. 

16.  Die  pik.  Erhaltung  des  ungestützten  auslaut.  -t  begegnet  nicht. 

17.  Aaslautendes  s:z. 

18.  Gestütztes  und  ungestütztes  -s  ist  im  Verstummen  begriffen. 

19.  Die  Palatale  begegnen  im  Reime  in  cfrz.  Lautgestalt. 

20.  Die  Substantivdeklination  zeigt  schon  einzeln  das  Eindringen 
des  Casus  Obi.  in  den  Rectus. 

21.  Bei  den  Substantiven  der  lat.  III.  Deklination  auf  -e  Uberwiegen 
die  s  losen  Nominative  Sg. 

22.  Die  eingeschlecht.  Adjektive  zeigen  analoges  -e  nur  bei  Wörtern, 
die  mit  -e  auch  in  den  älteren  Denkmälern  belegt  sind. 

23.  Die  Personalpronomina  le,  les  kontrahieren  noch  mit  voraus¬ 
gehendem  ne,  Be,  je  >  nel,  sei,  jel,  nes,  ses,  nicht  mehr  jes. 

24.  no,  vo  finden  sich  vereinzelt. 

25.  Im  Obi.  Sg.  des  Fern.  Possessivprouom.  wird  vor  vokal.  Anlaut 
noch  nicht  mon,  ton,  son  verwandt. 

26.  Analogie-e  in  der  1.  Sg.  Präs.  Ind.  der  I.  Konjug.  begegnet 
kaum;  ebenso  lässt  sich  ein  s  in  den  anderen  Konjugationen  im  Reime 
nicht  nachweisen. 

27.  Auch  in  der  3.  Sg.  Präs.  Konj.  der  I.  Konj.  ist  -e  selten. 

28.  Die  Endung  der  1.  PI.  Präs.  Ind.  und  Fut.  ist  -on. 

29.  Die  Imperfektendung  in  der  3.  Sing.  -oit. 

30.  -ion,  lez  im  Impf.  Ind.  und  Kondit.  fast  immer  zweisilbig. 

31.  Die  Endung  der  2.  PI.  Fut.  ist  -ez,  seltener  -oiz. 

32.  Futura  wie  averai  etc.  sind  nicht  gesichert. 

33.  Die  Infinit,  vöir,  chöir  begegnen  im  Reime. 

Versuchen  wir,  aus  den  gewonnenen  Resultaten  die  Mundart  des 
Gedichtes  zu  bestimmen. 

Durch  Punkt  6,  9  wird  der  Osten,  durch  6  und  11  auch  der  ganze 
Westen  des  französ.  Sprachgebietes  ausgeschlossen.  Punkt  7,  24,  33 
sprechen  gegen  südliche  Herkunft  des  Dichters.  Durch  7,  11,  29  fällt 
die  Normandie,  durch  6  zudem  ihr  südlicher  Teil.  Das  Wallonische 
scheidet  aus  durch  1,  4,  5,  6;  das  Lothr.-Burgundische  durch  1,  5,  6. 
Gegen  die  Champagne  sprechen  7  und  31.  Es  beiben  also  noch 
die  pikardischen  Dialekte  und  die  Isle  de  France.  Die  Ostpikardie 
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wird  durch  1  und  5  ausgeschieden.  Dass  der  Dichter  kein  Zentral¬ 
franzose  war,  beweisen  7,  24  und  33,  während  Punkt  17  bei  dem 
Alter  unserer  Dichtung  kein  Kriterium  gegen  zentralfranzösische 
Herkunft  ist.  Weisen  die  Punkte  7,  24  und  33  auf  die  Pikardie  hin, 
so  zeigen  doch  Punkt  14,  16,  19,  28,  30,  32  sowie  das  Fehlen  anderer 
pikardiscber  Charakteristika  wie  der  Synizese  von  la  ou  >  lau,  mi  statt 
moi,  te  <  tu,  le  <  la  u.  a  ,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  rein  pikardischen 
Denkmal  zu  tun  haben.  Da  sich  also  französische  und  pikardische 
Zuge  nebeneinander  fiudeD,  die  Sprache  aber  weder  rein  zentralfran¬ 
zösisch  noch  rein  pikardisch  ist,  so  mllssen  wir  annehmen,  dass  der 
Dichter  in  einem  Grenzgebiet  zwischen  den  beiden  Mundarten,  in  der 
Landschaft  Beauvaisis,  dem  heutigen  Departement  Oise,  geschrieben 
hat.  Die  Vergleichung  der  Sprache  unseres  Dichters  mit  den  lautlichen 
Erscheinungen  im  Orson  de  Beauvais,  im  Roman  de  la  Rose  ou  de 
Guillaume  de  Dole,  in  der  Anberee,  bei  Philippe  de  Beaumanoir,  die 
alle  dem  Beauvaisis  zugeschrieben  werden,  bestätigt  das  Ergebnis  unserer 
Dialektbestimmung. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  Übrig,  die  Abfassungszeit  unseres  Epos  za 
bestimmen.  Für  die  Datierung  verwertbare  historische  Anspielungen 
fanden  sich  keine.  Gröber  setzt  im  Grundriss  I,  800  unser  Gedicht  in  die 
1.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Schon  der  Umstand,  dass  die  beiden 
wichtigsten  Hss.  P  und  C  vielleicht  noch  ins  13.  Jahrhundert  zu  setzen 
sind  (vgl.  Einleitung),  vor  allem  ober  der  Stand  der  Sprache,  besonders 
die  Punkte  13,  23,  25,  26,  27,  30  weisen  darauf  hin,  dass  wir  nicht 
das  14.  Jahrhundert,  sondern  das  13.  Jahrhundert  als  Abfassungszeit 
anzunehmen  haben.  Ein  Vergleich  mit  der  Sprache  des  Orson  de 
Beauvais  und  des  Guillaume  de  Dole,  die  um  1200  ungesetzt  werden, 
zeigt,  dass  wir  nicht  in  den  Anfang  des  Jahrhunderts  zu  gehen  haben. 
Durch  die  Punkte  3,  18,  20  und  23  werden  wir  wohl  auf  die  2.  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  gewiesen.  Doch  wird  man  unser  Gedicht  nicht 
zu  sehr  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  anzuselzen  haben,  wie  ein 
Vergleich  mit  der  Sprache  des  Philippe  de  Beaumanoir  zeigt,  der  un¬ 
gefähr  in  den  Jahren  1270—80  dichtete  und  in  manchen  Punkten  z.B. 
in  bezug  auf  analoges  -e  und  -s  in  der  1.  Sg.  Präs.  Ind.  und  in  der 
Vermischung  von  i6  und  e  (vgl.  Punkte  26  und  10),  jüngeren  Sprach- 
zustand  als  unser  Denkmal  aufweist. 

Als  Resultat  der  sprachlichen  Untersuchung  ergibt  sich  somit: 

Das  Heldengedich t  Maugis  d’Aigremont  ist  höchst  wahr¬ 
scheinlich  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  doch  nicht 
erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  im  Beauvaisis  ent¬ 
standen. 
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Benutzte  Werke. 


Castets:  Maugis  d’Aigremont,  chanson  de  geste  publiäe  par  Castets,  Revue 
des  Langucs  Romanes  1892,  S.  5—416;  ferner  Castets  in  Revue  des 
L.R.  1886,  1906. 

Handschrift  766  der  Nationalbibliothek  zu  Paris. 

Handschrift  247  der  Bibliothek  der  medizinischen  Fakultät  zu  Montpellier. 

Gröbere  Grundriss  der  romanischen  Philologie  Bd.  I,  II. 

Meyer-Lllbke:  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  Bd.  I,  II.  1890,  1893. 

Schwan-Behrens:  Grammatik  des  Altfranzösischen.  8.  Aufl.  1909. 

Suchier:  Altfranzösische  Grammatik.  Teil  I.  Halle  1893. 

—  :  Oeuvres  PoÄtiques  de  Philippe  de  Remi  Bd.  I.  1884. 

—  :  Ancassin  et  Nicolete.  7.  Aufl.  1909. 

Stimming:  Der  festländische  Boeve  de  Hantone  I.  Dresden  1911. 

Fried wagner:  Die  Sprache  des  Huon  de  Bordeaux.  Paderborn  1891. 

—  :  Raoul  vou  Hondenc  I,  II.  Halle  1897,  1909. 

Ebel  in g:  Auberee,  altfranzösisches  Fablel.  Halle  1895. 

Gaston  Paris:  Orson  de  Beauvais.  Paris  1899. 

Foerster:  Aiol  et  Mirabel  und  Elie  de  St.  Gille.  Heilbronn  1876 — 82.' 

Toblert  Dis  dou  vrai  aniel.  Leipzig  1884. 

—  :  Zum  Versbau  in  alt-  nnd  neufranzösischer  Zeit.  Leipsig  1903. 

Neu  mann:  Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Altfranzösischen.  Heilbronn  1878 
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Die  Sprache  der  dem  Jean  Renart  zugeschriebenen  Werke 
„Lai  de  l’Ombre“,  „Roman  de  la  Rose  ou  de  Guillaume 

de  Dole“  und  „Esooufle“. 

Von 

Ernst  Färber. 

Der  Untersuchung  liegen  folgende  Textansgaben  zugrunde: 

Le  Lai  de  l’Ombre,  publid  par  Joseph  Bödier,  Fribourg  1890. 

Le  Roman  de  la  Rose  ou  de  Guillaume  de  Dole,  publid  d’apr&s  le 
manuscrit  du  Vatican  parServois  (Socigtä  des  anciens  textes  fran^ais), 
Paris  1893. 

L’Escoufle,  roman  d’aventure  pnblid  d’aprfcs  le  manuscrit  unique 
de  l'Arsenal  par  H.  Mich  ela  nt  et  P.  Meyer  (Soc.  des  anc.  textes 
franq.),  Paris  1894. 

Zum  Lai1)  wurden  noch  die  Rezensionen  benutzt: 

Suchier:  Zeitschrift  für  rom.  Philologie,  Bd.  XIV,  S.  244 ff. 
Foerster:  Literaturblatt  ftirgerm.  und  rom.  Philologie,  Bd.  XI,  S.  146ff. 
Gaston  Paris:  Romania  Bd.  XIX,  S.  609 ff. 

Tobler:  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  Bd.  LXXXV, 
S.  353  ff. 

Über  die  Sprache  des  Guillaume  de  Dole  liegt  schon  eine  Göttinger 
Dissertation  von  Friedrich  Loewe  vor  (1903).  Die  Arbeit  leidet  vor 
allem  an  der  unübersichtlichen  Anordnung.  Der  Dialekt  des  Dichters 
und  der  des  Kopisten  werden  unter  einem  Paragraphen  behandelt. 
Auf  diese  Weise  lässt  sich  keine  klare  Vorstellung  von  der  Sprache  des 
Verfassers  gewinnen,  ein  Mangel,  fllr  den  auch  die  —  unvollständigen  — 
Zusammenstellungen  am  Schluss  keinen  Ersatz  bieten  können.  Da  auch 
das  Material  nicht  vollkommen  erschöpft  ist,  durfte  die  vorliegende 
Untersuchung  —  selbst  fUr  den  Dole  —  nicht  ganz  überflüssig  sein. 
Im  Laufe  der  Arbeit  werden  wir  nur  auf  einige  wichtigere  Abweichungen 
von  Loewes  Darstellung  eingehen;  Bemerkungen  im  einzelnen  würden 
zu  weit  führen. 

Nicht  benutzt  sind  von  Loewe  die  wertvollen  Artikel  Mussafias: 

Lai  de  l’Ombre. 

Guillaume  de  Dole. 

Escoufle. 

Zeitschrift  für  rom.  Phil. 


1)  L{ai).  = 
D(ole).  = 
A’(«c).  = 
Zs.  = 
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Zar  Kritik  and  Interpretation  romanischer  Texte 

2.  Beitrag:  Escoufle, 

3.  Beitrag:  Gaillanme  de  Dole, 

in  den  Sitznngsbe richten  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Wien  1896/97. 

Sie  hätten  ihm  die  wortreichen  Bemerkungen  der  letzten  acht  Seiten 
erspart. 

Ausserdem  habe  ich  im  Laufe  der  Arbeit  folgende  Werke  häufiger 
gebraucht : 

Burguy:  Grammaire  de  la  langue  d’oll,  Berlin  1869*. 

Suchier:  Altfranzösische  Grammatik.  Teil  I:  Schriftsprache.  Liefe¬ 
rung  I:  Die  betonten  Vokale.  Halle  1893. 

Kr.  Nyrop:  Graramaire  historique  de  la  langue  frnn^aise.  Kopen¬ 
hagen  1899  ff. 

Tobler:  Li  dis  dou  vral  aniel.  Leipzig  1*84*. 

—  Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Leipzig  1880. 
Suchier:  Aucassin  et  Nicolette,  traduction  fran^aise  par  Counson. 

Paderborn  1909’. 

—  (Euvres  poetiques  de  Philippe  de  Remi,  Sire  de  Beaumanoir  in 
der  Soe.  des  anc.  textes  franQ.  Paris  1884. 

—  Die  französische  und  provenzalische  Sprache  und  ihre  Mund¬ 
arten  in  Gröbere  Grundriss.  Teil  I.  S.  712 ff.  Strassburg  1904-6*. 

W.  Fo erster:  Richars  li  biaus.  Wien  1874. 

—  Cliges.  Halle  1884. 


Kapitel  I. 

Der  Name  des  Verfassers  des  Escoufle  und  desjenigen  des  Guil- 
lamne  de  Dole  ist  uns  nicht  überliefert.  Dagegen  nennt  sich  der  Dichter 
des  Lai  am  Schlüsse  seines  Werkes  (V.  952): 

N'i  convient  tnais  beer  de  rien 
Jehan  Renart  a  lor  afaire. 

Meyer  wies  in  der  Einleitung  zum  Escoufle  (S.  XL)  ausführlich 
nach,  dass  dieser  Jean  Renart  den  Esc.  gekannt  haben  muss,  worauf 
schon  Fr.  Michel,  der  erste  Herausgeber  des  Lai'),  aufmerksam  ge¬ 
macht  hatte.  Er  ist  der  einzige  Dichter,  der  in  seinem  Werke  eine 
weit  hergeholte,  aber  genaue  Anspielung  auf  den  Esc.  bringt.  Nach  der 
üblichen  Erklärung,  sein  Gedicht  mit  grösster  Sorgfalt  fertigstellen  zu 
wollen,  springt  der  Verfasser  plötzlich  zu  folgendem  Gedanken  über: 

(V.  20)  Et  mieus  vient  de  bone  eure  naislre 
Qu'estre  des  bons,  c'est  dit  piece  a. 

Par  Guillaume  qui  despiera 

1)  Lais  iuedits  des  XII«  et  XIII«  siöcles,  Paris  1834. 
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L'escoße  et  arst,  un  a  un  membre , 

Si  com  li  contes  nos  remembre , 

Tuet  on  prover  que  je  di  voir. 

Dem  entspricht  im  Esc.  die  Stelle  6898 — 99,  die  auch  Michel  mit 
abdruckt: 

...  II  a  luis  droit  Pescoufle  pris, 

Si  le  depece  membre  a  membre  .  .  . 

Hierauf  vergleicht  Meyer  die  beiden  Gedichte.  Beide  sind  für  das 
gleiche  Publikum  bestimmt;  beide  zeigen  eine  breite  aber  geschickte 
Erzählungsweise  —  häufig  in  Form  von  Monologen  — ,  die  nicht  nur 
am  Ausseren  haften  bleibt,  sondern  auch  die  innerlichen  Kämpfe  z.  T. 
personifiziert  darstellt. 

Eine  kurze  Prüfung  des  Dole  nach  diesen  Gesichtspunkten  ergibt 
für  Meyer  folgendes  Resultat  (S.  XLIV)  „les  moeurs  de  cette  socidtd 
sont  bien  celles  que  ddcrit  l’auteur  de  l’Escoufle,  et,  jusque  dans  les 
ddtails,  ou  constate  des  rcssemblances  qui  du  reste  n’autoriseraient 

nullement  k  supposer  que  les  deux  romans  ont  le  meme  auteur.“ 

•  • 

Nach  einigen  weiteren  Übereinstimmungen,  auf  die  später  ein¬ 
gegangen  werden  soll,  stellt  er  eine  Reihe  von  Ausdrücken  zusammen, 
die  man  im  Esc.,  Lai  und  teilweise  auch  im  Dole  autriflft  (S.  XLVI1). 

Die  Verbindung  von  croistre  und  aviver  in 

Sa  colors  li  croist  et  avive  E.  2982,  4716,  7688;  Lai  374. 

que  que  =  während 

E.  289,  537,  1402,  1652,  1902  ; 

L.  306,  334; 

[/).*)  875,  1541,  1545,  2014,  3778  .  .  .]. 

Luis  droit  findet  sich  nur  in  nnsern  drei  Werken: 

E.  1927,  2268,  2617,  2813  ...  20  mal; 

D.  187,  888,  1020,  1453,  1642  ...  22  mal; 

L.  299  nur  in  den  Varianten,  und  zwar  in  A,  B ;  C  hat  luis,  wäh¬ 
rend  die  übrigen  Hss.  es  änderu,  wohl  ein  Beweis  für  den  seltenen  Ge¬ 
brauch  des  Wortes  (S.  XLVIII)  (vgl.  auch  Dole  luis  de  1476,  lors 
droit  958). 

Der  Füllvers  Ne  sai  que  vous  desisse  plus  begegnet  in 

E.  3728,  8526,  8760;  L.  214; 

[D.  1488,  (4439)].. 

Die  angeführten  Ähnlichkeiten  zwischen  Esc.  und  Lai  zeigen  zwar 
einen  gewissen  Einfluss  des  ersten  Gedichtes  auf  das  zweite,  berechtigen 
jedoch  nach  Meyers  Ansicht  keineswegs  dazu,  sie  einem  Dichter  zu¬ 
zuschreiben  (S.  XLVIII). 

Als  willkommene  Ergänzung  zu  diesen  Ausführungen  brachte  Mus- 
safia  in  den  schon  erwähnten  Artikeln  neben  syntaktischen  auch  viele 

1)  Die  Beispiele  in  [  ]  sind  von  mir  hinzugefUgt. 
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•  • 

formelle  Ähnlichkeiten  im  Esc.  und  Dole  znr  Sprache,  die  durch  ver¬ 
gleichende  Heranziehung  des  Lai  noch  an  Bedeutung  gewinnen. 

Erwähnt  seien  hier:  mattiere  in  der  Bedeutung  „handlich,  geneigt“ 

E.  1982;  D.  2907;  L.  544; 

die  eigenartige  Wendung: 

D.  1409  Ne  le  feri  pas  lez  l'oie 

Qui  si  li  loe  la  pucele ;  begegnet  auch 
L.  716  Ne  Va  ore  en  autre  mattiere 
Ferue  del  poing  Us  l'oie, 

wozu  man  noch  aus  dem  Esc.  stellen  könnte  (V.  5644) : 

SachiSs  qu'ele  ne  li  a  mie 
A  cest  mot  la  teste  brisie ; 
ferner  E.  2274  Nature  les  prent  et  remort 

Qu’il  les  a  norris  et  il  lui. 

D.  128  Nature  les  prent  et  remort 
Qu’il  a  entr’ax  norriz  estS. 

E.  2043  Qui  oist  issir  de  sa  bouche 

Un  sairement  n’un  lait  reproche. 

D.  45  N’öt  nuls  issir  de  sa  bouche. 

Orant  serement  ne  lait  reproche. 

Obgleich  Mussafia  sich  nicht  bestimmt  entscheidet,  scheint  er  doch 
im  Gegensatz  zu  Meyer  eine  Beeinflussung  des  Esc.  durch  den  Dole 
anzunehmen  (Muss.  Hl1),  S.  33). 

Die  Frage  nach  dem  Zusammenhänge  der  drei  Werke  hat  auch 
G.  Paris  beschäftigt.  Unter  seinem  Nachlass  fand  sich  eine  kurze 
Stelle  (vgl.  Romania  Bd.  XXXn,  S.  487),  in  der  er  dem  Verfasser  des 
La/,  Jean  Renart,  mit  Bestimmtheit  den  Esc.  und  mit  grosser  Wahr¬ 
scheinlichkeit  den  Dole  zuspricht,  ohne  jedoch  neue  Gründe  dafür  an- 
zufUhren. 

Diese  hat  der  Amerikaner  Warren  in  den  „Modern  Language 
Notes“  März  und  April  1908  gebracht.  Er  wiederholt  zunächst  die 
wichtige  Feststellung,  die  er  schon  vorher  in  derselben  Zeitschrift  ver¬ 
öffentlicht  hatte  (XIII,  S.  347),  dass  der  Verfasser  des  Dole  den  Esc. 
gekannt  habe,  da  er  auf  ihn  in  folgender  Stelle  anspielt  (V.  5400 ff.): 

« A  ce  a  li  seneschaus  fuilli* 

Font  li  autre  *par  sa  deserte ». 

II  n’en  puet  mes  aler  sanz  perte , 

Car  il  se  tient  pire  q'escoufles. 

Der  Dichter  vergleicht  also  den  Seneschalk,  der  im  Dole  das  Hinder¬ 
nis  der  Liebenden  bildet,  mit  dem  Weih,  der  im  Esc.  diese  Rolle  spielt. 

1)  Muss.  II  =  2.  Beitrag:  Escoufle.  Muss.  III  =  8.  Beitrag:  Guillaume  de 
Dole  in  d.  Wiener  Bitzungsberichten. 
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Vielleicht  darf  man  dann  nach  in  den  sich  anschliessenden  Versen  ein 
Tom  Dichter  beabsichtigtes  Wortspiel  mit  seinem  eigenen  Namen  sehen 
(V.  5404 ff.): 

11  fu  en  an i aus  et  en  moufles 
De  fer  orainz  mit  en  la  tor: 

S’il  puet  eschaper  a  cest  tor, 

Dont  saora  il  inout  de  Kenart. 

Wenn  er  ans  dieser  Lage  entkommen  kann,  wird  er  viel  verstehen 
von  Renart  —  dem  schlauen  Fachs  — ,  oder  von  Renart  —  dem 
Dichter  — ,  der  ja  im  Esc.  die  Flucht  einer  Königstochter  aus  dem 
väterlichen  Schlosse  eingehend  geschildert  hat  ( E '.  3860 ff).  Auf  diese 
Weise  hätte  der  Verfasser,  der  beim  Eintritt  ins  Kloster  seinen  Bei¬ 
namen  verloren  hatte  (D.  5639— 41),  doch  in  berechtigtem  Stolze  seinen 
Namen  in  das  Gedicht  miteingeflochten. 

Ausser  metrischen  Beobachtungen,  auf  die  ich  später  eingehen 
werde,  bringt  der  erste  Artikel  des  amerikanischen  Gelehrten  noch  eine 
Anzahl  neuer  Vergleichspunkte. 

In  den  drei  Gedichten  wird  das  Lendit  als  Zeitangabe  benutzt: 

E.  6538  Et  si  voit  que  jusqu'al  Lendit ; 

D.  1693  Vos  ne  verrez  devant  l’Endit; 

L.  370  Se  Deus  me  lait  veoir  PEndit , 
wie  Sacbier  statt  des  lundi(t)  der  Hss.  vorschlägt  (Z.  XIV,  S.  244). 

Beim  Nähern  an  einen  Ort  ist  von  einer  mon(t)joie  die  Rede: 

Et  tant  qu'il  sont  a  la  monjoie 

[  ijoie]  E  458,  4354,  7568 
[ :joie]  D.  4183; 

[ijoie  A,  B,  F]  L.  224. 

Gleich  oder  ähnlich  sind  folgende  Wendungen: 

Cest  m'esperance ,  c’est  ma  joie, 

Cest  mes  jouiaus ,  c’est  mes  soulas 
E.  1862;  D.  3037. 

Mal  fait  qui  dcstrvit  et  confont 
Ce  dont  il  puet  eslre  dl  deseure\ 

L.  776; 

«Hai  dame,  mal  fet  qui  confont 
Ce  dont  il  puet  estre  au  deseureU 

D.  4970. 

Die  Verbindung  von  gentillece  und  pitiis  E.  1509,  2269  findet  sich 
auch  im  L.  210,  362,  498. 

Dem  Sprichwort:  D.  3464—65 

Puis  li  sot  bien  trere  par  Poel 
La  plume.  — 
entspricht  im  Lai  384 ff 
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Vos  ine  savriis  ja  inout  bien 

Par  parole  par  l'ueil  atraire 

Ijü  penne ,  .  .  .  (F.  plume). 

Da  auch  der  Inhalt  und  die  literarischen  und  sozialen  Gesichts¬ 
punkte  der  drei  Werke  die  gleichen  sind,  hält  es  Warren  für  erwiesen 
—  soweit  man  etwas  aus  inneren  Gründen  beweisen  kann  — ,  dass  sie 
von  einem  Dichter  stammen. 

Der  zweite  Artikel  bringt  negative  Beweise  für  die  Einheitlichkeit 
der  drei  Gedichte.  Früher  hielt  man  den  Esc.  und  den  Guillaume  de 
Palerne ,  die  in  derselben  Hs.  überliefert  sind,  für  das  Werk  eines 
Verfassers.  Warren  vergleicht  nun  beide  Romane  nach  dem  metrischen 
und  stilistischen  Verfahren  des  ersten  Artikels  und  kommt  zu  der  An¬ 
sicht,  dass  sic  zwei  verschiedenen  Dichtern  angeboren  müssen. 

In  der  Romania  (Bd.  XXXVII,  S.  482)  ging  P.  Meyer  kurz  auf 
Warrens  Aufsätze  ein.  Er  gibt  zu,  dass  durch  dessen  Beweise  die 
Annahme  eines  Verfassers  für  die  drei  Werke  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  sei.  Trotzdem  sei  er  in  bezug  auf  den  Dole  noch  nicht  ganz 
überzeugt. 

Diese  letzten  Bedenken  sucht  Charlier  zu  zerstreuen,  der  vor 
kurzenp  die  Beziehungen  zwischen  Esc.  und  Dole  behandelt  hat.  (M6- 
lunges  Wilmotte  S.  81  ff.) 

Er  weist  eine  Reihe  von  gleichen  formelhaften  Wendungen,  Füll- 
versen  und  Reimen  nach,  die  dem  Dichter  ganz  unwillkürlich  aus  der 
Feder  geflossen  sind,  z.  B.: 

Je  ne  sai  pas  por  coi  j'aloig 

L'afere ,  ainz  dirai  plus  briement 

D.  4487; 

Je  ne  sai  pas  pour  coi  j'aloing 

La  cose ,  ains  doi  dire  briement 

E.  6890,-7384. 

Der  Füllvers  Or  sachiez  de  fi  et  de  voir  findet  sich  im  E.  5812  und 
im  D.  1117,  2643,-16,  672,  4042. 

Tuit  eil  de  la  rue  et  de  Vestre 
steht  im  E.  6294  und  im  D.  1569. 

Ains  chevauche  tote  la  rue; 

Et  de  si  loins  conme  .j.  hom  rue 

E.  4877  ähnelt 

Einst  s'en  t  ont  tote  la  rue ; 

Bien  de  tant  loig  com  j.  hom  rue 

D.  1578. 

11  a  l’escu  boutS  del  coute 

Et  Venarme  li  saut  el  poing 
E.  1184;  D.  2639. 
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Wenn  za  den  stofflichen  Übereinstimmungen  noch  solche  der  Form 
hinzukommen,  und  das  obendrein  in  einer  längeren  Episode  —  wie 
E.  2158—2222  und  D.  3020—3075  -  ,  so  kann  man  darin  wohl  kaum 
ein  Spiel  des  Zufalls  sehen. 

Alle  diese  Untersuchungen  haben  also  vielfache,  nicht  nur  zufällige 
Beziehungen  zwischen  den  drei  Werken  ergeben.  Sie  machen  die  An¬ 
nahme  eines  Verfassers,  nämlich  Jean  Renarts,  sehr  wahrscheinlich. 
Dieses  Resultat  ist  aber  fast  nur  auf  Qrund  stilistischer  und  metrischer 
Studien  gewonnen  worden.  Die  zu  einer  endgültigen  Entscheidung 
wichtige  Untersuchung,  ob  auch  die  Sprachformen  der  drei  Gedichte 
einheitlich  sind,  soll  die  vorliegende  Arbeit  bringen. 

Kapitel  II. 

Überlieferte  Mundart. 

Ehe  wir  auf  die  Sprache  des  Dichters  eingehen,  die  uns  Reim  und 
Silbenzahl  bieten,  müssen  wir  die  Spruche  der  Schreiber  untersuchen, 
Uber  die  das  Innere  der  Verse  Auskunft  gibt. 

A.  Esconfle. 

Das  Manuskript  des  Escouße  stumm!  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrh. 
(Einleitung  S.  LUI).  Es  ist  nach  Meyers  Anmerkungen  von  zwei  Händen 
geschrieben  worden.  Der  erste  Schreiber  (V.  1—5939)  zeigt  nun  folgende 
Formen  *) : 

1.  c  vor  awird  c,  k,  ch  geschrieben:  chastelains  1605;  chamberlain 
2862,2868;  chaude  2465;  chastel  791, 2670;  chambre  1777,  1963;  achater 
431,  5033  u.  s.  w.  —  caudes  3073;  castel  796,  1774;  cawbre  2949,  3262, 
3361  u.  ö.  —  kaut  4371,  4643;  akate  4263;  kameus  955;  karoi  1013; 
cerkast  2844.  —  Doch  wird  c,  k  häufiger  verwendet  als  ch.  Diese 
Schreibuug  zeigt  sich,  von  dem  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Süden 
abgesehen,  im  Norden  der  normannischen,  in  der  pikardischen  und  in 
der  Westhälfte  der  wallonischen  Mundart  (Grundriss,  Karte  IV). 

2.  c  vor  einem  aus  a  entstandenem  et  ie  wird  gewöhnlich  durch 
cA,  c,  selten  durch  k,  qu  wiedergegeben.  Dies  Schwanken  in  der  Schrift 
findet  sich  in  vielen  pikardischen  Texten  (Tobler,  Dis  d.  v.  a.  S.  XX):  chief 
1153,  1154;  stets  cheval,  Chevalier ;  —  ( en)cerkier  3251,  3311;  cerquier 
5379;  eschequier  762,  765,  771;  richece  1431,  1605;  rikece  4276;  chevels 
1149,  1150,  583;  germ.  k  zeigt  dieselben  Schreibungen  auch  vor  ur¬ 
sprünglichem  e,  i:  eskerpes  249,  677;  eskipent  400. 

3.  g  vor  o  wird  gewöhnlich  j,  zuweilen  g  geschrieben:  gardin  3330, 
3355;  jambe  1113, 2995;  gemtne  2986;  stets  joie  169,  380, 549;  joiant  515. 

1)  Als  Master  nehme  ich  8uchiers  Darstellung  der  Mundart  von  Auoaasin 
and  Nicolette  S.  67  ff. 

Komanlicbe  Fonchunjen  XXXIII.  44 
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Vor  einem  ans  a  entstandenen  e,  ie  wird  g  mit  j,  y,  gh  dargestellt: 
geair  3111»  3845;  jesir  2859;  gisans  3333;  longe  577;  longement  463, 
2001,  {gh)  2885;  gheline  4445. 

4.  Isoliertes  t  ist  selten  in  der  Schrift  erhalten:  priiet  2930,  5801; 
nnr  dreimal  fut  258,  674,  2608. 

5.  Übergangs  laute  d  nnd  h:  Der  Hilfslant  d  zwischen  l — r  steht 
in  der  Regel:  vaudroit  3556 ;  voudra  2133,  2736;  voldroit  4184;  zwischen 
n—r  fehlt  d  häufig:  {re)venrai  278,  3023;  revenroit  3789;  tenra  5178; 
atenrie  1516;  remanrai  1534,  1545;  vinrent  157,  161;  tinrent  162  u.  ö. 
Nach  dem  Muster  dieser  Wörter  verliert  prendre  im  Pik.  oft  sein  be¬ 
rechtigtes  cf:  prenre  2415,  2893;  penroie  3232.  —  Ausnahmen  sind  fast 
ebensohäufig:  rtstraindre  4817;  taindre  4818;  vendront  995;  remaindrai 
2516;  tindrent  3004;  cendre  2620,  2670;  zwischen  m—l  wird  in  der 
Regel,  zwischen  m—r  stets  der  Stutzkonsonant  b  eingeschoben:  chambre 
1777,  1963,  2784,  3262;  tiombre  166,  1384;  encombre  166;  membre  1601; 
raiembre  1602;  —  amble  1279;  aesamble  1193,  1584,  1748:  eanble  164, 
341,  1452,  2090,  2440;  ensamble  249,  250,  342,  1451,  2089,  2439;  — 
selten  begegnen  sanlle  5;  assenlle  6;  ensanlle  163;  hutnies  1633. 

6.  Im  Pik.  wird  l  uud  V  nach  i  zu  u  vokalisiert:  stets  gentix  190, 
662,  1631,  2484;  soutix  4408 ;  fix  1414,  1866,  2196,  2354...  Auch  nach 
den  anderen  Vokalen  ist  l,  V  stets  zu  u  geworden  nnd  nicht  wie  im 
Wallonischen  gefallen. 

7.  Lat.  ö  zeigt  die  Schreibungen:  -ue  duel  275,  286,  4119,  4145; 
avuec  4019;  muet  2268;  puet  27;  vuel  4949,  6187,  5543;  pueent  916, 
1915;  vuelent  4330,  4350,  6329;  —  oe  doel  5036;  voel  .36,  816,  1311, 
1686;  avoec  467,  2553,  2586;  voelent  1986,  2088,  2090;  —  o  paillole 
5231;  jovene  1786;  —  e  dels  2394;  avec  1287,  1523;  aveques  1534. 
FUr  lat.  bönum  findet  sich  bona  94,  982,  1541,  2100,  2514,  2780;  boune 
3,  6,  28;  bones  107;  —  boina  91,  999,  1353;  boin  123,  269,  1045;  boine 
1839,  1958,  3638;  boinrs  3590;  buens  1506,  2078,  2756. 

8.  Der  Diphthong  ai  wird  mit  ai  wiedergegeben.  Diese  Schreibung 
findet  sich  am  Ende  des  13.  Jahrh.,  aus  dem  unser  Manuskript  stammt, 
fast  nur  noch  in  pik.  Handschriften  (s.  Aucassin  S.  69 ff.).  Auch  das 
Futur  und  Konditional  von  laissier  hat  stets  ai:  lairai 3533,  4148;  laira 
1677;  lairons  5388;  laires  191;  lairont  2596;  lairoit  2726,  3244;  nur 
einmal  stebt  im  Innern  plest  2463.  Im  Reime  zu  estre ,  fenestre  ist 
häufiger  mestre,  nestre  .  .  .  geschrieben  (vgl.  Phil,  de  Thaon,  Compoz). 

9.  Die  lat.  Worte  auf  Vokal -f  -cem  zeigen  die  Endung  nie  norm, 
frc.  -i z:  crois  216,  567,  2500,  4216;  fois  2718,  3977;  empereris  1455, 
1688,  1822,  1841. 

10.  c  vor  lat.  e,  i  sowie  t  +  i,  e  +  Vokal  sind  überwiegend  dnreh 
c  dargestellt:  ce  16,  30,  31,  86;  cel  123,  399,  402,  587;  cercele  3304; 
cercelet  3300;  menctoigne  18,  23,  1307;  forcele  1107;  francise  6369; 
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anqois  1223,  1271;  regoit  270;  trongon  1272;  seltener  begegnet  ch:  ar 
chons  892;  chiaus  3014;  che  4588;  anchois  1169;  mtsestanche  813; 
franchise  1510,  4129;  escuchiaus  3013. 

Die  Endung  -itia  wird  gewöhnlich  in  der  spttt  entlehnten  Form 
- fee ,  -esce  geschrieben:  proece  498,  560,  1261;  hautece  1332,  2206; 
proesce  4203;  forteresce  1678.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  die  ur¬ 
sprüngliche  Form  -iss:  ( a)cointise  3751,  5548. 

11.  Anslautendes  t,  st  4-  s  ergibt  pik.  s:  fais  5;  tos  9,  185,  436, 
439;  gens  7,  147,  159;  eis  107,  171,  246;  os  (hoste  4-  s)  1053.  —  Das 
Zeichen  2,  das  für  stimmhaftes  s  geschrieben  wird,  findet  sich  selten: 
guinzaine  3556,  3737,  3790  etc.  und  in  den  Lehnwörtern  azur  1136; 
Sezile  4213. 

12.  Wo  in  der  3.  PI.  Ind.  Perf.  die  Lautgruppe  s—r  entstand,  ist 
r  gefallen,  nur  selten  ist  t  eingeschoben:  quisent  5403,  5406;  disent 
3352,  5605;  misent  1303;  sisent  6762;  fisent  624,  2663.  Ausnahmen: 
mistrent  725,  726;  asistrent  b1M\firent  169. 

13.  Die  Gruppe  bl  bleibt  unverändert:  nfubla  209,  4000;  tables  97, 
679,  725;  estable  16;  connestable  793,  1559;  diable  2699,  4762. 

14.  Lat.  0  wird  u  unter  dem  Einfluss  benachbarter  Labiale  in 
puisons  2453;  pumel  610,  1937;  lupars  1145,  2851;  par/umir  3867; 
fuison  720;  crupe  1217;  viele  Ausnahmen:  mosterrai  847,  2144;  poing 
1144;  poindre  1210,  2036;  point  150,  2397,  2931. 

15.  ö  mit  gedecktem  l  wird  zu  pik.  au:  caupe  1234;  /aus  1996, 
3132;  reparaut  3785;  vom/ 5929;  Ausnahmen  sind  häufig:  co/sl244;  fox 
2114,  2305;  voll  2619,  3714;  ooudra  2133,  2736;  voldroit  4184. 

16.  e  und  ä  sind  vom  Kopisten  gewöhnlich  getrennt  gehalten.  Doch 
finden  sich  folgende  Vermischungen:  d  fUre  assamble  1193,  1709;  sanlls 
6,164,341,1194;  samblant  305,  2874;  ensanlle  163,  342,  1451;  trambient 
4166;  selten  assenle  6;  ensemble  3882.  Diese  Schreibungen  auf  ä  finden 
sich  im  Aucassin  (S.  73)  und  sind  auch  sonst  im  Pik.  vorherrschend 
(Tobler,  Dis  dou  vr.  an.  S.  XXXI;  Haase,  Dissert.1),  Halle  1880,  S.  43 
„spezifisch  pik.“)  stets  sans  776,  3534,  3557;  sergant  131,  132,  468,  670; 
dolant  130,  1006,  1036,  1335.  —  essamples  2900;  essamplaire  7 ;  Brandis 
370,  1359;  anemis  570,  875,  879;  anui  1860,  1960,  2083,  2141. 

e  für  ä :  Nonnendie  47,  523  .  .  .  nur  encor(e)  963,  2760,  2810,  2820, 
2922.  -  Neben  tans  26,  36,  43,  108  .  .  .  sieht  einmal  tens  32. 

17.  Für  gedecktes  l  findet  sich  nie  die  Schreibung  ie. 

18.  el  +  Kons.  (<  lat.  il  +  Kons.)  wird  zu  -au:  aus  (illos)  281, 
1193,  1608,  1611.  - iau :  iaus  2087,  3246;  ciaus  9,  25,  161,  167,  237... 
es  fällt  also  mit  e/4-Kons.  «  lat.  el  +  Kons.)  zusammen  wie  im  Pik.: 


1)  Das  Varhalten  der  pik.  und  wallon.  Denkmäler  des  Mittelalters  in  besag 
auf  a  and  e  vor  gedecktem  n. 
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biaus  68,  82,  4519;  Ysabiax  5395 ;  bouciax  4464;  damoisiax  4520.  —  eu, 
el :  eus  412,  413,  418,  572,  2106;  ceus  72,  84,  244,  855,  986;  chevels 
1149,  1150. 

19.  Für  den  Diphthongen  ou  des  Norm,  nnd  Frc.  trifft  man  in 
unserm Texte  folgende  Schreibungen:  pik.  au  nur  in  claus  1061.  —  eu: 
reubes  139,  1878;  eut  718;  seut  96,  1927,  4269;  peut  699.  —  o:  rohes 
357,  1934,  1939,  2046;  ot  47,  889;  rot  336:  orent  965;  sot  615,  682; 
sorent  673,  3123,  3128;  pot  1206,  1295,  1955;  porent  4222,  4225. 

20.  Pik.,  wall,  und  lothr.  Dialekte  zeigen  mit  Vorliebe  t  statt  des 
unbetonten  ei,  oi:  connissoit  4789;  nient  1619,  1779;  orison  197,  255, 
575;  venison  56;  pamison  4168;  millor  965;  pior  1772;  daneben  voiage 
131,  143;  meillor  1942;  poissons  55,  419;  noient  80. 

21.  -iVewird  stets  zu  -fe  reduziert:  maieniell;  commencie  226;  auch 
in  Stämmen:  liement  1395,  1400;  sient  4935. 

22.  ieu  geht  in  pik.  tu  Uber:  mix  69,  140,  228,  229,  803;  cix  (*caelos) 
4125;  miudres  6940;  üix  2876,  5108;  espix  909;  consiut  1233,  1234; 
liu  2784,  3301,  3445,  4397;  gius  2028,  5526;  daneben  stehen  die  Formen 
mit  ieu:  miex  850,  4528,  4674;  espiex  984;  Diex  256,  288,  752,  891, 
937,  1020;  lieu  2605,  1142,  4450,  5379,  5398;  gieu  2253,  2426;  stets 
i 'ex,  ex  2108,  2448,  2579,  3165.  Der  umgekehrte.  Fall,  die  Verwandlung 
von  iu  zu  ieu ,  die  sich  in  einigen  pik.  Gegenden  findet,  liegt  vor  in 
fiex  2423,  3694,  3764,  3780;  —  häufiger  begegnen  die  Formen  mit  in 
fix  1414,  1866,  2196,  2210,  2702. 

23.  Intervokales  s  hot  sich  im  Pik.  in  den  Perfektformen  länger 
erhalten  als  in  anderen  Mundarten,  wo  es  auf  analogischem  Wege  ge¬ 
tilgt  wird:  fesist  552,  5616;  presist  4936;  desistes  4731;  desisse  3728; 
desist  2012.  Die  analogischen  Formen:  feist  2051;  feissies  5935;  feissent 
5149;  preisseut  3522;  de'ist  4807. 

24.  Pik.  sind  die  Formen:  sen  3382;  vereinzeltes  le  (Obi. Fern,  des 
Personalpron.)  2755,  3783,  3822,  3643,  5439  (ms.);  eie  (<cist-hs)  107, 
171,  246,  2495  .  .  .;  eist  ist  selten:  1984,  2783,  3235,  5170;  lange  er¬ 
haltenes  qou  2832,  2946,  4004,  4136,  4200,  4610;  neben  häufigerem  ce-, 
jou  2563,  2708,  2757,  3143 . . .;  doch  ist  je  vom  ersten  Schreiber  häufiger 
gesetzt. 

Ferner:  infer  1271;  cuvel  2978;  kavelet  4423  (vgl.  Aucassin  S.  76 
Anm.);  ententiu  500  neben  pensis  4624;  siece  1898;  asieche  683;  men- 
goigne  18,  23,  1311;  fag  1659,  2579,  4144;  perc  2582;  Service  89,  1595, 
3649. 

25.  Freies  lat.  e,  I  wird  nie  e ,  ei,  sondern  stets  oi  geschrieben. 
Das  Imperfekt  der  I.  schwachen  Konjugation  hat  -oit,  nur  V.  93  be¬ 
gegnet  envoiot  im  Innern. 

26.  Dem  oi  aus  ei  steht  parallel  eu  aus  ou;  daneben  wird  auch  o, 
ou  gebraucht.  —  o:  höre  3480,  4314;  lor  92,  181,  255,  319;  sol  328; 
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pros  1161;  Endung  -or  67,  264,  332,  574,  946;  —  ou:  coragous  62; 
dolerous  3142;  -our  ist  selten  dolour  344;  lour  150;  —  eu:  eure  176,4642; 
leur  88,  924;  seid  119,  650,  666;  preus  479,  497,  976,  3179;  - etir  923, 
5804 

27.  ain  hat  zwei  Quellen:  lat.  a  +  n,  n'  und  lat.  1,  6  +  n,  n':  tnain 
(manum)  577,  578,  1181;  compaigne 340» ;  vilaiti  1629,  1630;  paine  (pena) 
358,  1011  \  frain  331,  1241;  saingne  345;  destraint  3203;  maine  (minat) 
1247,  1611.  —  ei  steht  in  ensdgne  1742. 

28.  Der  Triphthong  iei  ergibt  stets  i:  lil  2395;  pis  2401;  enmi  471, 
und  uei  entsprechend  ui:  deduit  2396,  4347,  4352;  puis  1529;  nuis  1300, 
1362;  an  ui  2083,  2141. 

29.  Nachlaut  i,  der  sich  im  Nordosten  pnd  Osten  nach  allen  Vo¬ 
kalen  einstellt,  begegnet  bei  unserm  Schreiber  nicht:  ulso  nur  age 
(<  ulicum)  Formen  wie  assambla issent  1281,  3127;  ploraissent  2509; 
fuissent  3210,  5409;  fuisse  3168  u.  a.  finden  sich  in  verschiedenen  Dia¬ 
lekten  (Aue.  S.  78). 

30.  Einzelne  Wörter:  feu  1651;  für  aqua  wird  gewöhnlich  aig(n)e 
gesetzt  729,  3583,  4391,  4393,  4402;  ausserdem  iaue  392,  1903;  evel\b\ 
stets  wird  conseil  817;  soleil  603;  venneille  1030;  merveille  162,  1029 
u.  s.  w.  geschrieben,  nie  consoil  .  .  . 

Meyer  verlegt  die  Heimat  des  Schreibers  —  jedenfalls  ist  der  erste 
gemeint  —  seinen  Spraehformen  nach  in  die  Mitte  von  Frankreich  (Ein¬ 
leitung  S.  LIIl).  Die  hier  und  da  im  Texte  nuftretcuden  nördlichen 
Formen  (Erhaltung  des  c  vor  a  und  e,  ie  [<  lat.  a])  seien  aus  einer 
älteren  Vorlage  übernommen,  die  vielleicht  das  Originalmanuskript  des 
seiner  Ansicht  nach  normannischen  Dichters  war. 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  hat  jedoch  ergeben,  dass  der 
Kopist  nicht  aus  der  Ile  de  France  stammte.  Zu  viele  und  wichtige 
sprachliche  Erscheinungen  gehören  dem  Norden  an,  die  sich  schwerlich 
nur  durch  Einfluss  einer  nördlichen  Vorlage  erklären  lassen. 

Wie  schon  erwähnt,  führten  uns  Punkt  1  und  2  nach  dem  Norden. 
Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Mundarten  scheidet  das  Norm, 
wegen  25  aus  (Grundriss,  Karte  X).  Ausserdem  sprechen  gegen  den 
norm.  Dialekt  die  Punkte  6,  9,  11,  12,  20,  21,  23,  24.  Das  Wall,  und 
der  Hennegau  wird  durch  17  (Grundriss  S.  764),  das  erstere  noch 
durch  6,  29  (Grundriss  S.  764—65)  ausgeschlossen.  Dus  Champ.  schliess¬ 
lich  kommt  nicht  in  Betracht  wegen  16  (Grundriss,  Karte  IX),  30 
{conseil). 

Somit  blieben  Pikardie  und  Artois,  für  die  viele  Züge  des  Schreibers 
sprechen  (6,  8,  9,  10,  11,  12,  18,  20,  21,  24).  Da  jedoch  einige  pik. 
Züge  nur  schwach,  andere  gar  nicht  vertreten  sind,  dürfte  die  Heimat 
des  ersten  Kopisten  nicht  zu  weit  nördlich,  vielleicht  im  Depar¬ 
tement  Somme  anzusetzen  sein. 
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In  der  Tat  findet  sich  die  dargestellte  Dialcktmischung  in  den  Ur¬ 
kunden  von  Ponthien,  deren  Sprache  G.  Ray n and  in  der  „Etüde  sur 
le  dialecte  picard  dans  le  Ponthien“  behandelt  hat.  Wir  erwähnen  nnr 
folgende  sprachliche  Züge  der  Urkunden,  die  mit  denen  unseres  Kopisten 
Obereinstimmen : 

1.  Schwanken  in  der  Schrift  zwischen  c,  ch  —  g ,  j  vor  a  und  e, 
ie  (<  a);  stets  cheval ,  chevalier  (S.  84  ff.). 

2.  Isoliertes  t  ist  selten  erhalten  (S.  92). 

3.  ue  neben  oe,  bon  neben  boin  (S.  62). 

4.  Erhaltung  des  Diphthongen  oi;  ain  fWr  a  +  n,  n'  und  e,  i  +  n,  n' 
(S.  66);  gewöhnlich  - age\  -aissent  neben  - assent ;  fuisse  .  .  .  sonst  kein 
Nach  laut  i. 

B.  Positions-*  bleibt  in  der  Regel  erhalten  (S.  78). 

6.  Meist  wird  s  geschrieben,  selten  z  (S.  101). 

7.  Reduktion  von  -iöe  >  ie  (S.  77). 

8.  Pronomen  illos  ergibt  aus ,  iaus  und  cus,  Suffix  -cllos  wird  stets 
zu  -iaus  (S.  69 ff.). 

9.  Nur  oi  fbr  frc.  ei\  - oit  für  -abat;  i  für  vortoniges  oi  (S.  59). 

10.  Die  Triphtbonge  iei,  uei  haben  sich  zu  i,  ui  entwickelt  (S.  58, 81). 

11.  Beim  Pronomen  zeigt  sich  Schwanken  zwischen  pik.  und  frc. 
Formen. 

12.  Was  die  Nasale  £  und  ä  anbetrifft,  so  geben  die  Urkunden 
folgendes  Bild  (nach  Haase  S.  13,  14):  in  der  Regel  sind  die  beiden 
Laute  getrennt  gehalten;  gewisse  Ausnahmen  sind  zu  verzeichnen:  stets 
«ans,  tans ,  wahrscheinlich  etisamble,  schwankend  ist  ferne \  c  haben 
immer  gens}  nient ,  dedens. 

Durch  diese  zahlreichen  Übereinstimmungen  dürfte  wohl  die  An¬ 
nahme  begründet  sein,  dass  der  erste  Schreiber  des  Esc.  aus  dem  Nord¬ 
westen  des  heutigen  Departements  Somme  stammte. 

Der  zweite  Kopist,  der  Vers  5940— 7021  geschrieben  hat,  arbeitet 
nicht  sehr  gewissenhaft.  Er  zeigt  im  grossen  und  ganzen  die  Sprach- 
formen  des  ersten  Schreibers,  doch  treten  die  pik.  Züge  etwas  stärker 
hervor.  Nur  in  folgenden  Punkten  weicht  er  ab: 

1.  Er  diphthongiert  zuweilen  gedecktes  e  zu  ie,  besonders  in  der 
Endung  -el,  -eie:  damoisiele  6050,  6065;  isniel  6803;  oisiel  6767,  6790, 
6804 f aissiel  6883;  damoisiel  6667,  6884;  biehs  5968;  biel  6031;  biete 
5952,  5955,  5962,  5995.  Daneben  begegnen  die  Formen  mit  e:  damoi- 
seles  6059,  6092;  isnel  6789;  pucele  5996,  6040,  6132;  bei,  bele  6022, 
6120,  6132,  6137. 

Diese  Erscheinung  findet  sich  nach  Sucbicr  (Grundriss  S.  764)  in 
dem  nördlichen  Gebiete,  das  von  den  Städten  Aire,  Cambrai,  Namur 
eingeschlossen  wird.  Doch  trifft  man  vereinzelte  Spureu  auch  in  der 
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ganzen  Pikardie,  z.  8.  in  einigen  Urkunden  ans  Ponthieu  (Raynaud 
Etüde  S.  78). 

2.  Er  bevorzagt  die  Formen:  pik.  jou  5946, 6141, 6154,  6162 . . .  gelten 
je  5958,  6130,  6146;  siue  6263;  sen  6677;  fu  6878,  6881,  6893,  6896, 
7020;  nur  iols  6282,  6299,  6314,  6333;  vermols  7347. 

Die  Form  iols  findet  sich  im  Hennegau  (Burgny  I  S.  891,  in  welcher 
Gegend  wir  wohl  auch  die  Heimat  des  zweiten  Schreibers  ver¬ 
muten  dttrfen. 

3.  Rein  orthographische  Abweichungen  sind  nous,  vom ,  während 
der  erste  Kopist  ausnahmslos  nos ,  ros  schreibt  ( nous  3677),  desgl. 
häufig  unne. 

Von  Vers  7022  wechseln  sich  die  Schreiber  in  ihrer  Arbeit  öfter 
ab.  Meyer  gibt  in  den  Fussnoten  die  betreffenden  Teile  jedes  Kopisten 
an,  die  er  wohl  nach  paläographischen  Beobachtungen  gefunden  haben 
wird.  Durch  Untersuchung  der  graphischen  und  sprachlichen  Besonder¬ 
heiten  finden  wir  diese  Einteilungen  mit  Ausnahme  der  letzten  bestätigt. 

So  zeigt  gleich  der  nächste  Abschnitt  (V.  7022—7327)  deutlich 
die  Schreibeigenheiten  des  ersten  Schreibers:  nos,  ros;  une;  gewöhnlich 
je;  feu\  Erhaltung  des  Positions-«.  Von  Vers  7328— 7741,  wo  der  zweite 
Kopist  seinen  Kollegen  ablöst,  begegnen  uns  wieder  die  Formen  des 
ersteren.  Die  nächsten  60  Verse  stammen  nach  Ausweis  der  An¬ 
merkungen  von  der  ersten  Hand.  Trotzdem  zeigen  sie  —  soweit  man 
bei  einem  so  kurzen  Stöcke  urteilen  darf  — ,  auch  Eigentümlichkeiten 
des  zweiten  Schreibers,  vous  7789  neben  vos  7750;  damoisiel  7795; 
oisiel  7796.  Bei  Vers  7802  führt  der  zweite  Kopist  das  Werk  fort,  das 
auch  seine  bekannten  Merkmale  trögt.  Der  Schluss  (V.  8102-9102) 
soll  wieder  vom  ersten  Schreiber  herrühren.  Dieser  Teil  zeigt  nun  auf¬ 
fallenderweise  die  Eigenarten  beider  Schreiber  gemischt:  rot/s8171,  8172, 
8212,  8238...  nous  8175,  8192,  8459,  8466  ...  sind  häufiger  als  po*8140, 
8162,  8382;  wos8713;  vereinzelt  sunt  8587,  8598,  8792,  9026;  unne  8176, 
8448,  8659  .  .  .  une  8283,  8725,  8957  u.  ö.;  jou  häufiger  alsy>;  zwei¬ 
mal  findet  sich  Diphthongierung  von  Positions-e :  damoisiele  8353;  bi  eie  8 
8822.  Demnach  dürften  die  letzten  1000  Verse  schwerlich  die  Arbeit 
des  ersten  Kopisten  sein;  denn  es  liesse  sich  kein  triftiger  Grund  für 
diesen  wechselnden  Schrcibgebrauch  eines  und  desselben  Kopisten  an- 
fUbren.  Da  an  Beeinflussung  durch  eine  anders  geschriebene  Vorlage 
in  diesen  Punkten  (nous,  unne)  kaum  zu  denken  ist,  bleibt  die  An¬ 
nahme  eines  dri tten  Schreibers  noch  am  wahrscheinlichsten. 

Anmerkung:  Meyer  veröffentlichte  im  Bulletin  de  la  Sociötö  des 
anciens  textes  frangais  1898  Nr.  2  ein  in  Brüssel  gefundenes  Fragment 
des  Escoufle  von  160  Versen,  das  aus  der  Mitte  oder  dem  Ende  des 
13.  Jahrh.  stammt.  Mit  Recht  verlegt  der  Herausgeber  die  Heimat 
dieses  Kopisten  in  die  Mitte  Frankreichs.  Der  Schreiber  ist  sorgfältiger 
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als  die  der  Arsenal-Handschrift.  Schon  in  diesem  kurzen  Stücke  liefert 
er  uns  einige  abweichende  Lesarten,  die  den  Sinn  und  die  Keime 
bessern  helfen. 


B.  Gnillau 


e  de  Dole. 


Auch  das  Manuskript  des  Guil/aume  de  Dole  stammt  uns  dem  Ende 
des  13.  Juhrh.  Bei  oberflächlicher  Prüfung  bemerken  wir,  dass  der 
Kopist  in  einer  Gegend  lebte,  die  c  vor  a  in  ch  [/s]  übergehen  lässt. 
Die  gewöhnliche  Schreibung  ist  ch  für  diesen  Laut;  c  und  k  finden 
sich  nur  in  nicht  volkstümlichen  Wörtern:  kalende  3475;  karoles  2355; 
Carole 509,549, 1562;  escarlate  1523, 1809,  3274  ...  catnoissiö  2320,  2c60, 
2876;  catnois  2896;  castonez  4497.  —  Auch  c  vor  einem  aus  a  ent¬ 
standenen  e ,  ie  wird  entsprechend  nur  mit  ch  wiedergegeben:  bouche 
45;  chiez  363;  Chevalier  189,  190,  378;  chevex  198,  223;  blanche  249, 
271,  279;  chemises  249,  279. 

Es  kommen  also  nach  dieser  Erscheinung  für  die  Heimat  des 
Schreibers  nur  die  Gebiete  in  Betracht,  die  südlich  der  Linie  Mözieres— 
Laon— Senlis— Falaise  liegen,  da  der  äusserste  Osten,  wo  c  vor  o  auch 
ch  ergibt,  von  vornherein  ausscheidct  (Grundriss,  Karte  IV). 

Eine  weitere  grosse  Spaltung  dieses  Sprachgebietes  bewirkt  das 
Verhalten  des  Diphthongen  ei  (<  lat.  e,  1).  Unser  Text  zeigt  für  diesen 
Laut  nur  oi.  Durch  diesen  Zug  werden  wir  auf  das  Frc.  oder  besser 
auf  die  heutigen  Departements  Seine-et-Oise  und  Oise  beschränkt.  Da 
der  Schreiber  vereinzelte  pik.  Formen  zeigt  (13,  19),  dürfte  er  aus 
dem  Südosten  des  Departements  Oise  stammen. 

Gegen  diese  Lokalisierung  sprechen  auch  die  übrigen  Eigentümlich¬ 
keiten  der  Hs.  nicht,  die  wir  kurz  wiedergeben  wollen. 

1.  g  vor  «wird  j  geschrieben,  desgl.  vor  einem  aus  u  entstandenen 
e ,  ie:  jarrez  433;  jardin  4216;  jalous  174 ;  jante  3917,  5438;  jaieus  3797; 
joie  381,  556. 

2.  Isoliertes  /ist  gefallen;  Stutzkonsonanten  sind  stets  eingeschoben : 
tendroit  3490;  voudra  1438;  vendra  1010,  1439,  1687;  voudroie  724, 
3953;  assamble  4612;  samble  26,  574,  3458;  tendre  3355. 

3.  Nach  I  ist  l  gefallen  oder  als  l  erhalten,  gentiz  316;  genlils  1284, 
1810,  1886,  2051 ;  filz  528,  642,  1083;  vils  3799,  3841. 

4.  ö  wird  ue,  oe ,  aber  nie  o  geschrieben:  trneve  4447;  lues  864, 
887;  buSs  902,  1636;  troeve  553,  2183;  noeves  430;  loes21bS\  boef  479; 
ovoec  155,  176. 

5.  ai  wird  gewöhnlich  durch  e  ausgedrückt  in  geschlossener  und 
offener  Silbe:  tneson  1041,  1079;  serement  46;  fere  49,  159,  595;  bessoit 
79;  besä  626;  fei  131,  138,  151;  lerai  3335.  —  sairement  3079;  lairai 
838;  vair8  705;  Saisons  5270. 
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6.  c  vor  lat.  e,  i  wird  nur  c  geschrieben.  —  Die  Endung  -itia  wird 
meist  in  der  Form  -ece  verwendet:  hautece  78,  3028,  3681;  genvrece  136; 
daneben  findet  sich  -ice:  justice  76,  6517,  5566. 

7.  s  und  z  werden  vom  Kopisten  promiscue  gesetzt:  aim  290;  satnis 
244;  vos  1098,  1101,  1114;  blason  2713;  chainses  197;  lute  864;  —  aim 
269,  300,  306;  samiz  200,  234;  ros  1098;  chainze  302;  luiz  2217 ;  blazon 
2647;  -iz  steht  in  den  bekannten  Wörtern  foiz  1038,  1135;  empereriz 
5386;  neben  toiz  530  steht  vois  4528. 

8.  In  der  3.  PI.  Ind.  Perf.  finden  wir  die  frc.  Formen:  mistrenl  1615, 
2217,3238;  distrent  4\34l  \  prisfrent  431,  4503,  4938;  firent  243,  394, 1721. 

9.  Ö  -b  gedecktes  l  ergibt  6tets  ou:  voudrai  3007,  3589;  voudra  1438; 

fous  4375;  voudroie  724,  3953;  vousist  65 ;  oder  o:  cop  2652,  2674  .  .  . 

## 

10.  Uber  das  Verhalten  von  e  und  5  ist  zu  bemerken:  d  statt  e 
haben:  assamble  4612;  samble  26,  574,  1549;  ensamble  25,  573,  4611; 
stets  sanz  132,  202,  255,  1073;  atiemis  59,  67,  119;  an  ui  1073,  1325; 
assamblee  3526,  4470. 

2  stattd  zeigen:  mengier  43,  891,  1036  .  .  .;  Normend! e  2222;  stets 
encor(e)  741,  897,  1818,  1847;  schwankend  sind  dolenz  3609,  4005; 
dolanz3bS2,  3752,  4031;  noienz  673,  691,  3973;  nolmz  3967;  diemenche 
2213;  diemanche  2067;  —  semblnnt  4026;  samblant  5387;  meniere  333, 
711,  4423;  moniere  1971,  2290. 

11.  el  +  Kons,  aus  lat.  il  +  Kons,  wird  zu  au:  aus,  ax  (illos)  129, 
1710,2403...;  seaute 993;  —  eu:  ex,culs'434,  1724, 1^05,3200;  cherex  198; 
ceus  29,  447,  1746,  2090  .  .  .;  —  pik.  iau:  ciaus  90,  422,  1077,  2053, 
2138  .  .  .;  trifft  also  hier  mit  el 4-  Kons.  (<  lat.  el  +  Kons.)  zusammen, 
biaus  2,  6,  14,  197,  202;  nouviaus  23;  mantiax  4504,  5357;  —  cau: 
ceaus  122;  oiseaus  2325,  5354;  beaus  229,  230,  273;  aveaus  228.  Im 
Frc.  wechselt  die  Schrift  zwischen  iau  und  eau,  im  Norm,  nicht  (Suchicr, 
Vok.‘)  S.  81  j. 

12.  FUr  unbetontes  ei,  oi  trifft  man  selten  i:  wambiso>\  2646,  das 
auch  als  einziges  Wort  w  hat,  neben  dem  gewöhnlichen  gamboison  2798, 
2850,  2867. 

13.  -iie  bleibt  teils  erhalten,  teils  wird  es  zu  ic  zusammengezogen: 
assieent  267,  1028,.  1123;  liec  3040,  3695;  neben  lie  774;  memie  3277; 
chaucies  1632. 

14.  Intervokales  s  im  Perfekt  ist  bis  auf  desist  4657  regelmässig 
gefallen.  Daher  ist  auch  für  das  von  Servois  ergänzte  //r[es]/sf  besser 
j>r[e]'i8t  3769  zu  lesen  (Muss.  III  S.  21). 

15.  a  +  n,  n'  und  I,  e  +  n,  n'  ergeben  in  der  Regel  den  gleichen 
Laut  ain :  tnains  (manus)  212;  vilains  585,  2005;  maim  (minus)  809, 
831 ;  frain  2740;  plaine  718;  amaine  1542.  —  ceinture  252,  1539,  1833; 
seigne  906. 

1)  Vok.  =  Altfranzösieche  Grammatik. 
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16.  iei  >  »:  lit  1750.  3299;  piz  2476;  respit  5275. 

uei  >  ui:  puis  57,  116;  nuis  2412;  deduiz  407,  1469;  anuis  1736. 

17.  Positions-e  ist  stets  erhalten;  Nachlaut  »  fehlt. 

18.  Folgende  frc.  Formen  finden  sich:  feit  1634,3889:  poi 4T*8,  1325, 
1618,  2181,  3106;  tiex  459;  quiex  3798;  jaitux  3799  (Suchier,  Yok. 
S.  83 i. 

19.  Pik.  Zöge  sind :  bos  447,  cisf  ciz  126,  556,  974,  2932;  neben 
seltenem  eist  17,  572,  585.  Die  Schreibungen:  loig  1579,  2788,  4727; 
besoig  599,  612;  gaaig  3542. 

C.  Lai  de  POmbre. 

Bei  der  Untersuchung  habe  ich  den  von  Bedier  zugrunde  gelegten 
Text  der  Hs.  A  benutzt,  der  nachSuchier  (Z.  XIV  S.  245»  der  Sprache 
des  Dichters  sehr  nahe  stehen  dürfte.  Da  jedoch  Bedier  in  seiner  Aus¬ 
gabe  des  Lai  die  Sprachformen  uniformiert  hat,  habe  ich  folgende  Zu¬ 
sammenstellung  nach  Michels  Abdruck  des  Manuskriptes  A  in  den  „Lais 
inädits  .  .  S.  41  ff.  gemacht.  Die  Verszshlen  sind  nach  Bediers 
Ausgabe. 

1.  c  vor  a  ergibt  den  Laut  ts  und  wird  stets  mit  eh  wiedergegeben : 
chastel  225,  227,  237;  chascun  90,  238;  chainse  314  u.  ö. 

Gleiche  Lautung  und  Schreibung  zeigt  c  vor  e ,  ie  (<  lata):  Cheva¬ 
liers  53,  89,  92;  marche  54,  chief  85,  86;  teches  59;  cerchier  87  n.  ö. 

2.  Stutzkonsonanten  sind  immer  eingeschoben:  cendroit  242;  rind- 
rent  273;  voudroie  250;  remembre  24;  membre  23. 

3.  I  wird  auch  nach  i  vokalisiert:  gentie x  338,  568;  soutiex  567; 
ausser  gentiz  891. 

4.  ö  wird  geschrieben:  -oe  avoec  304,  333;  oecre  671;  -ue  iluec4&", 
689;  trueve  184;  cuevre  672;  -eu  deuls  806. 

5.  ai  wird  in  offener  und  geschlossener  Silbe  meist  mit  e  geschrieben: 
fere  10,  17,  81;  reson  204,  221;  debonere  19;  plesant  10,  146;  tnes  62; 
daneben  begegnet  ai  in  plait  146. 

7.  c  vor  lat.  e,  i  und  ussibiüertes  t  werden  stets  c  geschrieben: 
cerchier  87;  eil  94,  126;  ce  111,  114;  hautece  41  u.  ö. 

8.  Auslautendes  t,  «/+*>*;  sundz  sind  in  der  Kegel  geschieden, 
ausser  in  sartz  33  und  otiz  590;  -iz  steht  in  den  bekannten  Wörtern 
foiz  186;  von  271,  Ausnahme  pais  127. 

9.  Die  3.  PI.  Ind.  Perf.  hat  ein  t  eingeschoben:  distrent  322;  inter- 
vokales  s  ist  im  Perf.  gefallen:  feist  163,  489. 

10.  Ö  +  gedecktes  /  ergibt  ou :  voudroie  250;  vousist  80,  90,  101; 
-ol :  fols  12,  427. 

11.  Für  -iee  wird  ie  geschrieben:  trecie  299;  drecie  300;  plessie  594. 

12.  e  und  d  sind  meist  getrennt  gehalten,  ö  statt  e  zeigen :  resambler 
4;  ensamle  137;  samble  138,  814;  samblant  310,  432;  sanz  33;  fante 
149,  373;  —  schwankend  ist  tens  50;  tans  122. 
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13.  il  4-  Kons.  ergibt  tu :  ceus  113,  173,  366;  chevex  687;  —  el  4- 
Kong,  entwickelt  sich  za  iau:  oisiaus  102;  isniaus  109;  biaus  110 
chastiaus  227;  aniaus  658. 

14.  Lnt.  6,  I  >  stets  ot; 

-6bat  >  -  oit. 

15.  Lat.  ft  wird  geschrieben:  —o\seignor  327;  —  eu:  eure  20, 496;  seitl 
145,  155;  honneure  495;  seur  677;  preus  110,  315;  irem  84. 

16.  a  +  n,  n'  and  6,  T  +  n,  n1  ergeben  am:  vilains 8 ;  mains  (manag) 
948;  frain  272;  mains  194,  947;  estraint  179;  praitigne  363,  633,  634. 

17.  iei  >  iieslit  65;  lit  182;  uei  >  ui :  deduis  170;  nuit  178. 

18.  Gedecktes  e  wird  stets  e  geschrieben. 

19.  Pik.  Züge  sind  le  fltr  Obi.  Fern,  des  Personalpronomens  211, 
294,  547,  892;  iu  >  ieu:  gentiex  338,  568;  soutiex  567;  baillieu  121; 
lieu  72,  122  neben  leu  694 

20.  Einzelheiten:  poi  246,  312  ist  frc.;  aigue  881,  898;  oeil  946; 
stets  je  103,  354. 

Der  Dialekt  dieses  Schreibers  stimmt  grösstenteils  mit  dem  des 
vorigen  ttberein.  In  den  Hauptpunkten  herrscht  die  frc.  Schreibang  vor, 
nnr  vereinzelt  finden  sich  pik.  ZUge  (11,  19).  Diese  Mi6chang  können 
wir  am  besten  erklären,  wenn  wir  die  Heimat  des  Kopisten  an  die  pik. 
frc.  Sprachgrenze,  also  in  das  Departement  Oise  verlegen. 

Kapitel  III. 

Sprache  des  Dichters. 

I.  Metrisches. 

Alle  drei  Werke  sind  in  paarweis  gereimten  Achtsilbnern  geschrieben, 
der  för  Romane  beliebten  Versart  dieser  Zeit.  Der  Escoufle  zählt  9102, 
Dole  ohne  die  cingestreuten  Lieder,  die  für  unsere  Untersuchung  nicht 
in  Betracht  kommen,  ungefähr  5071  and  der  Lai  nur  962  Verse. 

Anmerkung:  Stehen  geblieben  sind  im  Esc.  2  Neunsilbner: 

3616  Encor{e)  le  cuident  il  mix  fere 
8507  A  grans  joies,  a  festes  anveus 

nach  Muss.  n.  S.  72  zu  bessern  in 

A  grant  joie,  as  festes  anveus ; 

und  ein  Siebensilbner: 

6368  Que  savoit  que  ( i)ce  fust  caille. 

Im  Dole  haben  zu  viel  Silben 

3287  Sire ,  ben(e)ois  soit  Vemperere 
3839  Se  vos  morieez ,  por  (i)tel  oevre? 

(Muss.  III.  S.  23) 

4824  Se  ce  n’est  v(e)oir,  fetes  un  char 

(Muss.  III.  S.  30); 
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und  eine  Silbe  zu  wenig  hat: 

3851  Grant  docl  quant  \U]  i  irrt  venuz 

(Muss.  III.  S.  6). 


Versbau  und  Rei 


Bevor  wir  die  Ergebnisse  der  Silbenzählung  betrachten,  wollen  wir 
uns  kurz  mit  der  Vers-  und  Reimbehundlung  in  den  drei  Werken  be¬ 
schäftigen.  Diese  wird  uns  einen  deutlichen  Beweis  fUr  ihre  Gleichheit 

•  • 

liefern.  Der  besseren  Übersicht  halber  werden  wir  die  metrischen  Be¬ 
obachtungen  von  Meyer  (Einleitung  S.  XLIXff.)  und  Warren  (Modern 
Language  Notes,  März  1(J08  S.  70)  mit  den  uusrigen  zusammenfassen. 

1.  In  den  älteren  franz.  Dichtungen  schloss  der  Sinn  des  Satzes 
gewöhnlich  mit  dem  zweiten  Verse  des  Reimpaares.  Erst  Chretien  de 
Troycs  bricht  mit  dieser  Gewohnheit.  Er  —  und  nach  ihm  die  meisten 
übrigen  Dichter  —  lassen  den  Sinn  häufig  mit  dem  ersten  Gliede  des 
Reimpaares  endigen,  wohl  um  die  Eintönigkeit  des  Versmasscs  zu  mildern 
(Meyer,  Romania  XXIII  S.  lflf.).  Jean  Reuart  bandelt  in  dieser  Be¬ 
ziehung  noch  freier  als  sein  berühmter  Vorgänger.  Der  Esc.  zeigt 
62°/0,  Dolcb8°lo  und  Lai 60 °/ö  gebrochener  Reimpaare.  Dementsprechend 
ist  auch  das  Verhältnis  der  dreireihigen  Sätze,  die  dem  Bruch  des 
Reimpaares  folgen,  gleich  gering:  Esc.  3,5 ®/0;  Dole  7 °/0;  L.  2°/0. 

2.  Die  Anzahl  der  Enjambements,  die  bei  Dichtungen  in  kurzen 
Versmassen  geduldet  werden,  ist  in  allen  drei  Gedichten  ungewöhnlich 
hoch:  Dole  und  Lai  je  15,  Esc.  20  auf  1000  Verse. 

3.  Einsilbige  Reimwörter,  bes.  a  (habet)  und  er,  fiuden  sich  in 
gleichem  Verhältnis: 

Esc.  a  —  30mal;  ce  —  1 7  inal ; 

Dole  a  —  lOmal;  ce  —  5 mal; 

Lai  a  —  3 mal:  ce  —  lmal. 

4.  Vier  aufeinanderfolgende  Verse  mit  gleichem  Ausgang  begegnen 
in  den  drei  Werken: 

Esc.  99,  2465,  5675,  6675,  6757,  6915; 

Dole  1406,  1852,  2916,  3226,  3526,  4392,  4550,  5584  (zu  3322  s. 

§  0,  2); 

Lai  653  (zu  367  vgl.  Suchiers  Besserung  Z.  XIV.  S.  245). 

5.  Meyer  hatte  schon  im  Hinblick  auf  den  das  Durchschnittsmass 
überschreitenden  Gebrauch  von  weiblichen  Reimen  (Esc.  45°/0,  D.  39°/., 
L.  34 °/0 )  dem  Dichter  die  Tendenz  nach  reichen  Reimen  zugesprochen. 
Wir  haben  diese  Ansicht  an  der  Hand  von  Freymonds  Einteilungs¬ 
prinzip  (Z.  VI  S.  1  —  36  und  S.  177—215  ,.Über  den  reichen  Reim  bei 
altfrauz.  Dichtern  bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrh.“)  nachgeprüft  und 
folgendes  Ergebnis  erhalten: 


* 
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Nach  der  Quantität  ihres  Gleichlautes  sind  die  Reime 

a)  genügende 

und  zwar 

I.  genügende  männliche  (-*-): 

Esc.  23°/.; 

Dole  34  °/0 ; 

Lai  24  ‘Vo¬ 

ll.  genügende  weibliche  die  aber  im  altfranz.  eher  zu  den 

reichen  als  zu  den  genügenden  Reimen  zu  rechnen  sind. 

Esc.  27  °/0 ; 

Dole  26°/,; 

Jjai  16°/0. 

b)  reiche 

nämlich 


III.  männliche  Reime  mit  Stützkonsonant  (K  + 

Esc.  23  °/0 ; 

Dole  20°/o ; 

Lai  30°/o. 

IV.  männliche  Reime,  in  denen  der  Glcichlaut  mit  dem  Vokale 
der  vorletzten  Silbe  beginnt  (V  + 

Esc.  5  °/0 ; 

Dole  4,5  °/„; 

Lai  6°/». 

V.  weibliche  Keime  mit  Stützkonsonant  (K  +  —  ^)  und  mäunliche 
Keime,  in  denen  der  Gleichlaut  mit  dem  Konsonanten  begiunt,  der  vor 
dem  Vokal  der  vorletzten  Silbe  steht  (K  +  «-£-): 

Esc.  17,5°/»; 

Dole  12,5°/,; 

Lai  18,5°/o 

VI.  Reime,  in  deucn  sich  der  Gleichluut  auf  mehr  als  zwei  Silben 
erstreckt: 

Esc.  4,5°/0; 

Dole  3,5  °/„; 

Lai  5  °/o. 

Die  Gesamtsumme  der  reichen  Reime  beträgt  also  im 

Esc.  50°/o; 

Dole  40,5°/,; 

Lai  59,5°/, 

Die  hohe  Zahl  im  Lai  erklärt  sich  z.  T.  durch  die  gute  Über¬ 
lieferung  des  Gedichtes  in  6  Handschriften. 
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Diese  reichen  Reime  zerfallen  nun  ihrer  Qualität  nach  in 

A.  solche,  in  denen  der  reiche  Reim  durch  Bindung  von  Formations¬ 
und  Flexionselementen  entsteht: 

Esc.  l,5°/0; 

Dole  2Jb°l0; 

Lai  2,5  °/0. 

B.  Hierher  gehören  Reime  von  Simplex  zu  Kompositum  oder  Kom¬ 
positen  untereinander;  auch  gleiche  oder  identische  Reime  nnd  schliess¬ 
lich  solche  Reimwörter,  die  die  Identität  des  Stammes  nicht  zn  leicht 
erkennen  lassen: 

Esc.  1 8  °/o ; 

Dole  10  °/0 ; 

Lai  19°/.. 

C.  solche,  in  denen  die  Rcimwörter  verschiedenen  Stämmen  an¬ 
gehören: 

Esc.  30  °/0; 

Dole  27,5°/.; 

Lai  38  °/o. 

5.  ln  den  altfranz.  Epen  war  es  gestattet,  ein  Wort  mit  sich  selbst 
reimen  oder  assonieren  zu  lassen,  vorausgesetzt,  dass  es  jedesmal  ver¬ 
schiedenen  Sinn  oder  Funktion  hatte.  In  allen  drei  Werken  finden  sich 
jedoch  Fälle,  wo  zwischen  den  Reimwörtern  kein  Unterschied  besteht i 
hier  haben  wir  es  also  mit  identischen  Reimen  zu  tun.  Nach  Abzug 
der  Bindungen  identischer  Hilfsverba  und  Pronomina,  die  im  altfranz. 
erlaubt  zu  sein  scheinen  (Tobler,  Versbau  S.  107/8),  bleibeu  noch  eine 
Reihe  identischer  Reime.  (Fehlerhafte  Wiederholungen  der  Reimwörter 
von  seiten  der  Kopisten  bleiben  unberücksichtigt): 

E.  249,  1115,  1289  (vgl.  Fragment  V.  17),  1449,  2775,  2779,  2911, 
4991,  G517,  8525,  8759  u.  ö. 

D.  241,  3767,  4437,  5333,  5552. 

L.  213,  389. 

6.  Dass  sich  in  sonst  reich  gereimten  Gedichten  zuweilen  blosse 
Assonanzen  finden,  ist  nicht  so  aussergewöhnlicb,  wie  es  zunächst 
scheinen  mag.  Derartiges  zeigen  viele  den  reichen  Reim  erstrebende 
Dichter  (Tobler,  Versbau  S.  93,  116  und  vor  allem  die  Liste  bei  Frey¬ 
mond,  Z.  VI.  S.  212  ff.).  Doch  dürfte  ein  Teil  der  im  Esc.  und  Dole 
auftretenden  Assonanzen  auf  Konto  der  Kopisten  zu  setzen  sein.  Im 
La/,  der  in  6  Hss.  auf  uns  gekommen  ist,  hat  sie  der  Herausgeber  durch 
Vergleichen  beseitigen  können.  Soweit  die  Assonanzen  nicht  beim  Kon¬ 
sonantismus  besprochen  werden,  mögen  sie  hier  Platz  finden: 

Esc.  p  atriar  che  \  bar  nage  1327  (durch  Fragment  V.  57  gestützt), 
messages  :  Arches  8089, 
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autres :  alebastres  1727  (im  Ms.  steht  de  la  biautds,  das  mit  Massafia  II. 
S.  40  besser  nach  D.  3501,  5519  in  de  la  Bautre  za  ändern  ist  und 
somit  einen  genügenden  Reim  ergäbe  —  wegen  -l  re  :  -i-  res  vgl. 
§  47,  1); 

serre  :  resne  329, 
chiere :  vielte  5028, 

merveille :  yentillece  707  ist  vielleicht  durch  eine 
Lücke  in  der  Überlieferung  entstanden, 

desgl.  orent :  toment  8763; 

ier( t)ce :  hautece  8883  erklärt  sich  aus  Nachlässig¬ 
keit  des  Dichters,  der  den  häufigen  Reim  von  est-ce  :  -ece  gewohnheits- 
gemftss  aufs  Futur  übertrug; 

semonse  :  monle  833, 
faucons  :  dont  6711; 
die  im  Esc.  nicht  seltene  Bindung  von 

tertre :  estre,  mestre ,  Jenes  tre  (1053,  2739,  6325, 
4061,  7639)  trifft  man  auch  im  Dole 

tertre  ;  estre  3897, 
dazu  kommen  im  Dole  noch 

ferme  :  meesme  577, 

apelent  :  rep  er  ent  779, 

vespres  :  mestres  2830, 

trive  :  vile  623, 

soner  :  remenez  5001, 

fille  :  atire  1510, 

coissins  :  assis  1516, 

marche  (Text  marge)  :  lignage  1636, 

parole  :  ore  4318, 

paroles  :  lores  4380. 

Die  Bindungen  von  Vok.  +  r :  Vok.  4-  /  begegnen  auch  in  andern 
Texten  (Andresen,  Dissert.  Bonn  1874,  S.  19). 

B.  Silbenzählung. 

1.  Hiat  und  Elision. 

A  Hiat  tritt  stets  ein  bei  folgenden  Wörtern: 

a)  qui  ( ki )  N.  Sg.  u.  PI.  des  Relativ-Pronomens. 

E.  334,  437,  563. 

D.  12,  27,  126. 

L.  236,  465,  780. 

b)  cm,  qui  0.  Sg.  u.  PI.  des  Relativ-Pronomens. 

E.  484,  747,  3610. 

D.  566,  817,  867. 

L.  447,  650. 
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c)  li  N.  PI.  des  männl.  Artikels. 

E.  352,  1276,  1960,  1998,  2404. 

D.  31,  125,  180,  409,  5005.  L.  — 

d)  mit  ti,  si  N.  PI.  Masknl.  des  Possessiv- Pronomens. 

E.  mi  ti  3913.  si  1360,  1365,  2705. 

D.  mi  ti  si  3867,  4862. 

L.  mi  741,  ti  si  67. 

B.  Hiat  ist  gestattet: 

a)  nach  Muta  cum  Liquida,  wo  ihn  Meyer  zuweilen  beseitigt  (2955, 
6169) : 

E.  252  En  chapitre  a  l’abeesse 
desgl.  4063,  4243,  7292,  7323. 

D.  180  Et  li  antre ,  as  liemiers 
2842,  2877,  3324,  3348,  4627.  L.  — 

b)  nach  Pausa,  selbst  nach  jener  schwächeren,  die  vor  deu  Kon¬ 
junktionen  et  und  ou  entsteht  (Muss.  II.  S.  34): 

£.5414  Fait  eie  :  Ysabel,  ma  bele 

3095;  -  vor  et  4,  226,  392,  1706,  1795,  1840,  2160,  3204,  4021,  4305, 
4479,  4743,  5226,  7245. 

D.  5517  La  justice.»  Or  s'en  dehaite. 

3328 ;  -  vor  et  1016,  1950,  2002,  2648,  3545,  4360,  5579.  L.  — 

c)  beim  Subjektspronomen  falls  es  hinter  dem  Verb  steht  (Tobler, 
Versbau  S.  53): 

E.  3230  Ce  sace  il,  sc  il  n'en  depart 
3041  Me  grieve  il  forment  et  poise 
D.  2844  Et  encor  en  parole  on. 

Besonders  im  N.O.  hat  sich  dieser  Gebrauch  bis  ins  13.  Jahrh. 
erhalten. 

d)  Damit  sind  aber  noch  nicht  alle  Fälle  erschöpft,  in  denen  im 
Esc.  und  Dole  Hiat  steht.  Meyer  will  den  Hiat  auch  vor  Monosyllaben 
gelten  lassen,  wo  er  nach  Mussafia  weniger  berechtigt  ist.  Doch  ver¬ 
fährt  der  Herausgeber  des  Esc.  in  diesem  Punkte  nicht  konsequent. 
Man  findet  also  in  folgenden  Fällen  im  Esc.  Hiat: 

490  De  la  vile  a  graut  effroi 

desgl.  3605  (en),  3693  (ait),  3704  (a),  4451  (o),  6932  (fl),  8132  (m). 

In  diesen  Versen  duldet  Meyer  Hiat  vor  einsilbigen  Worten,  während 
er  ihn  in  andern  Fällen  ebenso  oft  beseitigt:  vor  et  3119,  7169,  7340, 
7777,  vor  a  3085,  vor  ait  2802. 

In  Dole  tritt  vor  Einsilbuern  Hiat  ein  in: 

89  Ne  dame  veve  en  poverte ,  desgl.  530  (a),  1906  (am),  3213  {il), 
4745  («),  5106  (o),  5343  ( ot ),  5380  (i). 
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e)  Falls  die  nachtonige  Silbe  des  weiblichen  Reimes  ein  tonloses 
einsilbiges  Wort  ist,  kann  der  Vers  nm  eine  Silbe  kürzer  erscheinen 
(Tobler,  Versbau  S.  105,  Muss.  III.  S.  9): 

D.  1405  [Et]  de  son  beau  chanter  par  est  ce  — 

desgl.  1471,  3473,  wo  Servois  unnötigerweise  jedesmal  eine  Silbe  hiu- 
zufügt.  Jedoch  ist  ein  und  derselbe  Dichter  nicht  konsequent,  denn 
daneben  trifft  man  im  D.  2707  Plaine  pautne  d’entier,  ce  quit  ge  und 
D.  4359  Onques  damoisele  selonc  ce,  während  man  in  D.  3435  Tote  sa 
pensee  ere  en  ce  und  D.  3946  Ou  ge  lessai  mon  oncle  en  ce  auch  Hiat 
annehmen  könnte. 

Der  gleiche  Fall  liegt  vor  im  Esc.  7924  Font  li  Chevalier  :  Ore 
est  che,  wo  die  Verse  sonst  gewöhnlich  ausser  der  weiblichen  Silbe 
ce,  ge  noch  volle  8  Silben  haben  (E.  1616,  2054,  2170,  2398,  2878), 
ebenso  L.  588. 

f)  Schliesslich  bleibt  der  Hiat  noch  in  folgenden  Versen,  für  die 
keine  der  Erklärungen  zutrifft: 

E.  8536  La  bone  novele  asanle 
D.  4340  La  soe  robe  appareille. 

E.  6932  und  D.  30,  1918  sollen  beim  Verb  besprochen  werden. 

C.  Elision  ist  vor  allen  Vokalen  obligatorisch: 

a)  bei  den  Artikeln 

le  =  0.  Maskulini. 

E.  Cendemain  173  —  39,  201. 

D.  Cempire  31  —  68,  73. 

L.  Cescoße  23  —  52,  85. 

la  =  N.  und  0.  Feminini. 

E.  raventut  e  46  —  67,  91,  231. 

D.  l’escuieraille  1733  —  328,  343,  2991. 

L.  Veve  898  —  408,  659. 

b)  bei  den  Fürwörtern 

me,  te  =  0.  Sg.  des  unbetonten  Personal-Pronomens. 

E.  trien  849  —  1463;  Caportons  8601. 

D.  m'est  274  —  652,  677;  Caprist  647. 

L.  m’encombre  51  —  155,  158. 

le  =  0.  Sg.  Mask.  des  unbetonten  Personal-Pronomens. 

E.  Voi  50  —  206,  285. 

D.  l'apregne  6  —  137,  159. 

L.  Ca  33  -  38,  165. 

la  =  0.  Fern,  des  unbetonten  Personal- Pronomens. 

E.  Vait  1699  -  58,  619. 

D.  l’embeli  711  —  807. 

L.  Cacol  178  —  340. 

RomnnUche  Forschungen  XXXIII.  45 
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Diese  Pronomina  werden  in  nnsern  Texten  auch  elidiert,  wenn  sie 
nach  dem  Verb  stehen,  während  in  andern  Texten  in  dieser  Stellnng 
die  Elision  fakultativ  ist  (Tobler,  Versbau  S.  45,  47).  E.  Donis  le  a 
2728,  volt  Vele  3714,  reva  t'en  4018,  prestes  me  huimais  4954.  ~ 

L.  Mente  me  un  246.  ~ 

Ferner  werden  immer  elidiert:  die  unbetonten  Possessiv- Pronomina 

ma  =  N.  nnd  0.  Sg.  Fern. 

E.  m’ame  2720  -  1523,  1543,  1862,  2151. 

D.  m’amie  833  —  832,  3008  ,  3037,  5081. 

L.  irionors  841  —  532,  643. 

sä  =  N.  und  0.  Sg.  Fern. 

E.  8* aide  1198  —  125,  237,  264,  1524. 

D.  s’envoiseüre  75  —  87,  568,  590. 

L.  tarnte  628  —  725,  849. 

das  Reflexiv-Pronomen  se 

E.  8'en  134  —  140,  195. 

D.  s’en  21  —  183,  191. 

L.  s’t  207  —  9,  212. 

c)  Die  Konjunktion  ne  (<  non). 

E.  riama  120  —  145,  151. 

D.  n’iert  18  —  41,  45. 

L.  n'ait  11  —  62,  70. 

D.  Elision  ist  fakultativ: 

a)  bei  je. 

1.  Hiat. 

E.  2171  Drois  et  raisons  gue  je  en  face  1490,  1545.  —  Der  Schreiber 

setzt  dafllr  auch  jou  3217,  5132.  7267,  7565. 

D.  680  Par  covent  gue  je  encontrasse  —  4069,  4441,  5557. 

L.  524  Je  ai  tot  sos  vostre  dangier  —  355,  525,  698,  759,  824. 

2.  Elision. 

E.  2749  J'en  e<ploifai  au  grant  concire  —  753,  920,  1307  .  .  . 

D.  679  Anguenuit  ainz  gue  j’i  entrasse  —  1007,  3307,  3483  .  .  . 
L.  6  Car  puisgue  j'ai  le  sens  d’estruire  —  475,  494. 

b,)  bei  ce  Nom.  des  Demonstrativ-Pronomens. 

1.  Hiat. 

E.  3182  E\  las}  faxt  il,  ce  est  del  mains  —  2433;  g[ou]  4549. 

D.  659  Ou  ce  ot  esti,  me  conta. 

L.  695  Ce  iert  el  puis,  West  pas  mengonge  —  947. 
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2.  Elision. 

E.  8  Cest  une  chose  ki  doit  plaire  —  30,  39,  86  .  .  . 

D.  380  Et  c’est  droiz  que  chascuns  aoise  —  459,  691  ..  . 

L.  21  Qu'e8tre  des  bons ,  c’est  dit  piece  a  —  185  .  .  . 

bi)  bei  ce  0.  des  Demonstrativ-Pronomens. 

1.  Hiat. 

E.  3952  Oil  voir.  —  Or  ne  fiat  ce  onqttea  —  gou  8397. 

D.  370  De  ce  i  ert  gram  la  j/lentez  —  1045,  1244,  5070,  —  i ‘ce  3510. 
L.  88  A  ce  ot  torni  son  afaire  —  211,  460. 

2.  Elision. 

E.  3247  Puisqu’a  c’eat  venu  que  je  l’aim  —  CK  2868  .  .  . 

D.  448  Por  ce  ont  li  seneschal  hasti  —  3565,  5400. 

c)  bei  se  (lat.  si). 

1.  Hiat. 

E.  322  Se  il  ne  fuissent  as  estriers  —  2767,  3325,  4529,  4585, 

5713,  5988. 

D.  1629  Ha\  se  il  osast  por  onor  —  2111. 

L.  240  Or  tot  coil/ont  il,  car  se  eie. 

2.  Elision. 

E.  818  K’uns  seus  hont ,  s’on  ne  li  die  —  937,  1793  .  .  .  „ob“  497, 

4789. 

D.  132  Et  s'il  moroit  sam  hoir ,  por  rien  —  385,  470  .  .  .  „ob“ 

727,  883. 

L.  101  S'on  le  vousist  qu'on  ne  l’eüst  —  253,  256  .  .  .  „ob“  260. 

d)  bei  se  (lat.  sic), 

das  den  Nachsatz  oder  in  der  Bedeutung  „nnd“  ein  neues  Verb  einleitet. 

1.  H  i  o  t. 

Imr  Hiat  steht  meist  si  für  se: 

E.  564  Entri  sont  el  mostier ,  si  orent  —  1993,  2421  .  .  . 

D.  280  Par  ceste  ochoison  si  ont  mises  —  394,  664,  951  .  .  . 

L.  356  Si  en  puisse  giS  joie  avoir. 

2.  Elision. 

E.  628  Montons ,  s’en  alons ».  Li  rois  monte  —  840,  4823,  4895. 

D.  26  S’est  av is  a  chascun  et  samble  —  649,  963,  1028. 

L.  196  S’est  bien  drois  que  de  son  euer  isse. 

e)  bei  ne  (lat.  nec). 

1.  Hiat. 

E.  121  Ne  en  iver  ne  en  esti  —  716,  1115,  1860,  2083  ...  ni  8556. 
D.  3148  En  champ  n’en  bois  ne  en  meson  —  4375,  4499,  4905. 

L.  918  Onques  mais,  devant  ne  aprte  —  118,  493. 

45* 
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2.  Elision. 

E.  1427  A  prince  n'a  duc  ne  a  route  —  1309,  3748  .  .  . 

D.  65  Ne  vousist  il,  a  droit  n'a  tort  —  105,  832  .  .  . 

L.  121  A  son  home  n'a  son  baillieu  —  164. 

f)  bei  li  =  N.  S g.  des  männlichen  Artikels. 

1.  Hiat. 

E.  434  Li  ostes  dist :  Mout  volenti  er  s  —  872,  963,  1002  .  .  . 

D.  1242  Do  nt  li  ostex  ert  bien  garniz  —  1417,  1594  .  .  . 

L.  180  Li  esveillirrs  me  desmembre  —  199,  440  .  .  . 

In  allen  drei  Werken  ist  also  der  Hiat  das  Gewöhnliche.  Schwanken 
zwischen  Hiat  nnd  Elision  zeigen  nur  folgende  Wörter: 

E.  li  empereres  7488,  8174,  8401; 

V  empereres  1370,  1376,  1403  ...  ca.  60mal. 
li  arcevesqucs  8702; 

Varcevesques  193,  2<  >2 ;  297  .  .  .  8mal. 

Ausserdem  fiudet  sich  Elision  noch  iu  l'en  554,  4867  durch  Reim 
gesichert,  während  der  Kopist  sonst  dafür  on,  en  schreibt. 

l'apostoiles  8952;  l'esvesques  194,  für  das  auch  li  vesques  gesetzt 
werden  könnte  (vgl.  E.  153,  208;  D.  356). 

D.  li  empereres  650,  674.  973  ...  —  14mal; 

V empereres  218,  242,  450  ...  —  72mal. 
li  arcevesqnes  4840; 

l'arcevesqurs  5282,  5366,  5470,  5629. 
li  hom  3511; 

l'en  8,  703,  956  ..  .  l'on  ( :  non)  3526. 

Im  Lai  begegnet  von  diesen  Worten  nur  li  hom  446;  —  l'en  948. 
Bödicr  druckt  sonst  stets  on  wie  die  meisten  IIss. ;  nur  Hs.  D.  hat  in 
der  Regel  l'en. 

Wie  wir  gesehen  hüben,  tritt  die  Elision  nur  bei  besonders  häufig 
gebrauchten  Wörtern  und  Titeln  auf;  in  diesen  Fällen  wenden  sie  auch 
andere  Dichter  an. 

g)  li  =  Dativ  des  unbetonten  Personal-Pronomens. 
li  hat  in  der  Regel  Hiat. 

Elisiou  zeigt  es  nur  vor  en: 

E.  374  A  l'estrirr  l'en  vont  plus  de  eent  —  1847,  1964,  3648. 

D.  1895  II  l'en  rendirent  les  merciz  -  3863,  3889. 

L.  611  L’en  deoint  trestote  empalie. 

h)  bei  que 

ct)  que  =  Konjunktion  „dass“. 

1.  Hiat. 

E.  362  Que  il  et  sa  maisnie  tonte  —  764,  1817,  2272  .  .  . 

D.  489  Qne  il  ne  sevent  qu'est  mesese  —  1118,  1555,  1704,  1721 . . . 
L.  18  Ne  cuit  je  que  on  peüst  hui  —  53,  91. 
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2.  Elision. 

E.  41  Ne  quit  qu'il  ait  mit  .x.  hoiurs  —  340,  445  .  .  .  Je'  1,  21, 

82  .  .  .  c’  86,  200  .  .  . 

D.  465  Qu'en  reparla  des  napes  metre  —  278,  474  .  .  .  q’  66,  77, 

489  ..  .  c’  382,  1234  .  .  . 

L.  33  Qu'il  l'a  despendu  sans  mesure  —  77  ...  c’  56,  528. 

ß)  que  =  Obi.  des  Relativ-Pronomens. 

1.  Hiat. 

E.  105  Selon  ce  que  il  aqueroit  —  272,  1850,  5983  .  .  . 

D.  806  Et  au  samblant  que  il  remire  —  871,  889,  1690  .  .  . 

L.  294  Que  eil  la  vient  veoir  que  eie  —  556. 

2.  Elision. 

E.  791  Lfun  chaslel  qu'il  ont  ja  assis  —  1389,  1577  ...  Je'  84, 

577  ..  .  c’  3879. 

D.  221  Que  eil  qu'il  a  el  bois  lessiez  —  606,  636,  911  ..  . 

L.  66  De  la  despense  qu'il  demaine  —  9l,  116  .  .  .  c'  420. 

y)  que  =  N.  und  0.  des  Interrogativ-Pronomens. 

1.  Hiat. 

D.  4672  De  qoi ?  que  il  i  a  venu  ? 

2.  Elision. 

E.  4986  Fille,  qu'en  distu'l  —  Selfaisons  —  4706,  7071,  7251,  8568. 
D.  1471  11  saut  sus :  Ha\  Juglet\  q'est  ce? 

L.  588  Iroit  s'en  il  a  certes?  q'est  ce?  —  369,  612. 

4 

ö)  que  =  qnam  Komparativ. 

1.  Hiat. 

D.  1710  Qu'entr'aus  . ij .  n'ot  que  un  sol  conte. 

L.  3  Mon  sens  a  el  que  estre  bien  —  27. 

2.  Elision. 

E.  97  D'eschh,  de  tables  plus  Jc’om  nes  —  c'  1581,  2071,  3810. 

D.  357  S'amast  miex  iloec  qu'en  j-  satie 
L.  21  Qu’estre  des  bons  ...  —  829. 

E.  Vor  lat.  b  wird  stets  elidiert.  Dagegen  behalten  die  Worte 
mit  germ.  h  oder  solche,  die  ihr  h  dem  Einflüsse  gerro.  Wörter  ver¬ 
danken,  das  b  in  der  Regel  bei: 

E.  1041  Et  traire  haubers  des  fatnbaus 
1501  Les  siens  et  tuet  de  haut  en  bas 
D.  1664  Que  li  aport  le  heaume  $a 
2498  A  Dieu,  qui  le  destort  de  honte. 
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Nur  der  Lai  zeigt  in  einem  Falle  Elision :  85  Quant  il  avoit  l’eaume 
en  8on  chief. 

Bei  diesem  Worte  trifft  man  Elision  auch  in  andern  Texten  (pro- 
venzalischer  Einfluss).  Oche  (=  nfz.  hoche ),  dessen  Etymologie  un¬ 
sicher  ist,  hat  im  Esc.  noch  kein  aspiriertes  h: 

596  ...  o  tout  Poche. 

2.  Inklination. 

a)  Folgende  Verbindungen  trifft  man: 

mit  ne 

4-  Pron.  le  >  nel  E.  71,  1659,  1957  ...  D.  15,  85,  656  .  .  . 
L.  28,  75,  228  ..  . 

4-  Pron.  les  >  nes  E.  282,  304,  3373  ...  D.  2691. 

-4-  Pron.  se  >  nes  E.  4258  (Muss.  II.  S.  52). 

mit  se  (lat.  sic  und  si) 

4-  Pron.  le  >  sei  E.  661,*  1479,  3995.  D.  2741,  5598,  (»il)  5251. 
L.  327. 

-f  Pron.  les  >  ses  E.  3878.  D.  213,  1137,  2480. 

mit  je 

4-  Pron.  le  >  jel  E.  1857,  1861,  2177  ...  D.  729,  985,  4099. 

L.  632,  635,  702. 

4-  Pron.  les  >  jes  E.  5187. 

mit  qui 

+  Pron.  le  >  quil  E.  1807,  1913,  3261  ...  D.  2628,  3222  .  .  . 

4  Pron.  les  >  quis  E.  1607,  3361  (gues)  301.  D.  211  (qes)  683, 
2794. 

mit  que 

4-  Pron.  le  >  quel  L.  817. 

b)  Der  männliche  Artikel  0.  Sg.  le,  und  der  männliche  und  weib¬ 
liche  Artikel  Plur.  les  verbindet  sich  mit  den  Präpositionen  de ,  a,  en 
zu  (die  verschiedenen  Schreibungen  der  Kopisten  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt)  : 

de  le  >  del  E.  317,  400,  408  .  .  .  D.  7,  29,  472  ..  .  L.  481, 
717,  719  ..  . 

de  les  >  des  E.  67,  183,  197  ..  .  D.  3,  7,  28  .  .  .  L.  249,  944. 
a  le>  au  E.  146,  180,  182  ..  .  D.  69,  70..  176  ..  .  L.  60,  303, 
424  ..  . 

a  les  >  as  E.  7,  85,  253  ..  .  D.  125,  174,  178  ...  L.  243, 
271,  289  ..  . 

en  le  >  el  E.  257,  407,  604  .  .  .  D.  57,  221,  265  ..  .  L.  131, 
238,  342  ..  . 

en  les  >  es  E.  456,  1112,  1355  ...  D.  9,  210,  262  ..  .  L.  913. 
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3.  Silbenzahl  der  Endungen. 

a)  Die  4.  Impf.  Indik.  und  Kondit.  ist  in  allen  drei  Werken  zwei¬ 
silbig  (vgl.  §  71  d).  Sie  lautet  -Hons,  t\ens 

E.  afions  7143;  atendious  2439;  av'iens  7543;  deduis[i]ons  7581. 

D.  dis'ions  1095;  pritons  5531. 

L.  feriens  261. 

b)  Auch  für  die  5.  Impf.  Indik.  und  Kondit.  ist  gewöhnlich  die 
zweisilbige  Form  gesichert  (s.  §  71  e): 

E.  esties  5442;  av'ies  2514;  (at;[i]«s)  7786. 

D.  doutiez  5109;  alieez  3479. 

L  avies  742;  feries  502. 

Doch  steht  im  E.  8641  einsilbiges  Impf,  faisi&s  und  im  Lai  505, 
810  einsilbiges  Kondit.  porries  (vgl.  auch  Verb  III,  3). 

c)  Die  Substantivendung  -ton  wird  stets  als  zweisilbig  durch  das 
Metrum  gefordert: 

E.  jirocession  219,  559;  position  5207;  entencions  6608. 

D.  entention  3562;  confession  4007;  procession  4677,  5359;  religion 
5641. 

4.  Unbetonte  Vokale. 

a)  Das  Veranlass  beweist,  dass  zur  Zeit  des  Dichters  ursprüngliches  a 
und  tonloses  e  vor  einem  betonten  Vokale  ihren  Silbenwert  behalten 
haben.  Wo  die  Schreiber  es  ausliessen,  fehlte  dem  Verse  eine  Silbe. 

1.  E.  abeesse  226,  232;  eür  3874,  4022;  mir[e]oir  7621;  atnbleüre 
4038;  maaille  5031 ;  eage,  äuge  81,  492,  2330;  daarraim  (de  )  944,  1214, 
1585  .  .  . 

D.  marcheant  603,  610;  eür  4668;  mireoir  1682;  seel  3664,  3668; 
seürs  114,  616;  deerraine  4134;  oage  3486,  3559,  3599  .  .  . 

L.  eür  27,  230;  seürs  253;  treü  115;  eage  117;  aseürti  791. 

2.  Ferner  in  den  nomina  actoris  auf  -atorem: 

E.  empereor  1394,  1416,  1595;  conteors  10;  guereors  4230;  joug- 
l[e\our  8997  .  .  . 

D.  empereor  34,  607,  980,  1031;  veneor  409,  426,  451;  chanteor 
4632;  vieleor  502,  636;  jougleor  1331  .  .  . 

b)  Doch  finden  sich  folgende  Ausnahmen,  die  man  auch  in  andern 
Texten  früh  antrifft  (Suchier,  Vok.  S.  75): 

1.  Im  E.  steht  8742  mismes  gegenüber  dem  gewöhnlichen  meisme 
1904,  2969,  4143,  7858,  8736,  das  sich  auch  im  D.  findet  578,  958,  5320. 

2.  Bekanntes  Schwanken  zeigen  ausserdem: 

neis  zweisilbig  E.  719,  4836;  D.  4667. 

weis,  nes,  nis  E.  540,  4658,  7035;  D.  2525,  67,  4926;  L.  472. 

noient ,  riient  zweisilbig  E.  80,  2468,  4674;  D.  565,  673;  L.  629,  764. 

nient  L.  16. 
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3.  Neben  dem  Verb  aaisier  existiert  das  Substantiv  aise : 

E.  auise  (Verb)  675,  4256,  6126. 

aise  451,  4255;  malaise  452,  3475,  5170;  wesaise  4364,  7744. 

D.  aaisiSe  4212,  5494. 

ese  490;  tnesese  489. 

4.  Neben  benois  E.  6018;  D.  3287  (s.  cap.  III,  I  Anm.)  steht  bemis 
E.  248;  —  beneoiz  D.  258,  796,  2050. 

c)  Die  Infinitive  veoir ,  cheoir,  seoir  sind  nie  kontrahiert: 

E.  veoir  1621,  3172;  seoir  1881,  7027;  chaoir  2645,  3479. 

D.  veoir  1116,  2642;  seoir  1481,  1750. 

L.  veoir  233;  seoir  327,  721;  seir  728;  cheoir  899;  chtrir  547. 

d)  e  hat  stets  Silbenwert  in  den  endungsbetonten  Formen  der  Verben 
avoir,  devoir  etc. 

E.  cussc  4570,  4693;  eiissent  3208,  4219;  seüsse  4845;  seüssent  3502; 
deüst  710,  711;  peüst  117,  274,  1199;  peüssent  701,  1961. 

D.  eüsse  3307;  tust  66,  123;  eiissent  3057;  seüst  2804,  2944,  3723; 
peüsse  957;  peüst  703.  716;  deüst  3835,  4001. 

L.  peüst  81;  deüst  491,  875;  eüst  101,  176,  904;  leüst  102. 

e)  Auch  in  den  Part.  Perf.  dieser  Verben  ist  e  gewöhnlich  erhalten: 
E.eü  1464,  3226;  sc th?476;  6eü2745;  geü  2885,  5249;  receüs  6390,  8945; 
recon[e]ü  7549;  desconeüe  8416. 

D.  eü  17;  seüe  3707;  6cm  492,  1967;  deceüs  2145;  geü  2828;  coneüe 
4852. 

L.  eü  116;  seüe  529;  deceüe  530. 

Neben  den  häufigeren  endungsbetonten  begegnen  in  vier  Fällen  die 
kürzeren  stammbetonten  Part.  Perf. 

E.  connus  7803,  8172,  5854. 

L.  re$u  743. 

f)  Zwei  ira  Lat.  verschiedenen  Silben  angehürige  Vokale,  die  durch 
Ausfall  eines  Konsonanten  im  Franz,  zusammengekommen  sind,  sind 
noch  nicht  zu  einem  Diphthonge  vereinigt: 

E.  ro'ine  1921,  2309;  pa'is  134,  1567;  tra'ine  4004;  ha'ine  2310; 
tra'itors  1549,  2662,  2698,  2920;  —  Lehnwort  d gable  2699,  4762. 

D.  ro'ine  5129,  5241,  5314;  Heus  435;  tra'itor  3740,  4659;  traitres 
3378;  —  deable  2205,  3222. 

L.  die  612. 

g)  Von  dem  Verb  fuir  sind  nur  die  Formen  zweisilbig,  denen  be¬ 
tontes  i  zugrunde  liegt. 

E.  zweisilbig:  Inf.  fuir  1077  Perf  ./ui  1305  Part.  Perf.  de/uis  3613 
einsilbig:  Präs.  1.  fui  4947.  3.  fuit  4180.  6.  fnient  1613.  Impf.  6.  fuioiint 
953.  Impf.  Konj.  fuissits  1347. 

L.  Perf.  esfui  607. 
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h)  Gleitewörter  haben  stets  den  unbetonten  Mittelvokal  verloren: 
E.  ame  2720;  ome  3426;  nur  zweisilbige  Geltung  haben  entgegen  der 
Schreibung  hacene  407 ;  jooetie  1786, 7925;  joenes  5389;  Gevenes  (:  jenvres) 
4211  neben  Jenvres  1696,  7489,  8776;  dreisilbig  ist  jovenesce  2404. 

D.  amt8  224;  angre  4528;  genvrece  136;  jonece  3488;  genvre  2383. 
L.  ame  520,  712. 

5.  Doppelformen. 

Hier  kommen  nur  solche  in  Betracht,  bei  denen  die  Silbenzahl 
wechselt.  —  Der  Vollständigkeit  halber  sind  auch  die  Doppelformen, 
die  der  Reim  ergibt,  an  dieser  Stelle  mit  angeführt. 

1.  Zunächst  diejenigen  Wörter,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  dem 
Lat.  entlehnt  sind  und  daher  eine  zwiefache  Entwicklung  zeigen: 

Erbform:  vertt  E.  19,  30,  33  .  .  .;  D.  1498;  L.  151,  344; 
Lehnform:  viritSs  E.  7389;  D.  813,  1057;  L.  387. 

mecine  E.  2409;  D.  3349; 
medecine  E.  6356. 
menestrel  D.  4554; 

menesterel  D.  2174,  2387,  2453,  3388. 
mont  E.  638,  2474;  D.  1653,  2919. 
monde  E.  2723,  3426;  D.  1418. 

Dem  Lehnwort  Jherusalem  E.  461  steht  Jersalem  E.  553  zur  Seite, 
das  teilweise  nachträgliche  Anpassung  an  die  erbwörtliche  Ent¬ 
wicklung  zeigt. 

2.  Bei  Pronomen  und  Adjektiv  finden  sich  Nebenformen  infolge 
analogischer  Einflüsse  (s.  auch  die  Formenlehre  §  62 ff.): 

andui  E.  1192,  2819;  D.  2014;  L.  942; 

ambedui  E.  1481,  3644;  D.  1123,  1481;  L.  319,  581. 

andeus  E.  4465,  1740;  D.  1135;  L.  957; 

ambedeus  E.  3249,  4253;  D.  25,  1700. 

el  E.  1466,  1697* .  .  .;  D.  250,  833  .  .  .; 

eie  E.  781,  1725  .  .  .;  D.  300,  1003  .  .  .;  L.  240. 

eis  E.  7670,  8663 ; 

eles  E.  4064,  4097;  D.  276. 

tel  (0.  Fern.)  E.  554,  1163;  D.  711,  1402;  L.  271; 

tele  E.  1546,  5305;  D.  727,  1235;  L.  467. 

quel  (0.  Fern.)  E.  288,  993;  D.  761,  955; 

quele  E.  4534;  D.  4810,  5566. 

grant  (Fern.)  E.  162,  169  .  .  .;  D.  1474  .  .  .;  L.  130  .  .  .; 
grande  E  1404,  2466,  [2802] ;  D.  2223,  4365. 

3.  Adverbien,Konjuuktionen  und  Präpositionen  zeigen  häufig  Doppel¬ 
formen,  deren  Entstehung  z.  T.  noch  nicht  genügend  geklärt  ist.  Im 
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folgenden  schliesse  ich  mich  an  Nyrop  (Grammaire  historiqne  DI, 
S.  281  ff.)  an: 

Nur  in  seure  (supra)  E.  2901, 3909;  D.  370;  L.  114, 551.  -  sor  (super) 
E.  214,  321;  D.  213,  631;  L.  78,  317  und  deseure  (de  +  supra)  E.  8407, 
8858;  D.  1004,  5039;  L.  113,  777;  —  desor  E.  1844,  3080;  D.  113,  435; 
L.  298  scheinen  beide  Formen  auf  lautgerechter  Entwicklung  zu  be¬ 
ruhen. 

Für  den  Typ  orw,  ore,  or  gibt  es  1.  c.  diese  Erklärung:  Aus  ore 
(hac  hora)  hat  sich  in  vortoniger  Stellung  or  entwickelt.  Das  aus¬ 
lautende  s  der  Form  ores  ist  analoger  Natur  nach  dem  Muster  vieler 
Adverbien  auf  -8  ( mais ,  plus ,  puis  .  .  .).  Auf  die  gleiche  Weise 
oder  analog  hierzu  sind  gebildet: 

ore  E  1617,  816;  D.  241,  829;  L.  347,  733; 

or  E.  608,  3710;  D.  168,  830:  L.  245,  448. 

encore  E.  963,  2760:  D.  741,  1818;  L.  470,  734; 

encor  E.  744,  3038;  D.  897,  1536;  L.  726. 

lores  E.  218,  349;  D.  163,  654; 

lors  E.  257,  296;  D.  166,  420;  L.  182. 

onque.8  E.  114,  120;  D.  50,  170;  L.  62,  76; 

onc  E.  5358;  D.  1322,  1494. 

donques  E.  734,  1685;  D.  1500;  L.  261; 

dohc,  dont  E.  809,  2488;  D.  1430,  1602;  L.  694. 

adonques  £.6414;  L.  790; 

adonc  E.  2582. 

ainques  E.  2635; 

ainc  E.  324,  536,  550;  D.  269. 

ilueques  E.  1310,  3895; 

iluec  E.  1557,  6469;  D.  324,  343;  L.  34,  487. 

aveques  E.  1523,  1534;  D.  ( ovoeques )  3554,  4987; 

avuec  E.  467,  859;  D.  155,  176;  L.  304,  333. 

jusques  E.  4313;  D.  5357; 

jusqu 1  E.  415,  555;  D.  176,  433;  L.  57,  129 

arriere  E.  19,  2369;  D.  581,  3800; 

arrier  D.  1147,  1693. 

derriere  E.  967  (Vok.);  L.  15; 

dem' er  D.  434. 

voire  E.  6358;  D.  1150,  1412; 

voir  E.  4827,  8254;  D.  170,  2001;  L.  801 

comment  E.  1,  595,  596;  D.  157,  778:  L.  169,  458; 

comme  E.  1669,  2455;  D.  591,  976;  L  59,  61; 

com  E.  1716,  2103;  D.  47,  616;  L.  227,  230. 

endementieres  D.  2583; 

endementiers  E.  5416. 
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4.  Durch  Apbärese  erklären  sich:  vesques  E.  153,  208,  2237;  D.  356 
neben  e(u)vesque  E.  1741,  1760;  D.  5382.  les  eglises  E.  8215;  Viglise 
D.  6358  neben  (haute)  glise  E  2497. 

5.  Dem  Typ:  li  braz  (bracchinm)  E.  303,  1140;  D.  656,  6267;  — 
la  brace  (bracchia)  D.  4744,  5085  scheinen  nachgebildet  zn  sein: 

li  besoins  E.  86,  827;  D.  3377,  4486;  L.  915; 

la  besoigne  E.  1476,  2249;  D.  894,  3064. 

li  plains  E.  462,  1090; 

la  plaigne  E.  471,  1125. 

li  er  in  8  E.  3865; 

la  crigne  E.  3146,  3304;  D.  694,  3698. 

li  rains  E.  609; 

la  raime  E.  602. 

6.  Einzelteile:  Neben  veraie  D.  3680  steht  die  Kurzform  vraie 
i£.  2518,  9082;  desgl.  neben  der  Interjektion  chaieles  (quid  veiles)  E.  3272 
—  queles  D.  2630.  Auch  die  Interjektion  vis  (ecce)  E.  1618,  4284; 
D.  995,  1089,  1129;  L.  892;  dürfte  Prästoform  zu  veis  E.  6041;  L.  227, 
901  sein. 

Das  lat.  spiritnm  begegnet  in  verschiedenen  Gestalten: 

Espir  D.  676;  L.  600; 

Esperit  D.  1009,  4355,  5370; 

Esperite  D.  2435,  4028.  — 

arresne  (adrationat)  E.  532,  6218;  D.  4527  ist  beeinflusst  durch 
endungsbetonte  Formen,  lantgesetzlich  ergibt  es  arraisone  E.  1540. 

Die  übrigen  Doppelformen  der  Verben  werden  in  der  Formenlehre 
besprochen. 

II.  Lautlehre. 

Wir  wenden  unB  nun  der  lautlichen  Untersuchung  der  Reime  zu. 

Die  Vokale. 

Bei  der  Behandlung  der  betonten  Vokale  scbliesse  ich  mich  an  die 
altfranz.  Grammatik  von  Suchier  an. 

A.  Einfache  Vokale. 

§  1.  u. 

u  reimt  in  der  Regel  mit  sich  selbst.  Bemerkenswert  sind  die 
Reime: 

Pulle  (Apülia) :  a  pulle  (populum)  E.  4213,  und  agulle  (acucula)  : 
Puille  D.  5313,  die  für  agulle  noch  die  regelrechte  Form  und  Aus¬ 
sprache  (mit  betontsm  ti<)  sichern  (Vok.  S.  12,  Ebcling,  Anberöe  S.  138  ff.). 

In  dem  Reime  peür  (pavorem)  :  mur  (müluni)  E.  4657  liegt  nach 
Schwan  (Z.  Xd,  S.  198)  Vertauschung  von  -orem  mit  -urum  (maturum) 
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vor.  Nach  Foerster  (Z.  III,  S.  500)  erklärt  sich  peür  ans  Vermischung 
der  femininen  Form  peor  mit  dem  maskulinen  pe-ur  (<  *pavöreum). 

In  furent :  receurent  E  8303  und  perceurent :  coururent  E.  6105  hat 
der  Dichter  richtig  u :  u  gebunden.  Die  Schreibung  tu  gehört  dem  pik. 
Kopisten  an  (vgl.  aperciut  E.  1186).  —  Die  Reime fuissent :  eüssent  E.bAOQ : 
seü&sent  E.  3210  sichern  für  den  Verfasser  die  Form  ohne  nachtoniges  i. 

§  2.  Oi1) 

ist  entstanden  aus  lat.  gedecktem  ö  und  u  und  hat  den  Lautwert  des 
nhd.  kurzen  u  (Vok.  S.  15).  o,  zeigt  ausserdem  amors  (aus  freiem  ö 
hinter  Labial) 

:  secors  E.  1478  :jors  E.  8391; 

:  jors  D.  24,  161,  1609; 

:  aillors  L.  956. 

Auf  Einfluss  der  endungsbetonten  Formen  beruht  ot  in 

dtmpr  (<  demoro):  amor  L.  925; 

demort :  cort  E.  3333 ; 

reproche :  bouche  E.  2044,  3033;  D.  46; 

aproche :  bouche  E.  1088,  1870,  3547 ; 

acorent  (zu  cör) :  corent  (currunt)  E.  2456. 


§  3.  Oi 

entspricht  in  der  Regel  lat.  gedecktem  ö  und  lat.  au.  Es  reimt  nur 
mit  sich  selbst,  nie  mit  o,.  —  o,  haben  noch : 
inot  (muttum) :  amot  E.  2539,  2631 ; 

desgl.  D.  1724;  L.  884; 
gelehrtes  rose  :  ose  (uusat)  E.  3446; 

:  chose  D.  3716,  3818. 

Freies  o,  vor  l  begegnet  in: 

parole :  vole  (völat)  E.  8515;  D.  5122; 

ocole :  escole  D.  3946. 

Dole :  vole  D.  936,  auch  in  dem  Lehnwort  estole  (stola)  :  Nicole 
D.  1128. 


§  4.  a. 


1.  Das  Suffix  -aticum  zeigt  stets  • age ,  nie  aige.  Es  reimt 


a)  gewöhnlich  mit  sich  selbst: 

E.  tage :  mar i age  81,  2713,  7507; 


D.  outrage  :  vasselage  77 ; 

L.  lignage  :  outrage  765. 

b)  mit  sage  (*savium)  also  nicht  saive: 

i 


1)  Die  verschiedene  Klangfarbe  der  Vokale  wollen  wir  von  unten  nach 
oben  aufsteigend  durch  Ziffern  bezeichnen:  o,  =  geschlossenes  rt,  ot  =  offenes  9 
tx  =  offenes  e,  =  halboffenes  8,  e,  =  geschlossenes 
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E.  sag  es  :  messages  803,  1399,  1817,  1853; 

D.  zages :  messages  900,  3258,  4268; 

L.  sage  :  visage  341. 

c)  mit  rage  (rabiem): 

E.  rage  :  estage  1827,  6099:  message  8195; 

D.  rage :  bamage  2349  imariage  3704; 

L.  rage  :  voiage  222. 

illac  ergibt  la,  nicht  lai : 

E.  la:  fina  3674  :  ostela  6400; 

D.  la  :  a  2308  :  demanda  2075 ; 

L.  la :  avra  892. 

2.  Für  -able  fordern  die  Reime  im  Esc.  eine  Enlwicklnng,  die  sich 
auch  in  andern  Texten  findet  (Richart  .  .  .  S.  X). 

Der  Reim  tables  :  males  (germ.  malha)  E.  6045  lehrt,  dass  es  un¬ 
verändert  bleiben  konnte,  während  in  tables  :  espaules  E.  6549  die 
Endung  sich  wie  im  pik.-burg.  za  avles  mit  halbkonsonantischem  u 
entwickelt  hat  (Tobler,  Dis  .  .  .  S.  XXXLI,  Knauer,  Schulprogramm 
Leipzig,  1876,  S.  38).  Daneben  trifft  man  noch  folgende  Reime  auf 
- able ,  die  aber  keinen  sicheren  Schluss  gestatten  E .  fable  :  estable  15 
:  tolle  8993;  connestable :  fable  869,  1871,  2813:  veritable  1559,  7477. 

In  D.  ist  die  Form  mit  balbkonsonantischem  u  gesichert  durch 
espaulle :  faule  655,  1428,  während  fable  :table  1058  nichts  Sicheres 
ergibt.  —  Im  Lai  ist  das  Suffix  nicht  belegt. 

3.  Neben  travaille  :  aille  E  1  steht  im  Lai  die  Form  travaille :  mer- 
veille  557,  die  auch  das  Vorhandensein  des  Diphthongen  ei  vor  /'  (nicht 
oil)  sichert  (Metzke,  Archiv  LXV,  S.  62).  Beide  Formen  werden  neben¬ 
einander  von  Beaumauoir  gebraucht  (Beaumanoir,  Einleitung  S.  CXL1V). 


§  5-  «i 

ist  regelrecht  aus  lat.  gedecktem  £  und  ae  hervorgegangen. 

1.  Dass  dieses  Positious-ei  nicht  wie  im  N.  und  N.O.  zu  ie  ge¬ 
worden  ist,  beweisen 

a)  die  Bindungen  von  ex:e  (<  ai)  (vgl.  §  15,  3): 

E.  dechs  :  pks  (pax)  2211;  adle  :  mls  (magis)  5945; 

D.  ver  (varium) :  her  765,  1066,  2718;  palls  (palatium) :  aprte4693\ 
L.  ver  :  her  96. 

b)  vor  allem  die  häufigen  Reime  von  ex  zu  et ,  da  4  nicht  zu  ie 
diphthongiert: 

E.  puceles  :  celes  1909,  2297,  3367,  3785  . .  .  :  eles  4063,  7021;  cele 
:  dawoisele  7597;  visnhs  (-icciu) :  vallks  6039,  7783;  es[/]  ce  :  hautece  1616, 
2170,  7924 :  largece  2053 :  vistece  2567  :  leece  2397,  3345  .  .  . 

D.  vallet-.net  1811  wert  507;  eie :  damoisele  4965  :  pucele  3325; 
cele  :  pucele  803,  5124,  3965;  chanconete  :  nete  365  :  entremetre  2368; 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


718  Ernst  Färber,  Die  Sprache  der  dem  Jean  ßenart  zngeschriebenen  Werke 


vers  (viride) :  vers  4571 ;  mbs  (magis) :  mte  (missum)  4089;  Juglet :  en- 
tremet  1795;  Juglbs :  ces  (ecce  iste)  2215;  est  ce  :  simplere  1404 :  proece 
1470. 

L.  eie  :  bele  239 :  novele  294  :  damoiseles  333;  leece :  est  ce  587. 

2.  f\  haben  ferner 

a)  die  Wörter,  die  das  Suffix  -illum,  -illam  dnrch  das  gebräuch- 
lichere  -ellnm,  -ellam  ersetzt  haben: 

L.  estinceles :  noveles  983 ;  ancele  :  pucele  5267,  8247 ;  forcele  :  QasleU 
(<  pro*.  Castela)  1108; 

D.  estencele  :  pucele  792;  ancele  :  pucele  5052;  farcele:  sei«  2724; 
damoistle  :  tnamele  3754;  avel  :  chapel  1536;  seel  :  bei  987,  3668  :  cisel 
3664. 

b)  E.  adlsim&s  (magis)  5945;  serreiquerre  1914 :  terre  5036;  se- 
nestre  :  destre  222,  2992; 

D.  adte  :  eschh  3292 ;  Achillh  :  aprbs  5327 ;  senestre  :  mestre  5267. 

3.  beste  (besta)  :  feste  E.  2395 :  teste  E.  6297 ;  daneben  existierte  im 
lat.  böstia,  das  sieb  regelrecht  zu  bisse  entwickelt  bat:  isse:  bische 
D.  422,  vom  Schreiber  mit  bische  (vgl.  im  Innern  biche  415)  wieder¬ 
gegeben. 

§  6.  et. 

1.  et  (<  lat.  gedecktem  e  nnd  i)  ist  schon  znr  Zeit  des  Dichters 
in  ex  ttbergegangen  (Belege  s.  §  5,  1). 

2.  Schwanken  zwischen  et  nnd  i  zeigen  folgende  Wörter: 

a)  eie  (illam) :  damoisele  E.  3782,  cele  (ecce  illam) :  pucele  E.  2298, 
3367;  dazu  gibt  es  eine  Nebenform  ille,  cille,  die  sich  vielleicht  durch 
Einfluss  des  Maskulinums  il,  eil  erklärt:  ille  :fille  £'.2704,  4108,  4124; 
cille :  fille  E.  6264,  6412. 

Im  D.  lässt  sich  die  Form  ille  aus  Vers  3323  erschlossen.  Servois 
bat  dem  überlieferten  Verse: 

Ma  damoisele ,  vostre  fille  [ :  eie ] 
die  gezwungene  Stellung ' 

Vostre  fille,  ma  damoisele  [ :  eie] 

gegeben,  um  diese  Form  ille  zu  vermeiden  (Muss.  III.  S.  20). 

b)  auch  metipsimum  hat  im  Franz.  Doppelformen  entwickelt: 
meesme  :  bautesme  E.  1764  :  acesme  4000  :  mesaesme  E.  6941 ,  neben 
meisme  (durch  Dissimilation  entstanden)  :  disme  E.  4143. 

Im  D.  steht  nur  meesmes :  acesme  958  :  ferme  578. 

§  1.  6j. 

Lat.  freies  &,  dem  kein  i-baltiger  Laut  vorherging,  ergibt  et.  Es 
hat  sich  in  unsern  Texten  rein  erhalten,  erscheint  also  nie  mit  einem 
Nachlaut  i. 
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t.  E.  bindet  fit  (era t):pfrt  (perdit)  7625,  also  e, :  <►,,  was  anch 
sonst  zuweilen  begegnet  (Vok.  S.  24). 

Wegen  D.  4346  en  pure  p  t :  vfrt  vgl.  Mass.  III.  S.  21,  der  die  Les¬ 
art  der  Hs.  {en  puret :  vert)  wiederherstellen  will. 

2.  Im  Impf,  von  estre  haben  *a: 

E  1.  Pers.  ere  :pere  3406,  3500,  6132,  6430; 

3.  Pers.  ere :  pere  2798,  3058,  4168,  4484 ; 

6.  Pers.  erent :  troverent  6748  :  rouverent  8122  :  amerent  8414, 

8654, 

daneben  anch  (i)erent :  touchi  erent  4456  :  cuidierent  2926. 

D.  3.  Pers.  ere :  emperere  1320,  1619,  2745; 

6.  Pers.  erent  :  men  er  ent  4539. 

L.  3.  Pers.  ere  :  clere  882. 

3.  Das  Suffix  *8rTum  hat  sich  in  gelehrten  Wörtern  verschieden  ent¬ 
wickelt; 


a)  zn  -etre 

E.  mieere  :  tnere  6320,  7702;  ere  :  matere  7901  :  cimitere  6225. 


b)  Schwanken  zwischen  -etre  und  -ire  zeigen: 

E.  empere :  emperere  WH:  pere  7511,  8564  :mere  8403,  nnd  oft 
empire  ;  pire  1663,  3925,  8692  .  .  . ; 

D.  vielleicht  empere  :  frere  2387  und  häufig  empire  :  dire  3028, 
3052  .  .  .; 

L.  ere  :  Empere  53  wie  Foerster  (Literaturblatt  XI.  S.  148)  das  von 
B8dier  in  den  Text  gesetzte  iere  :  Empiere  bessert  nnd  pire :  Empire  940. 


c)  zu  - ire 

E.  majestire  :  tire  3307;  bautest  ire :  dire  1767. 

D.  majestire  :  tire  2418  :  redire  2590 :  descrire  709. 

4.  Für  lat.  dätos  findet  sich  im  E  neben  regelrechtem  dis :  mandis 
8103  auch  eine  Form  mit  i:  dis:  dis  (dictos)  5627  (Vok.  S.  23). 

5.  Vor  /  tritt  Schwanken  zwischen  e,  und  a  ein  (Vok.  S.  22). 

Im  E  ist  e,  das  Gewöhnliche:  ostel :  tel  371,  415  .  .  . ;  katel :  tel  6693; 
sei :  el  6903;  aufel  (altare) :  outel  (alitulem)  624  :  ostel  636;  el :  autel  5929. 
-al  begegnet  man  stets  in  mal  (mSlnrn)  :  aval  6328 :  cheval  8380;  loiaus 
:  joiaus  5892;  desloiaus  :  joiaus  5134;  cheoaus :  cendaus  (*sindale)  8841. 

Das  gleiche  Verhalten  zeigt  Dole:  elinasel  1678  \menesterel  1738: 
ostel  1823,  1930;  mortel :  tel  3206 :  el  4657  ;  ostel :  matinel  4208  :  tel  2150, 
2170,  3200  .  .  .  neben  mal :  seneschal  6588;  chevax :  poitrux  (pectorftle) 
2732;  seneschal :  uffichal  4281,  3653;  während  poignal :  tinal  2728  nicht« 
beweist. 

Lai  bietet  nur  Belege  für  - el :  ostel :  tel  81,  417  :  el  745 ;  cruel :  el  163. 
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§  8.  i. 

1.  Aus  I  vor  i  der  folgenden  Silbe  ist  es  entstanden  in  envie: 

E.  envie :  vie  2962,  3239,  4467 ; 

D.  envie:  vie  424,  3153,  3569,  3986; 

L.  envie :  deservie  248. 

servitium  gibt  reimgesichertes  servise ,  auch  Service  geschrieben: 

E.  servise  :  devise  3663,  3649,  4851,  89  :  prise  1545,  6499  : 

assise  5006  :  emprise  6311; 

D.  servise  :  requise  5510  :  juise  4908,  4962; 

L  servise  :  devise  785. 

2.  Durch  i-Umlaut  ist  es  ans  6  bervorgegangen  in 

E.  ivre  (ebrinm) :  vivre  2414,  5438; 

D.  ivres  :  livres  1828,  4375. 

3.  Das  Suffix  -Hiam  ergab  zunächst  - eise ,  -oise,  nach  Palatalen  aber 
-ise.  Dünn  wurden  beide  Endungen  promiscue  gebraucht  (Vok.  S.  26). 
—  Die  ursprüngliche  Entwicklung  zn  • oise  findet  sich  nur  im  E.  prooise: 
cortoise  4025;  rigoise  :  cortoise  4495  :  turcoise  3589,  8853. 

Häufiger  ist  -ise: 

E.  franchise  :  gise  5266;  justise  :  devise  1635;  gentelise  :  eslise  2269, 
5495  :  alise  2016; 

D.  franchise  :  gentelise  79  (unsicher); 

L.  franchise  :  lise  499;  faintise  :  gentelise  411. 

Am  zahlreichsten  ist  in  allen  drei  Werken  die  Endung  * e(s)ce  ver¬ 
treten,  d.  h.  die  Form,  in  der  das  Suffix  im  7.  Jahrh.  von  neuem  dem 
Lat.  entlehnt  wurde  (Aucassin  S.  71): 

E.  forterece  :  adrece  1609;  simplece  :  blcce  3439;  deslrece  :  tristece 
2385  :  prouece  :  3126  :  hautece  3471,  7297  :  richece  5227;  es[t\ce  :  hautece 
1615,  2169,  7923  :  proesce  3713,  5687  :  tiesce  4177,  7707  :  gentilece  8249  : 
largece  8499  .  .  . 

D.  proece  :  adrece  769 :  deslrece  5029 :  est  ce :  simplece  1404  :  proece 
1470; 

L.  simplece  :  tece  540 ;  leece  :  est  ce  587. 

B.  Diphthonge. 

1.  Diphthonge  auf  u. 

§  9.  OiU. 

I.  Das  alte  oxu  (<  ö,  ü  4-  u)  steht  in  folgenden  Reimen: 

E.  leu  (lupum)  :  leu  (locum)  7609;  deus  (düos)  :  deus  (dolus)  2383, 
4723,  6181  u.  ö.;  ansdeus  :  eus  (illos)  3359 :  cheveus  5109 :  Dex  (däus)  6466; 

D.  .ij.  (düos) :  Deus  1281,  ( Dieus )  801,  3837 :  o/se«s3860;  ambedeus : 
keus  (*cöco8)  1700; 

L.  deus  (düos) :  Deus  91. 
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Das  ältere  o,«  ist  also  nach  Answeis  der  Reime  zn  eu  geworden. 

II.  Das  jüngere  o,u  ist  aas  lat.  freiem  5  und  u  entstanden.  Dazu 
ist  schon  zur  Zeit  des  Dichters  o,u  ans  franz.  otl  e  gekommen. 

1.  Wir  betrachten  znnächst  die  Wörter  anf  o,u,  mit  Ausnahme  der 
Endung  -ösnm  and  in  der  Stellung  vor  r.  Die  Reime  zeigen,  dass  es 
in  diesen  Fällen  in  eu  ttbergegangen  ist. 

E.  preu  (prüdem) :  preu  (pröde)  109,  765,  2769,  5865,  8343  :  Eu  155; 
seus  :  deu8  (dölus)  2657 ; 

D.  veus  (vötos) :  miex  2211;  Deu  :  neveu  3853,  (Kopist  nevou )  4077; 
preu  (prüdem)  :  preu  (pröde)  37. 

L.  hat  nur  nichts  beweisendes  preu  (pröde  Subst.) :  preu  (Adj.)  527. 

2.  Die  Endung  -ösum  hat  sieb  in  allen  drei  Werken  zu  -eus  ent¬ 
wickelt: 

E.  hontex :  ostex  1425;  piteus  :  teus  8627;  angoisseus  :  ceus  7445; 
vigereus :  ceu8  802;  demnach  darf  man  wohl  auch  in  angoisseus  :  seus 
(sölus)  3441,  6989  den  Diphthongen  eu  vermuten. 

D.  dolereus :  hosteuls  2846;  mervelleus  :  menestereuls  3388;  mortereus : 
amoreus  481,  und  ou  geschrieben  in  covoitous  :  chevouls  825;  schliesslich 
angoisseus  :  seus  3728,  3608;  voiseus  :  envieus  173;  wegen  oisiaus  :  ciaus 
5377  vgl.  §  35. 

L.  oiseus  :  ceus  3  und  angoisseus  :  seus  161. 

Ein  Reim,  der  für  -ous,  - os  spräche,  fehlt  in  allen  drei  Gedichten. 

3.  Vor  auslautendem  r  können  wir  unserm  Dichter  noch  nicht  den 
Diphthongen  eu  zusprechen,  eu  ist  unmöglich 

a)  durch  die  Reime  von  -örem  zu  gedecktem  o,:  E.  jo(u)r :  onor  2205, 
8772,  8944,  8977  :  plor  2475 :  ancissor  7132  :  dolour  6381,  8402  :  labour 
6432  :  coulour  7620;  dolors  :ors  (ursum)  2477; 

b)  durch  die  häufigen  Reime  mit  amorem,  das  also  noch  mit  freiem 
und  gedecktem  o  gebunden  wird:  E.  einerseits:  onoriamor  1544,  2346, 
3411,  6579,  7905;  atnor  :  color  1991 :  cremor  2223  :  plor  5166  :  se/gnour 
6083  :  dolors  6361  :  flor  7577;  —  andrerseits:  amours  :  jours  6304,  7531, 
8075,  8391,  8473  :  secors  1477  :  entor  633  :  ors  5121,  6366; 

D. amorionor  567,  4619,  5126;  —  amors  :  jors23}  161,  1608,  1638, 
1831,  3159,  3642,  4011,  4302  :  Lucelebourc  323; 

L.  amor :  error  827 ;  —  aillors  955. 

Dagegen  findet  sich  kein  Reim,  der  die  Entwicklung  zu  -eur  sichert, 
die  sich  in  der  Schrift  verschiedentlich  zeigt.  Den  verderbten  Reim 
seus :  douceurs  £.4453  werden  wir  durch  die  von  Meyer  vorgeschlagene 
Umstellung  in  savour :  douceurs  ändern  müssen. 

Auch  für  -atorem  wird  noch  nicht  die  Entwicklung  zu  -eeur  an¬ 
zunehmen  sein: 

E.  empereor  :  amor  4490  :  valor  2603  :  ounor  1595,  2683,  7475  :  dolor 
2629,  4118;  jougleour  :  honor  8997; 

Eawinlwlw  Foraohugen  XXXIII.  46 
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D.  empereor  :jor  5397  :  amor  5481  :  onor  607,  980,  1030,  2542: 
seror  1920. 

4.  Wenn  auf  das  o,w  noch  die  Silbe  - re  folgt,  findet  sich  häufiger 
- eure  neben  seltenem  - ore ,  -oure  geschrieben.  Vielleicht  darf  man  daher 
in  dieser  Stellung  die  Entwicklung  von  oxu  zu  eu  annehmen.  Beweisen 
freilich  lässt  es  sich  nicht,  da  es  wegen  Fehlens  anderer  Reimworte  nur 
mit  sich  selbst  gebunden  wird: 

E.  eure  :  honneure  619:  seure  2901 :  pleure  5099  :  dtsture  8407, 
8867  idemeure  3319,  4875;  sture  :  dem  eure  3909  und  die  betr.  Präaens- 
formen  von  courre  :  seceure  :  plturt  1503  :  seure  7603.  —  Daneben  stehen 
plort :  ore  7341,  7669;  honore  :  oure  5545;  acorent :  onourent  7729; 

D.  heure  imeure  3370  :  dtsture  5039  :  demeurt  3125;  dtsture  :  seure 
4971;  dttneure  :  tnture  1522,  1850;  deseure  :  sekeure  1004. 

L.  deseure  :  seure  113,  777;  pleure  :  seure  551  —  honore  :  ore  495, 
wo  jedoch  A.  B.  auch  honeure :  seure  haben. 

§  10.  o%u. 

1.  Das  aus  au  im  Auslaut  oder  vor  Vokal  entstandene  o,u  hat  sich 
zu  eu  entwickelt: 

E.  peu  (paucum)  :  Deu  8458.  Der  Ortsname  Eu  «  Ou)  steht  zwei¬ 
mal  im  Reim:  Deu  :  Eu  E.  319;  preu:  Eu  E.  155. 

2.  Wegen  des  Impf,  der  I.  sw.  Konjng.,  wo  sich  neben  gewöhn¬ 
lichem  -oit  auch  vereinzelt  das  alte  - ot  findet,  vgl.  §  71. 

3.  Im  Perf.  der  DI.  st.  Konjug.  bietet  der  Reim  folgende  Formen: 
E.  ot :  lot  (landet)  861  :  mot  4558,  6682,  6966,  7242,  7525,  8749 : 

sorcot  7056  :  ainot  7468  :  adestrot  8817;  daneben  begegnet  auch  die  pik. 
Form  mit  eu  (Aucassin  S.  74):  eut  :  veut  5500  (velt)  2286,  8480  {vielt) 
6510;  eut :  Yseut  1716,  wofür  sich  die  archaische  Schreibung  out :  Ysout 
4620  findet.  —  Pik.  eu  liegt  vielleicht  auch  vor  in  eurent  :  honeurent 
1252,  8674,  auch  mit  o  geschrieben  orent :  honorent  1738  :  plorent  8738, 
worin  man  aber  mit  demselben  Rechte  Reime  von  o,u :  o,  sehen  könnte 
(Vok.  S.  32);  vgl.  porent:  orent  (orant)  563. 

sot  :  ot  1376  :amot  2213;  seurent :  peurent  8528,  8630.  — 
pot :  pot  (pottum)  6877, 7197 :  ot  5237,  6777 ;  porent :  orent  (habuerunt) 
140,  2883,  5259 :  orent  (orant)  563.  — 
plot :  ot  5877.  — 
peut  (pavit):pwe<  (pÖtit)  7866. 

D.  ot :  lot  (laudet)  5343  neben  pik.  eut :  v eut  5533 :  Yseut  5492; 
orent :  demorent  215  spricht  zunächst  für  ot  und  Ot,  da  demorent  beide 
Laute  haben  kann  (Vok.  S.  14).  Doch  durfte  die  Annahme  eines  o, 
hier  wahrscheinlicher  sein,  da  erstens  die  Form  mit  o,  die  seltenere  ist, 
und  zweitens  im  D.  das  Verbalsubstantiv  demeure  mit  o,  gesichert  ist 
(§  9,  4).  Ausserdem  ist  noch  pot  (pavit) :  amot  5445  belegt. 
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L.  ot :  Lot  69  :  ot  (andit)  73  und  ot :  hot  126.  — 

purent  (potui) :  entrepurent  (pavui)  943;  für  die  von  A.  B.  gebrauchte 
Form  mit  eu  setzt  B^dier  ein  unberechtigtes  purent  mit  u  ein  (Z.  XIV. 
S.  246). 

§  11.  c3 u. 

1.  Lat.  dgus  gibt  in  unsern  Texten: 

E.  Deu  :  peu  8457  :  Eu  319;  Dex  :  atnbedeus  6465  :  cheveus  7375;  Diex 
:  diex  (dölium)  8704; 

D.  Deu :  neveu  3853  ( nevou )  4077;  Deus  :  deus  (düos)  1281,  ( Dieus ) 
802,  3838  :  euls  (illos)  4220,  (Diex)  4098,  4250;  Dieus :  menestereus  2174; 

L.  Deus :  deus  91 :  deus  (dölus)  805. 

Die  Kurzform  Df  ist  nirgends  belegt. 

2.  Aus  dem  Dole  gehört  noch  hierher  Keus  (der  Name  des  Ritters) : 
eus  (illos)  3155  und  Diex  :  Macabiex  2804. 

§  12.  iu . 

Die  Endung  -ivus  zeigt  die  pik.  Entwicklung  zu  -ius  in  E.  baillius : 
gius  2625  :  vix  (vilis)  1627.  Im  D.  begegnen  nur  eschis :  baillis  587,  also 
zwei  Wörter  auf  -ivus  gebunden,  vivus  ergibt  stets  vis: 

E.  vis  :  vis  (visum)  3087. 

L.  hat  baillieu :  lieu  121  neben  pensis :  sis  215. 

2.  Diphthonge  auf  i. 

§  13.  ui. 

1.  Die  Reime 

E.  bailli  (Part.) :  lui  1533  und  D.  guige  (wtga) :  quit  ge  2706  sichern 
ui  als  steigenden  Diphthongen  («*),  s.  auch  §  1.  Hierfür  sprechen  auch 
die  Reime  von  sekundärem  w»(<uei):i  in 

E.  prime :  apritne  (appröximat)  4313  :  raprime  3255; 

D.  prime  :  aprisme  231. 

2.  Bekanntes  Schwanken  zwischen  oi  und  ui  zeigt  angustia: 

E.  angoisse :  conoisse  5095  neben  pik.  angoisse  :  puisse  1999,  3219; 

L.  anguisse  :  cuisse  773,  wie  es  nach  Foerster  (Richart  ...  S.  XIII) 

heissen  muss,  da  ein  coisse  nicht  existiert;  vgl.  auch  D.  cuisse : puisse 
281,  3352,  3578,  3819. 

3.  estuide  (Studium)  :  vuide  E.  1092  beweist  die  Zurückziehung  des 
t  in  den  Stamm. 

§  14.  oi. 

1.  ei  (<lat.  e,  1)  ist  zu  oi  geworden  und  reimt  in  allen  drei  Werken 
mit  oti  (<  au  +  i): 

E.  poise  (pensat) :  noise  2771;  noisewoise  3861,  6073,  8277,  8715; 
oi  (andio):t>oi  1657;  oie :  moie  1669; 

40* 
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D.  envoisent :  aoisent  1253;  noiseivoise  2402;  oieienvoie  4103; 

L.  bietet  neben  Perchois  :  chois  57  nur  voie  :  tnonjoie  223,  das  auch  im 
E.  voie :  joie  3527,  3545,  8273  und  D.  5452  begegnet.  Dieser  Reim  ist 
nicht  beweiskräftig,  du  joie  auch  bei  Dichtern,  die  sonst  zwischen  ei 
und  o,t  streng  scheiden  (z.  B.  Cbrötien  de  Troyes),  mit  ei  gebunden 
wird  (s.  Ebeling,  Auberöe  S.  149).  Trotzdem  dürfen  wir,  gestutzt  auf 
den  ersten  Reim,  wohl  auch  für  den  Lai  den  Übergang  von  ei  zu  oi 
annehmen.  —  D.  zeigt  in  einem  Falle  Bindung  von  ei :  oti:  mois  (mensem) : 
mois  (*müsteus)  1102. 

2.  Folgende  Reime  von  oi  :ai  trifft  man: 

E.  plaie  (plaga)  :  plaie  (plicat)  1199;  manaie  :  naie( necat)  6621  und 
nie  (habeo) :  naie  (necat)  4739,  wobei  noie  —  vom  Kopisten  zu  naie  an¬ 
geglichen  —  sein  oi  den  endungsbetonten  Formen  entnommen  hat. 

D.ait:voit  745;  noisibalois  4815,  —  mit  oi  geschrieben  statt  balais 
(*balascius)  —  und  vielleicht  noise :  aoise  3780,  wenn  es,  was  dem  Sinne 
nach  gut  passt,  von  aaisier  kommt  (Muss.  III.  S.  23). 

In  allen  diesen  Fällen  kann  nur  Bindung  von  ot:h  vorliegen,  da 
ui  sich  schon  zu  c,  entwickelt  hat  (s.  §  15). 

3.  Zurückziehung  des  *  zeigt  das  Lehnwort  estoire  ivoire  D.  1150, 
neben  dem  nichts  beweisenden  estoire :  memoire  D.  5630,  das  auch  im 
E.  27  steht. 

4.  Doppelformen  hat  harnois,  nämlich  hamois  und  hamais. 

Im  E.  harnte :  frte  307,  1587,  8667 :  demante  7781  scheint  oi  vor¬ 
zuliegen,  nach  frois  :  borjois  3661  und  demanois  :  espanois  4205  zu 
urteilen. 

D.  zeigt  oi  in  hernois  :/roi2  1098,  und  af  in  harnte  :  Ite  (laxo)  2616, 
während  man  in  harnute  (- ote) :  lute  5347  :  lote  2046  :  nute  28b2:ote 
2004  als  Grundlage  harnois,  d.  h.  zur  Zeit  des  Dichters  schon  [hamoes] 
oder  hamais ,  d.  b.  Bindung  von  t:o&  (s.  §  16,  1)  ansetzen  könnte. 

5.  Auch  *bosc  zeigt  zwei  Formen  im  Reim: 

E  das  regelrecht  entwickelte  bois :  cortois9b,  daneben  häufiger  die 
pik.  Form  bosicos  4110 :  los  4317; 

D.  bois  :  cortois  54:  manois  141,  daneben  bos:galos  217  :los  4142: 
cors  165,  176  :  lors  2658. 

§  15.  ai . 

ai  hat  sich  schon  grösstenteils  Uber  exi  zu  ex  entwickelt. 

1.  Sehr  früh  ist  die  Kontraktion  in  lerme  (<  lacrima): 

E.  lermes :  termes  2441,  3479,  6314,  7301 ; 

D.  lermes  :  termes  4003. 

In  beiden  Werken  ist  auch  die  zweite  Form  lärme  belegt: 

E.  fartnes  :  armes  3073,  5907,  8447 ; 

D.  larmes:  armes  1273,  3969,  5031,  5156  und  3316,  wo  der  Kopist 
das  ihm  geläufigere  lerme  eingesetzt  bat. 
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2.  Noch  vor  dem  12.  Jahrh.  wurde  der  Diphthong  vor  str  zu  ex 
kontrahiert: 

E.  mestre :  estre  863,  1542,  1629,  1893...;  estre :  vestre  2761,  3469, 
4649,  6347 :  pestre  4659;  mestre  :  destre  672:) :  fenestre  3885; 

D.  mestre  :  estre  335;  estre  :  nestre  753  :  pestre  761 ; 

L.  estre:  tiaistre  20  imuistre  112,  950. 

3.  Dann  griff  die  Entwicklung  auf  ai  in  gedeckter  Silbe  Uber.  Ob 
es  sich  hier  zu  exi  oder  schon  zu  ex  entwickelt  hat,  ist  schwer  zu  ent¬ 
scheiden.  Da  es  in  dieser  Stellung  seltener  mit  ex  reimt,  ist  am  besten 
noch  die  Zwischenstufe  exi  anzunehmen  (Foerster,  Cligcs  S.  L1X).  Viel¬ 
leicht  spricht  für  ei  auch  die  Bindung  im  Dole  tonseilt :  let  (lait)  4891. 

E.  dech  :  mh  2719  :  ph  221 1 ;  adte  :  es  (axis)  4091 :  mh  5945;  resne  : 
arresne  531,  6217;  travers :  vers  (varius)  8203;  veriiver  7809; 

D.  forest :  plest  186;  ver  (varium) :  iver  765,  1066,  2718; 

L.  yver  :  vair  95. 

4.  Ob  es  in  freier  Silbe  schon  zu  exi,  ex  geworden  war,  lässt  sich 

kaum  feststellen,  du  beweisende  Reime  fehlen.  Doch  scheinen  D.  deserte  : 

•  • 

fete  3997  und  ope/ent :  reperent  779  für  diesen  Übergang  zu  sprechen 
(vgl.  auch  §  14,  2). 

5.  Über  den  Lautwert  von  auslautendera  ai  schliesslich  geben  uns 
die  Reime  keinen  Aufschluss. 

6.  Die  unserm  Dichter  zukornmende  Form  für  lat.  aqua  ist  nicht 
zu  ermitteln,  da  es  nie  im  Reime  steht. 

7.  Für  germ.  weigaro  ist  nur  g(u)aires  belegt: 

D.  gaires:  vaires  1868  :  deputuires  3514;  nagaires  :  vaires  4333; 

L.  guaires  :  afaires  336. 

3.  Monodiphthonge. 

§  16.  ue,  oe. 

FUr  ue  wird  im  E.  und  D.  ebenso  häufig  oe  ohne  Unterschied  und 
zuweilen  auch  oeu  geschrieben. 

1.  ue  reimt  auch 

a)  mit  ursprünglichem  ex: 

E.  archevesques  :  aleques  2237;  volles  :  uh  (uovos)  5815; 

D.  arcevesques  :  ovoeqes  4987. 

b)  mit  sekundärem  e,  (<  e,): 

E.  conseil :  suel  3899 :  veil  2139 ;  soleil :  uel  4399 ;  verweile :  meille  7997 
:  fuelle  8009 ; 

D.  luh'.entremes  5424;  conseil :  soeil  3346,  4791 :  voeil  4204,  5138, 
5283;  mervelle :  voelle  3600 :  muelle  4751  (vgl.  auch  die  Reime  ue  :  e 
§  23). 
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2.  Ob  sich  ue  teilweise  schon  zum  Monodiphtbong  entwickelt  hat 
(Vok.  S.  30),  kann  man  aus  den  drei  zweifelhaften  Keimen  nicht  mit 
Sicherheit  erschlossen :  E.  puet  (potet) :  peut  (pavit)  7865; 

D.  luks :  hireus  2868,  (ms.  harnuez )  2810;  während  puet :  pleut  (plovit) 
4079  wohl  in  pluet  zn  ändern  ist. 

3.  Nicht  diphthongiert  sind 

a)  /or«,  hors,  dehors  (lat.  foris) 

E.  fors  :  ors  4505 :  sors  6683  r  cors  4416;  hors :  tresors  3407  :  ors  3868; 

D.  fors :  Lienors  1000  :  lors  4262;  hors  :  cors  505 :  lors  4679;  dehors  : 
los  2702. 

b)  rota  hat  die  Nebenform  roe  durch  Einfluss  des  Verbs  rotare 
(Vok.  S.  40): 

E.  roe :  esroe  26 1 3, 
ferner  D.  aiole  :  acole  3991 ; 

D.  Dole  :  dole  (dolat)  3647  (vgl.  Dole :  parole  3848,  3865). 

4.  Neben  souffre  (su ffero) :  souffre  (sulfur)  E.  3212  begegnet  die  an 
cuevre  (*eöperit)  angelehnte  Form  sueffre :  uevre  E.  6926. 

§  17.  ie. 

1.  Das  Suffix  -arium  hat  in  allen  drei  Gedichten  -ier  ergeben.  Lehn¬ 
wörter  sind: 

E.  essamplaire :  plaire  7;  sacraire :  traire  203;  faire:  luminaire  217, 
5806,  7764 :  contraire  3101,  6651. 

2.  Die  lautgesetzlich  entwickelte  Form  haben  bewahrt: 

E.  piler  (pilare) :  aler  3889,  3961 ; 

D .  bacheier  :  cler  2338  :  amener  1442  :  chanter  1452,  6216. 

3.  Das  Bartschsche  Gesetz  ist  genau  beobachtet. 

Wo  ein  d  ausfiel,  blieb  e ,  rein :  E.  oublier :  disner  6097 ; 

D.  escriez  :  degrez  1466  :  desvez  3910;  crier  :  ent  rer  3935. 

4.  a)  ie  und  e,  reimen  in  den  drei  Werken  nicht  miteinander.  Eine 
scheinbare  Ausnahme  macht  D.  in  den  Versen  425—428:  aUiatirii : 
businS  :  hericiL  Diese  lässt  sich  jedoch  leicht  durch  Umstellen  beseitigen, 
ohne  dass  der  Sinn  des  Satzes  darunter  leidet. 

b)  Von  Wörtern,  die  zwischen  e ,  und  ie  schwanken  (Vok.  S.  46), 
ist  nur  zu  verzeichnen: 

E.  aiderent :  retornerent  991,  neben  aidier :  moustier  2504  :  refroidier 
4780. 

Nur  ie ,  nicht  et,  hatPStrum:  E.  Piere  :  piere  4482;  D.  Pierre  lierre 
4983. 

6.  Zur  Dialektbestimmung  ist  die  Feststellung  wichtig,  ob  sich  in 
den  drei  Werken  Reime  finden,  die  für  den  Dichter  die  Zurückziehung 
des  Akzentes  in  der  EnduDg  -Ue  (<  -äta)  zu  -ie  sichern.  Dass  die 
Kopisten  die  Reduktion  kannten,  haben  wir  bereits  gesehen. 
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Der  Esc.  bietet  uns  nur  zwei  Fälle,  wo  wir  diese  Erscheinung  auch 
dem  Verfasser  zusprechen  müssen: 

chevolerieicalengie  (-ata)  .997; 
amie  :  maisnie  (-ata)  1949. 

Demgegenüber  stehen  aber  eine  grosse  Auzabl  von  Reimen,  in 
denen  die  beiden  Endungen  streng  geschieden  sind.  Wir  kommen  also 
in  bezug  auf  den  E.  zu  dem  Resultat,  dass  der  Dichter  diese  Bindungen 
geflissentlich  mied. 

Für  den  Dole  war  Loewe  zu  einem  andern  Ergebnis  gekommen. 
Er  schreibt  S.  65: 

„5.  Part,  passd. 

Hier  ist  die  dnrch  Reime  gesicherte  Reduktion  von  -»de  zu  -le  zu 
erwähnen,  eine  Erscheinung,  die  den  östlichen  und  nordöstlichen  Dialekten 
geläufig  ist: 

Normendie  :  chaucie  2222  :  2223. 

lessie  (ms.  lessiee) :  boisdie  3210  :  3211. 

Daneben: 

commenctte :  avanette  509  :  610. 

plesette  :  lesstte  1285  :  1286  etc. 

Erwähnt  seien  auch  hier:  cliaucies  1632,  lie  774,  memie  3277,  4030. 

Im  ganzen  haben  wir  14  Reime  auf  -ie,  8  auf  -»de  und  zwar  ent¬ 
halten  letztere  nur  auf  sich  selbst  reimende  Partizipien.“ 

Hierbei  vergisst  Loewe  hinzuzufügen,  dass  von  den  14  Reimen 
ausser  den  beiden  genannten  (2222,  3210)  keiner  für  die  Reduktion 
von  -tte  beweisend  ist.  Die  übrigen  12  Reime  enthalten  alle  -/de,  das 
vom  Kopisten  geschrieben  wurde.  (Die  Bemerkung  „und  zwar  ent¬ 
halten  .  .  .  *  stimmt  insofern  nicht,  als  3040  und  3695  auch  das  Ad¬ 
jektiv  Itte  «  laetam)  das  Reimwort  bildet.) 

Wir  haben  also  im  D.  nur  die  beiden  Vermischungen  und  können 
auch  von  dessen  Verfasser  behaupten,  dass  er  die  Reduktion  wohl 
kannte,  sie  aber  selten  verwendete. 

Im  Lai  findet  sich  kein  Beispiel  für  Reduktion. 

4.  Triphthonge. 

§  18.  ueu. 

Von  föcum  ist  nur  die  pik.  Form  fu  im  Reim  vertreten: 

E.fu  (focum) :  fu  (fuit)  113,  982,  5261  ..  .  llmal. 

6437  schreibt  der  Kopist  feu. 

D.  fu :  fu  43,  682,  5330. 

cöcum  ist  nur  im  D.  belegt.  keus:ostex  2437  :ambedeus  1701. 

§  19.  ieu. 

a)  Fränk.  *streup  ergibt 

E.  estriers  (vgl.  Z.  I.  S.  430) :  destriers  321,  1111; 
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D.  estriers  :  destriers  1586. 

Kelt.  leuca  ergibt  liue,  jedenfalls  mit  halbkonsonantischem  u. 
E.  liue  :  amie  8087 :  aiue  5323,  6707,  8683  (vgl.  E.  die  :  abdie  196 :  die 
4798  neben  D.  aiue :  pendue  4828);  —  fränk.  trewa  zeigt  die  gleiche 
Entwicklung: 

E.  triue:aiue  1315,  7471; 

D.  triue  :  vile  623. 

Die  Formen  von  sequor  werden  beim  Verb  besprochen. 

b)  Von  löcura  finden  sich  im  Reim:  E.  leuileu  (lupnm)  7609  und 
im  Reim  mit  sich  selbst  courliu :  liu  6349; 

1)  lieu:  Baujeu  (?  Bellojocum,  Vok.  S.  56)  1448; 

L.  lieu  :  baillieu  121. 

jöcum  begegnet  nur  im  E.  gius  :  baillius  2625;  giu :  Mongiu  (Montem 
Jövis,  dus  nach  Sucbier,  Vok.  S.  57  vielleicht  nach  jöcum  umgedeutet 
wurde)  363. 

E.  Lisuis  (*Lexövas) :  amis  153;  -ie  aus  ieu  trifft  mau  im  E.  espie 
(*speot)  :pie  1255. 

§  20.  uei. 

1.  un  hat  in  den  drei  Texten  ui  ergeben  und  reimt  mit  dem 
primären  ui.  Es  wird  also  gebunden: 

uei  :  ö  (u)  4-  i  Uml.  :  ü  +  i 

E.  anuit :  deduit  732  :  tuit  8275,  9025 ;  anui :  ambedui  1481 :  lui  1859, 
2275; 

D.  nuit:  deduit  1803,  2824,  5472  :tuit  4136;  anuiidui  2518 :  lui 
1612,  2500; 

L.  deduire :  nuire  721;  ambedui:  hui  319:/««  581.* 

2.  Schwankend  ist  im  E.  inodiare:  anuit '.deduit  732,  neben  moie: 
anoie  8365.  Beide  Formen  werden  auch  sonst  nebeneinander  gebrancht. 

§  21.  iei. 

Dieser  Triphthong  ist  in  unsern  Gedichten  zu  i  vereinfacht  and 
reimt  mit  einfachem  i: 

E.  Aelis  :  lis  3275,  4886,  5647,  5751;  dilirespit  1555;  espit  :  respit 
3557;  mire  (mßreat) :  dire  6324;  glise  (ecclösia) :  glise  2497; 

D.  Uz  :  diz  229  :  tapiz  339,  3266  :  somit  916  :  Aaliz  547  :  merciz  1894; 
mire  (möreat) :  mire  1680; 

L.  sis  (s 8x):assis  251  ipensis  215;  pris  (prötium) :  empris  37. 

2.  D.  bat  2696  entires :  sires,  also  die  regelrechte  Entwicklung, 
während  sonst  mit  Suffixwechsel  entiere  :  baniere  2565  steht,  das  allein 
in  den  beiden  andern  Gedichten  begegnet: 

E.  entiere  :  riviere  1300,  4358; 

L.  entier  :  esploitier  441 :  Chevaliers  590. 

3.  E.  zeigt  neben  gewöhnlichem  prie'.amie  1840,  6463  ein  proie : 
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proie  (praeda)  4580,  das  seinen  Diphthongen  den  endlingebetonten  Formen 
entlehnt  hat. 

In  E.  lie  :  vilounie  1499  :folie  2277 :  mie  3863;  nnd  D.  tnaroieigii 
5042  haben  wir  es  mit  Formen  za  tan,  die  den  oben  genannten  an¬ 
geglichen  sind.  —  Laatgesetzlicb  sind  E.loieialoie  7002;  loient :  enfui- 
oient  954. 

C.  Fokale  vor  Nasalen. 

§  22.  on. 

1.  o,  und  o,,  desgl.  oxi  und  o,i  sind  vor  Nasalen  za  dem  geschlossenen 
Laut  znsammengefallen.  —  d  statt  u  in  vidame  (dominum) :  ame  D.  4113 
erklärt  sich  aas  dem  Gebrauch  in  protonischer  Stellung. 

2.  Bindung  von  o  za  oi  vor  Nasalen  liegt  vor  in 

E.  esloint’.ont  3149; 

1).  compegnon  :  besoig  3376. 

§  23.  an  und  en. 

A.  än  and  €n  vor  gedecktem  Nasal. 

I.  än  entsteht  aus  lat.  a  vor  Nasal.  Ausserdem  findet  es  sich  durch 
Übertragung  in  allen  Partizipien  Prftsentis  und  durch  Suffixtausch  in 
viande,  offrande. 

in  ist  bervorgegangen  aus  lat.  8,  S,  I  vor  Nasal. 

In  aosern  drei  Werken  sind  in  und  än  gewöhnlich  getrennt  ge¬ 
halten.  Nor  folgende  Ausnahmen  sind  zu  verzeichnen: 

1.  Escoufle. 

Zunächst  die  bekannten  Worte,  die  sowohl  mit  än  als  auch  mit 
en  gebunden  werden  (vgl.  Meyer,  M^moires  de  la  Sociötö  de  Linguistique 
de  Paris  1868  I.  S.  273): 

a)  dolant  reimt  mit  ä 

:  manant  188  :  quant  3391 ; 

—  mit  e 

:  faitement  1505  :  maltalent  5374  :  laiens  6269  :  laians  4115  :  n'iens 
6969  :  noiens  7245  :  lente  4795. 

b)  tans  reimt  mit  d 

:  frans  1631 :  flans  1689:  ans  1802,  2039,  6420,  7469,  7501,  8885; 

—  mit  e 

:  porpens  1321,  2177  :  sens  2256,  3515,  4241  :  pens  3460 :  assens  5993. 

c)  serjant  reimt  mit  ä 

:  errant  697  :  rinnt  3689  :  galant  6597  :  jouant  5759; 

—  mit  i 

:  argent  739,  1338  :gent  853,  2785,  ( jant )  6695. 

d)  mautalant  reimt  mit  ä 
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—  mit  e 

:  parlement  5883 :  marrement  2545 :  boinement  1977 :  ensement  8614  : 
briement  6892 :  f oiement  7402;  talent :  isnelement  2292  :  seürement  1573. 

Im  Esc.  schwanken  also  dolant,  tens,  sergens  ( mau)talent .  Das  sind 
aber  Vermischungen,  die  sich  auch  bei  andern  sonst  en  und  an  streng 
scheidenden  Dichtern  finden.  —  Ausserdem  begegnen  uns  noch  folgende 
Vermischungen:  Übergang  zu  an  zeigen 

,  a)  comment  (quo  modo  +  mente) :  plorant  1342 :  commant  (commando) 
3964,  wo  es  der  Kopist  auch  mit  - ant  schreibt. 

ß)  gemmes  (genimus  :  gemmes  2985 '.dame  5739,  8923. 

y)  fem(m)e :  ame  126,  2423,  3045,  2755,  2880  :  dame  150,  1699,  2634, 
5253,  8899,  8651. 

d)  commande  :  deffande  347. 

—  zu  e 

«)  espandre :  portendre  541. 

C)  bauchans  (arab.  balquft) :  eens  487,  6286. 
ij)  estrange  :  renge  702 :  losenges  735. 

Die  Untersuchung  des  Esc.  ergibt:  Eine  entschiedene  Vermischung 
(Bindung  von  Worteu  auf  -mentum  [  em]:ä,  vgl.  Haase,  Diss.  S.  7) 
lässt  sich  in  2  Fällen  nachweisen:  comment :  plorant  1342:  commant 
3964  (8.  a).  Grade  dieser  Heim  findet  sich  auch  bei  streng  pik.  Autoren 
und  ist  nach  Hause  (Diss.  S.  41)  als  dichterische  Freiheit  zu  erklären. 
Ausser  den  bekannten  4  Wörtern :  dolant,  tens,  sergens ,  ( mau)talent  sind 
nicht  mit  dem  richtigen  Vokal  gebunden:  gemmes,  femme ,  de  ff  ende, 
espandre ,  bauchans,  estrange.  Demgegenüber  stehen  fast  350  Reime, 
die  korrekt  gebunden  sind. 

2.  Dole. 

Von  den  Wörtern  der  Meyerschen  Liste  sind  im  D.  folgende  ver¬ 
treten  : 

a)  sergenz  reimt  mit  S 
:  gern  2107 ; 

—  mit  3 
:  vaillant  1515. 

b)  tens  :  blans  4356. 

Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Reime  von  en:än: 
o)  gern  :  sachanz  1992. 
ß )  pene  :  espane  2722. 
y)  Maiance  :  esmaiance  4549. 

d)  fame :  ame  4675  :  dame  1131,  1508,  3008,  4544. 

—  mit  e. 

e)  baucens  :  eens  2218. 
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Das  Ergebnis  beim  D.  ist:  Eine  entschiedene  Vermischung  fehlt. 
Abgesehen  von  sergens  nnd  tens  sind  nar  gemischt:  genz,  pene,  Maience, 
ferne ,  bauchanz.  Aach  hier  ist  die  Mehrzahl  der  Reime,  fast  200,  un- 
vermischt. 

3.  Lai. 

Der  Lai  endlich  zeigt  aasser  der  statthaften  Bindang  von  tans  : 
Tristans  106,  458  nar  eine  unentschiedene  Vermischung:  blanche  :  vencke 
(vinca)  281.  Nach  Foersters  Angabe  (Literaturblatt  S.  148)  ist  dieser 
Pflanzennnme  wahrscheinlich  in  franc.  Form  nach  dem  N.  gedrungen. 

Die  Behauptung,  dass  der  Verfasser  der  drei  Werke  ln  und  an  ge¬ 
trennt  hielt,  ist  demnach  berechtigt.  Gestützt,  sogar  gefordert  wird 
diese  Annahme  noch  durch  die  Reime  von  ln :  uin,  die  sich  in  allen 
drei  Gedichten  finden: 

E.  sens'.suens  2765,  3189  (siens)  7706; 

D.  sen :  soen  597,  2054,  2346,  2484,  3090,  3368 ;  chamberlens  :  soens 
1540; 

L.  sens :  suetis  193,  375,  571,  613,  875,  913  wie  wir  mit  A.  B.  statt 
des  Bödierschen  siens  lesen  wollen  (Suchier,  Z.  XIV.  S.  245). 

II.  In  den  drei  Texten  sind  Reime  mit  regalimen  vertreten: 

E.  roiame  ( roiaume ,  roialme )  :  daine  1682,  5822,  8585,  8867,  8904, 
8068,  8607  :  ferne  2072,  1718  :  ame  1524,  2520,  wodurch  weitverbreitetes 
roiame  mit  Schwund  des  l  gesichert  ist.  Ob  daneben  auch  roiaume 
existiert  hat,  ist  aus  den  vorhandenen  Binduugen  nicht  mit  Sicherheit 
zu  ersehen,  roiaume  :  hiaume  1245  :  Guilliaume  1844,  2721,  2072,  6172, 
8551,  8864;  Quilliaume  ist  noch  gebunden  mit  hiaume  2073,  2972. 

D.  roiame  ist  gesichert  durch  die  Reime  zu  dame  389,  811,  5129  : 
fame  4247,  5525 : ferne  3681,  5109,  während  die  Reime  zu  heaume  2807, 
4710  :  Guillame  1383,  1469,  1673,  2968,  5028  zweifelhaft  sind.  Guillame 
steht  noch  im  Reime  zu  heaume  1642,  2589,  2686,  2854. 

L.  bietet  dame  :  roiame  237. 

B.  d  und  2  vor  n*. 

DI.  Bei  ln  aus  lat.  ö  -f-  n*  verdient  das  Lehnwort  regne  (regnum) 
Besprechung. 

Im  E  finden  sich  nur  die  gleichen  Bindungen  von  regne  (Subst): 
regne  (Verb)  2775,  auch  raine :  raine  8559  geschrieben,  und  Loherai(g)ne  : 
rai(g)ne  4355,  5953,  7569,  die  uns  keinen  Aufschluss  Uber  die  Aus¬ 
sprache  geben  können. 

Im  D.  dagegen  wird  eine  zweifache  Aussprache  durch  die  Reime 
gefordert : 

[raine]  (Vok.  S.  72)  durch  regne :  deerraine  4134  \graine  7; 

[räne]  durch  regne ‘.ferne  121  (nicht  rein  gereimt,  da-i-n:-^-w). 
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während  regne :  regne  135,  617,  3520  keine  Entscheidung  über  den 
Lantwert  zulassen. 

IV.  Aus  franz.  et  (lat.  1,  e)  +  n'  hat  sich  unter  Absonderung  einest 
an  den  Tonvokal  der  Diphthong  ei  gebildet.  Dieser  nahm  an  dem  Über¬ 
gange  von  ei  zu  äi  teil,  wie  folgende  Reime  zeigen  (Auberee  S.  148): 

E.  compaigne :  aviegne  5277  :  saigne  345;  souffraigne  :  aciegne  7707 ; 
daigne  :  baigne  1 795 :  monfaigne  5089;  viengne  (Text  maingne) :  remaingne 
5725;  plaingne  :  prengne  1125;  remaingne  :  aviengne  1675;  ovraigne : 
praigne  (auch  fürs  Auge  angeglichen)  8957 :  saigne  631; 

D.  Chamjaigne  :  apregne  5. 

Hierher  gehört  auch  der  Reim  raigne  (rctina)  :  remaigne  2221,  neben 
dem  gebräuchlicheren  resne  :  ar(r)esne  E ■  531,  6217 ;  D.  *1526.  raigne 
ist  durch  naheliegende  Assoziation  an  regne  (regnum)  zu  erklären  (Beau- 
manoir  S.  CLIV). 

§  24.  ein. 

ein  aus  freiem  lat.  5,  1  +  Nas.  ist  durch  Einfluss  des  Nasals  zu 

äin  (nie  oin\)  geworden: 

E.  fain  (e) :  fain  (a)  4257;  mains  (a) :  mains  (i)  303,  2075,  3181, 
4291,  4441;  plain  (a ) :  plain  (e)  4347  u.  ö.; 

D.  mains  (a) :  mains  (i)  3825;  serain  (e):main  (a)  1112  u.  ö.; 

L.  mains  (a ):  mains  (i)  99,  381,  603,  947.  Der  seltene  Reim  von 
äin  zu  in  findet  sich  im  E.  losenge :  ain  ge  2877,  während  im  D.  blpsse 
Assonanz  auf  ai  vorliegen  dürfte  in  maine :  paine  (penna)  3274. 

§  25.  uen. 

1.  Wechsel  von  ue  und  o  vor  Nasal  zeigt: 

E.  hom  :  baron  194  :  processi on  220  :  faucon  6850  :  reparlon  7833 
neben  huem :  Rueem  3538,  5334,  8228,  8829,  das  auch  noch  die  zu  e 
abgeschwächte  Form  im  Reime  hat:  CemJersulem  554:  Julien  4867. 

D.  hat  nur  das  undiphthongierle  hom  :  sarnion  2975  :  on  3511;  desgl. 
jone  :  Done  2524. 

2.  Ausser  dem  schon  genannten  huem  :  Rueem  E.  3538  .  .  .  finden 
sich  noch  mehr  Belege  für  die  Bindung  von  e  :  ue  (Tobler,  Dis  .  .  . 
S.  XXIV),  nämlich:  suens  :  sens  im  E.  D.  und  L.  (s.  §  23  A.  I  3). 

3.  E.  quens :  biens  8637  ist  wohl  als  buens  zu  lesen;  desgl.  quens : 
tiens  8599,  das  die  regelrecht  aus  lat.  tuum  entwickelte  Form  sichert; 
vgl.  auch:  quens:  suens  2789,  8313,  8477. 

§  26.  ien. 

E.  Brangien  :  engien  3135;  gien  (ggnus)  :  esgien  3903;  gient  (gönuit)  : 
*esgient  3387;  —  daneben  trifft  man  eine  Form  mit  t,  die  sich  durch 
Einfluss  der  palatalen  Umgebung  erklärt  (Vok.  S.  70): 

E  gardin  :  eng  in  3356,  3968. 
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§  27.  i. 

Der  sonst  nicht  unzutreffende  Reim  parrins:  Rains  D.  797  kanu 
durch  Einsetzen  der  Nebeuform  parrain ,  die  auf  Suffixtuusch  beruht 
(Cohn,  Suffixwandlungen  S.  298),  umgangen  werden. 

In  D.  coissins  :  assis  1516  liegt  blosse  Assonanz  vor. 


D.  Die  Vokale  vor  gedecktem  1  and  1'. 

Gedecktes  1  ist  schon  zu  u  vokalisiert,  blieb  aber  in  der  Schrift 
noch  länger  erhalten. 

§  28.  ul*. 

In  dieser  Stellung  ging  das  aufgelöste  /  in  dem  vorhergehenden 
u  auf: 

E.  nu8  (nullus) :  plus  644; 

D.  nus:plus  4783. 

§  29.  ol* 

wird  mit  einfachem  ox  gebunden,  was  Auflösung  des  l  bezeugt: 

E.  doh  :  senglous  1995;  rouge:  bonge  (bulga)  8016;  souffre  :  soujfre 
«  sulfur)  3211; 

D.  toz  :  douz  5140. 

§  30.  oxl* 


ergibt,  nachdem  die  Mouillierung  verloren  war,  o,i<  wie  o,l*,  mit  dem 
es  auch  reimt: 

D.  genoulz  :  douz  5251. 

§  31.  otl * 

entwickelt  sich  zu  otu  und  reimt  mit  sich  selbst  in 

E.  voll  (voluil) :  volt  (volet)  4602; 

D.  cols  (collum) :  couls  (colpum)  2896;  chous  (caulis)  :  Jons  (follis) 
3462. 


§  32.  al  * 

ist  zu  au  geworden;  vgl.  die  Bindungen  mit  den  jllngereu  Auflösungen 
von  cd*,  etl*,  €il‘*\  wegen  espaule  (spatulam)  s.  §  4,  2. 


§  33.  al  * 

ergibt  ebenfalls,  mit  Verlust  der  Mouillierung  au  und  steht  im  Reim 
mit  au  (<  al®): 

E.  esmaus :  Govrenaus  589;  travaut  (traballiet) :  aut  429;  fambaus  : 
baus  1041. 

§  34.  e>l* 

geht  in  tau,  ean  Uber.  Es  reimt 

1.  exl* :  ej*. 

j E.  biax  :  oisiax  2317  :  Ysabiax  5297  :  mantiax  93  :  aniax  4479;  flo- 
ciax  :  bouciax  4427;  damoisiax  :  aviaus  5605; 
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D.  biaus :  chastiaus  759  :  oiseaus  5164;  chastiaus :  oisiaus  3384 :  mango- 
niax  103 ;  aniaus  :  damoisiaus  5598  .  .  . ; 

L.  isneau8  :  beaus  109. 

2.  ex lc :  ale. 

E.  biaus :  vaus  4373  :  chevaus  431 ;  saus :  v aissaus  387,  637,  4971; 
autres  :  viautres  1711; 

D.  chevax :  biax  1542  :  coffiniaus  3300;  oisiax :  affichaus  4813;  em- 
perials  :  mantiaus  201 ;  seneschaus :  chastiaus  3141,  die  gleichzeitig  die 
Bindung  von  au  :  tau  beweisen. 

E.  zeigt  auch  tau  aus  i  +  al  (Vok.  S.  81)  in  joiausidesloiaus  5133: 
loiaus  5891. 

§  35.  etl  • 

ergibt  I.  au,  iau ;  gesichert  durch  die  Reime 

etl  e:al°. 

E.  autre  :  fautre  1 137 ; 

D.  autre :  fautre  2464,  2708. 

e,l°. 

E.  chiaus  :  escuchiaus  3013  :  bouciax  3601  :  terciaus  7119  :inonciax 
6811; 

D.  ciaus :  escuciaus  4336 ; 
während  die  Reime  von 

etl 0 :  ef° 

keinen  Schluss  gestatten: 

E.  iaus  (illos):  ciaus  (ecce  illos)  1035; 

D.  aus  :  ciaus  5391. 

etl° :  iel° 

E.  ciaus  (ecce  illos) :  ciaus  (caelos)  914  (s.  unten} 

II.  eu  gesichert  durch 

etl° :  o,u. 

E.  ceus  :  angoisseus  7445  :  vigereus  802; 

D.  oisiaus  (otiosus) :  ciaus  (ecce  illos)  5377  *)  und  jedenfalls  auch 
covoitou8  :  chevouls  825; 

L.  oiseus :  ceus  3. 

etl° :  exl°. 

D.  ho8teul8 :  euls  (illos)  2886. 

etl 0 :  eu. 

D.  euß :  Keus  3155. 

Dagegen  bleibt  die  Entwicklung  zweifelhaft  in  den  Reimen 

1)  Die  Verwendung  seiner  Nebenform  ciaus  hat  den  Kopisten  tu  der  Un¬ 
form  oisiaus  verleitet  (Muss.  III.  S.  23). 
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etl9 :  «,/*. 

E.  parecheus  :  cheus  6559;  eus  :  eus  2185; 

D.  cheveuls  :  euls  1124. 

:  »'«/*. 

E  ceus  (Pron.) :  ceus  (caelos)  2585. 

etl9:  uel 9. 

E.  ceus  (ecce  illos) :  linceus  3877,  4077,  4089,  5217; 

L.  eus  (illos) :  escureus  279. 

etl 9 :  uel' e. 

E.  eus  (illos) :  eus  (*oclos)  7817;  Yseus  (tsbildis) :  ex  (*oclos)  3121, 
7821. 

etl9 :  iel' 

E.  Ysiels :  tniex  8847. 

Für  etl°  ist  somit  eine  zweifache  Entwicklung  zu  au,  tau  und  en 
gesichert. 

§  36.  etl'9 

Für  die  Entwicklung  zu  au  käme  nur  der  Reim  E.  haut :  consaut 
(consiliet)  466  in  Betracht,  während  in  den  übrigen  Fällen  auch  eu, 
ieu  stehen  könnte  und  z.  T.  auch  steht.  Da  jedoch  eu,  ieu  durch  keinen 
beweisenden  Reim  gesichert  ist,  behandeln  wir  im  folgenden  die  Reime 
zusammen  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  au  oder  eu  geschrieben  ist. 

e%l‘ 9 :  e%V  °. 

E.  vermaus  :  soumaus  7595. 

etl'9:  iel'9  (vgl.  §  44). 

E.  consaus :  miaus  1633;  conseus :  tniex  6581;  vermeus :  miels  6277; 
8ommiex :  tniex  4307 ; 

D.  sommiex:  miex  1882; 

L.  vermeus  :  miex  283. 

etl'9 :  uel9% 

E.  consaut :  viaut  4581;  aparaut :  viaut  1697;  consaut :  solt  7417; 
conseut'.seut  4869;  esvelt :  velt  3871,  4625. 

etl‘ 9 :  uel 1 

E.  consaus  :  iaus  3703,  (iols)  6281 ;  vermols  :  iols  7347 ;  vermex  ;  ex 
4819;  conseus :  ex  4889 ;  pareus :  ex  1945,  4131,  7167;  sommiex  :iex  4307, 
4515; 

D.  soleuls  :  orguieuls  2808 ; 

L.  vermeus  :  ieus  481. 

§  37.  etl9. 

Die  Reime  beweisen  nie  Ausfall,  sondern  stets  Auflösung  des  l  und 
zwar  zu  eu,  gesichert  durch 

etle :  OiU. 
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E.  hontex:  ostex  1425;  piteus  :  teus  8627; 

D.  hosieuls :  dolereus  2846;  menestereuls  :  mervelleus  3388. 

e,l e :  ueit. 

D.  ostex :  keus  2436. 

:  ^j/ c. 

D.  osteuls  :  euls  2886. 

etl  e:uele. 

E.  ostex  :  deus  (dölus)  181, 
aa8Berdem  reimt 

e,l‘:  uel“. 

E.  anveus'.eus  (*oclos)  8507. 

e,l e :  e,l  °. 

E.  ostex :  tex  335,  4947,  760,  2860  .  .  . , 

D.  ostex :  tex  2322,  daneben  steht  im  D.  für  etle  anch  das  frc.  ieu 
in  jaieus  (gadfile) :  quieus  (qnäles)  3797. 

Da  aber  in  diesem  Reime  zwei  gleiche  Endungen  gepaart  sind, 
dürfen  wir  daraus  keinen  Schluss  auf  den  Dialekt  des  Dichters  ziehen, 
zumal  wir  es  mit  einem  frc.  Schreiber  zu  tun  haben  (s.  S.  14). 

et le  ergibt  also  stets  eu  und  wird  mit  den  Produkten  folgender 
Laote  gebunden: 

E.  :  e,le  :uel°:uel,e  und  oxu 

D.  :  e,le :  etle :  oxu :  deus  :  ueu 

L.  - 

§  38.  il • 

ergibt  mit  Vokalisation  des  1  -ix  im  Gegensatz  zum  frc.,  wo  1  schwindet. 

Beweisend  ist  der  nur  im  pik.  mögliche  Reim  E.  baillius  :  vix  (vilis) 
1627;  die  übrigen  Reime  erlauben  keinen  sicheren  Schluss: 

E.  ostix :  cortix  5473; 

D.  goupiex :  cortiex  441; 

L.  soutis  :  gentis  567  (A.  B.  schreibt  soutiex  :  gentiex). 

§  39.  OiUle 

liegt  vor  in  solus,  das  sich  zu  seus  entwickelt  hat: 

E.  seus  :  deus  (dolus)  2657  :angoisseus  3441,  6989; 

D.  angoisseus  :  seuls  3728,  3608; 

L.  angoisseus :  seus  161. 

§  .40.  etlc 

ergibt  eu}  das  mit  ieu  reimt: 

E.  kameus  :  mieus  955. 

§  41.  uele. 

Bei  der  Auflösung  des  l  entwickelt  sich  statt  ueu  sofort  eu,  was 
folgende  Reime  sichern: 
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uele  :  etl°. 

E.  deus  (dölus)  :  osteux  181. 


uel  • :  ol e. 

E.  deus  (dölu8) :  seus  2657. 

uele  :  oxu. 

E.  deus  (dölus)  :  deus  (daos)  2383,  4723,  6181; 
D.  mortereux  :  amoreus  481. 

Die  Entwicklung  bleibt  zweifelhaft  in 


uele :  uel9. 


E.  velt :  delt  3153. 

uel 6 :  etl'e. 

E.  consaut :  viaut  4581  :solt  7417;  aparaut :  viaut  .1G97. 


uele  :  etle. 

E.  linceus  :  ceus  3877,  4089,  6247; 

L.  escureus  :  eus  279. 


§  42.  uel'e. 

Das  Gewöhnliche  ist  Auflösung  von  ueil' e  iu  ieu  mit  Umstellung 
der  Mouillierung,  die  zuweilen  auch  schwindet. 
ieu,  eu  ist  gesichert  durch 


uel‘c  :  etle. 

E.  anveus  :  eus  8507 ; 
ausserdem  reimen 

uel'e  :  iel'e. 

E.  iex  :  miex  3161,  6501,  (ex)  1993,  (iols)  633; 

D.  iex  :  miex  591,  755,  1990,  2548,  4083 :  viex  4855; 

L.  ieus  :  mieus  197,  403. 

uel ‘ e :  etl' e. 

E.  iex  :  sommlex  4307,  4575;  ex  :  verinex  4819 :  conseus  4889  :  parcus 
1945,  4131,  7167;  iaus  :  consaus  3703,  (iols)  6281;  iolsivermols  7347; 

D.  orguieuls  :  soleuls  2808; 

L.  ieus  :  vermeus  481. 

uel' c  :  e,le. 

E.  eus:  eus  (illos)  7817 :  Yseus  3121. 


§  43.  lele 

begegnet  nur  in  zwei  verschieden  geschriebenen  Reimen,  die  keine 
Dentung  zulassen: 

E.  ciaus  (caelos) :  ciaus  (ecce  illos)  913  neben  ceusicetis  2585. 

Romftnliche  FortchuDgen  XXXIII.  47 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


738  Ernst  Färber,  Die  Sprache  der  dein  Jean  Renart  zugescbriebenen  Werke 

§  44.  UV*. 

D.  miex  :  veus  (vötos)  2210  sichert  entweder  Bindung  von  eu :  ieu 
oder  die  dialektische  Form  tneus  (Benuvais,  vgl.  Suchier,  Z.  XIV.  S.  245). 
Das  gleiche  dürfte  gelten  für 

ieV c  :  eil*. 

E.  miex:kameus  955. 

ieV*  :  el‘e. 

E.  miex  :  sommiex  4307  :  vermeus  6277  :  conseus  6581;  miaus:con- 
saus  1633; 

D.  sommiex  :  miex  1882; 

L.  vermeus  :  miex  283. 

ieV c :  etl e. 

E.  miex:  Ysiels  8847. 

Ausserdem  finden  sich  die  Bindungen: 

ieV* :  ueV e. 

E.  miex :  iex  3161,  6501,  {ex)  1993,  { iols )  6333; 

D.  miex:  iex  591,  755,  1990,  2548,  4081;  iex :  viex  4855; 

L.  ieits :  mieus  197,  403. 

iel' 0  :  ieV*. 

E.  miex :  miex  4951. 


Die  Zusammenstellung  des  Vokalismus  der  drei  Werke  hat  gezeigt, 
dass  ihre  Sprache  in  den  Hauplzügen  übereinstimmt.  Wesentliche  Unter¬ 
schiede,  die  gegen  die  Verfasserschaft  eines  Dichters  sprächen,  haben 
sich  nicht  herausgestellt,  vielmehr  haben  sich  viele  charakteristische 
dialektische  Züge  gefunden,  die  den  drei  Werken  gemeinsam  sind. 


Die  Konsonanten. 

«• 

Uber  die  Konsonanten  geben  uns  die  Reime  naturgemäss  wenig 
Aufschluss.  Wenn  auch  dem  Dichter  im  allgemeinen  die  Tendenz  nach 
reichen  Reimen  zugesproeben  werden  muss,  so  ist  es  doch  gewagt,  in 
einzelnen  Fällen  daraus  Schlüsse  zu  ziehen. 


Gaumenlaute. 


§  45. 

1.  Folgende  Reime  fordern  die  Entwicklung  von  lat.  c  vor  e,  ie 
(<  lat.  a)  zu  ch: 

E.  sace  (saccat)  :  sace  (sapiat)  4443,  6579  :  esrache  5111;  Sache 
(sapiat) :  atache  5459 ;  bouche :  reproche  2043,  3033,  8983  :  aproche  1087, 
1869,  3547;  atouche :  aproce  5041; 
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D.  sacke  (saccat)  :  sacke  (sapiat)  4847;  bouche:  reproche  45; 

L.  Sache  (saccat) :  Sache  (sapiat)  13,  159. 

Daneben  begegnet  im  E.  die  Bindung  saque  (saccat) :  Jake  6229, 
die  beweist,  dass  der  Dichter  anch  die  Erhaltung  des  k  kannte. 

2.  Entsprechend  hat  g  vor  e  (<  a)  den  Reibelaut  geschrieben  g , 
ergeben :  E.  losenge :  ain  ge  2878;  large :  eage  5833;  rouge  (rubea) :  bonge 
(bulga)  8015; 

D.  guige  (wlga) :  quit  ge  2706;  large  ivoiage  1866. 

3.  Auch  Zwitterreime  zwischen  frc.  und  pik.  ch  finden  sieh: 

E.  lasce  (laqueat) :  estace  (staku)  5015; 

L.  simplece  (-itia ):tece  (*tak  )  539. 

4.  Die  Endung  -antia  reimt  nie  mit  Wörtern  wie  blanche ,  f rauche , 
hanche  etc,  sondern  in  der  Regel  mit  sich  selbst  oder  mit  France,  lance. 
Es  scheint  sich  demnach  regelrecht  —  wie  im  Frc.  —  zu  -ance  [äntse] 
entwickelt  zu  haben: 

E.  mesestanche  :  outrecuidance  813  :  ramentevance  6921 ;  France  : 
honorance  551:  lance  1117; 

D.  contenance  :  France  663;  creances :  lances  1946;  lance :  fiance  2108. 
L.  - 

5.  In  zwei  Fällen  reimt  c  «  c  vor  e,  i)  mit  s: 

E.  danses  :  fiances  8221,  wo  dances  zu  schreiben  ist, 

vgl.  D.  dance  :  France  3402. 

Der  Reim  isse:  bische  D.  421  wäre  leicht  in  isse  :  bisse  zu  ändern 

(vgl.  §  5,  3). 

6.  Für  gratia  ist  im  Lai  dje  Aussprache  [grosse]  gesichert  durch 
grace\nace  (nassa)  725  (Sierat,  Dies.  *),  Halle  1881  S.  18,  21),  daneben 
E.  grace :  face  (faciam)  2347  :  crevace  6359 ; 

D.  grace  :  face  (faciam)  1196. 

7.  Über  die  Entwicklung  des  Konsonanten  in  der  Endung  -itiam 
ist  aus  den  Reimen  zu  entnehmen  (s.  auch  §8):  -oise,  -tse  haben  regel¬ 
recht  is  aus  intervokulem  ti,  das  sich  auch  in  den  nördlichen  Mund¬ 
arten  findet  (Siemt,  Diss.  S.  8): 

E.  franchise  :  gise  5265  u.  s.  w. ; 

D.  hat  nur  franchise  :  gentelise  79,  das  nichts  beweist; 

L.  franchise  :  lise  499. 

Die  später  dem  Lat.  entlehnte  Endung  - ece  ist  gesichert  durch: 

E.  forterece  :  adrece  1609  u.  8.  w.; 

D.  proece  :  adrece  769; 

L.  simplece :  tece  539  (aber  -eche  1);  weitere  Belege  siebe  §  8. 

servitium  ergibt  in  allen  drei  Werken  servise  mit  stimmhaftem  s, 
gefordert  durch: 

1)  über  lat.  c  vor  e  und  i  im  Pikardischen. 

47* 
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E.  servise :  devise  89,  3663,  3649,  4851 ; 
D.  servise :  requise  5510; 

L.  servise  :  devise  785. 


8.  Wegen  - age  vgl.  §  4,  1. 

HinznznfUgen  sind  noch  die  Bindungen: 

E.  vache  (vacca) :  barnage  721;  Sache  (saccat) :  rivage  881;  atache  : 
damage  5767;  sace  (sapiat) :  message  3349,  3485,  3769 :  voiage  3579; 

D.  sace  (sapiat) :  voiage  1074;  visage :  atache  4b24;  piece  :  Liege  5170, 
für  die  es  zwei  Erklärungen  gibt:  a)  Man  betrachtet  sie  als  blosse 
Assonanzen  (s.  cap.  III,  1 6)  oder  b)  Nach  Metzke  (Archiv  LXV  S.  82) 
liegt  in  diesen  Fällen  ein  vereinzelt  gebliebener  Lautwandel  des  stimm¬ 
haften  palatalen  Reibelautes  in  den  stimmlosen  [g  >  <?)  vor. 

9.  Nicht  berücksichtigt  ist  c  in: 

D.  Lucelebourc :  amor  323;  dons  :  donc  3518;  fronce  :  selonc  ce  4358. 

E.  dont  :  selonc  8053  ist  in  donc  zu  ändern. 


B.  Dentale. 

§  46.  dt  f. 

1.  Loses  d  im  In-  und  Auslaut  ist  gefallen.  Auch  der  Abfall  des 
isolierten  auslauteuden  t  nach  betontem  Vokal  ist  durch  Reime  ge¬ 
sichert: 

E.  merci :  ci  2261,  2674,  6869,  8073;  roi  (regem) :  effroi  490 :  conroi 
859;  vertu:  tu  3813,  6953; 

D.  merci :  ( i)ci  857,  3263,  4394,  4733;  pri :  ot  (Part.)  883;  roi  (regem) 
:  conroi  1901  :roi  4732,  5111;  basti  :  Tremeilli  3405;  servi :  ami  4861; 
Artu  :  vertu  4606 ; 

L.  merci :  ci  359,  731,  906. 

Für  die  Erhaltung  des  isolierten  t  fehlt  in  allen  drei  Werken  ein 
beweisender  Reim. 

2.  Schwankend  ist  das  t  in  digitum:  E.  hat  nur  doit:doit  (debet) 
3805,  8398  :  pendoit  4414:  cuidoit  4570; 

D.  doit:  droit  968;  —  doiimoi  2199; 

L.  doit  .  doit  (debet)  16,  615 :  estoit  blQ’.gardoit  575;  —  doi  :  doi 
(debeo)  846 :  moi  936. 

3.  Unberücksichtigt  ist  End-l  gelassen  in 

E.  faisilaist  1495  und  vielleicht  in  fauconsidont  6711: 

D.  Amen  :  durement  4977 ;  wegen  an  :  Alemant  31  mit  unorganischem 
i  s.  §  57,  2  d.  —  Hier  dürfte  auch  die  Verstummung  von  t  in  est-ce , 
tot-ce}  quit-ge  erwähnt  werden,  obwohl  t  in  diesen  Fällen  nicht  mehr 
direkt  im  Auslaut  steht:  E.  hautece:est  ce  1615,  2169;  largece :  es[t\ce 
2053,  8499  u.  s.  w.;  couroce :  tot  ce  3039;  rouge  :  dou[t]ge  7633;  ier[t]ce  : 
tierce  7886; 
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D.  est  ce  :  simjdece  1404  :  proesce  1470;  guigeiquit  ge  2706; 

L.  leece  :  est  ce  587. 

t  reimt  mit  d  in  D.  honte :  monde  1418. 

4.  Bekannte  Doppelformen  sind: 

E.  munaie :  aie  5577  :  naie  6621 ; 

1).  tnanaie  :  aie  3047,  4463;  und 

E.  manaide  :  laide  2305. 

5.  Die  Reime:  E.  repondre  (reponere) :  respondre2b2Z\  cendre  (cinera) 
:  descendre  2620  :  deffendre  2670;  tendre  (teuere) :  atcndre  4349  :  estendre 
4435  :  prendre  6034,  7213;  mendre  (nicht  moindrel)  :  descendre  8774 
scheinen  auch  dem  Dichter  die  Verwendung  der  Stutzkonsonanten  zu¬ 
zusprechen. 

D.  bietet  neben  nichtsbeweisendem  tendre  (tenere) :  mendre  (!)  3356 
nur  respondre  (responderc) :  esgondre  5550,  dessen  Herkunft  mir  un¬ 
bekannt  ist. 

§  47.  8.  z. 

1.  Die  Reime  bezeugen  Verstummen  von  s: 

a)  vor  Konsonant  (bes.  t). 

E.  archevesques  :  aleques  2237;  grailes:  pailcs  8843;  prime  :  apriine 
4313 :  raprime  3255;  hautece  :  est-ce  1616,  2170  etc.;  abaate:  haste  3625; 
arst'.hart  7195;  fait:plaist  2895;  veistes :  dites  2839,  3715; 

D.  arcevesques :  ovoeqes  4987;  prime  :  aprisme  231;  est  ce  :  simjdece 
1404  :proece  1470;  nuist  :nuit  2604; 

L.  leece  :  est  ce  587. 

In  den  folgenden  Füllen  könnte  man,  ohne  dem  Sinn  des  Satzes 
grossen  Zwang  anzutun,  die  betreffende  Verbform  ohne  s  einsetzen: 

E.  ocist :  vit  6937;  respit-.dist  7421;  laistiait  8357. 

D.  de(s)parlit :  partist  3198  :  departist  5506. 

b)  Auslaut:  Die  bierhergebörigen  Fälle  sind  nicht  alle  von  gleicher 
Beweiskraft.  Einige  könnten  leicht  durch  HinzufUgung  oder  Fortfall 
eines  flexivischen  s  gebessert  werden: 

E.  assis :  ausi  791 ;  sage  :  visages  6963;  pere  :  empereres  5151 ;  savour 
:  douceurs  4453  (§  9,  3  b); 

D.  assis  :  autresi  2900;  autresi  .VI.  ( sis )  2114;  meesmes  :  accsme  958; 
destrier  :  detriers  1550;  fenestres  :  estre  2062;  oricors  5118;  mestier  : 
volentiers  4252  (s.  §  57). 

Neben  einst:  E.  ensiiausi  9079;  D.  einst :  demi  3601  :  isst  4511: 
affi  5576 :  sonssi  5583;  —  L  ensi:oi4GS,  scheint  es  eine  Nebenform  mit 
analogem  s  —  einsis  —  gegeben  zu  haben,  da  es  in  unsern  Texten  auch 
mit  s  gebunden  wird:  E.  einsis:  assis  4272,  4640,  7010  :  pa'is  5388;  — 
D.  einsi  :  assis  3585 : pa'is  5614;  —  L.  ensisipensis  583  (vgl.  Suchier, 
Z.  XIV.  S.  245). 
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Die  von  Loewe  aufgeführten  ferons  :  chancon  1180  .  .  .  gehören 
nicht  hierher,  da  es  zwei  selbständig  nebeneinanderstehende  Endungen 
-ons,  -on  gibt  (Grundriss,  S.  776). 

2.  Reime  von  intervokalem  stimmhaftem  s  zn  stimmlosem  8  finden 
sich  nicht. 

3.  Auch  zwischen  anslaotendem  s  und  z  wird  in  der  Regel  ge¬ 
schieden.  Und  zwar  dient  z  als  Vertreter  für  folgende  Laute: 

a)  Für  t  -4-  s  steht  stets  z.  Belege  sind  unnötig.  Bei  intervokalem 
früh  ausgefallenen  d  +  s  bemerkt  man  Schwanken  in  (s.  Cliges 
S.  LXXni)  fidus:  E.  fis  :  desconfis  1608,  3096,  8696  :  contredis  2190 
neben  D.  porguis  :  fis  3191 ;  —  auslautendes  st  +  s  >  z:  D.  ces  (ecce 
istos) :  Juglls  2214. 

b)  Nach  V  steht  gewöhnlich  z.  Eine  Ausnahme  bilden  im  E.  nur 
ativeus  (annuales)  •  eus  (*oclos)  8507.und  eus  (illos):  eus  (*oc!os)  7817;  — 
richtig  ist  dagegen  mieus  (mölius) :  kameus  955,  wo  für  regelrecht  ent¬ 
wickeltes  chameil  (<  camelum)  ein  chame,il  mit  /'  eintrat  (Vok.  S.  85). 

c)  Für  c  der  Endung  -cem  in  lat.  Worten,  deren  Nom.  auf  Vokal  +  x 
auBgeht,  trifft  man  z: 

E.  foisidrois  2157  :  adrois  2013;  empereris  :lis  (lectos)  2866; 

D.  empereriz  :  serviz  5469  :  diz  5610  :  segnoriz  5622. 

pais  (lat.  pax)  hat  wie  in  vielen  Texten  -is: 

E.  pais  :  tnais  2898,  3022,  8165;  decte'.pls  2211. 

Ausserdem  haben  noch  z: 

E.  samis  (samitium) :  treslis  543  :  estraelis  144b:Aelis  2007; 

D.  tapiz  (tapitium) :  liz  340;  samiz:pis  (pectus)  4351,  5158;  rubiz 
(rubinum) :  tretiz  705  :  merciz  3342  (vgl.  auch  rubis  :  arabis  E.  8289); 
sez  (sapis) :  assez  809,  sez  mit  z  nach  Labial  begegnet  auch  in  sorg¬ 
fältigen  Denkmälern  häufig  (Cliges  S.  LXXIII).  z  nach  Labial  liegt 
noch  vor  in  E.  valtts  :  nis  (novos)  5815. 

L.  samis  :  mis  303  sichert  die  Form  mit  s.  Dies  ist  nach  G.  Paris 
(Romania,  Bd.  XIX  S.  611)  eine  Phantasieform,  die  sich  in  Lehnwörtern 
zuweilen  findet. 

ln  den  übrigen  Fällen  begegnet  s ,  also  auch 

a)  nach  rti,  rr : 

E  jors  :  amors  6303,  7531,  8075,  8391 ;  cors  (cornos) :  cors  (corpus) 
1009;  fers:  haubers  1205; 

D.  jors:  amors  23,  161,  1608;  bosicors  (cornos)  166. 

b)  nach  tin: 

E.  ans  :  tans  (tempus)  1801,  6419,  7470. 

c)  Ferner  steht  s  in  allen  drei  Werken  in  den  bekannten  Wörtern 
palais  (palatium),  pris  (pretium),  puis  (puteum),  puis  (postea),  anrois, 
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ains,  uis  (ostium);  auch  los  hat  seiner  Herkunft  vom  Vokativ  laus  ent¬ 
sprechend  s  (s.  Grundriss  S.  789). 

Wie  wir  schon  bemerkten,  sind  s  und  z  in  den  Reimen  geschieden. 
Nur  in  folgenden  Fällen  liegen  Mischungen  vor: 

E.  abatus  :  Artus  947 ;  honis  :  malmis  2675 ;  ouvers :  aers  4787 ;  festus 
:  estendus  5231;  fors  :  cors  6859;  vielleicht  jonchois :  cois  4387  und  in 
aciers  :  chargih  979,  fllr  das  der  Herausgeber  agies :  chargiis  vorschlägt, 
wodurch  reiner  Reim  entstände. 

D.  veritez  :  nez  707;  frans  iplesans  2990; 

L.  der  Reim  partis  :  pensis  583  ( z :  s)  ist  mit  Suchier  und  G.  Paris 
nach  D.  F.  durch  Umstellung  in  ensis :  pensis  zu  bessern,  was  überdies 
reichen  Reim  ergäbe  (wegen  ensis  s.  lb). 


C.  Liquida. 

§  48.  I  und  V. 

1.  Die  Vokalisation  des  l  ist  bereits  besprochen  (§  28  ff.). 

I  aus  r  zeigt 

E.  temple  (tempora) :  Temple  2391;  autel  (altare) :  autel  (alitalem) 
623 :  ostel  636. 

2.  Im  Reim  wird  l  selten  vernachlässigt,  nur  D.  onques :  escliarboncles 
2746 :  oncles  3835. 

3.  Bindungen  von  l :  r  siehe  unter  den  Assonanzen  (S.  21). 

4.  Interessant  ist  die  doppelte  Entwicklung  von  candela,  die  die 
Reime  des  E.  zeigen.  Einmal  wird  es  regelrecht  Uber  candeile  zu  can- 
doile  und  reimt  mit  voiles  403,  1358 :  estoile  5215.  -  Daneben  findet 
sich  candeille  :  merveille  5744,  es  ist  also  condeille  vor  dem  Übergang 
in  oi  zu  cande,ile  mit/'  geworden;  vgl.  die  schon  erwähnte  Entwicklung 
von  chameil  >  chamejl.  Auch  E.  conseille  :  feeille  (fidele)  5395  zeigt, 
dass  hier  die  seltene  Endung  -eile  durch  das  bekanntere  Suffix  eitle 
[el'e]  ersetzt  ist  (Vok.  S.  85). 

5.  Bindung  von  einfachem  /  zu  V  liegt  vor: 

a)  im  Auslaut: 

E.  fil :  cortil  8797 ;  escil :  aissil  (*axilis)  73,  jedoch  nicht  in  fil :  gentil 
2163,  da  es  eine  Nebenform  gentil'  mit  V  gibt. 

D.  fil:  avril  4015;  fermail :  cheval  1002,  3660  :  scneschal  4773;  ail : 
seneschal  4779. 

b)  im  Inlaut: 

E.  fille  :  ille  2703,  4107,  4123  :  cille  6263,  6411 ;  Pulle  :  pulle  4213; 

D.  vile  :  bi  Ile  149 ;  fille  :  ille  3323  (s.  §  6,  2);  sale  :  saille  3907. 

Diese  letzten  Bindungen  trifft  man  auch  sonst  an  (Auberle  S.  139 

Anm.). 
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§  49.  r. 

•  •  _ 

1.  Überflüssiges  r  findet  sich  in  vielen  altfranz.  Texten.  Auch 

unsere  Werke  bieten  dafür  genug  Belege,  die  auf  ein  Verstummen  des 
r  schliessen  lassen: 

a)  vor  Konsonant  (bes.  Sibilant): 

E.  cuers’.oes  2405;  os :  mors  4449;  marsidras  8307;  trespasse : 
esparsse  3421;  acontasse  :  arse  7907;  Culabre  :  arbre  4215;  large  :  cage 
5383;  cles :  clers  4069  und  8805,  wo  der  Kopist  den  Reim  auch  fürs 

Auge  hergestellt  hat.  Derselbe  Fall  liegt  vor  in  chiers  (ca ros) :  chiers 

(*capu)  1639,  auch  hier  ist  ein  unorganisches  r  eingeschoben. 

Turs :  Artus  785  könnte  durch  Einsetzen  der  vom  lat.  Arturus  ab¬ 
geleiteten  Form  Arturs  (vgl.  im  D.  Artu  4605  und  Artur  4667)  leicht 
gebessert  werden. 

D.  bos  :  cors  165,  175 :  lors  2658;  tierce  :  piece  259,  633,  2336;  piece 

: ßerce  3582;  deserte  : fete  3997;  dangiers  :  gries  3020;  masipars  2860; 
mar s  :  gas  4681;  avoirs:rois  4859  :  bourjois  593;  volenti  er  s  :  bries  884; 

ados  :  cors  2186;  los  :  dehors  2702;  large  :  voiage  1866;  vert :  vallct  507; 

voirs :  estrelois  4833. 

b)  nach  Konsonant: 

E.  estes  (estis) :  es/res  4845; 

D.  entremetre  :  chanconete  2368;  oevre  :  proeve  3839;  angre  :  Change 
4528. 

c)  vor  und  nach  Konsonant. 

D.  coffre  :  orfe  4057. 

2.  In  einigen  Fällen  ist  r  nicht  aus  r,  sondern  aus  einem  anderen 
Konsonanten  entstanden: 

r  <  l 

E.  tertre  :  estre  2739  :  mestre  1053  .  .  . ;  apostre  :  vostre  4955;  con- 
cire:ire  2749  :  empire  2181;  murs  ( mul  os) :  murs  3595,  3938,  4893: 
seürs  3761,  4253 :  asseür  4361  (im  Innern  wechselt  mur  und  mul  ab, 
vgl.  Andresen,  Diss.  S.  15); 

D.  tertre  :  estre  3897 ;  angre  :  Change  4528;  concire  :  di  re  4166,  4051 ; 
apostre :  vostre  3374. 

E.  hat  ferner  mires  (medicus) :  ires  2453; 

jenvre  (jovenem):  Genvre  (Genua)  1695  zeigt  Übergang  von  n>  r. 

Im  D.  findet  sich  diese  Form  nur  im  Versionem:  genvre  2383, 
genvrece  136;  Mennors :  Hectors  D.  5322  hat  ebenfalls  r  aus  n. 

D.  Nasale. 

§  50.  m. 

1.  Auslautendes  m  scheint  schon  zu  n  geworden  zu  sein,  da  es 
häufig  mit  n  reimt: 
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E.  hom  :  procession  219  :  maison  2483  :  baron  193  :  guerredon  5719; 
preudom  :  non  1379  :  garison  2393;  non  (nomen)  :  compaignon  1905;  fain 
(fenum)  :  fain  (famein)  4257;  l’en  :  Julien  4867; 

D.  hom  :  sarmon  2974  :  achoison  3749;  prodorn  :  Sainteron  2044  : 
tneson  2964;  non  (nomen)  :  non  601  :  mon  787; 

L.  non  (nomen) :  penon  129  :  non  747,  858. 

2.  Bei  Bindungen  von  inlautendem  m  zu  n  werden  unreine  Reime 
vorliegcn  (Andresen,  Dies.  S.  19): 

E.  aimcnt  :  demainent  271;  losenge  :  ain  ge  2877; 

D.  Harnes  :  enarmes  2710;  ferne  :  regne  121. 

E.  gemmes  (gemmaa) :  gentmes  ( »afinij )  2986  zeigt  Assimilation  des 
b  an  w. 

§  51.  n  und  n'. 

1.  I  ist  zu  n  geworden  in  dem  bekannten  tumultum : 

E.  temonte  :  monte  318,  4095  :  remonte  4008,  wie  Mussafia  die  Über¬ 
lieferten  demonte  und  remonte  bessert  (II.  S.  35); 

D.  temonte  :  honte  2499. 

2.  Von  dem  späteren  Wandel  des  auslautendeu  h  >  n  findet  sich 
schon  eine  Spur  im 

E.  sabelin  :lin  8485  (bereits  im  Brandan,  geschr.  1121);  retienq  : 
bien  7275;  und 

D.  compegnon :  besoig  3376;  dagegen  dürften  die  Reime  von  in¬ 
lautendem  n‘  zu  n  nicht  korrekt  sein: 

E.  crine  :  meschine  3145 ; 

D.  rnaine  :  Charlemaine  1748. 

In  D.  4085  mainent :  remaignent  rührt  die  Vermischung  vom  Kopisten 
her,  der  statt  des  richtigen  remainent  den  Konjunktiv  einführte. 

3.  extraneum  zeigt  die  gewöhnliche,  aber  nicht  regelrecht  ent¬ 
wickelte  Form  estrange  [-ndze]  im  Reim  (vgl.  Nyrop,  Grammaire  bisto- 
rique  I  S.  271,  357): 

E.  estrange  :  can ge  6193; 

D.  estrange  :  lange  (laneum)  2848  ( lange  ist  selbst  gelehrte  Bildung); 
wegen  E.  estrange :  renge  u.  s.  w.  vgl.  §  23  A.  I. 

4.  Von  *mentitionea  begegnet  die  anscheinend  lchuwürtliche  Form 
metironge : 

E.  mengoigne  isoingne  (somnium)  5355  (sonst  gewöhnlich  umgekehrt 
nach  songe  auch  mengonge  geschrieben); 

D.  mengonges :  sönges  455,  4019,  4782; 

L.  mengonge  :  songe  695. 

Im  Esc.  ist  auch  das  regelrecht  entwickelte  mengoigne,  das  sich 
hauptsächlich  in  pik.  Texten  fiudet,  belegt  durch:  incncoigne  :  aloigne 
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1311,  das  seinerseits  mit  besoigne  2215  und  escaloigne  4479  reimt,  wo¬ 
gegen  alonye  :  loixge  (longia)  6794  nichts  beweisen  kann. 

5.  Bindung  von  ng:n‘  zeigt: 

E.  losenge  :  aveigne  7459. 


E.  Labiale. 

§  52.  /. 

Hier  ist  die  oft  belegte  falsche  Obliquusbildung  nach  dem  Nomi¬ 
nativ  zu  erwähnen: 

E.  Irt  (trabem) :  entri  407 ; 

D.  Irl:  mostrl  1982:  durl  2367  :  prl  2379. 

§  53.  v • 

1.  Unreiner  Reim  liegt  vor  in  E.  uevre :  sueffre  5925. 

2.  Ausfall  des  v  begegnet  in  boivre : 

E.  boire  :coire  6357  :  poire  7098; 

D.  boire  :voire  2204:  provoire  3295;  boiore :  espoire  3437; 
descrivre :  D.  maiestire  :  descrire  710. 

Wegen  h  s.  Kap.  DI.  B.  1. 

§54.  Stammauslaut. 

Verhalten  des  Stammauslautes  beim  Antreten  von  flexivischem  s: 

1.  Die  Stammauslautc  c,  g ,  p ,  /(«?),  n  schwinden: 

c:  frans :  tans  E.  1631  \flans:tans  E.  1690;  haubersifers  E.  1205; 
cos  :  bos  E.  4109. 

g:  rem  :  Loherenz  D.  2120;  Ions :  desso’ons  E.  6641 :  colons  L.  440. 
p:  tens:porpens  E.  2177 :  pens  E.  3460;  chans:  ans  #.4267;  cors  : 
restors  E.  8143. 

/  ( v ):  cers:  divers  D.  181;  vis :  avis  E.  2653  :  anemis  E.  569. 
n:  jors-.amors  E.  6303,  8075,  8392;  cors  (comos):  cors  E.  1009. 

2.  m  +  8  >  ns: 

nons :  maisons  E.  167;  colons :  Ions  L.  430;  dainsisains  D.  371; 
hons  :  Phelippons  E.  99. 
tf  st  +  8  >  z: 

ces  (ecce  istos) :  Jug/te  D.  2214;  für  t  +  s  =  z  sind  Belege  un¬ 
nötig. 

Auch  die  Untersuchung  des  Konsonantismus  hat  keine  grösseren 
Unterschiede  zwischen  der  Sprache  unserer  drei  Gedichte  ergeben.  Sie 
bestätigt  somit  die  Einheitlichkeit  der  drei  Werke. 
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III.  Formenlehre. 

Hierbei  fassen  wir  die  Resultate  aus  Reim  und  Silbenzahl  der  Über¬ 
sichtlichkeit  wogen  zusammen. 


Nomen. 


1.  Deklination  der  Substantivs  und  Adjektivs. 

§  55.  Der  Vokativ. 

In  der  Regel  wird  der  Nominativ  als  Vokativ  verwendet.  Nur  ver¬ 
einzelt  ist  der  Obi.  als  Vok.  gesichert: 

E.  putitonnier  ort :  mort  2492; 

D.  Chevalier  idestrier  2657;  und  bei  den  Eigennamen: 

E.  Guilliaume  1911,  4655  vor  Vok.; 

D.  Guillame  iroiaume  1468,  und  Juglet :  chapelet  2195. 


Deklination  der  Maskulina. 

§  56.  Die  1.  Deklination. 

1.  Im  Nom.  Sg.  ist  die  Form  ohne  s  gewöhnlich  verwendet: 

mestre :  estre  E.  1542,  1893, 1911,  2245  ...  D.  3313 ...  L.  620,  949. 

Der  Lai  hat  überhaupt  nur  diese  s-lose  Form. 

Von  den  beiden  anderen  Werken  bietet  allein  der  Esc.  zwei  reim 
gesicherte  Belege  für  den  analogen  Nom  mit  s: 

Ihres  :  livres  (libras)  246,  und  vtesfres  :fenestres  (0.  PI.)  6196;  zu 
über  existierte  schon  im  Vit.  die  Nebenform  librus. 

Ausserdem  scheint  in  einigen  Versen  die  Form  mit  s  dem  Dichter 
anzugehören.  In  den  Fällen  niimlich,  wo  der  Nom.  vor  einem  Vokul 
steht,  ist  man  genötigt,  bei  Fortfall  des  s  Hiat  unzunehmen  oder  auch 
dem  Autor  die  Form  mit  s  zuzubilligen.  Dieser  Gesichtspunkt  käme  bei 
folgenden  Versen  in  Betracht: 

E.  li  peres  i  19Ö4;  ses  peres  a  8522,  3148;  li  vespres  et  6762;  maistres 
et  869,  6842,  6884,  6966,  7084; 

D.  748  ses  fr  er  es  et. 

Der  Hiat  entstände  also  nur  vor  einsilbigen  Wörtern  (bes.  et).  Da 
er  aber  in  dieser  Stellung  in  beiden  Werken  auch  sonst  anzutreffen  ist 
(s.  Kap.  HI,  I  B),  gestatten  die  angeführten  Beispiele  für  den  analogen 
Nom.  mit  8  keinen  sicheren  Schluss.  Das  Ergebnis  ist  demnach:  Alle 
drei  Werke  gebrauchen  in  der  Regel  den  alten  s-losen  Nom.;  nebeu 
einigen  Nom.  auf  s  im  E.  und  D.,  die  durch  das  Metrum  gefordert 
scheinen,  hat  nur  der  E.  zwei  reimgesicherte  Beispiele  für  den  Nom.  auf  s. 

2.  Die  übrigen  Kasus  sind  regelmässig: 

0.  pere  .ere  E.  2797,  3057,  3405; 

PI.  N.  mestre :  estre  E.  2160,  3090; 

0.  peres :  emperercs  (Nom.)  E.  2099  :  m eres  (0.  PI.)  8734. 
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3.  Die  substantivierten  Infinitive  haben  gewöhnlich  ein  s  an¬ 
genommen  im  Nom.  Sg.:  E.  estres  :  estes  4846;  vivres :  delivres  5176.  Doch 
wird  der  s  lose  Nom.  durch  das  Metrum  gefordert  in 

E.  4576  Mes  jeters  ne  mes  corre  apres. 

In  den  beiden  anderen  Werken^fehlt  ein  sicherer  Beleg. 

4.  Die  zur  1.  Dekl.  gehörigen  Adjektiva  sind  nicht  zahlreich.  Sie 
haben  im  Nom.  Sg.  alle  ein  s : 

E.  Sg.  N.  delivres:  livres  (libras)  3231,  6662  :  v irres  5175; 

D.  N.  ivres :  livres  (libras)  1828;  delivres:  livres  (libras)  1871; 

Sg.  0.  dclivre  :  vivre  E  2474; 

Pl.N.  delivre  :  vivre  E.  394; 

0.  povres  D.  1137. 

§  57.  Die  2.  Deklination. 

1.  Sie  zeigt  in  allen  drei  Gedichten  das  Schema: 

Sg.  N.  amis  :  mis  E.  1984,  2363; 

0.  ami  :  demi  E.  1593,  1997 ; 

Pl.N.  ami  :  aimi  E.  2705; 

0.  amis  :  mis  E.  891,  1026,  2167. 

2.  Abgesehen  von  einigen  Ungenanigkeiten,  die  durch  die  Über¬ 
lieferung  bedingt  sind,  verdienen  noch  folgende  Punkte  Beachtung: 

a)  Substantiva,  die  zu  dem  neutralen  il  Prädikat  sind,  erhalten 
ein  s: 

E.  2068  II  n'estoit  deduis  ne  mestiers  [:  volentiers] ; 

D.  1889  .  .  .  il  li  ert  mestiers  [:  deniers\\ 

4194  .  .  .  il  est  mestiers  [:  eseuiers] ; 

4252  .  .  .  il  est  mestiers  (ms.  mestier)  [:  volentiers ]; 

L.  363  .  .  .  il  est  mestiers  [:  mostiers]. 

b)  FUr  die  sekundären  Obi.  jor}  iver  etc.  sind  Belege  unnötig. 

c)  Stammhaftes  s  hat 

D.  lis  :  vis  696 ;  —  dagegen  ist  nur  der  0.  fil  gesichert : 

E.  fil :  chainsil  1771.:  gentil  2163  .  .  .; 

D.  fil :  peril  3983  :  avril  4015. 

d)  Durch  Proportionalbildung  erklärt  sich  unorganisches  t  in 

E.  arpent  (arepennis) :  pent  1139;  Normant :  creant  3521 :  rferan/3489  : 
dormant  4586.  —  Dagegen  sichert  der  Reim  D.  Alemant :  an  31  noch 
die  alte,  analogisch  unbeeinflusste  Form  ohne  t  (vgl.  Roland  V.  3037). 

3.  Die  gleiche  Behandlung  erfahren  die  Adjektiva  dieser  Deklination. 
Zu  bemerken  ist,  dass  debonaire  seiner  Entstehung  gemäss  in  der  Regel 
unveränderlich  ist: 

Sg.  N.  debonaire: faire  E.  190,  526  .  .  .; 

D.  160,  2051;  L.  79,  444. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Lai  de  l’Ombre,  Roman  de  la  Rose  ou  de  Guiilauinc  de  Dole  und  Escoufle  749 


debonaxres  mit  analogischem  s  begegnet  nur  in: 
debonaires  :  a/aires  E.  1532  :  vaires  D.  1530;  desgl.  deputaires  :  gaires 
D.  3515. 

§  58.  Die  3.  Deklination. 

Die  Beispiele  werde  ich  gewöhnlich  aus  dem  E.  geben.  Von  den 
beiden  anderen  Werken  teile  ich  nur  die  Abweichungen  mit  oder  die 
reimgesicherten  Formen,  die  im  E.  fehlen. 

Zur  3.  Klasse  gehören  folgende  Worte  unserer  Texte : 

a)  Mit  stammhuftem  s. 

Sg.  N.  quens  :  suens  E.  2789,  8313,  8477 ; 

0.  conte:conte  E.  21,  152,  498; 

PI.  N.  conte :  honte  E.  1017; 

0.  contes :  contes  (computus)  E.  2236. 

Sg.  0.  abe  :  U  E.  8947 ; 

PI.  0.  abts  E.  2237. 

Sg.  N.  en/es  kein  Reim  E.  1865,  1889,  4268,  5384; 

0.  enfant :  avant  E.  2888; 

PI.  N.  enfant :  parlant  D.  1081; 

0.  enfans :  vivans  E.  2315. 

Sg.  N.  nite  im  Innern  D.  3776; 

0.  neveu :  Deu  D.  3854; 

PI.  N.  neveu  D.  2512. 

b)  Ohne  s  im  Nom.-Stamm. 

PI.  N.  aticissor :  jor  E.  7132 
und  der  unregelmässige 

Sg.  0.  ancestre  :  estre  E.  2110,  5102. 

Sg.  N.  ber  :  rober  E.  777 ; 

0.  bnron :  tnesprison  E.  2415; 

PI.  N.  baron  :  don  E.  850; 

0.  barons  :  orisons  E •  1329. 

Im  N.  Sg.  findet  sich  durch  Reim  gesichert,  analogisches 
barons  :  barons  (0.  PI.)  E.  2774,  8580  :  lyons  5701,  allerdings  in  der 
Bedeutung  „Gatte“  (s.  Glossar  zum  Esc.,  S.  281). 

Sg.  0.  compeynon:  non  D.  777; 

PI.  N.  compaignon  :  non  D.  1617  und  daneben 

compegnons :  pavellons  D.  503,  d.  h.  der  0.  PI.  ist  in  den  N.  gedrungen; 

PI.  0.  compaignons  :  ocliesons  D.  155. 

Sg.  N.  fei  D.  3603 ; 

0.  felon  :  non  D.  3195; 

PI.  N.  felon  E.  936,  9018; 

0.  felons  E.  821. 
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Sg.  N.  gar s  E  5205; 

0.  gar  von  :  arcon  E.  3500 ; 

N.  gar  von  :  fuison  E.  719; 

O.  garrons :  barons  D.  576. 

S g.  N.  lere :  pcre  E.  4687  nnd 

larron  :  raison  E.  3306.  Im  D.  steht  3361  Mont  en  est  li  lerres  en 
grant,  die  Form  mit  s  vor  Vok.,  scheint  also  gcgjcliert  fUr  den  Verfasser 
(aber  lerres  steht  vor  einem  einsilbigen  Wort,  vgl.  Kap.  III,  I  B ). 

0.  larron  :  donjon  D.  5332; 

PI.  0.  larrons  D.  614. 

Sg  N.  prestres  D.  797  vor  Kons.; 

0.  provoire  :  Loire  D.  3204. 

Sg.  N.  träilre  E.  4687  gesichert,  da  vor  Vok.  elidiert; 

0.  tra'itor  D.  3740,  4659; 

PI.  N.  traitor  E.  2698,  2920; 

0.  tra'itors :  honors  E.  1540. 

c)  -ator,  -atorein. 

imperator. 

Esc.  Sg.  N.  emperere:  ere  2958,  8828  .  .  .  steht  20  mal  im  Reim.  — 
Daneben  begegnet  auch  der  N.  mit  s: 

empereres  :  peres  (0.  PI.)  2100,  während  empereres  :  pere  (0.  Sg.) 
5152  eher  für  die  s  lose  Form  spricht.  Dass  der  Verfasser  des  E.  beide 
Formen  gekannt  hat,  ergibt  sich  auch  aus  der  Silbenzählung.  7mal 
steht  empereres  vor  vokalischem  Anlaut  (1572,  1926,  2132,  2334,  2789, 
2939,  8401),  würde  also  bei  Fehlen  de9  s  Hiat  oder  Versverkürzung  be¬ 
dingen.  Umgekehrt  würde  die  Anfügung  eines  s  an  den  N.  emperere 
in  12  Fällen  den  Vers  verlängern  (1692,  1738,  1769,  2085,  2226,  2600, 
2745,  2866,  2953,  2996,  3006,  8575). 

Dole.  Sg.  N.  emperere :  mere  773,  995  ...  18  mal  durch  Reim  ge¬ 
sichert. 

N.  empereres  :  fr  er  es  (0.  PI.)  258,  wogegen  empereres  :  ere  (ms)  2744 
für  den  N.  ohne  s  spricht.  Durch  das  Metrum  wird  empereres  7mnl 
(1859,  3643,  3856,  5234,  6447,  5613,  5621),  emperere  13mal  (624,  1686, 
1734,  2039,  2599,  3133,  3170,  3631,  4735,  4784,  4799,  5103,  5270) 
gefordert. 

Der  0.  Sg.  lautet  in  beiden  Werken  empereor  :  ounor  E.  1416,  1595, 
doch  begegnet  im  D.  auch  der  N.  an  Stelle  des  0.  vers  V emperere :  frere 
3960  (Andresen,  Diss.  S.  34);  D.  379  por  V emperere  qui  kann  vom 
Kopisten  sein. 

Im  Lai  ist  dies  Wort  nicht  belegt. 

Sg.  N.  chanterres  D.  5408  nicht  sicher; 

PI.  N.  chanteor  D.  4632. 
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Sg.  N.  commanderres  D.  3137. 

Sg.  N.  conteres  E.  22  vor  Kons. ; 

PI.  0.  conteors  E.  10. 

Sg.  N.  herbegier  es  E.  6193  vor  Kons. 

Sg.  0 .  jougleor  D.  1331; 

PI.  N.  jougl[e]our  E.  8997. 

PI.  0.  quereors  E.  4230. 

PI.  0.  robeors  D.  615. 

Sg.  N.  surre :  consurre  E.  1G04. 

PI.  N.  veneor  D.  409,  426; 

0.  veneors  D.  451. 

Sg.  0.  vieleor  D.  636; 

PI.  N.  ixeleors  D.  602,  d.  b.  der  0.  PI.  ist  statt  des  N.  PI.  gebraucht. 

d)  homo. 

E.  Sg.  N.  huem  :  Rueem  3538,  5334,  8228,  8829  und  häufig  hon:  baron 
194  .  .  .;  daneben  nur  ein  Fall  mit  s  in  dem  unsicheren  Reim 
hons :  Phelippons  (N.  Sg.)  99. 

D.  zeigt  nur  den  »-losen  N.  im  Reim: 
hom  :  sarmon  2975  :  on  3511. 

L.  hat  keinen  beweisenden  Reim.  Die  Übrigen  Formen  stimmen  in 
den  drei  Werken  überein: 

Sg.  0.  home  :  Romme  E.  3507 ; 

PI.  N.  home :  Rome  E.  1365,  2804; 

0.  homes:  sommes  E.  1647. 

Auch  preudom  (prodis  de  homo)  wird  bei  allen  dreien  gleich 
dekliniert: 

E.  Sg.  N.  preudom  :  non  1379; 

0.  preudome  :  Rome  1021; 

PI.  N.  prodome :  Rome  7983; 

0.  preudomes  :  homes  1498. 

e)  senior. 

E.  Sg.  N.  sire :  dire  1838 :  i re  2257  .  .  .  steht  lOmal  im  Reime. 

Im  Innern  findet  sich  sires  vor  Vok.  in 

Bien  pert  sires  et  eie  dame  8160  vor  et,  also  nicht  ganz  sicher. 

D.  Sg.  N.  sire :  desire  983,  1478  .  .  .  8mal  reimgesichert.  Die  Form 
mit  s  wird  belegt  durch  sires :  tires  348  :  entires  2697 ;  durch  das  Metrum 
scheint  sires  2mal  gefordert  1567  (o£),  3313  (et). 

L.  hat  nur  die  s-lose  Form: 
sire :  dire  255. 

Die  übrigen  Kasus  sind  wieder  gleich: 
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0.  signor  :millor  E.  966; 

PI.  N.  seignor  D.  5130; 

0.  segnors  D.  2411. 

Das  Ergebnis  ist,  dass  der  Dichter  vorwiegend  die  Formen  ohne  s 
bei  Wörtern  der  3.  Deklination  gebraucht. 

Deklination  der  Feminina. 

§  59.  Die  1.  Deklination. 

1.  Die  1.  Klasse  gehl  nach  dem  Schema: 

Sg.  N.  ferne  :  dame  E.  3572,  7370  .  .  . ; 

0.  ferne :  ame  E.  126,  2423,  3045; 

PI.  N.  am  es  E.  1270; 

0.  fernes  :  dames  E.  150,  8652. 

Diese  Formen  zeigen  auch  die  beiden  anderen  Texte.  Wörter  mit 
beweglichem  Akzent  finden  sieb  nicht. 

2.  Die  Adjektiva  dieser  Klasse  bieten  nichts  Bemerkenswertes. 

§  60.  Die  2.  Deklination. 

1.  Sie  zeigt  im  Esc.  das  Schema: 

Sg.  N.  muisons  :  disons  6617; 

0.  maison \faucon  6976; 

PI.  0.  gens  :  gens  (Adj.)  4709; 

0.  maisons  :  nons  168. 

Neben  dem  vorherrschenden  N.  Sg.  mit  s  findet  sich  auch  die  s-lose 
Form  durch  4  Reime  für  den  Dichter  des  Esc.  gesichert: 

nuit  :  an uit  1305;  tnoillier  :  moillier  (Verb)  2447;  color :  meilfor 
1941 ;  amour :  onour  8601 ;  —  wegen  amistit :  piti6  2436  vgl.  Mussafia  II. 
S.  45  Aum.  Ferner  begegnet  die  unflektierte  Form  von  gent ,  die  dann 
in  dieser  Verwendung  bekanntlich  das  Verb  im  PI.  nach  sich  hat: 

8310  que  li  aporte\rent\  sa  gent  ( :  arg  ent ),  vgl.  auch  rnainte  gent 
l'ont  2346,  9084;  vinrent  sor  tos  la  gent  5131. 

FUr  deu  I).  hat  Loewe  den  s-losen  N.  Sg.  als  Muster  aufgestellt  (S.  53). 
Als  Beispiel  gibt  er  Sg.  N.  gent :  be/ement  2462.  Der  dazugehörige  Satz 
lautet:  Et  s’en  pariert nt  rnainte  gent.  Dieser  Vers  zeigt  gent  in  der 
stereotypen  Wendung  mit  dem  PI.  des  Verbs,  muss  also  ausscheiden. 
Sie  begegnet  noch  3692  De  rnainte  gent  qui  sont  ali  (:  foU).  —  Ein 
s-loser  N.  Sg.  ist  gesichert  in 

Cil  chanteor  ne  lor  clianron  (  :  non)  4632. 

Demgegenüber  stehen  12  Reime,  die  den  N.  mit  s  für  den  Ver¬ 
fasser  sichern:  plentez  :  lardez  369,  1243,  desgl.  707,  2324,  3038,  3635, 
3769,  4249,  4623,  5062,  5132,  5270. 

Der  Lai  hat  nur  die  Form  mit  s  im  Reim : 

deboneretis  :  beautes  (0.  PI.)  140. 
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In  den  drei  Gedichten  sind  demnach  vorwiegend  die  N.  S g.  mit  8 
gebraucht. 

2.  Ebenso  endigt  das  Femininum  der  Adjektivs,  die  kein  e  im  N. 
Sg.  annehmen,  und  der  Partizipia  Präs. : 

Sg.  N.  gratis :  besam  E.  236 :  Irans  E.  1000 ; 

0.  grant :  maintenant  D.  1474; 

PI.  N.  gram  E.  148; 

0.  gram  E.  860,  2325. 

Auch  hier  herrscht  im  N.  Sg.  Schwanken.  Die  Form  ohne  8  ist 
einmal  belegt  im  E.  riant :  sergant  3690. 

D.  hat  4  Part.  Prs.  mit  a  im  Reim: 

plesam:  frans  (m)  299 1 :  vaillam  (m)  687,  3341,  4493. 

L.  zeigt  die  nichtsbe weisenden  soutis  (f) :  gentis  (0  567  und  die 
Pt.  Pra.  plesam  (0 :  espretians  (f)  911. 

Im  0.  Sg.  überwiegt  die  organische  Form  grant  durchaus.  Das 
analog  gebildete  grande  ist  durch  das  Metrum  gesichert  in 

E.  1404,  2466,  [2802]; 

D.  2223,  4365. 

3.  rem. 

Sg.  N.  riens  E.  1848,  1994,  2032; 

0.  rien :  bien  E.  1 858,  3473. 

Der  häufig  im  Innern  stehende  0.  riens  ist  nie  fUr  den  Dichter 
gesichert. 

§  61.  Die  3.  Deklination. 

Zn  dieser  Deklination  gehört  nur  suer,  das  im  D.  gesichert  ist: 

N.  suer  :  euer  1194  :  puer  3506; 

O.  seror  :  honor  1399. 

Deklination  der  Eigennamen. 

1.  Maskulina. 

Der  Name  des  Helden  lautet  im  Esc.  Sg.  N.  Guilliaumes :  hiaumes 
(0.  PI.)  2972.  Nur  lmal  sind  wir  genötigt,  die  vom  Schreiber  häufig 
gebrauchte  s-lose  Form,  d.  h.  den  Akk.  an  Stelle  des  Nom.,  auch  dem 
Verfasser  zuzuschreiben : 

2889  Que  Gnillaume  aime. 

Im  D.  findet  sich  3mal  der  in  den  Nom.  gedrungene  Obi.  Guillame : 
heautne  (0.  Sg.)  1642,  und  im  Innern  vor  Vokal  elidiert  1106,  1794; 
daneben  Guillames :  roiaumes  (0.  PI.)  1672. 

Bemerkenswert  sind  ferner: 

Sg.  N.  Phelippom :  hons  E.  100,  ein  vielleicht  aus  Reimnot  aus  dem 
Obi.  neugebildeter  Nom.  — 

Sg.  0.  Pieron  (Termite)  E.  550;  dagegen  zeigt  der  Name  des 

Romanische  Forschungen  XXXIII.  48 
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Apostels  den  regelrecht  ans  dem  lat.  Obi.  PStrum  gebildeten  Akk. 
naint  Piere: piere  E.  4483,  und  im  Innern  4955,  der  auch  im  D.  steht: 
saint  Pierre  :  ierre  4983,  und  im  Innern  3375. 

Sg.  0.  St.  Jdke  :  saque  E.  6230. 

Im  E.  und  D.  begegnet  der  Karne  des  Königs  Arthur  in  zweifacher 
Gestalt: 

E.  Artus  «  Artus) :  abatu*  988;  Arturs  (<  Arturus) :  Tun  786 
(ms.  Artus;  vgl.  §  49). 

D.  Artu:  vertu  4605;  Artur  :eür  4667. 

2.  Feminina. 

Aelis  ist  seiner  Entwicklung  entsprechend  indeklinabel. 

Sg.  N.  ßrangiens  E.  6357; 

0.  Brangien:  eugien  E.  3135. 

Zu  dem  K.  Sg.  Marie :  esmarrie  D.  3926  begegnet  der  analogische  0. 
Marie  :  marie  E.  5376 :  chevalerie  E.  925. 

§  62.  2.  Motion. 

a)  Das  Femininum  der  Adjektiva  der  lat.  3.  Deklination  hat  im 
grossen  und  ganzen  die  ursprüngliche  Form  ohne  e  bewahrt.  Auch  die 
Part.  Prs.  sind  noch  unverändert.  Als  unflektierte  Feminina  sind  im 
Reim  oder  vor  Konsonant  belegt: 

E.  gentix  1877,  1907;  pros  1161;  preus  4957;  gratis  236,  560,  1735; 
gries  6613;  souef  2913;  viSs  6437,  7198;  loiaus  5892;  vaillant  3572, 
8029;  tendans  7051;  plorant  3679,  4868;  riant  3690. 

D.  gentils  4760,  5021 ;  preus  254,  4696;  gram  3660,  3761,  5105, 
5506;  fort  2654;  desloiaus  3938,  3949;  viez  2734;  plesanz  2991,  687; 
vaillanz  3341,  4493;  proianz  1141;  vivanz  5459. 

L.  gentis  338,  568,  891;  soutis  567;  preus  891;  plesant  148,  911; 
percevans  431. 

b)  Eine  durch  Keim  oder  vor  Kons,  gesicherte  Femininendung  haben 
folgende  Adjektiva  und  Partizipia,  die  sich  z.T.  schon  in  den  ältesten 
französischen  Denkmälern  finden: 

E.  commune8  1566;  mole  1901;  gente  5696,  3181;  fole  3910,  4673, 
6086,  8873;  dolante  3717,  4795;  presente  5721 ;  lente  4796;  cortoise  2055, 
3295,  4026,  4844. 

D.  douce  1406;  commune 4075,  4380;  dolente  1287,  3326,  4031,  4180, 
4360;  cortoise  2793,  3338. 

L.  fole  430,  692 ;  cortoise  428. 

Im  E.  und  D.  findet  sich  auch  der  0.  gründe  neben  grant  (s. 
§  60,  2). 

Wegen  tel,  tele;  quel,  quele  s.  §  67. 
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§  63.  3.  Komparativ. 

a)  Der  Komparativ  wird  in  der  Regel  durch  die  Umschreibung  mit 
plus  gebildet. 

b)  Einige  uus  dem  Lat.  fortentwickelte  Komparative  hüben  sich  in 
unseren  Werken  erhalten.  Sie  schlicssen  sich  der  3.  Deklination  der 
Substantive  an: 

Fern.  N.  tnendre :  cendre  E.  6910,  7184; 

0.  menor  D.  3039; 

Neutr.  mains :  mains  (manus)  E.  2076|  2794. 

Mask.  Sg.  N.  mieudre  D.  3312  gesichert  vor  Vok.,  daneben  begegnet 
mieudre8  E.  6940,  D.  126,  1653,  doch  stets  vor  Kons,  also  unsicher; 

0.  millor :  signor  E.  965; 

PI.  0.  millors  E.  1375,  3576; 

Neutr.  miexiex  E.  1994. 

M.  Sg.  N.  pire  :  souspire  E.  6940:  dire  E.  7080; 

pires :  empires  E.  2760; 

PI.  0.  piors  E.  1772; 

Fern.  Sg.  N.  pire :  empire  E.  8691 ; 

0.  poior  D.  3572; 

Neutr.  pis  E.  2781,  5727. 

M.  Sg.  N.  graindre :  ataindre  E.  5164;  E.  3260  steht  graindres 
vor  Kons. 

Im  D.  ist  der  0.  statt  des  N.  gesetzt  in  gregnor  5120; 

0.  grignor  :  signor  E.  8861 ; 

Fern.  Sg.  N.  graindre  E.  3472,  4186; 

0.  grignor :  ounor  E.  8161. 

§  64.  4.  Adverbbildung. 

a)  Das  Adverb  wird  regelmässig  aus  der  weiblichen  Form  durch 
Anhängung  von  • ment  (<  mente)  gebildet. 

E.  / olement  7401;  entierement  9054;  cortoisement  3270;  doucement 
1842,  3632,  7388,  7697;  huetivement  3862;  coinmunement  8603;  vistement 
1223;  beachte:  coiement  et  souef  s’est  mise  3860. 

D.  communement  469;  sagement  979;  belement  1024,  1172,  1276. 

L.  doucement  870;  f olement  427 ;  certainement  406. 

b)  Von  Adjektiven,  die  fUr  Musk.  und  Fern,  nur  eine  Form  haben, 
zeigen  auch  die  Adverbien  kein  e: 

E.  brie(f)ment  5999,  6398,  6891;  loiaument  3031;  communalment 
1048,  2240,  6094;  seignoriument  8975;  sontilment  3425. 

D.  briement  4488,  4947;  soutilment  699;  segnorelment  6368. 

L.  plesamment  285,  405. 

46  * 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


7 56  Ernst  Färber,  Die  Sprache  der  dem  Jean  Renart  zagcscliriebenen  Werke 


c)  Auf  lateinischen  Adverbiulbilduugen  beruhen: 

E.  bien  :  rien  1857,  3474;  mal  35,  1519;  loing :  poitig  1186,  6691; 
volentiers  434,  450,  1462;  entier  7204. 

D.  bien:  rien  945,  1144,  1726;  volentiers  1630,  2533,  3387;  mal: 
seneschal  3995;  loigipoig  2641. 

L.  bien:  rien  77,  227,  147;  mal  235,  402;  volentiers :  mestiers  201. 

d)  Auch  das  Neutrum  kann  als  Adverb  verwendet  werden : 

E.  bei  et  gent  4218,  5524;  bei  et  bien  5439;  bei  et  soef  et  bien  1799; 
bien  et  bei  3998,  5402,  5621. 

D.  bien  et  bei  875;  bei  1953;  seri  et  cler  1157;  seri  et  haut  1201; 
haut  et  bien  1192;  soef  836,  1525,  1532. 

L.  chier  :  alaschier  172. 

§  65.  5.  Zahlwörter. 

Über  unii8  vgl.  §  68. 

a)  Lat.  dui  —  duos 

N.  duizlui  D.  1612,  2501; 

O.  dtnszeus  E.  3359 :  Dex  D.  1281;  L.  91. 

Mit  ambo(s)  bezw.  ambu(s)  zusammengesetzt,  finden  sich  die  regel¬ 
recht  gebildeten  Formen: 

Mask.  N.  andui :  hui  E.  2819;  D.  649; 

0.  an(s)deus  :  deus  (dolus)  E.  4465; 

Fern.  N.  ambedeus :  deus  (dölus)  E.  4999; 

0.  ambedeus  :  deus  (dölus)  E.  5455. 

Durch  Angleichung  beider  Paradigmen  entstand  einerseits: 

Maskulinum 

N.  ambedui :  anui  E.  1481:/«/  E.  3644; 

O.  ambedms :  deus  E.  3249,  5147; 
andererseits:  Femininum 

N.  andeus:deus  E.  7310; 

O.  an(s)deus :  Dex  E.  6465. 

b)  tres  zeigt  einen  analog  gebildeten  s-loscn  N.: 

N.  troi :  roi  E.  3988;  D.  1378; 

O.  trois  :  rois  E.  508. 

c)  Bei  vint  und  cent  ist  die  Kontrolle  erschwert,  weil  gewöhnlich 
dufUr  Ziffern  eingesetzt  sind.  Doch  scheint  die  Flexion  der  verviel¬ 
fachten  vint  und  cent ,  die  wie  die  Adjektiv»  der  2.  deklinieren,  gewahrt 
zu  sein: 

E.  0.  .v.  eens :  gens  1580; 

D.  N.  .xx.  ( vint )  :  convint  5621. 

d)  Im  E  wird  mil  nur  in  der  Einzahl  gebraucht,  daher  steht 
immer  die  Singularform  mil  (lat.  mille) :  tl  6001. 
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Im  D.  ist  ueben  dem  Singular  mil :  il  2528,  auch  der  Plural  mile 
in  richtiger  Funktion  erhalten:  .c.  mile  5142  und  .x.  mile  2848. 

§  66.  6.  Pronomina, 
a)  Personalia. 

1.  Satzbetont. 

1.  Person. 

Sg.  N.  giiicongii  E.  1460,  3086  .  .  .  ist  7mal  belegt,  auch  iro  D. 
und  L.  findet  sich  reimgesichertes  git.  Daneben  wird  im  Innern  auch 
jou ,  ge  als  betonte  Form  benutzt;  D.  zeigt  ausserdem  1095  den  0.  moi 
statt  des  N. 

0.  moi :  doi  E.  2847,  5849  .  .  .  und 
miidemi  E.  5790,  7116. 

Beide  0.  sind  im  D.  und  L.  durch  den  Reim  gesichert: 
moi  D.  1247,  2198,  3058,  5560;  —  L.  935; 
mi  D.  683,  734,  3555;  -  L.  368,  631,  701. 

PI.  N.  nos  E.  917; 

0.  w os  :  vos  E.  810,  1668. 

2.  Person. 

Sg.  0.  toi :  roi  D.  4440; 

PI.  N.  »os  E.  644,  848; 

0.  vos :  nos  E.  809,  1667. 

3.  Person. 

M.  Sg.  N.  il :  mil  E.  6002; 

0.  luilhui  E.  1287,  7105; 

M.  PI.  N.  il  D.  578,  579; 

0.  eus  ist  in  allen  drei  Gedichten  reimgesichert  (s.  §  35): 

E.  eus  :  ansdeus  3359 ; 

D.  euls :  osteuls  2887 ; 

L .  eus :  es cureus  280. 

E.  und  D.  zeigen  je  einmal  die  Form  iaus 
iauszciaus  (ecce  illos)  E.  1035;  D.  5391. 

Doch  ist  der  Reim  nicht  beweisend,  da  er  die  Bindung  etlc :  etle  ent¬ 
hält,  und  es  ausserdem  in  beiden  Werken  die  Form  ceus  gibt  (vgl.  §35). 

F.  Sg.  N.  eie  :  damoisele  E.  3782, 

und  ille :  fille  E.  2704,  4108,  4124. 

Diese  Form  ist  auch  D.  3323  aus  dem  Reimwort  fille  zu  erschlossen 
(vgl.  §  6).  Sie  findet  sich  hauptsächlich  in  östlichen  Dialekten. 

0.  li :  abeli  E.  1971; 

PI.  0.  eles  :  puceles  E.  7022. 

2.  Satzunbetont. 

1.  Person. 

Sg. N.  ge  bildet  die  unbetonte  weibliche  Silbe  im  Reime: 
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E.  löge:  löge  2953;  -  2878,  7634,  8450; 

D.  löge :  lo  ge  3473 ;  —  2707 ; 

0.  me  E.  5,  34,  35; 

PI.  N.  nos:  vos  E.  5378; 

0.  nos  E.  38,  102. 

2.  Person. 

Sg.  N.  tu:  vertu  E.  3814; 

0.  te  E.  3783 ; 

PI.  N.  vos :  nos  E.  5377 ; 

0.  vos :  nos  L.  265. 

3.  Person. 

M.  Sg.  N.  il :  mil  E.  1582  ; 

D.  li  E.  59,  64,  72; 

0.  le  E.  53,  55,  109; 

F.  Sg.  N.  E.  eie  781,  1752  .  .  .  noch  164mal  vor  Kons,  gesichert; 
seltener  ist  el  1466,  1697  ...  —  50mal  vor  Kons,  gesichert. 

Auch  im  D.  sind  beide  Formen  für  den  Dichter  gesichert: 
eie  79mal  dnreh  Reim  oder  vor  Kons. ; 
el  35mal. 

Lai  hat  nur  eleibele  240; 

D.  li  E.  2456; 

0.  la  E.  614,  618; 

PI.M.N.  il  E.  140,  141; 

F.  N.  eles  :  puceles  E.  4064  .  .  . ,  seltener  ist  eis ,  el  vor  Kons, 
belegt  E.  5327,  5328  .  .  . ;  D.  hat  nur  einmal  eles  276; 

D.  lor  E.  255,  319; 

0.  les  E.  185,  256. 


M.  und  F. 


b)  Possessivs. 

I.  Posse88iva  der  Einheit. 
1.  Satzbetont. 

1.  Person. 

M.  Sg.  N.  miens  :  biens  E.  3401 ; 

0.  miembien  D.  1651; 

F.  Sg.  N.  moie :  oie  E.  1669; 

0.  moie  L.  862; 

Neutr.  mien :  bien  E.  3397. 

2.  Person 

nur  PI.  0.  M.  im  E.  belegt: 

tiens  :  guens  8600  (vgl.  §  25,  3,'. 

3.  Person. 

M.  Sg.  N.  suens  :sens  E.  2765,  3189; 

0.  soen  :  sen  D.  2346 ; 
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PI.  N.  aien  E.  8977; 

0.  siens :  eens  E.  7705; 

F.  Sg.  N.  8oe :  avout  D.  781 ; 

0.  so ie  :  soie  (seta)  D.  2028  (in  Anlehnung  an  moie,  toie  ge¬ 
bildet). 

PI.  0.  seues  L.  333; 

Neutr.  soen  :  sett  D.  597,  2054. 

2.  Satznnbetont. 

1.  Person. 

M.Sg.N.  mes  E.  1863,  3050,  3087; 

0.  mon  E.  13,  36,  492; 

PI.  N.  mt  E.  1502,  4135; 

0.  mes  E.  1493,  3458; 

F.Sg.N.  ma  E.  1862,  1668; 

m’  E.  1862,  2720; 

0.  ma  E.  277,  1543,  2151 ; 
m’  E.  1523,  1543,  2151; 

PI.  N.  mes  E.  1622; 

0.  mes  E.  1493,  1531,  5109. 

2.  Person. 

M.  Sg.  0.  ton  E.  3766; 

PI.  N.  ti  E.  3913; 

0.  tes  E.  6646. 

3.  Person. 

M.Sg.N.  ses  E.  154,  194,  248; 

0.  son  E.  2,  51,  79,  81 ; 

PI.  N.  si  E.  131,  287,  422; 

0.  ses  E.  91,  133,  204; 

F.  Sg.  N.  so  E.  57,  307,  362; 

s'  E.  1198; 

0.  so  E.  78,  127,  172; 
s’  E.  125,  237,  264; 

PI.  N.  ses  E.  326,  496; 

0.  ses  E.  147,  208. 

II.  Possessive  der  Mehrheit. 

1.  Satzbetont. 

1.  Person. 

M.  Sg.  N.  nostres :  vostres  (0.  PI.)  E.  8642 :  vostres  (N.  Sg.)  E.  8376; 
daneben  wird  einsilbiges  nostre  E.  4930  durch  das  Metrum  gefordert; 
D.  hat  nostre :  vostre  (F.  N.  Sg.)  2197 ; 
im  Lai  fehlt  die  Form. 

PI.  0.  (wus  des )  noz  E.  1290. 
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2.  Person. 

M.  Sg.  N.  vostres  :  nostres  (N.  Sg.)  E.  8375,  also  nicht  sicher,  vostres 
E.  3407  vor  Kons.;  D.  hat  vostre :  apostre  3374; 

0.  vostre :  apostre  E.  4956 ; 

PI.  N.  vostre  E.  8075; 

0.  vostres  :  nostres  E.  8641 ; 

F.  Sg.  N.  vostre  :  nostre  D.  2196. 

3.  Person. 

M.  Sg.  N.  leur  :  ouneur  E.  5803; 

0.  lor :  honor  D.  1876,  3492; 

PI.  0.  lor :  dolor  E.  287 ; 

F.  Sg.  N.  leur  E.  8551. 

2.  Satznnbetont. 

1.  Penon. 

M.  Sg.  N.  nostre  E.  7542  vor  Vokal, 

nostres  E.  6756  vor  Kons.; 

0.  nostre  E.  5672; 

PI.  N.  nostre  E.  5759; 

0.  nos  E.  1281,  3236; 

F.  Sg.  N.  nostre  E.  8209,  8681; 

0.  nostre  E.  2795,  3488; 

PI.  N.  nos  E.  1661,  8461, 

0.  nos  E.  3684. 

2.  Person. 

M.  Sg.  N.  vostre  vor  Vok.  E.  6015,  —  E.  8065; 

0.  vostre  E.  2145,  2161; 

PI.  N.  vostre  E.  301,  3567; 

0.  vos  E.  831,  1638; 

F.  Sg.  N.  vostre  E.  2163,  2584; 

0.  vostre  E.  1544,  2140; 

PI.  0.  vos  E.  830,  2729. 

3.  Person. 

M.  Sg.  N.  lor  E.  674,  793 ; 

0.  lor  E.  541,  750; 

PI.  N.  lor  E.  4066; 

0.  lor  E.  181,  321; 

F.  Sg.  N.  lor  E.  911,  1550; 

0.  lor  E.  361,  475; 

PI.  0.  lor  E.  254,  255. 

Im  Pik.-Wall.  glich  man  den  regelrecht  aus  dem  Lat.  gebildeten 
0.  PI.  vos ,  tos  die  übrigen  Formen  an  (nur  die  metrisch  sicheren  Fälle 
sind  verzeichnet): 
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1.  Person. 

M.Sg.N.  noz  D.  1622; 

0.  wo  E.  2355,  7843; 

PI.  N.  wo  E.  5759; 

F.  Sg.  0.  wo  E.  2775,  8561,  8565. 

2.  Person. 

M.  Sg.  N.  vos  E.  848,  1627  .  .  .  +  9mal ;  5843,  8376  ist  vo  ge¬ 
schrieben; 

0.  vo  E.  641,  663,  1419  ...  4-  26mal; 

D.  5mal;  L.  4mal; 

PI.  N.  vo  D.  3376;  L.  319,  522; 

F.  Sg.  N.  vo  E.  2166,  3570  .  .  .  +  4mal; 

L.  522; 

0.  vo  E.  614,  1618  ...  4-  16mal; 

D.  4394;  L.  786. 

ln  allen  drei  Werken  finden  sich  also  diese  Kurzformen. 


c)  Demonstrativa. 

1.  eil  (ecce  ille). 

M.  Sg.  N.  eil :  mil  D.  2529;  das  im  D.  (490,  1671,  4841)  und  E. 
(5998,  6503,  8548,  9093)  begegnende  analoge  cils,  cius  gehört  den 
Schreibern  an. 

|  celui-.anui  D.  3189; 

U*  1  cel  E.  123,  399; 

PI.  N.  eil  E.  218,  238; 

0.  Esc.  ceus  \  vigereus  802  im  ganzen  7mal  im  Reime; 
pik.  ciaus :  bouciaus  3602  findet  sich  6mal  im  Reim 
Beide  Formen  hat  auch  D. 

ceus  ist  für  den  Dichter  gesichert  durch  ciaus  :  oisiaus  5378  (s.  §  35); 
ciaus  durch  ciaus :  escuciaus  4337,  während  ciaus :  aus  D.  5392, 

E.  1035,  zweifelhaft  bleibt. 

L.  zeigt  nur  ceus  im  Reim: 
ceus :  oiseus  4. 

F.  Sg.  N.  cele :  pucele  E.  2298,  3367,  im  E.  stellt  auch 
cille:fille  6264,  6412  (östliche  Dialektform); 

I  celi  E.  3144; 

1  cele  E.  169,  379; 

PI.  N.  celes  :  puceles  E.  1910,  6102; 

0.  celes  E.  2586,  4090. 


2.  eist  (ecce  iste). 

M.  Sg.  N.  cis  E.  107,  171  ..  .  seltener  eist  1984,  2783.  Beide 
Formen  hat  D.;  L.  nur  eist.  Eine  Kontrolle,  welche  Form  dem  Ver¬ 
fasser  gehört,  ist  unmöglich,  da  keine  im  Reim  vertreten  ist. 
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^  f  cestui :  meshui  D.  673; 
l  cest  E.  157,  275. 

Ob  das  neben  cest  in  allen  drei  Gedichten  verwendete  ce  schon 
dem  Dichter  znznschreiben  ist,  bleibt  wieder  fraglich. 

PI.  N.  eist  E.  343,  905; 

0.  ces :  Juglte  D.  2214. 

F.  Sg.  N.  ceste  E.  271,  1560; 

~  |  cesti :  basti  D.  795; 

U*  l  ceste  E.  20,  277; 

PI.  N.  ces  E.  291; 

0.  ces  E.  3286 
Neutrum. 

N.  ce  E.  16,  30,  31 ; 

O.  ce  E.  24,  31,  105. 

Vereinzelt  finden  sich  in  unseren  Texten  die  volleren  —  durchaus 
nicht  immer  satzbetonten  (wie  Loewe  S.  62  meint)  —  Formen  icil, 
icest ,  ice. 

celui ,  cestui  sind  noch  streng  von  celi,  cesti  geschieden. 

d)  Belativa. 

Mask.  und  Fern. 

Sg.  N.  qui  E.  26,  29; 

G.  dont  E.  2507,  2624; 

0.  cui :  andui  E.  8099  auch  qui  geschrieben  E.  586,  1879; 
que  E.  494,  1820; 

PI.  N.  qui  E.  25,  139; 

G.  dont  E.  167,  1658; 

0.  cui  E.  484,  747; 
que  E.  1336,  3577. 

Neutrum. 

Betont:  N.  qui  E.  2739,  3397; 

0.  coi :  coi  E.  4837,  6775. 

Unbetont:  N.  que  E.  5875; 

0.  que  E.  105,  368. 

e)  Interrogativs. 

Mask.  und  Fern. 

0.  cui :  andui  E.  8099;  qui :  hui  D.  3931.  Demnach  scheint  der 
0.  noch  nicht  [Ar»]  zu  lauten  (doch  vgl.  §  13,  1). 

Neutrum. 

Betont:  N.  ki  E.  (ms.)  1440; 

0.  coi  E.  2720,  3027. 

Unbetont:  N.  que  E.  2716,  2822; 

0.  que  E.  189,  734. 
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§  67.  7.  Indefinita. 

a)  Von  den  nach  der  2.  Deklination  gehenden  seien  erwähnt: 

a)  nallas. 

M.  Sg.  N.  nus :  plus  E.  644; 

D.  nului  :  hui  E.  2045,  7463 ; 

0.  nul  E.  120,  718. 

Fern,  ist  regelmässig. 

ß)  metipsimns. 

M.  Sg.  N.  meismes  E.  8736  vor  en,  also  nicht  ganz  sicher;  daneben 

meismes  E.  1954,  7224  vor  Kons.; 

tneisme  E.  7858  nnd  zweisilbiges  mismes  E.  8742  vor 

Kons. ; 

0.  meesme  :  bautesme  E.  1764,  :  acesme  E.  4000 ; 

PI.  N.  meesme  :  ferme  D.  578. 

F.  Sg.  N.  meisme  E.  1904,  2969. 

y)  *tottus. 

M.  Sg.  N.  tous  E.  215,  597 ; 

0.  tout  E.  864,  867,  2251; 
im  N.  PI.  ist  ira  E  und  D.  nur  tuit  gesichert: 

tuit :  deduit  E.  8275,  9026;  D.  4136;  - 

L.  hat  den  N.  PI.  nicht  im  Reime. 

0.  tous :  courous  E  7212. 

F.  Sg.  N.  toute  :  route  E.  362,  510,  626; 

0.  toute  :  route  E.  1238,  6214  :  route  D.  852 :  doute  E.  5433. 
Daneben  findet  sich  selten  tot  vor  Kons,  gesichert:  E.  1411;  D. 
3915,  5528,  allerdings  nur  in  der  Verbindung  o  tot,  wo  es  auch  in 
anderen  Texten  begegnet;  für  den  L.  fehlt  ein  Beispiel. 

PI.  N.  totes  E.  3308; 

0.  toutes  :  routes  E.  968,  1072. 

b)  Wie  die  Adjektiva  der  lat.  3.  Deklination  gehen: 

a)  talis. 

M.  Sg.  N.  tex :  ostex  E.  760,  2860; 

0.  tel :  ostel  E.  200,  372 ; 

PI.  N.  tel:  ostel  E.  3100,  im  Innern  steht  analoges 
tex  E.  413,  950; 

0.  tex  :  ostex  E.  336,  1374. 

F.  Sg.  N.  tele  E.  4563  vor  Kons,  gesichert,  desgl. 

tel  E.  7760,  während  tex  E  5267  vor  Vok.  steht.  — 

Im  D.  ist  tele  3450  gesichert,  desgl.  tel  721  (oder  =  „so“?); 

0.  tel  E.  554,  997  .  .  .  30mal  durch  das  Metrum  gesichert. 
tele  E.  1546,  5305,  7947  vor  Kons. 
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Auch  im  D.  gehört  tel  lOmal  (711,  1402  .  .  .)  und  tele  6mal  (727, 
1235  .  .  .)  dem  Dichter  an. 

Lai  hat  tel  271  und  tele  467  vor  Kons. 

PI.  N.  tex  :  ostex  D.  2323; 

0.  tex  E.  5870; 

D.  hat  neben  dieser  einsilbigen  Form  {tele  5022,  teuls  2699,  5047, 
tiex  459)  noch  die  zweisilbige  teles  876.  —  Auch  hier  begegnen  Formen 
mit  Vorgesetztem  /. 

ß)  qualis. 

M.  Sg.  N.  quex  E.  507,  1995; 

0.  quel  E.  1021,  1142; 

PI.  0.  quex  E.  2835. 

F.  Sg.  N.  quel  E.  7650  vor  Kons,  sicher. 

quele  E.  2184  vor  Vok.; 

D.  hat  quieue  :  joieus  3798  (s.  §  37); 

0.  quel  E.  288,  993  .  .  .  25mal  fllr  den  Verfasser  gesichert; 
quele  E.  4534  sicher. 

Im  D.  ist  quel  lOmal  (761,  955  .  .  .)  und  quele  2mal  (4810,  5566) 
vom  Metrum  gefordert; 

PI.  0.  quex  E.  4375. 

§  68.  8.  Artikel. 

a)  Der  bestimmte. 

M.  Sg.  N.  li  E.  39,  44; 

V  E.  193,  194; 

0.  le  E.  106,  134; 

V  E.  39,  201 ; 

PI.  N.  li  E.  193,  288; 

0.  les  E.  167,  234. 

F.  Sg.  N.  la  E.  102,  236; 

V  38,  46. 

Im  E.  ist  3mal  pik.  li  gesichert  1851,  2923,  5696; 

0.  la  E.  52,  60; 

V  E.  91,  176; 

PI.  N.  lee  E.  148,  249; 

0.  les  E.  168,  387. 

Über  den  Artikel  in  Verbindung  mit  Präpositionen  vgl.  Kap.  III.  I 
B.  2. 

b)  Der  unbestimmte. 

M.  Sg.  N.  uns  E.  802,  1116  .  .  .;  ob  das  seltene  un  auch  dem  Ver¬ 
fasser  angehört,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Desgl.  D.  uns  und  in». 

0.  un  :  commun  E.  2376; 

PI.  N.  un  E.  4211; 

0.  uns  E.  1149,  1712. 
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F.  Sg.  N.  wie  E.  8,  135; 

0.  une  :  nesune  D.  743; 

PI.  0.  wies  E.  2692,  7830. 

B.  Verb, 
a)  Die  Endungen. 

§  69.  1.  Präsens  Indikativ. 

a)  Die  1.  Sg.  Ind.  nnd  Konj.  ist 

u)  bei  den  Verben  der  I.  sw.  Konjugation  ohne  Flexionszeichen  e: 

E.  cuit  :  deduit  6528;  luis  :  mais  277,  7845;  ßn:fin  (Sbst.)  8476; 
aim  :  huim  3247 ;  mant :  inainfenant  3573. 

Eine  Ausnahme  machen:  giete  3458,  baise  3034  vor  Kons.;  devise  : 
justise  1636;  ose  (*auso) :  rose  3445;  pense  :  despense  (Subst.)  4200.  —  Als 
Stützvokal  ist  e  erhallen  in  consiurre  (considero) :  aconsiurre  Esc.  5187. 

D.  creant  :  maintenant  4742;  d-esir :  soffrir  3333;  cuit  :  deduit  408, 
483 :  .VIII.  2673;  Its  :  huimts  839,  2133. 

Als  Ausnahme  ist  eschieve  4910  zu  erwähnen. 

L.  lais  :  mauvais  834;  demor  :  amor  926;  cuit  840  vor  Kons. 

ß)  In  der  1.  Sg  Ind.  der  übrigen  Konjugationen  zeigt  sich  in  der 
Kegel  noch  kein  s: 

E.  oi  :  voi  1657  :  oi  (habni)  7127;  voiiuvoi  6781;  vif:  estrif  2180; 
fail :  waspail  1518;  descrfiserf  4136;  retieng  :  bien  7275;  diisamedi 
5585; 

I).  di :  mar  di  3943,  4292;  doi :  moi  5561 ;  voel :  oel  3465; 

L.  di  :lundi  89;  doi :  doi  (Sbst.)  845;  sent  :  asent  (3.  Prs.)  401. 

Lautgesetzlich  entwickelt  ist  s  in 

E.  puis  (1.  Prs.)  :  puis  7654;  pais  (pasco ):pais  (pax)  2578;  fas  : 
effas  3931;  D.  puis :  puis  42 1 7 ;  has  :  solas  1553;  L.  puisipuis  687. 

Im  Esc.  steht  unberechtigtes  s  in  sies  (sedo) :  abaissits  2556.  — 
Ein  unorganischer  Zischlaut,  der  sich  im  Versinnern  häufiger  findet 
(E.  faq  1659,  2579,  4144,  6311;  perg  2582;  hat;  7655,  euie  8910  u.  s.  w.), 
ist  nie  durch  Reim  gesichert. 

b)  Das  e  der  3.  Sg.  Ind.  der  Verben  auf  -er  hat  vor  vokalischem 
Anlaut  meist  seinen  Silbenwert  verloren: 

E.  aüse  et  2;  trespasse  et  14;  empörte  or  356,  envoie  avant  371. 
Den  Abfall  bezeugen  auch  viele  Reime:  baise :  aise  311;  porte:  porte 
(Sbst.)  533;  monte  :  iemonte  317. 

D.  commence  uns  294;  seigne  a  906;  conforte  en  930;  aime  et  976; 
samble  :  ensamble  26,  574;  regne  :  regne  (Sbst.)  136;  demande  :  viande  283. 

L.  oste  et  218;  chevauche  a  222;  apele  awtis  420;  maine  a  433; 
r.uide  avoir  724;  tnetnbre  :  remembre  24;  garde  :  garde  (Sbst.)  29. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


766  Emst  Färber,  Die  Sprache  der  dem  Jean  Renart  zugeschriebenen  Werke 

Demnach  durfte  der  Hiat  in 

E.  6932  11  en  sace  a  tout  le  mains 

D.  30  si  commence  ici  son  eonte 
1918  S’en  envoie  unes  sa  mere 

kaum  dem  Dichter  angehören,  sondern  auf  schlechter  Überlieferung 
beruhen. 

c)  Neben  laisse  gebraucht  der  Verfasser  die  Form  lait,  die  noch 
nicht  genügend  geklärt  ist  (Romania,  Bd.  XXX.  S.  568;  Meyer-Lttbke, 
Hist.  Laut*  und  Formenlehre  des  Franz.  §  297): 

E.  laisse :  abaisse  659;  lait :  lait  (Sbst.)  1792,  5069  :  faxt  6124  :  ait 
2308; 

I).  lesse  vor  Kons,  gesichert  2641,  3367;  —  let :  let  (Adj.)  1723: 
conseilt  4892,  im  Innern  vor  Kons.  3256; 

Lai  hat  nur  lait  :  lait  12,  36,  508. 

d)  Lat.  vadit  ist  gewöhnlich  zu  va  geworden : 

E.  va  :  la  4743;  dona  1335  :  o  4675,  6733,  7861,  8001  :  leva  6308; 
—  einmal  vait :  /ait  7082; 

D.  und  L.  zeigen  keine  Form  im  Reim. 

e)  Die  4.  Indik.  und  Konjunktiv  des  Präsens  und  Futurs  zeigt  fttr 
alle  Konjugationen  folgende  Endungen: 

-om(m)es  (pik.) 

E.  disommes  :  homes  42,  5510;  homes :  parleromes  2313  :  somes  2946; 
faisomesisavomes  8557;  im  Innern  somes  5389  sicher; 

D.  avomes  1099,  1246,  1496;  uvromes  1772;  somes  127,  2090,  3316, 
4429,  4916,  5596  sind  durch  das  Metrum  gesichert. 

Im  L.  fehlt  diese  Endung. 

-ons 

E.  disons  :  le$ons  101  :  maisons  6618;  htrbejons  :  maisons  4378;  dts- 
solons  :  Ions  6642 ;  reparlons :  faucons  7110;  irons  :  hairons  6579;  genillons 
:  volons2bl±\  und  mit  sich  selbst  reimend:  prestons  :  faisons  4985;  entre- 
conoissons  :  soions  8459;  irons :  guerons  5713  :  demourons  6973;  menrons  : 
avons  3577;  auch  im  Innern  häufig; 

D.  disons  :  barons  1743;  avons  :  pasmoisons  3994  :  poissons  4046; 
im  Innern  irons  165; 

L.  hat  nur  sons  (sumus)  431. 

-on 

E.  devison  :  son  618;  iron  :  non  5728; 

D.  aillon  :  compegnon  1685  :  ochoison  4689;  iron  :  Sainteron  1641; 
f er  ons  :  changon  1180; 

L.  dison  :  non  61. 

Die  4.  Pers.  des  Imperativs  hat  -ons}  -on: 
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E.  reparlona  :  faucons  7109;  montons  528;  alons  528;  alon :  faucon 
7248 ;  reparlon :  hon  7834 ;  laisson  :  son  8048 ; 

D.  poignons :  compegnons  842;  alons  :  barons  4469; 

L.  alons  720. 

Die  westlichen  Dialektformen  faitnes  uud  ditnes  sind  nicht  vertreten. 

0  Io  der  5.  Präs.  Ind.  nnd  Konj.,  Fat.  and  Imper.  hat  die  Endung 
-ez,  ’iez  (<  lat.  ätis)  schon  -oiz  (<  -6tis)  verdrängt.  Es  finden  sich  also 
in  allen  drei  Texten  nur  Formen  auf  -ez,  -iez  gesichert: 

E.  orris :  LorrSs  7137;  vete:  saluSs  3640;  avrSs  :  desevrh  3216; 
amenia :  nis  7274;  saciis :  ahamesquits  (Part.)  7935;  volis  :  lis  919 :  avotts 
2791;  parleres :  honerks  (Part.)  640;  doigniis :  aits  2137; 

D.  faez:  verrez  1431;  fer ez:  creantez 4740;  sachiez  :  entechiez  (Part.) 
762  i pisst  4943;  savez  :  nez  4665 ;  cretz  (credötis) :  provez  827 ;  devez :  nez 
5278;  avez  :  provez  4836;  revenez  :  pardonez  1558;  ensegniez  :  affeliez 
(Part.)  4266; 

L.  avh :  vets  422;  aih:forvoih  (Part.)  752;  facifa :  esfacih  (Part.) 

865. 

§  70.  2.  Präsens  Konjunktiv. 

a)  Die  3.  Person  in  der  I.  sw.  Konjugation  zeigt  in  der  Regel 
kein  e: 

E.  laist’.paist  1686;  mont :  mont  (Subst.)  293;  dont  2209;  doinst 
570,  752,  3856  .  .  .  ait  3288 ; 

neben  truisl  4832,  6469,  9003  steht  truisse :  puisse  4245,  was  jedoch 
nicht  sicher  ist,  da  neben  puisse  ein  puist  existiert  (vgl.  c); 

D.  ait  4763,  5069;  doinst  566;  doint  981,  1139,  1582  .  .  . 

b)  Der  Konj.  Präs,  von  aler  lautet: 

E.  aut :  tracaut  430  :  Hainaut  9059;  voist :  loist  3343,  und  häufig  im 
Innern  vor  Kons.  2734,  3069,  583‘J,  8549,  8607 ;  coise  :  noise  3083,  3862, 
6074,  8715;  aille:  travaille  1 :  bataille  6846  findet  sich  13mal  im  Reim. 

D.  voist  vor  Kons.  898,  neben  voise.  :  noise  2403;  aille :  bataille  4854  : 
/aille  1 939  :  vaille  4067,  566; 

L.  hat  nur  einmal  voist  643  vor  Vokal  (s.  auch  das  Paradigma  von 
aler  §  79). 

Ausserdem  steht  unorganisches  e  in: 

E.  K’on  akate  I  a  grant  largesce  4263,  das  Muss.  (II.  S.  33)  in 
Ke  I  on  akat  ändern  möchte. 

D.  doigne  :  besoigne  895;  —  4461  vor  Kons.,  während  es  in  Vers  888 
Qu'il  monte  et  viegne  a  moi  Inh  droit  dem  Kopisten  zuzuschreiben  ist. 

c)  Andererseits  hat  die  3.  Präs.  Konj.  der  übrigen  Konjugationen, 
die  sonst  e  haben,  bei  einigen  Verben  kein  e: 

E.  neben  regelrechtem  puisse :  angoisse  2000,  3220  begegnet  späteres 
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puist :  abuist  8211  und  vor  Kons.  573,  827,  838  . . .;  ferner  soit :  embelissoit 
1439  :  pensoit  2114;  ait :  entresait  241 :  lait  2307,  9074;  estuist  1672  vor 
Kons. ; 

D.  puisse :  cuisse  282,  3253,  3578,  und  puist  vor  Kons.  118,  159; 
soit :  parti ssoit  4198 :  soit  741;  ait  :  voit  745;  —  159,  251,  376  .  . 

L.  hat  nur  puist  vor  Kons.  449,  476,  722  .  .  soit  378,  841  .  . 
ait  11,  189,  320. 

§  71.  3.  Imperfekt  und  Konditional. 

a)  Die  gewöhnliche  Form  des  Impf,  und  Kond.  aller  Konjugationen 
ist  - oie ,  -oies,  - oit  (-ebam,  -ebas,  -ebat).  Wichtig  sind  vor  allem  die 
Bindungen  von  -ebat :  -&bat,  da  sie  die  Normandie  als  Heimat  des 
Dichters  ausschliesseu : 

E.  avoie  :  amoie  2437;  ocioie  :  amoie  2559;  mentoit :  estoit  8547; 
dedisoient :  gardoient  2301  .  . 

D.  contoient  :  mentoient  457;  disoit  :  pensoit  1728;  fesoit  :  embelissoit 
3861;  surgoient :  estoient  263;  amenoit :  avoit  2978; 

L.  manoit :  menoit  225. 

b)  Daneben  finden  sich  in  allen  drei  Werken  bei  Verben  der  I.  sw. 
Konjug.  einige  archaische  Formen  auf  -ot  (Suchier,  Z.  II:  S.  276; 
Auber6e  S.  133  ff.): 

E.  aloe  :  loe  3957;  atnot :  mot  2540,  2632,  3385,  5078,  5552,  6611, 
7218,  7629  :  sot  2214  :  Guillemot  1852;  adestrot  :  ot  8818  (12mal); 

D.  amot :  mot  1725,  4054,  4778;  ßerot  :  sorcot  1818;  amot :  p 0/5444; 
5150  cliantoit :  oit  wftre  an  und  für  sich  richtig,  da  es  von  audit  die 
Doppelformen  ot—oit  gibt  (vgl.  Beaumanoir,  Einleitung  S.  CXLV).  Mit 
Rücksicht  darauf,  dass  E.  und  L.  nur  ot  kennen,  und  dass  der  Kopist 
des  D.  auch  im  Innern  ausschliesslich  oit  gebraucht,  werden  wir  in 
dem  vorliegenden  Reime  lieber  Bindung  von  chantot :  ot  sehen  (6mal). 

L.  amot:  mot  883  (lmal). 

Die  mundartliche  Form  des  Ostens  - ere  (abam)  ist  nie  belegt. 

c)  Das  Impf,  von  estre  hat  folgende  Formen: 

E  «)  3.  estoit :  alaitoit  1806  :  emportoit  5056  :  rementoit  6410  :  por- 
toit  677 4  :  mentoit  8548,  und  im  Innern  c.  130mal; 

5.  es  fies  5442; 

6.  estoient  704,  7446,  8725; 

ß)  1.  ere  :  pere  3406,  3500,  5132,  5430  ;  5136  auch  iere  geschrieben. 

3.  ere  :  pere  2798,  3058,  4168,  4484  .  .  .  findet  sich  23mal  im 
Reim,  im  Innern  nie; 

ert  :pert  7625  und  c.  85mal  im  Verse,  760  iert  geschrieben; 

6.  er  ent :  troverent  6748  :  rouverent  8122  :  amerent  8414,  8654  und 
15mal  im  Verse;  —  i  er  ent :  touchierent  4456  :  cuidierent  2926. 
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D.  a)  1.  estoie  5061  vor  Kons. 

3.  estoif :  confortoit  4647  :  estoit  4701  :  4702  and  c.  60mal  im 
Innern. 

6.  estoient  :  sordoient  264  und  im  Verse  191,  217,  4946. 

ß)  3.  ere :  entperere  1320,  1619,  2745  —  13mal  im  Reim,  3435 
vor  Vokal; 

ert  63  —  56mal  im  Verse. 

6.  erent :  menerent  4539  und  c.  lOmal  im  Innern. 

L.  a)  1.  estoie  445  vor  Vok. ; 

3.  estoit  :  vestoit  93 :  doit  669  und  lOmal  im  Innern. 

ß)  3.  ere  :  clere  882  :  Empere  53 ; 
ert  292,  341,  562,  563  ..  . 

6.  erent  167. 

d)  Die  4.  Impf.  Ind.  und  Koudit.  lautet 

-i ions : 

E.  altons :  fuueons  7143;  deduis[i]ons :  raisons  7592;  und  atendions 
2439; 

D.  disiotis :  compegnons  1095;  und  priions  6531. 

Daneben  begegnet  —  aber  nie  durch  Reim  gesichert  — 

- iens : 

E.  at'iens  7543;  devenriens  2804,  und  jedenfalls  iriemes  7537,  vom 
pik.  Kopisten  für  iriens  gesetzt. 

L.  fer'iens  261. 

e)  In  der  5.  Impf.  Ind.  und  Kond.  steht  ies : 

E.  esties  5442;  avies  2514,  7786;  daigni.es  4928;  wohl  uueh  per- 
deries  4859  für  ein  perdries  des  Dichters  geschrieben. 

D.  dout'iez  5109;  alieez  3479;  disieez  3481;  avieez  3573;  fesieez  3677; 
morrieez  3839;  avrieez  3574; 

L.  lessies  538;  vol'ies  603,  793  (s.  Z.  XIV.  S.  245);  sauries  384,  442; 
avies  742;  vaudries  381;  fer'ies  502;  sertes  255;  perdries  790. 

Einsilbiges  -iis  begegnet 
im  Impf,  faisies  E.  8641; 
im  Kond.  porries  L.  505,  810. 

§  72.  4.  Perfekt  Indikativ. 

a)  In  der  1.  Sg.  ist  noch  kein  anorganisches  s  im  Reime  belegt: 

E.  viiservi  (Part.)  6562;  oi  (babai) :  bloi  7170;  muiianui  7648; 

D.  vi :  merci  984  :  deservi  1603  :  ni  4793,  4904;  affi  :  einsi  5577; 

pri  :  oi  886; 

L.  oi  :  ensi  467. 

b)  Die  Perf.  der  II.  sw.  Konjug.  haben  nicht  mehr  ie,  sondern 
stets  i. 

Romanische  Fortehugen  XXXIII.  49 
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a)  Das  /  in  der  3.  Perf.  ist  nach  t  meist  gefallen: 

E.  abeli :  li  1972;  plevi :  pri  (1.  Präs  )  7513; 

D.  deserviivi  (1.  Präs.)  1602;  parti  (Part) :  menti  5523;  abeli :  li 
4523; 

L.  esfüi  (Perf.) :  esbahi  (Perf.)  607,  608.  — 

E.  vidit :  vit :  vit  (vivit)  3840,  7928,  8542 :  ocist  6938 ; 

D.  vidit :  vit :  vit  (vivit)  388  :  dit  (Part.)  5066. 

ß)  Desgl.  ist  t  in  der  3.  Perf.  und  Fut.  nach  a  geschwunden : 

E.  fina  :  la  3673;  trova  :ja  7365;  amena  :  la  8120;  manga  :ya4270, 
6477,  6556,  6813,  6902,  7186;  la  :  ostela  6399;  bailla  :  la  6235;  auch  a 
(habet):  la  2154,  4403,  6385  .  .  .  und  va :  la  4743; 

D.  menja  :  ja  383;  demanda :  la  2074;  revercha:ja  998;  parraila 
1391;  ouvraila  6310;  —  a:ja  1377  :  la  2309; 

L.  aura  :  la  891 ;  asena  :  a  007;  membra :  a  921;  despiega  :  a  21. 

y )  Nach  u  schein  t  in  der  3.  Perf.  länger  erhalten  zu  sein,  wenig¬ 
stens  wird  es  in  der  Regel  geschrieben.  Auch  reimen  die  Perf.  nur 
untereinander: 

E.  apergut :  degut  613:  düt :  congut  1751 :  dut  2601; 

D.  dut :  mesconnut  49 :  lut  864;  apparut :  mut  4063; 

L.  lut :  reconut  1 19. 

Die  einzige  Ausnahme  ist  fuit: 

E. fu  :  fu  (fOcura)  114,  981,  6262  ...  im  ganzen  llmal; 

D.  fu  :  fu  (föcum)  44,  681,  6329. 

Im  Innern  wird  vereinzelt  fut  geschrieben: 

E.  258,  674,  2608; 

D.  866,  908,  4764. 

c)  Die  4.  Per/,  auf  -i(*)mes  ist  noch  stets  zweisilbig  (Z.Ü.  S.258): 

E.  veni(s)mes  902,  5547;  oismes  8156. 


§  73.  6.  Perfekt  Konjunktiv. 

a)  Für  das  neben  - asse  auch  im  Reim  begegnende  -aisse  findet  sich 
keine  Stelle,  die  diese  Endung  auch  dem  Dichter  zuspräche.  Vielmehr 
sprechen  folgende  Bindungen  für  - asse : 

E.  alitast  :  tast  2389 ; 


D.  mariasse  :  masse  3482;  alast :  gast  4168; 
L.  amast :  mast  455;  delitast :  atasl  181. 


Der  Konj.  Perf.  erscheint  —  wie  auch  in  anderen  Texten  —  in 
geschwächter  Gestalt  (Grundriss  S.  775): 

E.  alissons  6758;  remansissils  1542; 

D.  chacissons  :  sejournissons  1050;  mengissiez  1039; 

L.  trovissiSs  69;  gabissids  471. 
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b)  Die  4.  Konj.  Perf.  ist  nur  im  E.  gesichert  und  zwar  auf  - ons : 

alissons  :  faucons  6758 ; 

D.  chacissons :  sej ournissons  1050  beweist  nichts;  —  nur  im  Innern 
finden  sich: 

-ien» :  seüssiens  E.  6025; 

-iemes :  peüssiemea  E.  8452. 

c)  Die  5.  Konj.  Perf.  endigt  stets  auf  einsilbiges  -ijs: 

E.  deüssih  5923;  eüssits  7256,  7257,  8419;  remansissih  1542;  feis- 
siSs  5935;  fuissiis  1347,  2531; 

D.  otssiez  166,  2585;  deissiez  456,  2197;  eüssiez  3550 ;  deüssiez  3929; 
vousissiez  3497,  4188;  f  eis  siez  4789;  v eissiez  233,  2562,  2576,  2811  .  .  ; 
fu88iez  2198;  puissiez  1476;  deffeisaiez  :  souffrissiez  4953:4954;  mengis¬ 
siez  1039; 

L.  gabissih :  fussiis  471:472;  trovissih  69;  seüssUs  443;  venis- 
aih  812. 

§  74.  6.  Fatur  und  Konditional. 

a)  o)  Das  silbenbildende  e  vor  r  im  Fut.  und  Kond.  der  Verben 
auf  -er  ist  gewöhnlich  erhalten: 

E.  passera  493;  parleromes  2313;  trencherai  921;  amendera  5768; 
targera  1531;  porteront  1648;  grevera  2187;  manderai  3258,  5962; 

D.  amera  817;  esloignerez  2117;  porteras  882;  saluerez  1392;  tro- 
verons  1650;  portera  1688;  parlera  3224;  parlerons  4434; 

L.  manderai  630;  parlerai  689;  reporterai  885. 

fl)  Bei  stummauslautendem  n  und  r  fällt  e  in  der  Regel: 

E.  donrai  1671;  donra  1681;  donroit  138,  3233;  menrai  7941; 
menra  6625;  amenra  3261;  m enrons  3577 ;  mtnront  5760,  und  ausnahms¬ 
weise  auch  in  trovra  2837,  wo  man  jedoch  stutt  Ja  puis  ne  trovra  qui 
le  crieme  auch  .  .  .  trovera  quil  .  .  .  lesen  könnte. 

D.  donrai  1656,  1679;  donra  2204;  donront  3076;  menrai  1075; 
menra  1072;  amenra  2006;  menra  4049;  comperra  1732; 

L.  menrai  688. 

y)  In  folgenden  Fällen  ist  es  nach  r  und  n  erhalten: 

E.  mosterrai  847,  2144; 

D.  mouetrerai  1114;  entrera  1119,  5244;  finera  2132,  5638. 

d)  Das  Fut.  und  Kond.  ?on  laissier  resp.  laier  hat  folgende 
Formen : 

E.  Fut.  1.  lairai  3533,  4148,  6782,  7892; 

3.  laira  1677,  7351; 

4.  lairons  5388,  7884; 

5.  lairis  191; 

6.  lairont  2596; 

49* 
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Kond.  3.  lairoit :  avroit  2726,  3244 :  nuiroit  4573; 

6.  lairoient  2754; 

D.  Fut,  1.  leraiiviorai  3335,  lairai  838; 

L.  Fat.  1.  lerai .prendrai  784; 

Kond.  1.  leroie  816. 

b)  Bei  den  übrigen  Verben  ist  gewöhnlich  der  Vokal  im  Fot.  and 
Kond.  geschwanden: 

E.  remanrai  1534,  1545;  prendrai  6456;  prendres  2817;  prendra 
4246;  movroit  137;  devra  6565,  5567;  devroie  4145;  devroit  1344,  2107 t 
3275;  metrai  7750;  wetront  1651,  8194;  avrons  4019,  5390;  avrai  3217, 
4622,  5571;  avra  1695,  1918; 

D.  vendra  1010,  1439;  perdra  3015;  prendra  4323;  prendrez  3509; 
devroit  776;  devroient  5631 ;  avra  824,  827,  887;  avrez  1017;  savra  1236, 
2034,  3526. 

L.  vendroit  19S,  242;  devroit  211;  romprai  691;  prendrai  783,  859; 
prendrts  897;  aura  555;  auris  419,  735;  auroit  704;  sauroient  741; 
istrai  746. 

In  einigen  Fällen  ist  das  e  erhalten  (pik.  Einfluss): 

E.  raverons  1015;  deveroit  2824,  3464;  perdera  1888,  wegen  per- 
deries  vgl.  §  71; 

L.  avera  886. 


§  75.  7.  Imperativ. 

a)  Der  Imperativ  in  der  I.  sw.  Konjng.  hat  e: 

E.  umaine  :  waine  (3.  Pi  äs.)  3327 ;  demeure  :  seure  3910; 
ausgenommen  ist  lais  E.  2459,  lai  E.  6796;  D.  2629,  jedoch  beide 
vor  Vokal. 

b)  Die  Verben  der  II.  und  III.  Konjug.  haben  noch  kein  s: 

E.  met :  malmet  2463;  ceur  7603;  va  :  va  (3.  Präs.)5193,  8020,  8702; 
aber  dis:  dis  (diclos)  5195; 

D.  tien  722. 


§  76.  8.  Infinitiv. 

a)  scdere,  videre,  *cadere  begegnen  in  folgenden  Reimen: 

E.  seoir :  soir  1881,  7027,  7367;  asseoir  :  seoir  (Subst.)  3009;  veoir : 
aroir  1621 :  savoir  3172; 

D.  seoir:  soir  17bO:voir  1481;  veoir  :voir  1116,  2642; 

L.  seoir :  voloir  327;  veoir  :avoir  233;  nnd  daneben  die  nördlichen 
Formen  se'ir  :  esjotr  728;  che'ir  :  oir  547. 

b)  E.  Neben  decevoir  :  avoir  9023  erscheint,  jedoch  nicht  gesichert, 
aper^oivre  :  ( r)amentoivre  2250,  6341,  da  es  ein  ramentevoir  :  pooir 
2146  gibt. 

Im  D.  wird  apergoivre  gefordert  dnrch  apergoivre :  Toivre  2994, 
während  apergoivre  .degoivre  3157  :  arnentoivre  1756  nicht  ganz  sicher  sind. 
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c)  Von  *sequere  sind  im  belegt:  consurre :  surre  (sütor)  1603  und 
aconsiurre :  consiurre  (considero)  5187,  wobei  consiurre  wohl  nur  ein 
Versehen  des  Schreibers  ist  (vgl.  daneben  consire  ;considero):  sire  E. 
5706;  D.  3752).  Im  Innern  findet  sich  die  spätere,  besonders  pik.  Form 
(Aiol,  Anm.  862)  suir  4665,  ensuir  919. 

d)  Nur  eine  Infinitivform  haben: 

E.  laissier  :  mangier  1961;  ferir  :  morir  6833;  offrir :  poroffrir  619  : 
620;  faillir  :  acuellir  9035;  terre :  quer  re  482,  690,  1672  :  requerre  8 16, 
902  :  conquerre  1093,  1364 :  reconquerre  1625  :  enquerre  4801 ;  faire :  faire 
1654;  faire: plaire  229,  710,  2120,  4233  idesplaire  4944  ( D .  Subst. 
plesir :  loisir  3467);  nuire  :  deduire  2087,  3375,  4509; 

D.  lessier  2131 ;  soffrir :  venir  1614 :  desir  3332;  faillir  :  coellir  1257; 
ardoir  :  avoir  3979;  terre  :  querre  147,  731,  1321  :  conquerre  570  :  requerre 
5280 :  aquerre  4555;  courre  :  escourre  (scutere)  2579;  destruire  :  muire 
3823;  nuire :  deduire  453,  3650; 

L.  issir  :  venir  308;  deduire  :  luire  681 :  nuire  721. 

§  77.  9.  Partizip  Perfekti. 

a)  Doppelformen  haben: 

a)  E.  arrestSs :  montts  4630,  6876;  —  arresteüs :  ramenteüs  872; 

D.  arrtstt  \  portk  1855,  neben  arresteüz :  venuz  4391; 

L.  hat  nur  areste :  este  286. 

ß)  E.  por suis: foul eis  986;  —  aconseüs  :  ferus  5184; 

D.  hat  nur  aconseüe :  issue  4018. 

% 

y)  E.  beneisilis  248;  —  benois  6018; 

D.  beneoiz2bS,  796,  2050;  —  ben[e\ois  3287  (vgl.  Kap.  III,  I.  Anm.). 

d)  Von  legere  finden  sieb  im  D.  zwei  Partizipien: 

leüe :  salue  1014  and  esliz  :  empereriz  5380; 

E.  nnd  L.  kennen  nur  diese  letztere  Form: 

E.  lite  :  dite  231;  lis'.beneis  247;  eslit :  dit  2288 :  Aelis  1944,  2195, 
8575;  trellis  :  pis  1207  :  Aelis  8914; 

L.  e8lit:delit  41;  eslite :  delite  43; 

Wegen  connu  s.  Kap.  HI,  4e. 

b)  Bemerkenswert  sind  noch  folgende  Part.  Perf.,  die  sich  im  Reime 
finden: 

a)  Von  den  Verben  der  III.  sw.  Konjog.  zeigt  neben  dem  regel¬ 
rechten  Part,  auf  i  ein  analoges  auf  u: 

E.  sa(i)llis :  pi8  \\2§:  Aelis  4173;  —  salue:  salue  (salutat)  7790. 

Nur  die  Form  auf  u  haben: 

E.  ferus  :  creüs  5104  :  aconseüs  5183 ;  vestue  :  eile  1939  :  abatu s  2496  ; 
amenteüe  5651;  tolus:  venus  4637  :perdue  7240;  issus :  tissus  5570,  6082; 

D.  feru :  escu  2670 ;  entreferru  :  escu  2790 ;  vestu  :  perdu  2850 :  vertu 
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2299;  foilluz  :  veüz  4148.  Die  Übrigen  Verben  der  III.  sw.  Konjng. 
haben  -i  im  Part.  Perf. 

ß )  nocöre  hat  im  E.  das  Part,  nuit :  nuit  (nöctem)  2826,  3238. 

c)  Wenn  das  Part,  mit  estre  verbunden  ist,  richtet  es  sich  stets 
nach  dem  Subjekt,  das  vorangehen  oder  folgen  kann. 

Belege  sind  nicht  nötig. 

d)  Ist  das  Part,  mit  avoir  konstruiert  und  steht  der  Obi.  vor  dem 
Verb,  so  richtet  sich  das  Part,  nach  demselben : 

E.  \£l  A  de  partout  ses  gens  mandSes  ( :  assam  blies) ; 

598  .  .  .  Mars  les  ot  veüs  (  :  was); 

1389  De  l'onor  qu'il  faite  m'en  a; 

Ausn.  2400  Li  mal ,  li  cop  qu'il  a  eil  ( :  veü). 

D.  116  ...  il  avoit  la  chose  ein prise  (:  prise); 

221  Quc  eil  qu'il  a  el  bois  lessiez  (:  eslessiez) ; 

343  Iloec  lor  ont  Veve  donnie  (  :  aprestie ); 

L.  127/128  ...  en  ot  sä  pais  faite 

Eie  li  a  saiete  traite; 

204  .  .  .  fi  ai  raison  atraite  ( :  sofraite)\ 

907  De  l'onor  que  faite  m'en  a. 

Eine  Ausnahme  macht  L.  596  Por  les  faus  semblans  qu'il  m'a  fait 
( :  fait  Subst.).  Doch  könnte  man  beide  Reimwörter  leicht  in  fait :  fait 
ändern. 

ß)  Steht  der  Obi.  nach  dem  Part.,  so  findet  oft  Übereinstimmung  statt: 

E.  1062  Et  ont  rengies  ,ij.  batailles ; 

2990  Et  dist  qu'il  avoit  estendue  ( :  entendue) 

.  .  la  jambre  destre  .  .  .; 

D.  250  .  .  .  si  ont  mises  ( :  chemises ) 

Lor  mains  .  .  .; 

418  Ou  il  ont  mises  lor  daintiez ; 

814  Lors  li  a  eil  mout  bien  decrite  ( :  dite) 

La  gentil  pucele; 

L.  724  Bien  cuide  avoir  .  .  . 

Conquise  s'amor  et  sa  grace. 

Zuweilen  ist  aber  das  Part,  in  dieser  Stellung  nicht  flektiert: 

76  Tot  avoit  .  .  .  conquis  la  terre  et  desraisnie  ( :  maisnie ); 
2813  .  .  .  C'on  ot  ostS  les  tables ; 

2924  Eie  ot  mix  fait ,  sa  volenti, 

La  besongne  .  .  .; 

D.  863  N'i  ont  pas  fet  granz  ademises; 

921  A  commencie  ceste  changon ; 

L.  156  .  .  .  mar  ai  desaasmi  ( :  ami) 

Cent  qui  .  .  . 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Lai  da  l’Ombre,  Roman  de  la  Rose  ou  de  Guillanme  de  Dole  and  Escoufle  775 

ß)  Einzelne  Verben. 

1.  Schwache  Konjugationen. 

I.  Konjugation. 
aler  :  atner  326‘) 

Ind.  Prs.  1.  vois  1460, 1530  ;  2.  vas  3912;  3.  va :  la  4743  :  a  4675, 

6733,  7861,  8001;  vaitifait.  7082; 

4.  alon  L.  267;  6.  vont:ont  401. 

Impf.  1.  aloie  :  loie  7001;  aloe  :  loe  3957;  3.  [r]aloit:  amoit 

6829; 

4.  alions  :  faucone  7143;  6.  aloient  D.  2600. 

Perf.  1.  alai  D.  1867;  3.  ala  233,  637; 

6.  aler  ent :  remuerent  1309. 

Fnt.  1.  irai  1547,  3153,  5167  ;  3.  iro :  dira  7266 ; 

4.  irons  :  hairons  6760;  iron  :  non  5728;  5.  irfo  3951, 
5758;  6.  iront  5307,  8663. 

Kond.  I.  iroie :  mentiroie  3955;  3.  iroit  6417,  6787; 

4.  iriemes  7537;  6.  iroient :  diroient  L.  260. 

Konj.  Prs.  a)  1.  aille  :  bataille  4610  n.  ö.;  3.  aille  :  touaille  3875, 

4438  .  .  .; 

4.  aillon :  compegnon  D.  1685;  5.  ailliez  D.  1020;  6.  aillent 
:  faillent  1084. 

b)  Neubildung  vom  Ind.  Prs.  aus: 

1.  voiee  :  noiee  8278;  3.  voise :  noise  3083,  3862,  6074, 
8715;  voistiloist  3343; 

6.  voisiez  D.  3376;  6.  voieent  1874. 

c)  3.  aut :  Hainaut  9059 :  travaut  430. 

Impf.  1.  alaese  :  mariasse  D.  3055  ;  3.  alant :  donast  9032; 

4.  alissons  :/aucons  6758;  6.  alassent :  relomassent  Z).  178. 

Imper.  va  :  va  (Prs.)  6193 ; 

alons  :  barons  D.  4469;  alon  :  faucon  7248; 
alez:  reponez  D.  4785. 

Part.  Prs.  alant :  vaillant  8030. 

Perf.  att  :  reveli  2964. 

trover  :  ouvrer  6421. 

Ind.  Prs.  1.  truis  :  uts  D.  3933;  3.  trueve  5006,  5372,  5396; 

4.  trovon8  8099;  6.  truevent  4332,  5346. 

Impf.  6.  trovoient  D.  604. 

1)  Die  Beispiele  ohne  Kennbuchstaben  sind  aus  dem  Esc. 
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Perf.  1.  trouvai  7122;  2.  trovas  D.  1382;  3.  trova  :  ja  7365: 

6.  troverent :  erent  6747. 

Fut.  3.  trovra  2837  (vgl.  §  74); 

4.  troverons  D.  1650;  5.  troverez  D.  4324. 

Kond.  3.  troveroit  D.  241,  4534. 

Konj.  Prs.  1.  truisse  :  puisse  5127;  3.  truist  4832,  6469,  9003: 

truisse :  puisse  4245; 

6.  truissent  494. 

Impf.  3.  trovast  1256,  2845; 

5.  trovastes  6729,  7652. 

Part.  Perf.  trouvts :  retornSs  5427. 

laissier :  mangier  1961. 

Ind.  Prs.  1.  lais:  palais  1430,  2134,  3094,  6130;  2.  lais  :  lais 

(Sb8t.)  2485  ;  3.  laisse :  abaisse  659;  lait :  lait  (Sbst.) 
1792,  5069;  das  aus  dem  Konj.  Übernommene  laist 
begegnet  nnr  im  Innern  1986,  2523  ...  Es 
scheint  dem  Kopisten  anzugehören,  da  es  (nach 
Burgny  I.  S.  304)  sich  erst  am  Ende  des  XIII.  Jahrh. 
in  der  Ile  de  France  und  stldl.  Pikardie  findet. 

4.  laisson  :  son  8048  ;  5.  laissits  :  essauctts  1661 ;  6.  lessent 

D.  1995,  2797. 

Impf.  1.  laissai  5135;  3.  lessa  :  petisa  D.  4095; 

5.  lessies  L.  538. 

Perf.  1.  laissai  5135;  3.  lessa  :  pensa  D.  4095; 

5.  lessastes  L.  733. 

Fut.  1.  lerai :  vivrai  D.  3335;  3.  laira  1677,  7351; 

4.  lairons  5388,  7884;  5.  lairSs  191;  6.  lairont  2596. 

Kond.  1.  leroie  L.  816;  3.  lairoit :  avroit  2726,  3244; 

6.  lairoient  2754. 

Konj.  Pra.  3.  laist :  plaist  1686:  fais  1496. 

Impf.  3.  laissast  3900,  4172; 

6.  laissassent :  ploraissent  8360. 

Imper.  lai  6795;  lais  2459;  lessiez  D.  3034,  5592. 

Part.  Perf.  laissie  :  abaissie  4672. 

dotier :  trover  8322. 

Ind.  Prs.  1.  doins  4489;  doig  D.  820  ;  3.  done :  corotie  D.  6396; 

6.  dounent :  abandounent  2283. 

Impf.  3.  donoit  85,  8323. 

Perf.  1.  dounai  7701;  3.  douna  :  a  5799,  8441; 

6.  donerent :  deciserent  8986. 
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Fut.  1.  donrai  1671;  3.  donra  1681; 

6.  donront :  avront  D.  3076. 

Kond.  3.  donroit :  droit  3233. 

Konj.  Prs.  3.  dont  2209;  doint  D.  981,  1139;  doinst  570,  752  .  .  . 

D.  566;  im  D.  begegnet  noch  das  analoge 
doigne :  besoigne  895; 

5.  doignitsiaits  2137;  6.  doignent  2186. 

Impf.  3.  donast :  tornast  7915; 

Imper.  donts  2728. 

Part.  Prs.  donnie  :  nee  5809. 


Ind.  Prs. 


Impf. 

Perf. 


Fut. 


Konj.  Prs. 
Impf. 

Imper. 
Part.  Prs. 
Perf. 


Ind.  Prs. 


Perf. 


Fut. 

Kond. 


II.  Konjugation. 
dir  :  cheir  L.  547. 

1.  oiivoi  1657;  oi  (habui)  7127;  3.  ot :  angelot  1816: 

mot  4656;  wegen  oft :  chantoit  D.  5161  s.  §  71; 

6.  oent  7756. 

3.  ooit  D.  3387. 

1.  oi  50,  3455  ;  3.  ot  1703,  1768; 

4.  ohmes  8156;  5.  oistes  D.  2095,  3973  ;  6.  oirent  D.  2303, 
4112. 

1.  orrai  1143,  5142;  3.  orra  2956,  7064; 

4.  orrons  D.  1687;  5.  orrh'.Lorrh  7137 :  verrts  7264; 
6.  orront :  esjdiront  D.  22. 

1.  oie :  envoie  D.  4103;  3.  oieimoie  1670:to/e  6481. 

3.  dist  2043,  6185; 

5.  dissiez  D.  166,  2585. 

oies  1764,  5200;  D.  oez  4686. 
oiant  4308. 
oieimie  1673. 

issir  :  venir  308. 

3.  ist '.retenist  6572  :  envermeilliet  8294; 

6.  issent :  veissent  8286. 

3.  issoit  4013. 

1.  issi  3173;  3.  issi:  einst  D.  4510; 

6.  issir  ent :  firent  D.  4141. 

1.  istrai  L.  463,  746;  3.  istra :  monstra  8186. 

1.  istroie  3516. 
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Konj.  Pr§.  3.  taae :  morisse  L.  196; 

5.  iaaiia  6589. 

Impf.  3.  iaaiat  243; 

6.  isaisaent  D.  1894. 

Part.  Perf.  iaaua :  tiasua  5570,  6082. 

Anlr  3159. 

Ind.  Pra.  1.  hatisolaa  D.  1553;  ha  geilignage  E.  8450;  2.  hez 

D.  646  ;  3.  hetiaet  D.  3701; 

6.  heent  2891,  2921. 

Impf.  3.  haoit  5833,  7216. 

Perf.  3.  An«  D.  42; 

6.  hairent  2936. 

Fat.  1.  harrai  D.  3599. 

Kond.  3.  harroit  6052. 

Kouj.  Pra.  1.  hace:face  L.  636;  3.  hart: face  608,  2327,  3079. 

aoffrir  \  venir  D.  1614. 

Ind.  Pra.  1.  souffre :  aouffre  (sulfur)  3212;  3.  aueffre:uevre  5926 

(s.  §  16,  4). 

Perf.  3.  aoufri  6143. 

Fat.  4.  8ouffrerona  D.  3585. 

Konj.  Impf.  3.  aoufriat  D.  85,  613; 

5.  sonffrissiez  :  defftissiez  D.  4954. 

Part.  Perf.  souffert :  atrt  2777  :  offert  8799. 

III.  Konjugation. 
faillir  :  acuellir  9036. 

Ind.  Prs.  1 .  fail :  toaapail  1618;  3 .  f aut  6480; 

6.  falent  7149,  7854. 

Perf.  3.  failli :  bailli  D.  487  :  embeli  D.  5400. 

Fut.  3.  faudra  :  fera  5281 ; 

6.  faudront  343,  1641. 

Konj.  Prs.  3.  faille  itouaille  1879,  4295; 

6.  faillent :  aillent  1083. 

Impf.  3 .  faussiat :  siat  D.  2510. 

Part.  Perf.  failli :  li  5287. 

cheir  :  oir  L.  547. 

Ind.  Prs.  3.  chiet  5071. 

Perf.  3.  chai  113,  1218,  1757; 

6.  chai r ent  :ßr ent  D.  2769. 
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Konj.  Prs.  1.  chiSe :  chetauchite  1307;  3.  chaie:Chaie  2431  (».Bur¬ 
gay  II  S.  20). 

Impf.  3.  (<*«] chaist  D.  5110. 

Part.  Perf.  cheüs  :  teils  323. 

2.  Sohw&ohe  Konjugationen. 

I.  Konjugation. 
faire:  debonaire  189,  525. 

Ind.  Prs.  \.  fas:  effas  3931;  3 .fait:fait  (Sbst.)  L.  8,  447; 

4.  faisomes :  savomes  8557 ;  faisons:  prestons  4986;  b.faites 
:  souhaites  1641 :  deshaites  2547 ;  6.  font :  confont  L.  775. 

Impf.  1.  fesoie  D.  4768;  3.  faisoit :  disoit  5366; 

6 .  fesieez  D.  3677 ;  faisih  E.  8641;  6.  faisoient  305. 

Perf.  1.  fis  3251,  5134  ;  3 .fistimist  D.  1980  : feist  D.  2919; 

6 .  fir ent:  virent  D.  394  :chairent  D.  2768. 

Fat.  1.  ferai :  prendrai  L.  860;  2.  feras  D.  1552  ;  3.  fera  :  ira 

2931  :  faudra  5282; 

4.  ferons:  changon  D.  1180;  6.  fcrez  :  creantez  D.  4740; 
6.  feront  495. 

Kond.  1.  feroie:mesferoie  L.  771;  3 .  feroit  7440; 

4.  feriens  L.  261 ;  5.  feries  L.  502. 

Konj.  Prs.  1  .face:  desplace  2171;  2.  faces  :  faces  (Sbst.)  2458; 

3  face:hace  607,  2171,  2328; 

5.  facies :  esfacies  L.  865;  6 .  facent  4587. 

Impf.  1 .  fesisse :  represisse  L.  818;  3.  feist:  fist  D.  2918; 

5.  \def]f eisstt*  :  soujfrissih  D.  4953;  6.  feissent  5149. 

Imper.  fai  3767,  4992;  faisons  5450,  6764;  faites  830,  836. 
Part.  Prs.  fesant  L.  466. 

Perf.  faxt :  lait  2259. 

veoir:avoir  1621. 

Ind.  Prs.  1.  voi :  avoi  3457  :  oi  1658  ;  2.  vois  D.  4429;  3.  voit :  avoit 

3758,  4775,  6675; 

6.  vets  :  saluis  3640;  6.  voient :  convoient  338,  651,  1333. 
Impf.  1.  veoie  3517. 

Perf.  1.  vi :  servi  6562,  7788;  2.  veis  5195;  3.  vit'.vit  (mit) 

3840,  7928; 

6.  veitt es  :  dites  2840,  3716  ;  6.  tirent :  offrirent  238. 

Fut.  1.  terrai  D.  195;  3.  terra  :  ra  D.  2774; 

4.  terrons  D.  3065,  4472;  5.  terrSs  :  orris  7263;  6.  ter- 
ront :  toumeront  7672. 
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Kond.  1.  verroie  :  porroie  D.  3321. 

Konj.Prs.  1.  voieijoie  1861;  3.  voie :  voie  (Sbst.)  3081,  3117,  3898. 

Impf.  1.  \par]veisse  D.  4253;  3.  veist :  beneist  1744; 

5.  veissiez  D.  233, 2562, 2576, 2811;  6 .vt  issent :  issent  8285. 
Imper.  veis  5041,  und  das  interjektional  gebrauchte  ves  1618, 

3628,  4284. 

Part.  Pr8.  voiant  6862; 

Perf.  veüs  :  nus  598  :  cheüs  324. 

estre :  fenestre  584. 

Jnd.  Prs.  1.  sui  1662,  2262;  —  suis  3096,  7700;  3.  est  :redrest 

4720; 

4.  somesihomes  2946;  sons  L.  431;  5.  estesiestres  4845; 
6.  sont :  sont  (sonet)  782,  5741. 

Impf.  a)  1.  estoie  D.  5051  vor  Kons.;  3.  estoit :  alaitoii  1806  :em- 

portoit  5056; 

5.  esties  5442;  6.  estoient :  sordoient  D.  264. 

ß)  1.  ereipere  3406,  3500,  5132  ;  3.  ere :  pere  2798,  3058, 
4168,  steht  nie  ausserhalb  des  Reimes;  ertipert  7625, 
im  Innern  häufig; 

6.  erent :  troverent  6748;  iereut :  tonchierent  4456. 

Perf.  1.  fui  3707,  4616;  S.futfu  (focom)  114,  981,  5262; 

4 .  fumes  7568,  9040  ;  5.  fast  es  2521,  2529;  6.  für  ent : 
remurent  1558  :  receurent  8303. 

Fnt.  a)  1.  serai  1667,  2363,  3184;  3.  seraivenra  8574; 

4.  serons  3543  ;  5.  seris  1866;  6.  seront :  vendront  D.  2083 

b)  1.  ie re  :  moniere  E.  3183;  L.  715;  2.  ieres  8639;  3.  iert: 
quiert  L.  847 ; 

6.  ierent  D.  1081,  3859. 

Kond.  1.  seroie  :  raroie  4732;  3.  seroit  1664,  2718,  2774; 

5.  series  L.  255;  6.  seroient  1660,  2753. 

Konj.  Prs.  1.  soie  :  soie  (Sbst.)  358,  1142;  2.  soies  6954  ;  3.  soit : 

embelissoit  1439  :  pensoit  2114; 

4.  soions  :  entreconoissons  8460;  5.  soite  8168,  8394; 
6.  soient  342,  1967,  2221. 

Impf.  1.  fuisse  3168;  3.  fusse  7959  vor  Vok.;  fust :  fust  (Sbst.) 

1198,  2228,  3353; 

5.  fussits  :  qabissiis  L.  472;  6.  fuissent :  seüssent  3210  : 
eüssent  5409. 

Imper.  soits  2190,  3782,  3534. 

Part.  Prs.  eslant  :  lant  302; 

Perf.  esU  :  este  (Sbst.)  122,  3268. 
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II.  Konjugation. 
dire  :  martyre  276  :  ire  6367. 

Ind.  Prs.  1.  di :  pri  1507  :  samedi  6585  ;  2.  dis  4986  ;  3.  dil:  petit 

4860;  eslit  2288;  der  Kopist  des  £.  gebraucht  häufig 
dist  31,  38,  47; 

4.  disotnmes  :  homes  42,  5510;  disons  :  le^ons  101  :  maisons 
6618;  di8on:nonL.  61;  5.  dites  :  petit  es  1659;  6.  dient 
:  maudient  175. 

Impf.  1.  disoie  D.  750;  3.  disoit :  faisoit  5366; 

4.  di sions  ;  compegnons  D.  1095  ;  6.  disieez  D.  3481; 
6  [des\disoient :  gardoient  2301. 

Perf.  1.  dis  D.  4007 ;  3.  dist :  ademist  116:  esbaudist  1046, 6488; 

5.  desistes  4731;  6.  disent :  conlredissent  2761;  dir  ent  : 
firent  D.  1720. 

Fut.  1.  dirai :  mentirai  7141;  3.  diraiira  7266  :  endura  7447; 

4.  dirons  8098;  5.  direz  D.  4287,  4450;  6.  diront  :  gar * 
deront  D.  4933. 

Kond.  3.  diroit :  orendroit  L.  629; 

6.  diroient :  iroient  L.  259. 

Konj.  Prs.  1.  die  :  cortoisie  D.  351 ;  3.  die  :  Normendie  524,  3726, 

4024. 

Impf.  1.  de(s)isse  3728,  6406,  8760  ;  3.  de(s)ist  2012,  4807; 

5.  de'visiez  D.  456,  2197. 

Imper.  di  3333,  5193;  dites  810,  2816. 

Part.  Prs.  disant  3094,  3628; 

Perf.  dit :  respit  1555. 

prendre  :  vendre  444. 

Ind.  Prs.  1.  preng  6313,  6767;  2 .  prens  2459;  3 .  prent :  esprent 

L.  184; 

6.  reprenSs  :  devh  L.  826;  6.  prennent  2405,  4205. 

Impf.  3.  prenoit :  voloit  70; 

6.  prenoient  D.  108. 

Perf.  1.  pris  :  pris  (Part)  6752;  3.  prist :  aprist  5684; 

6.  prisent  8225;  pristrent  D.  437,  4503. 

Fut.  1.  prendrai  6456;  3.  prendra  4246; 

6.  prendrSs  2817. 

Kond.  1.  penroie  3232. 

Konj.  Prs.  3.  pregne  :  daigne  7840; 

6.  [re]pregnih  :  apregniSs  L.  813. 
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Impf.  1.  [re]presisse : fesisse  L.  817;  3.  pre(s)ist  3548,  4936; 

6.  preissent  3522. 

Imper.  prennis  4020,  5790. 

Part.  Perf.  pris:  pris  (Sbst.)  124,  824,  1187. 

traire :  sacraire  204. 

Ind.  Prs.  1.  [re\trai  3405  ;  3.  trait  :  entrait  1231; 

4.  traions  D.  3474;  6.  traient  7564. 

Perf.  3.  traist  5288,  6861; 

6.  traisent  6111. 

Konj.  Prs.  3.  traie  :  bruie  1127. 

Part.  Perf.  retret :  fet  D.  152. 

remanoir  :  manoir  (Sbst.)  2695. 

Ind.  Prs.  1.  remaing  :  maing  6999;  3.  remaint :  vnalnt  19; 

6.  mainent :  amainent  (adminaut)  437. 

Impf.  3.  manoit :  venoit  6678. 

Perf.  3.  remest  761,  1201,  2647; 

6.  remesent  D.  5622. 

Fut.  1.  remanrai  1634,  1545;  3.  remandra  2895. 

Kond.  3.  remaindroit  D.  5516. 

Konj.  Prs.  3.  remaigne  :  Alemaigne  D.  972,  3069. 

Impf.  3.  remainsist  :  siet  D.  4691; 

6.  remansissifa  1542. 

Part.  Prs.  remanans  2860;  D.  1222,  häufiger  gebraucht  der  Kopist 

des  D.  remegnant  1281,  2321,  5474. 

Perf.  remest :  frese  3919. 

metre :  entremetre  2682. 

Ind.  Pers.  1.  \prd\met  6482;  3.  met  33,  578; 

5.  metez  D.  3704;  6.  metent  351,  1082. 

Impf.  1.  metoie  L.  631; 

6.  [ re]metoient  89. 

Perf.  1.  mis  7624;  3.  mistifist  D.  1981; 

6.  misent :  tramisent  8681;  mistrent :  eniremistrent  725. 

Fut.  1.  metrai  7750;  3.  metra  2343,  8881; 

6.  metront  1651,  8194. 

Kond.  8.  metroit  8475. 

Konj.  Prs.  3.  mete  :  malmete  5019;  pik.  mece:  destrece  L.  780. 

Impf.  3.  meist  D.  666,  3339. 

Imper.  met :  matinet  2463;  metSs  1638,  3593. 
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Part.  Prs.  metant :  tont  7180; 
Perf.  misiamis  2660. 


»eoir :  soir  K  1881,  7027 ;  seir  ;  eejoir  L.  728. 


Ind.  Prs.  1.  eiee  :  abaiseies  (Part)  2556  ;  3.  siet  2896,  3030; 

6.  ei  ent  4935. 


Perf. 

Konj.  Prs 
Impf. 


3.  eist  :  vausist  7162; 

6.  eieent  6762;  sirent  D.  347. 

3.  siece  :  piece  D.  2385;  {mes)siece :  piece  L.  697. 

3.  seist  7409. 


Part.  Prs.  seanz  D.  2060; 
Perf.  eie  : .  VI.  D.  2440. 


lila.  Konjugation. 

plaire  :  eseamplaire  8. 

Ind.  Prs.  3.  plaiet :  laist  1686  :baist  4523. 

Impf.  3.  plaisoit  744,  6708. 

Perf.  3.  plot :  ot  5877. 

Fat.  3.  plaira  L.  415. 

Kond.  3.  plairoit  4363. 

Konj.  Prs.  3.  place: face  604  :  place  (Sbst.)  650,  8267,  and  das  dem 

Stamme  plaie *  analog  gebildete  plaise  :  aise  418,  1974 
;  baise  518,  666. 

Impf.  3.  pleüet :  ploüst  3971 :  esteüst  6679 :  eüst  6987,  7157,  9038. 

avoir  :  avoir  (Sbst.)  1295. 

Ind.  Prs.  1.  ai  918;  2.  ae  D.  813,  4428;  3.  a:dona  1436,  2012; 

4.  avone  :  menrons  3578;  avomes  D.  1099,  1246,  1495; 

5.  avez  :  provez  D.  4836  ;  6.  ont:  vont  402  :  amont  3630. 

Impf.  1.  avoieivoie  7146;  3.  avoitivoit  3767,  6676,  6815; 

4.  aviens  7543;  6.  avMs  2514,  7786;  6.  avoient  244. 

Perf.  1.  oi:oi  (andio)  7128 :  bloi  7170;  das  vom  Kopisten  des 

E.  schon  gebrauchte  eu  6266,  tue  5679  ist  nie  für 
den  Dichter  gesichert;  3.  otilot  861;  eutweui  5500; 
6.  orent :  honorent  1737,  {-eu)  1252  :  plorent  8738  (s.  §  9, 4). 

Fut.  1.  avrai :  delai  D.  4326;  3.  ara :  es  Ion  g  er  a  6613;  acera 

L.  886; 

4.  a(v)rons  4019,  5390;  auromes  D.  1772;  raverons  1015; 

6.  avrfa  :  deeevris  3216;  6.  avront ;  donront  D.  3077. 
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Kond.  1.  raroie  :  seroie  4731;  2.  avroies  :  secouroies  6783; 

3.  a(v)roit :  lairoit  2725,  3243; 

5.  avrieez  D.  3574. 

Konj.  Prs.  1.  aie  :  naie  4740  :  manaie  5777;  2.  aies  2547,  3814; 

3.  ait  :  entresait  241 :  lait  2307,  9074; 

5.  aite :  doignite  2138;  6.  nient  2272,  4261. 

Impf.  1.  eüsse  4693,  4570;  3.  eiist :  seüst  3049  ipleüst  6988, 

9037  :  meüst  8339; 

5.  eüssite  7266,  7257,  8419;  6.  eüssenl  i/uissent  5410. 
Imper.  aite  828,  4143. 

Part.  Perf.  eü  :  veü  1464,  3226. 

savoir  :  voir  24. 

Ind.  Prs.  1.  sai  167,  2184,  4665  ;  2.  seziassez  D.  809;  3.  set :  het 

D.  3700; 

4.  savomes:  faisotnes  8558;  savons  2796,  2798,  8712; 
5.  savez :  nez  D.  4665  ;  6.  sevent  20,  993. 

Impf.  1.  savoie  :  joie  4858;  3  savoit  83,  1070; 

6.  8avoient :  voient  D.  3546. 

Perf.  1.  soi  4686,  7627;  3.  sot:ot  1376 :  amot  2213; 

6.  seurent :  peurent  8528,  8630;  sorent  673,  3123. 

Fnt.  1.  savrai  3524,  7071 ;  3.  savra  :  grevera  2188; 

4.  sarons  7210;  5.  säurte  5852,  6587. 

Kond.  3.  savroit  D.  4870; 

5.  suurite  L.  384,  442;  6.  sauroient  L.  741. 

Konj.  Prs.  1.  sace :  sace  (saccat)  4443;  3.  Sache  :  atarhe  5459; 

5.  socies :  ahamesguite  7936;  6.  sacent  42,  6804. 

Impf.  1.  seüsse  :  receüsse  D.  726;  3.  seüst  :  eü  st  3050; 

4.  seüssiens  6025  ;  6.  seüssite  L.  443;  6.  seüssetit:  fuissent 
3209. 

Imper.  saehiez :  entechiez  D.  752. 

Part.  Perf.  seüe  :  venue  476. 

pooir  :  ramentevoir  2145. 

Ind.  Prs.  1.  puis:puis  7654,  9050;  3.  puet :  restuet  8623; 

4.  [re]poons  6158;  5.  />o&5871;  O.pueentOlQ,  1915, 5204. 

Impf.  3.  pooit  84,  292,  1807. 

Perf.  1.  poi  3430,  5548  ;  3.  pot:pot  (Sbst.)  6877,  7197; 

6.  porent :  orent  (orant)  563. 

Fut.  1.  porrai  1343,  3415;  3.  porra  :  vaudra  D.  1940; 

4.  porrons  189;  6.  porront  2681. 
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Kond.  1.  porroie  :  Troie  111;  3.  porroit  1474,  1541; 

5.  porriSs  L.  505,  810;  6.  porroient  2715,  2716,  2928. 

Konj.  Prs.  1.  puisse  :  truisse  5128;  3 .  puisse  :  angoisse  2000,  3220: 

truisse  4245;  puistiabuist  8211; 

4.  puissons  2787;  5.  puissiez  D.  1476;  6.  puissent  2331, 
3075. 

Impf.  1.  peüsse  7509;  3.  peüst  117,  274,  1199; 

4.  peüssiemes  8452;  6.  peüssent  701,  1961. 

pestre  :  estre  4659. 

Ind.  Prs.  1.  paisipais  (Sb9t.)  2578;  3.  paist  4513; 

6.  \entre]pais$ent  6982. 

Perf.  3.  potiamot  D.  5445;  peutipuet  7866; 

6.  [entre\peurent :  peurent  L.  944. 

Fat.  1.  paistrai  5455. 

Part.  Perf.  peiiz :  eüz  D.  5442. 

II I  b.  Konjugation. 
devoir. 

Ind.  Prs.  1.  doi :  moi  2848  ;  2.  doiz  D.  1398;  3.  doitidoit  (Sbst.) 

3805,  8397; 

4.  devons  6228;  5.  devez  :  volez  D.  1153 :  riez  D.  3666; 
6.  doivent  173,  1798. 

Impf.  1.  devoie  L.  520,  705;  3.  devoit :  envoit  1820; 

6.  devoient  385. 

Perf.  3.  dut  icongut  1751; 

6.  durent  141,  218,  680. 

Fut.  3.  devra  5565,  5567; 

4.  devrons  3597. 

Kond.  1.  devroie  4145  3.  devroit  1344,  2107;  deveroit  2824, 

3464; 

6.  devroient  D.  5631. 

Konj.  Prs.  3.  doi{v)e  2893,  3809,  4944. 

Impf.  1.  deüsse  3051,  3147,  6421;  3.  deüst  710,  711,  1956; 

5.  deüssih  5923;  6.  deüssent  5154. 

apergoivre :  Toivre  D.  2994;  decevoir :  avoir  9023. 

Ind.  Prs.  1.  regoif  6545  ;  3.  apergoit :  deschevoit  5059; 

6.  regoivent  257,  1227. 

Impf.  3.  deschevoit :  apergoit  5060. 

Perf.  1.  regiii  3045  ;  3.  congut  :  dut  1752; 

6.  receurent :  für  ent  8304, 8862  \perceurent :  coururent  6105t 

Uomanl*(-be  Fonchungen  XXXIII.  50 
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Konj.  Prg.  1.  pergoive  1511;  3.  regoive  6247. 

Impf.  1.  receüsse  :  seüsse  D.  12b. 

Part.  Perf.  receüs :  descendus  6390 :  eü  8945 ;  —  regu  L.  743. 


Ind.  Prs. 
Perf. 

Konj.  Prs. 
Impf. 


Ind.  Prs. 

Impf. 

Perf. 


loisir :  plesir  (Sbst.)  D.  3466. 
3.  loist :  voist  3344 :  poist  3434. 

3.  lut :  dut  D.  865. 

3.  lotse  ipoise  3024  :  acoise  3856. 

3.  leüst :  eilst  L.  102. 

boire :  voire  6357. 

1.  boi  D.  1831; 

6.  boivent  2866,  4310. 

3.  bevoit  D.  1829. 

3.  but  3253,  6477. 


Part.  Perf.  beü :  venu  2745. 


gesir  181. 

Ind.  Prs.  3.  gist  2084,  6603; 

5.  gisits  2522  ;  6.  gieent  2467,  2821,  3272. 

Impf.  3.  gi80it  7188; 

6.  gieoient  771. 

Perf.  3.  jut  611,  1225,  2446; 

6.  jurent  695. 

Fnt.  3.  girra  3112; 

4.  girrons  5271. 

Konj.  Prs.  3.  giee  :franchise  5265. 

Impf.  3.  geüst  2825. 

Part.  Prs.  gisans  267,  3337; 

Perf.  geü  :  eü  6249. 

croire :  mescroire  598. 

Ind.  Prs.  1.  croi  2531,  4923. 

Fnt.  1.  querrai  3160. 

Kond.  3.  croiroit :  abesseroit  L.  379. 

Konj.  Impf.  3.  creist  6345. 

Part.  Perf.  creü :  creü  (crescntnm)  962,  2824. 

croistre  D.  2163. 

Ind.  Prs.  1.  [fljcrow :  dois  5376;  3.  croist  1018,  1964,  7688. 
Konj.  Prs.  3.  croisse  D.  2455. 

Part.  Perf.  creü :  creü  (•credutum)  961,  2823. 
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estovoir :  avoir  3587. 

Ind.  Pra.  3.  [i r]estuet :  puet  8624. 

Impf.  3.  estovoit  7150. 

Perf.  3.  [r]estut  7832. 

Fut.  3.  estovra  3553. 

Konj.  Pra.  3.  estuist  1672. 

Impf.  3.  esteüst :  pleüst  5680. 

mouvoir  :  estouvoir  141,  3597. 

Ind.  Pra.  3.  muet :  estuet  6801 ;  3.  muevent  4039. 

Perf.  1.  tnui :  anui  7648;  3.  mut :  ap\>arut  D.  4064; 

6.  [re]murent :  für  ent  1557. 

Fnt.  3.  mouvra  4896; 

4.  mouvrons  D.  1112. 

Kond.  3.  movroit :  donroit  137. 

Konj.  Impf.  1.  nieü8t:eü3t  8340. 

Part.  Pra.  movant :  avant  D.  3246. 

Perf.  meü  :  eü  8587. 

connoistre  9101. 

Ind.  Pra.  3.  conoist  7410,  7500; 

4.  [ entre ]  conoissons :  soions  8459  ;  5.  conoissite  :  angoissits 

7657. 

Impf.  3.  connmoit :  aoit  4789. 

Perf.  1.  connuc  6232;  3.  [mes]connut :  dut  D.  50. 

Konj.  Pra.  3.  connoisse  :  angoisse  5095. 

Part  Perf.  [des]coneüe :  venue  8416;  connns:veüs  7803  :  tenue  8172. 

ramentoivre  :  apergoiore  2249,  6342;  ramentevoir  :  pooir  2146. 

Ind.  Pra.  3.  reinentoit :  estoit  6409; 

6.  ramentoivent  D.  4615. 

Perf.  3.  amentut  D.  5124. 

Part.  Perf.  ramenteüs :  arresteüs  871  :  nue  4478. 

IIIc.  Konjugation. 
voloir  :  avoir  D.  3556,  3896. 

Ind.  Pra.  1.  voel :  duel 3156 :oel 5108, 4990;  veil :  conseil 2140 \  2.vels 

3911;  3.  veut,  velt,  vielt:  tut  2285,  5499,  6509,  8479: 
delt  3154,  4781;  viaut :  aparaut  1698  :  consaut  4582; 

4.  volons  :  genillons  2574  :  raisons  8568  ;  5.  volis  :  U 8  919 
:  avolis  2791 ;  6.  voelent :  soelent  688. 

Impf.  1.  voloie  7129;  3.  voloit :  emprenoit  69; 

5.  volles  L.  503,  793. 

50* 
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Perf.  1.  voil  3503;  3.  volt :  volt  (volet)  4602; 

5.  vousistes  3049  ;  6.  voudrent :  envoudrent  D.  403. 

Fat.  1.  vaurai  7888;  3.  voudra :  vendra  D.  1438; 

5.  voudrez  D.  1197,  4743. 

Kond.  1.  vaudroie  6320,  6519  ;  3.  voldroit  4184. 

Konj.  Pre.  1.  vuelle :  duelle  3191;  3.  voelle  741,  4717; 

5.  voellies  849. 

Impf.  1.  v ousisse  D.  4187,  4944;  3.  vausist :  eist  7375; 

5.  v ousissiez  D.  3497,  4188;  6.  vousisent  3498. 

venir :  soffrir  D.  1615. 

Ind.  Pre.  2.  tuen*  5198;  3.  vient :  convient  310,  414; 

5.  [re]venez  :  pardonez  D.  1559;  6.  vienent :  avienent  4367. 

Impf.  3.  venoit :  manoit  6677; 

6.  venoient:voient  D.  4207. 

Perf.  1.  ving  7145;  3.  vint :  .xx.  D.  439,  3121; 

4.  veni(8)me8  902, 5647 ;  5.  v enistes  2194, 6540 ;  6.  vin(d)rent 
\tin{d)rent  161,  8633. 

Fat.  1.  venrai  3023  ;  3.  venra:parra  5986  :**ra  8573; 

5.  vendrez :  empörter ez  D.  1694;  6.  v endront :  eeront  D.  2082. 

Kond.  3.  [re]venroit  3789; 

4.  [de)venrien8  2804. 

Konj.  Pre.  3.  [sou]viegne :  maintiegne  255; 

5.  veigniee  5623  ;  6.  viegnent  1707. 

Impf.  3.  [re]veniet :  ist  D.  3218; 

5.  venissiks  L.  812;  6.  venissent  6103. 

Imper.  venh  3348,  3629; 

Part  Pre.  [8or\venant :  deoant  D.  2909 ; 

Perf.  venu  :  entendu  502 :  nu  905,  7101. 

tenir :  avenir  1956. 

Ind.  Pre.  1.  [re]tieng :  bien  7275;  3.  tient  631; 

6.  tienent :  eniretienent  3980. 

Impf.  3.  tenoit  85,  756; 

6.  tenoient  63,  6086. 

Perf.  1.  \re\tin  7580;  3.  \cori]tint :  vint  D.  3382; 

6.  tin(d)rent :  v in(d)rent  162,  8634. 

Fut.  1.  tenrai  6178; 

6.  tendrie  L.  754. 

Kond.  3.  tendroit  D.  3490; 

6.  tendroient  2162. 
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Konj.  Prs.  3.  tiegne :  aviegne  1086. 

Impf.  3.  [re]tenist  :  ist  6571. 

Imper.  tien  D.  722;  tends  1639,  6849. 

Part.  Pre.  tenant :  maintenant  2368,  7895; 

Perf.  [i re]tenu :  fendu  D.  2689. 

Illd.  Konjugation. 
valoir :  avoir  2452. 

Ind.  Prs.  3.  vautihaut  3512,  6824; 

6.  valent  1337,  2487. 

Impf.  3.  valoit  2598,  4527. 

Perf.  3.  valut  8301; 

6.  valurent  8307. 

Fut.  3.  vaudra  :  porra  D.  1941. 

Kond.  3.  vaudroit  3555; 

5.  vaudries  L.  381;  6.  vaudroient  6582. 

Konj.  Pr».  3.  vaille  :  aille  741,  1779  :  faille  8493. 

Impf.  3.  vausist :  ist  7161. 

courre :  escourre  D.  2579. 

Ind.  Prs.  3.  co(u)rt  :  co(u)rt  (Sbst.)  54,  486 ; 

6.  corent :  acorent  2456. 

Impf.  1.  couroie :  coroie (Sbst.)  4572 ;  2.  \se\couroies :  avroies  6784 ; 

6.  couroient  72. 

Perf.  3.  courut  7599; 

6.  corurent :  perceurent  6106. 

Konj.  Prs.  3.  [se]ceure  :  seure  7604 :  pleure  1503. 

Imper.  ceur  7603. 

Part.  Pre.  corant  D.  2307; 

Perf.  couruz :  descenduz  D.  3904. 

morir :  garir  L.  538. 

Ind.  Prs.  1.  muir  D.  2203  ;  3.  muertiacuert  D.  39. 

Impf.  1.  moroie  D.  3055  ;  3.  moroit  D.  132. 

Perf.  3.  morut  99,  6177. 

Fut.  1.  tnorrai  D.  736;  3.  morra  :  a  2493. 

Konj.  Prs.  3.  muire  :  cuire  D.  446  :  destruire  D.  3824 ; 

5.  morieez  D.  3839. 

Impf.  1.  morisse :  isse  L.  195. 

Part.  Perf.  mors :  confors  8141. 

paroir. 

Ind.  Pre.  3.  pert  2243,  5254,  8083; 

6.  perent  2109. 
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Impf.  3.  paroit  864,  1177,  1096. 

Perf.  3.  [< ap]parut :  mut  D.  4063. 

Fat.  3.  parra  :  ra  6432  :  venra  5985. 

Konj.  Prs.  3.  paire  :  repaire  (repatriat)  5450. 


Schluss. 

Aus  vorliegender  Untersuchung  dürfte  zur  Genüge  hervorgegangen 
sein,  dass  die  Sprachformen  der  drei  Werke  im  grossen  und  ganzen 
einheitlich  sind.  Kleinere  Abweichungen  liessen  sich  wohl  aus  der 
Überlieferung,  leichtere  dialektische  Verschiedenheiten  aus  der  Heimat 
des  Verfassers  erklären. 

Um  diese  ermitteln  zu  können,  wollen  wir  noch  einmal  kurz  die 
wichtigeren  Spracheigentümlichkeiten  anführen: 

1.  -age  (§  4); 

2.  - able ,  -ay.lt  (§  4); 

3.  Positionen  bleibt  erhalten  (§  5); 

4.  o,u  >  eu;  -eus;  -or  (§  9); 

5.  o,u  >  otf  tu  (§  10); 

6.  Nachlaut  i  fehlt  (§  4,  7); 

7.  baillius  :  vix  (§  38)  neben  vis  (vivus)  (§  12); 

8.  ei  >  oi  (§  14) ; 

g  J  bos  neben  bois  (§  14); 

1  angoisse  neben  anguisse  (§  13); 

10.  ue  :  ex  :  eu  (§  16); 

11.  -ie  selten  für  -iee  (§  17); 

12.  fu  (focum)  (§  18); 

13.  uei  >  ui  (§  20),  iei  >  i  (ft  21); 

14.  ä  und  l  sind  gewöhnlich  unterschieden  (g  23); 

15.  ?,  I  4-  Nasal  >  ain  (§  24); 

16.  ej*  >  tau,  tau  (§  34); 

17.  t,le  >  (i)au,  eu  (§  35); 

18.  ejl*  >  eu  (§  37); 

19.  c  vor  e,  ie  «  lat.  n)  >  [fs]  ch  (§  45); 

20.  -antia  >  -ance  [- dntse \  (§  45), 

21.  Auslautendes  isoliertes  t  ist  gefallen;  Stützkonsouanten  sind 
eingeschoben  (§  46); 

22.  s  und  z  sind  in  der  Regel  geschieden  (§  47); 

23.  mengonge-meti^oigne  (§  51); 

24.  mi  neben  moi  (§  66); 

25.  eus;  ceus-ciaus  gesichert,  iaus  unsicher  (§  66); 

26.  Neben  nostre,  vostre  stehen  no ,  vo  (§  66); 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Lai  de  l’Ombre,  Roman  de  la  Rose  ou  de  Guillaume  de  Dole  und  Etcoufle  791 

27.  -otnmes  neben  on(s)  (§  69); 

28.  -oft  (-abat)  :  -oit  (-Sbat)  (§  71); 

29.  ot  (-abat)  neben  -oit  (§  71); 

30.  ’ions,  -t ez  in  der  Regel  zweisilbig  (§  71); 

31.  Im  Fat.  and  Kond.  begegnen  vereinzelt  pik.  Bildangen  (§  74); 

32.  seoir-srir,  chtir  (§  76); 

33.  mect;  siece ;  simpleche  (<  •simplitia);  laset ;  saque  (saccat) 
(§  45). 

Durch  Punkt  13  werden  wir  auf  die  östliche  Normandie,  Pikardie, 
Ile  de  France,  Champagne  und  die  Büdlichen  Mundarten  beschränkt 
(Grundriss,  Karte  XII).  Von  diesen  Gebieten  scheidet  das  Champ.  aas 
wegen  6,  8  (Karte  X),  14  (Karte  IX);  das  Norm,  wegen  8,  28.  Es 
blieben  somit  Pikardie  and  Ile  de  France.  Da  neben  pik.  Zögen  (12, 
30,  33)  häufig  pik.  and  frc.  Eigentümlichkeiten  nebeneinander  gebraucht 
werden  (2,  5,  7,  9,  11,  14,  22,  23,  24,  26,  27,  29,  31,  32),  hat  ein  Grenz¬ 
gebiet,  in  dem  sich  beide  Dialekte  berühren,  als  Heimat  des  Dichters 
viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Demnach  käme  einzig  das  Departement 
Oise  in  Betracht,  das  eine  derartige  pik.  frc.  Sprachmischung  nafwei6t. 
In  der  Tat  zeigt  die  Sprache  Beaumanoirs  (Beanmanoir  S.  CXXXlff.), 
der  aas  dieser  Gegend  (Beauvaisis)  stammte,  viele  Übereinstimmungen 
mit  unserer  dargestellten  Mundart,  worauf  schon  Suchier  (Z.  XIV.  S.  245) 
hingewiesen  hat  (vgl.  auch  mens  §  44). 

Wir  dürften  also  nicht  fehlgeben,  wenn  wir  die  Heimat  Jean 
Renarts,  des  Verfassers  des  „Lai  de  TOmbre“,  des  „Es- 
coufle“  und  des  „Guillaume  de  Dole“  in  das  heutige  Depar¬ 
tement  Oise  verlegen  und  zwar  in  den  Norden  dieses  Ge¬ 
bietes  im  Hinblick  auf  das  Überwiegen  pikardischer 
Formen. 


Meine  Arbeit  war  schon  von  der  philosophischen  Fakultät  im  Jani 
angenommen,  als  im  September  dio  Göttinger  Dissertation  „Sprache 
und  Metrik  des  allfranzösischen  Abenteuerromans,  L’Escoufle“  von 
Aug.  Kaufmann  erschien.  Der  Verfasser  kommt  nach  ausführlicher 
Darlegung  der  lautlichen  Verhältnisse  in  bezug  auf  Sprache  und  Heimat 
der  (3!) Kopisten  und  des  Dichters  des  Escoufle  fast  zu  denselben  Resultaten 
wie  ich  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Zum  Schlüsse  seiner  Untersuchung 
(Seite  149)  spricht  der  Verfasser,  nur  auf  Loewes  Dissertation  über  den 
Guillaume  de  Dole  gestützt,  die  Vermutung  aus,  dass  Jean  Renart  der 
Verfasser  des  Esconfle  sei.  Durch  dieses  Zusammentreffen  dürfte  wohl 
die  Annahme  als  richtig  erwiesen  sein,  dass  die  drei  Werke  einem 
Dichter,  dem  Jean  Renart,  zuznweisen  sind. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


792  Ernst  Färber,  Die  Sprache  der  dem  Jean  Renart  ^geschriebenen  Werke 


Während  des  Druckes  wurde  ich  auf  A.  Thomas  Artikel  „Sur  la 
patrie  de  l’Escoufle“  in  der  Romania,  Band  XLIII  (1914)  Heft  2  auf¬ 
merksam  gemacht.  Der  Verfasser  weist  an  der  Hand  von  lexiko- 
graphischen  Untersuchungen  nach,  dass  P.  Meyer,  der  Herausgeber  des 
Esc.,  die  Heimat  des  Dichters  mit  Unrecht  in  die  Normandie  verlegt 
(Einl.  zum  E.  p.  XXXUI).  Für  einige  seltene  Wörter  des  Textes  lassen 
sich  nur  aus  den  nordöstlichen  Mundarten  Belege  erbringen:  assin  (pik., 
besonders  Soissons),  contekier  (pik.,  art.,  fland.),  coron  (pik.,  wall.), 
( e)mingaut  (östl.  norm.,  pik.).  Ferner  würde  ein  norm.  Dichter  schwer¬ 
lich  die  östlichen  Formen  ille ,  cillc  verwendet  haben.  Somit  scheint 
auch  eine  Prüfung  des  Wortschatzes  unser  obenstehendes  Urteil  Uber 
den  Dialekt  Jean  Renarts  zu  bestätigen. 
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Die  Benennungen  der  Milchstrasse  im  Französischen. 

Von 

Hermann  Botzirr. 

Einleitnng. 

Die  vorliegende  Arbeit  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Benennungen 
der  Milchstrasse  im  galloromanischen  Sprachgebiet  zu  behandeln.  Sie 
basiert  auf  der  Vollkarte  Nr.  1407  (voie  lactie)  des  Atlas  linguüstiqve 
de  la  France ,  dessen  Veröffentlichung  erst  die  Lösung  derartiger  Auf¬ 
gaben  ermöglicht  hat.  Zur  Ergänzung  dienten  einerseits  zahlreiche 
Dialektwörterbllcher,  andererseits  wurde  die  volkskundliche  Literatur 
möglichst  ausgiebig  benützt.  Denn  neben  der  linguistischen  Aufgabe 
wurde  eine  vergleichende  Darstellung  der  Anschauungen,  die  im  fran¬ 
zösischen  Volksbewusstsein  über  die  Milchstrasse  bestehen,  angestrebt. 
Soweit  uns  bekannt  ist,  wurde  die  Milchstrasse  noch  nirgends  znm 
Gegenstand  einer  sprachlich-folkloristischen  Monographie  gemacht  wie 
z.  B.  der  Regenbogen').  Dagegen  sind  mancherorts  Benennungen  in 
verschiedenen  Sprachen  zusammengestellt  worden,  so  von  Grimm  in 
seiner  Mythologie 4  1  296,  dann  besonders  von  Gaidoz  u.  Rolland 
( Milusine  II  151  ff.,  III  71  etc.)  bei  Söbillot,  Folklore  de  France  J; 
ihre  Angaben  wurden  durch  neueB  sprachliches  und  volkskundliches 
Material  in  den  Bänden  der  Revue  des  traditions  populaires  ergänzt. 

Vorliegende  Arbeit  ist  eine  onomasiolo gische,  d.  h.  sie  geht 
vom  Begriff  der  Milcbstrasse  aus  und  zeigt,  welche  Namen  das  Fran¬ 
zösische  dafür  aufweist.  Dabei  ist  zwar  die  Sache  stets  die  eine,  un¬ 
veränderliche  Milchstrasse.  Aber  die  Unbestimmtheit  ihrer  Erscheinung 
führt  zu  verschiedenen  Vorstellungen,  so  dass  wir  es  hier  im  Grund 
mit  einem  Begriff  von  schwankenden  Umrissen  zu  tun  haben. 

Die  Milchstrasse,  jenes  blasse  Sternenband,  das  wir  in  hellen 
Nächten  am  Himmel  erblicken,  ist  eine  unauffällige  nnd  unbestimmte 
Himmclserscheinung.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  von 
anderen  Himmels-  und  Wetterphänomenen.  Beim  Regenbogen  z.  B. 
haben  wir  eine  auffallende  sphärische  Erscheinung  von  bestimmter 

1)  Vgl.  die  kürzlich  erschienene  Basler  Dies,  von  S.  Merian  Uber  die 
französischen  Namen  des  Regenbogens,  Halle  1914. 
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Form  und  eindrucksvoller  Färbung;  Form  und  Farbe  fordern  hier  zu 
vergleichenden  Namen  geradezu  heraus.  Zudem  spielt  der  Regenbogen 
eine  bedeutende  Rolle  in  der  Wetterkunde  und  ist  also  des  allgemeinen 
Interesses  im  voraus  sicher.  Anders  dagegen  steht  es  bei  der  Milch- 
strasse,  die  sich  dem  Blick  nicht  aufdrängt,  sondern  eher  gesucht  sein 
will.  Der  Sternenhimmel  ist  heute  nicht  mehr  das  Objekt  allgemeiner 
Aufmerksamkeit  wie  in  jenen  Zeiten,  wo  Seemann  und  Waqderer  an 
ihm  Orientierung  suchten.  Aus  dieser  UnauffUlligkeit  der  Milchstrasse 
erklären  sich  folgende  Ergebnisse  unserer  Arbeit: 

1.  Fehlen  einer  lateinischen  Tradition:  Obwohl  im  Latei¬ 
nischen  der  Name  via  lactea  belegt  ist  und  wir  ihn  auch  in  mehr  oder 
weniger  gelehrter  Form  in  den  romanischen  Sprachen  (ausgenommen 
im  Rumänischen)  wiederfinden,  so  kann  man  doch  nicht  von  einer 
eigentlicheu,  kontinuierlichen  Tradition  sprechen. 

2.  Gelehrte  schriftfranzösische  Form  und  geringe  Ver¬ 
breitung  dieser  gelehrten  Form:  Die  vom  Volke  wenig  beachtete 
Erscheinung  trägt  im  Schriftfranzösischen  einen  gelehrten  Namen:  voie 
lactbe.  Voie  lactSe  ist  im  Atlas  nnr  an  sieben  Punkten  belegt.  Das  deutet 
auf  die  „Unpopalaritätu  des  Namens  wie  der  Sache.  Dies  zeigt  z.  B. 
der  Vergleich  mit  dem  Regenbogen  auf  Karte  Nr.  54,  wo  die  schrift¬ 
französische  Form  Uber  ganz  Frankreich  verbreitet  ist,  entsprechend 
der  allgemeinen  Bekunntheit  der  Erscheinung1). 

3.  Neutrale  Zonen:  An  184  Punkten,  in  teilweise  zusammen¬ 
hängenden  Gebieten,  hat  Edmont  auf  die  Frage  nach  der  voie  lacUe 
keine  Antwort  erhalten.  Daraus  geht  zwar  nicht  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  Name  oder  Sache  an  diesen  Orten  unbekannt  seien,  wohl  aber, 
dass  man  sich  nicht  weiter  um  sie  bekümmert*).  Dieser  grossen  Aus¬ 
dehnung  des  namenlosen  Gebietes  entspricht  auch  das  Fehlen  des 
Namens  in  älteren  und  neueren  Literaturwerken  und  in  vielen  Patois- 
lexika*). 


1)  Wie  die  Unbekanntheit  der  Sache  das  Schicksal  des  Namens  beeinflusst, 
zeigt  z.  B.  für  das  Italienische  die  von  Meyer-Liibke,  Italienische  Grammatik 
§  332  verzeichnete  Tatsache,  dass  das  gelehrte  pianeta  männlich  bleibt,  aber 
das  volkstümliche  cometa  weiblich  wird. 

2)  Manche  Fragezeichen  werden  freilich  auf  Rechnung  des  gelehrten  Namens 
voie  lactce  kommen,  und  hätte  man  mit  Hilfe  der  Anschauung  sich  nach  dem 
Namen  erkundigen  können,  so  wäre  da  und  dort  statt  blossen  KopfschUttelns 
eine  Antwort  erfolgt.  Das  beweist  uns  die  Tatsache,  dass  manche  Lücke  ira 
Atlas  durch  Angaben  aus  Dialektwürterbiiebcrn  und  volkskundlichen  Monographien 
ausgefiillt  wurde. 

3)  Philippe  de  Thaun  z.  B.,  der  in  seinem  ('ompuz  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  ,dcl  soleil,  de  la  lune,  e  d'estoile  chascune ‘  spricht,  erwähnt  die  Milch¬ 
strasse  nirgends. 
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4.  Übertragungen:  Mancherorts  greift  man  ans  Unkenntnis  der 
Sache  oder  des  eigentlichen  Namens  zu  Notbehelfen.  Man  verwechselt 
die  Milchstrasse  mit  Wolkengebilden,  man  identifiziert  sie  mit  Stern¬ 
bildern. 

5.  Einförmigkeit  der  Benennungen:  Entsprechend  der  un¬ 
auffälligen  Form  finden  wir  auf  der  Karte  relativ  wenig  vergleichende 
Ausdrtlcke,  im  Gegensatz  zum  Regenbogen,  wo  es  von  Vergleichen 
wimmelt.  Für  die  Milchstrasse  finden  sich,  abgesehen  von  den  Über¬ 
tragungen  (Baum)  und  den  volksetymologischen  Umdeutungen  (arc,  wo 
jedenfalls,  barbe,  wo  vielleicht  das  Formvergleichende  mitspielte)  nur 
Weg  und  Streifen  als  fornivergleichende  Benennungen.  Beim  Regen¬ 
bogen  sind  die  blossen  Formbezeichnungen  in  der  Mehrzahl,  bei  der 
Milchstrasse  wird  die  Formbezeichnung  durch  das  religiöse  Moment  an 
zweite  Stelle  gedrängt. 

Dieser  Tatsache  der  Unauffälligkeit  und  Unbekanntheit  widerspricht 
anscheinend  das  allgemeine  Auftreten  und  unbestrittene  Vorherrschen 
eines  volkstümlichen  Namens  auf  dem  französischen  Sprachgebiet,  des 
chemin  de  St.- Jacques.  —  Mit  der  Sache  hat  die  erstaunliche  Verbreitung 
des  Namens  nichts  zu  tun.  Darum  drängt  sich  schon  hier  die  Frage 
auf,  die  zugleich  das  Hauptproblem  unserer  Arbeit  ist:  Wie  erklärt 
sich  dieser  allgemein  verbreitete  Name  chemin  de  St.-Jac- 
ques ? 

Wir  werden  nachzuweisen  versuchen,  dass  der  Name  von  den 
Pilgerfahrten  nach  Santiago  herrtlhrt.  Ohne  Santiago  gäbe  es  keinen 
chemin  de  St.-Jacques,  dafür  aber  mehr  Fragezeichen  auf  der  Atlas¬ 
karte.  Dass  das  religiöse  Moment  eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  bei  einer 
nächtlichen,  geheimnisvoll  unbestimmten  Himmelserscheinung  leicht  be¬ 
greiflich.  Je  weiter  wir  zeitlich  zurückgehen,  desto  erhabener  scheint 
die  Auffassung  der  Milchstrasse  zu  sein.  In  der  griechischen  und  ger¬ 
manischen  Mythologie  wird  die  Milchstrasse  meist  als  Götterweg  auf¬ 
gefasst,  ebenso  bei  den  Römern.  So  interessant  es  nun  wäre,  die 
Wandlungen  der  Vorstellungen  von  der  Milchstrasse  vom  klassischen 
Altertum  bis  auf  den  Stand  unserer  Atlaskarte  darzustellen,  so  müssen 
wir  uns  diese  Umschau  versagen,  da  wir  uns  für  das  klassische  Alter¬ 
tum  nicht  genügend  unterrichtet  und  kompetent  halten.  Wir  können 
um  so  mehr  auf  diese  Darstellung  verzichten,  als  bei  der  Milchstrasse 
keine  kontinuierliche  Tradition  das  klassische  Altertum  mit  dem  fran¬ 
zösischen  Sprachgebiet  zu  verbinden  scheint. 

Die  weitverbreitetste  Auffassung  ist  die  des  Seelen weges.  Sie 
ist  bei  zivilisierten  Nationen  und  bei  wilden  Volksstämmen  so  allgemein 
verbreitet,  dass  wir  darin  eine  allgemein  menschliche  Anschauungs¬ 
weise  sehen.  Überall  wird  der  Himmel  als  Abbild  der  Erde  nnd  als 
Wohnung  der  Toten  aufgefasst.  Jeder  Mensch  hat  seinen  Stern  am 
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Himmel;  die  Sterne  sind  die  Seelen  Verstorbener  oder  die  Seelen  guter 
Christen.  Bei  der  Geburt  eines  Menschen  entzündet  sich  ein  Stern  am 
Himmel;  bei  einem  Todesfall  erlischt  ein  Stern.  Die  Sternschnuppen 
bedeuten  Tod  eines  Menschen,  es  sind  Seelen,  die  aus  dem  Fegefeuer 
in  das  Paradies  fahren,  oder  Seelen  Verstorbener,  die  ihren  Platz 
wechseln.  Vgl.  auch  die  Redensarten:  ,sein  Stern  sinkt,  sein  guter 
Stern,  er  hat  keinen  guten  Stern  am  Himmel'  etc.1).  Entsprechend 
dieser  Auffassung  der  Sterne  ist  die  Milcb6traese  als  Weg  der  Sterne 
auch  der  Weg  der  Seelen.  —  In  den  Legenden,  die  sich  über  die 
Milchstrasse  erhalten  haben,  tritt  sie  meist  auf  als  Scelenweg1). 

Als  Wetterzeichen  spielt  die  Milchstrasse  nur  eine  untergeord¬ 
nete  Rolle.  Da  sie  nur  am  wolkenlosen  Nacbthimmel  sichtbar  ist, 
wird  sie  meist  als  gutes  Wettcromen  angesehen.  Auch  ihre  Richtung, 
die  bei  manchen  Benennungen  eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  nach  dem 
Volksglauben  ein  Wetterzeichen*). 

Zur  Einteilung  unserer  Ausdrücke  ist  folgeudes  zu  bemerken: 
Da  es  sich  meist  um  zusammengesetzte  Namen  handelt,  bei  denen  das 
zweite  Kompositionsglied  bei  wechselndem  Grundwort  oft  gleich  blieb, 
und  wo  oft  das  gleiche  Grundwort  mit  verschiedenen  Bestimmungs¬ 
wörtern  kombiniert  ist,  so  bleibt  jede  Einteilung  ein  Kompromiss. 

Wir  hatten  uns  zuerst  für  eine  Zweiteilung  auf  Grund  des  Form¬ 
wortes  in  formbeschreibende  und  übertragene  Benennungen 
entschieden.  Zu  der  ersten  Gruppe  kämen  die  vergleichenden  Namen 
(Weg,  Streifen),  zur  zweiteu  die  Namen,  die  von  Wolkengebilden  und 
Sternbildern  auf  die  Milchstrasse  übertragen  sind.  —  Doch  es  zeigte 
Bich,  dass  bei  gewissen  übertragenen  Benennungen  das  vergleichende 
Moment  auch  eine  Rolle  spielte,  d.  h.  um  ein  konkretes  Beispiel  zu 
nehmen,  dass  beim  Namen  arbre  Abraham  die  Form  der  Milchstrasse 
auch  zum  Teil  zur  Übertragung  beitrug. 

1)  Söbillot,  Folklore  de  France  1,  chap.  1,  Croyances  et  Traditions  popu- 
laires  de  la  Franche  Comti  etc.  1874;  Archivio  trad.  pop.  ital.  1899,  S.  45  u.  124; 
Monnier  et  Vingharnier,  Trad.  pop.  comp.  Paris  1854,  S.  160;  Dergny, 
Usagea,  coutumes  et  croyances,  Abbeville  1888,  II  403;  Chapiseau,  Folklore 
de  la  Beauce  et  du  Ferche  I,  290;  Lecoeur,  Esquisses  du  Bocage  Normand  II, 
18;  Placucci,  Usi  et  pregiudizi  dei  contadini  della  Romagna;  Finamore,  Cre- 
dence ,  usi  etc.  abruzzesi ,  Palermo  1890,  S.  48;  Pitrö,  Bibi,  trad.,  pop.  sicil.  XVI, 
8ff.;  Schulenbarg,  Wend.  Volkstum,  Berlin  1882,8.112;  Strackerjan,  Aber¬ 
glaube  und  Sagen  aus  dem  Herzogtum  Oldenburg,  1.  Aufl.  II,  63  etc. 

2)  Ein  Beispiel  genüge  unter  vielen:  Nach  sizilischem  Glauben  muss  die 
Seele  des  Verstorbenen  in  einer  Nacht,  wenn  er  nachts  gestorben  ist,  in  einem 
Tage,  wenn  er  während  des  Tages  gestorben  ist,  die  Milchstrasse  hinaufsteigen 
(. Archivio  trad.  pop.  ital.  1885,  8.  534). 

3)  Vgl.  z.  B.  Fraysse,  Folklore  du  Baugeois  S.  144  u.  146. 
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Es  lag  ferner  die  Versuchong  nahe,  nach  religiösen  und  pro¬ 
fanen  Benennungen  zu  scheiden  auf  Grund  des  Bestimmungswortes. 
Doch  bei  diesem  Einteilungsprinzip  würden  zusammengehörige  Namen 
getrennt  werden,  z.  B.  das  arbre  Abraham  käme  zu  den  religiösen  Aus¬ 
drücken  und  würde  von  dem  profanen  ihm  verwandten  arbre  du  vent 
getrennt  werden;  ein  char  Saint- Jacques  nnd  ein  poulerie  Saint-Jacques 
würde  dem  chemin  de  Saint-Jacques  angegliedert  werden,  obwohl  es 
Übertragungen  von  Sternbildnamen  sind. 

Aus  diesen  Gründen  haben  wir  uns  für  die  zur  Orientierung  prak¬ 
tische  Einteilung  in  Weg-,  Wolken-  und  Sternbildnamen  ent¬ 
schieden. 

I.  Die  Milchstrasse  als  Weg. 

1.  Religiös  bedingte  Namen. 

a)  Pilgerwege. 

b)  Allgemeine  religiöse  Namen. 

c)  Biblische  Namen. 

d)  Heiligennamen. 

2.  Nicht  religiös  bedingte  Namen. 

a)  Lokalnamen. 

b)  Verschiedene  Wegnamen. 

II.  Die  Milchstrasse  als  Wolke. 

1.  Allgemeine  Wolkennamen. 

2.  Spezielle  Wolkennamen  (Wolke  als  Baum). 

m.  Die  Milohstrasse  als  Sternbild. 

1.  Grosser  Bär. 

2.  Plejaden. 

Zum  Schluss  unserer  Vorbemerkung  möchten  wir  nicht  versäumen, 
Herrn  Prof.  Tappolet,  der  die  Arbeit  anregte,  leitete,  stets  beratend 
zur  Seite  stand  und  die  Materialien  des  Glossaire  romand  bereitwilligst 
zur  Verfügung  stellte;  Herrn  Prof.  Hoffmann-Krayer,  der  in  zuvor¬ 
kommendster  Weise  volkskundliche  Literatur  zur  Einsicht  übermittelte, 
einigen  Korrespondenten  des  Glossaire  romand  (den  Herren  Epars,  Fride- 
lance,  Gabbud  und  Grosjean),  nnd  Herrn  Dr.  Volpati,  der  sich  mit  einer 
ähnlichen  Arbeit  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Italienischen 
beschäftigt,  für  ihre  freundliche  Mithilfe  verbindlichst  zu  danken. 

I.  Die  Milchstr&sse  als  Weg. 

1.  Religiös  bedingte  N&men. 
a)  Die  Milchstrasse  als  Pilgerweg. 

Vielerorts  wird  die  Milchstrasse  mit  einem  Pilgerweg  identifiziert. 
Für  das  christliche,  bezw.  katholische  Europa  kommen  besonders  die 
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drei  berühmten  Ziele  mittelalterlicher  Pilger  in  Betracht:  Jerusalem, 
Rom  and  Santiago.  In  französischen  Kamen  der  Milchstrasse  figurieren 
nur  Rom  und  Santiago,  wenn  wir  von  einem  belgischen  Namen  Chemin 
de  Jerusalem  für  die  Milchstrasse  absehen1).  Die  Auffassung  der  Milch¬ 
strasse  als  Pilgerweg  erklärt  sich  allgemein  leicht  aus  folgenden  zwei 
Grundanschauungen  der  Milchstrasse  in  der  Vorstellung  des  Volkes: 

1.  Die  Milchs  trasse  ist  der  Weg  der  Seelen  (siehe  Einleitung 
S.  3  ff.).  Die  Pilgerfahrt  erscheint  den  kutholischen  Christen  als  gott¬ 
gefälliges  Werk,  Ja  als  notwendige  Vorbedingung  für  die  ewige  Seligkeit. 
Wer  sie  zu  Lebzeiten  nicht  unternimmt,  dessen  Seele  muss  sie  nach 
dem  Tode  vollfttbren.  Diese  Wallfahrt  nach  dem  Tode  findet,  wie  uns 
die  Volkskunde  sagt,  auf  der  Milchstrasse  statt*). 

2.  Der  Name  der  Milchstrasse  enthält  das  Ziel  des  Weges. 
Wie  wir  in  der  Einleitung  sahen,  fasst  der  Volksglaube  den  Himmel 
als  Abbild  der  Erde  mit  Fluss  und  Weg,  Berg  und  Tal  auf*).  Be¬ 
deutende  irdische  Geschehnisse  (z.  B.  biblische  Ereignisse)  werden  als 
sich  am  Himmel  zutragend  gedacht.  Nach  blutigen  Völkerschlachten 
kämpfen  in  der  Sage  die  Erschlagenen  am  Himmel  weiter.  Irdische 
Wege  hoben  ihre  Entsprechung  am  Himmel  in  der  Milchstrasse;  das 
bezeugen  die  Benennungen,  die  wir  unter  den  Lokalnamen  besprechen. 
Nun  war  die  Hauptsorge  bei  der  Wallfuhrt  der  Pilgerweg.  Das  be¬ 
weisen  die  Pilgerlieder,  in  denen  alle  Heiligen  um  gutes  Geleite  gebeten 
werden;  das  beweisen  auch  die  zahllosen  Pilgerführer  mit  genauen 
Routenverzeichnissen4).  So  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  meist 
nächtlich  aufbrechende  Pilger  in  der  Milchstrasse  eine  Projektion  des 
irdischen  Pilgerweges  sah,  wenn  er  rein  zur  Orientierung  den  Sternen¬ 
himmel  betrachtete.  Wie  weit  die  eine,  wie  weit  die  andere  Grundauf- 

1)  Harou  in  Revue  trad.  pop.  XVII,  141. 

Dieser  Name  findet  eich  auch  in  Italien  als  strada  d'Gerusalem.  (Von 
Dr.  Volpati  ohne  Ortsangabe  mitgeteilt;  auch  in  Cherubini,  Vocabolario 
mantovana-italiano,  Milano  1827;  Archivio  trad.  pop.  ital.  XV,  8ü  belegt  den 
Namen  fllr  Calabrien.) 

,Weg  nach  Mekka*  heisst  die  Milchstrasse  bei  den  Mohammedanern.  ( Revue 
trad.  pop.  XXVII,  338;  Melusine  II,  403.) 

2)  Mitteilung  des  Herrn  Gabbud,  Korrespondenten  des  Glossaire  roniand 
im  Val  de  Bagnes  (Wallis);  in  Frankreich  nach  Melusine  II,  1  f».r> ;  in  Italien 
nach  Finamore,  Tradizioni  popolari  abruzzesi  S.  87  und  98,  wo  als  Beleg  das 
Sprichwort  angeführt  ist:  ,A  ssan  Giacume  de  Halizie ,  chi  n'n  ge  va  vive,  ce  va 
tnorte \  Eine  darauf  sich  beziehende  Legende  ist  weiter  unten  bei  der  Besprechung 
des  chemin  de  St.-Jacques  angeführt. 

8)  86b i llot,  Folklore  de  France  I  Le  ciel. 

4)  Ein  deutsches  Beispiel  bietet  das  Wallfahrtsbuch  des  Herroannus 
KUnig  von  Vach,  herausgeg.  von  Hiibler  in  den  Drucken  und  Holzschnitten  des 
15.  und  16.  Jahrh.,  Strassburg  1899. 
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fassuug  der  Milchstrasse  bei  den  Pilgerwegnamen  vorwog,  kann  nicht 
festgestellt  werden. 

Le  Chemin  de  Saint- Jacques. 

Tenez!  juste  au-dessus  de  nous,  voilä  le  chemin  de 
Saint  Jacques  (la  voie  lactee).  11  va  de  France  droit  sur 
l'Espagne.  C'est  saint  Jacques  de  Galice  qui  Pa  trac6  pour 
montrer  sa  route  au  brave  Charlemagne  lorsqu’il  faisait  la 
guerre  aux  Sarrasins.  (Daudet,  Lettres  de  mon  moulin, 
les  Etoiles). 

Le  chemin  de  Saint-Jacques  heisst  die  Milchstrasse  auf  einem  zu¬ 
sammenhängenden  Komplex,  der  ganz  Frankreich  überdeckt  (wir  können 
hier  von  dialektischen  Verschiedenheiten  absehen,  da  die  zum  Vergleich 
heranzuziehenden  Karten  chemin  und  Jacques  mit  den  Angaben  des 
chemin  de  St.-Jacques  Ubereinstimmen.  Im  Norden  und  Osten  schieben 
sich  keilartig  „neutrale“  Zonen  ein,  wo,  nach  den  Fragezeichen  der 
Atlaskarte  zu  schlossen,  die  Milchstrasse  weiter  nicht  bekannt  oder  nicht 
benannt  ist.  Im  Westen  und  Südwesten  ist  das  Gebiet  am  kompaktesten, 
d.  h.  am  wenigsten  durchsetzt  mit  neutralen  Punkten. 

Diesem  allgemeinen  Vorkommen  des  Namens  auf  der  Atlaskarte 
(vgl.  die  beiliegende  Karte)  entsprechen  die  zahlreichen  Belege,  die 
wir  in  den  Wörterbüchern  finden1). 

Es  gibt  nun  Namen,  in  denen  die  Milchstrasse  als  die  Himmels¬ 
leiter  gedacht  ist,  die  Jakob  im  Traume  sah  (Genesis  XXVIII  12;  wir 
weiden  diese  Namen  weiter  unten  besprechen).  Die  Frage  ist  demnach: 
Ist  der  Jakob  des  chemin  de  Saint-Jacques  der  alttesta- 
mentliche  Patriarch  oder  der  neutestamentliche  Apostel 
Jakobus  maior?  Die  folgenden  Ausführungen  sollen  den  Nachweis 
leisten,  dass  mit  dem  chemin  de  Saint-Jacques  nicht  die  Himmelsleiter, 
sondern  der  Pilgerweg  nach  Santiago  gemeint  ist.  Wir  wollen  dabei 
ganz  absehen  davon,  dass  es  schon  sachlich  bedenklich  ist,  den  Weg 
Jakobs  als  Himmelsleiter  anzusprechen.  Wir  wollen  auch  absehen 

1)  Wir  geben,  geographisch  geordnet,  die  DialektwörterbUcher  und  Spezial¬ 
werke  an,  in  denen  wir  den  chemin  de  St.-Jacques  gefunden  haben:  Mentone 
(Andrews),  B«5arn  (Lespy-Raymond),  Provence  (Avril,  Mistral,  Four- 
viferes,  Revue  trad.  pop.  XVII,  340,  M£lus.  II,  152),  Thaon  (Bibi,  des  Hantes 
Etudes,  136),  Vogesen  (Haillant),  Tarentaise-Savoien  (M61us.  II  152),  Elsass- 
Lothringen  (Revue  trad.  pop.  XVI,  14,  Hornin g  in  Z.  f.  rom.  Phil.  XXXIII,  394, 
Rolland  in  Romania  V,  189),  Schweiz  (in  Neuenburg,  Waadt,  Wallis  und  Bern 
belegt  nach  den  Materialien  des  Glossaire  romand),  Roucbi  (H6cart),  Belgien 
(Haron,  Melanges  S.  8),  D6p.  Calvados  (Guerlin  de  Guer),  Maine  (Dottin), 
Bretagne  ( Melus .  II,  153,  Söbillot,  Traditions  de  la  Haute  Bretagne  II,  353), 
Piat,  Dict.  fran^ais-occit.,  Montpellier  1894,  Wallisisch-Keltisch  (Meine.  U,  153). 
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davon,  dass  der  Patriarch  hier  gerade  und  sonst  nirgends  heilig  ge¬ 
sprochen  wäre,  während  wir  schon  aus  der  Atlaskarte  voie  lactte  sehen, 
wie  vorsichtig  das  Volk  in  der  Beigabe  des  Heiligennamens  ist1). 

Es  spricht  folgendes  für  den  spanischen  Wallfahrtsort: 

1.  Die  geographische  Verbreitung:  Die  oben  skizzierte  geo¬ 
graphische  Verbreitung  in  Frankreich  weist  nach  Santiago,  von  wo  aus 
sich  wie  ein  Strom  der  Name  ttber  Frankreich  zu  ergiessen  scheint, 
um  in  einzelnen  Ausläufern  ttber  die  politischen  Grenzen  hinaus  zu 
reichen.  Um  die  Peripherie  des  chemin  de  Saint- Jacques-Gebietes 
spannt  sich  sodann  wie  ein  zurttckgedrängter  Wall  die  Vielheit  der 
andern  Benennungen.  Auch  das  ausserfranzösische  Auftreten  des 
Namens  spricht  durch  seine  Lage  gegen  die  Himmelsleiterhypothese. 
In  Spanien  heisst  die  Milchstrasse  allgemein  Camino  de  Suntiago *). 
In  Portugal  heisst  sie  estrada  de  Sant  Jago*).  In  verschiedenen 
Teilen  Italiens  heisst  die  Milchstrasse  ,St.  Jakobsstrasse “).  In 
Deutschland  heisst  sie  Jakobsstrasse*).  Im  Rhätoromanischen 
findet  sich  via  Sontg  Qiachen9).  Nun  ist  ja  die  Himmelsleiter  ein  an 
keine  Örtlichkeit  gebundener  biblischer  Begriff,  warum  sollte  er  besonders 
im  katholischen  Westeuropa  in  so  kompakter  Weise  auf  die  Milch¬ 
strasse  Übertragen  worden  sein? 

2.  Hervorragende  Bedeutung  Santiagos:  Die  andern  Pilger¬ 
namen  (Rom,  Jerusalem),  in  Anbetracht  des  ebenso  grossen  Ansehens 
und  vielleicht  noch  grösseren  Zulaufes  Santiagos,  zwingen  fast  zur 
Annahme  einer  Benennung  nach  Santiago7).  Aus  der  Geschichte  San- 

1)  Wir  haben  nie  ein  Saint- Abraham,  ein  Saint-David,  wir  haben  auch 
nicht  einmal  ein  Saint-Jacques  Coeur.  Eine  Konfundierung  mit  der  populären 
Himmelaieiterlegende  und  Verwechslung  der  beiden  Jakobe  kann  freilich  später 
doch  eiDgetreten  sein. 

2)  Diccionario  de  la  lengua  cattellana ,  Madrid  1884;  Labernia,  Dicc.  de 
la  lengua  catalana,  Barcelona;  Nuiiez  de  Taboada,  Dicc.  cspahol-franc., 
Paris  1842;  Oudin,  Tesoro  de  las  dos  lenguas  espahola  y  francesa,  Bruselaa  1660; 
Melus.W,  151;  ein  literarischer  Beleg  unter  vielen  in  Guevara  y  Timoneda, 
El  diablo  cojuelo,  bibliotheca  universal  XCVI,  Madrid  1906,  S.  65. 

3)  Michaelis,  Wörterb.  d.  portug.  Sprache ,  Leipzig  1894;  Milus.  II,  151; 
Arch.  trad.  pop.  ital.  1896,  S.  36. 

4)  Capello,  Diz.  piem.  Cannagnola  1830;  Pitrö,  Bibi.  trad.  pop.  sicil., 
Palermo  1887,  XV  246,  Rossi,  Superstizioni  e  pregiudizi,  Milano  1874,  S.  294. 

5)  Martin  und  Lienhart,  Elsäss.  Wörterb.,  Strassburg  1899;  Fischer, 
Schioäb.  Wörterb.,  Tübingen  1911;  Grimm,  Deutsches  Wörterb.,  Meyer,  Bad. 
Volksleb.  S.  517. 

6)  Decurtins,  Rhätoroman,  Chrestom,,  Erlangen  1901  II,  169. 

7)  Die  Literatur  Uber  Santiago  ist  äusserst  umfangreich.  Wir  verweisen 
hier  nur  auf  Flores,  Espuna  sagrada ;  Gams,  Kirchengeschichte  von  Spanien, 
Regensburg  1874,  II.  Abt.  2,  S.  861;  Sohaube,  Handelsgeschichte  der  romani - 
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tiagos  kommt  fllr  nns  folgendes  io  Betracht:  Bei  der  „Entdeckung“ 
des  Grabes  des  Apostels  nnd  zweier  seiner  Schüler  im  9.  Jahrh.  daroh 
Bischof  Theodemir  von  Iria  spielen  Lichterscheinnngen  eine  Hauptrolle. 
Man  hat  anch  den  Namen  Compostella  als  Campus  stellae  za  deaten 
versucht1).  Ein  besonderer  Grund  zum  Emporkommen  Santiagos  war 
die  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien.  Eine  Wallfahrt  nach  Santiago 
wurde  als  Kreuzzug  gegen  die  Ungläubigen  aufgefasst.  Nach  der 
Turpinschen  Chronik  ist  Karl  der  Grosse  erster  Santiagopilger  and 
Kreuzfahrer  gegen  die  Sarazenen.  Im  13.  und  14.  Jahrh.  wächst  der 
Zulauf  zum  Grabe  Jakobs  so  an,  dass  man  im  Sprachgebrauch  unter 
einem  Pilger  a  priori  einen  Santiagopilger  verstand3).  Auch  Grimms 
Wörterb.  gibt  Beispiele,  wo  Santiagos  Bekanntheit  im  Sprachgebrauch 
sich  festgelegt  hat.  Dort  ist  St.  Jakob  der  allgemeine  Ausdruck  ftlr 
die  ungewisse  Feme,  , Jakobsbruder'  wird  erst  allgemein  das  Nennwort 
für  Pilger  und  sinkt  dann  (bei  Hans  Sachs  u.  a.)  zur  Bedeutung  von 
Landstreicher  herab.  , Jakobswegweiser1  heisst:  Wegweiser  ins  Unge¬ 
wisse,  , Jakobswirt'  heisst  Bettelwirt.  Die  heute  noch  geläufige  Redens¬ 
art:  „das  ist  der  wahre  Jakob“  führen  Grimm  und  Paul  darauf  zurück, 
dass  Pilger,  die  eine  Wallfahrt  nach  Santiago  unternommen  hatten, 
auf  leichter  zu  erreichende  Gräber  gleichnamiger  Heiligen  mit  Gering¬ 
schätzung  herabsahen  und  nur  ihren  Heiligen  von  Compostella  als  den 
wahren  Jakob  gelten  liessen'). 

3.  Direkter  Hinweis  auf  Santiago:  Bestimmt  nach  Santiago 
weisen  die  näheren  Ortsangaben  in  einigen  Namen  der  Milchstrasse. 
Wir  finden  im  Atlas  an  der  Peripherie  des  chemin  de  St.-Jacques 
(Pkt.  343,  347,  D6p.  Orne,  D6p.  Calvados  in  der  Normandie,  Pkt.  251 
im  D6p.  Aisne)  chemin  de  St.-Jacques  en  Galice  (den  „chemin  de  St.- 
Jacques  k  St.- Calvados“,  Pkt.  334  D6p.  Orne  besprechen  wir  besonders). 
Die  Atlasangabe  wird  bestätigt  durch  die  Erhebung  von  Gaidoz  und 

sehen  Völker,  Abt.  3;  Ducbesne,  Saint- Jacques  en  Galice  in  den  Annales  da 
Midi  XII,  145  ff.  etc.  etc. 

1)  Nicolas,  Monsieur  Saint- Jacques  de  Compostelle,  Bordeaux  1892,  8.28; 
Gams,  1.  c. 

2)  Das  bezeugt  uns  Dante  im  40.  Kap.  seiner  Vita  Nuova.  Dante,  der 
auch  im  Paradiso  XXV,  17  von  Jakob  als  dem  harone  di  Galiria  spricht,  unter¬ 
scheidet  drei  Arten  von  Pilgern:  „Chiamanst  palmieri,  in  quanto  vanno  oltre 
mare,  14  onde  molte  volte  recano  la  palma;  chiamansi  peregrini,  in  quanto 
vanno  a  la  casa  di  Galizia,  perö  che  la  sepultura  di  sa’Jacopo  fne  piü 
lontana  da  la  sna  patria,  ehe  d’alcuno  altro  apostolo;  chiamansi  romei,  in 
quanto  vanno  a  Roma,  14  ove  questi  ou*  io  chiamo  peregrini  andavano“.  Die 
Zuerteilung  des  allgemeinen  Ausdrucks  „peregrini"  fUr  Santiagopilger  deutet 
auf  die  hervorragende  Stellung  Santiagos. 

3)  Einige  auf  Santiago  bezügl.  Sprichwörter  siehe  bei  Wander,  Sprich¬ 
wort  er -Lex.  s.  v.  Jakob. 
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Rolland,  die  in  Mtlus.  II  152  für  die  Normandie  ein  chemin  de  St.- 
Jacques  en  Galice  verzeichnen.  Nach  Revue  trad.  pop.  XVII  141  and 
571,  heisst  in  Wiers  (Hainaut,  Belgien),  nördlich  vom  oben  erwähnten 
Pkt.  261,  die  Milchstrasse  eV  kemin  d  st.  Jacques  in  Galice.  Auch  der 
Name  chemin  d'Espagne  (Morbihan,  im  chemin  de  St.- Jacques- Gebiet) 
{Mttus.  II  152)  weist  deutlich  nach  Santiago.  In  Italien,  also  auch 
an  der  Peripherie,  heisst  die  Milchstrasse  mancherorts  strada  de  San 
Giacume  de  Halizie ,  strae  d'San  Ja  cum  ed  Galezzia,  strata  di  San 
Japicu  Alizzi1).  Weg  nach  St.  Jakob  in  Spanien  heisst  sie  in  der 
Innerschweiz1).  Hier  wurde  anscheinend,  da  bei  der  räumlichen  Ent¬ 
fernung  die  Benennung  als  ungenau  empfunden  wurde,  durch  eine  nähere 
Ortsangabe  einem  Missverständnis  vorgebeugt,  was  in  Sttdfrankreich 
nicht  nötig  war.  Auch  in  deutschen  Belegen  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
duss  die  Milchstrasse  den  Pilgern  die  Richtung  nach  Compostella  wies*). 

4.  Besondere  Bedeutung  des  Weges:  Wie  wir  schon  andeuteten, 
war  der  Weg  bei  der  Wallfahrt  das  Objekt  der  Aufmerksamkeit  aller. 
Im  Turpin  bittet  der  Apostel  den  Frankenkönig  Karl,  ihm  den  Weg  zu 
seinem  Grabe  von  Uugläubigen  zu  säubern  ( ad  preparandum  iter 
meum  ....  liberandum  iter  meum,  wie  es  im  2.  Kapitel  heisst).  Auch 
in  der  ,Prise  de  Pampelune1,  einer  der  Chansons  de  geste,  die  in  Be¬ 
ziehung  zu  Compostella  stehen  und  auch  seine  Bedeutung  bezeugen, 
(wie  dies  B  6  d  i  e  r  im  3.  Band  seiner  ,Ltgendes  6piques{  S.  125  überzeugend 
darlegt)  handelt  es  sich  darum,  den  Weg  des  Apostels  aus  den  Händen 
der  Sarazenen  zu  erobern  (Vers  1%).  Stets  ist  hier  vom  zamin  und 
von  der  voie  dou  buen  saint  de  Galise  die  Rede  (Vers  1432,  5534,  5665), 
und  Karl  folgt  genau  der  Strasse  der  Jakobspilger.  Sobald  der  Dichter 
die  via  Compostellana  verlässt,  werden  seine  Angaben  unsicher4).  Der 
Wege  nach  Santiago  gibt  es  zahllose,  obwohl  die  Pilger  im  allgemeinen 
den  grossen  Routen  folgten*).  Nicolas  sagt  mit  Recht:  „11  n’est  peut- 

1)  Finamore,  Credenee,  usi  e  costumi  abruzzesi ,  Palermo  1899,  8.  öl; 
Uagarelli,  Vocab.del  dial.bologn.,  Bologna;  Melus.  III,  71  fUr  Sizilien ;  bestätigt 
durch  freundliche  Mitteilung  von  Dr.  Volpati. 

2)  LUtolf,  Sagen,  Bräuche  und  Legenden  aus  den  fünf  Orten  Luzern, 
Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug,  Luzern  1862,  S.  886. 

8)  Meyer,  Bad.  Volksleben  im  19.  Jahrh.  8.  617. 

4)  B6dier  in  Romanische  Forschungen  XXIII  805  ff. 

6)  Nicolas  Monsieur  Saint- Jacques  de  Compostelle,  S.  28.  Es  gibt  noch 
weitere  Zeugnisse  fUr  die  Bekanntheit  und  ehemalige  Bedeutung  des  Pilger¬ 
weges  nach  Santiago.  In  der  Originalfassung  des  bekannten  Volksliedes  der 
,Pemette‘,  von  dem  Sudfrankreich  die  meisten  Fassungen  aufweist,  wollen  die 
beiden  Liebenden  am  Wege  nach  Santiago  begraben  sein,  damit  die  vorUber- 
ziehenden  Pilger  am  Grabe  für  sie  beten  ( Romania  XX  86).  Andere  Erschei¬ 
nungen  als  die  Milchstrasse  werden  mit  dem  Namen  des  Jakobsweges  bezeichnet. 
So  nennt  man  in  Rieux  (Bretagne)  ein  breites  Schaumband  im  Wasser  der 
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etre  pas  une  route  jadis  praticable  qui,  d’une  ville  ä  une  autre,  n’ait 
etö  suivie  par  les  ,Senjacaires‘,  avec  auspices  ou  chapelles  pour  Station“. 
Und  wenn  nach  dem  Sprichwort  alle  Wege  nach  Rom  fuhren,  so 
könnte  man  in  frühem  Zeiten  dasselbe  von  Compostella  sagen.  Im 
Sprachgebrauch  finden  wir  Reminiszenzen  an  die  sprichwörtliche  Be¬ 
kanntheit  des  Jakobsweges.  Nach  Grimms  Wörterbuch  wird  ein  langer 
Fleck  auf  einem  Tisch  eine  ,Jakobsstrasse‘  genannt.  Dasselbe  findet 
sich  bei  Metz,  wo  faire  le  chemin  de  St.-Jacques  Milch  auf  seine  Kleider 
verschütten  heisst1).  Montrer  le  chemin  de  St.-Jacques  sagt  man  von 
einem  Pferd,  das  einen  Vorderfuss  mit  aufgesttitztem  Huf  vorstellt  •). 
In  Sizilien  sagt  man  von  einer  schweren  Arbeit,  deren  Ende  man  nicht 
absieht:  Fari  lu  viaggiu  di  San  Japicu  di  Galizia *). 

5.  Turpinsche  Chronik.  Wir  haben  nun  einen  Beleg,  der  nns 
nicht  nur  sagt,  dass  in  der  Tat  der  Name  des  Pilgerweges  nach  San¬ 
tiago  auf  die  Milchstrasse  übertragen  wurde,  sondern  den  man  seinem 
Alter  nach  als  Ausgangspunkt  dieser  Benennung  ansehen  darf.  Diesen 
Beleg  enthält  die  sog.  Turpinsche  Chronik,  nach  Watten  buch,  Ge¬ 
schichtsquellen  II,  221  *)  eines  jener  Legendeuwerke,  die  im  10.  und 

II. Jahrh.  verbreitet  wurden,  um  den  Zulauf  zu  den  Wallfahrtsorten  zu 
vermehren8)-  In»  zweiten  Kapitel  dieser  Chronik,  die  den  Titel  „Vita 
Caroli  Magni  etRotholandi“  trägt  ( Veterum  Scriptorum,  Hannover 
1619  I,  67  ff.),  wird  folgende  Fiktion  erzählt:  Karl  der  Grosse  erblickt 
in  mehreren  Nächten  einen  Stemenweg,  der,  beim  friesischen  Meer 
beginnend,  sich  Uber  Deutschland,  Italien,  Gallien,  Aquitanien,  schnur¬ 
gerade  durch  die  Gascogne  und  Navarra  nach  Spanien  und  zwar  nach 
Galizien  erstreckt,  wo  der  Leichnam  des  hl.  Jakobus  unerkannt  liegt. 
Karl  sinnt  der  Bedeutung  der  nächtlichen  Erscheinung  nach,  und  in  einer 
Vision  erscheint  ihm  darauf  der  Apostel  selbst  und  berichtet,  sein  Leich¬ 
nam  liege  unerkannt  dort  in  Galizien,  und  jenes  Land  sei  in  den 
Händen  der  Sarazenen.  Gott  habe  Karl  dazu  ausersehen,  den  Weg 
zu  seinem  Grabe  frei  und  zugänglich  zu  machen  und  das  Land  durch 
Heeresmacht  den  Ungläubigen  zu  entreissen.  Karl  erfüllt  die  Mission 
und  kommt  zum  Grabe  des  Apostels  als  erster  deutscher  Pilger. 

Vilaine  chemin  de  St.-J&cques,  weil  nach  der  Legende  der  heilige  Jakobus  auf 
dem  Wasser  der  Vilaine  hinaufwandelte  (S6billot,  Petite  ligende  doree  de  la 
Haute  Bretagne,  Nantes  1897,  S.  11  und  173  und  derselbe,  Ligendes  de  la  mer  II,  184  ff.) 

1)  Revue  trad.  pop.  XVI  22;  die  Redensart  scheint  hier  von  der  Milchstrasse 
Übertragen  zu  sein. 

2)  Klöpper,  Französisches  Reallexikon,  Leipzig  1898  I,  826. 

8)  Pitrfc,  Bibi.  trad.  pop.  sicil,  Palermo  1887,  XV,  245. 

4)  Vgl.  auch  Molinier,  Les  sources  de  Vhistoire  de  France,  Paris  1902,  I, 
208  ff.,  wo  Ausgaben  und  Literatur  angegeben  sind. 

5)  Vgl.  jetzt  die  ausführliche  Darstellung  von  J.  B6dier,  Ligendes  ipiques 

III,  41-114. 
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Eh  ist  Dicht  unsere  Aufgabe,  die  Herkunft  dieser  Fiktion  zu  er¬ 
mitteln.  Ihr  Vorhandensein  in  einem  so  verbreiteten  und  vielgelesenen 
Werke,  wie  es  Turpin  ist,  klärt  uns  hinreichend  Uber  die  Frage  auf: 
Wir  sehen,  dass  in  einem  Werke,  das  zur  Wallfahrt  nach  Compostella 
aufforderte,  die  Milchstrasse  als  ein  nach  dem  Wallfahrtsort  hinweisender 
Sternenweg  dargestellt  ist’).  Eiuen  letzten,  modernen  Reflex  der  von 
Turpin  Überlieferten  Fiktion  finden  wir  in  Daudets  Erzählung  ,Les 
Etoiles'  ( Lettres  de  mon  moulin ),  wo  ein  provenzalischer  Hirte  seiner 
jungen  Herrin  die  Namen  der  Sterne  aufzäblt:  „Tenez!  Juste  au-dessus 
de  nous,  voilä  le  chemin  de  snint  Jacques  (la  voie  lact6e).  II  va  de  France 
droit  sur  l’Espngne.  C’est  saint  Jacques  de  Galice  qui  l*a  traed  pour 
montrer  sa  route  au  brave  Charlemagne  lorsqu’il  faisait  la  guerre  aux 
Sarrasins“.  Diese  Tradition  hat  Daudet  dem  provenzalischen  Almanach 
entnommen,  der  seinerseits  auf  Turpin  fusst. 

6.  Jakobsstab:  Das  Sternbild  des  Orion  heisst  an  verschiedenen 
Orten  Jakobsstab *).  Konnte  die  Jakobsstrasse  noch  zur  Not  auf  die 
biblische  Erzählung  von  Jakobs  Himmelsleiter  bezogen  werden,  so  geht 
das  fUr  den  Jakobsstab  nicht  mehr.  Dieser  erklärt  sich  vielmehr  so, 
dass  Jakob  als  Patron  der  Pilger  mit  dem  Pilgerstab  vorgestellt 
wurde*).  Der  Pilgerstub  war  ja  das  unerlässliche  Requisit  jedes  Pilgers, 
und  er  war  so  bekannt,  dass  in  übertragener  Bedeutung  eine  verborgene 
Waffe  ,Jakob8stab‘  genannt  wurde,  weil  man  oft  im  Pilgerstab  zur 
Sicherheit  einen  Dolch  versteckte4). 

7.  Bildliche  Darstellungen.  Es  findet  sich  im  oben  erwähnten 
Wallfahrtsbuch  KUnfgs  ein  zeitgenössischer  Holzschnitt,  der  den  Apostel 
Jakobus  auf  der  wohlgepflasterten  Jakobsstrasse  zeigt.  Es  ist  Nacht; 
der  Heilige  trägt  eine  brennende  Kerze  in  der  Hand  und  Uber  ihm 
sieht  man  das  Stemenband  der  Milcbstrasse.  Dieses  Bild  ist  ein  be¬ 
redtes  Zeugnis  dafür,  dass  man  die  Milchstrasse  als  Entsprechung  der 
irdischen  Jakobsstrasse  betrachtete. 

•  • 

8.  Pi  Igerwe  gl  egenden :  Es  bestehen  zu  allem  Überfluss  noch 
Legenden,  in  denen  die  Milcbstrasse  als  Pilgerweg  der  Seelen  nach 
Santiago  erscheint.  In  Contea  und  Modica  (Sizilien)  besteht  folgender 
Glaube:  Bevor  die  Seele  sich  ganz  vom  Leibe  trennt  und  ihrer  eigent¬ 
lichen  Bestimmung  entgegcDgeht,  muss  sie  noch  eine  Pilgerfahrt  nach 

1)  Folgende  Werke  fassen  die  Bezeichnung  Jakobsweg  als  von  der  Tur- 
pinschen  Chronik  herrührend  auf:  Mistral,  Tresor ;  Armana  Prouven^au  1872. 
S.  40;  Söbillot,  Folklore  de  France  I,  36;  Ltitolf,  1.  c.  S.  886. 

2)  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch ;  Adelung;  auch  iu  Neuenburg  heisst 
nach  dem  Material  des  Glossaire  roinand  der  Orion  bäton  d’Jacob. 

3)  Kerler,  Patronate  der  Heiligen,  Ulm  1906,  S.  277;  Wessely,  Ikono¬ 
graphie  Gottes  und  der  Heiligen  Leipzig,  1874,  S.  228. 

4)  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch. 
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Santiago  machen  and  zwar  auf  der  Milchstrasse,  die  mit  Dolchen  und 
Schwertern  etc.  besät  ist,  auf  deren  Schneiden  die  arme  Seele  wandeln 
muss.  Wer  zu  Lebzeiten  aber  diese  Pilgerfahrt  unternimmt  —  es  ge¬ 
nügt  dazu  eine  Wallfahrt  nach  einer  nahegelegenen,  dem  Apostel  Jakob 
gewidmeten  Kapelle  —  der  erspart  seiner  Seele  die  qualvolle  Reise1). 
Eine  ähnliche  Legende  findet  sich  auch  in  den  Abruzzen,  wo  man  nach 
uralter  Sitte  den  Toten  zu  ihrer  Wallfahrt  nach  Santiago  ein  Geldstück 
in  den  Mund  legt*).  Eine  andere  Legende,  die  sich  an  eine  chemin 
rouge  de  St.-Jacques  benannte  Himmelserscheinung  anknüpft  und  sich 
auch  auf  Santiago  bezieht,  wird  bei  Besprechung  der  njole  rodze  er¬ 
zählt  werden  (S.  832). 

9.  Geographisches  Auftreten  der  Jakobsleiter:  Endlich 
könnte  die  Jakobsleiter  als  Name  für  die  Milchstrasse  selbst  noch  durch 
die  geographische  Lage  ihres  Auftretens  zugunsten  des  Pilgerweges 
herangezogen  werden.  In  Sardinien  heisst  die  Milchstrasse  iscala  de 
Santu  Jagu*),  in  Sizilien  scala  i  San  Japicu 4l.  Hier  ist  der  Glaube 
verbreitet,  die  Seele  müsse  nach  ihrem  Entweichen  aus  dem  Körper 
die  Leiter  Jakobs  von  Galizien  ersteigen,  um  ihrer  Bestimmung  ent¬ 
gegen  zu  gehen.  In  übertragenem  Sinne  sagt  man  daselbst  von  etwas 
Unsinnigem,  er  sei  stuorta  cuomu  }a  scala  ' i  San  Japicu1).  Auch  im 
GrosBherzogtum  Baden  ist  die  Milchstrasse  die  Himmelsleiter  (Jakobs¬ 
leiter),  worauf  Jakob  die  Engel  auf-  und  niedersteigen  sah*).  Diese 
Namen  finden  sich  nun  gerade  da,  wo  das  chemin  de  St.-Jacques- Gebiet 
aufhört,  d.  h.  da,  wo  man  den  Namen  nicht  mehr  recht  versteht  und 
zu  Umformung  und  Umdeutung  geneigt  ist  Dieses  Vorkommen  an  der 
Peripherie  des  chemin  de  St.-Jacques  legt  den  Schluss  nahe,  dass  es 
sich  um  eine  nachträgliche,  durch  die  Namensgleichheit  einerseits  und 
die  Undurchsichtigkeit  des  chemin  de  St.-Jacques  andererseits  ausgelöste 
Bezeichnung  handelt.  Die  Verquickung  und  Verwirrung  zeigt  sich  be¬ 
sonders  schön  an  Namen,  die  eine  Verschränkung  des  Pilgerwegnamens 
und  der  Himmelsleiter  vorstellen.  In  Sizilien  heisst  die  Milchstrasse 
auch  scala  di  S.  Japicu  di  Galizia  und  scala  di  S.  Giabbiu  Alizzi'). 

Aus  den  obigen  Argumenten  zugunsten  des  Pilgerweges  ziehen  wir  den 
Schluss:  Der  Name  chemin  de  St.-Jacques  für  die  Milchstrasse 

1)  Pi  tri,  Bibi.  trad.  pop.  steil.  XV,  244  ff. 

2)  Finamore,  1.  c.  S.  87  n.  98. 

3)  Arch.  trad.  pop.  itdl.  XV,  36. 

4)  Pitris,  1.  c.  XVI,  ll-ff. 

5)  Pitr«,  1.  c.  XVI,  12. 

6)  Meyer,  Sagen  aus  Schtcaben  8.  236. 

7)  Piträ,  l.o.;  Arch.  trad. pop.  ital.1V,  534;  nach  Mitteilung  Dr.  Vol  patis 
gibt  es  in  Italien  auch  noch  eine  scala  di  San  Giovanni  für  die  Milchstrasse, 
wo  also  ein  weiterer  Heiliger  mit  der  Himmelsleiter  verbunden  ist 
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ist  ursprünglich  der  Pilgerweg  nach  Santiago  and  nicht 
die  Himmelsleiter.  Und  wenn  sich  in  der  Erinnerung  jede  Spur 
der  einst  so  bekannten,  berühmten  und  später  auch  berüchtigten  Wall¬ 
fahrten  nach  Santiago  verwischt  hat,  so  wird  der  Name  der  Milchstrasse 
als  letzter  fossiler  Rest  von  Santiagos  einstiger  Grösse  erzählen. 

Wie  hat  sich  nnn  der  Name  chemin  de  St. -Jacques  gebildet?  Grimm, 
Deutsche  Mythologie  I,  331  ff.  nimmt,  wohl  nicht  mit  Recht,  die  Auf¬ 
fassung  des  Seelenweges  als  Ausgangspunkt  an.  Noch  viel  weniger 
aber  scheint  Sepp  ( Altbayerischer  Sagenschatz  zur  Bereicherung  der 
indogermanischen  Mythologie ,  München  1876,  S.  669)  das  Richtige  zu 
treffen,  der  im  Namen  „Strasse  nach  Santiago“  eine  Umdeutung  der 
Ursage  von  den  Sternenprinzen  und  den  Diosknren  sieht.  Nach  ihm 
gehen  die  beiden  Jakobe  —  wie  die  Diosknren  des  Altertums  —  im 
Tag-  und  Abendstern  auf;  Jakobos  maior  ist  als  Sternprinz  in  Com- 
postella  begraben,  wo  Sepp  ein  altes  Kabiren-  oder  Dioskurenheiligtnm 
vermutet.  Ganz  verunglückt  scheint  mir  Harous  Erklärung  zu  sein, 
der1)  das  Galice  als  Volksetymologie  von  Galaxia  ansieht,  aus  welchem 
Galice  dünn,  da  es  nur  durch  die  Jakobswallfahrten  bekannt  war,  der 
chemin  de  St.-Jacques  en  Galice  und  schliesslich  chemin  de  St.-Jacques 
entstand.  Dies  ist  eine  jener  Bücheretymologien,  die  sich  verblüffend 
geistreich  auf  dem  Papier  ansnebmen,  die  sich  aber  in  Nichts  auf- 
lösen,  wenn  man  sie  an  Hand  der  Tatsachen  prüft.  Dass  dieses  Galaxia 
gerade  zu  Galice  umgedeutet  wurde,  wird  doch  nur  begreiflich,  wenn 
man  schon  eine  Beziehung  zwischen  dem  Land  des  Apostels  und  der 
Milchstrasse  kennt.  Mit  anderen  Worten,  Haron,  der  so  rühmlich  be¬ 
kannte  Folklorist,  begeht  den  logischen  Fehler,  zwischen  zwei  Vor¬ 
stellungen  eine  schon  bekannte  Vorstellung,  die  sieb  erst  aus  der  Ver¬ 
bindung  der  beiden  ersteren  ergeben  soll,  als  Zwischenglied  ein¬ 
zuschieben:  Harou  weiss,  dass  die  Milchstrasse  chemin  de  St.-Jacques 
heisst,  deshalb  scheint  ihm  die  Umdeutung  Galaxia  zu  Galice  sehr  ein¬ 
leuchtend;  ohne  diese  Kenntnis  des  chemin  de  St.-Jacques  d.  h.  zu  seiner 
Erklärung  als  Name  für  die  Milchstrasse  ist  die  Ideenassoziation  von 
Galaxia  und  Galizien  nicht  recht  begreiflich.  Schon  die  Überlegung, 
dass  der  gewaltige  Komplex  des  chemin  de  St.-Jacques  mit  all  seinen 
Legenden  und  Traditionen  sich  auf  ein  blosses  Missverständnis  zurück- 
führen  lassen  soll,  zeigt  das  Unwahrscheinliche  der  Erklärung.  Auf 
welches  Missverständnis  will  dann  Harou  die  übrigen  analogen  Pilger¬ 
wege  zurückfuhren?  Auch  Grimm,  Mythologie  Hl  106  6ieht  in  der 
Lautähnlichkeit  Galaxia  —  Galizia  die  Veranlassung  zur  Milchstrassen- 
benennung,  schiebt  sie  aber  geschickt  bis  zur  Turpinstelle  zurück.  Wir 
können  uns  auch  damit  nicht  einverstanden  erklären.  Uns  scheint  es 


1)  Revue  trad.  pop.  XVII,  571. 
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höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Name  in  der  Fiktion  der  weitverbreiteten 
Tnrpinschen  Chronik  seinen  Ausgangspunkt  hat  und  durch  die  Propa¬ 
gandaliteratur  des  Wallfahrtsortes  weiter  verbreitet  wurde.  Die  Milch¬ 
strasse  wird  darin  als  Richtlinie  nach  Santiago  aufgefasst.  Die  Be¬ 
nennung  entspricht  also  der  Gewohnheit,  „einen  in  der  Richtung  der 
Milchstrasse  liegenden  Punkt,  nach  dem  gleichsam  ein  bestimmter  Zug 
der  Menschen  stattfand,  zur  Bezeichnung  herbeizuziehen,  gerade  wie 
man  umgekehrt  volkstümlich  den  Wind  oft  nach  einer  Stadt  benennt,  die 
in  der  Richtung  liegt,  von  der  er  herkommt“  ’).  Später  mag  dann  da 
und  dort  die  Auffassung  der  Milchstrasse  als  Seelenweg  erklärend  und 
stützend  dazu  getreten  sein.  Diese  Erklärung  ist  einfach,  sie  hat  zahl¬ 
reiche  Analogien  in  anderen  Namen  der  Milchstrasse,  und  sie  scheint 
den  Tatsachen  nicht  zu  widersprechen. 

La  voie  Saint -Jacques 

ist  im  Osten  und  Stidosten  neben  den  wenigen  Beispielen  der  voie  lactie 
die  übliche  Benennung  der  Milchstrasse.  Sie  tritt  auf  an  den  Punkten  46 
(Gourgeon,  Döp.  Haute  Saöne),  53  (St.-Hyppolite,  D6p.  Doubs),  273 
(Velu,  D6p.  Pas-de- Calais),  290  (Thirimont,  belg.  Hainaut),  938  (Morbier, 
D6p.  Jura),  955  (Hanteluce,  D6p.  Savoie),  973  (Lanslebourg,  D£p. 
Savoie),  987  (Nendaz,  Wallis),  982  (MaYsette),  992  (Bobi),  folgt 
also  ziemlich  genau  der  östlichen  Peripherie  des  chemin  de  St.- Jacques. 
Sie  ist  für  Wallonien  (wo  der  Atlas  bei  Punkt  290  in  belgisch 
Hainaut  auch  ein  Beispiel  hat)  und  in  der  französischen  Schweiz 
belegt:  li  voy  sin  Djak  (mit  männlichem  Artikel  wie  im  Atlas) 
ist  die  wallonische*),  la  vu  si  djetj  (Charmoille,  Berner  Jura),  la 
vis  dd  se  Djäts  (Montfaucon,  Berner  Jura)  sind  die  schweizerischen 
Benennungen*).  Dieser  Name  entspricht  dem  mittellateinischen  via 
Sancti  Jacob /*).  Bezüglich  voie  ist  zu  bemerken,  dass  via  nach  Ducange 
u.  a. »)  die  Nebenbedeutung  „Pilgerfahrt“  angenommen  hat.  Das  Auf¬ 
treten  dieses  voie  de  St.-Jacques  als  Variante  des  chemin  de  St.-Jacques 
lässt  sich  so  erklären,  dass  an  den  betreffenden  Orten  der  gebräuchliche 
Ausdruck  für  Weg  voie  ist.  Wenn  wir  die  Karte  Nr.  262  chemin  und 
die  Karte  Nr.  1218  sur  le  sentier  zu  Rate  ziehen,  sehen  wir  in  der  Tat, 
dass  sozusagen  alle  Punkte,  die  ein  voie  de  St.-Jacques  haben,  auch  für 
Weg  oder  Pfad  voie  gebrauchen. 

1)  Schwär tz,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  S.  281  ff. 

2)  Monseur,  Folklore  wallon  S.  61;  Wallonia  V,  153;  Revue  trad.  pop. 
XVII,  571;  Höcart,  Dict.  rouchi-fran^ais. 

3)  Glossaire  romand  und  persönliche  Erhebungen. 

4)  Belegt  als  volkstümlich  für  Galaxia  und  via  lactea  in  Dncange  unter 
via;  Ilenschel,  Gloss.med.  et  infim.  lat.,  Paris  1846,  III  461  und  VI  798;  Die¬ 
fenbach,  Gloss.  latino-germ.  med.  et  infim.  aetatis,  Frankfurt  1857  unter  Galaxia. 

5)  Und  voie  nach  Pirsoul,  Dict.  tcallon-frangais. 
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l  fme  d  8e  5 ak  ä  gali8  (le  chemin  de  8t.-Jacques  en  Galice) 
wurde  unter  chemin  de  St.-Jacques  3  näher  besprochen. 

la  rut  ds  8i  $dk  (la  route  de  Saint-Jacques) 

bei  Punkt  901  (Tbeneuille,  Dep.  Allier)  nach  dem  Gloss.  romand  als 
rota  dd  si  jak  auch  in  Is^rables  (Wallis)  belegt,  gibt  zu  keiner  Be¬ 
merkung  Anlass. 

I  fmi  d  8E  yik  a  8i  kalvados  (le  chemin  de  St.-Jacques  a 

Saint-Calvados) 

ist  der  Name  bei  Punkt  334  (Sainte-Gauburge  sur-Rille,  D6p.  Orne).  Im 
gleichen  Departement  findet  sich  schon  ein  chemin  de  St.-Jacques  en 
Galice  als  nähere  Ortsbestimmung.  Wie  der  Benenner  dazu  kommt, 
den  Jakobsweg  mit  dem  nördlich  an  das  Ddp.  Orne  angrenzenden 
D6p.  Calvados  zusammen  zu  bringen,  könnte  man  sich  etwa  so  er¬ 
klären,  dass  dort  eine  dem  Apostel  gewidmete  kleinere  oder  grössere 
Kultstätte  sich  findet  (ich  habe  freilich  nichts  Derartiges  gefunden);  doch 
kann  es  sich  auch  um  eine  blosse  Zusammensetzung  des  chemin  de  St.- 
Jacques  mit  dem  klangvollen,  spanisch  lautenden  Calvados  handeln. 

Le  pa8  de  Saint-Jacques 

heisst  die  Milehstrasse  auf  der  normannischen  Insel  Guemesey1),  wo 
im  Atlas  ein  Fragezeichen  steht  (Punkt  399).  Das  pas  hat  hier  die 
Bedeutung  „Weg“  (passage),  welche  Bedeutung  schon  bei  Ducange  unter 
passtis  belegt  ist.  Der  Nume  erklärt  sich  vielleicht  so,  dass  man  in  der 
Milchstrasse  die  Wegspur  oder  Fusspur  des  hl.  Jakobus  zu  sehen 
glaubte.  Denn  das  gleiche  pas  wird  vielerorts  für  angebliche  Fuss- 
spuren  heiliger  oder  sagenhafter  Personen  und  Tiere  gebraucht.  Ein 
dem  pas  de  St.-Jacques  entsprechender  Name  findet  sich  auch  in  Revue 
pat.  gallo-rom.  III  71.  Hier  ist  el  po  d'sin  martin  ( lepas  de  St. -Mart in) 
der  Name  eines  Bezirkes  bei  Saint-Pol,  weil  sich  dort  an  der  Lnnd- 
strasse  ein  Sandsteinblock  befindet,  auf  dem  mau  angeblich  den  Ein¬ 
druck  eines  Pferdehufes,  des  Pferdes  des  hl.  Martinus  sieht.  Wenn 
man  weise,  dass  das  weis6e  Pferd  des  Apostels  Jakobus  in  der  Legende 
eine  Rolle  spielte  und  eine  Schlacht  gewinnen  half*),  so  Hesse  sich  an 
einen  analogen  Fall  denken;  das  Wahrscheinlichere  ist  jedoch,  dass  es 
sich  um  eine  Einsetzung  des  gebräuchlichen  pas  in  den  chemin  de  St.- 
Jacques  handelt. 

1)  Motivier,  Dict.  franco-nonnand  oh  rccueil  des  mots  particuliers  au 
dialecte  de  Guemesey,  London  1870. 

2)  WeBsely,  Ikonographie  Gottes  und  der  Heiligen,  Leipzig  1874,  S.  228 
und  K er ler,  Patronate  der  Heiligen  S.  221. 
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19  paze  8§  dxak: 

Dieser  Name  findet  sich  bei  Pnnkt  185  (Bouillon,  belg.  Luxemburg) 
als  vereinzelter  Ausläufer  des  chemin  de  St- Jacques- Komplexes;  auf 
drei  Seiten  ist  er  von  einem  Gebiet  umgeben,  wo  auf  die  Frage  nach 
der  Milchstrasse  keine  Antwort  erfolgte;  ausser  auf  der  Atlaskarte  ist 
uns  diese  Zusammensetzung  nirgends  begegnet. 

In  paze  liegt  eine  Wegbezeichnung  vor,  das  zeigt  die  Karte  Nr.  1218 
sur  le  sentier,  wo  Punkt  185  nnd  der  grösste  Teil  von  belg.  Luxem¬ 
burg  ein  paze  verzeichnen.  Auch  die  wallonischen  Dialekt  Wörterbücher 
und  Texte  kennen  das  paze  in  der  Bedeutung  Weg'). 

Damit  ist  die  Bedeutung  Pfad  festgelegt.  Bezüglich  der  Ableitung 
siehe  Anhang  p.  845. 


Io  kor  au  de  sin  tsake: 

(Pkt.  717  Vic-sur-C&re,  D6p.  Cantal).  Die  Karte  Nr.  1218  sur  le 
sentier ,  die  bei  Pkt.  715  korau  neben  karol  (Pkt.  717  kominou )  hat, 
weist  unserer  Untersuchung  den  Weg.  Im  Suffix  -au  liegt  -ale  vor, 
wie  der  Atlas  iu  zahlreichen  Beispielen  zeigt.  Die  Annahme,  dass  korau 
auf  currale  zurückzuführen  sei,  wird  unwahrscheinlich,  wenn  wir  im  Atlas 
die  Beispiele  für  die  Entwicklung  des  vortonigen  m  (o)  vergleichen, 
wo  wir  stets  ein  u  und  kein  o  haben  *).  Mit  voller  Sicherheit  lässt  sich 
korau  auf  carale  zurückführen.  Dieses  carale  ist  schon  bei  Ducange 
belegt  mit  der  Bedeutung  strata,  via  publica.  Godefrov  führt  es  für 
das  AltfranzösiBche  auf  als  charal ,  sowohl  adjektivisch  in  der  Ver¬ 
bindung  chemin  charal  ( caral ,  charrel,  charrau),  als  auch  substantiviert 
als  Weg  für  Wagen.  Das  Wort  ist  auch  in  zahlreichen  französischen 
und  provenzalischen  Wörterbüchern  belegt*). 

Diesem  karal ,  wie  die  provenzalische  Form  lautet,  entspricht  auch 
unser  korau ;  denn  es  ist  für  Pkt.  717  und  dessen  Umgebung  ein  lokales, 
sozusagen  ausnahmsloses  Lautgesetz,  dass  ein  vortoniges  a  zu  o  ver- 


1)  Grandgagnage:  pazai  =  sentier;  Remacle:  pazai  =  chemin  dtroit; 
Wil motte  in  Z.  f.  rom.  Phil.  IX,  495:  paze  =  Pfad;  Dict.  du  patois  du  Ducht 
de  Bouillon  (für  Punkt  185  am  nächsten  lokalisiert)  in  Revue  des  langues  ro- 
manes,  2.  Serie,  VI  169:  pazai  =  sentier.  Von  Belegen  aus  wallonischen  Dialekt¬ 
texten  sei  nur  angeführt  pae'e  in  Rev.  pat.  g.-r.  II,  71. 

2)  Vgl.  die  Karten  Nr.  336  courrir,  Nr.  835  couper  bis  887  courroie  etc. 

3)  La  Curne  de  Sainte  Palaye,  Dict.  historique  de  fanden  langagt 
fran^ais,  Niort-Paris  1875/82;  Puiobaud,  Dict.  du  patois  du  Bas  Gatinais, 
Revue  phxl.  franc.  et  prov.  VII,  33;  Lespy-Raymon d,  Dict.  beamais; 
Levy,  Provenz.  Supplementswörterbuch;  Piat,  Dict.  fran^ais  occitanien,  Mont¬ 
pellier  1893;  Boucoiran,  Dict.  analog,  et  itym.  des  idiomes  mtoridionaux ,  Nimes- 
Paris  1886;  Malvezin,  Gloss.  de  la  langue  efoe,  Paris  1908/9;  Pirsonl,  Dict. 
tcallon-frangais,  Suppl. 
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dunkelt  wird.  Die  Karten  des  Atlas  illustrieren  dieses  Gesetz  mit  jeder 
nur  wtinschbaren  Deutlichkeit.  Besonders  schön  zeigt  sich  diese  Vokal- 
verduukelung,  wenn  wir  gleichstammige  Wörter  mit  betontem  and  vor¬ 
tonigem  a  einander  gegentlberstellen : 

char  =  fcari,  charrette  =  k or^to,  (Nr.  235,  Pkt.  715) 

cave  =  kqbo ,  cuverne  =  kobemo  (Nr.  203,  204) 

garde  =  gnrdo,  garder  =  gorda  (Nr.  624,  625) 

chand=  fcau,  chaaffer  =  koufa  (Nr.  254,  257  Pkt.  717) 

mars  =  mar,  martean  =  mortel  (Nr.  821,  822) 

sance  =  snuso,  saocisse  =  sousiso  (Nr.  1193,  1194  Pkt.  717). 

Diese  Lautvariunte  ist  auch  für  das  südliche  an  Cantal  angrenzende 
Departement  Aveyron  in  einem  Dialektwörterbuch  belegt:  Corral, 
corraw =chemin  non  fermö  k  travers  les  bois  et  les  päturages  et  n’ätant 
souvent  reconnaissable  qu’aux  ornifcres;  coral,  neben  caral  =  chemin 
montant,  chemin  de  Service1).  Auch  der  Atlas  lässt  uns  nicht  im  Stich 
bei  der  Identifikation  des  korau  mit  karau=carale :  auf  der  Karte 
Nr.  1649  ornifre  findet  sich  in  den  Departementen  H6rault,  Gard  und 
Ardfcche  (die  Punkte  759,  768,  778  etc.)  ein  karau  neben  karal  (unser 
Punkt  717  hat  für  ornilre  ein  anderes  Wort).  Wir  können  den  Schluss 
in  mathematische  Form  fassen  und  sagen:  Entspricht 

rastet  (Nr.  1132)  bei  Pkt.  759  u.  Umg.  einem  rostet  bei  Pkt.  771  u.  Urag. 

plateu  (  „  1029)  „  „  „  „  „  „  ploteu  „  *  *  „  „ 

kareto  (  „  235)  „  „  „  „  „  „  koreto  „  „  r  „  „ 

so  muss  einem  Aarau  (Nr.  1649)  bei  Pkt.  759  ein  korau  bei  Pkt.  717 

und  Umgebung  entsprechen.  In  dieser  Bezeichnung,  falls  karale  hier 
nicht  die  verblusste,  allgemeine  Bedeutung  Weg  angenommeu  hat,  liegt 
die  Anschauung,  dass  die  Milchstrasse  der  Weg  des  Himmelswagens  (des 
grossen  Bären)  ist,  und  sie  entspräche  in  ihrem  Bestimmungswort  dem 
norddeutschen  Namen  Wagenpat  für  die  Milchstrasse *),  und  dem  italie¬ 
nischen  Namen  strada  da  carri'). 

la  chareyer  de  sin  gak  (la  ebarrifcre  de  Saint-Jacques)  ist 
eine  der  obigen  analoge  Benennung.  Sie  findet  sich  nicht  auf  der 
Atlaskarte,  wohl  aber  in  Dottin  (Bas  Maine),  dann  auch  als  tsarayre 
de  Sin  Dzatyd  in  Lourtier  (Wallis)  neben  dem  chemin  de  St-Jacques 4;. 
Es  ist  möglich,  dass  auch  hier  die  spezielle  Bedeutung  Wagenweg  (d.  h. 

1)  Vayssier,  Dict.  patois  frangais  du  Dip.  de  V Aveyron,  Rodez  1879. 

2)  Kuhn  und  Schwarz,  Norddeutsche  Sagen,  S.  457,  danach  auch  Mil.  II, 
152. 

3)  Mitteilung  von  Dr.  Volpati;  findet  «ich  als  carrugadarza  =  via  dei  carri 
in  Archivio  trad.  pop.  ital.  XV,  35. 

4)  Mitgeteilt  von  H.  Gabbud,  Korrespondenten  des  Glossaire  romand. 
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Weg  des  Himmelswagens)  noch  lebendig  ist,  doch  kann  sich  auch  das 
charriere  schon  zur  allgemeinen  Bedeutung  „Weg“  abgeschwächt  haben. 
Bemerkenswert  ist,  dass  im  Cumpuz  des  Philipp  von  Thaun  (v,  14338 
und  2469)  der  Weg  der  Sonne  und  des  Mondes  chartere  genannt  wird. 

raje  d#  Je  dxatje  (la  raie  de  Saint-Jacques)  findet  sich  im 
Kanton  Freiburg  als  Name  für  die  Milchstrasse  (Material  des  Glossaire 
romand).  raxje  figuriert  bei  Bridel  als  „Streifen“  und  wird  auch  für 
eine  Allee  gebraucht,  was  dem  wallonischen  raye  =  sentier  dans  la 
vigne  (Grandgagnage)  entspricht. 

I  fme  d  gak  koer  (le  chemin  de  Jacques  Coeur),  ist  eine  bei 
Pkt.  103  (Bu6,  Sancerre,  Ddp.  Cher)  befindliche,  interessante  Benennung 
der  Milchstrasse.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Übertragung  des  Namens 
einer  bekannten  historischen  Persönlichkeit  auf  die  Milchstrasse.  Jacques* 
Coeur  (1400?  — 1461)  war  ein  berühmter  Finanzmann  unter  Karl  Vif. 
von  Frankreich.  Er  ist  bekannt  durch  seinen  fabelhaften  Reichtum. 
Seine  Schiffe  durchkreuzten  das  Mittelmeer  und  rivalisierten  mit  der 
venezianischen  Flotte.  Das  Volk  schrieb  ihm  auf  Grund  seines  uner¬ 
messlichen  Vermögens  den  Besitz  des  Steines  der  Weisen  zu.  Sein 
Sohn  war  Erzbischof  von  Bourges1). 

Wie  kommt  Jacques  Coeur  in  die  Benennung  der  Milchstrasse?  Da 
ist  zu  beachten,  dass  Pkt.  103  in  der  Nähe  von  Bourges,  der  Geburts-  und 
Heimatstadt  von  Jacques  Coeur,  und  im  gleichen  Departement  liegt;  in 
Bourges  amtete  auch  der  Sohn  des  Jacques  Coeur,  Jean  Coeur  als  Erz¬ 
bischof*)  Das  Geschlecht  war  also  in  der  Umgegend  bekannt').  DieN^mens- 
gleichheit  mit  dem  Apostel  hat  wohl  die  Vertauschung  herbeigeftihrt*). 
Dieses  Beispiel  eines  Eigennamens  in  einer  Himmelserscheinung  ist 
nicht  vereinzelt.  Nach  S6billot,  Folklore  de  France  I  35  nennen 
Bauern  des  Lavedan  (D6p.  Hautes  Pyr£n6es)  die  Sonne  Jean  de  France ; 
Seeleute  nennen  sie  Jean  de  Bourguignon ,  Buuern  der  Dauphinö  taufen 
sie  Monsieur  Durand,  Bauern  der  Picardie  Colin.  Es  gibt  auch  Be¬ 
nennungen  der  Milchstrasse,  wo  als  nähere  Bestimmung  eine  historische 
bezw.  sagenhafte  Person  eintritt:  slrada  di  San  Carlo  heisst  nach 
Dr.  Volpatis  Mitteilung  im  Italienischen  auch  die  Milchstrasse,  womit 
Karl  der  Grosse  gemeint  ist.  Im  Niederländischen  heisst  die  Milchstrasse 
Brunelstroet  d.  h.  Brunhildenstrasse,  unter  welcher  Brunhilde  die 
austrasische  Königin  verstanden  ist4).  Auch  die  halb  sagenhafte  Person 

1)  Vgl.  CI  6  ment,  Jacques  Coeur  et  Charles  VII,  Paris  1853. 

2)  Jacques  Coeur  ist  in  Bourges  heute  noch  durch  sein  Haus  (hötel  de  J.  C.) 
bekannt,  das  eine  der  Hauptsebenswürdigkeiten  von  Bourges  ist. 

3)  Die  Bekanntheit  des  Mannes  erweist  auch  der  Umstand,  dass  nach  ihm 
ein  Goldstück,  das  iiu  15.  und  16.  Jahrh.  zirkulierte,  Gros  de  Jacques  Coeur  ge¬ 
nannt  wurde  (Klöpper,  Franz.  Reallexikon). 

•1)  llevuc  trad.  pop.  XII,  627. 
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Irings,  des  Ratgebers  des  ThUriuger  Königs  Hermanfried,  tritt  im  Namen 
der  Milchstrasse  auf1). 

Le  chemln  d’Enpayne  ist  eine  in  MHus.  II  152  aufgeführte, 
von  S6billot,  Folklore  de  France  I  34  zitierte  Benennung,  die  wir 
sachgemäss  an  den  cheinin  de  St- Jacques  und  seine  Varianten  anscbliessen; 
denn  der  Weg  nach  Spanien  ist  kein  anderer  als  der  Pilgerweg  nach 
Santiago.  Der  Name  ist  im  D£p.  Morbihan  (Bretagne)  lokalisiert,  wo 
der  Atlas  chetnin  de  St-Jacques  bat,  und  wurde  von  uns  als  Beleg 
gegen  die  Jakobsleiterhypothese  aufgeführt  (vgl.  S.  803). 

xmi  d  xaru  (chemin  de  Cbarroux)  ist  nach  Mitteilung  des 
Herrn  Barot  (Lehrer  in  Paris,  aus  dem  Poitou  gebürtig)  ein  poite- 
vinischer  Name  für  die  Milchstrasse.  Der  Name  findet  sich  im  D6p. 
Vienne  zwischen  den  Atlaspunkten  508,  514  und  511  lokalisiert,  liegt 
also  im  Gebiet  des  chemin  de  St-Jacques.  Es  handelt  sich  hier  unseres 
Erachtens  um  eiue  Teilstrecke  des  Pilgerweges,  bezw.  um  den  Weg 
nach  den  Reliquien  der  Abtei  von  Churroux.  Diese  lteliquen  müssen 
sehr  bekannt  gewesen  sein,  spielt  doch  eine  Stelle  der  Chanson  de 
geste  Doon  de  Nanteuil,  die  uns  in  Auszügen  von  Fauchet  erhalten  ist, 
darauf  an.  Es  heisst  hier  Vers  215/216: 

Far  la  foi  que  je  doi  la  couronne  et  le  clou 
Que  dans  Charles  li  Chauf  aporta  a  Charrou. 

Diese  Stelle  findet  sich  in  Romania  XIII  24;  vgl.  noch  P.  Meyer, 

Oirard  de  Roussillon,  S.  196  Anm.  2.  Heute  ist  Charroux  nur  noch  ein 

•  • 

kleiner  Flecken,  wo  die  IJberreste  jener  allen  Abtei  zu  sehen  sind, 
in  der  einst  mehrere  Konzile  abgehalten  wurden. 

Le  chemin  de  Rome  heis6t  bei  den  Punkten  295  (Linselles, 
D6p.  Nord),  465  (St.  Jean-La-Poterie  Dep.  Morbihan),  959  (Vevey,  Waadt) 
und  969  (Etivaz,  Waadt)  die  Milchstrusse.  Aus  Etivaz  ist  auch  nach 
dem  Glossaire  romand  tssma  dd  Rom  als  Name  für  die  Milchstrasse 
belegt.  Ausser  dem  gesondert  zu  besprechenden  vik  dd  Rom  (Punkt  989) 
ist  dieser  Name  in  Frankreich  nicht  mehr  belegt.  Das  Vorkommen 
des  chemin  de  Rome  an  drei  so  entlegenen  Punkten,  im  hohen  Norden, 
im  Westen  und  im  äussersten  Osten  des  französischen  Sprachgebietes, 
spricht  dafür,  dass  früher  sein  Gebiet  wohl  umfänglicher  gewesen  ist. 
Der  Sprachgebrauch,  der  für  eine  sprachliche  Untersuchung  zunächst  in 
Betracht  kommt,  deutet  darauf  hin,  dass  früher  die  Wullfahrt  nach 
Rom  —  und  also  wohl  auch  der  betr.  Name  für  die  Milchstrasse  —  in 
Frankreich  sehr  populär  war  und  zwar  auch  in  Gegenden,  die  heute 


1)  Widukind,  Res  gestae  Saxonicae  I,  9/13;  Grimm,  Mythologie  I,  296; 
Becbsteio,  Mythe ,  Sage,  Märe  und  Fabel,  Leipzig  1854/5,  1  90  ff.;  Revue  trad. 
pop.  XVII,  &5;  Müller,  Altdeutsche  Religion  S.  277 ff. 
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zum  chemin  de  St-Jacques-Gitbizt  gehören.  Romei,  romier,  roumi  heisst 
in  der  älteren  Sprache  (s.  afr.  Godefroy,  apr.  Levy)  „Rompilger“ 
und  „Pilger“  überhaupt;  romivage ,  roumilvage,  romeree  bedeutet  die 
„Romfahrt“  und  die  „Wallfahrt“  überhaupt ;  rumana  (u  =  on)  heisst  nach 
Dauzat1)  „Pilgerfahrt“,  an  einem  Orte,  wo  die  Milchstrasse  chemin  de 
Saint-Jacque8  heisst.  Camin  romiu  heisst  allgemein  Pilgerweg  in  der 
Provence,  im  besondern  in  der  Gascogne  und  in  B6arn*).  Diese  Belege 
lassen  uns  vermuten,  dass  da,  wo  in  Frankreich  Rom  zum  Inbegriff 
des  Wallfahrtsortes  überhaupt  wird,  auch  früher  die  Milchstrasse  dem¬ 
entsprechend  benannt  wurde,  und  dass  also  das  Gebiet  des  chemin  de 
Rome  sich  auch  auf  Orte  erstreckte,  wo  heute  dank  der  Berühmtheit 
Santiagos  der  stereotype  chemin  de  Saint-Jacgues  vorkommt. 

Wie  zu  erwarten  ist,  hat  das  benachbarte  Italien,  vorzüglich  in 
seinem  mittleren  Teil,  als  verbreitetsten  Namen  den  „Weg  nach  Rom“. 
Wir  verzeichnen  die  dialektischen  Varianten,  welche  das  Richtung¬ 
gebende  der  Benennung  teilweise  besonders  betonen:  Via  che  guida  a 
Roma ,  Strae  d'andar  a  Raomma ,  Strada  che  va  a  Roma,  Strada  cTRoma, 
Vi  de  Rome,  Via  romana ,  strada  di  Romma*).  Auch  in  Korsika 
heisst  nach  J.  Gilliörons  gütiger  Angabe  an  zwei  Punkten  (Evisa  und 
Guagno,  Arrond.  Ajaccio)  die  Milchstrasse  strada  da  Roma.  Für  das 
deutsche  Sprachgebiet  ist  der  gleiche  Name  mehrmals  belegt:  Rom- 
strose *)  Römerstrasse •),  Weg  uf  Rom9).  Endlich  findet  sich  auch  im 
Tschechischen  ein  cesta  do  Rima  =  Weg  nach  RomT).  Das  die  Richtung 
Bestimmende  des  Namens  bezeugt  der  Volksglaube  in  der  Romagna: 
Wenn  einer  nachts  reist,  so  braucht  er  nur  der  Richtung  der  Milch* 
Strasse  zu  folgen,  um  glücklich  nach  Rom  zn  gelangen'). 

1)  Morphologie  du  patois  de  Vineellee  (D6p.  Puy  de  Döme),  Paris  1900, 
Bibliothöque  de  l’Ecole  des  HAUtes  Etudes,  sect.  phil.  et  hist.  Fase.  126. 

2)  Mistral,  Irieor;  Cfenac- Mon caut,  Dict.  gascon-fratnais  (D6p. Gers), 
Paris  1863,  S.  106;  Lespy-Kaymond,  Dict.  biarnaia  S.  143;  Piat,  Dict.  fran- 
gaie-occitanien,  Montpellier  1893. 

3)  Placucci,  Usi  e  pregiudizi  dei  contadini  della  Romagna,  Palermo  1885, 
8.  175;  Un gare  111,  Vocab.  del  dialetto  bolognese,  Bologna  ohne  Datum;  Vocab. 
reggianoitaliano,  Reggio  1832;  Malaspina,  Vocab.  parmigiano-italiano,  Parma 
1866 — 1859;  Finamore,  Credenze  etc.  abruezesi  S.  57;  Archivio  trad.  pop.  ital. 
1882,  S.  432,  Cherubini,  Milua.  IV,  319. 

4)  Diefenbach,  Gloas.  lat.-germ.  mediae  etinfinae  aetatie,  Frankfurt  1857, 
S.  255. 

6)  In  Kärnteu  nach  Lex  er,  Kürntn.  Wörterbuch ;  ebenso  in  Baden  nach 
Meyer,  Badisches  Volksleben  im  19.  Jahrh.  S.  517  mit  der  Begründung,  „weil 
sie  nach  Rom  fuhrt“. 

6)  In  der  Schweiz  nach  Grimm,  Mythologie ,  Naohtrag  Nr.  106. 

7)  G rohmann,  Aberglauben  und  Gebräuche  aus  Böhmen  und  Mähren, 
Prag/Leipzig  1864,  I  32. 

8)  Placucci,  1.  c.  S.  175,  Melusine  II,  151. 
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ll  vik  d»  Roma  heisst  die  Milchstrasse  bei  Punkt  989  (Lens, 
Wallis);  derselbe  Name  findet  sich  auch  im  Val  d’Anniviers  (Grimentz, 
Pinsec,  Vissoye).  Vi  entspricht  via  mit  dem  parasitären  Je ,  das  in 
dieser  Gegend  eine  Lautgewohnheit  ist1). 

b)  Allgemein  religiöse  Namen. 

19  fmi  doe  paradi  (le  chemin  du  paradis)  heisst  die  Milchstrasse 
bei  Punkt  519  (St.  Claud  D£p.  Charente).  Der  Name  findet  sich  aach 
im  Italienischen  als  sirada  del  paradiso  (von  Dr.  Volpati  mitgeteilt). 
Die  Bezeichnung  erklärt  sich  durch  die  Auffassung  der  Milchstrasse 
als  Seelenweg,  ist  aber  so  naheliegeod,  dass  sie  ohne  Tradition  sich 
überall  bilden  kann.  Bemerkenswert  ist  ein  Bauernglaube  in  Russ¬ 
land  (Gonvernement  Tula),  wonach  in  der  Osternacht  die  Milchstrasse 
zur  Erde  kommt  und  den  frommen  Seelen  den  „Weg  zum  Paradies“ 
zeigt*). 

lu  taumln  du  bu  dju  (le  chemin  du  bon  Dieu)  ist  bei  Punkt  866 
(Orpifcre,  D6p.  Hautes  Alpes)  der  Name  ftlr  die  Milchstrasse.  Nicht 
uninteressant  ist  zu  sehen,  dass  an  den  benachbarten  Punkten  857  und 
847  der  Regenbogen  als  „ceinture  du  bon  Dieu“  auftritt.  Es  scheint 
hier  der  liebe  Gott  in  ganz  besonderem  Ansehen  zu  stehen. 

Wir  dürfen  diesen  Namen  wohl  nicht  mit  der  Auffassung  der 
Milchstrasse  als  Götterweg,  Weg  zu  Gott  oder  auch  nur  als  Seelen¬ 
weg  zusammenbringen.  ,le  bon  Dieu1  scheint  ein  etwas  verblasster 
Ausdruck  zu  sein,  der  auch  für  andere  Erscheinungen  und  selbst  für 
ganz  profane  Dinge  verwendet  wird:  „Li  baguette  dt  bon  Diuu  heisst 
ein  langer  Sonnenstrahl,  der  durch  die  Wolken  bricht*).  Es  gibt  auch 
itoiles  du  bon  Dieu1).  Wenn  man  sieht,  wie  zahlreiche  Traditionen 
den  Teufel  mit  der  Milcbstrasse  verknüpfen,  so  möchte  man  fast  den 
Eindruck  bekommen,  die  Volksphantaeie  beschäftige  sich  eingehender 
mit  dem  Teufel  und  ähnlichem  Gelichter  als  mit  dem  Herrn  des  Himmels. 

vej  du  fje  (voie  du  ciel)  heisst  in  Nendaz  (Wallis)  nach  dem 
Materiul  des  Glossaire  romand  die  Milchstrasse.  —  Man  könnte  an  den 
Seelenweg  denken  und  es  als  „Weg  zum  Himmel“  auffassen,  doch 
wird  man  es  eher  als  „Weg  am  Himmel“  deuten  können.  Der  Name  deckt 
sich  mit  der  deutschen  „Himmelstrasse“*),  dem  westfälischen  Himmels- 

1)  Der  Atlas  gibt  uns  Beispiele  dieser  Erscheinung,  vgl.  auch  Lavallaz  u. 
Zimmer!!. 

2)  Revue  trad.  pop.  XXII,  388. 

8)  Wallonia  V,  152. 

4)  Revue  trad.  pop.  XVII,  463. 

5)  Meyer,  Bad.  Volksleben  im  19.  Jahrh.  8.  517;  Melusine  II,  154;  Revue 
trad.  pop.  XI,  45. 
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pat *),  dem  dänischen  melkcveien  paa  himmelen  (Milch weg  am  Himmel  i 
und  dem  schwedischen  vintergatan  pä  himmelen  (Winterweg  am  Himmel)*). 

el  kjeme  du  djal  (le  chemiu  du  diable)  heisst  die  Milchstrasse 
bei  Punkt  291  (Godarville,  belg.  Haiuaut*).  In  diesem  besonderen  Falle 
können  wir  die  Zuverlässigkeit  des  Atlas  linguistique  nachprüfen  und 
bezeugen,  denn  wir  besitzen  in  Hurou,  Folklore  de  Godarville,  Ant¬ 
werpen  1893,  eiue  folkloristische  Monographie  unseres  Atlaspunktes. 
Wir  6nden  denn  auch  darin  (S.  4)  als  Namen  für  die  Milchstrasse 
tchemin  dou  dial. 

Das  Eintreten  des  Teufels  in  die  Reihe  der  „Milchstrasse-Heiligeu' 
ist  nicht  befremdend,  wenn  man  weiss,  welch  grosse  Rolle  er  in 
Himmels-  uud  Wettererscheinungen  spielt.  Er  tritt  in  Regenbogeunamen 
auf  (vgl.  Karte  Nr.  54  arc-en-ciel).  L’arc-en-ciel  du  diable  heisst  in 
den  Departementen  Haute  Saöne  und  Jura  ein  unvollständiger  zweiter 
Regenbogeu,  weil  nach  der  Sage  der  Teufel  den  Regenbogen  Gottes 
an  Grösse  Uberlreffen  wollte4).  Teufel  und  Wind  sind  eins*).  Auch 
bei  andern  auffälligen  Wettererscheinungen  (es  handelt  sich  immer  um 
solche,  die  entweder  auffällig,  überraschend,  oder  unangenehm  sind) 
hat  der  Teufel  die  Hand  im  Spiel.  Beim  Sonnenregen  spricht  man  in 
Antwerpen  von  einer  Kermesse  de  diable ;  in  Godarville  sagt  man,  der 
Teufel  heirate  seine  Tochter6),  schlage  seine  Frau7),  prügle  sich  mit 
Engeln  herum»)  oder  hänge  seiue  Mutter  auf*).  In  der  Normandie 

1)  Kulm,  Sagen  aus  Westfalen  II,  85. 

2)  Helms,  Dän.-schwed.  Wörteibuch,  Leipzig  1882  besw.  1897. 

3)  Vgl.  Karte  Nr.  403  diable ,  wo  djal  als  gutwallonische  Form  auftritt, 
wie  übrigens  auch  in  wallonischen  Wörterbüchern  und  Texten. 

4)  Thuriet,  Traditions  populaires  de  la  Haute  Saöne  et  du  Jura ,  Paris 
1802,  S.  557;  dasselbe  auch  in  Mersch,  die  Luxemburger  Kinderreime,  Lux.  1884, 
zit.  in  Melusine  V,  166;  Meyer,  Badisches  Volksleben,  Strassburg  1900,  S.  517. 

5)  Pitrö,  Meteorologia  pop.  sicil.  in  Archivio  trad.  pop.  ital.  1885,  S.  527; 
Söbillot,  Legendes  de  la  mer,  Paris  1886,  II  152,  282,  335;  Revue  trad.  pop.  II, 
439;  der  Wirbelwind  kommt  vom  Teufel:  Strac  k  erj  an ,  Aberglaube  und  Sagen 
aus  dem  Herzogtum  Oldenburg  II,  65. 

6)  Ilarou,  Melanges  de  traditionnisme  de  la  Belgique,  Paris  1893,  S.  1;  die 
gleiche  Anschauung  ist  bezeugt  in  Mcyrac,  Traditions  des  Ardennes,  Charle- 
ville  1890,  S.  139;  Orain,  Folklore  de  l'IUe-et-Vdlaine,  Paris  1898,  II  144; 
Kahn,  Korddeutsche  Sagen,  Leipzig  1848,  S.458;  Archivio  trad. pop.  ital.  1895,  S.  89. 

7) Harou,  1.  c.  S.l:  dasselbe  in  Thibault,  Glossaire  du  pays  blaisois  S.124; 
Chapiseau,  Folklore  de  la  Beauce  et  du  Perche  I,  293;  Corblet,  Glossaire 
du  patois  picard,  Paris  1851,  S.  169;  Hl  ade,  Proverbes  et  devinettes  recueillis 
dans  V Armagnac  et  l’Agenais,  Paris  1879,  S.  20;  Archivio  trad.  pop.  ital.  1899, 
S.  127;  weiteres  bietet  Söbillot,  Folklore  de  France  I,  83. 

8)  Harou,  1.  c. 

9)  Wolfs  Zeitschrift  I,  240;  Kuhn,  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  aus 
Westfalen  S.  90. 
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und  anderwärts  heisst  die  wilde  Jagd,  die  mancherorts  als  auf  der 
Milchstrasse  sich  berumtreibend  gedacht  wird,  chasse  du  diable *).  Die 
Phosphoreszenz  des  Meeres  wird  als  das  feurige  Kielwasser  des  Teufels- 
schiffes  aufgefasst*).  Bei  einem  Gewitter  sagt  man,  der  Teufel  rüste 
seinen  Kessel*).  Des  weitern  tritt  der  Teufel,  was  für  sein  Einlreten 
in  den  Namen  der  Milchstrasse  besonders  in  Betracht  kommt,  in  zahl¬ 
losen  Namen  und  Sagen  als  Erbauer  von  Strassen,  Brücken,  Schlössern 
und  Türmen  auf.  Meist  hindert  ihn  der  Hahnenschrei,  die  in  einer 
Nacht  um  den  Preis  einer  Seele  unternommene  Arbeit  zu  vollenden4^ 
Besonders  in  Belgien,  nach  den  dort  lokalisierten  häufigen  Sagen  zu 
schliessen,  scheint  sich  der  Teufel  in  seiner  Rolle  als  Baumeister  zu 
gefallen*).  An  eine  solche  Sage  nun,  die  in  Godarville  selbst  lokalisiert 
ist,  knüpft  sich  der  Name  der  Milchstrasse  chemin  du  diable:  Ein 
Pfarrer  schliesst  mit  dem  Teufel  einen  Pakt,  wonach  dieser  gegen  die 
Seele  des  Pfarrers  in  einer  Nacht,  vor  Hahnenschrei,  die  Milchstrasse 
erbauen  will.  Doch  er  hut  die  Rechnung  ohue  die  pfiffige  Magd  des 
Pfarrers  gemacht.  Bevor  der  Weg  beendet  ist,  weckt  sie  den  Hahn, 
der  Teufel  muss  die  Arbeit  nufgeben  und  ohne  Lohn  abziehen4). 
Ähnliche  Sagen  knüpfen  sich  an  die  Römerstrassen  (die  auch  mit  der 
Milchstrasse  identifiziert  werden,  wie  unser  Beleg  chaussie  romaine 
zeigt),  als  deren  Erbauer  der  Teufel  gilt,  und  die  infolgedessen  chetnin 
du  diable ,  chaussie  du  diable ,  pavis  du  diable  noch  heute  genannt 
werden7).  —  Die  Sagen  vom  Teufel  als  Strassenerbauer  scheinen,  nach, 
den  zahlreichen  Belegen  zu  schliessen,  besonders  in  Belgien,  in  der 
Normandie  und  in  den  Ardennen  verbreitet  zu  sein. 

An  den  italienischen  Namen  für  die  Milchstrasse  la  vije  tra  AscuV  e 
Rome  (Lanciano,  Abruzzen)  und  la  strada  tra  Napoli  e  Roma1)  knüpft 
sich  eine  ähnliche  Sage  vom  Teufel  als  ihrem  Erbauer:  Nach  der  in 

1)  L.  de  la  8 alle,  Croyances  et  ligendes  du  centre  de  la  France,  Paris 
1875,  I  173. 

2)  Söbillot,  Ligendea  de  la  mer  II,  112. 

3)  Revue  trad.  pop.  XXVII,  527. 

4)  Meyrac,l.  c.  8.347;  Thuriet,  1.  c.  S.  419;  Pineau,  Folklore  du  Poitou, 
Paris  1892,  8. 177;  S6billot,  Ligendes  locales  de  la  Haute  Bretagne,  Nantes  1900 
II,  65,  76;  derselbe,  Les  travaux  publica  et  les  mines,  Paris  1894,  S.  25  ff.; 
Labourasse,  Anciena  usages  etc  du  Dipartement  de  la  Meuse,  Bar- le- Duc  1903, 
8.  168;  Collin  de  Plancy,  Legendes  infernales,  Paris  165;  Gaetano  d.  Gio- 
vano,  Usi  del  Canovese,  Palermo  1889,  8.  115;  Archivio  trad.  pop.  ital.  1885, 
8.  393,  1890,  8.  278  etc. 

5)  Harou,  Contributions  au  Folklore  de  la  Belgique,  Paris  1892,  S.  73. 

6)  Harou,  Milanges  de  traditionnisme  de  la  Belgique,  8.  7. 

7)  De  la  Fontaine,  Luxemburger  Sagen  und  Legenden,  Luxemburg  1882, 
S.  16;  86 bi llot,  Les  travaux  publics  et  les  mines,  S.  21—24. 

8)  Archivio  trad.  pop.  ital.  V,  88. 
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den  Abruzzen  verbreiteten  Fassung  wurde  die  Milchstrasse  in  einer 
Nacht  von  tausend  Teufeln  auf  Befehl  von  Pietro  Baialardos  Neffen 
—  der  mit  dem  Zauberbuch  seines  Onkels  die  Rolle  des  neugierigen 
Zauberlehrlings  spielt  —  erbaut1). 

So  findet  das  dualistische  Prinzip,  Gott  und  Teufel,  das  die  Volks¬ 
kunde  durchzieht  (Gott  schafft  Regen,  der  Teufel  Hagel,  Gott  den 
Wind,  der  Teufel  den  Sturm  etc.  vgl.  S6billot,  Folklore  de  France  I 
66  ff.),  auch  in  den  beiden  Namen  fUr  die  Milchstrasse,  chemin  du 
diable  (Punkt  291)  und  chemin  du  bon  Dieu  (Punkt  866)  seinen  Ausdruck. 


e)  Biblische  Namen. 

Le  chemin  d’Egypte,  le  chemin  d’ Israel,  le  chemin 
des  IsraSlUes ,  le  chemin  des  Juifs. 

Diese  vier  Benennungen  können  wir  gemeinsam  besprechen,  da  sie 
am  gleichen  Ort  Vorkommen  und  denselben  Ursprung  haben. 

Die  beiden  ersten  Benennungen  sind  aus  Odin,  Olossaire  de  Blonay 
(Waadt),  die  beiden  letzteren  stammen  aus  Montherond  (Waadt)  und 
sind  den  Materialien  des  Glossaire  romand  entnommen.  —  Das  Neben¬ 
einander  des  Weges  von  Ägypten  und  des  Weges  der  Israeliten  weist 

uns  deutlich  auf  die  Herkunft  des  Namens.  Es  handelt  sich  ohne  Zweifel 

•  • 

um  die  Wundererscheinung  beim  Auszug  der  Kinder  Israels  aus  Ägypten. 
Nach  der  Bibel  (Ex.  13,  21  ff.)  ging  Gott  bei  Tag  in  einer  Wolkensfiule, 
bei  Nucbt  in  einer  Feuersäule  vor  den  Israeliten  her,  um  ihnen  den 
Weg  zu  zeigen.  In  Erinnerung  an  diese  Feuersäule,  die  als  nächtlicher 
Wegweiser  diente,  und  die  auch  sonBt  im  alten  Testament  auftrilt,  wurde 
die  Milchstrasse  mit  dem  obigen  Namen  belegt.  Dabei  mochte  mit- 
wirken:  1.  Die  allgemeine  Auffassung  der  Milcbstrasse  als  Wegweiser. 
2.  Die  langgestreckte  Form  der  Milchstrasse,  die  sich  mit  einer  Feuer¬ 
säule  ganz  gut  identifizieren  lässt. 

Wir  finden  auch  anderorts  Namen  für  die  Milchstrasse,  in  denen 
das  biblische  und  wegweisende  Element  sich  verbindet  So  heisst  im 
Pendjab  die  Milchstrasse  „Weg  der  Arche  Noahs“,  in  Russland  „Weg 
Moses“*).  Das  wegweisende,  an  historische  Völkerbewegungen  sich 
anknüpfende  Moment  manifestiert  sich  auch  in  slavischen  Benennungen 
und  Auffassungen  der  Milchstrasse:  In  Russland  ist  sie  der  Weg,  den 
die  Tartaren  bei  ihrem  Einfall  nahmen.  In  Ostsiebenbttrgen  heisst  sie 
„Weg  der  Heere“,  weil  auf  ihr  Attilas  Sohn  Csaba  mit  den  Seinen  den 
Szeklern,  einem  in  Ungarn  zurttckgelassenen  Hunnenrest,  zum  letzten¬ 
mal  zu  Hilfe  eilte  gegen  ihre  Feinde.  In  Rumänien  heisst  sie  „Weg 


1)  Finamore,  Credenze,  uh  e  coatumi  abruzeeei,  Palermo  1890,  8.  51. 

2)  Revue  trad.  pop.  XXI,  382,  XXII,  338. 
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der  Sklaven“,  weil  man  glaubt,  Gott  habe  sie  gemacht,  um  die  der 
heidnischen  Sklaverei  Entwichenen  zu  fuhren1). 


Le  chemin  ä  Saint  Joseph  und  Le  chemin  de  la  vterge 
sind  zwei  weitere  Namen  der  MilchBtrasse,  die  gemeinsam  behandelt 
werden  müssen,  da  sie  auf  dasselbe  biblische  Ereignis  zurttckgehen: 
Die  Flucht  der  hl.  Familie  nach  Ägypten.  Der  erste  Name 
findet  sich  in  Cbamb4ry  (Wallis),  er  ist  auch  in  Schwaben  und 
speziell  im  Grossherzogtum  Baden  als  Josephsstrasse  belegt'),  und 
zwar  mit  dem  erklärenden  Zusatz,  weil  die  bl.  Familie  auf  ihr  nach 
Ägypten  floh.  Wir  haben  damit  ein  Beispiel,  wie  ein  bedeutsames 
biblisches  Geschehnis  gleichsam  an  den  Himmel  versetzt  wurde. 
Die  Flucht  nach  Ägypten  bat  dem  Joseph  die  Ehre  des  Patronates 
Uber  Reisende  und  Verbannte  eingetragen').  Der  zweite  Name  tsomi 
de  la  vjerge  findet  sich  in  Leysin  (Waadt,  Material  des  Olossaire 
romand\  er  ist  weiter  auch  belegt  in  Italien  als  slrada  della  Madonna. 


Was  zunächst  die  Flucht  nach  Ägypten  betrifft,  so  können  wir  fest¬ 
stellen,  dass  die  Erinnerung  daran  im  Volksglauben  noch  lebendig  ist: 


Les  pas  de  la  vierge  heissen  an  einigen  Orten  der  Haute  Bretagne  Ein 


drucke  in  Felsen  oder  schmale  Fusswege,  weil  die  hl.  Jungfrau  auf 


der  Flucht  nach  Ägypten  hier  vorbeigeschritten  ist4);  eine  bulgarische 
Legende  fuhrt  die  hl.  Quellen  darauf  zurUck,  dass  Maria  auf  der  Flucht 
das  Jesuskind  darin  badete').  Auch  mit  irdischen  Wegen  wird  Maria 
in  Beziehung  gebracht,  wobei  man  annahm,  dass  sie  darauf  gewandelt 
ist.  Auf  den  Berg  von  Varallo  (Oberitalien)  fuhrt  eine  slrada  della 
Madonna,  weil  nach  der  Überlieferung  die  Madonna  auf  diesem  engen 
und  steilen  Weg  auf  den  hl.  Berg  von  Varallo  gekommen  ist').  Lou 
camin  di  Santi  Mario  heisst  eine  gewundene  Linie,  die  manchmal  bei 
der  RhönemUndung  (Ile  de  la  Camargue)  auf  dem  Meer  erscheint;  man 
glaubt,  es  sei  dies  der  Weg,  den  die  Jungfrau  auf  ihrer  Reise  nach 
der  Provence  nahm7).  Ganz  analog  nennt  man  bei  St.  Malo  (D6p. 
Ille  und  Viluine)  weisse  Schaumflecken  auf  dem  Meer  sentes  de  la  Vierge 


1)  Revue  trad.  pop.  XV,  18,  XXII,  338;  Melusine  II,  155,  VII,  183. 

2)  Meyer,  Bad.  Volksleben  im  19.  Jahrh.  8.  517;  Birliager,  Volkstüm¬ 
liches  aus  Schwaben  I,  §  299,  S.  190. 

3)  Kerler,  Patronate  der  Heiligen  8-  292  u.  382;  eine  talmudiscbe  Legende 
macht  den  Moad  zum  Zufluchtsort  Josephs,  Wallonia  I,  S.  167. 

4)  8 6b i Hot,  Petites  legendes  dorees  de  la  Haute  Bretagne,  8.  40 ff. ;  Revue 
trad.  pop.  XIX,  51;  vgl.  auch  Thurict  Doubs  S.  466  (aber  allerdings  nicht 
Flacht  nach  Ägypten). 

6)  Schischmanoff,  Legendes  religieuses  bulgares,  8.  101. 

6)  Archivio  trad.  pop.  ital.  XXII,  33. 

7)  Mistral,  Tresor ;  Revue  trad.  pop.  XVI,  630. 
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(Wege  der  hl.  Jungfrau),  und  nach  der  Legende  sind  es  die  Fusspuren 
der  Maria,  als  sie  zur  Beruhigung  der  Wogen  auf  das  Meer  herabstieg1). 
In  Hinmielserscheinungen  spielt  Maria  eine  ihrer  Gottesmutterschaft 
angemessene  Rolle.  Beim  Sonnenregen  sagt  man  in  Siena: 

Piove  e  c’&  sole 

La  Madonna  coglie  un  fiore; 

E  ne  coglie  uno  di  piü, 

E  lo  dä  al  8uo  Gern  •). 

Im  Luxemburger  Rinderglauben  ißt  der  schöne,  helle  Regenbogen  der 
der  Jungfrau  Maria*).  La  Curuna  di  la  Bedda  Matri  (la  corona  della 
beata  madre)  heisst  in  Sizilien  eine  kreisförmige  Konstellation  von 
zwölf  Sternen4).  Die  drei  GUrtelsterne  des  Orion  nennt  man  „Marien- 
roeken“*).  Das  Sternbild  des  Grossen  Bären  ist  in  Sizilien  der  Wagen, 
in  dem  Maria  sitzt  und  am  Himmel  dahinfährt*).  Maria  wird  oft  mit 
dem  Mond  identifiziert1).  So  sehen  wir,  dass  im  christlichen  Mittel- 
alter  in  der  zurück  greifenden  Volkstiberlieferung  Maria  als  Himmels¬ 
königin,  wohl  auch  wegen  ihres  Namens  Stella  Maris,  mit  Sonne,  Mond 
und  Sternen  in  Beziehung  gesetzt  wird  und  gleichsam  als  Tages-  und 
Nachtgöttin  auftritt').  Die  Verbindung  der  Maria  mit  der  Milchstrasse 
wird  durch  zahlreiche  Legenden  erklärt:  Die  Milchstrasse  ist  der  Weg, 
den  sie  nahm,  als  sie  den  im  Tempel  weilenden  Jesus  suchte;  es  ist 
die  Strasse,  auf  der  Maria  von  Nazareth  nach  Loreto,  bezw.  von  Ägypten 
nach  Loreto  wandelte;  es  ist  der  weisse  Streifen,  der  sich  bei  ihrer 
Überfahrt  auf  dem  Meer  bildete,  sich  an  den  Himmel  UbertTUg  und 
dort  haften  blieb*).  Es  ist  der  Weg,  den  Maria  bei  ihrer  Himmelfahrt 
einschlug1*).  Eis  ist  der  Weg,  auf  dem  Maria  nach  Jerusalem  reiste11). 
Sie  ist  auch  in  Übertragung  der  Juno-Herkulessage  auf  Maria  und  Jesus 
die  Milch,  die  Maria  auf  der  Suche  nach  dem  im  Tempel  weilenden 
Jesus  vergoss,  und  die  auf  Gottes  Ratschluss  an  den  Himmel  versetzt 
wurde1*).  In  Sizilien  verknüpft  sich  seltsamerweise  dieser  Legendenzug 


1)  8 6b i llot,  Legendes  de  la  vier  I,  184. 

2)  Archivio  trad.  pop.  ital.  1805,  8.  89. 

3)  Milusine  V,  166. 

4)  Pitrfe,  Pibl.  trad.  pop.  steil.  XVI,  8. 

6)  Becbstein,  Mythe ,  Sage  etc.  8.  90. 

6)  Archivio  trad.  pop.  ital.  1885,  8.  520. 

7)  Harley,  Moon-Lore  S.  146 ff. 

8)  Schwartz,  Sonne,  Mond  und  Sterne  8.  66  u.  148. 

9)  Finamore,  Credenze,  usi  etc.  8.  56. 

10)  Rossl,  Superstizioni  8.  294;  Milusine  II,  154. 

11)  Revue  trad.  pop.  XXII,  338. 

12)  Finamore,  1.  c.  8.  51;  Milusine  II,  71. 
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mit  der  Jakobsleiter,  and  die  Milchstrasse  zeigt  sich  hier  als  Leiter, 
gebildet  aas  Milchtropfen  von  der  Brust  der  Maria,  die  sie  während 
einer  Reise  anf  Erden  vergoss1). 

Lu  t/umi  d  david  (Le  chemin  de  David)  heisst  die  Milchstrasse 
bei  Punkt  176  (Cbiny  belg.  Luxemburg),  in  der  Nachbarschaft  des  arbre 
Abraham  und  des  Gebietes,  wo  die  Milchstrasse  anscheinend  nicht  be¬ 
kannt  ist.  Diese  Benennung  der  Milchstrasse  als  Davidsweg  scheint 
sonst  nicht  belegt  zu  sein;  sie  fehlt  in  den  hier  besonders  in  Betracht 
kommenden  wallonischen  DialektwörterbUchern,  und  auch  in  der  volks¬ 
kundlichen  Literatur  ist  sie  mir  nicht  begegnet,  ausser  dass  sich  etwa 
der  Name  strada  de  lu  rre  für  die  Milchstrasse  in  Gessopalena  (Abruzzen) 
auf  König  David  beziehen  lässt*).  In  Italien  findet  sich,  ohne  Orts¬ 
angabe,  ein  analoger  Name,  indem  nach  Dr.  Volpatis  Mitteilung  die 
Milchstrasse  dort  auch  strada  di  Salomone  heisst. 

Wie  aber  David  in  die  Milchstrassenbenennung  hineinkommen  kann, 
dafür  gibt  uns  die  vergleichende  Volkskunde  befriedigenden  Aufschluss. 

Zunächst  ist  ganz  allgemein  anzuführen,  dass  biblische  Personen 
oft  in  Benennungen  von  Himmelserscheinungen  Vorkommen:  Regenbogen 
und  Milchstrasse  werden  in  Sizilien  als  „Arche  Noahs“  aufgefasst*). 
In  Saldern  (Westfalen)  glaubt  man,  Elias  sei  auf  dem  Himmelswagen 
(Sternbild  des  grossen  Bären)  zum  Himmel  gefahren*).  Holophernes, 
Herodes,  Kain  und  auch  David  selbst  treten  als  wilde  Jäger  an  die 
Stelle  Wotans,  des  Gottes  des  Luftraumes  und  des  Herrschers  Uber 
alle  Wettererscheinungen*).  Du  wir  wissen,  dass  die  wilde  Jagd  Wotans 
nach  germanischem  Glauben  auf  der  Milchstrasse  einherzieht,  so  scheint 
uns  hier  schon  ein  Eintreten  Davids  als  wilder  Jäger  in  den  Namen 
der  Milchstrasse  erklärlich. 

Im  Wirbelwind  sitzt  die  Tochter  der  Herodias  und  sühnt  in  ewiger 
Irrfahrt  Johannes’  Enthauptung*). 

Die  drei  Sterne  des  Orion  Bind  die  Könige  aus  dem  Morgenland*). 
In  Rastede  (Oldenburg)  sagt  man,  wenn  im  Sommer  schwere,  weisse 
Wolken  am  Horizont  aufwärts  drängen:  „De  Kinner  Israels  kikt  oewer 

1)  Pitrö,  Bibi.  trad.  pop.  steil.  XVI,  12;  Arehivio  trad.  pop.  ital.  IV,  684. 

2)  Finamore,  Credenze ,  u«  etc.  abruzzesi  S.  51. 

3)  Arehivio  trad.  pop.  ital.  IV,  493;  Pitrfe,  Bibi.  trad.  pop.  eieil.  XVI,  66. 

4)  Kuhn,  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  aus  Westfalen,  S.  88. 

6)  Monnier,  Traditions  populair es  comparies,  Paris  1854,  S.  84  n.  747; 
Thuriet,  Traditions  populaires  de  la  Haute  Saöne  et  du  Jura ,  Paris  1892, 
8.263;  De  la  Salle,  Croyances  et  legendes  du  centre  de  la  France,  Paria  1875, 
I  173;  Kahn,  1.  c.  S.  1  ff.;  Söbillot,  Folklore  de  France  I,  166. 

6)  Kuhn,  1.  c.  S.  1  ff.;  Monnier,  1.  c.  S.  74  u.  747.  Herodias  selbst  als 
Dämon  häufig  vgl.  Grimm,  Myth. 

7)  Haron,  Folklore  de  Godarville,  S.  3. 
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de  MurUl).  Der  Vollständigkeit  halber  fuhren  wir  an,  dass  der  Mann 
im  Mond  nach  französischem  nnd  italienischem  Volksglauben  Kain  oder 
Judas  ist,  und  oft  wird  der  Moud  geradezu  als  Kains  Antlitz  aufgefasst*). 

Dazu  kommt  nun,  dass  in  ganz  Europa  und  besonders  in  Frank¬ 
reich  das  Sternbild  des  grossen  Bären  als  „Wagen  Davids“  aufgefasst 
wird1).  Wie  Gaston  Paris  {Le  Petit  Poucet  et  la  Grande  Ourse,  Paris 
1875  S.  45,  Extrait  des  Mdm.  de  la  Soc.  de  linguistique  I  372  ff.)  aus- 
ftthrt,  hat  David,  wie  die  anderen  Personen,  die  zur  Benennung  des 
Himmelswagens  herbeigezogen  werden  (Martin,  Elias,  Petrus),  in  seiner 
Legende  eine  Beziehung  zu  einem  Wagen.  Wie  denn  auch  eine  gas- 
cognische  Legende  aussagt,  hat  Gott  nach  König  Davids  Tod  ihn  wegen 
seiner  Gerechtigkeit  in  den  Himmel  aufgenommen  und  seinen  Wagen 
an  das  Firmament  versetzt4).  David  wird  auch  mit  dem  Mond  in  Be¬ 
ziehung  gebracht:  nach  einem  in  slavischen  Gegenden  allgemein  ver¬ 
breiteten  Volksglauben  sitzt  David  im  Mond  und  spielt  Harfe  oder  Geige  '). 
Von  dieser  in  ganz  Frankreich  verbreiteten  traditionellen  Benennung 
des  Sternbildes  als  Wagen  Davids  aus  erklärt  sich  leicht  die  Über¬ 
tragung  auf  die  Milchstrasse;  denn,  wie  wir  aus  anderen  Bezeichnungen 
{leorau,  charribre ,  tjoer  dd  si  dgak  etc.)  ersehen,  stellen  Milchstrasse 
und  Sternenwagen  in  enger  Beziehung,  indem  die  Milchstrasse  als  der 
Weg  des  Himmelswagens  betrachtet  wird. 

d)  Heiligennamen. 

Neben  Saint-Jacques,  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Patron  der  Pilger 
und  Wullfabrtsheiliger  par  excellenee  in  die  Benennung  der  Milcb- 
strasse  eintritt,  figurieren  auch  verschiedene  andere  Heilige  in  den  Be- 

1)  Stracke rj an,  Aberglaube  und  Sagen  atu  dem  Herzogtum  Oldenburg , 
Oldenburg  1867,  II,  64. 

2)  Harou,  Melange e  de  trad.  de  la  Belg.  8.  3;  Le  Coeur,  Esquisses  dm 
Bocage  Normand  II,  9;  Pit  re,  Bibi.  trad.  pop.  steil.  XVI,  22;  Archivio  trad. 
pop.  ital.  I,  166  u.  297,  XIV,  85;  Thuriet,  1.  c.  S.  600;  Richenet,  Le  patots 
de  Petit  Nnir,  canton  de  Chcmin,  Jura,  Dole  1896,  8.  157. 

8)  Die  Belege  sind  zahllos;  hier  seien  die  wichtigsten  französischen  an¬ 
geführt:  Larousse,  Grand  Dict.  Univ Revue  trad.  pop.  II,  343,  XXII,  338; 
Melusine  VII,  156;  Romania  VIII,  222;  Richenet,  I.  c.  8.  108;  Dottin- 
Langouet,  Gloss.  des  parlers  de  Plechatel  (Ille  und  Vilaine)  Rennes-Paris  1 901 ; 
La  Curne  de  Sainte  Palaye  1.  c. ;  86billot,  Legendes  de  la  mer  II,  S.  SO; 
derselbe,  Folklore  de  France  I,  29;  Dottin  ( Bas  Maine);  Glossaire  romand ; 
LabourasBe  ( Meust )  etc.  —  Für  Belgien  und  speziell  für  unser  Gebiet,  belg. 
Luxemburg,  ist  der  char  de  David  belegt  bei  Harou,  1.  c.  8.  7  und  in  Revue 
trad.  pop.  XVII  571. 

4)  Blade,  Contes  de  Gascogne,  Paris  1886,  II  173. 

6)  Grohmann,  Aberglauben  und  Gebräuche  aus  Böhmen  und  Mähren, 
Prag/Leipzig  1864, 1  28ff. ;  Haupt,  Sagenbuch  der  Lausitz,  Leipzig  1862,  II  154. 
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nennungen.  Es  ist  vor  allem  Petras,  dann  die  Wetterheiligen:  St.- Jean, 
Beruard,  Blaise,  Michel  and  Georges.  Die  Einsetzung  ist  sehr  will¬ 
kürlich  und  lässt  sich  durch  Ortspatronate  nur  selten  erklären1).  Zn 
diesem  Kapitel  des  Heiligenwechsels  ist  zu  bemerken,  dass  der  Mann 
im  Mond  ausser  Jndas  und  dem  ewigen  Juden  bald  Johannes,  bald 
Bernhard,  bald  auch  Matthias  ist. 

Le  chemin  de  Saint- Jean.  St-Jean  ist  neben  Saint- Jacques  der 
Heilige,  der  am  meisten  in  den  Namen  für  die  Milchstrasse  anftritt. 
Der  Name  findet  sich  an  14  Ponkten  (vgl.  Karte),  die  mit  wenigen  Aus¬ 
nahmen  in  Südostfrankreich  liegen;  der  Name  ist  auch  in  der  franzö¬ 
sischen  Schweiz  im  Berner  Jura  (Courchapoix),  Neuchätel  (Sagne), 
Waadt  (Vaulion),  Wallis  (Chamoson)  nach  den  Zettelkästen  des  Glossaire 
romand  belegt.  Die  deutsche  Entsprechung  bildet  die  „Johannisstrasse“ 
im  Grossherzogtum  Buden,  die  italienische  strada  di  San  Giovanni*). 

la  vwaj  d  ei  dgä  (la  voie  de  St-Jean)  ist  nach  dem  Material 
des  Glossaire  romand  in  Plagne  (Bern!  ein  Name  für  die  Milchstrasse; 
dasselbe  voie  de  Saint-Jean  ist  mir  auch  ans  Malmödy  (prenss.  Wallonien) 
als  seltener  Name  für  die  dort  anscheinend  wenig  bekannte  Milchstrasse 
mitgeteilt  worden. 

Le  chemin  de  Saint- Pierre :  Dieser  Name  findet  sich  an 
9  Punkten,  die  im  wesentlichen  in  Südostfrankreich  liegen.  Der  Name 
ist  noch  in  Planchettes  (Neuchätel)  belegt  ( Glossaire  romand ).  Das 
Ortspatronat  stimmt#hier  teilweise  (z.  B.  für  Arles,  Toulon,  annähernd 
auch  für  Lyon);  was  aber  die  Benennnng  wohl  hervorgernfen  hat,  ist 
die  Rolle  des  Petrus  als  Himmelspförtner.  Vielleicht  hat  auch  die 
Wallfahrt  nach  Rom  zum  Aufkommen  des  Namens  beigetragen.  Der 
gleiche  Name  findet  sich  im  Italienischen  als  strada  di  San  Pietro 
(Dr.  Volpati).  Nach  einer  Legende  aus  Dalmatien,  wo  die  Milchstrasse 
„Stroh  des  Petrus“  heisst,  hat  Petrus  seinen  Strohsack  geschüttelt  und 
damit  die  Milchstrasse  am  Himmel  gebildet*).  Petrus  tritt  auch  in 
Namen  für  Sternbilder  auf:  „Petruswagen“  (be zw.  Barke  des  hl.  Petrus) 
heisst  der  Grosse  Bär  in  Westfalen*);  die  drei  Gttrtelsterne  des  Orion 
werden  analog  dem  Jakobsstab  auch  „Petrusstab“  genannt'). 


1)  Dies  geht  auch  aus  der  Arbeit  von  S.  Merian  Uber  den  Regenbogen 
hervor. 

2)  Meyer,  Bad.  Volksleben  im  19.  Jahrh.  S.  517,  Mitteilung  von  Dr.  Volp  ati. 

3)  Melusine  II,  153. 

4)  Kuhn,  Sagen  aus  Westfalen  II,  87;  Revue  trad.  pop.  XIX,  464;  Gra¬ 
vier,  Le  roc  de  Dighton ,  Naney  1875,  I  18. 

5)  Bechstein,  Mythe,  Sage  etc.  S.  90. 
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Route  de  Salnt-Plerre  und  Vole  de  Saint- Pierre  sind 
zwei  Varianten,  die  sich  im  Kanton  Freiburg  und  in  Montenol  (Clos 
du  Doubs)  finden1). 

lu  tsami  8i  bernar  (!e  chemin  Saint  -  Bernard)  heisst  die 
Milchstrasse  bei  Punkt  836  (Mursanne,  D6p.  Dröme) ;  der  Name  ist  nnr 
noch  als  route  de  Bema  (Penthalaz,  Waadt)  belegt,  falls  dieser  Name 
nicht  als  route  de  Berne  (die  Waadt  war  früher  bernischer  Besitz)  zu 
erklären  und  den  Lokalnamen  anzureihen  ist.  Es  scheint  sich  hier  nm 
einen  Lokalheiligen  zu  handeln,  denn  beim  benachbarten  Punkt  837 
figuriert  Bernhard  im  Namen  für  den  Regenbogen,  wie  auch  allgemein 
in  der  Lyoner  Gegend.  Dazu  stimmt,  dass  im  Provenzalischen  (Languedoc) 
Bernhard  als  Mann  im  Mond  oft  auftritt *).  Zudem  ist  nicht  zu  ver¬ 
gessen,  dass  an  der  Slldostgrenze  des  französischen  Sprachgebietes 
Bernhard  zwei  bedeutenden  Alpeupfissen  den  Namen  gibt.  Wenn  wir 
bedenken,  dass  der  Alpenllbergang  über  den  Gr.  St.  Bernhard  ein  be¬ 
gangener  Pilgerweg  nach  Rom  war,  so  dürfen  wir  vielleicht  den  chemin 
de  St.  Bernard  dem  chemin  de  Rome  anreihen  *).  Die  drei  folgenden, 
vereinzelt  auftretenden  Namen 

tfmi  d  86  bjedg  (chemin  de  Saint-Blaise)  in  Courfaivre  (Bero>, 

taoml  d  la  se  mgtsi  (chemin  de  la  Saint-Michel)  in  Montherond 
(Waadt), 

t  vej  d  8$  dgu»rdg  (voie  de  St-Georges)  in  Epauvillers  (Bern), 
sind  den  Materialien  des  Glossaire  romand  entnommen  und  erklären 
sich  durch  die  Rolle  der  drei  Heiligen  als  Wetterheilige.  Bei  Saint- 
Michel  kommt  vielleicht  noch  dazu,  dass  er  Erzengel  und  Patron  der 
Seelen  im  Fegefeuer  ist*). 

2.  Nicht  religiös  bedingte  Namen. 

a)  Lokal  na  men. 

Die  folgenden  drei  Namen  chausste  romaine,  voie  de  l’etra  und 
chemin  de  la  Cöte  stimmen  darin  überein,  dass  der  Name  einer  bestimmten 
irdischen  Strasse  auf  die  Milchstrasse  übertragen  ist.  Sie  sind  also 

1)  Material  des  Glossaire  romand ;  Mitteilung  des  Korrespondenten 
F.  Fridelance. 

2)  Mistral,  Tresor ;  Revue  trad.  pop.  560. 

3)  Vgl.  B6dier,  Legendes  epiques  II,  140ff.  und  die  beigefiigte  Karte  der 
Pilgerwege  nach  Rom. 

4)  Kerl  er,  Patronate  der  Heiligen  S.  142;  der  weibliche  Artikel  in  chemin 
de  la  St-Michel  erklärt  sich  als  Ellipse  aus  allgemein  geläufigen  Verbindungen 
wie  la  fete  de  St-Michel\  bezüglich  Michel  vgl.  Karte  Nr.  1628  »Michel“,  wo 
mssi  als  waadtländische  Form  belegt  ist;  bei  Bridel  tritt  das  lautlich  gleich 
gebaute  lat.  Mica  als  metze  auf. 
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mehr  nie  die  Pilgerwege  deutliche  Beweise  der  Tendenz,  die  Milch¬ 
strasse  als  Projektion  irdischer  Wege  anfzufassen.  Wir  haben  auch  in 
andern  Sprachen  Analogien  dieser  Tendenz.  So  finden  wir  als  deutsche 
Namen  für  die  Milchstrasse  in  Westfalen  eine  Frankfurter  Strasse ,  Strasse 
nach  Aachen,  Nierenbei'gerpattceg  (Pfad  nach  Nürnberg)  und  Koelsche 
Strasse  (Strasse  nach  Köln).  Der  S.  813  besprochene  chemin  de  Charroux, 
der  zu  den  Pilgerwegen  gerechnet  wurde,  ist  hier  noch  zu  erwähnen*). 
Dabei  spielt  ausdrücklich  die  Richtung  eine  Rolle.  So  gebt  der  Nieren- 
bergerpat  von  Norden  nach  Süden  und  im  Osuabrückischen  heisst  eine 
Redensart:  De  Nierenbergerpat,  gflt  von  Münster  nft  de  Stat').  In 
Suffolk  (England)  heisst  die  Milchstrasse  London  road*),  daneben  besteht 
auch  der  Name  Watling Street.  Diese  Watlingstreet  ist  eine  der  früheren 
Hanptstrassen  Englands  und  führte  von  Dover  Uber  London  nach  Wales4). 
Grimm  führt  an,  dass  auch  ein  ganz  bestimmter  Weg  von  Dover  nach 
Cardigan  an  den  Himmel  projiziert  wurde. 

Ähnliches  findet  sich  im  Italienischen.  Du  heisst  in  den  Abruzzen 
die  Milchsfrusse  la  vije  tra  Ascul'  e  Brome  bezw.  la  vie ’  tra  Napul  e 
Brome,  wo  sich  zugleich  die  Legende  erhalten  hat,  dass  6ie  in  einer 
Nacht  von  tausend  Teufeln  erbaut  wurde*). 

La  cliauasee  r omaine.  Wir  finden  diese  Benennung,  die 
mit  dem  chemin  de  diable  durch  die  örtliche  Lage  und  durch  die 
gleiche  Entstehungssage  verbunden  ist,  in  Godarville  *).  Sie  ist  auch 
sonst  in  Belgien  belegt  als  Name  für  die  Milchstrasse*).  Auch  hier 
wird  nach  der  Sage  der  Teufel,  der  es  unternimmt,  sie  in  einer  Nacht 
zu  erbauen,  durch  den  Hahnenschrei  an  der  Vollendung  gebindert. 
Die  Verknüpfung  des  Teufels  mit  der  Römerstrasse,  die  uns  hier  zu¬ 
nächst  auffällt,  ist  nicht  bloss  ein  sporadischer  Sagenzug.  Allerorts 
wurde  die  Herstellung  der  noch  in  ihren  letzten  Resten  imposanten,  dauer¬ 
haft  gebauten  Römerstrassen  übermenschlichen  Kräften  zugeschrieben. 
Nach  bayerischen  und  salzburgischen  Römerstrassennamen  sind  Riesen 
und  Dämonen,  nach  den  Namen  in  der  Bretagne  und  den  Niederlanden 

1)  Kuhn,  Sagen  aus  Westfalen  II,  85/7;  Kuhn  und  Schwarz,  Nord¬ 
deutsche  Sagen  S.  457;  Melusine  II,  152;  Revue  trad.  pop.  XIX,  426. 

2)  Kuhn,  1.  c.  86. 

8)  Tylor,  Anfänge  der  Kultur  (Übersetzung)  I,  854  Anm. 

4)  Chaucer,  House  of  fame  II,  427;  Tylor,  1.  c.  I,  354;  Melusine  II,  152; 
Revue  trad.  pop.  XIX,  426;  Grimm,  Mythologie  I,  296. 

5)  Finamore,  Credenze,  usi  etc.  S.  51  ff.;  derselbe,  Vocdbolario  delY  uso 
abruzzese ,  Citti  di  Castclio  1893;  Archivio  trad.  pop.  ital.  V,  97  ff. 

6)  Harou,  Folklore  de  Godarville  S.  4. 

7)  Harou,  Melanges  de  traditionnisme  de  la  Belgique  S.  7;  Monseur, 
Folklore  toallon  S.  61;  Wallonia  V,  153;  Revue  trad.  pop.  XVII,  571;  Söbillot, 
Folklore  de  France  I,  34.  Vgl.  Romstrass  ’Milchstrasse*  in  Habkern,  Kanton 
Bern  (Z.  /.  deutsche  Mundarten  1907,  300). 
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Feen,  Königinnen  nnd  Prinzessinnen  die  Erbaner.  In  Nordfrankreich 
wird  der  Teufel  als  Erbauer  der  Römerstrassen  betrachtet,  das  bezeugen 
die  Namen  chausste  du  diable,  pace  du  diable,  chemin  du  diable  (in 
Belgien;  D6p.  Meurthe  und  Moselle;  Ardennen;  Normandie  and  Eisass)1). 
Wie  nun  die  Römerstrasse  selbst  in  die  Nomenklatur  der  Milchstrasse 
eingeführt  wird,  das  erklärt  ans  Harou  durch  die  Mitteilang,  dass  in 
der  Landschaft  Hesbaye  (belg.  Namar  and  Lüttich)  wohlerhaltene 
Stücke  von  Römerstrassen  bestehen,  die  für  den  Bauern  jener  Gegend 
den  Typus  eines  vorzüglichen  Weges  darstellen.  Wir  sehen,  es  liegt 
eine  Übertragung  eines  bestimmten,  lokal  fixierten  Wegnamena  auf  die 
Milchstrasse  vor. 

Was  die  Aassage  Haroas  von  den  Römerstrassen  in  Hesbaye  be¬ 
trifft,  so  stimmt  sie  zu  den  Angaben,  die  unsLongnon  (Atlas  historiqu e 
de  la  France),  Wilke,  ( Die  französischen  Verkehrsstrassen  nach  den 
Chansons  de  gesle  im  22.  Beiheft  der  Z.  f.  rom.  Phil.),  Lavisse  ( Histoire 
de  France  I,  1,  378)  in  Wort  and  Karte  übermitteln.  Alle  konstatieren 
das  Vorhandensein  von  alten  Römerstrassen  in  jenen  Teilen  Belgiens 
und  weisen  noch  mit  besonderm  Nachdruck  auf  die  Engmaschigkeit 
des  römischen  Strassennetzes  nördlich,  nordöstlich  and  östlich  von 
Puris  hin.  Wir  haben  zudem  noch  einen  literarischen  Beleg,  der  ans 
Hesbaye  als  Station  der  alten  Strasse  von  Paris  nach  Aachen  zeigt. 
In  der  Chanson  de  geste  Les  En/ances  Ogier  Vers  960 ff.  heisst  es: 

Le  droit  chemin  d’envers  Ais  s'arrouta , 

Hain  aut,  Brabant  et  Habaing  traversa. 

Habaing  ist  der  alte  pagus  Hasbanium  (auch  Hasbaniensis  genannt), 
das  heutige  Hesbaye,  wie  es  wallonisch  lautet.  Zu  diesem  literarischen 
Zeugnis  stimmt  es,  wenn  wir  auf  Karte  II  des  Atlas  historique  de  la 
France  von  Longnon  eine  Römerstrasse  eingezeichnet  finden,  die  darch 
den  pagus  Condrustus  führt,  der  einen  Teil  des  pagus  Hasbanium  bildete. 
Dieselbe  Strasse  ist  auch  bei  Wilke  in  seiner  Karte  angegeben,  es  ist 
die  Route  Valenciennes-Namur-Lüttich-Köln. 

Wir  finden  auch  anderwärts  Belege  dafür,  dass  Namen  von 
Römerstrassen  als  Namen  der  Milchstrasse  figurieren.  Wie  Desjardins 
(Geographie  de  la  Gaule  Romaine  IV  230  ff.)  ausführt,  nannte  man 
die  alten  Römerstrassen  nicht  nur  im  alten  Belgien,  sondern  auch 
in  den  mittleren  und  südlichen  Provinzen  Frankreichs  chaussSe  oder 
chemin  de  Brunehaut ,  weil  man  ihre  Erstellung  der  aastrasischen 
Königin  Brunbiide  zuschrieb.  Dieser  Name  ist  in  Akten  des  13. 
bis  15.  Jahrh.  belegt,  findet  sich  auch  in  La  Curne  de  Sainte 
Palaye,  ferner  in  Söbillot,  Les  travaux  publics  et  les  mines  S.  12 ff. 
Der  gleiche  Name  wird  nun  auch  auf  die  Milchstrasse  übertragen 

1)  Söbillot,  Les  travaux  publics  et  les  mines  S.  19  ff. 
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im  Niederländischen,  wo  Brunelstroet  d.  h.  Brunhildenstrasse  die  Milch¬ 
strasse  bedeutet1). 

Die  Volkstiberlieferung  hat  Brunhilde  und  den  Teufel,  die  beiden 
Erbauer  der  alten  Strassen,  in  einer  Sage  hübsch  zusammengefasst: 
Brunhilde  lässt  vom  Teufel  um  den  Preis  ihrer  Seele  die  alten  Strassen 
ausbessern;  die  Arbeit  soll  aber  vor  Hahnenschrei  beendet  sein.  Nun 
geht  die  schlaue  Brunhilde  frühmorgens  heimlich  zum  Hühnerstall, 
raschelt  mit  ihren  seidenen  Gewändern,  zündet  plötzlich  ein  Feuer 
an  und  weckt  auf  diese  Weise  den  Hahn,  bevor  der  Teufel  sein  Werk 
beendet  und  sie  ihre  Seele  verspielt  hatte*;* 

Diese  Identifikation  der  Milchstrasse  mit  einer  Römerstrasse  wird 
uns  noch  weniger  befremden,  wenn  wir  wissen,  dass  die  Pilgerstrassen 
vielfach  mit  den  alten  Römerstrassen  zusammenfielen.  Auf  der  Römer¬ 
strasse  zog  der  Pilger  des  Mittelalters  seinem  Wallfahrtsziele  zu.  Das 
zeigen  uns  u.  a.  zwei  literarische  Belege: 

Anseis  von  Carthago,  Vers  11  314  spricht  von  li  pelerins ,  ki  a  Saint 

Juque  vont  les  ceinin  antes. 

Amis  und  Amile  Vers  3497  li  pelerin  qui  vont  parmi  Vestree. 

Auf  dieselbe  Tatsache  des  Zusammenfallens  von  Pilgerweg  nnd 
Römerstrasse  weist  hin  Nicolai,  Monsieur  Saint- Jacques  de  Compostelle 
S.  30.  Wir  sehen,  ob  Pilgerweg  oder  Römerslrasse,  immer  handelt  es 
sich  im  letzten  Grunde  um  die  Projektion  eines  irdischen  Weges  an 
den  Himmel. 

vl  d9  Vetra  (la  voie  de  l’itree)  heisst  die  Milcbstrasse  in  Bifere 
(Waadt)  nach  der  Mitteilung  des  Korrespondenten  des  G/ossaire  romand 
Herrn  Pittet.  vi  ist  daselbst  die  gebräuchliche  Form  für  voie  (vgl.  Atlas¬ 
karte  Nr.  262  chemin  und  Nr.  1218  sur  le  sentier),  auch  die  Patois- 
lexika  geben  vi  als  Name  für  Weg*).  Nach  Bridel  ist  etra  s.  m.  ,an- 
cienne  voie  romaine  au  pied  du  Jura',  und  auch  ,nora  d'une  rue  de 
Lausanne  sur  la  route  de  Vevey*.  Das  bestätigen  die  Materialien  des 
Glossaire  romand,  wo  etra  als  Name  einer  Vorstadt  von  Lausanne 
figuriert,  durch  welche  die  Strasse  nach  Vevey  hindurchfuhrt.  Im  Wallis 
heisst  etra  Landstrasse,  öffentlicher  Weg.  Dieses  etra  geht  auf  lat. 
struta  zurück,  es  findet  sich  auch  im  Altfranzösischen  und  Proven- 


1)  Revue  trad.  pop.  XII,  628;  Grimm,  Mythologie  I,  263;  Mannhardt, 
Germanische  Mythen  S.  293. 

2)  Tcrninck,  iin  Magasin  catholique  illuttre  1851,  S.  106  und  Co  Hin 
de  Planey,  Ligendes  infernales  S.  66. 

3)  Riohcnet,  Patois  de  Petit  Noir  (Jura);  Materialien  des  Glossaire 
romand ;  bei  Bridel  ist  das  vi  für  die  französische  Schweiz  mehrfach  belegt, 
ebenso  in  Patoistexten  z.  B.  im  Patois  von  Bournois  (D6p.  Doubs)  in  Revue 
pat.  gallo  rom.  III  295,  IV  259  etc. 
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zulischen  als  estree,  straf,  stree  bezw.  estrailo.  Godefroy  gibt  zahl¬ 
reiche  Belege  mit  einer  normannischen  Spezialbedentung  „ gepflasterter 
Weg“,  was  auf  die  Römerstrasse  dentet.  Das  Estree  bat  sich  in  zahl¬ 
reichen  Orts-  und  Familiennamen  erhalten.  Das  Wort  findet  sich  auch 
in  den  französischen  Dialekten:  etra  heisst  Bahn,  Spar,  nach  Joret, 
Patois  normend  du  Bessin.  Dann  aber  ist  es  besonders  der  Name  für 
die  Kömerstrasse.  In  der  Haute  Bretagne  und  in  Morbihan,  auch  in 
Morvan,  heissen  die  Reste  der  Römerstrassen  chemin  de  Vetra  oder 
estra1).  Dieser  Name  chemin  de  Vetra  deckt  sich  infolgedessen  mit  dem 
Namen  chaussee  romaiue  für  die  Milchstrasse. 


t89ml  d<>  la  kuta  (le  chemin  de  la  Cöte)  heisst  die  Milchstrasse 

in  Pentbalaz  (Waadt)  nach  der  Mitteilung  von  Herrn  Epars.  Mit  Cöte 

wird  ein  Landstrich  ira  Westen  der  Waadt  bezeichnet.  Wir  haben  also 

•• 

in  chemin  de  la  Cöte  eine  Lokalbenennting.  Herr  Epars  fuhrt  die  Über¬ 
tragung  auf  die  Milchstrasse  darauf  zurück,  dass  die  Milchstrasse 
während  eines  Teiles  des  Jahres  die  Richtung  Sttdwesten  einnimmt 
und  nach  dieser  Gegend  zu  führen  scheint. 


b)  Andere  Wegnamen. 

Vote  lactee :  Dieser  gelehrte  Name  findet  sich  im  Atlas  an  sieben 
Punkten,  die  alle  im  Osten  bezw.  Südosten  des  französischen  Sprach¬ 
gebietes  auftreten.  Für  die  Schweiz  ist  der  Name  belegt  als  vwa  lakta 
in  Malleray  (Bern\  Bröviuc  und  Le  Brazel  (Neucbätel)*)-  Der  Name 
findet  sich  auch  in  den  meisten  übrigen  romanischen  Sprachen :  Spanisch 
via  lactea,  italienisch  via  lattea  (Petrocchi).  Dieser  Name  entspricht 
dem  Lateinischen  via  lactea ,  das  neben  circulus  lacteus  und  orbis  lacteus 
im  Lateinischen  das  gebräuchliche  Wort  zu  sein  scheint.  Bemerkenswert 
ist,  dass  in  den  meisten  Sprachen  als  Bezeichnung  der  Farbe  die  Milch 
figuriert.  —  Ober  das  seltene  Auftreten  des  gelehrten  voie  lactSe  vgl. 
Einleitung  S.  795. 

le  vwel  laktej  heisst  bei  Punkt  45  (Echenoz-la-Möline,  D^p.  Haute 
Saöne)  die  Milchstrasse.  In  der  Nachbarschaft  (Punkt  54,  25)  tritt 
voie.  lactte  auf.  Wir  gehen  also  wohl  nicht  irre,  wenn  wir  vwel  als 
fälschlich  abgetrennte  Form  mit  dem  l  aus  lactde  ansehen.  Es  wäre 
freilich  auch  möglich,  dass  eine  direkte  volksetymologische  Umdeutung 
vorliegt,  indem  die  Form  der  Milchstrassc  an  einen  weissen  Schleier 
gemahnen  könnte.  Diese  Auffassung  der  Milcbstrasse  als  Schleier  wäre 
nicht  vereinzelt.  In  Melus.  n  153  und  in  Revue  trad.  pop.  XVn  143 
figuriert  die  Milcbstrasse  als  „Schleier  der  schönen  Fee“  und  nach  einer 


1)  Söbillot,  Lee  travaux  publice  et  les  minee  S.  10. 

2)  Material  des  Glossaire  romand. 
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mythischen  Sage  ist  sie  ein  von  einem  Ende  des  Himmels  zum  anderen 
reichender  Brautschleier.  Wir  halten  aber  die  lautliche  Erklärung  für 
die  wahrscheinlichere. 

le  vlj  d  lese  (la  voie  de  lait)  ist  eine  Variante  der  voie  ladet 
bei  Punkt  55  (Villers-la-Ville,  Haute  Saöne).  Diese  gegenüber  dem  ge¬ 
lehrten  voie  ladee  volkstümlichere  Form  ist  bei  Littr6  belegt  und 
findet  sich  u.  a.  bei  Pascal,  Penstes  589,  fragments  d'un  iraiti  du 
vide ;  Richelet  1680  ed. ;  Fönten  eile,  Entretiens ,  56me  soiröe  und  ist 
nach  demDict.  von  Trävoux  (zit.  in  Milusine  II  152)  im  Französischen 
des  18.  Jahrh.  gebräuchlich.  Zur  Verdeutlichung  des  Anscbauungswertes 
dieses  de  lait  scheint  ein  Ausdruck  beizutragen,  der  sich  in  Anatole 
France,  Uistoire  eomique ,  94,  findet:  „Au  petit  jour,  Chevalier  reprit 
sa  course.  Le  ciel  6tait  de  lait.“  Diesem  vij  d  lese  entsprechen 
die  mir  mitgeteilten  rbätoromanischcn  Namen  für  die  Milchstrasse:  via 
de  lak,  veia  digl  lak}  strada  del  lat. 

la  vwa  blets  (la  voie  blanche)  findet  sich  bei  Punkt  908  (Cours, 
D6p.  Rhone)  und  ist  eine  allgemein  form-  und  farbbeschreibende  Be¬ 
nennung. 

lu  /ml  (le  chemin)  heisst  die  Milchstrasse  bei  Punkt  33  (Torpes, 
D6p.  Doubs)  in  einem  Gebiet,  wo  auf  die  Frage  nach  der  Milchstrasse 
keine  Antwort  erfolgte.  Es  ist  dies  eine  formbescbreibende  Benennung 
die  dem  „arc“  für  „arc  on  ciel“  entspricht  und  im  italienischen 
strada ,  stradone  für  die  Milchstrasse  ein  Analogon  findet.  (Volpati.) 

(v)ya  f.  (=  via)  bedeutet  in  Courtepin  (Kanton  Freiburg)  den 
bestirnten  Himmel  bezw.  die  Milchstrasse  und  ist  eine  dem  obigen 
chemin  analoge  Benennung,  die  sich  im  Atlas  nicht  findet1). 

19  /ml  bjä  (le  chemin  blanc)  bei  Punkt  512  (Priss6,  D6p.  Deux 
Sfcvres),  im  Gebiet,  wo  Konsonant  4-  /  zu  Konsonant -W  wird,  ist,  wie 
voie  blanche  eine  die  Form  und  Farbe  der  Milchstrasse  beschreibende 
Benennung.  Analoge  Namen  finden  wir  in  anderen  Sprachen.  So  im 
Altdeutschen  (t cys  weg),  im  Magyarischen  ( feherkoez  =  weisser  Weg) 
und  im  Bretonischen  (hent  gwenn  =  weisser  Weg);  auch  der  sieben- 
btirgische  Name  Mehlweg  und  der  westfälische  Mühlenweg  sind  analoge 
Benennungen,  indem  man  die  Milchstrasse  als  einen  mit  (weissem) 
Mehl  bestreuten  Weg  auffusst*). 

1)  Gauchat,  Le  patois  de  Dompierre,  §  85,  Aura.  1. 

2)  F.  Müller,  Siebenbürgische  Sagen  S.  343;  Milus.  II,  153;  Kuhn,  Sagen 
aus  Westfalen  II,  86;  Diefenbach,  Gloss.  lat.-germ.  med.  et  in/,  aet.  8.  255. 
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la  trhte  da  tralntfe)  ist  an  zwei  verschiedenen  entlegenen  Punkten 
(208  n.  271)  der  Name  für  die  Milchstrasse.  Der  Vergleich  Streifen, 
Spur,  ist  sehr  naheliegend  und  findet  sich  auch  in  anderen  Sprachen 
häufig,  so  im  Ungarischen,  Westfälischen  nnd  Norddeutschen1). 

la  trlne  bjäf  (la  trainöe  blanche)  bei  Punkt  505  (Chaillac,  D£p. 
Indre)  im  Gebiet,  wo  bl  zu  bj  wird,  ist  eiu  Name,  der  dem  Altdeutschen 
w ist  strymel ,  tciss  slrym  genau  entspricht1).  Auch  der  magyarische 
Name  fUr  die  Milchstrasse  feher-ut  d.  b.  „weisses  Band“  deckt  sich  mit 
obigem  Namen1). 

I»  tfaml  etjera  (Punkt  972  Oulx,  Bezirk  Suze,  Turin).  Das  etjera 
kann  verschieden  gedeutet  werden: 

1.  Chemin  äclairö:  Diese  naheliegende  Deutung  stösst  auf  laut¬ 
liche  Schwierigkeiten.  Der  Atlas  gibt  kein  iclairi.  Untersuchen  wir 
nun  an  Hand  des  Atlas  die  Behandlung  der  Lautgruppe  Konsonant 
-f-  /,  so  sieht  man,  dass  Punkt  972  ausserhalb  des  Gebietes  liegt,  wo 
l  palatalisiert  wird,  und  duss  er  noch  weiter  entfernt  liegt  von  den 
Gebieten,  wo  ein  cl  zu  tj  wird.  Diese  Erklärung  verträgt  sich  also 
nicht  mit  den  örtlichen  Lautgewohnheiten.  Italienischer  Einfluss  ( chia - 
rire)  ist  schon  wegen  des  Präfixes  nicht  anzunehmen.  Sobald  wir  aber 
eine  Deutung  finden,  die  den  Lautgewohnheiten  des  Punktes  972  ent¬ 
spricht,  so  werden  wir  zu  deren  Gunsten  das  blairi  als  unwahr¬ 
scheinlich  dahinfallen  lassen. 

2.  Chemin  Iitiär6:  Die  weitverbreitete,  in  Legenden  weiterlebende 
Bezeichnung  der  Milchstrasse  als  „Strohweg“  legt  die  Vermutung  nahe, 
dass  in  etjera  eine  deglutinierte  Form  von  litibS  vorliegt,  da  die  he 
nachburtcn  Punkte  (950,  940,  942)  für  litibe  deglutinierte  Formen  auf¬ 
weisen  (Punkt  950  etjerni  etc.).  Verfolgen  wir  indessen  in  den  Karten 
für  liivret  limaqon ,  limon,  lin  et  linge  (Nr.  768  bis  772)  die  Behandlung 
von  l  +  *,  so  finden  wir  wohl  bei  den  umliegenden  Punkten  (und  du 
nicht  regelmässig)  deglutinierte  Formen,  nie  aber  bei  Punkt  972. 

3.  Chemin  £toil6:  Die  örtliche  Lautgewohnheiten  weisen  vielmehr 
auf  ein  chemin  ttoilS  hin.  Die  Karten  ftir  aile,  boulanger ,  casserole, 
soleil,  6toile,  toiley  albe  etc.  (Nr.  18,  157,  202,  494,  1241,  1308,  1428  etc.) 
zeigen,  dass  fUr  Punkt  972  und  Umgebung  der  Wandel  />»•  sozusagen 
regelmässig  eintritt.  Das  bezeugt  neben  dem  Atlas  auch  eine  Dialekt¬ 
studie  benachbarter  Orte:  Chabrand-De-Rochas  d'Aiglun,  Patois 
des  Alpes  cottiennes  (Briangonnais  et  valides  vaudoises)  et  en  particulier 
du  Queyras,  Grenoble-Paris  1877,  S.  68,  wo  zahlreiche  Beispiele  aof- 

1)  Kubn  und  Schwartz,  Nordd.  Sagen  S.  347;  Woeste,  Wörterb.  der 
westf.  Mundart ;  Zeitschr.  f.  d.  d.  Mythol.  II,  160. 

2)  Diefenbach,  1.  c. 

3)  Melusine  II,  153. 
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geführt  sind.  Weiterhin  zeigen  nns  die  Wörter  anf  -ela  (- ella )  bei 
Punkt  972  oder  in  dessen  nächster  Umgebung  Formen  mit  je  :  Hoile 
ergibt  ein  etjer  (Nr.  494  Punkt  972),  toile  ein  tjer  (Nr.  1308  Punkt  972; 
Nr.  1722  Punkt  866,  868,  869,  879),  chundelle  ein  fädjer  (Nr.  229 
Punkt  972).  Dieser  Befund  wird  bestätigt  durch  die  obenerwähnte  Ar¬ 
beit,  wo  chandelle  —  chandeiro  f.,  toile  =  teiro,  Holle  =  esteöro  ist 
(S.  46,  68  u.  124).  Sachlich  lässt  sich  gegen  die  Benennung  chemin 
HoilS  nichts  einwenden.  Veie  estelee  ist  die  Milchstrasse  benannt  in  einer 
poitevinischen,  via  d'estelas  in  eiuer  provenzalischcn  Version  des  Pseudo- 
turpin1).  Dieselbe  Benennung  der  Milchstrasse  als  „Sternenweg“  findet 
sich  bei  den  Huronen*). 

II.  Die  Milchstrasse  als  Wolke. 

Im  Norden  und  teilweise  auch  im  Osten  von  Frankreich,  an¬ 
schliessend  an  die  letzten  Ausläufer  des  Chemin  de  St-Jacques- Gebietes, 
sowie  in  Deutschland,  und  selbst  im  fernen  Polynesien  {Melusine  II 154) 
wird  die  Milchstrasse  als  Wolke  aufgefasst  und  benannt.  Diese  Auf¬ 
fassung  der  Milchstrasse  als  Wolke  bietet  sich  dem  Geiste  leicht  dar 
und  kann  daher  un  räumlich  getrennten  Orten  zugleich  auftreten,  ohne 
dass  wir  auf  einen  Zusammenhang  schliessen  müssen.  In  manchen 
Wörterbüchern,  sowie  in  physikalisch-geographischen  Werken  wird  die 
Milchstrasse  mit  einem  Wolken-  oder  Nebelstreifen  verglichen.  —  Wir 
begreifen  diese  Übertragung  noch  besser,  wenn  wir  erfahren,  dass  auf 
einer  peruvianisclien  Karte  die  Slerngruppe  der  Plejaden  als  Winter¬ 
wolke  bezeichnet  wird').  Dass  Wolke  und  Milchstrasse  in  der  Volks¬ 
anschauung  oft  vermengt  werden,  bezeugt  auch  die  Tatsache,  dass 
Seeleute  des  Ärmelkanals  eine  weisse  Wolke,  die  von  zwei  kleinen 
Wölklein  heckenartig  eingefasst  wird,  Chemin  de  St-Jacques  nennen 
und  glauben,  dass  der  hl.  Jakobus  darauf  zum  Himmel  gefahren  sei 4). 

1.  Allgemeine  Wolkennamen. 

njole  rodxe  (nuages  rouges)  heisst  nach  den  Materialien  des 

Glossaire  romand  in  Sembrancher  (Wallis)  die  Milchstrasse  ‘).  Ich  sehe 

•  • 

darin  eine  Übertragung  einer  bekannten  Wolkenerscheinung  auf  die 
weniger  bekannte  Milchstrasse,  denn  der  Name  liegt  an  der  Peripherie 


1)  Z.  f.  rom.  Phil .4,  259  ff.,  XIV,  467  ff. 

2)  Revue  trad.  pop.  XVIII,  100. 

3)  Revue  trad.  pop.  XVII,  223. 

4)  Revue  trad.  pop.  VI,  128  and  daraus  SAbi  1  lo  t,  Folklore  de  France  I,  127. 
&)  Der  dortige  Korrespondent  des  Glossaire  vermutet  in  diesem  Namen  eine 

Verwechslung  mit  der  aurore  boriale,  was  ich  aber  beaweifle,  da  die  Milchstrasse 
in  dieser  Gegend  doch  eher  bekannt  sein  dtirfte  als  das  Nordlicht. 
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des  Chemin  de  St-Jacques- Komplexes,  der  näcb  «fliegende  Atlaepunkt 
(977,  Chäbles  in  Wallis)  hat  Chemin  de  St-Jacques,  und  wir  sehen, 
dass  immer  da,  wo  der  Cheniin  de  St-Jacques  aufhört,  die  Vorstellung 
der  Milchstrasse  unsicher  zu  werden  beginnt  und  oft  mit  der  Vor¬ 
stellung  einer  anderen  Himmelserscheinung  vermengt  wird1).  Dieser 
Name  bezeichnet  jedenfalls  ursprünglich  eine  abendliche  bezw.  morgend¬ 
liche  Wolkenerscheinung  und  ist  dann  auf  die  nächtliche  Milchstrasse 
übertragen  worden,  wobei  man  letztere  als  Fortdauer  oder  Beginn  der 
rötlichen  Wolken  auffasste.  Rötliche  Wolken  spielen  in  der  Wetter¬ 
kunde  eine  Rolle.  Ein  lothringisches  Sprichwort  sagt,  dass,  wenn  die 
Wolken  abends  rot  und  morgens  weiss  seien,  die  Pilger  einen  guten 
Reisetag  vor  sich  hätten*).  Dass  rötliche  Wolken  ein  Zeichen  für 
kommenden  Wind  seien,  sagt  uns  das  venezianische  Sprichwort:  Nuvole 
rosse,  o  teilt,  o  giozze.  Dieselbe  Prophezeiung  finden  wir  im  Wallonischen*). 
Da  wir  aus  verschiedenen  Namen  für  die  Milchstrasse  (arbre  du  vent, 
pied  du  vent,  Wiudstrasse  etc.)  erfahren,  dass  Wind  und  Milchstrasse 
ira  Zusammenhang  stehen,  so  erkennen  wir  hier  eine  innere  Ver- 
knüpfung  der  verschiedenen  Benennungen:  Rötliche  Wolken  und  Wind 
hängen  zusammen,  der  Wind  tritt  auf  im  Wolken-  und  Milchstrasse¬ 
namen  (Wetterbaum,  Windbaum)  und  in  der  Windwurzel;  die  Milch¬ 
strasse  ihrerseits  wird  auch  als  Weg  des  Windes  aufgefasst  und  be¬ 
nannt.  Das  verbindende  Moment,  das  diese  verschiedenen  Namen  ver¬ 
knüpft,  ist  der  Wind4). 

1)  Die  Atlaskarte  Nr.  928  nuages  hat  bei  den  Punkten  979,  968,  989  etc. 
jiola,  die  Karte  Nr.  178  brouillard  bei  Punkt  976  und  nnderorta  jtola.  Hjola 
heisst  nach  dem  Material  des  Glossaire  romand  der  Hof  um  den  Mond. 

Sieht  man  vom  Adjektiv  ab,  so  deckt  sich  dieser  Name  der  Milchstrasse 
mit  dem  rhätoromanischen  nebla ,  das  nach  Aussage  einer  Graubündnerin  die 
Milchstrasse  bedeutet  (nach  Decurtins,  Rhätoromanische  Chrestomatie ,  Er¬ 
langen  1901,  II  169  ist  via  Sontg  Giachcn  der  rhätoromanische  Name  für  die 
Milchstrasse). 

2)  Wir  finden  dieses  Sprichwort,  das  uns  an  den  Pilgerweg  erinnert,  in 
Adam,  Les  patois  lorrains,  Nancy-Paris  1881,  8.  383. 

3)  Wallonia  II,  96. 

4)  Merkwürdig  ist  nun  auch,  dass  der  Chemin  de  St.-Jacques  and  rote 
(Wolken- ?)Erscheinungen  am  Himmel  in  Verbindung  gebracht  werden.  Im  fran¬ 
zösischen  Teile  der  Cötes  du  Nord  nennt  man  rote  Flecken  am  Himmel  le  chemin 
rouge  de  St.-Jacques.  Eine  Legende  erklärt  die  Benennung:  Auf  einer  Wall, 
fahrt  nach  Santiago  ermorden  zwei  Brüder  ihren  jüngeren  dritten  Brnder,  den 
die  verstorbene  Mutter  im  Testament  bevorzugt  batte.  Das  Blut  des  Ermordeten 
steigt  durch  ein  Wunder  zum  Himmel  und  bildet  da  rote  Flecken,  die  au  Leb¬ 
zeiten  der  Brüder  zur  Stunde  der  Untat  und  nach  ihrem  Tode  bei  ähnlich 
schrecklichen  Verbrechen  am  Himmel  erscheinen  (Revue  trad.  pnp.  XIII,  669  und 
danach  Söbillot,  Folklore  de  France  I,  126). 
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2.  Speaielle  Wolkennamen  (Wolke  als  Baum). 

Bei  den  nun  zu  behandelnden  Namen  der  Milchstrasse  arbre  Abra¬ 
ham,  arbre  Macchabees ,  arbre  Jesst,  arbre  du  vent  et  pied  du  vent  (und 
den  ihnen  der  Entstehung  wegen  anzuschliesseuden  Namen  arc 
Abraham,  barbe  Abraham,  arbre  de  St.-Jacques  handelt  es  sich  um 
ein  nnd  dieselbe  Wolkenerscheinung,  die  mit  ihren  Ästen  und  Ver¬ 
zweigungen  mit  einem  Baume  verglichen  wird.  Im  einzelnen  ist  die 
Identität  des  Wetterbaumes  (arbre  du  vent)  und  Abrahamsbaumes  er¬ 
wiesen  bei  Kuhn  und  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen ,  Leipzig  1848, 
S.456.  Die  Identität  von  Wetterbaum  und  Windwurzel  bezeugt  Adelung, 
Versuch  eines  grammat.  krit.  Wörterbuches  der  hochdeutschen  Mundart, 
Leipzig  1786,  S.  192.  Dieses  Wolkengebilde  setzt  am  Kunde  des 
Horizontes  an  und  breitet  sich  fächerförmig  Uber  den  Abeudhimmel  aus. 
Der  Vergleich  einer  Wolke  mit  einem  Baum  ist  auch  bei  den  Wenden 
belegt,  wo  man  sagt,  wenn  am  Himmel  verästelte  Wolken  aus  einem 
gemeinsamen  Stock  za  wachsen  scheinen:  „Da6  Gewitter  blüht  am 

Himmel“*)- 

Wie  wir  im  eiuzelnen  belegen  werden,  treten  diese  Namen,  sowohl 
beschreibend  für  die  Wolke  wie  übertragen  auf  die  Milchstrasse,  in 
Nordfrankreich  (picardisches  und  wallonisches  Sprachgebiet)  und  in 
Deutschland  auf.  Daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Wolken¬ 
erscheinung  nur  im  Norden  und  nicht  im  Süden  Frankreichs  sich  zeige, 
wäre  verfehlt.  Vielmehr  lässt  sich  dieses  auf  Nord-  und  Ostfrankreich 
beschränkte  Auftreten  unseres  Erachtens  nur  so  erklären,  dass  die 
baumvergleichenden  Namen  —  hier  durch  mythische  Erinnerungen  her¬ 
vorgerufen  und  gestützt  —  im  Norden  und  Osten  Frankreichs  aus 
deutschem,  Sprachgebiet  eingewandert  sind.  Folgende  zwei  Analogien 
zwingen  uns  zur  Annuhme  eines  Zusammenhanges  zwischen  beiden 
Gebieten: 

1.  In  Nordfrankreich  wie  in  Deutschland  (speziell  Westfalen)  trägt 
dieselbe  Wolkenerscheinung  dieselben  Namen: 

deutsch  Wetterbaum  entspricht  franz.  arbre  du  vent 

„  Windwurzel  „  „  pied  du  vent 

„  Abrahamsbaum  „  „  arbre  d! Abraham. 

2.  In  Nordfrankreich  wie  in  Westfalen  bedeutet  Abrahamsbaum  und 
Wetterbaum  übertragen  auch  die  Milchstrasse. 

Diese  doppelte  Analogie  ist  kein  Zufall,  wir  dürfen  daraus  auf  ur¬ 
sprünglichen  Zusammenhang  schliessen  und  gehen  wohl  nicht  fehl, 
wenn  wir  die  nordfranzösischen  Ausdrücke  arbre  du  vent,  arbre  d1  Abra¬ 
ham,  pied  du  vent ,  als  deutsche  Einwanderer  und  die  Namen  arbre 
Macchabees  und  arbre  Jessi  als  analoge  französische  Neubildungen  be- 

1)  Schulenburg,  Wendisches  Volkstum ,  Berlin  1882,  S.  164. 
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trachten.  Die  Besprechung  der  Einzelformen  wird  diese  Annahme  recht- 
fertigen. 

Dass  es  sich  hier  nicht  nm  Übertragung  von  der  Milchstrasse  anf 
die  Wolke  handeln  kann,  legen  folgende  Erwägungen  nahe:  Die  Wolken¬ 
bildung  ist  auffälliger  und  bekannter  als  die  Milchstrasse.  Das  zeigen 
die  ungleich  zahlreicheren  Belege  für  die  Wolkenbildung.  Dann  ist 
die  Wolkenform  einem  Baume  viel  ähnlicher  und  der  Vergleich  drängt 
sich  viel  eher  auf  als  bei  der  Milchstrasse,  wo  er  nur  ein  Notbehelf 
ist.  Vergleich  und  Name  knüpfen  sich  also  ursprünglich  an  die  Wolken« 
erscheinung. 

fl  ab  dy  v2  (arbre  du  vent,  vgl.  Karte  Nr.  1369  v ent)  heisst  die 
Milchstrasse  bei  Punkt  299  (Baincthun,  D6p.  Pas-de-Calais).  Im  Fran¬ 
zösischen  ist  sonst  der  Name  nirgends  mehr  belegt,  dagegen  tritt  er 
im  Deutschen  als  Wetterbaum  (auch  Windbaum)  so  häufig  auf,  dass 
wir  für  das  französische  arbre  du  vent  Entlehnung  und  Übersetzung 
aus  dem  Deutschen  annehmen  dürfen. 

Wetter  bäum  heisst1)  ein  Wolkengebilde,  das  sich  häufig  nach 
Sonnenuntergang  (gestützt  auf  diesen  Zusatz  „nach  Sonnenuntergang“ 
könnte  man  anzunehmen  geneigt  sein,  die  mit  nuages  rouges  bezeichnete 
Wolkenerscheinung  sei  dieselbe  wie  der  Wetterbaum)  bildet  und  einem 
Baume  mit  ausgestreckten  Ästen  gleicht.  Dieselbe  Erscheinung  heisst 
auch  „Windbaum“  *).  Der  Nume  Wetterbaum  (bezw.  Windbaum)  deckt 
sich  völlig  mit  dem  französischen  arbre  du  vent;  denn  Wind  und  Wetter 
sind  sprachlich  Synonyma.  Den  Namen  führt  die  Wolke  daher,  dass 
sie  eine  Rolle  iu  der  Wetterkunde  spielt  und  mancherorts  Wind  an- 
zeigen  soll.  In  diesem  Wolkenwetterbaum  sehen  viele  Mythenforscher 
wie  Schwartz,  Manuhardt  u.  a.  einen  letzten  Rast  und  einen  Beleg  der 
uralten  Anschauung  vom  Weltbaum,  der  im  nordischen  Glauben  als 
Esche  Yggdrasil  Himmel,  Erde  und  Hölle  verknüpft  und  dessen  Äste 
sich  Uber  den  Himmel  ausbreiten ').  Ohne  uns  auf  die  mythologischen 
Spekulationen,  die  sich  an  den  Wetterbanm  zugunsten  des  Welt- 
buummytbus  anknüpfen,  einzulassen,  möchten  wir  hier  nur  darauf  hin- 

1)  Nach  Kuhn  und  Schwartz,  1.  c.  S.  412,  455,  458;  Adelung,  1.  e. 
S.  192;  Mannhardt,  Baumkult  der  Germanen  und  ihrer  Nachbar  Stämme,  Berlin 
1875,  S.  55;  dere.,  Germanische  Mythen ,  Berlin  1858,  S.522;  Schwartz,  Sonne, 
Mond  und  Sterne,  Berlin  1864,  S.  50,  65  u.  279. 

2)  Sanders,  Deutsches  Wörterbuch ,  Leipzig  1876,  I  100  mit  einem  Beleg 
aua  Goethe. 

3)  Vgl.  Grimm,  Mythologie  II  667;  Müller.  Altdeutsche  Religion  S.  156; 
Rehling  u.  Bobnhorst,  Unsere  Pflanzen  nach  ihren  deutschen  Vdlkenawm i, 
ihrer  Stellung  in  Mythologie  und  Volksglaube ,  Gotha  1882,  8.  23;  W.  Sonne, 
Mythologische  Untersuchungen  in  Zeitschrift  für  vergleichende  Spra chen forschung 
XV,  93  ff. 
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weisen,  dass  in  Norddeutschland  der  Wetterbaum  sich  zweifellos  auf 
mythische  Vorstellungen  stützt  und  also  autochthon  ist. 

Dieser  Name  „Wetterbaum“  wird  nun  nach  Kuhn,  Sagen ,  Ge¬ 
bräuche  und  Märchen  aus  Westfalen ,  Leipzig  1859,  S.  86  auf  die 
Milchstrasse  übertragen:  „Wetterbaum  und  Milchstrasse  werden 
mehrfach  vollkommen  gleichgesetzt“.  In  Frankreich  tritt  arbre  du  vent 
nur  für  die  Milchstrasse  auf.  Wie  erklärt  sich  nun  die  Übertragung  auf 
die  Milcbstrasse?  Die  Milcbstrasse  könnte  mit  ihrer  langgestreckten, 
teilweise  verzweigten  Form  zur  Not  an  etwas  Baumförmiges  erinnern. 
Dazu  kommt,  dass  sie  bei  ihrer  Wolkenähnlicbkeit  als  Fortsetzung  des 
abendlichen  Wolkenwetterbaunies  aufgefasst  werden  kann.  Weiterhin 
aber  ist  sie  auch  wie  der  W'olkenwetterbaum  Wetterzeichen1).  Dass 
sie  mit  Wind  und  Wetter  in  Beziehung  gebracht  wird,  das"  zeigen  die 
Milchstrassennamen  (wallisisch  und  westfälisch)  Wind  weg,  Windstrasse, 
Wetterstrasse'). 

I  pje  dva  (le  pied  de  vent)  ist  die  bei  Punkt  299  und  376  (Port- 
en-Bessin,  Ddp.  Calvados)  neben  chemin  de  St.-Jacques  auftretende  Be¬ 
nennung  der  Milcbstrasse.  Der  Name  ist  für  die  Milcbstrasse  auch 
anderweitig  in  der  Picardie  belegt  (Horn.  VIII  282  und  200).  Dass  es 
auch  hier  Übertragung  des  Wolkennamens  ist,  zeigt  uns  Mdnidre, 
Glo8saire  angevin,  Angers  1880  unter  pied,  wo  pied  de  vent  eine  be¬ 
sondere  den  Wind  anzeigende  Wolkenbildung  ist.  Nach  Deseille, 
Glos8.  du  patois  des  matelots  boulonnais,  Paris  1884  heisst  ,pied  de  ven 
iclaircie  datis  les  nuages  indiquant  d'oii  soufjle  le  vent.  Auch  Larousse, 
Grand  Dictionnaire  Universel  führt  „pied  de  vent“  als  Wolkennamen 
aut  Ähnliche  Namen,  die  jedenfalls  dasselbe  Wolkengebilde  bedeuten, 
sind:  Le  pied  de  chöne  eine  regenbringende  Wolkengruppierung*),  pi  de 
la  pUjo  ( pied  de  la  pluie),  wie  in  der  Landschaft  Lauragais  (Ddp. 
Haute  Garonne)  der  südöstliche,  bewölkte  Horizont  heisst,  wenn  sich 
die  Wolken  am  Boden  zu  stützen  scheinen4).  Eine  völlige  Entsprechung 
finden  wir  im  Deutschen:  „ Windwurzel“  ist  nach  Adelungs  Wörter¬ 
buch  S.  192  u.  240  ein  zweiter  Name  für  die  gewöhnlich  Wetterbaum 
benannte  Wolke.  Der  Name  wird  hier  so  erklärt,  dass  der  Wind  bald 
nach  der  Erscheinung  aus  der  Gegend  herkommt,  wo  der  Wetterbaum 
steht,  also  hier  seinen  Ursprung  (Wurzel)  hat.  Es  handelt  sich  also 
hier  im  Grunde  um  eine  Teilbeneunung,  indem  der  Ausgangspunkt  der 

1)  Meyer,  Beul.  Volksleben  im  19.  Jahrh.  S.  617;  Mdlns.  II,  157. 

2)  Melus.  II,  152 ff. ;  Kuhn,  1.  c.  8.  86.  Nebenbei  bemerkt  wird  der  Name 
„Wfndstrasse“  im  Wendischen  auch  für  langgezogene  Wolkenstreifen  gebraucht 
nach  Sch  ulen  bürg,  1.  c.  S.  166,  was  uns  wieder  die  enge  Beziehung  zwischen 
Wolke  and  Milchstvasse  in  der  Vorstellung  des  Volkes  beweist. 

3)  Lecoear,  Esquisses  du  Bocage  normand,  Condd-sur-Noireau  1883,1  217. 

4)  Revue  trad.  pop.  XVIII,  425. 
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Wolke,  die  Wurzel  des  Wolkenweiterbaumes,  zur  Benenuuug  berbei- 
gezogen  wird.  Die  Übertragung  auf  die  Milcbstrasse  scheint  nur  dem 
Französischen  eigen  zu  sein. 

Vdb  d  abraam  (l'arbre  d’Abraham) ‘)  heisst  die  Milcbstrasse  an 
sehr  verschiedenen  Punkten,  die  teils  in  der  Picardie,  teils  in  Wallonien 
liegen,  also  im  Gebiet,  wo  die  Milcbstrasse  nicht  mehr  recht  bekannt 
zu  sein  scheint.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  der  Name  arbre  cT Abraham 
früher  ein  zusammenhängendes  Gebiet  in  Nordfrankreich  umfasste. 
Nirgends  als  im  Atlas  tritt  er,  soweit  uns  bekannt  ist,  als  Name  für 
die  Milchstrasse  auf,  häufig  dagegen  finden  wir  ihn  für  die  oben  be¬ 
sprochene  Wolkenerscheinung,  besonders  im  Wallonischen*).  Da  wir 
oben  aus  der  Lokalisierung  der  Baumnamen  auf  germanischen  Ursprung 
geschlossen  haben,  suchen  wir  nach  deutschen  Entsprechungen  und 
finden  auch  in  Kuhn  und  Schwartz,  1.  c.  S.  455,  dass  der  Wolken¬ 
wetterbaum  in  der  Ukermark  „Abrahamsbaum“  genannt  wird.  Sein 
Erscheinen  („wenn  er  blüht“)  bedeutet  Kegen. 

Wie  kommt  Abraham  dazu,  in  dem  Namen  einer  Wolke  und  der 
Milchstrasse  zu  figurieren?  Die  ähnlichen  Benennungen  für  Wolke  und 
Milchstrasse,  in  denen  Jesse,  David  und  Salomo  auftreten,  zeigen  uns 
die  Tendenz,  die  biblischen  Stammväter  als  im  Firmament  wohnend 
aufzufassen.  Selbst  Adam,  der  Urvater,  fehlt  nicht,  denn  nach  Kuhn 
und  Schwartz  1.  c.  S.  455  heisst  die  gleiche  Wolkenbildung  an 
manchen  Orten  Norddeutschlands  auch  „Adamsbaum“.  Und  wenn  eng¬ 
lische  Seeleute1)  lange  Streifenwolken  Arche  Noahs  nennen,  so  haben 
wir  einen  ähnlichen  Fall  alttestamentlicher  Reminiszenz  vor  uns. 

Für  Abraham  kommt  noch  zweierlei  in  Betracht  Einmal  sagen 
einige  Bibelstellen  von  Abrahams  Geschlecht  aus,  es  werde  so  zahl¬ 
reich  wie  die  Sterne  sein  (Liber  Genesis  XV  5,  XXII  17).  Dann  spielt 
Abraham  auch  sonst  in  Himmelserscheinungen  eine  Rolle.  In  Wallonien 
heisst  das  Sternbild  des  grossen  Bären  Chur  Abraham*).  Nach  einer 


1)  Lautvarianten:  Punkt  183  arp  mit  Verhärtung  im  Auslaut;  Punkt  195 
ob  mit  Verdunkelung  des  a  vor  r,  eine  wallonisch  mehrfach  belegte  Laut¬ 
erscheinung,  vgl.  Delaite,  Essai  de  grammaire  wallone,  Liöge  1895,  II  31; 
Wallonia  II,  101,  209  etc.;  Marc  hot,  Phonologie  detaillee  d’un  patoie  wallon, 
Paris  1892,  S.  21;  Niederländer,  Die  Mundart  von  Namur  in  Z.  f.  rom.  Hiil 
XXIV,  13. 

2)  Grandgagnagc,  Suppl.;  Wallonia  V,  173 ;  Monseur,  Folklore  wallon^ 
Bruxelles  S.  62;  Revue  trad.  pop.  XVII,  596;  Harou,  Folklore  de  Godarvüle 
(Hainaut,  Belgien),  Antwerpen  1893,  8.  5;  Söbillot,  Folklore  de  France  I  128; 
Horning  in  Z.  f.  rom.  Phil.  XXI,  233;  Larousse,  Grand  Dictionnaire  Uni - 
vereel  I,  555. 

3)  Nach  S6billot,  Legendes ,  croyances  und  superstitions  de  la  mer,  Paris 
1886,  II  13). 

4)  Monseur,  I.  c.  8.60;  Milus.  II,  31;  Söbillot,  Folklore  de  France  I,  29. 
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Legende  hängt  Gott  nach  Abrahams  Tod  einen  heilkräftigen  Stein,  den 
Abraham  am  Halse  getragen,  an  die  Kogel  der  Sonne1). 

So  erklärt  uns  die  vergleichende  Volkskunde  das  Auftreten  Abra¬ 
hams  in  Wolken-  und  Milchetrassennamen  in  befriedigender  Weise. 
Darum  ist  es  ein  Irrtum,  wenn  Horning  in  Z.  f.  rom.  Phil.  XXI,  233, 
ausgehend  vom  arhre  Macchabces  das  arbre  Abraham  als  lautliche  Um- 
dcutung  von  arbre  Macchabies  auffasst,  wobei  das  arbre  das  gleich¬ 
anlautende  Abraham  ausgelöst  haben  soll.  Da  ihm  wohl  der  deutsche 
„Abrahamsbaum“  nicht  bekannt  war,  konnte  er  zu  dieser  irrtümlichen 
Auffassung  kommen.  Sie  ist  irrtümlich;  denn  sie  kann  das  Vorkommen 
Abrahams  im  deutschen  „Abrahamsbaum“  nicht  erklären  und  an  eine 
Übertragung  vom  Französischen  auf  das  Deutsche  ist  nach  dem  Ge¬ 
sagten  nicht  zu  denken. 

I  ark  abraam  (Parc  Abraham)  finden  wir  statt  des  zu  erwarten¬ 
den  arbre  Abraham  bei  Punkt  292  (Mesvin,  belg.  Hainaut).  Dass  es 
sich  um  arc  bandelt,  zeigt  Karte  Nr.  54  arc  en  ciel ,  wo  Punkt  292 
ark  ä  sjel  hat.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  volksetymologischen  Um¬ 
bildung  des  ap  ubraa'm  (vgl.  Karte  Nr.  52  arbre  Punkt  292:  ap)  zu 
tun,  zu  der  vielleicht  eine  Dissimilation  den  Anstoss  gegeben  hat.  Das 
ap  abraam  mit  den  zwei  aufeinanderfolgenden,  gleichlautenden  Silben 
mochte  Anstoss  oder  Verwirrung  erregen,  darauf  deutet  schon  das 
Vorkommen  des  barbe  d' Abraham.  Die  Umdeutung  wurde  vielleicht 
neben  dem  Streben  nach  Verdeutlichung  auch  durch  deu  annähernd 
bogenförmigen  Verlauf  der  Milchstrasse  bezw.  der  Wolke  am  Firmament 
veranlasst.  Überdies  konnte  auch  der  Regenbogen  mitgewirkt  haben. 
Der  Entstehung  wegen  haben  wir  den  Namen  dem  arbre  Abraham 
angeschlossen. 

Je  bap  d  abraam  (la  barbe  d’Abrabam)  ist  eine  bei  Punkt  192 
(Bomal-lez-Durbuy,  belg.  Luxemburg)  befindliche  Benennung*).  Auch 
hier  haben  wir  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine  hübsche,  volks¬ 
etymologische  Umdeutung  des  arbre  Abraham.  Die  Lautähnlichkeit 
beider  Ausdrücke,  die  ja  Grundbedingung  der  Volksetymologie  ist, 
wurde  hier  noch  gesteigert  durch  den  Abfall  des  auslautenden  r  in 
arbre  und  ein  arb  bezw.  ap  konnte  leicht  mit  barbe  bezw.  bap  assoziiert 
werden.  Dem  Betreffenden  war  zweifellos  das  arbre  etwas  dunkel,  die 
Vorstellung  des  biblischen  Stammvaters  löste  die  Vorstellung  des  weissen 
Bartes  aus,  und  die  Milchstrasse  wurde  zu  einem  barbe  d’ Abraham. 
Ob  die  weissliche  Farbe  der  Milchstrasse,  ob  die  strähnige  Form  dei 
Wolke  als  tertium  comparutionis  diente,  wieweit  endlich  das  nach- 

1)  Eisenmenger,  Entdecktes  Judentum,  Königsberg  1711,  S.  409. 

2)  Vgl.  Karte  barbe  Nr.  111,  Punkt  192:  bap  und  zur  Kontrolle  Wörter 
mit  Artikel. 
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folgeode  b  in  Abraham  eingewirkt  hat,  köunen  wir  nicht  festeteilen, 
und  es  ist  wohl  auch  dem  Beuenner  selbst  nicht  klar.  Dass  Wolken 
ihrer  Form  wegen  mit  Bärten  verglichen  werden,  zeigt  Übrigens  der 
Name  barbes  de  chat  für  windverheisseude  Federwolken1). 

I  abr »  d  8i  gak  (l’arbre  de  Saint-Jacques)  bei  Punkt  59  (Racöcourt, 
Dep.  Vosges);  eingebettet  in  einem  nordöstlichen  Ausläufer  des  chemin 
de  St.-Jacques- Gebietes,  stellt  dieser  Name  eine  Kontamination  irgend¬ 
einer  Baumbezeichnung  (wir  denken  vor  allem  an  den  hier  vorkommen¬ 
den,  im  ganzen  wallonischen  Sprachgebiet  verbreiteten  arbre  Abraham) 
mit  dem  chemin  de  Saint- Jacques.  Der  Name  scheint  anderweitig  nicht 
belegt  zu  sein. 

I  abra  makabe  (l’arbre  Macchab^es)  ist  der  Name  für  die  Milch¬ 
strasse  bei  Punkt  54  (Clerval,  D6p.  Doubs).  Sonst  ist  der  Name  für 
die  Milchstrasse  nicht  belegt,  wohl  aber  für  die  Wolke,  was  auch 
ftlr  die  Übertragung  auf  die  Milchstrasse  spricht. 

Alle  Belege  für  das  baumförmige,  abendliche  Wolkengebiete  stammen 
wie  obiger  Name  aus  dem  Ostfranzösischen  (speziell  Lothringen),  waB 
wieder  ein  Beweis  ftlr  die  Zuverlässigkeit  der  Atlasangaben  ist:  mlqutbir 
in  Sauvö,  Folklore  des  Hautes  Vosges,  Paris  1889,  S.  136;  ähre  de 
Alacchabte  in  Labonrasse,  Glossaire  du  patois  de  la  Meuie,  Arcis- 
sur-Aube  1887,  S.  106;  lothr.  maicaibri  Dict.  pat.  app.  angeführt  bei 
Diez,  Wörterbuch  II c;  ebre  de  Makabi  in  Plagnc  (Kt.  Bern),  gtttigst 
mitgeteilt  vom  Korrespondenten  des  Glossaire  romand  in  Plagne.  Dazu 
kommen  die  unverstandenen  und  deshalb  verstümmelten  Benennungen: 
obre  du  Mont  Cabri  (wo  in  macabre  als  Mont  umgedeutet),  Abre  mal- 
quabre ,  malacäbre  in  Chambure,  Glossaire  du  Morvan,  Paris- Antun 
1878  unter  abre;  obre  de  moni-cabre  in  Jaubert,  Glossaire  du  Centre 
unter  mont;  abre  maucabri  in  Nisard,  CuriosiUs  de  l'ityinologie  fran- 
gaise  S.  272  ftlr  Burgund;  abre-cäbre  in  Thibault,  Glossaire  du  payt 
blaisois  S.  3  und  Märtel liöre,  Glossaire  du  Vendumois,  Orleans  1893 
unter  abre;  fäbrej  und  mo  fäbrej  in  Rolland,  Vocabulaire  du  patois 
Messin ,  Romania  V  200.  Dieselbe  Wolke  trägt  im  Lothringischen  auch 
den  Namen  poM  Machabt  („poirier  Macchab^es“)  in  Auricoste  de 
Lazarque,  Usages  et  superstitions  populaires  de  la  Lorraine ,  Revue 
trad.  pop.  XVI  22  ff. 

Dieser  Name,  der  von  den  Ardennen  bis  Burgund  auftritt,  bezieht 
sich  auf  dieselbe  Wolkenform  wie  der  Wetterbaum  und  seine  französi¬ 
schen  Entsprechungen.  Weshalb  nun  trägt  das  Gebilde  den  Namen  der 
Maccabäer?  Wir  wissen,  welche  Rolle  alttestamentliche  Personen  in 
Himmelserscheiuungen  spielen.  Wir  wissen,  dass  die  Volkspbantasie 
sie  zur  Erinnerung  an  ihre  Stammvaterschaft  an  den  Himmel  versetzt 

1)  Söbillot,  Ltgendea  de  la  mer  II,  11  ff. 
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Wir  wissen  auch  ans  den  Milchstrassennamen  chemin  des  hra&lites, 
chemin  d’Egyptc,  chemin  de  Joseph ,  chemin  de  la  vierge.  dass  der  Volks¬ 
glaube  biblische  Ereignisse  (Zug  der  Israeliten  nach  Egypten,  Flucht 
der  heiligen  Familie)  an  das  Firmament  versetzt.  Auf  dieselbe  Weise 
kann,  auch  ohne  dass  uns  Legenden  darüber  erhalten  sind,  das  priester- 
liche  Ftirstengeschiccht  der  Muccabäer,  das  von  den  Freiheitskämpfen 
des  jüdischen  Volkes  unter  dem  syrischen  König  Antiochus  Epiphanus 
an  bis  zur  Begründung  der  herodianischen  Dynastie  an  der  Spitze  des 
jüdischen  Volkes  stand,  seinen  Namen  an  Wolkenbenennungen  abge¬ 
geben  haben.  Zu  dieser  allgemeinen  Möglichkeit  kommt,  dass  nach 
Ansicht  verschiedener  Folkloristen  (z.  B.  Revue  trad.  pop.  XVI  22) 
die  angeblich  sieben  Ä6te  des  Wolkengebildes  an  die  sieben  Maccabäer- 
brttder  gemahnten,  die  den  Mftrtyrertod  erlitten.  Gerade  dieser  Märtyrer¬ 
tod  kann  zur  Versetzung  an  das  Firmament  (Aufenthalt  der  Toten) 
veranlasst  haben,  denn  die  Wolken  als  Ort,  die  Milchstrasse  als  Weg 
der  Seligen  sind  jedem  Folkloristen  bekannt. 

V  ab  gese  (l’arbre  Jessä)  Punkt  255  ( Jumel,  Döp.  Somme).  Ausser 

im  Atlas  ist  dieser  Name  für  die  Milcbstrasse  nicht  belegt.  Wir  haben 

•  •  « ^ « 

ohne  Zweifel  auch  hier  Übertragung  eines  Wolkennamens  auf  die 
Milcbstrasse,  denn  aus  demselben  Departement  ist  uns  ein  ähnlicher 
Name  bekannt:  Arbre  de  Jephte  heisst1)  ein  Wolkengebilde,  das  die 
Form  einer  Pflanze  hat.  Diesen  Namen  (Jephtö  tritt  im  alten  Testament 
Liber  Judicum  XI  11  auf),  können  wir  als  eine  Umdeutung  des  arbre 
Jessk  betrachten. 

Diesen  arbre  Jesse ,  dessen  Übertragung  auf  die  Milchstrasse  und 
auch  auf  die  Wolke  uns  anderweitig  nicht  bekannt  ist,  ist  der  in  zahl¬ 
reichen  Gemälden  und  Skulpturen  dargestellte  genealogische  Stamm¬ 
baum  Christi.  Er  trägt  mit  Recht  den  Namen  des  Patriarchen,  denn 
Jess6  liegt  unten  schlafend  und  aus  Brust,  Mund  und  Kopf  wachsen 
ihm  kräftige  Äste,  deren  jeder  an  seinem  äussersten  Ende  einen  der 
Vorfahren  Christi  trägt.  —  Solche  arbres  deJesst  gibt  es  u.  a.  an  der 
Kathedrale  von  Compostella,  von  Chartres  und  Beauvais;  in  der  Schweiz 
wird  in  der  Kathedrale  von  Sitten  ein  solcher  Stammbaum  in  Holz 
geschnitzt  gezeigt.  Die  Phantasie  des  Künstlers,  der  den  ersten  arbre 
de  JessS  schuf,  hat  sich  wohl  an  den  Bibelworten  entzündet,  die  vom 
Stamme  Jesse  und  den  ihm  entspriessenden  Zweigen  spricht,  und  wo 
die  Verkündigung  des  Messias  unter  dem  Bilde  eines  aus  dem  Stamme 
Jesse  aufschiessenden  Zweiges  geschieht2). 

Mit  dem  Namen  arbre  de  JessS  für  die  Milchstrasse  ist  das  Ge¬ 
schlechtsregister  Christi  in  den  Namen  der  Weiterbaumwolke  und  der 

1)  Carnoy,  Contes ,  petites  legendes  etc.  rccucillis  d  W  dlloy-BaiUon  (D6p. 
Somme)  in  Romania  VIII,  222. 

2)  Prophetia  Isaiae  XI,  1,  10 ;  Ad  Romauos  XV,  12,  etc. 
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Milchstrasse  vollständig  vertreten  (Adam,  Abraham,  Jessc,  David,  Joseph 
und  Maria).  Nach  der  Art  der  Mytbenforscber  zu  sprechen:  Die  indo¬ 
germanische,  heidnisch-mystische  Anschauung  des  Wolkenwetterbaumes 
hat  sich  mit  biblisch-christlichen  Erinnerungen  vermengt. 

III.  Die  Milchstrasse  als  Sternbild. 

Wenn  in  Diefenbach,  Glons,  lat.-grrm.  mediae  et  infimae  aefatis, 
Frankfurt  1857  das  galaxia  durch  der  teiss  st  cm  wiedergegeben  wird, 
so  haben  wir  hier  ein  Beispiel  für  die  bekannte  Erscheinung,  dass  der 
Teil  für  das  Ganze,  die  Einheit  für  die  Vielheit  den  Namen  abgibt. 
Denselben  Fall  haben  wir,  wenn  der  Name  eines  Sternbildes  auf  die 
Milchstrasse  übertragen  wird.  Bei  der  Unbestimmtheit  der  astronomischen 
Begriffe  in  der  Vorstellung  des  Volkes  ist  diese  Übertragung  sehr  begreif¬ 
lich.  Auch  das  Umgekehrle  tritt  ein,  die  Vielheit  gibt  ihren  Namen  an 
die  Einheit  ab.  In  Cherubini  Vocabolario  mantovano-italiano,  Milano 
1872  finden  wir,  dass  die  Landleute  bald  die  Michstraße,  bald  aber  auch 
das  Sternbild  des  Wagens  oder  des  Stieres  strada  d’Gerusalemn  nennen. 

1.  I»  tjeer  se  dgak  (Punkt  189  Aublain,  belg.  Namur)  heisst  die 
Milchstrasse  an  einem  der  nördlichen  Ausläufer  des  cheinin  de  St.-Jacques 
Komplexes.  Verschiedene  Deutungsmöglichkeiten  bieteu  sieh,  die  wir 
zu  untersuchen  haben. 

1.  Le  clair  St.  Jacques:  Das  Fehlen  einer  Karte  für  clair 
macht  uns  eine  einfache  Konstatierung  unmöglich.  Nun  wäre  der  Ge¬ 
brauch  des  blossen  Qualitätsadjcktives  zur  Benennung  einer  Himmels¬ 
erscheinung  nicht  vereinzelt:  La  belle  heisst  gelegentlich  der  Mond  in 
franz.  Mundarten ‘),  la  cundida  ist  ein  italienischer  Name  für  die  Milch¬ 
strasse*).  Le  bei  heisst  der  Regenbogen  in  Rouergue  (prov.  Sprach¬ 
gebiet)').  La  brune  heisst  der  Abend4),  le  dur  ist  im  Wallis  der  ab¬ 
nehmende,  rouge  der  rote  Mond,  sereine  der  Himmel*).  Diese  einfache 
Deutung  wird  jedoch  verunmöglicht  durch  sprachgeographische  Fest¬ 
stellungen.  Denn  weder  Punkt  189,  noch  die  Provinz  Namur,  noch  das 
ganze  wallonische  Sprachgebiet  gehören  zu  den  Mundarten,  in  denen 
das  l  nach  Konsonanten  palatalisiert  wird.  Wenn  wir  nach  Beispielen 
des  Atlas  (Wörter  mit  cl,  pl ,  gl,  bl,  fl)  das  Gebiet  feststellen,  wo  Kon¬ 
sonant  +  l  zu  Konsonant  +  j  wird,  so  finden  wir  diese  Palatalisierung 
im  wesentlichen  auf  zwei  Gebiete  beschränkt:  ein  westliches,  einen 
Teil  der  Normandie,  Bretagne,  Poitou  und  Saintonge  umfassend,  und 

1)  Karte  Nr.  788  lune  (im  Norden)  und  Glossaire  romand  (Tessenberg,  Bern). 

2)  Melusine  II,  151. 

3)  Piat,  Dict.  frangais-occitanien,  Montpellier  1893. 

4)  Sigart,  Glossaire  montois. 

5)  Material  des  Glossaire  romand. 
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ein  östliche*,  umfassend  Sltdlothringen,  Stidchsmpagne,  einen  Teil  der 
Franche  Comt6  und  Teile  der  Bourgogne.  Diese  Gebiete,  bei  denen 
die  Kurve  fHr  die  Entwicklung  cl  zu  tj  (Uber  cj)  den  innersten,  engst- 
umschriebenen  Kern  umschliesst,  sind  scharf  abgegrenzt,  d.  h.  es  handelt 
sich  um  eine  bestimmt  lokalisierte  Lauterscheinung.  Das  Wallonische 
(mit  dem  fraglichen  Punkt  189)  liegt  vollständig  ausserhalb  dieser 
beiden  Gebiete.  Dazu  stimmen  die  wallonischen  Texte  und  Lexika, 
die  alle  für  clair  ein  kUr  geben1).  Wir  dürfen  somit  ein  wallonisches 
tjoer  nicht  als  clair  deuten. 

2.  Litifere  Saint  Jacques:  Bei  dieser  Erklärung  wäre  li  tjoer 
aufzufassen  als  eine  (von  Edmont?)  irrtümlicherweise  deglutinierte  Form. 
Zur  Abtrennung  könnte  die  Isoliertheit  der  Benennung  und  ihre  Un¬ 
durchsichtigkeit  mitgewirkt  haben.  Lautliche  Bedenken  sprechen  gegen 
diese  Erklärung.  Punkt  189  hat  für  Karte  Nr.  779  lititre  ein  litjer*\ 
auch  die  übrigen  Wörter  auf  •iire  (Nr.  255,  392,  660)  zeigen  meist  jer , 
also  einen  Luutwcrt,  der  von  dem  -joer  in  tjoer  wesentlich  verschieden 
ist,  ohne  dass  wir  die  Verschiedenheit  begründen  könnten.  Dann  ist 
zu  bedenken,  dass  /J  in  /S  tjoer  mit  allen  Beispielen  des  männlichen 
Artikels  bei  Punkt  189  völlig  ttbereinstimmt*).  Und  endlich  fällt  auch 
ins  Gewicht,  dass  fast  immer  da,  wo  das  Wort  mit  dem  Artikel  ab¬ 
gefragt  wurde,  auch  mit  dem  Artikel  geantwortet  wurde;  wir  dürften 
also  zum  mindesten  ein  le  litjer  «c  dgak  erwarten.  —  Diese  Deutungs- 
möglicbkeit  wäre  nicht  ins  Auge  gefasst  worden,  wenn  nicht  Stroh  und 
Streu  in  den  Benennungen  der  Milchstrasse  eine  so  grosse  Rolle  spielen 
würden.  —  In  Osteuropa  und  Asien  (syrisch,  neuhebräiscb,  äthiopisch, 
türkisch,  koptisch,  armenisch,  arabisch,  persisch),  aber  auch  in  Sardinien 
und  Italien  wird  die  Milchstrasse  als  verzetteltes  Stroh  aufgefasst 
und  benannt*).  Zahllose  Märchen  und  Legenden  erzählen  von  der  Ent¬ 
stehung  der  Strohspur  am  Himmel.  Mau  muss  sich  dabei  vergegen¬ 
wärtigen,  welche  Rolle  das  Stroh  als  Streu  auf  Wegen  und  in  Häusern 
im  Mittelalter  spielte.  Im  Wallonischen  und  auch  in  Numur  besteht 
noch  die  Sitte  des  Strohstreuens  auf  dem  Weg,  den  ein  Leichenzug 
nimmt:  Die  Seele  des  Verstorbenen  soll  dadurch  den  Weg  ins  Trauer¬ 
baus  zurttekfinden4):  Von  diesem  Brauch  kommt  es  wohl  auch,  dass  im 

1)  Z.  B.  Hornin  g,  Zur  Kunde  des  Neuicallonischcn,  Z.f.rom.Phil.  IX,  488; 
Bulletin  du  Folklore  1892,  I  274;  Wil motte,  Etudes  de  dialectologie  tcallonne  in 
Romania  XVII,  542,  XVIII,  209,  XIX,  73. 

2)  Nr.  249,  262,  403,  805,  1213  etc. 

3)  Grimm,  Mythologie  I,  331,  Nachtrag  106;  Melus.  II,  153 ff.;  Kraußs, 
Sitte  und  Brauch  der  Südslaven  S.  617;  Schott,  Wallachische  Märchen,  Stutt¬ 
gart-Tübingen  1845,  S.  285  u.  380;  Schischmanoff,  Legendes  rcligieuses  bul- 
garcs ,  Paris  1896,  S.  4;  Archivio  trad.  pop.  ital.  XV,  35. 

4)  Bulletin  du  Folklore  II,  359,  361;  Wallonia  VI,  196;  Ilarou,  Folklore  de 
Godarville  (Hainaut),  Antwerpen  1893,  S.  84. 
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Wallonischen  ese  a  strain  ( strain  =  Stroh)  =  Ure  enseveli  bedeutet. 

Man  bettet  die  Toten  auf  Stroh,  der  Sarg  steht  auf  Strohbündeln  ‘). 

•  • 

Eine  Übertragung  dieses  irdischen  Strohweges,  der  in  Wallonien  belegt 
ist,  an  den  Himmel  als  Seelenweg  (d.  h.  als  Milchstrasse)  wäre  sehr 
naheliegend,  wenn  nicht  die  obigen  lautlichen  Einwände  dagegen 
sprächen. 

3.  Le  tertre  Saint- Jacques.  Es  gibt  für  das  französische  tertrc 
eine  wallonische,  anscheinend  ziemlich  seltene  Form  tjer  mit  der  Be¬ 
deutung  „Anhöhe“  und  übertragen  „steil  ansteigender  Weg“.  —  In 
letzterer  Bedeutung  ist  das  Wort  belegt  in  Wallonia  V  56*).  Sachlich 
wäre  gegen  diese  Erklärung  nicht  viel  einzuwenden,  hingegen  lautlich 
ist  eine  Vokaldifferenz  zu  konstatieren. 

4.  Le  cbar  Saint- Jacques.  Die  Karte  für  char  Nr.  235  gibt 
uns  für  Punkt  189  ein  t/jor ,  stimmt  also  im  Anlaut  und  im  Vokal  nicht 
ganz.  Was  den  Anlaut  betrifft,  so  ist  dieser  kleine  Unterschied  nicht 
bo  entscheidend,  um  so  mehr,  da  der  Atlas  mehrere  Beispiele  gibt,  wo 
ein  k  -f-  a  den  mit  tjcer  übereinstimmenden  Anlaut  tj  ergibt.  Zudem 
handelt  es  sich  hier  um  Nuancen,  die  nur  ein  feines  Ohr  wie  das  von 
Edmont  wahrzunehmen  imstande  ist.  Da  das  vortonige  a  im  wallo¬ 
nischen  Sprachgebiet  zu  e  wird  ( tferet  —  charrette,  andere  Beispiele 
in  Z.  f.  rom.  Phil.  IX  482  und  im  Atlas  Nr.  236—246),  und  da  das  tjcer 
in  tjcer  si  dgak  eine  Art  vortoniger  Stellung  einnimmt,  so  kann  man 
wohl  tjcer  als  Kompromissform  (der  halb  vortonigen,  halb  betonten 
Stellung  entsprechend)  zwischen  betontem  tjor  und  vortonigem  tjer  auf¬ 
fassen. 

Ist  damit  die  Möglichkeit  dieser  Erklärung  dargelegt,  so  ist  noch 
zu  zeigen,  wie  die  Milchstrasse  mit  der  Vorstellung  eines  Wagens  zu¬ 
sammengebracht  werden  kann.  Das  würde  sich  erklären  als  eine  Über¬ 
tragung  vom  Sternbild  des  Wagens  (grosser  Bär)  ans.  Weg  und  Wagen 
stehen  in  enger  Beziehung,  das  zeigen  für  die  Milchstrasse  Namen  wie 
korau  und  charrihre ,  ebenso  das  norddeutsche  WagenpcU  für  die  Milch- 
strnsse.  Die  Übertragung  des  Sternbildnnmens  auf  die  Milchstrasse 
wird  dadurch  noch  nahegelegt,  dass  in  vielen  Benennungen  beide 

1)  Villers,  Extraite  d'un  glossaire  wallon-frangais  composl  en  1793  (extr. 
du  Balletin  de  In  Sociätö  liegeoise  do  littöraturc  wallonne)  Lüttich  1865  unter 
strain. 

2)  Bezüglich  der  Ableitung  vgl.  Marc  hot,  Le  patois  de  St. -Hubert  (Lux. 
belg.),  Grandgagnago  u.  Scheler  im  Suppl.  tjer  als  .Hügel“  führen  anf: 
Marchot,  Phonologie  detaillee  d'un  patois  wallon,  Paris  1892,  S.  20;  Grand- 
gagnngc,  Die/,  etym.  de  la  langue  wallonc\  Z61iqzon,  Glossar  der  Mundart 
von  Malmedy  in  Z.f.  rom.  Phil.  XVIII,  265;  Doutrepont  et  Haust,  Les  parlers 
du  Nord  et  du  Sud-Est  de  la  province  de  Liege  8.  17  der  Melange«  t oallons; 
Reniacle,  Dict.  wallon-fran^ais. 
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durch  die  gleiche  Person  verbunden  werden:  Im  germanischen 
Mythos,  der  im  Wallonischen  starke  Wellen  geworfen  hat,  sind  Stern¬ 
bild  und  Milchstrasse  durch  die  Person  Wotans  verbunden:  Das  Stern¬ 
bild  ist  der  Wagen  Wotans1),  die  Milchstrnsse  ist  sein  Weg1).  Anch 
Jakob,  Abraham  nnd  David  treten  sowohl  im  Namen  des  Sternbildes 
(des  Wagens)  wie  der  Milchstrasse  auf.  Wir  haben  diese  Benennung 
zn  den  Sternbildübertragungen  gestellt,  weil  uns  die  Anffassnng  des 
tjver  als  char  als  die  wahrscheinlichste  erscheint. 

la  pitjri  ui  gnk  (Punkt  175,  Thonne-les-Pr6s,  D£p.  Meuse).  Wir 
sehen  in  dieser  Benennung  ein  poulerie  Saint-Jacques  nnd  wollen  ver¬ 
suchen,  erst  sprachlich  nnd  dann  sachlich,  den  Nachweis  zn  leisten. 

Eine  Karte  poulerie  ist  natürlich  nicht  zu  erwarten.  Die  Kurte 
poule  Nr.  171  jedoch  zeigt  uns,  dass  Pnnkt  175  inmitten  eines  Kom¬ 
plexes  liegt,  der  das  wallonische  Sprachgebiet,  die  Nordhftlfte  des  De¬ 
partements  Meuse  und  einen  grossen  Teil  des  Departements  Meurthe- 
et-Marne  umfasst,  wo  überall  die  entmouillierte  Form  puj  (=pouille, 
pnllea)  anftritt. 

Diese  entmouillierte  Form  ist  für  das  Wallonische  die  übliche  nnd 
vielfach  belegt  als  poj  und  puj9).  Wie  erklärt  sich  nun  diese  ent- 
monillierte  Form?  Da  ist  zunächst  zn  konstatieren,  dass  diese  Er¬ 
scheinung  im  Wallonischen  (nnd  also  anch  in  Lothringen;  denn  das 

1)  Grimm,  Mythologie  I,  125. 

2)  Dän.  Waldemareioeg  für  Milchstrasse,  wobei  Waldemar  der  wilde  Jäger 
d.  h.  Wotan  ist;  llwybr  euer  Owydion  d.  b.  Weg  nach  der  Wotanabarg,  an¬ 
geführt  von  Grimm,  Myth.  I,  296. 

3)  poj  bei  Litr6;  Marchot,  Etymologie*  wallonnes  in  Revue  pat.  gallo- 
rom.  III  273;  Horning,  Zur  Kunde  de*  Neutoallonischen  in  Z.  f.  rom.  Phil.  IX, 
496;  This,  Die  Mundart  der  französischen  Ortschaften  des  Kanton*  Falkenberg 
(Lothringen),  8trassburg  1887;  Grandgagnage;  Rolland,  Vocabulaire  du 
patoi *  messin  in  Romania  II,  437;  Delaite,  Essai  de  grammaire  wall.,  Lifege 
1865,  II  17  n.  87;  Lo  pia  Ermonek  Lourain,  Strassburg  1879,  S.  91;  Wallonia 
VII,  68;  Doutrepont  et  Baust,  Le*  parier*  du  Nord  et  du  Sud-Est  de  la 
province  de  Lilge  in  Milanges  toallona,  Lüttich  1892,  8.  22;  puj  bei  Adam,  Le* 
patoi*  lorrains,  Nancy-Paris  1881;  Wallonia  I,  11,  31,  119,  III,  180;  Sigart, 
Dict.  montois ;  Bulletin  du  Folklore  I,  164,  281;  wallonische  Dialekttezte  in  Revue 
de  philologie  fran^aise  et  proven^ale  V,  16;  Herzog,  Neufranzösische  Dialekt - 
texte  VIII,  49;  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France,  Paris  1883,  VI  8,  18; 
Pirsoul,  Dict.  wallon-francais,  Malines  1902;  Defrecheux,  Vocabulaire  de  noms 
wallon*  d'animaux,  Lüttich  1890.  Daneben  figurieren  in  den  erwähnten  Wörter¬ 
büchern  und  Texten  zahlreiche  Ableitungen  von  poule  mit  entmoulliertem  1 :  pujet 
puj$  =  ponlet,  pojo,  poj5  =  Küchlein;  pojrej,  pujsri  =  Htthnerstall  als  loth¬ 
ringische  Form  für  poulerie  führt  Godefroy  auf  und  ebenso  Rolland,  1.  c. 
S.  18.  Für  das  Departement  Meuse,  in  dem  unser  Punkt  175  liegt,  ist  pouillerie 
für  HUhnerhof  belegt  in  Labourasse,  Glossaire  abregi  du  patoi*  de  la  Meuse, 
Arcis-sur-Aube  1887,  S.  437. 
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Studium  des  Atlns  zeigt  das  tiefe  Hinabreicben  des  wallonischen  Sprach¬ 
gebietes  bis  ins  Lothringische)  allgemein  auftritt:  Der  Wandel  Ij  zu  j 
ist  eine  dem  Wallonischen  eigentümliche  Lautentwicklnng:  filia  wird 
zu  /«/,  folia  zu  foj.  Diese  Enlmouillierung  dehnt  sich  auf  Wörter 
ans,  wo  vor  dem  1  ein  i  steht:  villa  wird  vej,  village  zu  viedz», 
poilage  zu  pojtdzo ,  ßlatum  zu  fije,  in i Ile  zn  mej.  Von  da  aber  über¬ 
trägt  sie  sich  auch  auf  Wörter  ohne  ein  i-Element:  gula  wird  gcej, 
o/a  zu  ej,  tela  zu  tcej.  Dahin  gehört  nun  auch  pulla  zu  puj  *).  Marchot 
(I.  c.)  nun,  ausgehend  von  der  wallonischen  Lautentwicklung  Ij  zu  j 
nimmt  ein  pulleam  an,  aus  dem  sich  ein  wallonisches  puj  regelrecht 
entwickelt  hätte.  Soviel  steht  fest,  dass  für  die  Deutung  des  pujri  als 
wallonische  Form  für  poulerie  nichts  eingewendet  werden  kann.  Es 
könnte  freilich  auch  das  pujri  als  pouillerie  gedeutet  werden,  und  auch 
gegen  diese  Erklärung  können  keine  lautlichen  Bedenken  erhoben 
werden.  Wir  werden  aber  zeigen,  dass  sachlich  das  poulerie  dem  pouillerie 
vorzuziehen  ist.  Ein  pouillerie  Saint-Jacques  ist  unseres  Erachtens  als 
Name  für  die  Milchstrasse  schwer  zu  begründen.  Anders  steht  cs  mit 
poulerie. 

In  ganz  Europa  und  speziell  auch  in  Frankreich  trägt  das  Sternbild  der 
Plejadcn  im  Volksmund  den  Namen  des  Huhnes  bezw.  der  Küchlein. 
Der  verbreitetste  Name  dafür  ist  poussinikre  bezw.  Itoile  poussinilre9). 
Im  Bocage  Vendden  heisst  die  Konstellation  pouzinilre9),  in  Lothringen 
/fl  Poucherosse  =  la  couveuse4),  im  Normannischen  pouchignfre9).  Die 
gleiche  Benennung  finden  wir  auf  italienischem  und  deutschem  Sprach¬ 
gebiet:  Le  Galli'nelle9).  „ Henne  mit  den  Küchlein,  Siebenhuhn ,  Henne , 
Glucke u  sind  die  deutschen  Namen’).  Derselbe  Name  wird  auch  auf 

1)  Die  hier  angeführten  Beispiele,  sowie  die  ansfDhrlioh'e  Behandlung  des 
1  im  Wallonischen  finden  sich  bei  Z61iqzou,  französische  Mundarten  »h  der 
preussischen  Wallonie,  Z.  f.  vom.  Phil.  XVII,  431,  Glossar  der  Mundart  von  Namur, 
Z.  f.  rom.  Phil.  XVIII,  246 ff.,  Horning  behandelt  sie  Z.  f.  rom.  Phil.  XV,  560, 
und  Marchot,  Phonologie  ditaillie  d'un  patois  wallon  S.  26  u.  90. 

2)  Z.  B.  RCgnier,  Sat.  VI;  Sorel,  Roman  comique,  Paris  187V,  S.  193; 
Lafontaine,  Oeuvres,  Paris  1877,  8.  233;  Villon,  Ballade  au  nom  de  la  for- 
tune  atrophe  III  1/2;  D’Assoucy,  Aventures  burlesques,  Paris  1876,  S.  130. 

3)  Revue  trad.  pop.  XVII,  139. 

4)  Revue  trad.  pop.  XVII,  451. 

5)  Joret,  Le  patois  normand  du  Bessin,  Döle  1896. 

6)  Finamorc,  Credenze,  usi,  e  costumi  abruzzesi,  Palermo  1890,  S.  50; 
Archivio  trad.  pop.  1885,  S.  619;  Pitrö,  Bibi.  trad.  pop.  sicil.  XVI  5. 

7)  Für  belg.  Luxemburg  in  Revue  trad.  pop.  XVIII  282;  Martin  u.  Lien¬ 
hart,  Wörterbuch  der  clsässischen  Mundarten,  Straesburg  1899;  Grimm,  Wörtsr- 
buch  unter  Henne\  Fischer,  Schwäbisches  Wörterbuch,  Tübingen  1911,  unter 
Gluckhenne,  Adelung,  Wörterbuch;  Bechstein,  Mythe,  Sage,  Märe  und  Fabel, 
Leipzig  1854,  S.  90  und  besonders  Grimm,  Myth.  II,  607,  wo  der  Name  für  die 
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den  grossen  Bären  oder  auf  den  Polarstern  ttbertragen.  Wir  mllssen 
hier  der  Vollständigkeit  halber  anführen,  dass  nach  Söbillot,  Folklore 
de  France  I  33  die  Plejaden  im  Provenzalischen.  neben  Poucineiro 
( Clouco )  auch  lo  PesouiS  =  le  nid  ä  poux  heissen.  Diese  Tatsache 
konnte  uns  zwischen  dem  Entscheid  poulerie  oder  pouillerie  schwankend 
machen,  eins  steht  hingegen  fest:  es  handelt  sich  immer  um  die  Über¬ 
tragung  des  Sternbildnamens  auf  die  Milchslrusse. 

Dass  der  Karne  eines  Sternbildes  auf  den  Sternenweg,  die  Milch* 
strasse,  ttbertragen  wird,  ist  leicht  begreiflich  bei  der  Unbestimmtheit 
der  astronomischen  Begriffe  im  Volksbewnsstsein,  wie  dies  z.  B.  aus 
obiger  Übertragung  von  den  Plejaden  auf  den  grossen  Bären  und 
den  Polarstern  hervorgeht.  Darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  die 
Milchstrasse  einer  Wolke  gleichgesetzt  wird,  60  darf  uns  noch  weniger 
befremden,  dass  sie  mit  einem  Sternbild  identifiziert  wird.  Dass  speziell 
poulerie  selbst  in  französischen  Benennungen  für  die  Plejaden  nicht 
belegt  ist,  fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht. 

Eine  zwar  räumlich  fernliegende,  doch  inhaltlich  mit  poulerie  Über¬ 
einstimmende  Benennung  liefert  uns  die  vergleichende  Volkskunde,  die 
nio  ohne  Nutzen  zur  Deutung  dunkler  Sachbezeichnungen  herangezogen 
wird:  Ein  Sprichwort  eiues  afrikanischen  Volksstammes  (Yoruba)  ver¬ 
gleicht  die  Sterne  mit  Küchlein,  die  der  Henne,  dem  Monde,  folgen, 
und  nennt  die  Milchstrasse  „die  Gruppe  der  Küchlein“  *).  Dass  dabei 
die  Rolle  der  Henne  bald  dem  Mond,  bald  dem  Bären  oder  dem  Polar¬ 
stern  zufällt,  illustriert  die  Verschwommenheit  der  astronomischen  Vor¬ 
stellungen  beim  Volke. 

Das  Hinzutreten  des  Saint-Jacques  zu  dieser  Benennung  erklärt 
sich  durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  und  die  allgemeine  Bekannt¬ 
heit  des  chemin  de  St-Jacques. 

Anhang. 

1.  Die  Ableitung  von  paze. 

(Vgl.  S.  810.) 

Die  Ableitung  des  paze,  mit  der  wir  uns  hier  anhangsweise  befassen 
wollen,  bietet  einige  Schwierigkeiten.  Grandgagnnge  gibt  als  erster 
die  bestimmte  Ableitung  pazai  von  pas  (=  passage).  Wilmotte  ( Z .  f. 

Plejaden  im  Dänischen,  Englischen,  Französischen,  Lothringischen,  Rhätoroma- 
nischen,  Italienischen,  Böhmischen,  Ungarischen  etc.  belegt  wird.  Für  das 
Griechische  vgl.  Abbot,  Macedonian  Folklore  70. 

1)  In  dem  mir  unzugänglichen  Werk  Ellis,  The  Yoruba  speaking  peoples, 
London  1894,  zitiert  in  Revue  trad.  pop.  XI,  576. 
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rom.  Phil.  IX  495)  sieht  im  stimmhaften  z  ein  Hindernis  zur  Ableitung 
Ton  pas8us,  lehnt  also  ganz  allgemein  die  Möglichkeit  eines  Stimmhaft¬ 
werdens  des  stimmlosen  8  ab.  Wir  werden  demgemäss  1.  die  Tatsache 
des  Stimmhaftwerdens  allgemein  belegen,  um  2.  sie  dann  im  besonderen 
für  das  paze  za  beweisen  and  za  erklären. 

1.  Schon  der  Atlas  gibt  ans  Beispiele  für  das  Stimmhaftwerden 
des  stimmlosen  s‘).  Aach  die  Dialektwörterbücher  belegen  diese  Er¬ 
scheinung.  Ein  pouce  wird  za  einem  pouzet,  ein  pousse  (de  sarmeni ) 
za  pouze *).  Den  umgekehrten  Fall  belegt  Grandgagnage,  der  rosse 
neben  rose  für  die  Rose  anfweist. 

2.  Für  das  paze  im  besonderen  haben  wir  zwingende  Gründe,  hier 
ein  stimmhaft  gewordenes  z  anzunehmen  and  also  das  pazS  von  passus 
4-  ellum  abzaleiten.  Es  gibt  altwallonische  Belege,  in  denen  das  gleiche 
Wort  mit  stimmlosem  8  deutlich  als  Deminutivbildung  von  passus  er¬ 
scheint:  passeau  =  passage,  petit  chemin*),  passely  passealy  passeauz *1. 
Neben  diesen  in  den  zitierten  Wörterbüchern  als  altwallonische  Formen 
aafgeführten  Belege  findet  sich  stets  aach  die  Form  mit  dem  stimm¬ 
haften  z  (paseau,  pazai ,  pazea  etc.)  and  zwar  als  jüngere,  neawallonische 
Form.  Durch  dieses  Nebeneinander  ist  Willmottes  Einwand  widerlegt 
und  die  Ableitung  passus  4-  ellum  besteht  zu  Recht. 

Wie  haben  wir  ans  nan  in  diesem  besonderen  Fall  das  Stimmhaft¬ 
werden  za  erklären?  Grandgaguage  scheint  ans  einen  Wink  za  geben, 
indem  er  nicht  das  lateinische  passus ,  sondern  das  französische  pas  als 
Etymon  gibt.  Mit  anderen  Worten,  das  Stimmhaftwerden  des  *  hängt 
meiner  Meinung  nach  mit  dem  Verstummen  des  s  in  pas  aufs  engste 
zusammen.  Sobald  im  Grundwort  das  s  verstummte,  kam  ein  Schwanken 
in  die  Ableitung.  Das  pas  mit  verstummtem  Aaslaat,  das  in  der  Bindung 
(z.  B.  in  der  Negation  pas  un)  ein  z  entwickelte,  verträgt  sich  nicht 
wohl  mit  dem  stimmhaften  s  in  passeau.  Das  Nebeneinander  von  Formen 
mit  stimmlosem  und  stimmhaftem  s  deutet  auf  die  Unsicherheit.  Dann 
siegte  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das  stimmhafte  zy  da  man  keine  Ver¬ 
anlassung  hatte,  ein  stimmhaftes  s  in  Ableitungen  an  das  pas  mit  ver- 

1)  Karte  Nr.  576  que  pa  finisse,  Punkt  143  und  153:  Nr.  1146  tu 

remplissais,  Punkt  153:  roplizojto,  Punkt  165:  raplizi,  ebenso  Punkt  122,  146, 
361,  370,  371  etc.;  Nr.  1680  glissant,  Punkt  703/6:  liza,  Nr.  370  cuisse,  Punkt  191: 
kwiz.  Hier  scheint  das  i  eingewirkt  zu  haben.  Auch  andere  stimmlose  Kon¬ 
sonanten  werden  meist  unter  dem  Einfluss  benachbarter  Laute  stimmhaft:  el  wird 
gl  (Nr.  800,  Punkt  186),  rs  wird  rt  (Nr.  1004,  Punkt  184,  186  etc.). 

2)  Faire,  Glossaire  du  Poitou  et  de  la  Saintonge,  Niort  1867. 

8)  HAcart,  Dict.  rouchi-fr.]  Grandgagnage,  Glossaire  de  Vaneien  Walion 
v.  Scheler,  für  Rouchi  angeführt,  vielleicht  aus  H6cart  entlehnt;  La  Curne  de 
Saint  Palaye,  Dict.  hist,  de  l’anc.  lang.  fr. 

4)  Godefroy,  Dict. 
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stummtem  Auslaut  und  stimmhaftem  z  in  der  Bindung  anzuknüpfen. 
Es  gibt  nun  wallonische  Ableitungen  von  pas  mit  stimmhaftem  z:  Paser 
heisst1)  „mit  Füssen  treten“,  pasiner  =  gehen,  pasinege  bezeichnet  das 
Geräusch  beim  Gehen.  Die  Grapbie  &s  für  stimmloses  s  in  diesem 
Glossar  spricht  zugunsten  der  Stimmhaftigkeit  des  8  in  obigen  Wörtern. 
—  Vielleicht  gehört  auch  hierher  das  Verb  paser  (gesprochen  pazS), 
für  welches  Thibault,  Glossaire  du  pays  blaisois  S.  250  die  Bedeutung 
donner  ä  la  vigne  une  fagon  qui  comiste  ä  racler  avec  la  marre  la  terre 
du  sentier  pour  la  jeter  sur  la  planche  notiert.  Er  selbst  fragt  sich, 
ob  das  Wort  von  pas  =  sentier  herkommt  und  anfänglich  faire  le 
sentier  bedeutet  hat. 


2.  macabre. 

Eh  ist  vielleicht  hier  der  Ort,  auf  das  mit  MacchabSes  unlöslich 
verbundene,  auch  in  Wolkenbenennungen  auftretende  macabre  einzu¬ 
gehen,  dessen  Herkunft  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  hat.  Gas  ton 
Pari s'j  hat  nachgewiesen,  dass  die  ursprüngliche  Form  von  macabre 
MacabrS  sei,  und  dass  dies  ein  Eigenname  und  kein  Adjektiv  sei. 
Dieses  MacabrS  (dessen  Aussprache  macabrS  noch  im  17.  Jahrh.  bezeugt 
ist)  wurde  nach  Gaston  Paris  als  macabre  gelesen  und  gesprochen, 
weil  in  den  alten  Ausgaben  der  danae  macabrSe  kein  Akzent  auf  das 
anslantende  e  gesetzt  wurde.  MacabrS  hält  Gaston  Paris  für  den 
Namen  des  Künstlers,  der  die  ersten  Totentänze  malte,  und  führt  ihn 

zurück  auf  den  Namen  Macchabaeum  (von  den  jüdischen  Maccabäern), 

•  •  _ 

der  erst  als  Übername  und  dann  als  Familienname  gebraucht  worden 
sei.  Wir  hätten  also  nach  Gaston  Paris  folgende  Entwicklung:  Maccha¬ 
baeum  >  MacabS  >  Macabre  (den  r-Einsehub  erklärt  Gaston  Paris  als 
jprononciation  populaire ()  >  macabre.  Horning  in  Z.  f.  rotn.  Phil.  XXI 
233  8cbliesst  sich  dieser  Ableitung  an,  führt  dann  die  oben  zitierten 
Wolkennamen  auf  (in  denen  auch  macabre  als  Umdeutung  von  MacchabS 
auftritt)  und  erklärt  dann,  die  „bizarre  Wolkenform“  habe  durch  dns 
an  den  Totentanz  muhnende  macabre  seinen  vergleichenden  Ausdruck 
gefunden.  Zu  dieser  Annahme  eines  Zusammenhanges  zwischen  dem 
Totentanz  ( danse  macabre )  und  der  bizarren  Wolkenform  führt  ihn  die 
Tatsache,  dass  der  Wolkenname  nnd  anfänglich  auch  die  Totentänze 
auf  Nordfrankreich  beschränkt  sind.  Er  glaubt  nun,  dass  die  bizarre 
Wolkenform  durch  das  macabre  wiedergegeben  wurde  und  erklärt  das 
arbre  in  arbre  MacabS  als  aus  der  Lautgruppe  - obre  in  macabre  ent¬ 
standen.  —  Diese  beiden  Hypothesen  (Erklärung  der  bizarren  Wolken- 


1)  Nach  Villers,  Extraits  d'un  dict.  tcallon-fran^ais  compose  en  1793, 
LUttich  18G5,  S.  55. 

2)  Romania  XVIII,  513  uud  XXIV,  132. 
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form  durch  macabre  und  Erklärung  des  arbre  aus  mucabre )  scheinen 
mir  aber  bei  näherer  Untersuchung  unhaltbar.  Denn  durch  die  erste 
kann  man  wohl  arbre  macabre ,  nicht  aber  arbre  des  Machabtes  erklären; 
zudem  ist  beim  Totentanz  danse  das  vergleichende  Wort  und  nicht 
macabre ,  und  bei  einer  Wolkenbenennung  macabre  braucht  man  nicht 
notwendig  an  den  Totentanz  zu  denken.  Nimmt  Horning  Macchabte 
als  Ableitung  für  macabre  an,  so  muss  er  notwendigerweise  ein  arbre 
Macchabtes  als  ursprünglicher  annehmen  als  arbre  macabre.  Zur  zweiten 
Hypothese  ( arbre  kommt  aus  macabre)  ist  zu  bemerken,  dass  sie  weder 
arbre  Macchabtes ,  noch  alle  andern  Baumnamen  für  die  gleiche  Wolkeu- 
erscheinung  erklärt.  Wir  dürfen  demnach  diese  Erklärung  als  einen  Irr¬ 
tum  ansehen,  wie  wir  bei  arbre  Abraham  Hornings  Erklärung  des  Abraham 
<  arbre  als  Versehen  glauben  nachgewiesen  zu  haben.  --  Dagegen 
halten  wir  folgendes  fest:  Die  Wolkenform,  die  nach  den  Belegen 
einem  Baume  gleicht,  hat  im  Grundwort  arbre  den  formvergleichenden 
Ausdruck  gefunden.  Der  Zusatz  Maccabäer  ist  eine  nähere  Bestimmung 
wie  Abraham,  Adam,  Jesse,  beim  selben  Wolkengebilde. 

Was  nun  das  macabre  betrifft,  so  schliesse  ich  mich  der  Ansicht 
von  Gaston  Paris  an,  der  es  auf  Macchabeum  zurückführt,  suche  mir 
aber  den  Einschub  des  r  anders  als  durch  das  unbestimmte  }pronon- 

99 

ciation  populaire ‘  zu  erklären.  Dabei  gehe  ich  von  der  Überzeugung 
aus,  dass  man  bisher  mit  Vernachlässigung  spezieller  spracbgeogra- 
phischer  und  sachlicher  Beziehungen  allzuoft  eine  besondere  Wortform 
aus  allgemeinen,  sprachlichen  Tendenzen  zu  erklären  gesucht  hat. 
Könnte  man  den  Einschub  des  r  in  Macabree  nicht  gerade  aus  der 
Verbindung  obre  Macabt  erklären  und  ebenso  dann  das  macabre  als 
weitere  Angleichung  an  abre?  Wir  hätten  also  die  Entwicklung:  obre 
Macabt  >  abre  Macabrt  >  abre  macabre.  Das  Macabre  bezw.  macabre 
wurde  dann  später  als  Adjektiv  aufgefasst  und  verwendet.  Die  spätere 
Bedeutung  in  der  Verbindung  danse  macabre  lässt  sich  durch  die 
Erinnerung  an  den  Märtyrertod  der  Maccabäer  erklären. 


Vermerk.  Leider  konnte  #die  eben  erschienene  Arbeit  von 
W.  0.  Streng,  Himmel  und  Weiter  in  Volksglaube  und  Sprache  in 
Frankreich  (Expressuni  ex  Annalibus  Academiae  Scientiarum  Fennicae). 
die  mir  erst  gegen  Schluss  der  Korrektur  zu  Gesicht  kam,  nicht  mehr 
berücksichtigt  werden.  Der  Milchstrasse  sind  darin  die  Seiten  45 — 50 
gewidmet. 
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Wortregister. 

Nach  dem  Vorgang  von  S.  Merian  (Die  franz.  Namen  des  Regenbogens,  Basl. 
Dies.  1914,  S.  94)  bedeutet  (Wort) — :  dass  das  betreffende  Wort  nur  als  1.  Teil 
eines  Kompositums  auftritt.  —(Wort):  bedeutet,  dass  das  betreffende  Wort 
nur  als  2.  Teil  eines  Kompositums  auftritt.  Fettgedruckte  Zahlen  verweisen 

auf  die  Hauptstelle. 

chemin  de  St-Jacques  en 

Galtet  802, 803,  807,  809 


-Ähraham  797,  798,  833, 
836,  837 

arhrt-  797,  798,  833,  834, 
836-839 

arbre  Abraham  797,  798, 
833,  836 

arbre  de  St-Jacques  838 
arbre  du  vent  833,  834 
arbre  Jessi  838,  839 
arbre  Macchabees  833,  837, 
838 

arc-  837 

arc  Abraham  837 
barbe-  837 

barbe  d' Abraham  837 
-Berna(Bernard  ?  Berne?) 

824 

Beruard  (saint)  824 
Blaise  (saint)  824 
-blanc,  blanche  829,  830 
-bon  Dieu  815 

charrüre-  811 
charrüre  de  St-Jacques  Sil 
-Charroux  813 
Chaussee-  824,  826 
cliaussee  r omaine  824,  825 
chemin  829 

chemin  ä  St-JosephS19,Si(J 
chemin  St-Bernard  824 
chemin  blanc  829 
chemin  de  St-Blaise  824 
chemin  de  Chairoux  813 
chemin  de  David  821 
chemin  d'Egypie  818,  839 
chemin  d'Espagne  803,  813 
chemin  de  la  Cöte  828 
chemin  de  la  St-Michel  824 
chemin  de  J acques  Coeur  812 
chemin  de  St-Jacques  796, 
800 

chemin  de  St  Jacques  d 
St- Calvados  809 


chemin  de  St-Jean  823 
chemin  de  Jerusalem  799 
chemin  de  la  vier  ge  819,839 
chemin  de  St-Pierre  823 
chemin  de  Rome  813 
chemin  des  Israilites  818, 
839 

chemin  des  Juifs  818,  839 
chemin  du  bon  D<cu  815 
chemin  du  diable  816 
chemin  du  paradis  815 
chemin  etjera  830 
-ciel  815 

circulus  lacteus  828 
-Cöte  828 

-David  821 
-diable  816 

-Egypte  818,  839 
• Espagne  803,  813 
•etjera  830 
-etra  827 

Georges  (saint)  824 

-Israel  818,  839 
-Israilites  818,  839 

-Jacques  Coeur  812 
Jacques  (saint)  796,  800, 
808,  809,  810,  811,  812, 
838,  840,  843 
Jacques  en  Galice  (saint) 
802,  803,  807,  809 
-Jessi  833,  839 
-Juifs  818,  839 

kor  au-  810 

korau  de  scMsake  810 

-lade  (e)  795,  828 
-lait  829 


macabre  847 

-Macchabies  833,  837,  838 
Michel  (saint)  824 

nuages-  831 

nuages  rouges  831,  834 
orbis  lactcus  828 

paradis  815 
pas-  809 

pas  de  St-Jacques  809 
paze-  810,  846 
paze  sc  dzak  810,  847 
pied-  833,  835 
pied  de  vent  838,  835 
Pierre  (saint)  823,  824 
pujri-  (poulerie)  848 
pujri  sc  gak  843 

raie-  812 

raie  de  St-Jacques  812 
-romaine  824,  825 
-Rome  818,  815 
-rouge  831 
route-  809,  824,  840 
route  de  Bema  ( Bernard  ? 

Berne?)  824 
route  de  St-Jacques  809 
route  de  St-Pierre  824 

tjeer-  840 
tjeer  sc  dgak  840 
trainee  830 
trainie  blanche  830 

-vent  834,  835 
vi-  827 

vi  de  l’etra  827 
(v)ya  (—  via)  829 
via  lactea  795,  828 
via  Sancti  Jacobi  808 
vik  de  Rome  813,  815 
voie-  794,  795,  808,  815, 
824,  827,  828,  829 
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voie  blanche  829 
voie  de  lait  829 
voie  de  St- Georges  824 


voie  (de)  St- Jacques  808 
voie  de  St- Jean  823 
voie  du  ciel  815 


voie  lactee  795,  828 

mcel-  828 
vwtl  laktej  828 


Sachregister 


Bauinnamen,  dem  Deutschen  entlehnt 
888 

Biblische  Geschehnisse  an  den  Himmel 
projiziert  818  ff. 

Biblische  Stammväter,  im  Firmament 
wohnend  836 

Brunhildenstrasse  812,  826 
Eigennamen  in  Himmelsersoheinungen 
812 

Feuersäule  818 
Fussspur  des  hl.  Jacobus  809 
Galice  <  galaxia,  volksetymologisch 
umgebildet  807 

Geschlechtsregister  Christi  in  Namen 
des  Wetterbaumes  nnd  der  Milch¬ 
strasse  839 
Heiligennamen  822  ff. 

Heiligenwechsel,  willkürlicher  823 
Herkunft  des  chemin  de  St-Jacques  796, 
800,  807 

Himmelsleiter  800,  806,  821 
Jacques  Cmur  812 
Jakobsleiter  806 
Jakobsstab  805 
Iring  813 

Legenden  über  die  Milchstrasse  797*, 
799*.  805,  806,  816,  817, 818,  819,  820, 
821,  828 
Maccabäer  838 

Maria  in  Himmelsersoheinungen  820 
Maria  wandelt  auf  der  Milchstrasse  820 
Milchatrasse  als  Wegweiser  808 
Palatalisierung,  eine  bestimmt  lokali¬ 
sierte  Lautersrheinung  841 
Pilgerfahrt  nach  8antiago  796 
Pilgerweg  798—815 
Projektion  irdischer  Wege  an  den 
Himmel  824  ff. 

Richtung  der  Milchstrasse,  ein  Wetter¬ 
zeichen  797 
Römerstrasse  825  ff. 

Santiago  801,  802 
Schleier  828 

Seelenweg  796,  799,  808,  809 


Sonnenregen  816 
Sternenglanben  796,  797 
Sternbild  840-845 
Streifen  812,  830 
Stroh,  verzetteltes  841 
Strohweg  830 

Teufel,  der,  in  Himmels-  und  Wetter- 
erscheinungen  816 

Tenfel,  der,  erbaut  die  Milcbstrasse  817, 
818 

Teufel,  der,  erbaut  Römerstrassen  817, 
825  ff.,  827 

Turpin  802,  804,  807 
Übertragung  der  Teilbenennung  auf 
das  Ganze  840 

Unauffälligkeit  der  Milcbstrasse  795 
Unbekanntheit  der  8ache,  ein  Faktor 
bei  spracht.  Vorgängen  7951 
Wagen  Abrahams  836 
Wagen  Davids  (gr.  Bär)  822 
Wagen  Jakobs  833 

Wandel  Ij  >  j,  eine  wallonische  Laut¬ 
entwicklung  844 
Weg  798—831 

Weg  der  hl.  Familie  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  819 
Weg  des  Himmelswagens  811,  812, 
822 

Weg  des  Windes  832 
Weg  nach  den  Reliquien  von  Char- 
ronx  813 

Weg  nach  Rom  81 3  ff. 

Weg  naoh  Spanien  813 
Wegweiser  nach  Santiago  808,  nach 
Rom  814 

Weltbaum  Yggdrasil  834 
Wetter  bäum  834 

Wetterheilige  in  Namen  der  Milch¬ 
strasse  884 
Wetterzelchen  797 
Wolke  831-840 

Wolke  als  Jakobsweg  benannt  831 
Wolken,  rötliche,  in  der  Wetter¬ 
kunde  882 
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Tignonvillana  inedita. 

Von 

Robert  Eder. 

Vorwort. 

Vorliegende  Arbeit  soll  eine  LUcke  in  der  französischen  Literatur¬ 
geschichte  des  14.  Jahrhunderts  ausfUllen.  Zunächst  fehlte  es  bis  jetzt 
an  einer  erschöpfenden  Biogruphie  Guillaumes  de  Tignonville,  des  be¬ 
kannten  Übersetzers  der  dicta  et  gesta  pbilosophorum,  der  beständigen 
Verwechslungen  mit  Verwandten  gleichen  Namens  ausgesetzt  war. 

Da  die  Ditz  Moraulx  nur  in  zahlreichen  zum  Teil  schwer  zugäng¬ 
lichen  Mss.  und  Drucken  Überliefert  sind,  so  ging  mein  Bestreben  vor 

allem  dahin  einen  authentischen  Text  herzustellen  auf  Grund  ein- 

•  • 

gehender  Vergleiche  der  ältesten  französischen  Ubersetzungshand¬ 
schriften  mit  dem  bisher  unbekannten  lateinischen  Urtext,  wie  er  in 
der  Handschrift  Clm.  14362  mir  vorlag.  Als  weitere  zu  lösende  Auf¬ 
gabe  stellte  ich  mir  die  Beschreibung  der  mir  bis  jetzt  zugänglich 
gewesenen  zahlreichen  französischen  Mss.  der  Ditz  Morunlx  nebst 
Würdigung  ihrer  Brauchbarkeit  und  —  soweit  möglich  —  Anfertigung 
eines  Stammbaumes. 

Ferner  behandelte  ich  eingehender  das  Verhältnis  des  französischen 
Textes  zum  lateinischen.  Den  Schluss  meiner  Arbeit  bilden  Beiträge 
zur  Quellenkunde  der  Ditz  Moraulx  und  deren  Eiufluss  auf  die  Literatur 
jenes  Zeitabschnittes. 

Möchte  ich  durch  die  von  mir  aufgewendete  Mühe  ein  Scherflein 
zur  Erforschung  der  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  beigetragen  haben  I 

Das  handschriftliche  Material  wurde  mir  iu  entgegenkommender 
Weise  von  der  Biblioth&que  Nationale,  von  den  Archives  Nationales, 
der  K.  Bibliothek  Brüssel,  der  Stadtbibliothek  zu  Bern,  der  Bibliothek 
Lyon  und  derK.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Für  die  gewährte  Unterstützung  spreche  ich  den  Herren 
Direktoren  und  Beamten  der  bezeichneten  Anstalten  meinen  ergebensten 
Dank  aus,  den  ich  auch  dem  Herrn  Präfekten  des  Departement 
Loiret  zolle,  durch  dessen  freundliches  Entgegenkommen  ich  auf  ein¬ 
schlägiges  historisches  Material  aufmerksam  wurde. 

Nicht  minder  gebührt  schuldiger  Dank  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Universitätsprofessor  Dr.  Joseph  Schick,  der  mir  die  gütige  An¬ 
regung  zu  dieser  Arbeit  gab. 
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Guillaume  de  Tignonvilles  Leben  und  Wirken. 

Wenige  Meilen  nördlich  von  Orleans,  an  der  grossen  Bahnlinie  nach 
Paris,  liegt  der  kleine  Flecken  Tbignonville.  Die  Grande  Encyclop6diel) 
meldet  darüber:  „Tbignonville,  commnne  da  Departement  da  Loiret, 
arrondissement  de  Pithiviers,  canton  de  Malesherbes,  319  habitants“.  — 
Hier  stand  die  Stammburg  der  Tignonville. 

Als  Ahnherr  des  Geschlechtes  wird  Guillelmus  de  Tignonvilla,  bailli 
d’Etampes,  12262)  genannt. 

Der  bekannteste  der  berühmten  Familie  ist  Guillaume  de  Tignon¬ 
ville,  Staatsrut,  Kammerherr  Karls  VI.  und  prävöt  de  Paris 
1401—1408.  Er  ragt  hervor  durch  seine  glänzenden  Erfolge  als  be¬ 
gabter  Politiker  und  Staatsmann.  Aber  uuch  als  Schriftsteller  and 
Dichter  war  er  seinen  Zeitgenossen  bekannt  geworden:  der  Ruf  seiner 
Ditz  Moraulx  drang  weit  Uber  die  Grenzen  seines  engeren  Vaterlandes. 

Die  Epoche,  in  welche  Tignonvilles  Leben  fällt,  ist  keiue  günstige. 
Für  den  schwachen,  zeitweise  irrsinnigen  Karl  VI.  führte  sein  Weib 
die  berüchtigte  Isabella  von  Bayern,  eine  um  so  energischere  Allein¬ 
herrschaft.  Die  beständigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Prinzen  könig¬ 
lichen  Geblütes  Messen  Frankreich  im  Inneren  nicht  zur  Ruhe  kommen; 
das  Land  war  in  zwei  feindliche  Lager  gespalten:  Hie  Orleans,  hie 
Burgund.  So  konnte  denn  auch  von  einer  zielbewussten  Wahrung  fran¬ 
zösischer  Interessen  den  wachsenden  Machtgelüsten  des  vierten  und 
fünften  Heinrich  von  England  gegenüber  kaum  die  Rede  sein.  Auf 
dem  Schlachtfeld  von  Azincourt  musste  Frankreich  unter  den  dröhnen¬ 
den  Schlägen  der  englischeu  Bauernarmee  für  seine  innere  Zerrüttung 
schwer  büssen. 

Auch  auf  literarischem  Gebiete  befand  man  sich  in  einer  Zeit  des 
Niederganges.  Der  mittelalterlichen  Literat urerzeugnisse  und  ihrer 
Auswüchse  war  man  überdrüssig  geworden;  Neues  konnte  noch  nicht 
an  ihre  Stelle  treten.  So  wird  denu  nur  das  Feld  didaktischer  Prosa 
mit  Erfolg  bebaut.  Aber  auch  hier  finden  wir  kaum  selbständige 
Leistungen;  man  begnügt  sich  mit  Übersetzungen.  Die  bedeutendste 
Arbeit  dieser  Art  sind  die  aus  dem  Lateinischen  von  Guillaume  de 
Tignonville  ins  Französische  übersetzten  „dicta  et  facta  antiquorum 
philosophorum“,  die  sich  im  ausgehenden  Mittelalter  überaus  grosser 
Beliebtheit  erfreuten. 

Vorauszuschicken  wäre  noch,  dass  die  Schreibweise  des  Namens, 
entsprechend  der  noch  unsicheren  Orthographie  der  damaligen  Zeit,  in 

1)  t.  31,  Paris  1902. 

2)  «)  Cartulaire  de  Philippe-Augaste.  b)  Hubert ,  Ms.  (Bibi.  d’Or!6ans).  — 
Cartulaire  de  Notre-Dame  d’fkainpes  par  l’abbö  Alliot,  p.  127. 
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den  verschiedenen  Handschriften  recht  schwankt;  so  fand  ich  Tygnon- 
ville,  Tignouville,  Tignouvillier,  Tymonville,  Ticouville,  Ticomville, 
Tiquenville,  Teonville,  ja  selbst  Ugnonville.  Die  offizielle  Schreibung 
war  aber  zweifellos  Tignonvillc;  erst  im  15.  Jahrhundert  liest  man 
Thignonville.  Diese  Form  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  in  dem  Orts¬ 
namen  erhalten. 

Das  Geburtsjahr  Tignonvilles  ist  uns  nicht  bekannt;  wir  sind  auf 
Schlüsse  angewiesen,  die  wir  aus  einschlägigen  historischen  Aufzeich¬ 
nungen  ziehen  können.  Paulin  Paris1)  und  nach  ihmnQueux  de  St. 
Hilaire  haben  als  Geburtszeit  den  Beginn  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  angegeben.  Im  allgemeinen  kann  ich  mich  mit  dieser 
Datierung  einverstanden  erklären;  im  Hinblick  auf  den  beiliegenden 
Stammbapm  jedoch  ist  die  Geburtszeit  vielleicht  um  ein  Jahrzehnt 
hinuufzurücken  und  etwa  in  die  Zeit  zwischen  1360  und  1370  zu  legen. 

Erst  vom  Jahre  1392  an  sind  wir  Uber  die  Ereignisse  in  Tignon¬ 
villes  Leben  besser  unterrichtet.  Es  lassen  sich  von  da  ab  noch 
drei  ganz  scharf  geschiedene  Perioden  unterscheiden  und  zwar: 

1.  1392—1401,  die  Zeit  bis  zum  Antritte  des  Amtes  als  pr6vöt  de 
Paris;  in  diesen  Lebensabschnitt  fallen  Tignonvilles  literarische  Arbeiten; 

2.  1401—1408,  prövöt  de  Paris; 

3.  1408  —  1414,  Tignonvilles  diplomatische  Verwendung  bis  zu 
seinem  Tode. 

Der  Beginn  der  politischen  Laufbahn  Tignonvilles  schien  wenig 
Glück  verheissend.  Im  März  1392*)  tritt  er  zum  ersten  Male  als  Be¬ 
gleiter  Karls  VI.4)  hervor.  Beim  König,  der  auf  einem  Zuge  gegen  den 
abtrünnigen  Herzog  der  Bretagne  begriffen  war,  zeigten  sich  damals  im 
Walde  von  Le  Mans  plötzlich  die  ersten  Spuren  von  Wahnsinn.  Da 
dann  auch  noch  der  Krieg  gegen  den  Herzog  mit  wenig  Erfolg  geführt 
wurde,  so  knüpfte  Karl  Unterhandlungen  an.  Zu  Beginn  des  Jahres  1392 
wurde  Tignonville  als  Spezialgesundter  zum  Herzog  geschickt»)*  Im 
Dezember  des  gleichen  Jahres  begab  sich  Tignonville  als  Führer  einer 
Mission  zum  Papste  nach  Rom»).  Schon  1394  hören  wir  wieder  von 
Tignonville  in  einer  Quittung7),  deren  Wortlaut  den  Schluss  gestuttet, 
dass  Tignonville  fortgesetzt  in  engen  Beziehungen  zum  Hofe  des  Herzogs 
von  Orleans  gestanden  hatte.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Quittance 
d  une  Somme  payöe  k  des  Kuriers  qui  avaient  escorte  Guillaume  de 


1)  P.  Paris,  Les  Ms.  fr.  de  la  Bibi,  du  Roi,  P.  1842.  t.  V,  p.  1 — 9. 

2)  Queux  de  St.  Hilaire,  Le  Livre  des  Cent  Ballades,  P.  1868,  p.  237. 

3)  a.  a.  0.  Queux  de  St.  Hilaire. 

4)  1848—1422. 

6)  Bibi.  Hat.  P.  Orig.  Thignonville :  3. 

6)  Ebdae.  4. 

7)  Bibi.  Nat.  Nouv.  Acq.,  fr.,  3655 :  2078. 
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Villechicr,  clerc  du  Duc  d’Orl&tns  et  Geffroy  de  Linöres,  Scuyer, 
ehargös  de  porter  de  Limoges  k  Montignac  et  k  Pörigueux  certaines 
ehoses  que  le  Duc  euvoyait  au  vicomte  de  Meaux  et  k  Guillaume  de 
Tignonville.  Die  beiden  in  dieser  Quittung  zuletzt  genannten  Beamten 
bereisten  im  Aufträge  Ludwigs  von  Orleans  die  letzterem  vom  König 
Überlassene  Provinz  AngoulSme,  um  eine  Enquete  zur  Übernahme  des 
Landes  durch  ihren  Herrn  vorzunehmen1). 

Von  jetzt  ab  hören  wir  bis  1399  nichts  mehr  von  Tignonville.  Eis 
hat  den  Anschein,  wie  wenn  er  in  der  Provinz,  fern  vom  Hofe,  auf  eines 
seiner  Guter  zurückgezogen,  seinen  literarischen  Neigungen  gelebt  hatte. 
In  dieser  Vermutung  bin  ich  um  so  mehr  bestärkt  worden,  als  es  unum- 
stösslich  feststebt,  dass  für  die  Entstehung  der  Diz  Moraulx  als  terminus 
ante  quem  das  Jahr  1402 2)  anzunehmen  ist.  In  diese  Pause  fallen 
auch  noch  kleinere  Arbeiten  Tignonvilles  —  zwei  Balladen.  Von  einer 
derselben  hat  P.  Paris*)  nachgewiesen,  dass  sie  jedenfalls  vor  1397  ent¬ 
standen  ist;  auch  hat  er  den  Anlass  zu  ihrer  Abfassung  erwähnt.  Die 
zweite  Ballade,  um  dieselbe  Zeit  entstanden,  lässt  auf  das  freund¬ 
schaftliche  Verhältnis  Tignonvilles  zu  Eustache  Deschamps  schliessen. 
Leider  aber  ist  sie  uns  nicht  mehr  erhalten.  Gleichwohl  sind  wir  in 
der  Lage  aus  der  Ballade,  die  Deschamps  als  Antwort4)  dichtete,  das 
Thema  festzustellen.  Die  beiden  ersten  Verse  Tignonvilles  lauteten: 
Plus  a  de  mal  en  armes  qu’en  umours  Et  plus  de  griefz,  ce  soustient 
Tymonville.  Deschamps  sucht  in  seiner  Antwort-Ballade  Tignonville 
vom  Gegenteil  zu  überzeugen. 

Jedenfalls  erscheint  Tignonville  von  1399  un  wieder  am  Hofe 
Karls  VI.  Am 4.  April  1393  verhandelt  eine  Gesandtschaft4),  bestehend  aus 
dem  Abte  von  St.  Michel,  Guillaume  de  Tignonville  und  Gilles  Deschamps, 
im  Aufträge  Karls  VI.  mit  Benedikt  XIII.  zu  Avignon  und  ttberbringt 
diesem  Papste  die  Bedingungen  des  Königs. 

Im  selben  Jahre  erhält  Tignonville  die  Auszeichnung  der  Houppe- 
lande  verliehen.  Der  König  verfügte  folgendes4)  rCe  sont  les  noms 
des  seigneurs,  Chevaliers,  eseuiers  et  autres  officiers  du  Roy,  nostre  Sire, 
ausquelz  ont  este  delivrees  houppelandes  pour  eulx  vestir  de  la  livree 
que  le  Roy,  notre  Sire,  a  faicte  le  premier  jour  de  may  Pan  1399  jus- 
qu’au  nombre  de  deux  Cents  houppelandes  que  le  dit  Seigneur  ordonna 


1)  Bibi.  Nat.  fr.,  26026:  2003.  Bibi.  Nat.,  Nouv.  Acq.,  fr.  3653:  455  bit, 
und  3655:  1945.  Arch.  Nat.  J.  359  :  21. 

2)  Ms.  Bibi.  Nat.  no.  572. 

3)  a.  a.  0.  t.  VI,  p.  865.  Soc.  d.  Anc.  T.  t.  78,  p.  211—212.  Queux  de 
St.  Hilaire  (1868)  p.  217. 

4)  Ball.  413. 

5)  Amplissima  Collectio  t.  VII,  col.  633. 

6)  Arc\.  Nat.  K.  K.  27,  fol.  74. 
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premieremeDt  estre  faictes . et  aveo  ce  B’eoguiaent  npres  les 

noma  des  officiera  ausquelz  ont  este  delivrea  drapa  poor  faire  robes 
pour  ealx  vestir  en  lien  des  robe8  de  la  dicte  livree. 

Chevaliers  et  premierement: 

1*  le  Roy 

2*  Monseigneur  le  Dalphin.“ 

Auf  Seite  76a  folgt:  Gnillaume,  Seigneur  de  Tignonville. 

1400  wird  ihm  die  gleiche  Auszeichnung  zuerkannt.  Der  König 
hatte  in  diesem  Jahre  352  houppelandes  verliehen  und  Tignonvilles 
Name  steht  auf  Seite  126*). 

Zu  diesem  Zeitpunkt  tritt  Tignonville  auf  literarischem  Gebiete 
wieder  hervor  und  zwar  bei  der  Gründung  der  Cour  Amoureuse*).  Der 
Zweck  dieses  schöngeistigen  Cercles  war  die  höfische  Verehrung  der  Königin 
Isabella  und  anderer  vornehmer  Frauen  nach  Art  der  Trobadors;  auch 
wollte  man  dadurch  eine  günstige  Beeinflussung  des  Königs  erzielen. 
Unter  den  24  Ministern  erscheint  Tignonvilles  Name  an  zwei  Stellen, 
nämlich  am  14.  Februar  1400,  bei  der  Gründung  und,  1414,  bei  seinem 
Tode,  als.  für  ihn  ein  Nachfolger  eingesetzt  werden  musste. 

Wie  bereits  angedeutet,  ist  Tignonville  ein  eifriger  Anhänger 
des  Herzogs  von  Orleans;  schon  die  Lage  des  Stammschlosses  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  von  Orleans  musste  ihn  in  stete  Berührung  mit  dem 
herzoglichen  Hofe  bringen.  Der  Einfluss  der  Orleanisten  war  damals 
im  Reiche  massgebend  und  wohl  auf  Betreiben  seines  erlauchten  Pro¬ 
tektors  wurde  Tignonville  am  6.  Juni  1401  zum  prövöt  de  Paris*)  be¬ 
fördert.  Damit  hatte  der  Einfluss  der  Orleans  seinen  Höhepunkt  er¬ 
reicht.  Die  Katastrophe  blieb  auch  Tignonville  auf  seinem  dornen¬ 
vollen  und  exponierten  Posten  nicht  allzulange  erspart. 

An  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestuttet  einiges  zu  der  bis  Jetzt  noch 
nicht  geklärten  Datierung  der  „Epistres“  Christinens  de  Pisan  einzu¬ 
flechten. 

Ausserdem  zeigt  uns  der  Inhalt  der  zweiten  Epistel  das  freund¬ 
schaftliche  Verhältnis  Tignonvilles  zu  Christine  de  Pisan.  Möon*), 
nach  ihm  Fr.  Beck*),  haben  geglaubt  als  Abfassungszeit  der  Epistres 
1401  anuehmen  zu  müssen.  P.  Paris*)  war  der  Anschauung,  sie  falle 
in  das  Jahr  1407.  Dieser  Datierung  muss  ich  mich  auch  anschliessen. 
Der  Brief  Christinens  beginnt  nämlich  mit  den  Worten:  „A  mon  trescher 

1)  Arch.  Nat.  K.  K.  27,  fol.  124. 

2)  Romania,  1891.  XX,  p.  427,  429. 

3)  Dooet  d’Arcq,  Pifcces  infedites,  t.  I,  p.  203. 

4)  M6on,  Le  Roman  de  la  Rose,  P.  1814,  L  I,  p.  IV  u.  V. 

5)  Les  Epistres  sur  le  Roman  de  la  Rose,  par  Christine  de  Pisan.  Prgr. 
Neaburg  a/D,  1887/88,  p.  VII  u.  VIII. 

6)  a.  a.  0.  t.  V,  p.  173  -74. 
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Beignenr,  noble  chcvalicr  et  saige  Messire  Guille  de  Tignonville,  pre- 
vost  de  Paris.  A  vons,  MoDseigncnr  !e  prenost  de  Paris  par  ia  grace 
de  Dien  et  prouidcnee  de  vostre  bon  sens  esleu  a  si  digne  siege  et 
office  comme  garde  de  si  haulte  justice,  etc.“  Da  Tignonville  in 
diesem  Schreiben,  das  datiert  ist  ä  la  veille  de  la  chandeleur  l’an 
1401  oder  1407  schon  als  prdvot  de  Paris  angesprochen  wird,  dieses 
Amt  aber  erst  6  Jnni  1401  übertragen  erhält,  so  geht  daran«  zweifels¬ 
frei  nnd  deutlich  hervor,  dass  das  fragliche  Datum  zu  lesen  ist:  k  la 
veille  de  la  chandeleur  Pan  1407. 

Von  jetzt  an  tritt  bei  Tignonville  die  literarische  Tätigkeit  ganz 
in  den  Hintergrund ;  er  widmet  sich  ausschliesslich  den  administrativen 
und  politischen  Pflichten,  die  ihm  sein  neues  Amt  auferlegte.  Wichtige 
Ereignisse  fallen  in  die  ersten  sechs  Jahre  seiner  Amtsführung  nicht; 
dagegen  hören  wir  von  einer  grossen  Reihe  von  ordonnances,  denen 
Karl  VI.  auf  die  Initiative  des  pr6vöt  hin  Gesetzeskraft  verliehen  batte. 
Ich  lasse  sie,  chronologisch  geordnet,  folgen,  auch  um  zu  zeigen,  in 
welch  umfassender  Weise  sich  Tignonville  das  Wohl  von  Paris  und 
seiner  Bewohner  angelegen  sein  liess. 

Ordonnance,  21.  Juni  1401') :  Commission  donnge  au  Prdvöt  de  Paris 
pour  faire  le  proefcs  k  tous  les  voleurs,  assassins,  faux-mounoyers 
et  antres  -malfaiteurs  rdpandus  dans  le  Royaume  eu  quelque  jurisdic- 
tion  qu'ils  se  trouvent  et  pour  les  faire  arreter,  constituer  prisonniers 
et  punir  dans  tous  les  lieux,  oü  il  le  jugera  k  propos.  Ich  füge  hinzu, 
dass  die  allzu  strikte  Ausführung  dieser  ordonanuce  1408  Tignonville* 
Rücktritt  herbeifUhren  sollte. 

Ordonnance,  22.  Juni  1401*).  Lettres  qni  portent  que  Pordonnanee 
faite  sur  la  sou6truction  k  Pob^dience  de  Bönoit  XIII  sera  de  nouveau 
publice  et  que  ceux  qui  n’y  oböiront  pas  seront  sövferement  punis. 

Ordonnance,  25.  Sept.  14028).  Lettres  de  Guillaume  de  Tignonville, 
prdvöt  de  Paris,  interdisant  aux  chaussetiers  de  vendre  des  chausses 
teintes  en  mol6e  (noir  de  chaudifere)  comme  dtant  contre  les  ordon¬ 
nances. 

Ordonnance,  3.  Juni  1403 •).  Lettres  ä  Guillaume  de  Tignonville, 
pr^vöt  de  Paris,  de  faire  la  visite  des  maladreries  de  I6preux  qui  sont 
dans  Pötendue  de  sa  jurisdiction  et  d’y  faire  observer  les  anciens  regle- 
ments  ä  ce  sujet. 


1)  Ordonnances  des  Koia  de  France  de  la  troisiöme  Racc,  Paris  1755,  t.  VIII, 
p.  443. 

2)  a.  a.  0.  p.  431. 

3)  Bibi.  Nat.  Ms.,  fr.,  Saint- Victor  24  070,  fol.  37. 

4)  R.  de  Lespinasse,  Les  mötiers  et  Corporation«  de  la  Ville  de  Paris; 
t.  III,  p.  471. 
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Januar  1404').  Lettres  qni  d6fendent  aux  babitants  de  Paris  de 
jeter  des  ordurcs,  gravois  et  autres  immondices  dans  la  rivterc  de 
Seine  passant  dans  rette  ville  et  qni  ordonnent  qne  le  lit  de  celte  ri- 
vifere  sera  nettote  anx  döpens  de  cenx  qui  v  ont  pr6c6demment  jete  des 
ordnres. 

Ordonnance,  4.  Januar  1404*).  Lettres  de  Gnillanme  de  Tignonville 
portant  reformation  des  statuta  et  r6glements  du  mutier  de  dorlotterie, 
fubricants  de  franges,  rubans  tunt  de  soie  que  de  fil. 

Ordonnance,  20.  Februar  1404*).  Ordonnance  de  Guillaume  de 
Tignonville,  pr6vöt  de  Paris,  portant  reformation  des  Statuts  et  r6gle- 
ments  des  bourreliers  de  Paris. 

Ordonnance,  22.  März  1404*).  Ordonnance  inlerdisant  aux  16- 
preux  tont  contact  avec  les  babitants  et  expulsant  les  16prcux  6trangers. 

24.  Mai  1404.  Ordonnance  qui  defend  de  voler  de  pigeons. 

Juni  1404').  Lettres  conbrmatives  de  celles  qui  unissent  la  Muison 
de  la  Ville  de  Paria  k  l’Office  de  la  Pr6vöt6  de  cette  Ville. 

Ordonnance,  26.  u.  28.  Okt.  1404').  Lettres  6s  Assises  de  Tournant, 
tenues  le  Dimanche,  26me  jour  d’oetobre  1404.  par  Nous  Guillaume  de 
Tignonville,  pr6vöt  de  Paris  et  bailli  du  dit  lieu.  Lettres  publtees  pa- 
reillement  en  l’Assise  de  Torcy  tenue  par  Nous  Guillaume  de  Tignon¬ 
ville,  pr6vöt  de  Paris  et  bailli  du  dit  lieu.  Le  Mardi  28“*  jour  d’oetobre 
1404. 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  Tignonville  auch  das  Amt  eines  Bailli 

von  Tournant  und  Torcy  verwaltet  hat.  Ob  er  neben  diesen  drei 
•  • 

Ämtern  auch  noch  die  Bailliage  von  Chartres  inne  gehabt  hat,  wie 
Gaston  Raynaud’)  zu  berichten  weise,  lasse  ich  dahingestellt. 

16.  April  1405').  R6glementation  des  ntetiers  des  selliers,  lormiers 
et  bourreliers  de  Paris,  promulg6e  par  Guillaume  de  Tignonville,  prdvöt 
de  Paris. 

Vom  3.  Mai  1405»)  ist  die  Beglaubigung  einer  Unterschrift  durch 
Gnillanme  de  Tignonville  datiert.  Ausser  dem  Namen  des  pr6vöt  bietet 
das  Schriftstück  nichts  Interessantes. 

März  1407 ,#).  Lettres  qui  confirment  les  Statuts  du  Corps  des 
marchands  merciers  de  la  Ville  de  Paris. 

1)  Ord.  d.  R.  de  Fr.,  t.  IX. 

2)  a.  a.  0.  t.  III,  p.  13. 

3)  a.  a.  0.  t  II,  p.  249. 

4)  De  Lamare,  Traitö  de  la  Police,  t.  IV,  p.  173. 

5)  Ord.  d.  R.  de  Fr.  t.  IX. 

6)  Ord.  d.  R.  de  Fr.  t.  VIII. 

7)  Soc.  d.  Anc.  T.  fr.,  Paria  1905,  p.  LXIII. 

8)  R.  de  LespiaasBe,  t.  III,  p.  453. 

9)  Arch.  Nat.  K.  57. 

10)  Ord.  d.  R.  de  Fr.,  t.  IX. 
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3.  April  1407‘).  Lcttrcs  par  lesquelles  il  est  ordonnö  de  contraindre 
par  saisi  da  temporel  &  par  antres  voyes  leg  Prelatz  &  antres  ecclö- 
Biastiqaes  k  payer  le  qaart  da  dixteme  da  revenu  de  learg  b^ndfices 
imposö  poar  subveair  aax  frais  qui  soot  ä  faire  poar  parvenir  k  l’union 
de  l’äglise. 

15.  April  1407 ')•  Lcttreg  qai  porteilt  qae  leg  changeure  poar 
tirer  da  profit  da  commerce  du  chaage  poorroat  acheter  et  vendre  les 
cspfcces  qai  ont  coars  a  un  prix  plag  fort  que  celai  qai  egt  fixä  par 
les  ordoonances. 

30.  April  1407»).  Statuts  poar  la  communautä  des  haubergers  (oa 
faisears  d’bauberts  oa  cottes  de  maille)  k  Paris. 

Mai  1407  *).  Reglements  poar  la  communautä  des  m^gissiers  k 
Puris. 

6  Mai  and  Dezember  1407').  Statuts  poar  la  communaatd  des 
esmoalears  de  graades  forccs  k  toodre. 

8.  November  1407 7).  Reformation  des  Statuts  de  la  Corporation  des 
cardears  oa  faiseurs  de  cardes  de  Paris. 

18.  Februar  1408  *)•  Nouveaux  statuta  et  regiements  des  merciers 
de  Paris,  bomologues  pur  Guillaome  de  Tignonville,  prävöt  de  Paris. 

Diese  ordoonances  geben  ein  klares  Bild  von  der  Tätigkeit  and 
Stellung  eines  prevöt  de  Paris,  der  in  seiner  Person  die  höchsten  In¬ 
stanzen  der  Verwaltung  and  Justiz  in  dem  ihm  unterstellten  Gebiete 
verkörperte.  — 

ln  die  letzten  Juhre  der  Amtstätigkeit  Tignonvilles  als  prtvöt 
(1405)  fällt  eine  schwierige  diplomatische  Mission  an  den  Hof  der  ein¬ 
flussreichen  Visconti.  Sicher  ist,  dass  die  beiden  Gesandten,  Boacicant 
and  Tignonville,  einerseits  eine  Allianz  mit  Mailand  zustande  bringen 
nud  andererseits  ein  gemeinsames  Vorgeben  der  beiden  Staaten  dem 
Schisma  gegenüber  verabreden  sollten.  Gleichzeitig  hatten  die  beiden 
Beamten  noch  einen  dritten  Auftrag.  Johann  Galeas  hatte  dem  fran¬ 
zösischen  Hofe  zu  verstehen  gegeben,  dass  ihm  eine  der  drei  Töchter 
des  Königs  als  Gemahlin  willkommen  wäre.  Karl,  der  sich  aus  einer 
engereu  Verbindung  der  beiden  Häuser  grosse  Vorteile  politischer  und 
finanzieller  Art  versprach,  willigte  ein.  Die  Mission  sollte  jetzt  des 
Königs  zusagende  Antwort  dem  Herzog  überbringen.  Der  Inhalt  des 
Dokumentes4)«  das  ich  eingesehen  habe,  ist  folgender:  „Instruction 
pour  le  margchal  Bouciquault,  gouverneur  du  Dalphin,  et  Messire  Guil- 
laume  de  Tignonville  pr6vöt  de  Paris,  envoyös  de  par  le  roi  devers  le 
duc  de  Milan  des  choses  qu'ilz  auront  k  faire  par  deläu. 

1)  Ord.  des  R.  do  Fr.,  t.  IX. 

2)  R.  de  Lespinasse,  t.  III,  p.  88. 

3)  Ord.  d.  R.  d.  Fr.,  t.  IX,  p.  303. 

4)  Arch.  Nat.  J.  505. 
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Bevor  ich  io  die  Betrachtang  von  Tignonvilles  Starz  eintrete,  noch 
Einiges  Über  die  allgemeine  Lage  des  Königreiches.  Bisher  hatte  die 
orleanistische  Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Herzog  Loais  von  Orleans, 
die  Leitung  in  Händen;  non  verlangte  über  anch  der  Herzog  von  Bar¬ 
gand,  Johann  der  Unerschrockene  —  le  grand  dac  de  l'Orient  —  grösseren 
Einfluss  auf  die  Regierang  des  Landes.  Der  König  nahm  während  des 
ganzen  Streites  eine  vermittelnde  Stellung  ein;  einerseits  war  er  aut 
die  Hilfeleistang  des  mächtigen  Burgunderftirsten  angewiesen,  anderer¬ 
seits  wollte  er  über  auch  die  Machtmittel  der  Orleans  bei  auswärtigen 
Verwickelungen  nicht  missen.  Schliesslich  kam  es  zu  einer  scheinbaren 
Einigung;  die  beiden  Parteien  nötigten  dem  schwächlichen  König  einen 
Regentschaftsrut  auf,  bestehend  aus  dem  Herzog  von  Orlöuns,  Johann 
ohne  Furcht,  und  aus  den  Herzögen  von  Berry  und  Bourbon.  Sie 
zwangen  Karl  ein  Edikt  zu  unterzeichnen,  wonach  jede  ordonnance 
null  und  nichtig  sein  sollte,  wenn  sie  nicht  auch  vom  Rate  der  Prinzen 
königlichen  Geblütes  gegengezeichnet  wäre.  Der  Bnrgunderherzog  war 
aber  dumit  noch  nicht  zufrieden;  sein  massloscr  Ehrgeiz  drückte  ihm 
schliesslich  den  Dolch  in  die  Hand.  An  einem  dunklen  November¬ 
abend  fiel  Louis  d’O/löans1)  unter  den  Streichen  von  zehn  gedungenen 
Mordbuben  vor  dem  Hause  des  Marschalls  de  Rieux.  Ludwig  war,  wie 
historisch  feststeht,  ein  schlimmer  Lebemann  und  sein  zweideutiges  Ver¬ 
halten  der  Königin  Isabelin  gegenüber  soll  beim  Burgunderherzog 
schliesslich  den  Ausschlag  gegeben  haben. 

Jetzt  endlich  ermannte  sich  der  König;  er  beauftragte  seinen  Ver¬ 
trauten,  den  prövöt  de  Paris,  mit  der  Untersuchung  und  gab  ihm  den 
Befehl  mit  des  Gesetzes  Strenge  gegen  die  Schuldigen  vorzugehen. 

Hören  wir,  wie2)  Tignonville  zu  Werke  ging: 

A  Fhötel  du  maröchal  de  Rieux  trouva  Monsieur  Guillaume  de 
Tignonville,  venu  en  häte  avec  la  maröcbaussöe  sur  les  neuf  heures  du 
soir,  le  pauvre  corps,  tont  mort  et  saignant,  ötendu  sur  la  table,  vötu 
d’uno  robe  de  damas  noir.  II  constata  que  des  deux  plaies  &  la  töte 
Tune  allait  de  l’ceil  gauche  ä  l’oreille  droite,  l’autre  de  l'oreille  gauebe 
prfcs  de  l’autre  oreille,  que  de  ces  plaies  önormes  la  cervelle  sortait. 
Item  que  son  poing  gauche  ötait  coupö  entre  le  pouce  et  la  premifere 
jointure  du  bras.  Item  que  son  bras  droit  ötait  rompu  tant  que  le 
gros  os  6ortait  du  coude.  Le  prövöt  fit  ensnite  garder  les  raelies  et 
mettre  le  corps  en  söquestre  dans  l’öglise  des  Blancs-Manteaux,  toute 
proche. 


1)  Bonaroy,  M6m.  de  l’Ac.  des  Inscr.,  t.  XXI,  515;  De  ßarante,  Histoire 
des  Ducs  de  Bourgogne,  t.  III,  p.  731  ff.,  Paris  1838;  Pierre  Champion,  La  vie 
de  Charles  d'Orlöans  (1394—1465),  Paris  1911,  p.  39 ff. ;  Fölibien,  Histoire  de 
la  Ville  de  Paris,  t.  IV,  p.  549. 

2)  Pierre  Champion,  a.  a.  0.  p.  45. 
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Tignonville  inlerrogea  d’abord  voisins  et  commürcs  et  n’enft  gu£rc 
de  peine  ä  d£couvrir  que  les  assassins  s’etaient  r£fugids  dans  l’bötel 
d’Artois  du  duc  de  Bourgogne,  non  loin  des  Blancs-Manteaux1). 

Dies  Ergebnis  berichtete  Tignonville  dem  Kegentschaftsrate*). 

Zunächst  lenkte  sich  der  Verdacht  der  Tat  auf  einen  gewissen 
Aubert,  seigneur  de  Camy,  dessen  Weib  der  Herzog  in  der  allergröbsten 
Weise  beleidigt  batte.  Doch  sehr  bald  stellte  sich  heraus,  dass  der 
fragliche  seigneur  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  nach  der  Hauptstadt 
gekommen  war,  sondern  auf  seinen  Gütern  ein  zurückgezogenes  Leben 
führte.  Von  einem  Wasserträger  erfuhr  Tignonville  den  Weg,  den  die 
Mörder  nach  der  Tat  genommen  hatten').  L’histoire  des  Dncs  de 
Bourgogne  sagt  treffend:  „11  voyait  assez,  oü  refuge  leur  avait  £le 
donne“. 

Tignonville  forderte  nunmehr  in  einer  kurzen  Ansprache  im  Staatsrate 
umfassendere  Vollmacht.  Diese  Bede  soll  er  in  folgender  Weise  ge¬ 
schlossen  haben:  „J’ai  fait  tonte  diligence,  mais  je  crois  que  si  j’avais 
permission  d’entrer  en  tous  les  hötels  des  serviteurs  du  roi  et  meine 
des  princcs,  je  pourrais  connaltre  des  auteurs  ou  des  complices. 

Le  roi  de  Sicile,  le  duc  de  Berry  et  le  duc  de«Bourbon  lui  repondi- 
rent  aussitöt  qu’il  lui  dtait  donn6  congö  et  licence  d’entrer  oü  bon  lui 
semblerait.  Le  prdvöt  sortit.  Pour  lors  le  duc  de  Bourgogne  commen^a 
ä  pälir,  ä  changcr  de  visage.  Mon  cousin,  dit  le  roi  de  Sicile,  en 
sauriez-vous  qnelque  chose?  II  faut  nous  le  dirc.  Le  duc  Jean  le  tira  k 
part  avec  le  duc  de  Berry  et  leur  dit  que  c’etait  lui  qui,  tente  et  surpris 
par  le  diuble,  avait  ordonnö  ce  meurtre“4). 

Spruchs  und  auf  einem  guten  Ross  gewann  er  Flandern*). 

Den  energischen  Bemühungen  des  prdvöt  war  es  also  schon  nach 
kurzer  Zeit  gelungen  den  Anstifter  zum  Morde  zu  entlarven;  die 
Sühnung  der  bösen  Tat  war  eine  Frage,  deren  Lösung  dem  König  an¬ 
heimfiel. 

Der  prdvöt  blieb  auch  nach  der  Ermordung  seines  erlauchten 
Protektors  ein  getreuer  Anhänger  des  Hauses  Orleans,  wie  Jnvenal 
des  Ursin84)  bezeugt:  „Tignonville  frequentoit  souvent  en  Tostel  de  feu 
Monseigneur  le  duc  d'Orlöans“. 

Durch  die  tatkräftigen  und  erfolgreichen  Nachforschungen  hatte 

1)  Mon8trelet,  t  I,  p.  158. 

2)  L’hist.  des  Ducs  de  Bourgogne,  t.  I,  p.  224. 

3)  Ebdas.  t.  I.,  p.  227  ff. 

4)  Vgl.  P.  Raymond,  Enqufite  du  pr6vöt  de  Paris  sur  l'assaseinat  de  Louis 
d’Orlöans.  Bibi,  de  l’Ec.  d.  Chartes,  XXVI,  1865,  p.  215—219. 

5)  Nicolas  de  Baye,  p.  208;  Cousinot,  p.  116;  Religienx  de  St.  Denys, 
III,  742. 

6)  Collect.  Michaud,  t.  II,  p.  447. 
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der  prdvöt  den  mächtigen  Burgunderherzog  schwer  blossgestellt;  wir 
dürfen  es  daher  als  etwas  Selbstverständliches  hinnehmen,  dass  der 
Fürst  auf  Hache  sann.  Ein  Rechtsstreit  zwischen  der  Universität  und 
Tignonville  bot  dem  Herzog  willkommenen  Anluss  zum  Einschreiten. 

Aus  fttof  Quellen  habe  ich  fUr  meine  folgenden  Ausführungen 
geschöpft : 

1.  Einen  kürzeren  Bericht  Uber  den  Zwischenfall  gibt  Enguerran 
de  Monstrelet1). 

2.  Bibi.  Nat.  Ms.  10297;  der  Verfasser  ist  unbekannt;  auch  P. 
Paris  stützt  sich  in  seiner  wenig  ausführlichen  Schilderung  des  Streites 
auf  dieses  Schriftstück,  das  mit  naiver  Unbefangenheit  die  tieferliegeu- 
den  Gründe,  die  Tignonvilles  Rücktritt  herbeifübrten,  beurteilt. 

3.  Histoire  de  Charles  VI,  Roi  de  France,  par  Jean  Juvdnal  des 
Ursins'). 

4.  Journal  de  Nicolas  de  Baye*). 

5.  Chronique  du  Religieux  de  St.  Denys,  dessen  ausführliche  Er¬ 
zählung  etwas  einseitig  zugunsten  der  Universität  gehalten  ist.  Wir 
sind  jedoch  mit  Hilfe  der  vier  vorher  genannten  Quellen  wohl  in  der 
Lage  den  Übertreibungen  des  Berichtes  gerechte  Würdigung  zuteil 
werden  zu  lassen.  Die  Chronik  ist  lateinisch  geschrieben;  es  existiert 
aber  eine  treffliche  französische  Übersetzung,  aus  der  ich  meine  Zitate 
genommen  habe.  Der  Mönch  berichtet: 

„Pendant  que  la  justice  du  roi  veilluit  dans  1a  ville  de  Paris  au 
repos  des  habitants  et  reprimait  les  perturbations  de  la  tranquilitä 
publique,  il  arriva  que  deux  mauuais  garnements  de  l’Universitö  de 
Paris,  nomrnös  Olivier  Francois  et  maltre  Jehan  de  St.  Läger A),  l’un Breton, 
Pautre  Normand,  furent  enfermgs  dans  les  prisons  du  Cbätelet*).  Ce 
fait  ätant  commun  et  ordinaire,  j’aurais  passä  leurs  noms  sous  silence, 
ei  ce  n’ötait  pas  pour  moi  une  occasion  de  rappeier  aux  juges  qu’ils 
doivent  toujours  tenir  ägnle  la  balance  de  la  justicc  afin  de  ne  point 
encourir  le  bläme  public  dans  l’exercice  de  leurs  fonctions  ni  exposer 
leur  memoire  aux  reproches  de  la  postäritä,  comme  il  advint  ä  Messire 
Guillaume  de  Tignonville,  alors  prävöt  de  Paris.  Ce  Chevalier  pensant 
que  ses  connaissances  dans  le  droit  civil  le  dispensaient  de  66  soumettre 
anx  saeräs  canons,  refusa  malgrä  les  priores  et  les  exhortations 
rditeräes  de  l’Universitä  de  renvoyer  les  deux  coupables  devant 

1)  t.  I,  p.  75. 

2)  Coli.  Michaud,  t.  II,  p.  447. 

8)  t.  I,  p.  205,  229,  231. 

4)  Nach  dem  Index  Chronologicus  Chartarum  pertinentium  ad  historiam 
Universität»  Par.  sind  die  beiden  „Olivier  Bourjois  et  Ligier  Dumoncel“  genannt; 
t.  I,  p.  220. 

5)  Gemeint  ist  das  Petit-Chätelet. 
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l’ordinaire  juge1);  il  osa  meine  leg  mettre  k  la  question  poar  lear  arra- 
cher  1’aveu  de  leurs  larcins  et  de  leurs  crimes  et  les  condamna  k  etre 
pendus.  II  n'y  avait  point  d’exemple  que  l’ordre  du  clergö  eüt  jamais  subi 
un  pareil  afTront.  Les  deux  coupables  furent  conduits  au  supplice  pn- 
bliqnemeut  et  en  pleinjour,  et  comme  c’est  l’ordinaire,  la  foule  accourut 
de  tous  cötds  pour  6tre  temoia  de  leur  iguominie  et  chacuu  se  disaut: 
II  paralt  que  les  öcoliers  et  les  reguliere  serout  ddsormais  punis  comme 
les  ßdculiers. 

L'dveque  de  Paris  voulut  empecher  que  ce  propos  populaire  ue 
passät  en  coutume  au  pröjudice  des  constitutious  des  saints  p£res.  II 
excommunia  ledit  prdvöt  comme  contumax  et  rebelle,  et  ordonna  par 
mandement  ecclösiastique  que  la  sentence  d’cxcommunicntiou  fut  publice 
et  affichge  aux  portes  des  öglises  de  Paris. 

De  sod  cöt6  I’Universitö  de  Puris,  voyunt  dans  cet  abus  de  pouvoir 
de  la  part  du  prevöt  une  insultc  k  son  honneur  et  une  atteinte  4  ses 
Privileges,  dont  il  avait  6t6  constituö  le  gardien  sous  la  foi  du  ser- 
ment,  le  cita  en  justice  devunt  leroi  et  l’uccusa  de  parjure  et  d'autres 
crimes  infämes;  eile  insista  pour  qu’on  lui  infligeät  une  flätrissure 
Äternelle  et  requit  instammeut  qu'il  ffit  contraint  de  döpendre  les  corps 
des  aupplictes  et  de  les  rendre  k  lu  justice  eccl£siastique  apres  les 
avoir  bais6s  sur  la  bouche,  qu’il  demanda  k  genoux  pardon  de  son 
forfait,  quil  ffit  döclarä  k  jamais  indigne  de  tout  office  royal  et  qu’il 
fondät  deux  cbapelles  pour  les  firnes  des  dits  däfunts. 

Toutes  les  fois  qu'on  parla  au  roi  de  cette  affaire,  il  y  ent  des 
chevuliers  de  sa  cour,  qui  lui  repr£sent£rent  que  les  dits  criminels 
Ätant  d’infämes  malfaiteurs*)  ne  devaient  pas  jouir  des  Privileges  de 
ciericature.  11  le  suppliferent  de  ne  point  permettre  que  le  prgvöt  de 
Paris,  son  fidfele  Chevalier,  sublt  un  tel  affront,  d’autant  plus  qu’il 
n’avait  condamnä  les  deux  coupables  que  d’uprös  l’avis  de  ses  bommes 
de  loi  •).  Il  fireut  mander  l’Univergitd  k  qui  le  chancelier  röpondit  que 
les  corps  fussent  däpendus  par  qui  bon  leur  semblerait  et  qu’ils  re^usseut 
les  bonneurs  de  la  s6pulture. 

Les  docteurs  et  les  maitres  peu  satisfaits  de  cette  r^ponse  et  ue 
pouvant  malgrö  leurs  instances  rien  obtenir  de  plus,  döclarörent  libre- 
ment  au  roi  qu’ils  allaient  cesser  leurs  piädicutions  publiques  et  fermer 
les  6co)es.  Vainement  les  gens  sages  et  les  hommes  studieux  bläm&reat 
cette  conduite  et  leur  representferent  qu’il  6tait  contraire  k  la  charil£ 
cbrätienue  de  refuser  ainsi  aux  fidel&s  la  pature  spirituelle  de  la  parole 
de  Dieu,  iis  n’en  persistaient  pas  moins  k  cesser  leurs  legons  pendant 

1)  Diese  Bemerkung  ist  nicht  den  Tatsachen  entsprechend;  vgl.  p.  13. 

2)  Dies  wird  in  allen  anderen  Quellen  auch  berichtet. 

3)  Vier  Pariamentsräte  hatten  auf  Tignonvilles  Betreiben  die  Missetäter 
abgeurteilt  Ma.  10297. 
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les  temps  de  No6l,  da  Caröme  et  des  fStes  de  Päqnes,  aa  grand  ddplaisir 
de  toutes  les  persounes  pieases. 

Comme  cela  ne  les  menait  point  encore  k  lears  fing,  ils  se  ddcidferent 
k  aller  trouver  le  roi  et  lni  annoncferent  avec  l’expression  des  plas  vifs 
regrets  qoe,  paisqu’oo  refnsuit  de  leur  faire  jastice  et  de  maintenir  lears 
libertös,  l'Universitö,  sa  fille,  se  voyait  reduite  k  cbercber  d’autres  de- 
menres,  comme  ane  brebis  errante,  mais  qoe,  poor  6viter  d’etre  taxöe 
d’ingratitnde,  eile  ne  vonlait  point  partir  sans  avoir  pris  congd  de  lai 
et  lai  rendait  toates  sortes  d’actions  de  gräces  ponr  les  bienfaits  qn’il 
n'avait  cessd  de  lai  prodigaer.  Le  roi  fnt  toachd  de  ces  plaintes  dou- 
loareases  et  chercba  k  apaiser  les  mattres  et  les  doctears  pur  de  doaces 
paroles.  Non,  lear  dit-il,  vous  ne  partirez  point,  nous  ne  souffrirons 
pas  que  notre  fille  bien  uiaide,  si  tendrement  dlevde  k  l’ombre  des 
fleurs  de  lis,  adopte  an  autre  pdre  qae  nous.  Loin  de  songer  k  dimi- 
naer  ses  privildges  noas  voulons,  aa  contraire,  les  aagmenter.  Quant 
&  la  prdsente  affaire,  noas  voas  ferons  donner  satisfactiou  avec  ane 
sollicitade  tonte  paternelle. 

Ponr  joindre  l'effet  anx  paroles,  le  roi  coovoqna  de  noaveaa  ses 
conseillers  qai  conformdment  k  ses  ddsirs,  et  ainsi  qu’ils  en  avaient  dtd 
requis,  ddcrdtdrent  qae  le  prdvöt  avait  agi  avec  trop  de  ldg&retd  et 
prdcipitation  en  condamnant  les  dits  dcoliers;  ils  ddciddrent  en  oatre 
que  lears  corps  seraient  ddpendus  publiquement  par  Pexdcuteur  public, 
nccompagnds  des  ministres  de  la  justice  et  qn’ils  seraient  condaits 
an.  parvis  Notre- Dame  poar  etre  rendas  k  l’dveqae  de  Paris  et  au 
recteur. 

Cet  arrdt  fnt  exdcutd  vers  le  milieu  de  l’unnde  suivante1)  en  prd- 
sence  d’une  foule  innombrable  de  personnes  des  deax  sexes.  Tous  les 
religieax  des  ordres  niendiants,  ainsi  qae  les  cards  des  dglises  parois- 
siales  de  la  ville  accompagndrent  les  corps  processionuellement  et  avec 
au  grand  lomioaire  k  l’dglise  des  St.  Martburins  oü  ils  devaicnt  etre 
inhamd8  et  leur  firent  des  fandbres  solennelles.  Afin  d’ajouter  k  la 
pompe  de  cette  cdrdmonie,  le  roi  paya  ponr  le  prdvöt  cent  dcus  d’or. 
11  le  destitua  ensuite*)  de  son  office,  mais  cddant  aux  vives  instances 
des  seigneurs  de  sa  cour,  il  le  nomma  premier  prdsident  de  la  Chambre 
des  Comptes  k  condition  toutefois  qn'ä  un  jour  marquö,  il  demanderait 
bumblement  pardon  au  rectear,  aux  muitres  et  aux  docteurs  des  offenses 
qn’il  pouvait  avoir  commis  envers  eux.“  — 

Diese  Erzählung  des  Herganges  entspricht  nicht  in  allen  Stücken 
den  Tatsachen.  So  behaupten  Monstrelet  und  dus  Ms.  10297  ganz  im 
Gegenteil,  dass  die  Universität  die  beiden  Studenten,  trotz  Aufforde- 

1)  12.  Mai  1408.  Index  Clir.  Chart,  pert.  ad  Hist.  Un.  Par.,  t.  I,  p.  220. 

2)  16.  Mai  1408. 
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rung  durch  den  prevöt,  nicht  als  clercs  anerkennen  wollte  und  des¬ 
halb  ihre  Aburteilung  ablehnen  musste.  Das  Ms.  schreibt: 

„En  Pan  1408')  furent  admenez  au  Ohastelet  de  Paris  aucuns  Iar- 
rons  murdriers,  guetteurs  de  chemin,  qui  confesserent  avoir  commis 
plusieurs  murdres  et  larrecins;  mais  ilz  se  porterent  pour  clercs  et 
estudians  en  l’Universite  pourquoy  Messire  Guillaume  de  Tignonville, 
Chevalier  adonc  prevost  de  Paris  se  tira  par  devers  le  recteur  et  les 
suppots  de  l’Universile  leur  offrir  les  malfaicteurs,  cbarges  des  cas, 
pour  les  punir  comme  leurs  clercs.  Lesqueulx  les  reffuserent  et  dis- 
rent  que  tels  gcns  n’estoient  point  tenuz  pour  clercs.  Si  alla  en  la 
Court  du  Parlement  ces  choses  notiffier  et  supplia  que  pour  faire  le 
proces  des  dis  murdriers  lui  voulsissent  bailiier  uucuns  des  seigneurs 
de  la  Court  dont  luy  furent  quatre  bailliez;  et  en  la  fin  par  sentence 
furent  trainez  et  penduz  au  gibetu. 

Nach  der  Weigerung  der  Universität  die  beiden  Verbrecher  abzu- 
urteilcn,  musste  Tigunnville  die  Sache  selbst  in  die  Hund  nehmen. 
Und  jetzt  verfuhr  der  prövot,  wie  ich  finde,  erst  recht  nicht  mit  „le- 
g£ret6u,  sondern  Ubertrug  die  Instruierung  des  Prozesses  vier  unpartei¬ 
ischen  Parlamentsmitgliedern,  obwohl  er  gemäss  ordonnance  du  21  juin 
1401  Vollmacht  hatte  Verbrecher  abzuurteilen,  „oü  bon  lui  semblait“. 
Auch  die  Haltung  des  Königs  beweist,  dass  die  Rechtslage  sicher  nicht 
so  einfach  war,  wie  sie  uns  der  Religieux  von  St.  Denys  schildert. 

Bei  Hofe  trat  eine  starke  Majorität  für  Tignonville  ein;  denu  der 
„prevöt  n’avoit  rieus  fait  que  par  le  conseil  des  gens  du  roy  et  s’en 
exeußoit  bien  grandement  et  notablement“  *). 

Die  Universität  war  mit  Tignonvilles  Haltung  einverstanden,  bis 
der  Burgunderherzog  auf  dem  Plane  erschien.  Jetzt  war  fUr  Johann 
die  Stunde  gekommen  den  verhassten  prävöt  zu  stürzen.  Der  Fürst 
griff  die  Angelegenheit  auf  und  wir  haben  alleu  Grund  zu  der  An¬ 
nahme,  dass  er  von  da  ab  als  agent  provocuteur  hinter  der  Universi¬ 
tät  sland,  um  durch  sie  einen  Druck  auf  Karl  auszuüben.  Gleichwohl 
blieb  der  König  fest  und  selbst  der  Streik  der  Universität  machte  keinen 
Eindruck  auf  ihn.  Erst,  uls  die  Universität  mit  dem  Exodus  drohte, 
gab  Kurl  nach. 

Diese  Erklärung  stützt  auch  das  Ms.  10297:  „Si  furent  en  l'Uui- 
versite  aucuns  Normans,  estudians  favorables  aux  faiz  du  duc  deBour- 
gogne  qui  bien  savoient  que  le  dit  duc  desiroit  desappointer  le  dit  pre¬ 
vost  pour  autre  y  mettre  a  luy  favorable.  Lesquelx  firent  l’Universite 
esmouvoir  contre  le  dit  prevoBt  avec  lesqueulx  se  adjoigny  le  dit  Duc 
qui  tant  fist  que  de  son  estat  fut  desappointie  et  par  accord  fut  dit 

1)  Dieses  Datura  ist  nicht  richtig;  es  war  am  16.  Okt.  1407. 

2)  Juv£nal  des  Ursins,  t.  II,  p.  447. 
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que  a  certain  Jour  vendroit  le  dit  de  Tignonville  par  devers  le  recteur 
et  les  supjtos  en  congregation  requerir  pardon  a  l’Universite  et  en 
oultre  que  celuy  qui  en  son  estat  entreroit,  feroit  les  meurtrierz  des- 
pendre  et  a  torche  restitueroit  lea  corps  a  l’evesque  de  Paris.“ 

Ebenso  deutlich  spricht  sich  übrigens  auch  Juv6nal  des  Ursins 
aus1 2 3):  „C’estoit  (die  Absetzung Tignonvilles)  parait-il  pour  ce  qu’il  fre- 
quentoit  souvent  en  l’hostel  de  feu  Monseigneor  le  duo  d’Orleans  et 
si  ne  vouloit  pas  fuire  beaucoup  de  choses  etranges  qu’on  rouloit  qu’il 
fist  en  delassant  et  omettant  l’ordre  de  justice.  Pierre  des  Essart,  son 
successeur,  moins  recalcitrant  estoit  de  1’hoslel  du  duc  de  Bourgogne.“ 

Aus  diesen  Stellen  ist  ersichtlich,  dass  die  Universität  die  oben 
vom  Religieux  angeführten,  tendenziös  aufgebauschten  Forderungen 
entweder  überhaupt  nicht  gestellt  hatte,  oder  aber,  was  auch  denkbar 
wäre,  im  Verlaufe  des  Streites  auf  ein  Minimum  reduzieren  musste*). 

Jetzt  endlich  war  der  Burgunderherzog  am  Ziel  seiner  Wünsche: 
Tignonville  abgesetzt  und  das  wichtige  Amt  des  Pariser  prövot  in  der 
Hand  eines  seiner  gefügigsten  Werkzeuge. 

Pierre  des  Essarts,  der,  nebenbei  bemerkt,  schon  nach  2  Jahren 
abgesetzt,  dann  wieder  eingesetzt,  1411  endgültig  in  Ungnade  gefallen 
war  und  am  Galgen  endete,  liess  die  beiden  Hingerichteten  abnehmen 
und  in  feierlicher  Prozession  dem  Bischof  von  Paris  übergeben.  Bei 
der  Auslieferung  soll  er  folgende  Rede  gehalten  haben*): 

„Monseigneur  l’evesque  et  vous  Monseigneur  le  Recteur  de  l'Uni- 
versite  a  la  requeste  et  poursuite  devers  le  Roy,  nostre  Sire,  lequel  ne 
veult  enfreindre  les  libertes  de  l’Eglise  ne  les  Privileges  de  sa  fille, 
l’Universite,  nous  a  commande  que  les  corps  de  feu  Legier  Dumoncel 
et  de  Olivier  ßourjois,  lesquels  vous  dictes  avoir  este  clercs  et  esco- 
liers  nagaires  executez  a  sa  justice,  feussent  despendus  et  admenez 
en  vos  presences  et  rendus  a  vous  et  pour  ce,  en  obeissant  au  Roy, 
nostre  Sire,  les  corps  des  dessus  dis  Leger  et  Olivier  avons  fait  des- 
pendre  et  admener  cy  et  les  vous  rendons.  Et  veult  le  Roy,  nostre 
Sire,  et  commende  que  le  prevost  de  Paris  et  ses  aut  res  officiers  en 
son  Royaulme  gardent  les  libertes  et  les  franchises  de  Ste.  Eglise  et 
que  aussi  le  dit  prevost  garde  les  Privileges  de  l’Universite  de  Paris 
aussy  comme  il  a  jure  et  que  d’anciennete  il  a  ete  fait.“ 

Zwei  einfache  Grabsteine  mit  Inschriften  auf  dem  Friedhof  der 
Sts.  Marthurins4)  erinnerten  —  gleichsam  als  Siegeszeichen  der  Uni¬ 
versität  —  bis  zur  Revolution  an  die  Schmach  des  einst  mächtigen 

1)  Coli.  Michaud,  t.  II,  p.  447. 

2)  P.  Paris,  Bibi,  du  Roi,  V,  1-9. 

3)  Ind.  Chronol.  Chart,  pert.  ad  Hist.  Un.  Par.,  t.  I,  p.  220. 

4)  Du  Boulay,  Hist.  Un.  Paris.,  t.  V,  p.  145. 
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prävöt.  Tignonville  aber  war  durch  den  kühnen  Streit  nnd  sein  mann¬ 
haftes  Eintreten  für  des  Königs  Rechte  berühmter  geworden,  als  darch 
seine  literarischen  Arbeiten. 

Zwar  ist  der  prövöt  seines  Amtes  enthoben;  wenn  aber  seine 
Gegner  glaubten,  Tignonville  sei  politisch  für  immer  tot  und  habe 
jeden  Einfluss  auf  die  Geschicke  des  Landes  verloren,  so  sollten  sie 
nur  zu  bald  eines  anderen  belehrt  werden. 

Schon  im  April  1409  scheint  der  König  seinem  ehemaligen  prßvöt 
die  Auslagen  für  das  feierliche  Begräbnis  der  beiden  Mörder  zurück¬ 
erstattet  zu  haben;  dies  lässt  ein  lateinisches  Ms.1)  der  Arch.  Nat. 
vermuten: 

„Admortisatio  de  300  libris  facta  Guilelmo  de  Tignonvilla,  milite.“ 

Der  König  war,  wohl  auf  das  Drängen  der  Höflinge  hin,  fest  ent¬ 
schlossen  seinen  Beamten,  der  seine  Rechte  so  wacker  gewahrt  hatte, 
nicht  in  Ungnade  ziehen  zu  lassen  und  sich  einer  solch  schätzens¬ 
werten  Kraft  nicht  für  immer  zu  berauben.  Er  ernannte  ihn,  wie  be¬ 
reits  erwähnt,  in  dem  nämlichen  Edikt,  dus  die  Absetzung  als  prgvot 
verfügte,  zum  ersten  Präsidenten  des  obersten  Rechnungshofes;  aller¬ 
dings  unter  der  Bedingung  „qu’il  adressät  ses  bumbles  excuses  au 
recteur  de  l'Universite“.  Hören  wir,  wie  Tignonville  seine  Entschul¬ 
digung3)  anbrachte: 

„A  certain  jour,  le  seigneur  de  Tignonville  vint  en  l’Universite  re- 
querir  pardon  au  recteur  et  aux  suppos  qui  tout  lui  pardonnerent,  dont 
il  les  mercia  et  requist  que  audience  lui  donnassent  de  parier  dont 
d’accord  furent.  Adonc  leur  dist:  Messeigneurs  oultre  le  purdon  que 
fait  m’avez,  vous  suis  trop  tenuz ;  car  quaut  vous  m’assaillistes,  je  fus 
tout  seur  d’estre  mis  hors  mon  estat;  mais  je  doubtois  plus  que  vous 
deussiez  conclurre  que  je  fusse  inarie  et  suis  certain  que  se  ceste  con- 
clusion  eussiez  mise  avant,  il  me  eust  marier.  Mais  de  vostre  gruce  De 
m’avez  voulu  garder  ceste  rigeur,  dont  je  vous  mercie  tres  humble- 
ment  —  Et  se  pristrent  tous  a  rire“. 

Jedenfalls  ist  die  Deutung,  die  P.  Paris*)  dieser  Stelle  gibt,  nicht 
ganz  richtig,  denn  Tignonville  war,  wie  aus  dem  angefertigten  Stamm¬ 
baum  hervorgeht,  verheiratet  und  hatte  eine  Tochter.  Es  liesse  sich 
höchstens  herauslesen,  dass  Tignonvilles  Frau  bereits  tot  war  und  dass 
er  keine  ullzu  grosse  Dankbarkeit  für  sie  fühlte,  so  dass  es  für  Tignon¬ 
ville  immerhin  eine  Strafe  gewesen  wäre,  wenn  die  Universität  über 
seine  wiedergewonnene  Freiheit  verfügt  und  ihn  zu  einer  zweiten  Heirat 
gezwungen  hätte.  Ich  muss  gestehen,  dass  diese  Deutung  immerhin 

1)  J.  J.  165. 

2)  Bibi.  Nat.  Ms.  10279. 

8)  a.  ft.  0.  t.  V,  1—9. 
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möglich  ist,  um  so  mehr,  als  Tignonvilles  Tochter  1409  bereits  erwachReD 
war,  da  sie  zu  dieser  Zeit  mit  einem  Kloster  Abmachungen  betreffs 
ihrer  Güter  getroffen  hatte. 

Ich  schliesse  die  Besprechung  deB  Falles,  der  ungeheures  Auf¬ 
sehen  erregt  hatte,  mit  den  bedeutungsvollen  Worten  des  Ms.  10297: 
„Cestui  Seigneur  de  Tignonville  fut  de  noble  lignee,  sage,  large  et  beau 
parleur  et  le  retint  le  roi  de  son  grant  conseil  a  grans  gaiges  et 
Pension“.  — 

Das  Jahr  1409  führt  uns  in  die  dritte  und  letzte  Periode  von 
Tignonvilles  Leben  ein.  Sicher  bis  November  1409,  wahrscheinlich 
aber  bis  zu  seinem  im  Jahre  1414  erfolgten  Tode,  hatte  der  ehemalige 
prövöt  das  Amt  eines  ersten  Präsidenten  am  obersten  Rechnungshöfe 
inne;  nebenbei  wurden  ihm  vom  Hofe  zahlreiche  diplomatische  Missionen 
übertragen,  so  dass  wir  von  jetzt  ab  ziemlich  genau  über  Tignonvilles 
Lebensschicksale  unterrichtet  sind. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1409  verlautete  gerüchtweise,  der  Herzog 
von  Berry  habe  mit  den  Engländern  Briefe')  gewechselt,  die  eine  Ver¬ 
längerung  des  herrschenden  Waffenstillstandes  bezwecken  sollten.  Die 
Herzöge,  die  während  des  Königs  Krankheit  regierten,  entsandten  des¬ 
halb  eine  Abordnung,  bestehend  aus  Montnigu,  Erzbischof  von  Sens, 
Guillaume  de  Tignonville,  Cusin,  Beamter  des  Herzogs  von  Berry,  und 
Gontier  Col,  Sekretär  des  Königs;  sie  sollten  direkt  mit  den  Englän¬ 
dern  in  Amiens  verhandeln.  Die  englische  Abordnung  erschien  jedoch 
nicht  und  nach  einem  Monat  vergeblichen  Wartens  zog  auch  die  fran¬ 
zösische  Gesandtschaft,  Ende  Oktober,  wieder  heim. 

Das  Jahr  1409  sollte  für  Tignonville  nicht  günstig  enden. 

Die  Finanzen  des  Reiches  waren  durch  die  ewigen  kriegerischen 
Verwickelungen  so  trostlos  geworden,  dass  der  König  einen  Kronrat 
der  Prinzen  einberief,  der  ihm  Bericht  erstatten  und  Vorschläge  zur 
Besserung  der  Finanzen  unterbreiten  sollte.  Monstrelet2)  berichtet 
darüber:  „Ces  princes  (du  sang)  exposerent  a  ung  certain  jour  Vestat 
et  gouvemement  meschant  et  povre  qui  estoit  en  son  hostel  et  en  ses 
officiers“.  Montaigu,  ob  mit  dem  oben  genannten  identisch,  mag  da¬ 
hingestellt  bleiben,  wurde  auf  Befehl  dieses  Kronrates  verhaftet  und 
wegen  unredlicher  Amtsführung  zum  Tode  verurteilt.  „Le  Seigneur 
de  Tignonville“,  sagt  Monstrelet2),  „fut  arreste  au  dit  lien  d’Amiens 
par  le  bailli  d’icelle  ville  du  commendement  des  princes  dessus  diz 
et  fut  emprisonne  en  l’ostel  d’icellui  bailli;  mais  apres  ce,  quant  a  l’e- 
vesque  de  Chartres  et  tous  autres  prisonniers  a  Paris  suspens  et  privez 
de  leurs  Offices,  furent  caucionnez  et  eurent  grace  d’aler  a  Paris  et 
ailleurs“. 

1)  Religieux  de  St.  Denys,  Chroniqne  de  Charles  VI,  t.  IV,  p.  253. 

2)  a.  a.  0.,  t.  II,  p.  48. 
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Nicht  lange  hatte  also  Tignonville  den  Präsidentenstuhl  innegehabt. 
Gaston  Raynaud1)  nimmt,  wie  es  scheint,  ohne  weiteres  an,  dass 
Tignonville  sofort  wieder  sein  Amt  erhielt  and  bis  za  seinem  Tode 
verwaltete.  Ob  dem  so  ist,  konnte  ich  nicht  ermitteln;  ich  fand  keine 
Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  and  so  nehme  ich  an,  dass 
Tignonville  von  Ende  1409  ab  tatsächlich  ohne  Amt  ist. 

Der  König  tritt  in  dieser  Zeit  stark  in  den  Hintergrund;  seine 
Krankheit  musste  ihn  nahezu  regierungsunfähig  gemacht  haben. 
Schroffer  denn  je  standen  sich  die  beiden  feindlichen  Parteien  gegen¬ 
über.  Die  Mehrzahl  der  Adeligen,  an  ihrer  Spitze  die  Familie  der 
Orleans,  hatten  in  Gien  1410  zu  einem  Bunde  sich  zusammengeschlossen, 
um  den  allmächtigen  Burgunderherzog  zu  stürzen.  Zum  Führer  der  or- 
leanistiscben  Partei  hatte  sich  der  Herzog  von  Berry  gemacht.  Er 
liess  sich  zunächst  auf  Unterhandlungen  ein  uud  stellte  Johann  dem 
Unerschrockenen  folgende  Bedingungen,  die  uns  der  Reiigieux  de  St. 
Denys2)  mitteilt:  „Le  duc  de  Berry  posa  les  conditions  d’entretenir  le 
roi  sur  plusieurs  choses  importantes  qui  touchaient  ä  la  süretö  de  sa 
personne  et  au  bien  du  Royaume,  et  qu’ils  avaient  jurö  de  l’aller 
trouver  ä  Paris  en  compaguie  de  leurs  hommes  d’armes  ä  la  face  de 
tous  ceux  qui  voudraient  en  etre  tömoins“. 

Damit,  da68  der  Herzog  von  Berry  des  Königs  Stellung  unab¬ 
hängiger  gestalten  wollte,  konnte  Johann  schlechterdings  nicht  einver¬ 
standen  sein;  ausserdem  missfiel  es  dem  Burgunder,  dass  der  Herzog 
mit  seiner  gesamten  Kriegsmacht  nach  Paris  zu  ziehen  beabsichtigte. 
Eine  angesehene  Gesandtschaft,  bestehend  aus  hochadeligen  Personen, 
wie  dem  Bischof  von  Auxerres,  dem  edlen  Grafen  de  la  Marche,  dem 
Grossprior  von  Rhodus,  Guillaume  de  Tignonville  und  Messire  Gontier 
Col,  sollten  den  Herzog  umstimmen. 

„Le  duc  de  Berry  les  re^ut  en  personne  ä  son  cbäteau  avec  toutes 
sortes  d'^gards  et  de  prövenances,  il  s'enquit  avec  interet  de  la  sant6 
du  roi,  de  la  reine,  de  Monseigneur  le  duc  de  Guienne,  de  ses  frtres 
et  de  ses  soeurs  et  temoigna  qu’il  6tait  ravi  d’apprendre  qu’ils  se  por- 
taient  bien;  le  lendemain  il  leur  donua  audience  en  präsence  de  beau- 
coup  de  seigneurs.“ 

Jetzt  erscheint  Tignonville  plötzlich  an  der  Spitze  der  Gesandt¬ 
schaft,  da  der  Bischof  von  Auxerres,  der  zum  Wortführer  bestimmt 
war,  schwer  erkrankte. 

„L’dvßque  fut  remplacd  par  Messire  Guillaume  de  Tignonville,  per- 
soünage  renommö  pour  son  esprit  et  son  savoir.  Aprfes  avoir  adress£ 
ä  toute  l’ussistance  les  compliments  d’usage  et  oflfert  les  salutations  du 

1)  Soc.  des  Anc.  T.  fr.,  t.  78;  Introduction,  Paris  1905,  p.  LXIII. 

2)  a.  a.  0.  livre  XXXI,  p.  843. 
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roi,  il  präsenta  ses  lettres  de  cräance  et  lut  article  par  nrticle  &  haute 
et  intelligible  voix,  les  instructions  des  ambassadeurs  telles  que  le  duc 
(de  Bourgogne)  les  avait  fait  rädiger  par  äcrit.  Aprfes  cette  lecture, 
qui  le  conduisait  tuut  naturellement  k  parier  des  rapports  du  roi  et  du 
duc,  il  s’exprimait  ainsi: 

Träs  illustre  prince,  le  roi  sait  que  ce  sont  de  perfides  courtisaus 
qui  ont  allumä  la  guerre  civile  entre  les  GraDds  du  royaume,  issus  de 
son  saDg;  il  n'impute  qu’ä  leurs  couseils  les  pactes  et  les  alliances 
conclus  d’entre  plusieurs  d’entre  eux.  Il  sait  aussi  que  les  princes 
confädöräs  veulent  veDir  le  trouver  avec  leurs  gens  de  guerre  et  qu’ils 
ont  fait  en  consäquence  des  leväes  de  Chevaliers  et  d’äcuyers,  non-seu- 
lemeut  dans  leurs  propres  terres,  rnais  jusque  daus  le  pays  oü  est  k 
präsent  le  roi.  C’est-ce  qui  ne  se  pratique  point  dans  ee  royaume, 
c’est-ce  qui  ne  doit  point  se  faire  sans  l’autorisation  du  roi,  comme 
vous  l’avez  vous-meme,  träs  excellent  prince,  si  clairement  dämonträ 
autrefois  dans  un  conseil  royal  en  präsence  des  barons  du  royaume1). 
Or,  le  roi  qui  craint  dans  sa  prävoyante  sollicitude  que  de  tels  abus, 
s’ils  ne  sont  pas  räprimäs,  n’encouragent  les  autres  princes  du  sang  k 
former  des  entreprises  semblables  et  k  se  montrer  k  la  cour  en  pareil 
äquipage,  voit  avec  un  extreme  däplaisir  ces  rassemblements  de  troupes 
qui  menacent  ävidemment  la  sfiretä  du  royaume  et  par  consöquent  celle 
de  sa  personne  et  de  son  fils.  Car  il  est  certain  qu’outre  les  habitants 
du  royaume  on  appellerait  aussi  sous  les  armes  les  ätrangers  qui  sont 
mal  intentionnäs  pour  la  France,  qui  portent  envie  k  sa  prospäritä  et 
se  räjouissent  de  la  discorde  des  princes.  Quand  meme  Tun  des  partis 
triompherait  ä  l’aide  de  ces  secours  ätrangers,  il  ne  serait  point  pour 
cela  en  söretä.  Le  royaume  serait  ainsi  continuellement  en  proie  aux 
orages  de  la  guerre  civile  et  la  majestä  royale  ne  serait  plus  obäie 
comme  eile  doit  l'etre,  parce  que  6on  autoritä  serait  affaiblie.  Il  y 
aurait  aussi  a  craindre  qu’un  si  beau  royaume  retombät  au  pouvoir  de 
Bes  adversaires.  Le  roi  äprouve  encore  un  autre  sujet  de  däplaisir  en 
pensant  que,  quand-meme  les  deux  partis  en  viendraient  k  une  treve 
ou  ä  quelque  accommodement,  on  ne  parviendrait  k  chasser  les  ätran- 
gers  qu’avec  de  grands  dommages,  comme  cela  a  däjä  eu  lieu.  Les 
biens  des  habitants  seraient  livräs  au  pillage,  les  campagnes  reste- 
raient  incultes,  le  commerce  cesserait,  la  rävolte  äclalerait  partout,  ou 
bien  Dieu  exaucerait  les  cris  du  pauvre  peuple  et  ferait  tomber  sa  co- 
läre  sur  ceux  qui  souffriraient  de  tels  excäs.  Il  est  donc  prouvä  jusqu’ä 
l’ävidence  que  les  troupes  qui  doivent  etre  leväes  ne  pourraient  mettre 


1)  Die  Anwerbung  von  Soldaten  hatte  der  König  in  einer  vom  15.  Juli 
1410  datierten  ordonnance  (t.  IX)  verboten,  die  auch  von  Tignonville  —  als 
Mitglied  des  Staatsrates  —  unterzeichnet  ist. 
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leur  projet  k  exöcution  qu’en  causant  la  ruine  du  royaume.  Consultez 
les  annales  et  vous  y  verrez  que  la  plupart  des  Etats  ont  p6ri  par  les 
divisions  intestines.  C’est  ce  que  Dieu  qui  est  la  vöritö  meme,  vous 
apprendpar  ces  paroles  de  l’fivangile:  Tout  royaume  divisd  en  lui-möme 
Sera  d£sol6u. 

Jetzt  wendet  sich  der  Redner  in  pathetischer  Weise  an  die  an¬ 
wesenden  „princes  des  flenrs  de  lisu,  insbesondere  an  den  Prinzen  von 
Berry  und  stellt  ihm  vor,  welch  dankbare  Gesinnungen  der  König  für 
ihn  hegte  und  immer  noch  hege,  und  schliesslich  verlangt  er  kate¬ 
gorisch,  der  Herzog  möge  seine  Söldner  entlassen,  in  folgender  wörtlich 
überlieferter  Ansprache: 

„Voilä  pourquoi“,  dit  Tignonville,  „trös  illustre  prince,  le  roi  a 
döputö  des  ambassadeurs  vers  vous,  son  oncle  bien  aimä;  il  vous  de- 
mande  et  vous  requiert  au  nom  de  la  fidelitö  que  vous  lui  avez  juree 
et  que  vous  lui  devez  comme  parent  et  comme  vassal  et  en  tant  que 
vous  dßsirez  lui  complaire  de  reuvoyer  dans  leurs  foyers  tous  les  gens 
de  guerre  que  vous  avez  nssemblös,  il  y  oblige  dgalement  vos  neveux 
et  vos  cousins,  qui  sont  auprfcs  de  lui.  Ceuxci  preunent  ii  tämoin  Dieu 
et  les  Saints,  jurant  qu’ils  n’ont  jaraais  travaill6  k  votre  d^shonneur 
et  promettant  de  vous  servir,  de  vous  aimer  et  de  vous  honorer  comme 
ils  y  sont  tenus  par  les  liens  du  sang,  lls  espörent  que  vous  voudrez 
bien  licencier  vos  hommes  d’armes  de  peur  qu’ils  ne  fassent  retomber 
sur  le  royaume  des  maux  et  des  dommages  intolerables.  En  agissant 
ainsi  vous  vous  rendrez  agröable  k  Dieu,  aux  habitants  du  royaume  et 
particulterement  au  roi  qui  dans  sa  magnanimitä  daigne  vous  requ6rir 
de  venir  aaprös  de  lui  avec  votre  maison  ordinaire  pour  occuper  la 
premiöre  place  aprfcs  lui  dans  le  gouvernement  du  royaume  et  devenir 
l’arbitre  de  la  querelle  qui  a  6clatc  entre  les  princes  des  fleurs  de  lis. 
Afin  que  la  distance  qui  vous  separe  ne  vous  serve  d’excuse,  il  vous 
invite  ä  vous  rapprocher  de  lui  de  maniöre  ä  ce  qu’il  puisse  vous  en- 
voyer  ses  ambassadeurs  plus  familierement  et  plus  vite  et  s'entendre 
plus  facilement  avec  vous  sur  ce  qu’il  faut  faire.  Il  a  le  ferme  espoir 
que,  gräce  k  votre  prudence,  la  discorde  qui  rögne  entre  les  princes 
du  sang,  pourra  etre  assoupie  et  il  fera  de  son  cöt6  tous  les  efforta 
pour  que  chacun  soit  content  de  lui.“ 

Diese  beiden  schön  angelegten  und  nach  Mode  der  damaligen  Zeit 
schwülstigen  Reden  vermochten  keinen  bleibenden  Eindruck  beim  Herzog 
von  Berry  zu  hinterlussen;  er  ging  auf  die  vom  Redner  gestellten  For¬ 
derungen  nicht  ein  und  wollte  auch  von  einer  Abrüstung  nichts  wissen. 
Daher  griffen  beide  Parteien  zu  den  Waffen  und  der  Burgunder  war 
entschlossen  auf  alle  Fälle  mit  Gewalt  den  Einzug  seines  eher  cousin 
in  Paris  zu  verhindern.  So  war  die  Lage  Ende  1410.  Jetzt  handelte 
cs  sich  auch  für  Tiguonvillc  darum  Farbe  zu  bekennen  und  sich  einer 
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der  beiden  Parteien  anzuschliessen.  Für  ihn  konnte  es  eigentlich  keine 
Zweifel  geben,  auf  welche  Seite  er  sich  schlagen  sollte.  Er  bekannte 
sich,  wie  alle  Orleanisten,  zur  Sache  des  Herzogs  von  Berry  und  war 
damit  Gegner  des  Burgunderherzogs  und  damit  auch  des  Königs  ge¬ 
worden. 

Ein  Dokument  der  Arch.  Nat.  *)  gibt  uns  den  indirekten  klaren 
Beweis  dafUr;  der  Inhalt  ist  folgender:  rRemission  du  roi  de  France 
pour  Robinet  Lentulle,  clerc  et  serviteur  de  Guillaume  de  Tignonville, 
soi-disant  Chevalier“. 

Mit  20  Jahren  kam  dieser  Robinet  Lentulle  in  Tignonvilles  Haus 
und  war,  10  Jahre  hindurch,  ein  treuer  Diener  seines  Herrn.  In  dem 
schwebenden  Streite  zur  Partei  des  Herzogs  von  Berry  Ubergetreten, 
wurde  Robinet  Lentulle,  wie  es  in  dem  Schriftstück  weiter  heisst,  vom 
Burgunderherzog  bei  der  Erstürmung  von  Cleremont  gefangen,  in  An¬ 
betracht  der  vielen  ausgezeichneten  Dienstleistungen  Tignonvilles  aber  . 
vom  König  amnestiert.  Die  Art,  wie  iu  diesem  Dokumente  Tignonvilles 
Namen  und  seines  Standes  Erwähnung  getan  wird,  ist  nicht  gewöhnlich. 
Der  König  nennt  ihn  „soi-disant  Chevalier“  eben  deshalb,  weil  Tignon¬ 
ville  sieb  zur  Sache  der  Gegner  bekannt  hatte;  daher  will  der  König 
seinem  ehemaligen  prövöt  nicht  mehr  den  Grad  eines  „Chevalier“  zu¬ 
erkennen. 

Die  orleanistische  Partei  wusste  Tignonvilles  diplomatische  Er¬ 
fahrungen  sehr  wohl  zu  nutzen.  Datiert  vom  15.  Oktober  1412,  be¬ 
richtet  uns  ein  anderes  Aktenstück  der  Arcb.  Nat.2). 

„Procuration  donn6e  par  Jehan,  fils  du  roi,  Charles,  duc  d'Orlöans, 
et  les  ducs  de  Berry  et  de  Bourbon  k  Meesire  Guillaume  de  Tignon¬ 
ville  et  autres  personnes  pour  traiter  avec  le  duc  de  Clarence  et  les 
seigneurs  anglais,  venus  en  France  servir  les  princes,  des  sommes  qu’on 

# 

fc*  devra  leur  payer.“ 

-  Schon  ein  Monat  später  war  die  Allianz  zwischen  dem  Herzog 

*  von  Clarence  und  den  französischen  Herzögen  perfekt.  Das  Doku- 

('■'  ment1),  welches  uns  davon  berichtet,  zählt  zuerst  die  Namen  der  fran- 

'  zösischen  Gesandten  auf;  der  Chef  war  Guillaume  de  Tignonville;  die 

anderen  Minister  waren:  Guillaume  de  Bracquemont,  Raoul  de  Gau- 
!»■  *  court  und  Jehan  Thomecry.  Dann  erfahren  wir  die  Bedingungen  und 

schliesslich  leisten  beide  Parteien  den  feierlichen  Eid  die  im  Schrift- 
!>•'  stUck  niedergelegten  Bedingungen  gewissenhaft  einhalten  zu  wollen. 

'»  •  Das  Ms.  ist  unterzeichnet  vom  Herzog  von  Clarence  für  die  Engländer 

&  und  von  Guillaume  de  Tignonville  für  die  französischen  Herzöge.  Die 

^  1 )  I.  1.  166. 

'■*  2)  K.  59  no  2. 

•cy,  3)  Arch.  Nat.  K.  57b.  n°  28. 
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ganze  Abmachung  war  natürlich  gegen  den  Herzog  von  Bnrgnnd  und 
damit  gegen  den  König  gerichtet. 

Jetzt  kam  es  zu  erbitterten  Kämpfen,  hauptsächlich  vor  Bourges. 
Schliesslich  gewann  aber  doch  die  Einsicht  die  Oberhand;  beide  Par¬ 
teien  wollten  sich  aussöhnen  unter  dem  Drucke  einer  drohenden  eng¬ 
lischen  Invasion.  Bei  den  Verhandlungen,  die  mit  einem  Vergleiche 
endeten,  spielt  wiederum  Tignonville1)  eine  hervorragende  Rolle. 

Wie  vormals  der  unerschrockene  Kampf  gegen  die  Universität,  so 
diente  auch  Tignonvilles  letztes  Lebenswerk  der  Stärkung  der  Autorität 
seines  königlichen  Herren.  Wir  müssen  es  geradezu  als  Glück  ftlr 
ihn  bezeichnen,  dass  ihm,  als  er  1414  die  Augen  schloss,  damit  das 
Leid  erspart  blieb  Zeuge  des  erschütternden  Dramas  von  Azincourt 
zu  werden. 


Bezüglich  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Tignonville  ver¬ 
weise  ich  auf  den  angefertigten  Stammbaum;  es  sei  mir  gestattet  einige 
erläuternde  Bemerkungen  beizufügen. 

Mit  Guillaume  stirbt  der  männliche  Stamm  der  Tignonville  aus, 
da  nur  eine  einzige  Tochter,  Philippa,  vorhanden  ist,  die  Jean  du  Mon- 
ceau  heiratet.  Der  zweite  Sohn  aus  dieser  Ehe  ist  Guillaume3),  Seigneur 
de  Tignonville  et  de  la  Ronciöre.  Auch  dieser  Guillaume  ist,  wie  sein 
Grossvater  mütterlicherseits,  ein  treuer  Beamter  des  Hauses  Orleans3); 
zudem  betätigte  auch  er  sich  als  Dichter*).  1456  schrieb  er  gelegent¬ 
lich  der  Heirat  seiner  Herrin  ein  hübsches  Valentinrondeau,  etwas 
später  das  bekannte  „Jaulier  des  Prisons  de  Pensees“;  ferner  bat  er 
ein  Rondeau  über  das  Thema  „de  la  Forest  de  Longue  Attente“  und 
ein  anderes  Uber  das  Motiv  „Pour  parvenir  a  vostre  Grace“  verfasst 
Fest  steht  jedenfalls,  dass  Grossvater  und  Enkel,  deren  Leben 
viele  Berührungspunkte  aufweisen,  reichlich  oft  verwechselt  wurden. 
Auch  Gröber*)  ist  über  die  Stellung  der  beiden  zueinander  vollständig 
im  unklaren,  wenn  er  mit  spartanischer  Kürze  sagt,  dass  um  1450 
ein  Tignonville  (ohne  Vornamen!),  Beamter  des  Hauses  Orleans,  die 
beiden  oben  an  erster  Stelle  zitierten  Rondeaux  schrieb. 

Die  Geschichte  des  Ms.*),  in  welchem  diese  beiden  Rondeaux  nieder¬ 
gelegt  sind,  ist  interessant: 


1)  Religieux  de  St.  Denys,  liv.  XXXIII,  p.  693. 

2)  Gewöhnlich  genannt:  Gnillamne  du  Monceau,  Seign.  de  Tignonville. 

3)  Conf.  Pierre  Champion,  Vie  de  Charles  d’Orläane.  Paris  1911,  p.  607 
und  Anm. 

4)  Grundriss  d.  Rom.  Phil.  t.  II,  p.  1116. 

5)  Bibi.  Nat.  no  1104  Nouv.  A.  fr.  fol.  106  u.  fol.  97. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Tignonvillana  Inedita 


873 


„Les  monogrammes  de  Catherine  de  M6dicis  (1519—1589)  dont  la 
couverlure  du  livre  est  toute  semde  ne  permettent  pas  de  douter  qu’il 
n’ait  appartenu  k  cette  reine,  et  les  armes  de  Charles  d'Orldans  (1391 
bis  1465)  qui  sont  empreintes  sur  la  premifcre  feuille  du  ms.  avec  celle 
de  Valentine  de  Milan  (1346 — 1408),  sa  m£re,  insinucnt  assez  bien  que 
Catherine  de  Medicis  qui  faisait  usage  du  livre  l'avait  tirö  de  la 
librairie  du  roi  Henri  II  (1547—1559),  petit  neveu  de  Charles  d’Orlöans.“ 

Diese  Worte,  die  handschriftlich  auf  einem  eingeklebten  Blatte 
stehen  und  von  einem  Konservator  um  1750  niedergeschrieben  sind, 
zeigen  dentlich,  dass  die  beiden  angeführten  Rondeaux  nicht  dem 
prövot  zugeschrieben  werden  können,  wie  dies  schon  geschehen  ist; 
denn  das  Ms.,  das  die  Poesie  Karls  von  Orleans  enthält,  kann  nicht 
vor  1465  entstanden  sein,  also  zu  einer  Zeit,  um  welche  der  Enkel  des 
prövöt,  Guillacme  du  Monceau,  Seigneur  de  Tignonville  et  de  la  Ron- 
ciäre,  dichtete. 

Der  Sohn  des  letztgenannten  ist  Jehan  du  Monceau,  Seigneur  de 
Tignonville  (gest.  1524),  der  1506’)  für  ausgezeichnete  Dienstleistung 
vom  Hofe  Pension  erhält. 

Lord  Rivers2)  behauptet  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  englischen 
Übersetzung  der  Diz  moraulx,  diese  seien  von  einem  gewissen  „Jehan 
de  Teonville“  verfasst;  es  liegt  klar  zutage,  dass  Guillaume  deTiguon- 
ville,  pr£v6t  de  Paris,  von  Lord  Rivers  verwechselt  wurde  mit  dem  in 
Frankreich  allbekannten  Jehan  du  Monceau,  Seigneur  de  Tignonville, 
einem  Zeitgenossen  des  Lords. 


Manuskripte  der  Ditz  Moraulx. 

Wie  eingangs  erwähnt,  erfreuten  sich  die  Ditz  Moraulx  grosser 
Beliebtheit.  Wir  haben  daher  auch  eine  stattliche  Anzahl  von  Hand¬ 
schriften  und  Drucken.  Ausser  den  von  Gröber*)  und  Knust4)  ge¬ 
nannten,  habe  ich  noch  einige  andere  gefunden.  Der  Übersicht  halber 
lasse  ich  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Städte  folgen,  in  deren 
Bibliotheken  Handschriften  der  Ditz  Moraulx  liegen: 


1)  Arch.  Nat.  M.  472. 

2)  The  Dicts  and  Sayings  of  the  Philosophers,  Preface,  London  1877. 

8)  Gr.  d.  Rom.  Philol.  vol.  II,  p.  1075. 

4)  Mittheilungen  „aus  dem  Eskurial“.  (141.  Publication  des  Litterarischen 
Vereins  in  Stuttgart,  Tübingen  1879,  p.  582.) 
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Jean  du  Monceau  ^  *)  Philippe  de  Tignonville  (einzige  Tochter), 
ehevalier,  Seig.  de  Villerean  en  partie,  de  la 
Roncifere,  des  Bordes-Lesträes,  de  Baccona. 


|  2.  Frau  Jeanne  de  Masonville. 

1.  Jean  du  Monceau,  2.  5)  Guillaume,  Seigneur  de  Tignonville  ^  Philippe  do  Moulin. 

Chevalier,  seigneur  d’Avon  et  et  de  la  Koncifcre. 
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I.  Frankreic h  : 

a)  Blois :  n°  382  *), 

b)  Chdlons  s/S.:  n°  34*), 

c)  Foix:  n°  23 *), 

d)  Lille :  n»  315,  no  325*), 

c)  Lyon:  n°  949*), 

f)  Paris:  n°  572,  812,  1105,  1106,  1107,  1164,  1694 ,  12440,  19039, 
19123,  19124,  24296,  24297. 

Bibi,  de  V Arsenal:  n°  2311,  2312, 

g)  Toulouse:  n°  824*), 

h)  Tours:  n°  757,  758 *). 

II.  Belgien: 

a)  Bruxelles:  n°  9545, 10409,11071, 11107,  11108,  11109, 11 111112, 
11115. 

b)  Gand:  n°  359*). 

III.  Schweiz: 

Bern:  n°  667. 

IV.  England: 

Brit.  Museum*):  19 A.  VIII,  19 B.  IV,  16 F'  X. 

Oxford:  Bodleiana  no  53710). 

Bezüglich  der  Drucke  ist  zu  vergleichen:  Brunet,  Manuel  du  Lib. 
II,  p.  767. 

Von  den  hier  oufgeftlhrten  Ausgaben  der  Ditz  Moraulx  habe  ich 
vorerst  ausser  Betracht  gelassen:  die  Drucke  und  die  meisten  der 
an  den  kleineren  Bibliotheken  in  Frankreich  zerstreuten  Handschriften ; 
auch  die  vier  in  England  liegenden  Mss.  konnte  ich  mir  zur  Einsicht¬ 
nahme  nicht  verschaffen. 

Die  Handschriften  der  Bibliotheken  von  Paris,  Bruxelles,  Bern, 
Lyon  und  Toulouse  habe  ich  mir  teils  schicken  lassen,  teils  habe  ich 
sie  an  Ort  und  Stelle  selbst  eingesehen. 


1)  Catalogue  des  Mss.  8°  t.  XXIV,  p.  392. 

2)  Ebendas,  t.  VI,  p.  370. 

3)  Ebendas,  t.  XXXI,  p.  692. 

4)  Ebendas,  t.  XXVI,  p.  233,  236. 

5)  Ebendas,  t.  XXX,  p.  259. 

6)  Catalogne  g6n6ral  .  .  .  4°  t.  VII,  p.  473. 

7)  Catalogue  des  Mss.  .  .  .  8°  t.  XXXVII,  p.  582. 

8)  Catalogue  des  Mss.  de  la  Bibi,  de  la  Ville  et  de  l’Universitä,  par  St. 
Genois,  Gand,  1849—62,  p.  277. 

9)  Casley,  David:  A  Catalogue  of  tbe  Mss.  of  the  King’s  Library.  London 
1734,  p.  290,  295,  296. 

10)  Kawlinson,  p.  337. 
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Im  folgenden  gebe  ich  ein  Verzeichnis  der  von  mir  zur  Herstellung 
des  Textes  benutzten  Mas.: 

a)  Bern:  no  667=  B, 

b)  Bruxelles :  no  11108  =  bv  Ulll\12  =  bx. 

c)  Lyon :  no.  949= L. 

d)  Paris:  I.  Bibi.  Nat.  no  572  =  11 x,  812=IIi}  1105=11 „  1106 

=11»  1107  =  11’,  1694=11»  19039  =  11 19 123=11  12440  =  11» 

19124=11»,  24297=11»,  24296  =  11 1164=11». 

II.  Arsenal :  no  2311  =ah  2312 =at. 

e)  Toulouse:  no  824  =T. 

Lateinische  Mss.:  München,  H.St.B .,  Clm.  no  14362=  3/,,  CVw. 
no  8947  =  Mt. 

Toulouse:  no  875. 

Die  Beschreibung  der  Mss.  beginne  ich  mit  den  Handschriften  aus 
Brüssel,  da  ich  zuerst  in  ihren  Besitz  gelangte: 

K 

Die  Papierhandschrift  hat  die  Grösse  305  X  220.  Das  ganze  Ms.  be¬ 
steht  aus  156  Blättern,  die  volle  Seite  zählt  25  Zeilen.  Die  Ditz  Mo- 
raulx  füllen  Seite  la— 101a  aus,  ohne  dass  jedoch  Tignonvilles  Name 
zu  Beginn  erwähnt  wäre.  101b— 15Ga  steht  le  livre  de  St.  Augustin 
intitute:  «Des  seuls  pariere  de  Tome  a  Dien,  son  creoteur.  Cy  apres 
s’ensuivent  les  chapitles  de  ce  livre». 

Die  Überschriften  sind  io  roter,  grober  Schrift  angebracht.  Auf 
Seite  la  beginnen  die  Ditz  Moraulx  folgendermassen :  «Ce  sont  cronic- 
quez  de  pluseurs  saiges  philosophes.et  qui  eusengnent  moult  de  plu- 
seurs  et  belles  doctrines  lesquelles  s’ensuivent». 

Beide  Teile  sind  geschrieben,  wie  das  Explicit  besagt,  von  Willam 
Droguet,  prestre  a  Zoubouc  (Zoubourcb)  en  Zelunde;  die  Abschrift  der 
Ditz  Moraulx  ist  beendet  le  joeudy  10*  jour  de  marc  l’an  de  grace  mil 
quatre  cent  LXII,  die  der  „Pariere  de  Tarne“  le  samedy  XX0  jour  de 
mach  1462.  Sonderbar  ist,  dass  das  Datum  hier  offenbar  nicht  stimmt; 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  10.  März  ein  Donnerstag  war,  60  müsste 
der  20.  notwendigerweise  auf  den  Sonntag  fallen.  Ich  vermute,  dass 
Droguet  die  Abschrift  am  20.  (den  Sonntag)  beendete,  dass  er  sich 
aber  als  gewissenhafter  Priester  scheute  dies  offen  einzugestehen  und 
deshalb  die  Beendigung  der  Arbeit  auf  Samstag  festsetzte;  daher  die 
Irrung  im  Datum.  Dass  diese  Deutung  wohl  möglich  ist,  können  wir 
daraus  abnehmen,  dass  unser  Droguet  in  der  Tat  ein  eifriger  Katholik 
und  Priester  war.  So  ist  b,  die  einzige  Handschrift,  welche  auf  Seite  6b 
korrigiert:  et  Hermes  commanda  .  .  .  destruire  les  ennemis  de  la  foy 
catholique;  der  kritische  Text  hat,  wie  Mt,  les  ennemis  de  la  foy. 

Im  übrigen  ist  das  Ms.  kaum  brauchbar;  bis  Seite  52a  stimmt  es 
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leidlich  gut  mit  II,  und  b.  Uberein;  von  da  an  sind  lange  Auslassungen 
und  grosse  LUcken  zu  konstatieren.  Zudem  ist  der  Dialekt  des  Ms. 
durchaus  pikardisch;  es  schreibt: 

I.  a)  casse  =  chasse,  candelle  =  chandelle,  escaper  =  eschapper; 
branre;  ceualerie;  cardons. 

b)  le  grace;  le  vie;  le  prouince. 

c)  jt/ne=jeune;  juner. 

d)  il  venra  (immer  ohne  den  eingeschobenen  Gleitlaut) ;  ve/r; 
cheoir  au  f«. 

II.  Ausserdem  finden  sich  häufig  Metathesen;  z.  B.  pourffit,  pour- 
fitter,  les  nefres  (=nfr.  les  nerfs);  tourble,  tourbelez,  alampre;  auch 
diese  Formen  durften  auf  nördlichen  Dialekt  deuten. 

B . 

Von  ebenso  geringer  Bedeutung  fUr  die  Herstellung  des  Textes  ist 
das  Ms.  B.  Die  Grösse  der  Pergamenthaudschrift  ist  170X115;  die 
volle  Seite  zählt  24  Zeilen;  der  Einband  ist  in  verwahrlostem  Zustande. 
Die  Überschriften  6ind  in  roter  Farbe  geschrieben;  ScbriftzUge  gross 
und  plump. 

Die  Ditz  moraulx,  deren  Übersetzer  nicht  genannt  wird,  nehmen 
Seite  la-152b  ein;  153b— 156a  steht  eine  kurze  Hystoire  de  Clostaire 
par  Reverend  pere  en  Dieu,  Freculphe.  Die  'Handschrift  kann  fUr 
mich  wegen  ihres  geringen  Alters  wenig  in  Betracht  kommen.  Dafür, 
dass  sie  jüngeren  Datums  sein  muss,  spricht  der  Umstand,  dass  Wert¬ 
formen  und  Konstruktionen,  die  man  ihres  Alters  wegen  nicht  mehr 
verstand,  durch  moderne  ersetzt  sind:  fUr  „mire“  steht  immer  medeoin, 
fUr  „en  quanques“  entoutce  que;  für  „es“  en  les ;  ferner  unterscheidet 
dus  Ms.  schon  säuberlich  zwischen  grand  (selten  grant)  Masc.  und 
grande  Fern.  B  stammt,  wie  das  Explicit  besagt,  aus  der  Bibliothek 
der  Grafen  von  Dampmartin  und  Sainct-Fergeol. 

Ira  Übrigen  hat  das  Ms.  zahllose  kleinere  und  grössere  LUcken  und 
entstellte  Lesarten;  auch  ist  gelegentlich  die  Reihenfolge  der  einzelneu 
SprUche  stark  verändert,  besonders  zu  Beginn  der  Ditz  Moraulx. 

*,• 

Das  Format  der  Pergamenthandschrift  ist  295x225;  die  ganze 
Seite  hat  2  Kolonnen  zu  je  35  Zeilen.  Auf  der  ersten  Seite  befindet 
sich  eine  Miniaturmalerei  (100X170),  darstellend  zwei  Mönche  in  Dis¬ 
putation  begriffen;  Ausführung  teilweise  in  Gold.  Die  Miniator  zeigt 
in  Ausdruck  und  Stil  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  oberen 
Miniatur  von  II,  auf  Seite  267  a1)-  Zu  Beginn  jedes  Kapitels  stehen 
Initialen  in  blauer  und  roter  Farbe.  Die  Überschriften  sind  immer  rot 

1)  Eine  photographische  Reproduktion  liegt  bei. 
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gehalten.  Der  Anfang  der  Handschrift  lautet:  Cy  commencent  les  diz 
moraulx  des  philosophes  translatez  de  latin  en  frangoys  par  noble 
homme  messire  Gaillaame  de  Tignonville,  Chevalier,  et  preroierement 
les  diz  de  Sedechias,  philozophe.  Sedechias  fat  philosophe  le  pre- 
mier  .  .  .  Der  Katalog  datiert  die  Handschrift  in  das  dritte  Drittel 
des  15.  Jahrhunderts.  Vermöge  der  kleinen,  überaus  zierlichen  und 
sauberen  Schrift  würde  ich  es  noch  in  die  Mitte  desselben  Jahrh.  zu¬ 
rückdatieren;  für  diese  Zeit  spricht  auch  die  Vollständigkeit  und  Kor¬ 
rektheit  seiner  Lesarten.  Die  Handschrift  ist  neben  77,  und  77,  eine 
der  besten  der  von  mir  eingesehenen  Mss.  —  Ausserdem  war  mir  die 
Handschrift  verhältnismässig  leicht  und  rasch  zugänglich.  Ich  habe 
daher  auch  ihre  Lesart  bei  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der 
Texte  mit  Gewinn  benützt.  Wie  schon  angedeutet,  stimmt  das  Ms.  mit 
77,  leidlich  gut,  mit  77,  genauer  überein. 

nt. 

Format  der  Handschrift  ist  220  X300.  Die  Schriftzüge  der  Perga¬ 
menthandschrift  sind  zierlich  und  einfach;  die  Ausschmückung  besteht 
aus  Initialen  und  Vignetten  in  bluuer  und  roter  Farbe.  Die  ganze  Seite 
zählt  33  Zeilen;  fol.  1— 76b  enthalten  die  Ditz  Moraulx.  Das  Explicit 
besagt:  Explicit  le  liure  des  phylozophes  translate  de  latin  en  frangois, 
qui  est  de  mon seigner  messire  Jehan  le  Voyer,  clie/mliVr,  chambellun 
du  Roy,  uosfre  s ire  et  saigneur  de  la  Clarte  etc. 

Je,  Andriuet  de  Brese,  de  lu  Ville  de  Saumur  ou  diocese  d’Angers, 
secretaire  du  Roy  de  Jherusalcm  et  de  Sicile  et  du  princc  de  Tarente, 
son  frere,  mes  tres  redoubtez  seigueurs  escrips  cest  präsent  liure  de 
ma  main  en  la  eite  d’Aicx  en  Prouveuce  et  fu  achcue  le  lundy,  disiesme 
jour  de  Juillct,  Pan  mil  *CCCO  et  deux  et  la  Xme  indiction. 

Daraus  geht  hervor,  dass  7/,  die  älteste  Abschrift  der  Ditz  Mo¬ 
raulx  ist;  andererseits  ist  die  Folgerung  berechtigt,  dass  es  sich  schon 
um  eine  Kopie  —  wenn  auch  vielleicht  die  erste  —  handelt.  Der 
Schluss,  dass  77,  den  besten  Text  der  Ditz  Moraulx  enthält,  wird  auch 
bestätigt  durch  eingehende  Vergleichung  mit  Mi,  das  der  lateinischen 
Vorlage  Tignonvilles  sehr  nahe  kommt,  näher  als  der  Text  Renzis1) 
der  dicta  et  gesta  philosophorum  antiquorum,  bei  dem  mindestens  ein 
Drittel  fehlen  dürfte.  Unter  diesen  günstigen  Umständen  habe  ich 
nicht  gezögert  77,  meiner  editio  princeps  zugrunde  zu  legen  *j. 

i/,. 

Die  Grösse  der  Pergamenthandschrift  beträgt  270X320.  Die  ganze 
Seite  hat  zwei  Kolonnen  zu  je  36  Zeilen.  Die  einzelnen  Sätze  sind 


1)  a.  a.  0.  Collectio  Salernitana,  vol.  8. 

2)  Vgl.  die  photographischen  Reproduktion  von  4  a  und  76  b  obiger  Hand¬ 
schrift. 
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durch  das  Zeichen  ü  abwecbeselnd  mit  roter  oder  blauer  Farbe  von¬ 
einander  getrennt.  Die  Schrift  ist  klein,  zügig  und  gut  lesbar  und 
stammt  dem  Stil  nach  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrh.  Interessant  sind 
die  beiden  Miniaturen  auf  p.  267  a,  deren  photographische  Abbildung 
beiliegt *).  Die  Ditz  Moraulx  beginnen  auf  Seite  266b  mit  einem  In¬ 
haltsverzeichnis  der  in  dem  Buche  vorkommendeu  Kapitel  der  Philo¬ 
sophen.  Die  Sprüche  fangen  auf  Seite  267  a  unten  an  und  enden  auf 
Seite  320  b. 

Mit  //,  zeigt  die  Handschrift  auffallende  Übereinstimmung.  Wenn 
sie  auch  keine  direkte  Abschrift  davon  sein  dürfte,  so  ist  sie  wohl 
mit  //,  aus  derselben  Quelle  geflossen  —  nur  eine  etwas  spätere  Ab¬ 
schrift.  Das  Ms.  hat  genau  an  den  nämlichen  Stellen  wie  llx  das 
äusserst  charakteristische  „il  rendy“  für  il  respondy. 

Da  die  folgenden  Handschriften  alle  viel  jüngeren  Datums  sind, 
werde  ich  zu  ihrer  Beschreibung  nur  das  Notwendigste  anführen.  Es 
dürfte  sich  hier  um  Mss.  handeln,  die  um  60—100  Jahre  und  darüber 
später  geschrieben  wurden  als  IL. 

n. 

Das  Format  der  Pergamenthandschrift  ist  220X300;  die  ganze 
Seite  hat  2  Kolonnen  zu  je  36  Zeilen;  derbe,  gut  lesbare  Schriftzüge; 
sorgfältige  Ausstattung  der  Handschrift.  Die  Initialen  eines  jedeu 
Satzes  sind  in  Gold,  in  blauer  und  purpurroter  Farbe  auegeführt.  Ist 
eine  Zeile  nur  halb  ausgefüllt,  so  wird  der  leere  Teil  bis  zum  Schiass 
von  einer  Schlangenlinie  in  Gold  eingenommen.  Die  Diz  Moraulx  be¬ 
ginnen  auf  Seite  1  und  enden  auf  Seite  79  a.  79b— 108  s’ensuivent 
aucuns  enseignemens  de  phylozophie  morale  fais  par  le  tres  renome 
prince  des  philozophes,  Aristo tc  sur  les  4’  vertus  cardinanix.  Jeden¬ 
falls  aber  erlaubf  sich  diese  Ausgabe  zahllose,  zum  Teil  bedeutende 
Änderungen,  so  dass  man  sie  als  eine  freie  Nachbildung  der  Ditz  Mo¬ 
raulx  ansprechen  muss. 

IL. 

Diese  Papierhandschrift  hat  die  Grösse  210X310;  kleine,  lässige 
Schrift  ;  die  volle  Seite  zählt  25  Zeilen.  Das  Ms.  ist  unvollständig  und 
hat  daher  wenig  Wert;  es  bricht  beim  Alexanderkapitel  plötzlich  ab,  so 
dass  gut  ein  Drittel  fehlt. 

ii. 

Die  Pergamenthandschrift  stammt  aus  dem  späten  15.  Juhrh. 
Grösse  180X250;  vergoldete  Initialen  und  Vignetten.  Hübsch  sind  ins¬ 
besondere  die  Illustrationen  zum  Diogeneskapitel.  Die  volle  Seite  hat 
25  Zeilen;  Seite  1— 106b  werden  von  den  Ditz  eingenommen. 


1)  Conf.  diese. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Tignonvillana  inedita 


881 


11.. 

Der  Einband  der  Handschrift,  deren  Format  190x275  beträgt,  ist 
mit  Kehleder  überzogen  und  alt;  die  volle  Seite  zählt  25  Zeilen.  Die 
Ditz  Moraulx  füllen  103  Blätter  aus.  Der  7.  Philosoph  trägt  den  Namen 
Sabion. 

U r 

Die  betreffenden  Masse  sind  240X320;  auf  der  vollen  Seite  stehen 
20  Zeilen.  Die  Ditz  Moruulx  nehmen  Seite  1— 200a  ein.  Der  Einband 
ist  alt,  aus  Holz  und  mit  braunem  Leder  überzogen.  Die  Schrift  ist 
dick  und  plump;  jedoch  enthält  die  Pergamentbandschrift  hübsche, 
zierliche  Miniaturen  und  Initialen.  Die  einzelnen  Sätze  sind  durch  das 
Zeichen  <r,  in  Gold  ausgeführt,  kenntlich  gemacht.  Die  Handschrift 
zeigt,  wie  bt,  pikardische  Wortformen. 

II. 

Die  Ausmasse  der  Pergamenthandschrift  sind  185X280:  der  Ein- 

*  •• 

band  ist  aus  schwarzbraunem  Leder  und  alt.  Die  Überschriften  der 
Kapitel  sind  mit  hochroter  Farbe  geschrieben.  Auch  diese  Handschrift 
ist  viel  jüngeren  Datums  als  //,.  Das  Explicit  schreibt  das  Jahr  1575. 
Zu  Beginn  erwähnt  das  Ms.  Tignonvilles  Name  in  der  verstümmelten 
Form  Tignonvillier.  Zahlreiche,  z.  T.  hübsche  Initialen.  Je  geringer 
das  Alter  der  Mss.,  desto  pedantischer  und  ausführlicher  sind  die  er¬ 
klärenden  Überschriften  der  einzelnen  Kapitel  gehalten.  Af,  und  ebenso 
auch  II,  ermangeln  jeglicher  Überschriften. 

11.. 

Format  der  Pergamenthandschrift  ist  210x280.  Die  Schrift  ist 
zierlich;  die  ganze  Seite  zählt  30  Zeilen,  dann  wieder  32  und  auch 
darüber.  Die  Ditz  nehmen  die  Seiten  la — 95  a  ein.  Schon  zu  Anfang 
stellte  ich  eine  Reihe  von  Auslassungen  fest.  Die  Einleitung  lautet 
folgcndermassen : 

Cy  commencent  les  dis  moraulx  des  philozophes  trans'ates1)  de 
latin  en  fran^oys  par  Monseigneur  Guillaume  de  Vgnonville,  Chevalier, 
conseiller  du  Roy,  mesire;  premierement  aussi  pour  ceulx  qui  les  veu- 
lent  apprendre,  bonnes  doctriues  et  ensegnemens  qui  cy-apres  s’en- 
suivent. 

Es  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  auch  diese  Handschrift  aus 
dem  bei  II,  besagten  Grunde  erst  in  das  späte  15.  Jabrb.  zu  setzen  ist. 

11« , 

Format  der  Handschrift  ist  220  x  300;  die  Ditz  beanspruchen 
Seite  la— 78a;  die  volle  Seite  zählt  37  Zeilen.  Die  einzelnen  Sprüche 
sind  durch  rote  Zeichen  dieser  Form  „uu  getrennt.  Auch  in  dieser  Hand- 

1)  tranalatees. 

Roman  lieh«  Fonchungan  XXXIII.  56 
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Schrift  konnte  ich  zahlreiche  Abweichungen  und  Auslassungen  kon¬ 
statieren. 


II». 

Die  Pergamenthandschrift,  mit  dem  Format  260x  325,  gehörte  dem 
Cardinal-Duc  de  Richelieu;  der  mit  rotem  Leder  Überzogene  Einband 
ist  mit  dem  Wuppen  des  Herzogs  geschmtlckt.  Es  ist  betitelt:  rDiz 
des  Sages“:  unter  dieser  Überschrift  waren  die  Ditz  Moraulx  im 
16.  Jahrh.  weit  verbreitet.  Der  Text  fltllt  54  Blätter,  ist  also  auf  die 
Hälfte  gekürzt. 


Auch  diese  Pergamenthandschrift  trügt  das  Wappen  Richelieu*; 
die  Grösse  beträgt  210X295;  Blätter  zählt  die  Handschrift  64;  die 
volle  Seite  ist  in  2  Kolonnen  zu  je  37  Zeilen  geteilt.  Sie  ist  mit  Ini¬ 
tialen  verziert;  die  Schrift  gehört  dem  Stil  nach  dem  späteren  15.  Jabrb. 
an.  Wie  man  sieht,  ist  auch  dieses  Ms  nicht  vollständig. 

lllt. 

Diese  Papierhundschrift  hat  die  Masse  220  X  290.  Die  volle  Seite 
hat  22  Zeilen.  Auf  fol.  1 — 22  a  stehen  die  Ditz  Moraulx:  also  eine 
knappe,  unbrauchbare  Ausgabe.  Einiges  Interesse  bietet  die  alte  Form 
der  Nameu  der  Philosophen;  so  hat  dieses  Ms.  mit  //,  auch  die  Form 
Kabion  gemein,  während  die  übrigeu  Mss.  die  spanische  Form  Snbion 
bevorzugen. 


Die  Grösse  beträgt  190  X  265.  Die  ganze  Seite  zerfällt  in  2  Kolonnen 
zu  je  30  Zeilen.  Die  einzelnen  Sätze  sind  durch  Zeichen  dieser  Form 
(7,  abwechselnd  in  rot  und  in  blau,  von  einander  geschieden.  Die  Ein¬ 
leitung  lautet:  „Ce  sout  les  Dis  moraulx  translatez  de  lalin  en  fran- 
$oys  par  Monseigneur  Guillaume  de  Tignonville.  Et  premier  les  dis 
Sedechias“.  Am  Ende  der  Handschrift,  fol.  86a,  heisst  es:  „Et  ce 
sotiffi8t  de  la  translacion  des  dis  moraulx  de  philozophes“.  Explicit. 

Ausserdem  enthält  die  Handschrift  Initialen.  Zur  Erhöhung  der 
Übersichtlichkeit  ist  in  der  Mitte  des  oberen  Randes,  wie  bei  einem 
Wörterbuch,  der  Name  des  betreffenden  Philosophen  angebracht,  dessen 
Sprüche  in  dem  darunterstehenden  Text  behandelt  werden.  Das  Ms. 
dürfte  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  datieren.  Die  grössten  Ähnlichkeiten 
weist  es  mit  a,  auf,  insbesondere  was  die  Eigennamen  betritt t. 


«t. 

Das  Format  der  Pergamenthandschrift  ist  190  X  250;  die  Ditz  Mo¬ 
raulx  füllen  fol.  1—  126a.  Die  Schrift  ist  roh  und  grob;  für  die  ge¬ 
ringe  Sorgfalt  spricht  der  Umstand,  dass  die  Zeilenzahl  fortwährenden 
Schwankungen  unterworfen  ist;  auf  einer  Seite  beträgt  sie  28,  anf 
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einer  anderen  31;  das  Minimum  ist  28,  Maximum  31.  Der  Beginn  lautet: 
„Ce  sont  les  Diz  Moraulx  des  philozophes  translatez  de  latin  en  fran- 
Qoys“;  nach  dem  letzten  Spruche  der  Diz  heisst  es  auf  fol.  126  a:  „Et 
ce  souffisc  de  la  translacion  des  dis  moraulx  des  philosophes“  —  genau 
wie  bei  er,. 

Explicit  le  liure  des  philosophes.  Dann  folgen  lateinische  Hexa¬ 
meter  : 

„Finis  adest  libri.  Sit  gracia  Pnenmatis  almi 

Atque  laudes  Domini.  Complevi  utile  sibi. 

Qui  me  scribebat,  Bertrandus*)  nomen  habebat. 

Qui  scripsit  scripta,  sua  dextera  sit  benedicta. 

Scriptor  scripsisset  bene  melius,  si  potuissct. 

Pro  pretio  verc  gratiain  Domini  vult  habere“. 

Die  Handschrift  ist  noch  jung;  der  Beginn  des  16.  Juhrh.  wird 
wohl  die  entsprechende  Zeit  sein.  Die  Versicherung  des  Schreibers 
„scripsisset  bene  melius,  si  potuisset“  ist  berechtigt. 

Das  Ms.  ist  interessant;  cs  hat  nämlich  Illustrationen  am  Rande, 
die  an  die  von  Wülker')  in  den  „Wundern  des  Ostens“  erwähnten 
Zeichnungen  erinnern.  Alle  Szenen,  die  dem  Schreiber  oder  Illuminator 
bemerkenswert  erschienen,  hut  er  mit  primitiven  Skizzen  versehen  und 
darunter  lange  erklärende  Bemerkungen  gesetzt.  Boll3)  konstatierte, 
dass  auch  in  den  spanischen  Vorlagen  der  lateinischen  Übersetzung 
Illustrationen  vorhanden  waren;  jedenfalls  ist  er,  das  einzige  Ms.  von 
denen,  die  ich  eiusuh,  welches  solche  Zeichnungen  enthält.  So  ist  z.B. 
die  Unterredung  Alexanders  mit  dem  vor  seinem  Fasse  sitzenden  Dio¬ 
genes  zeichnerisch  dargcstellt;  auch  der  Zweikampf  des  Porua  mit 
Alexander  und  die  Szene,  wie  Alexander  den  berühmten  Bettelbrief 
seiner  Mutter  liest,  wird  dem  geneigten  Leser  in  farbiger  Skizze  vor 
Augen  geführt. 

L. 

Grösse  der  Pergamenthandsehrift  ist  195x250.  Die  ganze  Seite 
zählt  37  Zeilen;  die  Schrift  ist  eDg,  jedoch  nicht  klein. 

Auf  Seite  la  befinden  sich  17  gereimte  8-Silbner,  deren  letzter 
lautet: 

„Mais  vous  diray  en  ce  commenoe  Le  cummcncenieut  de  prudence.“ 
Ausser  diesem  poetischen  Eingang,  der  knapp  eine  Seite  füllt,  ist  das 
ganze  übrige  Ms.  in  Prosa  abgefasst.  Auf  fol.  2a— 26a  beginnt  eine 
Abhaudlung  über  Tugenden  und  Luster,  wobei  jeder  Tugend  uud  auch 
jedem  Laster  je  ein  Kapitel  gewidmet  ist.  Dabei  werden  gelegentlich 


1)  Bertrand  Pastourelli. 

2)  Wülker,  Richard:  Geschichte  der  Engl.  Literatur.  Leipzig  1  POG,  I,  p.  73. 

3)  Anglia,  XXI,  225,  a.  5  u.  M,  fol.  29  b. 
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auch  Ratschläge  und  Ermabnnngen  von  anderen  Philosophen,  als  denen 
in  den  Ditz  Moraulx  erwähnten,  z.  B.  von  Seneka,  miteingeflochten. 
Dementsprechend  ist  auch  der  Titel  des  Buches  allgemeiner  gehalten, 
er  lautet:  Traitö  de  )a  Philosophie.  Dieser  Teil  des  Ms.  stammt  — 
—  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen  —  nicht  von  Tignonville  Die 
Behauptung  des  Kataloges  (der  zwischen  den  einzelnen  Teilen,  aus 
denen  sich  die  Handschrift  zusammensetzt,  nicht  unterscheidet),  das 
ganze  Werk  sei  von  Tignonville,  ist  daruo»  unhaltbar. 

Die  Ditz  Moraulx  beginnen  auf  Seite  26a  und  enden  auf  88a.  Wie 
bei  vielen  Handschriften,  ist  der  Beginn  der  „Ditz“  ziemlich  vollständig; 
gegen  den  Schluss  zu  weist  das  Ms.  grössere  und  zahlreiche  Aus¬ 
lassungen  auf  Der  Katalog  datiert  die  Handschrift  aus  dem  XIV*  si^cle 
avanc£;  es  wäre  dies  eine  Zeit,  zu  welcher  die  Ditz  Moraulx  noch  gar 
nicht  übersetzt  waren,  da  die  Originalübertragung  erst  in  den  neunziger 
Jahren  des  14.  Jahrhunderts  zustande  gekommen  ist.  Obige  Datie¬ 
rung  wäre  nur  möglich,  wenn  L.  entweder  ein  Exemplar  der  Original- 
Ubersetzung  oder  mindestens  eine  recht  frühe  Abschrift  wäre.  Beides 
ist  aber  aus  folgenden  Gründen  nicht  möglich: 

1.  ist  die  Orthographie  ziemlich  modern; 

2.  sind  oft  sinustörende  Änderungen  am  Texte  vorgenommen,  was 
nur  durch  mechanisches  Abkopieren  des  Schreibers,  der  die  alten 
Formen  nicht  mehr  erkannte,  zu  erklären  ist;  z.  B.  car  se  tu  accustumes 
les  courroux,  ce  sera  u  ton  tort  contre  toy  —  sollte  heissen:  car  ae 
tu  l’accoustumes,  le  couroux  sera  a  son  tor  (=  tour)  contre  toy. 

Oder:  et  garde  snr  toutes  choses  qu’il  ne  appartienne  (statt  ne 
t’appergoive)  estre  pareil  4  lui  en  estat. 

Die  Unterlassung  der  Elision  bei  ne  gibt  einen  deutlichen  Finger¬ 
zeig  dafür,  dass  die  ursprüngliche  I^esart  abgeändert  wurde. 

Ferner  schreibt  die  Handschrift:  Les  vers  suiueront  (sollte  lauten: 
succeront)  la  pourriture. 

Die  angeführten  Gründe  sprechen  dafür,  dass  das  Ms.  in  das  späte 
15.  Jahrh.  zu  datieren  ist. 

T. 

Das  Format  der  Toulouser  Papierhandschrift  ist  277X190.  Auf 
fol.  la  und  2a  findet  sich  ein  Inhaltsverzeichnis,  beginnend  mit  den 
„dix  de  Aristote“.  Auf  dem  Schutzblatt  am  Anfänge  des  Ms.  liest 
mau  folgenden  Eintrag:  „Cestuy  livre  m’a  cste  baille  par  la  vefve 
mestre  Nicolas  le  Barbier,  le  dymanche  apres  la  Saint  Nicolas  soulz 
mon  seing  cy-mis  le  X-  deeembre  1555“. 

Sign6:  J.  Porttechat. 

Die  Einleitung  besagt:  Cy  dedans  cestuy  liure  sont  contenuz  les 
dix  moraulx  des  philozopbes,  translatez  de  latin  en  fran^oys  par  noble 
bowme  Guille  de  Tignonville  et  premierement  de  Sedechias,  philo- 
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zophe,  pur  qui  la  loy  de  Dien  et  sa  sapience  fut  premier  eutendue.  Et 
commence  le  premier  chappitre  en  la  maniere  qui  s'eusuit. 

Das  Ms.  schreibt  für  „Habion“  Sabion1)  für  „Enesius“  Orose. 

Auf  fol.  90b  enden  die  Diz.  — 

Die  Handschrift  ist,  wie  auch  aus  dem  erwähnten  Eintrag  hervor¬ 
geht,  in  das  16.  Juhrb.  zu  datieren. 


Filiatlon  der  Mss. 


y  (lat.  Vorlage.) 


©  X  franz.  Originalübersetzung. 


©  7/j  ©  77a 


773,  B. 


Herstellung  des  kritischen  Textes. 

77,  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  älteste  Kopie  der  Ditz  Moraulx. 
Ihre  Lesart  habe  ich  daher  meiner  editio  princeps  zugrunde  gelegt. 
Schlechte  Stellen  verbesserte  ich  mit  Hilfe  von 

1.  77,.  das  ebenfalls  einen  ausgezeichneten  Text  bietet  und  die 
nächstälteste  Ausgabe  der  Ditz  sein  dürfte; 

2.  bt  (Brüsseler  Handschrift),  a„  at. 

77„  B  wurden  nur  dann  zu  Rate  gezogen,  wenn  die  oben  er¬ 
wähnten  Mss.  nicht  ausreichend  waren. 

Indessen  hätte  ich  bei  blosser  Zugrundelegung  aller  von  mir  be¬ 
schriebenen,  oft  sehr  späten  Handschriften  das  erstrebte  Ziel  kaum 
erreicht  ohne  den  Clin.  143(J2=Afi.  Auf  dieses  Ms.  hat  erstmals  Boll2) 


1)  Vgl.  Steinschneider :  Jahrbuch  für  rom.  u.  engl.  Liter.  Bd.  XII,  p.  353. 

2)  Anglia,  Bd.  XXI,  1899,  p.  222. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


886 


Robert  Eder 


in  einem  trefflichen  Artikel  in  aller  Kürze  hingewiesen.  Die  ein¬ 
gehende  Vergleichung  der  in  abkürzungsreicher  Schrift  verfassten 
rdicta  ct  gesla  philosopborum  antiquorum“  mit  der  französischen  Über¬ 
setzung  hat  eine  geradezu  verblüffende  Übereinstimmung  mit  77,  er¬ 
geben.  Wenn  ich  auch  nicht  so  weit  gehen  möchte  37,  mit  Tignonvilles 
Vorlage  zu  identifizieren,  so  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  37,  dem 
lateinischen  Übersetzungsexemplar  sehr  nahe  kommt. 

Mx  ist  durchgehende,  besonders  gegen  den  Schluss  zu,  noch  aus¬ 
führlicher  als  sämtliche  französische  Handschriften.  Diese  Abweichungen 
lassen  sich,  bei  der  pedantisch  genauen  Übersetzungsmanie  Tignon¬ 
villes,  nur  dadurch  erklären,  dass  er  für  die  Übertragung  eine  schlechte, 
gekürzte  Vorlage  benutzt  haben  muss. 

Die  Kapitel  eines  jeden  Philosophen  zerfallen  in  Mi  noch  in  zwei 
scharf  von  einander  geschiedene  Teile.  Sie  umfassen: 

1.  die  Personalbeschreibung  des  Philosophen  (Lebenslauf,  Gestalt, 
Äusseres). 

2)  Aussprüche,  Erzählungen  und  Anekdoten  der  geschilderten 
Philosophen. 

Der  1.  Teil  ist  in  den  französischen  Handschriften  im  allgemeinen 
in  gedrängterer  Form  wiedergegeben;  bei  den  weniger  bekannten 
Philosophen  ist  er  meist  ganz  verschwunden. 

Was  die  technische  Seite  bei  der  Zusammenstellung  des  Textes 
anlangt,  so  war  mein  Bestreben  darauf  gerichtet,  dass  aus  dem  fort¬ 
laufenden  Text  mit  der  Puginierung  von  77,  und  den  unter  diesem  an¬ 
gegebenen  Noten  der  augenblickliche  Stand  der  oben  näher  bezeichneteo 
Handschriften  leicht  und  rasch  ersehen  werdeu  kann.  Die  Ortho¬ 
graphie  von  lh  zeigt  grosse  Verwahrlosung.  Alte  Wortformen  und 
-bildungen  und  neue  lösen  sich  in  bunter  Folge  ab.  Ich  konnte  mich 
weder  für  die  eine  Methode  (Modernisierung)  noch  für  die  andere 
(Rückführung  zu  alten  Wortformen)  entschliessen;  ein  einheitlicher 
Text  hätte  sich  nur  unter  Anwendung  von  Zwangsmassregeln  erreichen 
lassen.  Dadurch  wäre  aber  auch  der  kritische  Apparat,  in  Form  von 
Anmerkungen,  ins  Ungeheure  angeschwollen  und  mein  Plan,  den  unbe¬ 
kannten  Clm.  etwas  in  den  Vordergrund  zu  schieben,  wäre  unaus¬ 
führbar  gewesen.  In  zweiter  Linie  kam  dann  in  Betracht,  dass  ein 
wichtiges  Charakteristikum  des  französischen  Textes  durch  oben  er¬ 
wähntes  radikales  Vorgehen  der  Vernichtung  anhcimgefallen  wäre. 

Trotzdem  nahm  ich  einige  geringfügige  Änderungen  im  Texte  vor, 
die  ich  hier  summarisch  zusammenfasse,  um  den  Anmerkungsapparat 
zu  entlasten.  Sie  betreffen  folgende  Punkte: 

1.  Die  gesamte  Interpunktion  —  in  77,  nur  mangelhaft  angedeutet 
—  wurde  von  mir  gesetzt. 
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2.  Die  Majuskeln  und  Minuskeln  verwandte  ich  an  den  unserem 
Empfinden  entsprechenden  Stellen. 

I.  Grosse  Anfangsbuchstaben  wurden  gesetzt: 

a)  zu  Beginn  eines  neuen  Satzes; 

b)  bei  Eigennamen ; 

c)  bei  Dieu,  Nostre  Seigneur,  Saint- Esprit. 

II.  Klein  schrieb  ich: 

roy,  royal,  die  beide  in  der  Vorlage  durchgehends  grosse  An¬ 
fangsbuchstaben  haben. 

3.  Immer  deutete  ich  durch  den  Apostroph  die  Elision  an,  die  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  bereits  durchgeführt  ist  —  ein 
Zeichen,  dass  sie  sprachlich  auch  vollständig  durchgedrungen  war. 
Nur  ganz  vereinzelt  liess  der  Schreiber  den  Hiatus  noch  stehen;  in 
diesen  Fällen  —  einer  verschwindend  kleinen  Anzahl  —  führte  ich  die 
Elision  auch  der  Schrift  nach  durch. 

4.  „c“  bekam  die  Cedille  vor  o,  a,  ou,  wenn  es  den  stimmlosen, 
dentalen  Reibelaut  verkörperte. 

5.  Das  Ms.  macht  keinen  Unterschied  zwischen  „u“  und  nv“, 
zwischen  „i“  (y)  und  „ju.  In  diesen  Fällen  beschränkte  ich  mich 
darauf,  das  „u“  dann  durch  v  zu  ersetzen,  wenn  cs  der  Übersichtlich¬ 
keit  förderlich  war.  Ich  schrieb  z.  B.  pourre,  gourernement  (weil  hier 
der  „U‘‘-Laut  zweimal  unmittelbar  nebeneinander  zu  stehen  käme).  rja 
für  „iu  und  „y“  schrieb  ich  in  allen  jenen  Fällen,  in  denen  der  stimm¬ 
hafte  palatale  Reibelaut  darzustellen  war. 

6.  Fehlende  Bindestriche  fügte  ich  überall  da  ein,  wo  es  der  Sinn 
erforderte. 

7.  Die  Handschrift  //,  ist  eine  vortreffliche;  im  Gegensätze  zu 
Mi  enthält  sie  äusserst  wenig  Kürzungen.  Die  spärlich  vorhandenen 
Abbreviaturen  löste  ich  auf  und  machte  die  gekürzten  Partien  durch 
Kursivdruck  kenntlich.  Ich  lasse  eine  Liste  der  Kürzungen  folgen: 

et;  chnscun ;  auiennent;  comwie,  com  w  ent,  comwuueinent,  j’en- 
lumwe,  domwage,  renom/we,  homwe,  pardonne,  villennie,  fern  me,  im- 
woriel,  tres,  gouvrrnement,  gouvmiation,  perfection,  perdue,  prosperite, 
discerne,  congrcgation,  peruersite,  ccrtain,  sonvirain,  liberal,  eternelle- 
ment,  Angers,  present,  peruertie,  perdra,  perte,  que :  dessasdictes,  dessws, 
Nostre  Seigneur ;  mo/dt,  mowltiplier;  chewalfer;  Jherasalem,  iphilozophe. 

Orthographie  und  sprachliche  Eigentümlichkeiten  von  1IV 

1.  Bei  den  Handschriften  des  14.  und  des  frühen  15.  Jahrh.  ist 
bemerkenswert  das  Hin  und  Her  in  der  Bezeichnung  einzelner  Laute. 

Der  stimmlose  dentale  Reibelaut  wird  dargestellt  durch: 

1.  ss,  sc  oder  c;  z.  B.  dicension,  desseodre,  blescent,  largesce, 
paresce,  jurescc,  richesce,  tristesce,  paresceulx,  seien,  grasse,  chace ; 
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2.  c  in  den  Endungen  tion  and  tian;  z.  B.  pncienment,  dissencion. 

Der  8timuihafte  dentale  Reibelaut  (s)  wird  geschrieben  z;  z.  B.  ozß. 

Der  stimmlose  palatale  Reibelaut  erscheint  fast  immer  als  sch  in 
der  Schrift;  z.  B.  eschiuer,  busche. 

ch  dient  zur  Bezeichnung  des  palatalen  Verschlusslautes;  z.  B. 
dragme  de  musch  (an  a.  Stelle  musque);  sach,  bois  sech. 

Auch  bei  der  Darstellung  des  Vokales  ä  herrscht  keine  Klarheit  : 
peine  wechselt  mit  paine;  pleine  mit  plain. 

Ein  Hauptmerkmal  des  Ms.  ist  die  Verdoppelung  folgender  Kon¬ 
sonanten: 

1.  Labial- Dentallaute;  z.  B.:  meffait,  prouffit,  prouffiter,  prouffi- 
table,  reffrener,  certiffier,  deffendre,  souffire,  souffisance!  souffrecteux; 

2.  Labiallaute:  apperceuoir,  oppinion,  J’enlumme. 

3.  Dentallaute;  z.  B. :  droitturier,  achetter  (Analogieform),  mallade, 
parolle,  cellui,  orguilleux,  appeller  (Analogie-Form). 

4.  Palatallaute;  z.  B. :  aggreable. 

6.  courroux,  courroucier. 

Doppelformen  erscheinen  bei  folgenden  Adjektiven  (Fern.):  folle 
(fole);  male  (malle);  seu/Zement,  generalle. 

Die  Diphthongierung  des  offenen  „eu  ist  bemerkenswert:  z  B.  tiel, 
tielle,  demandierent,  delivrierent,  chiers. 

Die  Mouillierung  des  1  wird  graphisch  dargestellt  durch  lh  in 
soulhiß. 

Im  Auslaute  verwandelt  unser  Text  das  i  fast  regelmässig  in  y. 

n.  In  sprachlicher  Hinsicht  steht  die  Hundschrift  im  Zeicbeu  der 
Rückbildung;  mit  diesem  Terminus  bezeichne  ich  die  Wiederherstellung 
des  cvor  t  in  folgenden  Wörtern:  retraict,  traictiez,  dictes  droicturiere- 
ment,  parfaict;  gelegentlich  erscheint  dann  das  c  an  etymologisch  nicht 
erklärbaren  Stellen;  z.  B. :  complect. 

Über  den  Hiatus  ist  folgendes  zu  bemerken :  Dass  man  bereits  be¬ 
gann  den  Hiatus  als  peinlich  zu  umgehen,  zeigt  die  Verbindung:  que 
l'on  (fllr  on  schreibt  1IX  immer  en)  und  a-l’on,  die  einzige  Form 
dieser  Art. 

Dagegen  ist  der  Hiatus  nicht  getilgt  in  folgenden  Verbalformen: 
en  a-il,  n'y  a-il,  serra-il,  demeure-on,  porlera-il. 

Das  Partizip  Perfekt  ist,  mit  avoir  verbunden,  noch  durchaus 
veränderlich  und  stimmt  mit  dem  folgenden  Obliquus  in  genus  und 
numerus  Uberein;  z.  B.:  que  nous  t’aurions  ouvertes  noz  portes;  les 
vieulx  ont  leurs  deliz  formez  egaulx. 

Die  Imperativformen  erscheinen  schwankend — mit  s  oder  ohne  das¬ 
selbe;  z.B.:  „pren“  neben  prens,  „enten“  neben  entens,  „fai,  fay"  neben 
faiz. 
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Über  die  Quellen  und  den  Einfluss  der  Ditz  Moraulx. 

Id  der  Tignonviileschen  Fassung  der  Ditz  Moraulx  lassen  sieb, 
wenn  auch  nicht  mehr  so  klar  wie  in  der  lateinischen  Vorlage,  bei 
jedem  Kapitel  der  behandelten  Philosophen  zwei  schürf  getrennte  Ab¬ 
schnitte  unterscheiden.  Der  erste  bringt  meistens  die  Biographie  der 
bekannteren  Philosophen,  während  der  zweite  ihre  AussprUche  behan¬ 
delt.  Diese  beiden  Teile  sind  aus  verschiedenen  Quellen  geflossen,  die 
erst  Mubaäsir  mit  genialer  Freizügigkeit  jedesmal  zu  einem  abgerun¬ 
deten  Ganzen  verarbeitet  hat. 

Die  Alexanderbiographie  der  Ditz  Moraulx  hat  eine  reiche  Literatur 
gezeitigt;  das  Neueste,  was  Uber  sie  handelt,  ist  Fr.  Pfisters l)  Artikel: 
die  Historia  de  Preliis  und  das  Alexanderepos.  Pfisters  Stammbaum  *) 
ist  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig;  es  fehlt  gerade  Tignonvilles 
Fassung  der  Alexanderbiographie,  die  letzten  Endes  auf  einer  verloren 
gegangenen  syrischen  Version  beruht.  Dieser  syrische  Roman  fand 
eine  freie  hebräische  Bearbeitung  durch  Honein  Ibn  Ishäk3),  der  Joan- 
nikus  des  Mittelalters;  beide  hat  MubafiSir  ausgeschrieben.  Dass  der 
Pseudokallisthenes  Mubassirs  unbedingt  durchs  Syrische  hindurch- 
gegangen  sein  musste,  zeigen  die  eingestreuten  philosophisch-religiösen 
Zutaten  und  Betrachtungen,  die  den  Arabern  vollständig  ferne  lagen. 
MubaSSirs  arabische  Version  bildete  die  unmittelbare  Grundlage  für  eine 
spanische  anonyme  Übersetzung;  letztere  wurde  der  Reihe  nach  zu¬ 
nächst  ins  Lateinische,  dann  durch  Tignonville  ins  Französische  über¬ 
tragen.  Den  Abschluss  in  der  Filiation  der  Alexanderbiographie  bildete 
eine  doppelte  Übertragung  ins  Englische  durch  Stephan  Scrope  und, 
unabhängig  von  ihm,  durch  Graf  Rivers.  Zur  besseren  Anschaulich¬ 
keit  ergänze  ich  Pfisters  Stammbaum4)  des  Alexanderromans:  s.  S.  890. 

Knust s)  bat  einen  Paralleltext  der  Alexanderbiographie  im  Spani¬ 
schen,  Lateinischen,  Französischen  und  Englischen  bearbeitet.  Warum 
Knust  seinem  französischen  Text  einen  Druck  aus  dem  Jahre  1532  mit 
seinen  zahlreichen  falschen  und  ungenauen  Lesarten  zugrunde  gelegt 
hat,  ist  mir  unverständlich.  Jedenfalls  ist  diese  Wahl  darauf  zurück- 
zuführen,  dass  Knust  in  der  Handschriftenfiliation  noch  nicht  klar  sah; 
er  hätte  sonst  mit  absoluter  Sicherheit  den  ältesten  Text  der  Hand¬ 
schrift  Hi  wählen  müssen. 


1)  Münchener  Museum  für  Philol.  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 
Hergeg.  von  Fr.  Wilhelm  I,  3  (1912),  München. 

2)  a.  a.  0.  p.  300. 

3)  Sinnsprüche  der  Philosophen.  Nach  der  hebräischen  Übersetzung  Cba- 
risi’e  ins  Deutsche  übertragen  und  erläutert  von  A.  Löwenthal,  Berlin  1896. 

4)  a.  a.  0.  p.  300. 

5)  a.  a.  0.  p.  416—497. 
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Syrischer  Ro: 


«I 


an 


Mubassier  Honein  Ibn  Ishäk 


Bocados  de  Oro 


Dicta  et  gesta  antiquorum  philosophorum 
Ditz  Moraulx  (G.  de  Tignonville) 


Scrope  Rivers 


Die  gleiche  Filiation  hat  die  von  Tignonville  stark  gekürzte  Aristo¬ 
telesbiographie ')  des  Ptolemfios  Cbennos  —  auch  durch  eine  syrische 
Version  hindurcbgegangen  —  mitgemacht. 

Die  sehr  ausführliche  Sokratesbiographie  geht  auf  klassische  Quellen 
zurück:  Platos  Apologie,  Kriton  und  Phaedo;  Xenophons  Memorabilia^; 
Diogenes  Laertius*). 

Einiges  Interesse  bietet  die  mit  der  Hippokratesbiographie  ver¬ 
knüpfte  Geschichte  der  Medizin,  die  vollkommen  im  Banne  mittelalter¬ 
licher  Anschauungen  steht.  Als  Quellen  dafür  kommen  die  Schriften 
des  Galen,  ferner  Oribasios  und  vielleicht  auch  Paulos  von  Aegina, 
deren  Schriften  schon  frühzeitig  Eingang  bei  den  Syrern  und  Arabern 
fanden,  in  Betracht3). 

Für  die  Sprüche  selbst  ist  eine  Hauptquelle  Honein  Ibn  Ishäk, 
der  der  verlorenen  syrischen  Redaktion  der  Spruchsammlung  sicher¬ 
lich  sehr  nahe  stand.  Die  folgenden  Sprüche  Honeins4)  lassen  sich 
in  den  Ditz  Moraulx  bei  den  Philosophen  gleichen  Namens  in  mehr 
oder  minder  stark  veränderter  Form  nachweisen: 


1)  Lippert,  Julius:  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen 
Übersetzungslitteratur.  Heft  I,  1.  —  Quellenforschung  zu  den  arabischen  Aristo- 
telesbiographien.  —  Braunschweig  1894. 

2)  Knust,  a.  a.  0.  p.  156 ff. 

8)  Krumbacher,  Karl:  Geschichte  der  Byzantinischen  Litteratur ...  München. 
2.  Aufl.  1997. 

4)  Hoflein  Ibn  Ishäk,  SinnsprUche  der  Philosphen,  Übers,  v.  A.  Löwenthal. 
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Hermes:  4,  6,  7,  9,  10,  14,  15,  17,  18. 

Homer:  6. 

Solon:  3  (Honein:  Schwert  und  Griffel;  Boc.:  la  espada  e  la  pen- 
nola;  lat.  Übersetzung:  spada  et  vexillo;  Tig.:  sur  espee  et  sur  baniere. 
Diese  Stelle  zeigt,  dass  die  lateinische  Übersetzung  erst  auf  Grund  der 
spanischen  angefertigt  wurde  und  nicht  umgekehrt,  wie  Knust  meinte), 
4,  8,  9. 

Hippokrates:  2,  9. 

Pythagoras:  1,  11,  14,  17. 

Diogenes:  2,  7,  17. 

Socrates:  3,  7,  9,  10,  15,  20,  27,  37,  48,  49,  .*5,  68,  83,  103, 
105,  107,  108,  109,  110. 

Plato:  2,  4,  6,  20,  21,  35,  46,  49. 

Aristoteles:  1,  3,  8,  12,  17.  Brief  d.  Aristoteles:  2,  3,  5,  10. 

Alexander:  4,  5,  9,  10,  11,  16,  17,  21. 

Alexanders  Brief  an  seine  Mutter:  p.  171. 

Sprüche  der  Weisen:  24,  29,  30,  42. 

Ptolem&us.:  1,  10,  29,  30,  38,  43,  51,  55,  57,  59,  60,  61. 

Logmon:  11,  12,  13,  19,  23,  26,  27. 

MubaSSirs  Werk  hat  schon  in  der  arabischen  Literatur  mächtigen 
Widerhall  gefunden.  Von  den  bei  Knust1)  genannten  arabischen  Schrift¬ 
stellern  greife  ich  Suadis  Gulistan 2)  undBustan2)  heraus.  Saadi,  unter 
dessen  Einfluss  Rückert  steht,  hat  MubaSSir  jedoch  in  äusserst 'diskreter 
Weise  benutzt.  An  Eigennamen,  die  von  MubaSSir  stammen,  fand  ich 
nur  Lökman,  Daire  und  Hippokrates.  Im  Gulistan2)  finden  sich  auch 
sporadisch  Anklänge  an  Mubassir,  z.  B.:  p.  12,  16,  17,  25,  26,  32,  44, 
48,  87,  104,  133,  138,  145,  172. 

In  Deutschland  ist,  was  Knust  noch  nicht  erkannt  hat,  vor  Rückert 
noch  Herder3)  zu  nennen,  der  z.  B.  die  Fabel  von  dem  verborgenen 
Schatz,  der  zum  Heiratsvermittler4)  wird,  von  MubaSsir  übernommen  hat. 

ln  den  Vorreden  zu  den  Werken  des  Hippokrates  machen  manche 
Einzelheiten  aus  MubaSSirs  Hippokratesbiographie  bis  zum  heutigen 
Tage  die  Runde4). 

Man  sollte  meinen,  dass  ein  Werk,  von  dem  im  ganzen  rund  ein 

1)  a.  a.  0.  p.  562. 

2)  Goulistan  ou  l'Empire  des  Roses,  composö  par  Sadi,  traduit  en  fran$ois 
par  Andre  du  Ryer,  Paris  1634.  Le  Boustan  ou  verger,  pofeme  persan  de  Saadi, 
traduit  par  A.  C.  Barbier  le  Meynard,  Paris  1880. 

3)  Lauchert,  Frdrcb.:  Herders  griechische  und  morgeniändische  Anthologie 
und  seine  Übersetzungen  aus  Jakob  Balde  itn  Verhältnis  zu  den  Originalen  be¬ 
trachtet,  HUnchen,  Dies.  1886. 

4)  Sprllche  Alexanders. 

5)  Grimm,  Job.  Fr.  Karl,  Werke  des  Hippokrates,  Altenburg  1781. 
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halbes  Hundert  französische  Handschriften  und  Drucke  auf  uns  ge¬ 
kommen  sind,  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  das  geistige  Leben  Frank¬ 
reichs  ausgetlbt  hätte.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Knust1)  hat  die  Mehr¬ 
zahl  der  von  den  Ditz  Moraulx  beeinflussten  französischen  Schriftsteller 
bereits  erwähnt. 

Auch  Christine  de  Pisan,  eine  Verehrerin  Tignonvilles,  hat  in  ihrer: 
Epistre  que  Othea,  däesse  de  prudence,  envoya  a  Hector  de  Troye  eine 
Anleihe  in  den  Ditz  gemacht8). 

Ein  Beweis  dafür,  dass  die  Ditz  auch  im  Hause  Karls  von  Or¬ 
leans,  des  Sohnes  des  ermordeten  Loys  von  Orleans,  wohlbekannt  und 
studiert  wurden,  bildet  ein  an  Charles,  duc  d’Orleans,  gerichteter  Brief, 
den  Pierre  Champion*)  im  Auszug  mitteilt. 

Auch  Antoine  de  La  Salle  scheint  in  seinem  zu  erzieherischen 
Zwecken  geschriebenen  La  Salade  in  den  acht  kurzen  einleitenden 
Kapiteln,  die  die  Pflichten  und  Eigenschaften  eines  guten  Herrschers 
besprechen,  manchen  Gedanken  aus  den  Ditz  Moraulx  entlehnt  zn  haben. 

Tignonvilles  Übersetzung  fand,  wie  früher  erwähnt,  zwei  eng 
lische  Bearbeitungen  —  durch  Stephan  Scrope  1450  und  —  unab¬ 
hängig  von  ihm  —  durch  Lord  Rivers,  etwa  24  Jahre  später. 

Blades4)  und,  nach  ihm,  Knust*)  glauben,  dass  Graf  Rivers,  trotz 
seiner  ausdrücklichen  Versicherung,  die  Ditz  seien,  soviel  er  wisse, 
vor  ihm  nicht  ins  Englische  übersetzt  worden,  Scropes  Übersetzung 
doch  gekannt  und  auch  mit  Erfolg  benutzt  habe.  Blades  führt  einige 
Stellen  an,  die  schon  von  Knast  als  nicht  beweiskräftig  anerkanot 
wurden.  Aber  auch  den  von  Knust  aufgeftihrten  Sätzen  fehlt  die  Be¬ 
weiskraft. 

Das  erste  Beispiel  lautet:  Et  commanda  deslruyer  les  ennemis  de 
la  foy  (Scrope:  of  the  lawe,  ebenso  Rivers).  —  Der  Grund,  weshalb 
Scrope  und  Rivers  übereinstimmend  „of  the  lawe“  übersetzen,  ist  ein 
sehr  einfacher.  Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  französischen 
Mss.  schreiben  an  dieser  Stelle  nämlich  „de  la  loy“  und  nur  die  ältesten, 
darunter  in  erster  Linie  natürlich  lh,  haben  die  richtige  Lesart  „de  la 
foy“.  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  sowohl  Scrope  wie  auch 
Rivers  ihren  von  einander  unabhängigen  Übersetzungen  Exemplare  zu¬ 
grunde  legten,  die  „de  la  loy“  schrieben. 

Beim  zweiten  Satze  liegt  die  Sache  wesentlich  einfacher.  Tignon- 
ville  schreibt:  et  leur  commenda  expressement  qu’ilz  se  gardassent 

1)  a.  a.  0.  p.  565. 

2)  Diese  Mitteilung  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Pfarrer 
Aichbichler. 

3)  La  Librairie  de  Charles  d’Orläans,  Paris  1910,  p.  24  u.  25. 

4)  The  Life  and  Typography  of  W.  Caxton.  London  1861,  Bd  II,  p.  37. 

5)  a.  a.  0.  p.  591. 
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d’eulx  enyvrer.  Bei  der  fortwährend  schwankenden  Schreibweise  hat 
Rivers  für  „enyvrer“  enjurer  gelesen;  auf  diese  falsche  Lesart  baute  er 
dann  seine  Übersetzung:  that  they  schulde  kepe  from  parjnry.  Scrope 
hat:  to  kepe  them  from  febling,  also  vollständig  verschiedene  Lesarten. 
Ähnlich  steht  es  mit  dem  dritten  Beispiel,  bei  dem  überhaupt  nicht 
abzusehen  ist,  inwiefern  es  die  gegenseitige  Abhängigkeit  beweisen  soll. 

Auf  Grund  obiger  Stellen  Rivers  zum  Plagiator  stempeln  zu  wollen, 
wäre  meiner  Ansicht  nach  doch  etwas  zu  leichtfertig,  zumal  wirkeinen 
Anlass  haben  in  die  Glaubwürdigkeit  eines  von  einem  englischen  Earl 
feierlich  gegebenen  Wortes  Zweifel  zu  setzen. 

Als  Quellen  wurden  die  Ditz  in  England  noch  weniger  beuutzt 
als  in  Frankreich.  Knust  erwähnt  Sir  John  Maundeville,  Quarles  und 
jnöglicherweisc  Bacon.  Was  Maundeville  nnlangt,  ist  der  Sachverhalt 
wesentlich  komplizierter.  Fest  steht  jedenfalls,  dass  für  das  fran¬ 
zösisch  geschriebene  Werk :  The  Voiage  and  Travaile  of  Sir  John 
Maundeville  Tignonvilles  Übersetzung  schon  aus  chronologischen  Rück¬ 
sichten  ausscheiden  muss.  Es  wären  also  nur  die  lateinischen  dicta 
heranzuziehen.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  Maundeville 
die  Alexandersage  des  Archipresbyter  Leo,  „de  preliis“  mit  ihren  wunder¬ 
lichen  Erzählungen,  die  schon  frühzeitig  in  England  bearbeitet  wurde, 
als  Quelle  Vorgelegen  hat.  Schliesslich  könnte  auch  noch  Chaucer 
herangezogen  werden,  wenu  auch  —  nach  Bolls1)  Artikel  —  nur  in¬ 
direkt. 


Clm.  14  362. 

Zu  den  von  Knust1)  genannten  6  Handschriften,  welche  die  latei¬ 
nische  Übersetzung  desMubasair  enthalten,  kommt  als  7.  der  Clm.  14362 
=  Mi  hinzu.  Die  unscheinbare  Papierhandschrift  hat  die  Grösse 
280X200.  Auf  der  Innenseite  des  Einbandes  aus  biegsamem  Schweins¬ 
leder  steht  als  Überschrift:  Gesta  et  dicta  antiquoram  philosophorum. 
Die  einzelnen  ganzen  Seiten  sind  in  zwei  Spalten  geteilt,  deren  jede 
50  -  60  Linien  in  wechselnder  Zahl  enthält.  Bis  fol.  29a  inkl.  reichen 
die  dicta.  Auf  29  b  findet  sich  ein  Inhaltsverzeichnis  der  Namen  der 
behandelten  Philosophen.  Auf  fol.  29c  und  d  stehen  nebensächliche 
Bemerkungen,  die  mit  den  dicta  nichts  zu  tun  haben3)  und  Titulaturen 
für  an  hochgestellte  Geistliche  gerichtete  Briefe  geben.  Fol.  30a  b 
und  31a  weisen  ein  Sachregister  fUr  die  dicta  auf.  31b,  32 ab,  33 ab, 
handelt  von  Heilkräutern.  Die  Schrift  ist  sehr  stark  gekürzt.  Aus 
diesem  Grunde  dürfte  das  Ms.  auch  solange  unbeachtet  geblieben  sein. 

1)  Anglia  XXI  (1899),  p.  222  ff.  Chaucer  and  Ptolemäui. 

2)  a.  n.  0.  566  ff. 

3)  Vgl.  die  photogr.  Reproduktionen. 
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Die  einzelnen  Kapitel  beginnen  mit  roten  Initialen;  manchmal  sind  sie 
blau  und  mit  roter  Farbe  eingefasst. 

Die  Handschrift  stammt  aus  dem  Regensburger  Kloster  Skt.  Emeran. 
Der  Codex  wird  zum  ersten  Male  von  Dionysius  Menger1)  bei  den 
Papierhundschriften  erwäbut.  Dort  heisst  e6  wörtlich:  Item  gesta  & 
dicta  antiquo rum  ph ilosophorum  &  incipil  dicta  prophcte  Sedechie  & 
docuroenta,  castigati'ones  ipsius  etc.  &  etiam  awtiquissima  scriptura  in 
magno  volumine  cum  bona  tabula  in  fine.  Item  in  fiue  V  folia  noua 
continentia  praeservantia  infirmitutum  quarnndnm  et  haec2)  omnia  in 
albo  pergameuto  &  antiqu/ssima  ligatura. 

Da  der  erste  Katalog*)  der  Klosterbibliothek  den  Codex  noch 
nicht  erwähnt,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  das  Ms.  in  das  15.  Jahrh. 
zu  datieren  ist4)-  Cie  französische  Abschrift  der  Ditz  Moraulx  1402 
durfte  also  noch  bedeutend  älter  sein  als  Afx.  Bezüglich  der  weiteren 
Angabe  des  Kataloges  „cum  bona  tabula  in  fine“  kann  man  geteilter 
Meinung  sein.  Ich  glaube,  dass  mit  dieser  Angabe  nur  das  Sachregister 
am  Schlüsse  des  Textes  gemeint  sein  kann.  Es  wäre  aber  auch  mög¬ 
lich,  dass  mit  „tabula“  eine  Tafel,  Zeichnung  oder  ähnliches  bezeichnet 
wurde;  ob  Menger  wohl  auch  dann  geschrieben  hätte:  cum  bona  tabula? 

Immerhin  ist  der  Text  des  Ms.  bedeutend  besser,  als  sein  Äusseres 
vermuten  lässt. 

Clm.  8947 5)  =  M2. 

Die  Papierhandschiift  hat  das  Format  210X1M).  Was  sich  hier 
—  fol.  230a— 234a  (inkl.)  —  vorfindet,  ist  ein  ganz  knapper  Auszug 
aus  den  Dicta.  Etwas  ausführlicher  sind  nur  behandelt  die  Philo 
sophen  Socrates  und  Platon.  Das  Fragment  beginnt  —  ganz  unver¬ 
mittelt  —  mit  den  castigationes  Hermetis  philosophi  und  endet  mit 
den  d/cta  Platonis  phylosophi  eximii.  Die  Seite  zählt  ca.  50  Zeilen  in 
abkttrzungsreicher  Schrift.  Jeder  neue  Satz  ist  durch  einen  senkrechten 
Strich  in  roter  Tinte  kenntlich  gemacht.  Die  Schrift  ist  sehr  klein, 
jedoch  verhältnismässig  leserlicher  als  in  Mx.  Die  Datierung  kann 
nur  auf  Grund  der  Abkürzungen  vorgenoramen  werden;  diese  weisen 
durchaus  auf  das  15.  saec.*)  hin.  Das  Ms.  durfte  also  auch  jttnger 
als  IIX  sein.  Der  Einband  ist  alt,  aus  Holz  mit  Rehleder  überzogen. 

1)  Registrum  sive  Inventarium  librorura  bibliothece  monastcrii  Sancti  Eme- 
rami,  episcopi  et  martyria  (fol.  72  c)  1500.  Clm.  14  675. 

2)  Eigentl.  hoc. 

8)  Clm.  14307 ;  i.  J.  1847. 

4)  Die  Kürzungen  bestätigen  diese  Vermutung;  cf.  Cappelli,  Andriano: 
Dizionario  di  Abbreviature  latine  ed  italiane,  2.  ed.,  Milano  1912. 

5)  Boll,  a.  a.  0.  224. 

6)  Vgl.  Cnppelli,  Andriano:  Dizionario  di  Abbreviature  latine  ed  ita¬ 
liane,  2.  ediz.,  Milano,  1912. 
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Tignonvillana  inedita  895 

Die  Handschrift  stammt  ex  bibliotheca  fratrum  Franziscanorum  Mona- 
censium. 

Auf  irgendwelche  Bedeutang  darf  dieser  kurze  Auszug  keinen  An¬ 
spruch  erheben;  höchstens  gibt  er  den  ganz  allgemeinen  Hinweis,  dass 
die  dicta  auch  bei  uns  in  Bayern  und  Deutschland  Anklang  gefunden  haben. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  angelangt,  entdeckte  ich  noch  eine 
weitere  lateinische  Handschrift1)  der  dicta,  die  sich  in  Toulouse  be¬ 
findet.  Aus  diesem  Grunde  muss  ich  mich  einstweilen  damit  begnügen 
auf  die  Existenz  dieses  Pergamentcodex  aus  dem  15.  Jahrb.  hinzu¬ 
weisen.  Das  Ms.  wird  nicht  ins  Ausland  verschickt  und  bei  meinem 
seinerzeitigen  Aufenthalt  in  Paris  hatte  ich  noch  keine  Kenntnis  von 
dem  Vorhandensein  dieser  lateinischen  Handschrift. 

Textproben. 

Clin.  14362=3/,,  Tlgnonvllle :  //,. 

1  c.  3.  Zeile  v.  obeu: 


Et  d ixit:  Amara  &  aspera  sa- 
pienles  tolerant  qnasi  si nt  dulcia 
ut  mel  eo  q uod  sciunt  finem  eo rum 
c.sse  juvatum.  Et  d ixit  quam  bo- 
num  est  hiis  bcuefueere  qui  meren- 
tur  &  quam  utile  &  quam  malurn 
est  non  merentibns  &  inutile,  quare, 
qui  hoc  fac it,  perd/t  laborem  suum; 
nam  q ui  binefacit  non  merentibn.s 
ut  pluvia  in  arena,  quae  ibi  perdi- 
tur.  Et  d ixit:  Felix  est,  cui  noc- 
teseit  &  diescit  faciendo,  q uod  con- 
venit  &  qui  non  accip/t  ex  mundo 
ms*  id,  qno  excusari  non  p otest  & 
qn»  operatnr  bono  &  prob  i  bei  mala, 
dum  vivit  in  mundo.  Et  d ixit: 
Non  dec et  judicare  homines  ex 
d/ctis  immo  ex  operibns,  quare 
d/cta  ex  mniori  porte  vana  s unt\ 
op era  vero  consequntwr  commoda 
&  dampna.  Et  d ixit :  Cum  elemo- 
sin a  datur  debilibns  indigenl/bu.s, 
prodest  manifeste,  siout  medicina 
quae  convenietiii  offc;7i/r,  infirmis 
sanat.  Et  elemos/na  data  non 
egentibns  est  sicud  medicina  dis- 

1)  Catal.  g£n6ral.  4°  t.  VII,  n°  «75, 


Et  dit  que  les  sages  portent  les 
choses  aspres  et  ameres  tout  aussi 
que  si  elles  estoient  doulces  comme 
miel;  car  ilz  en  congnoissent  la 
fin  estre  doulce.  Et  dit  que  bonne 
et  profitable  chose  est  de  bien 
faire  a  ceulx  qui  le  desseruent  et 
que  tres  male  chose  est  de  bien 
faire  a  ceulx  qui  ne  le  desseruent; 
et  qui  autrement  le  faict,  il  pert 
son  labeur  et  la  chose  donnee  tout 
aussi  comme  la  pluye  est  perdue 
qui  chiet  sus  grauelles.  Et  dit: 
Bieneureux  est  celui  qui  use  ses 
jours  et  ses  nuiz  en  faisant  choses 
conveuables  et  qui  ne  prant  en  ce 
inoude  fors  dont  il  ne  se  puet  ex- 
euser  et  qui  s'applique  a  bonnes 
euures  et  Iei6se  les  mauvaises.  Et 
dit:  On  ne  doit  point  jugier  un 
homme  a  ses  parolles,  mais  a  ses 
meurs  on  euvres;  car  parolles  sont 
communement  vaines,  mais  par 
les  euvres  se  congnoissent  les 
dommages  ou  les  proufiz.  Et  quant 
l’aumosne  est  donnee  aux  poures 

p.  516. 
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conveniens  iwfirmo  oblata.  Et  dixit : 
Q ui  elongatur  ab  iguorantibus, 
elongatur  a  sordibu«  &  fac/7  quies- 
cere  visum  &  anditnm  sua m  ab 
ipsis.  Et  dixit:  Et  decentius  est 
ex  toto  tempore  vite  hominis,  q uod 
expenditur  in  servicio  Dei  bona 
operando  &  mediocre  est  q uod  ex¬ 
penditur  in  necessariis  qu/bue  ex- 
cusari  non  Rötest  in  vita  s icud  in 
comedendo  &  dormiendo  &  cnraudo 
infirmitates  contingentes.  Et  peius 
est  q uod  expenditur  in  malis  operi- 
bus. 


(Id)  Et  dixit:  Homo  suflVcit  re- 
gratiari  deo  de  bon/a,  qua«  fac*7 
sibi  convenientibus  quam  de  illis 
conferendo  ipsiu«  populo.  Et  dixit : 
Qui  adherere  voluerit  sapien/ie 
&  facere  bona  opera,  elongari 
debet  ab  ignorantia  &  malis  operi- 
b us  sicud  bonus  artifex  sciens  in¬ 
strumenta  sua,  cum  vult  suere,  su- 
mit  ad  hoc  propria  instrumenta, 
omiftews  instrumenta  carpentarie 
&,  cum  vult  scribere,  surai*  instru- 
mentum  proprium,  despiciens  in¬ 
strumen/a  sutorie.  Eodem  modo 
est  amor  huius  mundi  &  amor  al- 
terius  numquam  communic&re  pos¬ 
aunt  in  corde  uuo.  Et  dixit:  0 
homo,  si  timeres  deum  &  timeres 
vias  ducentes  ad  malum,  non  ca- 
deres  in  illas.  Et  dixit 1 )  .  .  . 

1)  Fehlt  in  II,. 


indigens,  eile  prouffite  tont  ainsi 
comme  la  medecine  qui  est  donnee 
aux  malades.  Et  l’auraosne  donnee 
uux  non  indigens  est  tont  ainsi 
comme  la  medecine  qoi  est  donnee 
sans  cause.  Et  dit:  Celuy  est 
bieneureux  qui  s’esloigne  de  toutes 
ordures  et  qui  en  destorne  son  oye 
et  sa  veile.  Et  dii  que  la  plus  con- 
venable  despense  que  home  puisse 
faire  en  son  viuant  est  celle  qui 
est  roise  au  seruice  de  Dien  et  aux 
bonnes  euures,  et  la  moyenne,  qui 
est  despendue  es  choses  necessaires 
desquelles  il  ne  se  puet  excuser 
si  comme  en  boire,  en  inengier,  en 
dormir  et  en  curant  les  maladies 
suruenans  (5b),  et  lapireest  celle 
qui  est  despendue  es  mauvaises 
euvres. 

(6a)  Et  dit  icellui  Hermes  que 
ne  suffisoit  mie  regracier  Dieu 
seulement  des  biens  qui  nous  fait. 


Et  dit:  0  tu  l’homme,  se  tu  con- 
gnoissoyes  bien  Dieu,james  necher- 
royes  en  voye  qui  mayne  l’homme 
a  mal.  Et  dit:  Ne  faictes  vos  cla- 
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.  .  .  Non  exaltetis  clamores  ad 
Deum  cum  ignorantia  n ec  cum 
voluntutibus  corrwptis  n ec  sitis  in- 
obedientes  n ec  prasvaricaforea  sue 
legis  n ec  velit  uliquis  vestrum 
id  facere  socio,  q uod  nolit  per 
eum  sibi  ßeri  &  sitis  concordes  & 
diligentes  vos  ipsos  invicem.  Et 
utamin»  ieiaoiis  &  oral/onibn«  cum 
vo\unt&tibu3  puris  &  mandis  & 
conemin*  ad  bona  opera  dantes 
debita  deo  complele  &  sitis  hwmiles 
vitantes  supsrbiam,  itaqwe  psrdu- 
cant  bonos  frnctws  opsra  \estrn. 
Elongetis  tos  a  sociV/ate  latronum 
&  fornicatorww  &  ab  utentibns 
mnlis  opsribws. 

5a  (Mitte). 

Ypocras  fnit  discipulns  Escnlabii 
pbisici  s ecundi.  Et  fu it  de  gen ere 
Esculobii  pn'mi,  a  qwo  &  gen  ere 
suo  praecesse  reges  in  Graecia  dui. 
Et  ab  eodem  incepit  ars  medicina« 
quam  ostendit  &  docuit  ipse  filiis 
suis  mandans  eis  q uod  medicinas 
extraneosnon  docerent,  immo  pa/res 
ostenderen/  filiis  &  sic  proeederent 
sewper,  quocf  artis  nob/7/tas  maueret 
fixa  in  eis.  Et  manduvit  eis  simi- 
liter  q uod  morarentur  in  medio 
ha6itationis  terrae  Gr aecorum  in 
tWbus  insolis,  una  dicitur  Rodes, 
alia  Canidas1 2),  tertia  Chan*).  Et 
docuernnt  medicinam  in  hiis  tribas 
insnlis.  Et  fu  it  Ypocras  de  insula 
Chan.  Et  perditum  furt  Studium 
q uod  fuiY  in  duabas  insulis  &  re- 
mansit  in  Chan.  Et  fu#  opinio 
Escnlabii  primi  q uod  medicina  con- 

1)  Gemeint  ist:  Kvidoe. 

2)  Gemeint  ist:  K&e. 

RoflunlMh«  Foncbaaftn  XXXIII« 


menrs  a  Dien  comme  ignorans, 
plains  de  voulentez  corrompues  et 
ne  soyez  inobediens  a  Dieu  ne  tres- 
passeurs  de  sa  loy.  Ne  vueille  au- 
cnn  de  Tons  faire  a  son  compagnon 
ce  qu’il  ne  vouldroit  que  par  uo 
autre  lui  fust  fait;  mais  soyez 
concors  et  amez  Tun  l’aotre;  usez 
de  jeasnes  et  oroisons  en  vou- 
lenlez  pures  et  nectes  et  soyez 
constrainctes  a  bonnes  euyres, 
humbles  et  Sans  orgneil  en  tielle 
maniere  que  tos  euvres  facent 
bons  frais;  et  tous  esloigniez  de 
la  compaignie  des  larrons  et  de 
ceulx  qui  font  fornications  et  qui 
usent  de  mauvaises  euvres. 

(14  b)  Ypocras  fut  disciple  d’Es- 
culapius  le  Second.  Et  fu  de  la 
lignie  d’Esculapius  le  Premier,  de 
laquelle  lignie  furent  deux  rois. 
Et  de  cellui  commenga  premiere* 
ment  l’ort  de  medecine  laquelle 
il  monstra  et  enseigna  a  ses  enfans. 


Et  leur  commenda  qu’ilz  demou- 
rassent  au  millieu  de  l’habitation 
de  Grece  en  trois  ysles. 


Et  fu  Ypocras  de  l’isle  de  Chan 
et  fut  perdue  l’estnde  des  deux 
autres  Sciences  en  son  temps. 

Et  fu  l’opifrton  de  celui  premier 
E8culapius  qu’on  usast  de  mede- 
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star et  i«  expen'entia  tantn m,  q nta 
mediciwa  seita  non  fuit  n isi  cum 
exp^riewtia.  Et  hoc  modo  usi 
fuen/nt  mediciwa  mille  &  quadriw- 
gewtis  awnis  u&que  appnruit  Micius 
medicus,  q ui  tenuit,  ^uod  cxperien- 
ti&  eine  ratiotie  esset  discr/miwosa. 

Et  usi  sunt  hiis  duobws  septiw- 
genti8  awnis  usqwe  apparuit  Bra- 
menides1)  medicus,  qu*  despexit 
experientfam.  Dixit,  q uod  ex  ea 
error  provewiebat  qware  soli  ralionl 
(5b)  iwnisus  est.  Qui  dimisit  pos<  se 
tres  discipwlos,  q ui  discordawtes 
facti  sunt  trium  scctarwm,  qworum 
unu8  iwnisus  expericn*/ae  tanfum, 
alius  rationi  Bolum,  tertius  ingeniis 
&  incawtatiowibus.  Et  duraverunt 
hoc  modo  septingentis  awnis  usque 
apparuit  Plato  medicws,  qw*  iw- 
vestigans  eorww  dicta  cogwovit, 
quod  sola  expericntia  erat  pericw- 
losa  &  ra</o  sola  non  sufficiebat. 
Et  muniens  se  ambobws  co/nbussit 
libros  tactoB  de  ingeniis  et  libros 
factos  per  eos,  qw*  adheserwwt  nni 
opiwiowi,  experientioe  aut  rat/onis. 
Et  libros  continentes  utramqwe 
opim'onem  retinuit  &  cowservavit. 
Deinde  obiit  &  remawsit  ars  medi- 
ciwae  apud  suos  disci/wdos  pro ut 
ipse  eomposu/Y  &  cowfirmavit.  Disei- 
puli  fueruwt  Vqwe,  statucws  uwwm 
ipsorwm  ad  medewdum  corporibws, 
8 ecundum  ad  minuenduwi  &  com- 
burendum  et  tertium  mcdicawduiw 
vulneribws,  qwartum  super  curandis 
oculis,  quintum  solidandis  ossräws 
fractis  &  nd  loca  propr/a  redu- 
cewdis. 

1)  Parinenidee. 
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ciue  par  experience  tant  seulement 
et  que  medecine  ne  fust  oncqnes 
sceue  niais  que  par  experience. 
Et  en  ceste  maniere  en  userent 
quatorze  eens  ans  jusques  a  tant 
qu'un  medecin,  appelle  Micius,  s’ap- 
parut.  Et  fu  d'oppinion  que  ex¬ 
perience  sans  raison  estoit  dom¬ 
maigable. 

Et  userent  de  ces  deuxopimons 
*7’  eens  ans  jusques  a  tant  qu’uu 
autre  medecin,  appelle  Bramenides, 
vint  qui  desprisia  l’experience  di- 
sant  que  trop  d’erreurs  auenoient 
et  qu’en  fait  de  medecine  Ton 
deuoit  user  de  raison  seulement. 
Et  leissa  apres  lui  irois  disciples 
qui  furent  tous  trois  de  diuerses 
opiuious;  car  Tun  usoit  d’expe- 
rience  sans  plus;  l’autre  de  raison 
seulement  et  le  tiers  d'engin,  de 
subtilite  et  d’enchantemens.  Et  en 
userent  en  ce  point  • T  eens  ans 
jusques  a  tant  que  vint  un  medecin, 
nomru6  Platon,  lequel  encercba 
diligenment  les  diz  de  ses  prede- 
cesseurs  en  ceste  Science.  Et  con- 
gnut  clerement  que  experience 
Beule  estoit  perilleuse  et  aussi  que 
raison  seule  ne  suffisoit  mie.  Et 
lors  prist  les  liures  de  toutes  les 
opinions  dessws  dictes  et  ardy  les 
liures  des  engins  et  des  enchante- 
mens,  les  liures  d’experience  seule 
et  ceulx  aussi  qui  estoient  faiz  de 
raison  seulement;  mais  ceulx  qui 
estoient  faiz  sur  raison  et  ex¬ 
perience  enscmble  retint  en  garde 
que  l’on  usast  d’iceulx  et  puis 
mourut.  Et  demoura  Part  de  me¬ 
decine  envers  ses  disciples  qui 
estoient  cinq  dont  il  en  ordonna 
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Post  hoc  apparuit  Escalabius 
8 ecundus  mille  &  quadringeutis 
annis  transactis  qui  iwvestigaws 
opimones  divcrsas,  opimowcm  Pia- 
Fortis  veram  &  rcctam,  inveniews 
comendavit  &  adhesit  ei.  Et  dimi- 
sit  pos<  ee  tres  disci/>ulos:  Ypo- 
cratem  &  a//os  duos,  quibus  mor- 
tuis  rcmansit  solum  Ypocras  pos^ 
boo  tempore  pcrfcctus  virtutibus, 
Utens  expcrien//a  &  ratione.  Qoi 
Ypocras  iwvestigans,  q uod  medici- 
nae  ars  propinqua  erat  pe/dit/oni 
quare  perierawt  illi,  qtit  exstitcrant 
in  duabus  insulis  procd/ctis  ncc 
aliqui  remanebant  nisi  in  Chan  in- 
sula  praefata.  Quorum  dictis  in* 
quisitis  iwveniens,  quorf  miscuerawt 
in  mediciua  opin/ones  mewdaces 
dubitav/l,  quod  errore  crescen/e 
perderetur  ars,  -quam  Escnlabins 
dimisit,  80U8  attavus  elegil  pro  utili 
eam  rcduc ere  in  librorum  compila- 
tiones  curtatis  &  claus/s  verbis. 
Et  prcrecepiY  duobns  filiis  iam  pro- 
vectis,  quorf  docerent  deinceps  illos 
qu/cumquc  apti  essent  apprehen- 
dere  eam  sive  cousauguinei  sive 
extranei  essent  et  q uod  extraneos 
existentes  mag/s  aptos  quam  con- 
sawguineos  ad  ipsam  addiscendam 
erat  convenientiua  eam  doccre 
quam  consangu/'neos  vel  amicos 
ineptos.  Et  ita  aetnm  est  prout 
ordinavit.  Et  pro  hoc  roborata 
est  artis  medicinae  nobilitas  usque 
ad  hodiernum  diem.  Et  statnerat 


ung  pour  les  medecines  du  corps, 
les  second  pour  le  saigoier  et  cau- 
derisier,  le  tiers  pour  garir  les 
plaies,  le  quart  a  garir  les  yeulx, 
le  V*  a  remettre,  reloyer  et  res* 
joindre  les  os  brisiez  ou  refoulez. 

Apres  s’apparut  Esculapius  le 
Second  qui  cercha  diligenment  les 
opinions  diuerses  et  par  especial 
celle  de  Platon  de  laquelle  il  usa  et 
laquelle  il  reputa  estre  vraye  et  rai- 
sonnable.  Et  leissa  apres  lui  trois 
disciples,  c’est  assauoir  Ypocras  et 
deux'  autres  lesquelx  deux  mou- 
rurent  et  demoura  Ypocras  tout 
seul  a  son  temps,  parfait  en  vertus, 
et  usant  d’experience  et  de  raison; 
lequel  Ypocras  voyant  que  la 
Science  de  medecine  estoit  en  voie 
de  perdicion  vcu  que  ja  estoient 
ses  compaignons  tous  mors  qui 
demouroyent  es  deux  isles  dessus 
dictes  et  qu’il  estoit  demoure  seul 
en  l’isle  de  Chan,  esleut  pour  le 
plus  prouffitable  temps  que  la 
Science  fustmonstree  et  sceueuon 
pas  tant  seulement  a  ses  filz  ne  a 
ses  parenz,  mais  generalement  a 
tous  ceulx  qui  seroient  habiles  a 
l’apprendre  (15b).  Et  dampna  de 
la  dicte  sience  de  medecine  cer- 
taines  opinions  et  ajousta  aucunes 
compilations  en  breues  parolles. 
Et  commenda  a  ses  deux  filz  qui  ja 
estoient  maistres  en  la  dicte  Science 
qu’ilzlacommunicassent  en  general, 
disant  que  plus  convenable  chose 
estoit  monstrer  la  dicte  Science 
aux  estrangiers  que  aux  poures 
parenz  inhabiles.  Et  ainsi  comme 
il  ordonna  fu  fait  et  tant  qu’elle 
a  dure  jusques  aujourduy. 

Et  en  son  vivant  estably  plu- 
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sibi  extraneog  discipulos  loco  filio- 
rum  cum .  gacromentig,  quae  facie- 
bat  eo8  iurare.  Et  quando  mortuus 
est  Ypocrag  dimigit  filiorum  &  ne- 
potum  ex  filiis  &  discipulorwm 
extraneorwm  numerum  magnum. 

14  c  (Platon). 

Et  interrogaverunt  eum:  Pofest 
homo  b«nefac«re.  R espondii:  P o- 
tes t,  q uare  b«n«fac ere  est  grateg 
a gere  Deo  &  memoriam  a  cupidi- 
tatis  malig  excludere  &  haec  sunt 
duo,  quae  bomo  s«mper  a gere  po- 
tesi.  Et  int«rrogav«runt  eum,  quae 
est  libertag,  quam  potest  semper 
bomo  lib«re  a gere.  Respondit:  Dili- 
gere  homines.  Et  iwterrogav«runt 
eum,  quid  est ,  quo  rognoseitur 
iugtug.  Respondit :  Ex  eo,  quod  non 
agat  aliqu/rf  dampnogum  alicui 
nec  loquotur  mcudacium  ob  gui 
profectum.  Et  d ixit:  D«terior  esJ 
inter  homines,  qui  recto  terreiur. 
Et  d ixit:  Non  invideas  al/cuius 
diritiis  qu*  guas  gubernare  ignorat 
etqu*  gua  gub«rnare  ignorat  agenda. 
Et  int«rrogaverunt  eum,  quibus 
gcienf/'am  qu*g  adipisci  potest.  R«s- 
pondit:  Non  exspectando,  qua« 
evenire  non  possunt  nec  d«  pra«- 
teritis  contestando. 

Et  d ixit:  Non  exstinguitur  ignig 
per  id  q uod  m agis  ex  Yignis  oc- 
cupat,  sed  per  defectum  ipsorum; 
eodem  modo  gapienti  scien/ia  non 
minuitur  addiscendo,  imnio  crescit; 
minuitur  per  non  riiscendum,  igilur 
eorum  qua«  nosti,  non  sis  avarug. 


geurg  estrungiers  en  la  diele  Science 
en  prenant  serment  d’iceulx. 


Et  lui  demanderent,  ge  chaarun 
a  pouoir  de  tougiourg  bien  fuire.  11 
respondy  que  oyl;  car  bien  faire 
e8t  louer  et  regracier  Dieu  et 
ogter  toute  sa  pensee  de  convoi- 
tigeg  et  ceg  deug  choseg  peut 
chascun  tougiourg  fuire. 

Et  lui  demanderent  a  quoj’  on 
congnoiggoit  nn  bomme  justc.  II 
regpondy:  Quant  il  ne  fuit  eh  ose 
domaigable  a  autruy  et  qu’il  se 
garde  de  mentir  pour  quelconque 
prouffit  qui  luy  en  doye  venir.  Et 
cellui  n’est  pas  parfait  qui  pour 
aucunc  doubte  lei8ge  a  faire  raison. 

Et  lui  demunderent  qui  ogtnient 
leg  plus  habiles  a  apprendre  Science. 
II  respondit:  Ceulx  qui  legiere- 
ment  oublient  les  auentureg  passees 
et  qui  de8tournent  touz  peneers 
des  choses  impossibleg  a  avoir. 

Et  dist:  Le  feu  ne  g'estaint  pas 
pour  en  metre  du  boys,  mais  par 
deffault  de  uod  metre  du  boys,  et 
aussi  la  Science  n’appetisse  au  sage 
en  la  demonstrant,  mais  croist 
graudement.  Et  touteffoiz  appe- 
tisse-elle  par  deffault  de  la  mon- 
strer  pourquoy  nul  ne  doit  estre 
auer  de  monstrer  a  autrui  le  bien 
qu’il  gcet. 
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Et  d ixit:  Spes  est  fullac/a  ani- 
niarion. 

Et  cum  discipuli  P/a/onis  req«/- 
rereut  q uod  legcret  eis  &  instrucret 
eos,  respondit:  Pn'us  venieut  audi- 
tores.  Et  veuiente  Arisfotele  dice- 
bat:  Loq^amw  q unre  iam  nudi- 
tores  venire. 


Et  d ixit:  Malum  es/  q uod  pnu- 
psrem  te  facias  &  si  iniquj'tatem 
facias,  est  peius. 

Et  dixit:  Si  haiucris  amicum 
expecftt,  q uod  sis  suimc/  amici  ami- 
cus.  n ec  exped it  q uod  sis  inimicus 
inimici  ipsius.  Et  dixit :  Insipiens 
esl  q ui  ex  bonitate  suae  vestiac  & 
indumentorum  &  non  ex  se  ipso 
reputat  se  sensatum.  Et  dixit: 
Bonus  est  q ui  levius  potentiorem 
patitur  &  gravi us  minus  potentem. 

Et  dixit:  Dec et  sapientem  non 
servire  nisi  q ui  sibi  est  moribus 
conaequalis. 

15c  (Aristoteles). 

Dixit:  In  hoc  mundo  melius  est 
habere  bonam  famam  &  dei  gra- 
tiam,  opt/mae  res,  q uae,  si  delendi 
confidas,  te  a  malo  cavebit,  si^us 
contra  te  alii  machinantur. 

Et  dixit  regi:  Te  non  rsctificato 
pn'us,  tuum  popwlnm  rsctificare  non 
potes  n ec  gubernare  ipsum  potsris 
te  errante;  inasqualitsr  potent 
caecus  amicum  ducere  &  paupcr 
div/tiare  alinm,  inhonoratus  seu 
honore  carens  aliqwem  honorab/V; 
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Et  dist:  Esperance  est  la  fallace 
de  couraige. 

Et  comme  Platon  feust  uneffoiz 
en  la  chaiere  pour  lire  a  aucnns 
de  ses  disciples,  ilz  lui  demande- 
rent  pourquoy  il  ne  lisoit  et  qu’il 
attendoit.  11  respondi  qu’il  atten- 
doit  les  auditeurs  et  escouteurs. 
Et  tantost  vint  Aristotes  qni  estoit 
son  disciple.  Et  adonc  dit  Plat- 
ton:  Parlons,  car  les  entendeurs 
sont  venus. 

Et  dist:  C’est  mal  de  soy  faire 
poure,  mais  faire  iniquite,  seroit 
piz. 

Et  dist:  Quant  tu  auras  ton  amy, 
il  est  expedient  que  tu  soyes  amy 
de  ses  amys. 

Et  dist:  Cellui  est  fol  qni  cuide 
estre  sage  pour  ce  seulement,  s’il 
est  bien  monte  et  vestu. 

Et  dist:  Cellui  est  bon  qui  en- 
dure  legierement  de  plus  puissant 
de  lui. 

Et  dist:  Un  sage  ne  doit  seruir 
que  cellui  qui  lui  est  semblable  en 
conditions. 


Et  dist  Aristote:  Cellui  qui  a  en 
ce  monde  bonne  renommee  et  la 
grace  de  Dieu  ne  doit  autre  chose 
vouloir  ne  demander. 

Et  dist  a  Alexandre:  Adresse- 
toy  premierement,  car  se  tu  n’es 
juste  premiers,  a  paines  pourras 
bien  adressier  ton  peuple.  Et  se 
tu  es  en  erreur,  ne  le  pourras  bien 
gouvcrner;  car  le  poure  ne  peut 
enrichir  l’autre,  le  deshonnourö  ne 
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et  debilis  quaWter  poterit  suis 
viribus  alios  confortare,  certe  num- 
q uam  potent  aliquis  diri gere  a//«m 
n isi  q ui  sciat  &  dirigat  principio 
se  ipsum;  i gitur  si  immundicias 
al iorum  volusris  abstsrgsre,  primo 
cor  tuum  illis  abster^as,  eo  q uod, 
anima  tua  existente  immunda  non 
potsris  alium  expiare  ntsi  agsre 
velis  ut  medicus  qui  a  morbo  quo 
premitur  curare  nititeir  alium  &  se 
ipsum  ab  eodem  curare  non  potest. 

Et  d ixit:  Quid  m agis  dingst 
negote'a  (lBd)  populoruw  est  habere 
dominum  iam  directum,  et  quod 
potius  ea  corrumpit  est  dominos 
iam  corruptos  höhere  eo,  quod  do¬ 
minus  populorum  est  idem  sicud 
anima  idem  corporis  se  badet  quae 
sibsque  eo  vita  participare  non  potest. 

Et  dixit:  A  concupiscentiis  ca- 
veas;  q uare,  si  in  huius  cogitabis 
negociis  terrae,  invenies,  quod  non 
sit  laudadtle  huius  vellsre  honorem 
&  alterius  dedecus  mundi  subire, 
cum  mundus  bic  fluctuacionis1)  sit 
ta ntum  &  quem  sumus  transferendi 
s/cud  domus. 

Et  dixit :  Si  memmeris  esse 
dives  parum,  quod  habes  te  suffi- 
ciat,  q uare  ei  cui  quorf  hodet,  non 
suffici/  dives  esse  non  p otest,  q uam- 
q uam  satis  hadundet. 

Et  dixit :  Poterit  huius  pravitas 
sciri  in  quo  absque  vituperacione 
alterius  alter  bonorari  non  p otest 
nee  s/ne  depauperta^/one  unius 
alius  dives  fi'eri  non  potest. 

(22b)  Logmon. 

Fi  1  i,  non  sit  gallus  te  m agis  solli- 
citus,  qui  certis  horis  noctur- 

1)  fructuacionis. 


peut  bonnourer,  le  tres  foible  ne 
peut  reconforter  les  autres  et  ne 
peut  bonnement  aucun  adressier 
autrui,  s’il  n'adresse  premierement 
soy-meisme.  Et  pour  ce  se  tu  veulx 
oster  les  ordures  d’autruy,  nectoye- 
toy  premiers,  ou  autrement  tu  ser- 
roies  comme  le  mire  qui  ne  se  scet 
garir  et  s’efforce  de  garir  les  autres 
qui  ont  sa  meisme  maladie. 

Et  dist :  La  chose  qui  plus  adresse 
les  besongnes  du  peuple  est  auoir 
seigneur  droiturier  et  ce  qui  plus 
les  corrompt,  est  auoir  seigneur 
corrompu. 


Et  dist:  Garde-toy  de  convoi- 
tises,  car  se  tu  y  penses  bien,  tu 
trouveras  que  ce  n’est  pas  louable 
chose  d’auoir  honneur  en  ce  monde 
et  honte  en  l’autre,  comme  ce 
monde  ne  soit  que  maison  de  pas- 
sage  pour  aler  en  Tautre. 

Et  dist :  Se  tu  veulx  estre  riche, 
si  te  soufTise  ce  que  tu  as,  car 
cellui  ne  pent  estre  riebe  qui  n’a 
souffisance,  quelque  chose  qu’il  ait. 

Et  dist:  La  mauvaistie  de  ce 
monde  es  moult  legiere  a  con- 
gnoistre;  car  nuls  n’y  peut  estre 
honnoure  sans  deshonnourer  autrui. 

II, 

Filz,  garde  que  le  coq  ne  soit 
plus  matinier  esueillä  que  toy. 
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nia  alis  agitatia  cantat  orando 
Deum. 

Fili,  Deum  time  &  hom/nibus 
glorioaua  non  ostendaria. 

Fili,  ex  eo  qworf  non  est  in  te 
&  tarnen  te  taomines  attribuunt, 
non  frauderis  n ec  d/cto  alicuina 
aeducaria  ignari  dicentia,  q  uod 
manu  teneas  margaritam  &  non 
teneaa  nisi  gipaum. 

Fili,  in  hiis  informeria,  qnibi« 
dom/nns  instrinxit,  quia  bene  acire 
est  i d,  qnorf  proficit  n ec  sap/'enti./e 
n isi  eam  imitans  po/est  guatare 
profectum;  qni  non  seit  &  eam 
deseril  non  gnatabit. 

Fili,  qui  magis  deum  cognoscit, 
m agis  veretur  eum.  Fili,  addiscaa 
bona  &  docea8,  qw/a  doc.to/  nm  elo- 
qnia  fonlium  aquia  aequantnr,  qui- 
b us  uno  die  poat  alium  ho/nines 
aibi  servinnt  conaequenter. 

Fili,  sciaB  qnorf  insipiens  &  in- 
felix,  ai  loquatnr,  8iia  sibi  obatabit 
loquatio,  aileat  minus  valeb/*  ai* 
lewtio,  ai  operabitnr  malum,  p er- 
dibit  opus,  ai  atuduerit,  frus/ra 
ponet  expensas,  ai  ditabitnr,  dca- 
pectab«7,  ai  praevaleat  aliia,  super- 
biet,  si  min  ns  valent,  se  aw^mittet, 
ai  petet,  eonlcntiose  petet  et  8i  ab 
eo  petatur,  dnve  negabit  &  si  de- 
derit,  iwproperabit  &  si  conced&tur 
eidem,  non  gratificabk  acceptum, 
ai  secretum  commiseris  ei,  eveniet 
illud  et  si  te  commiserit,  te  sus- 
pectum  haiebit,  si  minns  te  potens 
exatiterit,  mala  parabit&si  poten- 
tior  violenter  tn/ctabit,  si  comi- 
taberia  eum,  moleataberia  eo,  si  ab 
eo  diasociaberia,  te  sequetnr,  et 
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Filz,  craing  Dieu  et  te  garde  de 
vaine  gloire. 

Filz,  garde  que  tu  ne  soies  fraudö 
de  croire  cn  toy  ce  qui  n’y  est  mie, 
combieu  que  lea  hommea  l’attri- 
bnent  en  toy  par  flaterie. 

Filz,  se  tu  aa  aucune  acience  et 
tu  ne  l'employea  en  bien,  eile  te 
fera  plus  de  domage  que  de 
prouffit. 

Filz,  qui  mieulx  congnoiat  Dieu 
et  plus  le  doubte.  Filz,  appren 
le  bien  et  puis  l’enseingne  anx 
aulrea;  car  les  docteura  et  leura 
enaeiguemena  sont  comparez  anx 
fontaine8  viues  de  corana  dont  les 
gens  sont  seruiz  continnellement 
et  si  demenrent  tousionrs  plaiues. 

Et  8achez,  filz,  que  se  un  fol 
parle,  il  ae  fera  moequier  de  lui 
par  son  malgracieulx  parier;  s’il  se 
taiat,  il  pensera  a  mal,  s’il  fait  au¬ 
cune  euvre,  eile  sera  manvaise  et 
perdra  aon  temps.  S’il  se  met  a 
estudier,  il  perdra  aon  tempR,  ae 
d’aventure  il  est  riche,  il  sera  or- 
guilleux  et  preaompcieux,  s’il  eat 
poure,  il  se  deaespera,  s’il  a  aucune 
bonne  robe,  il  s’en  orgueillira,  s’il 
demande,  il  demandera  contencieu- 
sement  et  se  on  lui  demaDde  au¬ 
cune  cboae  a  donner,  il  escondira, 
s’il  donne,  il  le  reprouebera, 
se  on  lui  dit  aucune  choae  en 
secret,  il  la  revelera  et  aura  chas- 
cun  pour  souspect;  a’il  a  pou  de 
puissauce,  il  querra  secretemeut 
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qui  corripit  eum,  non  proficit  n ec 
eius  corrcctio  fin em  haÄct,  sui  socii 
mm  laetentur  cum  eo  ncc  eum  nu- 
tenti  obedit;  si  loquatur,  dicta 
non  contestatur,  si  alii  sibi  lo- 
guantur,  non  intclligit  eos;  cum 
laetatur,  sine  morfo  b/etatur;  in 
advcrsis  paticniia  nescit  uti;  si  ro- 
gatur,  ut  indulgeat,  partire  dcne- 
gat;  non  est  bcncfactor,  s ed  de- 
ceptor,  eo  quorf  novit;  et  dixit  con- 
tentus  es<  li cet  cum  sapientibu« 
discordet. 

Et  se  male  agcnte  bene  agere 
reputat,  tenet  se  sollicitum,  cum 
sit  piger  &  negligens  &  pro  bono, 
cum  malus  existat,  et  pro  sapiente, 
cum  sit  ignarus.  Et  si  veritassuo 
voto  consonet,  eam1)  diligit  &  co- 
mendat  &  si  dissonat,  vituperat  & 
abhorret.  Si  «um  sapientibu«  stude- 
bit  nec  humiliabi/ur  nec  auscultabit 
eosdem,  si  studuertl  cum  minus  eo 
scientibus,  eos  despiciens  deridebit 
&  bene  facere  indicit  &  ipse  male 
facere,  perci|>it  veri/atem  proferri 
&  ipse  mentitur.  Discrepant  facta 
d/ctis  nec  quotf  corde  gerit,  linguae 
cohaeret,  mundum  istum  pro  alio 
reputat.  Si  sapiens  non  fueris,  te 
doceri  non  curat;  et  si  sciveris 
(22  d)  minus  eo,  te  deridens  docere 
despiciet.  Si  fueris  dives,  te  nun- 
ciabit  auferentem  multum,  si  vero 
pauper  nullius  valoris  te  dicet,  si 
bene  egeris,  ob  ypocrisim  id  fe- 
cisse  narrabit,  si  vero  male,  male 
diffamaberis  eo,  si  donnaveris,  vas- 
tatorem  si  vero  non,  te  vocabit 
ava rum;  si  mansuetus  &  how/»ni- 

1)  eum. 


occaBion  de  malfaire,  s’il  est  puis- 
sunt,  il  traittera  ses  subgiz  par 
violence,  se  on  l’accompagne  on 
s’en  trouvcra  courroucie,  6e  on  le 
fuit,  il  suit  les  gens.  Qui  le  corri- 
gera,  il  n’en  fera  rien  et  berra  son 
correcteur  et  ses  compagnons  le 
berront.  S’il  parle,  il  veut  estre 
oy,  se  les  autres  parlent,  il  ne  les 
veult  escouter.  Quant  il  est  joyeux, 
c’est  outre  mesure  et  quant  il  est 
courroucie  pareillement.  Se  on  luy 
prye  de  pardonner  a  autrui,  il 
n’en  fera  rien,  il  aimeplus  decep 
cion  que  verite. 

Ce  qu’il  fait  de  mal,  il  le  repnte 
estre  bien  fait,  il  est  communement 
peresceux  et  negligent.  Et  se  d’a- 
venture  verite  s’accorde  a  aucune 
cbose  qui  lui  plaise,  il  lu  loue  et 
recommende  moult,  et  se  eile  est 
contraire  a  sa  voulente,  il  la 
blasmc  et  vitupere.  S’il  parle  on 
estudie  auec  les  sages,  il  ne  se 
humiliera  point  ne  les  vouldra  es¬ 
couter.  Et  s’il  est  auec  plus  folz 
de  lui,  il  les  diffamera  et  se  moe- 
quera  d’eulx.  Il  commendra  verite 
a  dire  et  fera  du  piz  qu’il  pourra; 
il  leur  commendra  verite  a  dire  et 
tousiours  mentira.  Moult  seront 
discordanz  ses  fuiz  a  ses  diz;  car 
se  la  langue  dit  une  chose,  le  euer 
pensera  une  autre.  Il  cuide  de  ce 
monde  que  ce  soit  l’autre.  Se  tu 
es  riebe,  il  t’appellera  usurier;  se 
tu  es  poure,  il  ne  tendra  compte 
de  toy.  Se  tu  faiz  bien,  il  dira 
que  tu  le  faiz  par  ypocrisie,  se  tu 
faiz  mal,  il  te  diffamera.  Se  tu 
doDnes,  il  t’appellera  gasteur  de 
biens,  se  tu  ne  donnes  rien,  il  te 
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bus  hacrens,  ypocritam  nuwcupabit; 
et  ei  elongsris  ab  eis,  dicet  p er 
orrogantiam  te  fecisse.  Mores  \ero 
sapientis  felicis  sunt  bona  conti- 
nentia,  iusticia,  ben«  agere  scire, 
sollicitudo,  iwdulgentia,  humiliias, 
locutio  8UO  loco,  eodem  modo  Si¬ 
lentium,  mensura  in  sua  pofcnl/a, 
libfralis  petentibns  sapientsr  pro- 
ferre;  ei  loqwatar  int«lligens  alle- 
gata,  si  monstravmt,  mansuete 
monstrabit. 


24  a  (Galenus). 

Galenws  fuit  unus  ex  octo  me- 
dicis  p«rcellewtib/<s  &  excellewtib«s 
in  arte  physieae  q ui  fuerunt  capita 
sectarwm  &  may/stfri  magistrorum. 
Et  prinius  ex  eis  octo  fuit  Escula- 
pius  pr/mus  a  quo  processerunt 
omn«s  alii  antiqn/  medici.  Secun- 
das  fuit  Gorws,  tertius  Minus,  qnar- 
t  its  Pormenides,  quintus  Pluto, 
sextus  Esculapius  aecundus,  sep- 
tinrns  YpocrateB  et  octavus  Ga- 
lienns  magistrorum  medicorwm 
postremus.  Post  non  fuit  alt«r 
medicws  nisi  eo  minor  aut  discens 
ab  eo.  Natus  vero  fuit  paulo 
min us  ducentis  annis  pos/  Chr/stam. 

Et  composuit  heue  qwadringentos 
libros  int«r  magnos  &  parvos.  Et 
maiores  ex  eis  sunt  heue  explanati, 
in  sexdecim  turnen  illornm  Student 
yolentes  comprehendere  medicinaw. 
Pater  quidem  ipsius  Galieni  multum 
erat  attentus  in  eo  plwra  expen- 
dens  tarn  erga  expeneas  magf^ro- 
rum  qwaro  in  evocawdis&  ducendis 
doctoribns  a  longe.  Galienns  ita- 


tendra  pour  cbetif  et  pour  mes¬ 
chant.  Se  tu  es  debonnaire,  il  te 
tcndra  pour  uue  beste  et  qui  s’es- 
loigne  de  sa  compaignie,  il  dit 
qu’on  le  fait  par  orgueil.  Mais  le 
sage  est  de  toutes  contraires 
oppinions;  car  il  a  continence, 
justice,  sollicitude,  pardon  et  humi* 
lite;  il  scet  bien  parier  et  bien 
taire  en  lieu  et  en  temps;  il  scet 
et  fait  bien,  il  a  mesure  en  sa 
puissance.  Il  est  liberal  aux  de- 
mandeurs,  sage  parleur,  bien  enten- 
dant  les  parolles  d’autruy.  S’il  ap- 
prent,  il  mouvera  bonnes  questions. 


Galien  fut  l'un  de  •VIIP  mede- 
cins  excellens  en  l’art  de  medecine, 
qui  furent  cbiefs  et  maistres  des 
autres  maistres  dont  le  premier  fut 
Esculapius,  le  second  fu  Gorus,  le 
tiers  Mirus,  le  quart  Permenides, 
le  V*  Platon,  le  VI*  Esculapius  le 
Second,  le  VII  Ypocras,  et  le 
VIII*  Galien,  apres  lequel  ne  fut 
autre  mire  pareil  a  lui. 


Et  fut  nez  environ  *LT  eens  ans 
apres  l’auenement  de  Jhesu  Christ. 

Et  composa  bien  XL'  liures 
grans  et  petiz  entre  lesquelz  on  a 
XVI-,  ou  ceulx  estudient  qui  bien 
veulent  comprendre  medecine.  Son 
pere  fu  moult  ententiz  de  le  mettre 
a  l’escole  et  y  despendy  moult 
du  seien  et  l’envoya  en  Aise,  en 
la  eite  de  Pergame,  en  Atbenes, 
a  Rome  et  en  Alexandrye  pour 
trouver  les  meilleurs  maistres.  Et 
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quenatus  fuit  in  P«rgamo,  civitate 
Asiae,  Athenas,  Romarn  &  Alexan- 
driam  pergens  pro  adeptione  scien- 
tioe  medicinam.  Vero  didiscit  a/io 
a  qurbusdam  aliis  magtstris  geo- 
metn'cam,  grammnt/cam  &  alias 
sctenlias  apprehendit.  Didicit  etiam 
medicinam  aqaadam  muliere,  d/cta 
Clioupatra,  a  qua  didicit  roultas 
herbas  cognoBcere  sp*  realiter  va¬ 
lentes  contra  vicia  mulierum.  Et 
pervenit  in  Egyptum,  morans  in 
eo,  nt  herbas  &’)  illarum  praetinm 
cognosceret.  Deinde  vero  proten- 
dens  versus  civitatem  Seni  obiit  in 
itinere  in  quadam  villa  exis/ente 
iuxta  mare  viride  in  confiniis  ter¬ 
rae  Egipti.  Et  Galenu8  a  tempore 
pueritiae  optavit  multum  scire 
scienl/am  demonstratam  &  cona- 
bat ur  multum  fortiter  pro  ea  ha- 
denda  ita,  q uod  cum  redibat  de 
domo  mag/slri  incedens  per  viam, 
cogitabat  super  biis  quaedidiscerat. 
Et  socii,  qu»  cum  eo  studebanf,  in- 
crepabant  eum  dicentes:  Quare 
una  non  rides  &  solaciaris  nobis- 
cum.  Et  ipse  non  (24  b)  rendebat 
eis  ob  appetitum  studendi  &  ali- 
quotiens  eis  instantibus  rendebat 
eis:  Sicut  ridetis  vos  &  solutia- 
mim  delectantes  in  biis,  eadem 
ra/tone  affeetans  scire  negligo, 
quae  vos  facitis.  Et  nitor  ad  scien- 
dum  diligens,  quae  facio  &  abhomi- 
nans  facta  vestra.  Et  mirabantur 
eum  homines  dicentes :  Quam  felix 
fuit  pater  illius,  q ui  dives  existe ns 
&  pote/JS  filium  obtinuit  sic  sc/en/iae 
amatorem.  Pater  vero  eins  fuit  geo- 
meter,  fuit  intendews  terra  agri- 
culturam  et  avus  eius  fuit  carpen- 

1)  fehlt. 


la  aprist  medecine ,  geometrie, 
grammaire  et  autrc  Science.  Et 
aprist  medecine  d’uue  femme,  ap- 
pellee  Cleopatre,  luquelle  estoit 
moult  sage  et  lui  monstra  moult 
de  bonnes  herbes  et  prouffittables 
meismcment  a  toutes  maladies  de 
femmes. 


Et  demoura  moult  longuement 
en  Eypte  pour  congnoistre  ycelles 
herbes,  et  opres  longtemps,  mourut 
pres  de  la  eite  d’Estein  d’Europe, 
jouxte  la  mer  verte  es  marches 
d’Egypte.  Et  en  sa  jeunesse,  il 
desira  moult  scauoir  science  demon¬ 
strative  et  fut  si  enclin  a  aprendre 
que,  quant  il  partoit  de  Pescole 
auecques  les  autres  enfans,  il  ne 
cessoit  de  penser  ad  ce  que  son 
maistre  lui  auoit  dist  dont  ses 
compaignons  se  raocquoyent  de  lui. 
Et  lui  demanderent,  ponrquoy  il 
ne  rioit  et  s’esbatoit  auec  eulx,  le- 
quel  respondy:  Je  prens  autant 
desplaisance  en  vos  esbatemens 
comme  vous  y  prenez  de  plaisirs 
et  prens  autant  de  plaisir  de  penser 
a  ma  le^on  comme  vous  faictes  a 
voz  autres  jeux  dont  auenns  se 
merueillerent  et  dirent  que  le  pere 
de  eist  enfant  estoit  beneureux 
d’auoir  este  si  riche  et  d’auoir  eo 
voulentc  de  mettre  son  enfant  a 
l’escole  qui  tant  airne  science.  Son 
pere  fut  tres  grant  laboureur,  sou 
ayeul  fut  tres  souverain  maistre  de 
charpenterie  et  le  pere  de  son  ayol 
fut  arpenteur,  c’est  adire  mesureur 
de  terres  qui  est  science  de  geo¬ 
metrie. 
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tariorum  maxister  et  patris  avus 
fuit  terr&rum  parti  tor. 

Et  Galienus  fuit  Romae  in  pr/n- 
cipio  regnationis  Antonii  i  i  1  i t/a,  qui 
regnavit  pos*  Adrianom,  ubi  com- 
poeuit  anathomie  librum  &  multos 
o//os  tractatua  auditor  Telii,  alti- 
rius  mag/sfri,  eztVens. 

Et  composuit  eandem  anatho- 
miam  in  Romae  coram  Ybanio  & 
OdinuB  philosophus  de  viatorum 
secta  saepe  conferebat  se  ad  eum. 
Et  etiam  Allexawefer  Damascenus 
qu*  tune  stabat  ibidem  ad  demon- 
strandam  scienliam  iuxta  viatorum 
opiniones.  Et  dicebatur  ibi,  q uod 
multi  libri  Galieni  cremati  fuerant 
in  quadam  villa,  in  qua  libri  *) 
regis  conservabantur;  int«r  is/os  li- 
bros  fuerant  qu/dam  libri  de  lt'lera 
arabica  senpti  et  alii  libri  Anaxa- 
göre  et  etiam  Andromaci  et  qui'dam 
über,  quem  edidit  Ruffus  de  tyria- 
cis  &  toxicis.  Et  r«ges  Graecorum 
vias  asperas  erant  soliti  appla- 
nare,  valles  reptere,  montes  rum¬ 
ore  &  facile  incessibiles  facere, 
pontes  construere  &  fortes  muros 
edificare  &  rivos  fluere  un de  ex- 
pediebat  &multum  laborabant  ini- 
micos  oppr/mere  &  eo rum  damno 
ßubire.  Et  conabantur  magis  ad 
gubemationem  regno rum  quam  ob- 
litteranienta  corporum  propriorum 
baAentes  ni'AiYominus  ingentem  ap- 
petitum  ad  scienfias  &  specialiter 
medicinae  studebant,  quibus  eo  rum 
in  singulis  regionibus  homines  notos 
ad  inyeniendas  &  colligendas  her- 
bas,  quae  rapiebantur  ibidem. 
Quas  inventas  subsigillo  mfttebant, 


1)  über. 
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Et  fut  Galien  a  Rome  au  com- 
mencement  du  regne  d’Atbonien 
qui  regna  apres  Adrien  et  composa 
le  liure  d’anatbomie  et  moolt  d'aul- 
tres  truictiez. 


Et  dist-on  que  moult  de  liures 
Galien  forent  ars  en  une  ville  ou 
ilz  estoient  en  garde  entre  les- 
quelz  forent  ars  aucune  des  liures 
Aristote  escrits  de  sa  main,  d’Ana- 
xagoras  et  d'Andromache  et  un 
liure  que  fiat  Rixua  des  trYacles  et 
des  venins.  Et  adonc  les  roys  de 
Grece  estoient  moult  soingneux  de 
rompre  les  montaignes  et  d'emplir 
les  vallees  et  faire  voyes  plaines 
en  leurs  peys,  d’edifier  citez  et 
clorre  de  fors  murs,  de  faire  courir 
riuieres  par  my  lesvilles  ou  ailleurs, 
ou  il  estoit  expedient  et  de  faire 
toutes  aultres  choses  qui  estoient 
bonnes  et  prouffittables  au  bien 
publicque.  Et  auoient  plus  le  euer 
au  bon  gouvernement  de  leurB  roy- 
aumes  qu’aux  los  de  leurs  propres 
corps  et  auoient  moult  le  euer  a 
auoir  bonnes  estudes  et  bons  olers 
especialement  en  medecine  et  esta- 
blissoient  en  eh ascune  region  cer- 
taines  gens  de  congnoissance  a 
cueillir  herbes  desquelles  estoient 
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ul  8ophi8ticari  non  possent.  Quibus 
ad  regem  perventis,  rex,  ut  ex- 
perirentur  medicis,  assignabat.  Et 
eis  expertis  &  approbutis  p er  eos 
iubebat  populo  dari  ad  eo rum  Sub¬ 
ventionen  &  curam.  Fwit  GalieuM« 
r«missi  coloris,  grandiu/n  humero- 
runi,  amplarum  palmar»;/»  &  digi- 
to rum  longorum,  ha£ens  capillos 
bonos,  re/entis  staturae  &  ridentis 
aspectus,  multae  loquutionis1)  & 
paoci  silentium  &  erat  multi  in- 
cessus  &  baAens  delecl&tionem  in 
cantn  &  instrumentis,  equitabat 
multum  cum  regibus  &  do/ninis, 
libcwUr  conversans.  Et  cum  obiit, 
erat  LXXVI1  annorum,  puer  die* 
cipulus  XVII  annis  existens  et  sa¬ 
piens  &  magister  LXX  annis. 


portees  aux  medecins  ponr  es- 
prouvcr  et  experimenter.  Et  ycelles 
ainsy  esprouvees  estoient  renvoices 
au  roy,  seellees  de  leurs  scaulx 
affin  qu’on  ne  lcs  changeust.  Et 
lors  le  roy  les  ordonnoil  a  donner 
aux  malades  de  bou  peuple  pour 
auoir  garison  (68  b). 


I.  Les  Ditz  Moraulx*). 

Les  ditz  Sedechias  y>\\i\osophe. 

Sedechias  fut  le  premier  par  qui  de  la  voulente  de  Dien  loy 
fu  receue  et  sapience  entendue.  Et  dit  ycelui  Sedechias  que  cbascun 
de  bonne  creance1)  doit *)  en  soy  auoir  seize  vertuz.  La  premiere  si 
est  congnoietre  Dien  et  ses  angels.  La  seconde  auoir  discretion*)  de 
bien  et  de  mal,  du  bien  pour  le  faire  et  du  mal  pour  le  leissier.  La 
tierce  obeir  au  roy  et  aux  princes 4)  leaquelx  Dien* )  a  mis  en  terre  pour 
seigneurier  et  auvoir  puissance  sur  le  peuple.  La  IUI®  honnourer  son  pere 
et  sa  mere  (4a).  La  V®  bien  faire  a  chascun*)  sellon  sa  possibilite’). 
La  VI®  donner  l’aumosne  aux  pouvres  *).  La  VI®  est  garder  et  def- 
fendre  les  estraugiers  et  les  pelerins.  La  VIII®  soy  abandonner  entiere- 
ment  au  Service  de  Dien.  La  IX®  est  eschiuer  fornicacions.  La  X® 
auoir  pacience.  L’onziesme  estre  veritable.  La  XII®  estre  juste.  La 


1)  loqutionis. 

*)  Af,  Geata  et  dicta  antiquorum  pht/osopAorum.  1)  1I1  chascune  bonne  crea- 
ture;  llt  cbascun  de  bonne  crcauce;  Af,  quoeJ  ciedew«  qutvia  höhere  debet  in  se 
ipeuw»  -IG’  virtutes.  2)  //,  bt  deuoit.  3)  discrection.  4)  Af,  obedire  regi.  5)  Dieux. 
6)  achaacun.  7)  Af,  iuxlo  possibilitatem  Buam.  8)  Af,  paaperihus  elemosmaro 
erogare. 
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XIII®  estre  liberal.  La  Xtlll*  ofFrir  a  Dien  sacrifices  qu'on  regoit  chas- 
cu n  jour  de  lui  *).  La  XV*  est  regracier  Dieo  et  se  mettre  du  tout  en 
sa  garde  pour  les  dinerses  fortuoes  qui  contiouelemeDt  auiennent  en 
ce  monde.  La  XVI®  est  estre  honteux,  paisible  et  bien  attrempe*). 

Et  dit  que  aussi  cowme  il  appartient  au  peuple  estre  subgit  et 
obeissunt  a  la ')  royale  maiestc,  tout  aussi  appartient-il  au  roy  d’en- 
tendre  diligement  au  gouvrmement  de  son  peuple  et  plus  qu'au  4)  sieu 
propre.  Car  tout  ainsi  est  le  royauec  son  peuple  comme  Tarne  auec  le 
corps.  Et  dit:  Se  un  roy  B,eflforce‘)  d’assembler  tresor  par  extorcion 
ou  autrement  indeuement,  il  doit  sauoir  q ue  c’est  mal  fait.  Car 
tiel  tresor  ne  se  peut  assembler  que  ce  ne  soit  par  despoillier*)  son 
royaume.  Et  dit:  Se  un  roy  est  perecenx7)  d’ensercbier  et  qnerir  les  foiz«) 
de  ses  nobles,  de  son  peuple  et  de  ses  ennemis,  il  ne  sera  mie  un  jour  seure- 
ment  en  son  royaume  Et  dit  que  le  peuple  est  bienem-eux»)  quant 
il  a  roy  de  bonne  discretion  et  de  bon  conseil  et  sage  en  scienccs10)  et 
moult  est  le  peuple  mnleureux  quant  aucunes  des  choses  desswsdictes 
deffaillent  a  leur")  roy.  Et  dit:  Quant  le  roy  desprise  ou  deleisse  au¬ 
cunes  des  petites  cboses  qui  lui  sont  ordonnees  de  faire,  voulentiers  en 
leisse  des  plus  grandes  et  ainsi  se  pert,  comme  la  petite  maladie  croist 
et  destrnit  le  corps1*),  se  bon  reraede  n’y  est  mis  a  heure.  Et  dit:  Se 
un  roy  croit  aux  flateries  et  aux  doulces  parolles  de  son  ennemy  sans 
auvoir  regart  a  ses  euures,  il  est  enauenture  que  mal  ne  lui  viegne“) 
soudainement.  Et  dit:  11  appartient  a  un14)  roy  d’infourmer  son  filz 
par  Science,  comment  il  gouuernera  son  royaume  apres  lui,  comment  il 
soit  (4b)  droiturier  a  son  peuple  et  comment  il  doit  hanter  et  amer  sa 
cheualerie  ne  ledoit-on  leissier  trop  user  de  chaces  ne  d’autres  oisiuetes, 
mais  le  face  instruire  a  anoir  bonne  eloquence  et  lui  face  eschiuer 
toutes  vanitez.  Et  dit:  II  appartient  a  un  prince,  quant  il  veult  auoir 
uucun  seruiteur,  de  congnoistre  premierement  ses  meurs  et  ses  condi- 
cions  et  comment  il  s’est  gouuerne  a  sa  maison  et  auec  ses  compai- 
gnons.  Et  se  il  Tapergoit  estre“)  de  bon  gouuernement  es“)  choses 
dess/fsdictes  et  qui  soit  pacieut  en  ses  aduersitez  retiegne  le  hardiement 
pour  son  seruiteur,  autrement  non.  Et  dit:  Se  tu  as  un  vray  ami  qui 
bien  t’aime,  tu  le  dois  reputer  meilleur  que  pere,  mere,  frere  ne 
autres  parens  desirans  ta  mort  pour  auoir  la  succession  de  tes  biens. 
Et  dit  que  cowmunement  tonte  cbose  quiert  et  veult  son  semblable. 

1)  Af,  propter  beucncia  populo  buo  collata.  2)  6,  atampre.  3)  ala. 
4)  que  au.  5)  se  efTorce.  6)  22,  deapeupler;  so  auch  viele  andere  Msb.  Af,  ni«i 
per  Bpolia  com»m'ttere.  7)  //,  paraceux,  IIt  pereccux.  8)  2/,  22,  les  foiz,  6,  6, 
22,  2?lesfaiz;  Af,  investigare  sui  populi  fidta,  militie  aue  et  inimicorum.  9)  bien 
eurem.  10)  6,  scienche.  11)  aleur.  12)  Af,  totum  corpu«  molestabit. 
13)  22,  prengne,  22,  viegne,  Af,  invadatur.  14)  aun.  15)  22,  estre  et  auoir  eate. 
16)  B  cea. 
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Et  dit:  Celoi  qui  ne  se  veult  chastier  par  heiles  et  donlces  parolles, 
doit  estre  eorrigie  par  laides  et  aspres  corrections.  Et  dit  qne  la  plus 
grant  richesse  de  ce  monde  est  sante  de  corps  et  la  greigneur  leesse 
est  satisfaction  de  euer.  Et  dit  que  obeissance  faicte  par  amour  est 
plua  ferme  que  celle  qui  est  faicte  par  seigneurie  et  par  crainte')-  Et 
dit  quelles  experiences  font  les  bons  ebastiemens  et  le  regart  a  la  fio 
des  choses*)  attraict  bonue  fiance  *).  Et  dit  que  bonne  renommee  est 
tns  bonne  et  belle  chose  en  ce  monde  et  si  oste  la  peine  de  l’autre. 
Et  dit  qu'il  vault  mieux  taire  que  parier  a  un  ignorant  et  estre  seul 
que  estre  a  compaignie  de  mauuaise  gent.  Et  dit:  Quant  nn  roy  est 
mal  entechie  *)  que  mieulx  est  a  celuy  qui  n’a  point  de  congnuissaDces 
que  a  celui  qui  est  grünt  maistre  cn  son  hostel.  Et  mieulx  vault  a 
une  femme  estre  brehaigne*)  que  porter  gnfant  mal  entechie.  Et  dit 
que  la  compaignie  du  pouvre  sage  vault  mieulx  que  celle  da  riebe 
ignorant  et  que  par  le  sage  sout  acquises  humilite,  bonne  voulente, 

pitie  et  priuacion  de  pechiez  (5a).  Et  dit:  Qui  veult  trouuer  sapience, 

il  conuient  lire  et  laborer  en  estudiant.  Et  est  celni  bien  ignorant 
qui  la  cuide  auoir  par  aucune  babilite.  Et  dit:  Qui  fait  faulte  a 
son  createur,  par  plus  forte  raison  Ie:  fera  a  tous  autres.  Et  dit: 
Ne  croy  poiut  en  celui  qui  doit  scauoir  verite  et  faict  le  contraire. 

Et  dit  que  les  ignorans  ne  se  veulent  abstenir*)  de  la  voulente 

corporelle  et  n’ayment  leur  vic  fors  seulement  pour  leur  plaieance 
quelque  deffence  que  Ton  leur  face  tout  aussi  cowme  les  enfans’l 
s’efforcent  de  mengier  doulces  choses  especialement  quant  elles*)  leur 
sont  deffeudues;  mais  il  est  autrement  des  sages;  ilz  n’uyment  leur  vie 
fors  seulement  en  bien  faisant  et  leissant  les  oyseuses  delectations  de 
ce  monde.  Et  dit  comment  on  porroit  apparagier  les  euvres  de  cenlx 
qui  tendent  aux  bounes  euvres  de  p«rfectiou  perpetuelle  auec  les  euvres 
de  ceulx  qui  ne  veulent  que  les  delitz  transitoires.  Et  dit:  Il  n’est  pas 
repute»)  pour  sage  qui  labore  en  cequi  peut  nuire  pour  Ieissier  ce  qui 
peut  aidier.  Et  dit  qae  les  sages  porlent  les  choses  aspres  et  ameres 
tout  aussi  que  si  eiles  10)  estoient  doulces  comme  miel;  car  ilz  en  con- 
gnoissent  la  fin  estre  doulce.  Et  dit  que  bonne  et  profitable  chose  est 
de  bien  faire  a  ceulx  qui  le  desseroent  et  que  tres  male  chose  est  de 
bien  faire  a  ceulx  qui  ne  le  desseruent;  et  qui  autrement  le  faict,  il 
pert  son  labeur  et  la  chose  donnee  tout  ausRi  comme  la  pluye 
est  pmlue  qui  ebiet  sus  grauclles“).  Et  dit:  Bieneureux  est  celui 
qui  use  ses  jours  et  ses  nuiz  en  faisant  choses  conuenables  et  qui 

1)  Af,  obedteniia  ex  amore  ...  ex  domtuattone  et  metu.  2)  llt  le  per- 
seuerer  iusqnes  en  la  fin  des  choses;  Af,  aspectu*  ad  fines  efficit  bonam  fideli- 
tatem.  3)  6,  B  bonne  science.  4)  maleficu«.  5)  Af,  aterilis.  6)  1IX  tenir. 
7)  //,  malades,  Mx  pueri.  8)  11.  9)  reppute.  10)  a'ilz.  11)  ut  pluvia  i»  arena 
quae  ibi  perditur. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Tignonvillana  inedita 


911 


ne  prant  eu  ce  monde  fors  dont  il  ne  se  puet  ezcuser  et  qni  a’applique 
a  bonnes  euures  et  leiase  les  mauuaiaes. 

Et  dit:  On  ne  doit  point  jugier  un  homme  a  ses  parollea,  mais  a 
ses  menrs  ou  euvres;  car  parollea  aont  communement  vainea1),  maia 
par  lea  euvres  se  congnoisaent  les  dommagea  ou  lea  proufiz.  Et  quant 
l’aumosne  est  donnee  aux  pourea  indigena*),  eile  prouffite  tont  oinsi 
cnmme  la  medecine  qui  est  donnee  aux  maladea.  Et  l’aumosne  donnee 
anx  non  indigens  est  tont  ainsi  comme  la  medecine  qni  est  donnee 
sans  canae.  Et  dit:  Celuy  est  bieneurenx  qni  s’ealoigne*)  de  toutea 
ordures  et  qui  en  deatorne  son  oye  et  sa  v6ue.  Et  dit  que  la  plus 
conuenable  despense  que  home4)  puisse  faire  en  aon  vivant  eat  celle 
qui  eat  mise  au  seruice  de  Dieu  et  aux  bonnea  euvres,  et  la  moyenne 
qui  est  despendue  es  choses  necesaairea  desquellea  il  ne  ae  puet  ex- 
cuser  si  comme  en  boire,  en  meugier,  en  dormir  et  en  curant  lea  ma- 
ladies  suruenans  (5  b),  et  la  pire  est  celle  qui  eat  despendue  ea  mau- 
vaiaes  euures. 


Les  ditz  Hermes  pk/losopAe. 

Hermes  fut  ne  en  Egipte  et  vault  autant  a  dire  en  grec  comme  Mercure 
et  en  ebrieu  comme  Enee*)  qni  fut  filz  Jazot'),  le  filz  Muthalalel T),  le  filz 
Quinoy*),  le  filz  Enoy'),  le  filzSetb,  le  filz  Adam  et  fut  deuant  le  grant 
deluge.  Apres  lequel  fut  un  autre  de  luge  qui  nova  le  pays  d’Egipte1*) 
tant  aeulement  “).  Et  se  party  Hermes  d’Egipte  et  ala  par  toutea  terrea 
quatre-vings-deux  ans  auec  lui  ’LXXIT  personnea  de  diverses  langues 
qui  tousiours  exhortoient  les  gena  a  obeir  a  Dieu  et  ediffia  CVni* 
villes,  leaquellea  il  remplit  de  Sciences  et  fut  le  premier  qui  trouva  la 
Science  des  estoilles  et  eatablit  a  tout  peuple  de  chasc//n  climat1*)  a 
sea  opinions;  auqucl  Hermes  les  roys  du  temps  des  lors  obeirent  et 
toutes  leura  terres  et  lea  habitans  es  isles  de  mer  et  les  contraigny  a 
garder  la  loy  de  Dieu,  a  dire  verite,  a  desprisier  le  monde1*),  a  garder 
justice  et  a  acquerre  sauvement“)  en  l’autre  monde  et  commanda  oroi- 
sons  et  prieres  estre  faictes  et  jeusner  chascun  moya  le  jour  du  aa- 
medi  “)  et  destruire  les  ennemis  de  la  foy")  et  donner  monnoye  anx 
pouvres  de  Dieu,  c’est  ossauoir  aux  foibles  impotens.  Et  commanda  ne 
mengier  char  de  porc,  de  chameux  et  tielle  semblables  viandea17).  Et 

1)  //,  vanitez,  Af,  vana.  2)  B.  aux  pourea  gena,  Af,  debilibu«  indigentt- 
bua.  3)  Ih  ealoigne.  4)  homme.  5)  3f,  Enoch.  6)  Jared.  7)  Malalelel.  8)  Cai- 
nam.  9)  Enos.  10)  Egite.  11)  M,  quod  mundum  submersit.  12)  cuiusque 
clymatis  legem  pertinentem  et  conve/uentem  suis  opim'ombu«.  13)  Af,  horren- 
dum  mundum.  14)  Afa  querc/idam  saluattonem.  15)  die  sabbati.  16)  expagnare 
inimicos  fidei.  b,  .  .  .  de  la  foy  catliolique.  17)  ne  fehlt;  gehört  aber  herein. 
Af,  prohibuit  eos  comedero  carnea  porcinaa  &  sebrarum  &  oamelorum  &  ab'os 
aimtlea  ciboa. 
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leur  commanda  expressement  qu’ilz  se  gardassent  d’eulx  envivrer  et 
establit  moult  de  festes  en  certain  temps  et  ordonna  aussi  certaines 
personnes  a  offrir  sacrifices  a  l’entree  du  soleil  an  commencemeut 
des  eignes  et  les  autres  en  la  premiere  vision  de  la  lune  et  en  con- 
ionction  des  planetes  *)  et  aassi  quant  les  planetes  entreroient  en  leurs 
propres  maisons  et  en  leurs  exaltacions  et  au  regart  (6a)  d’icellee*)  et 
qu’ilz  offrirent  sacrifices  de  toutes  cboses  c’est  assauoir  de  floura: 
roses,  de  grains:  bles  et  orges,  de  fruiz:  grappes  et  de  beuvraigea: 
vin  *). 

Et  dit  icellui  Hermes  que  ne  suffisoit  mie  regracier  Dien  seulement 
des  biens  qui  nous  fait.  Et  dit:  0  tu  l'horome  se  tu  coDgnoissoyes  bien 
Dieu,  james  ne  cherroyes  en  voye  qui  mayne  l’bomme  a  mal.  Et  dit: 
Ke  faictes  vos  clameurs  a  Dieu  comme  ignorans,  plains  de  vonlentez 
corrompues  et  ne  soyez  inobediens  a  Dieu  ne  trespasseurs  de  sa  loy- 
Ne  vueille  nucun  de  vous  faire  a  son  compagnon  ce  qu’il  ne  vouldroit 
que  parunautre  lui  fust  fait;  mais  soyez  concors  4)  etnmez  runl’autre; 
usez  de  jeusnes  et  oroisons  en  voulentez  pures  et  nectes  et  soyez  con- 
strainctes  a  bonnes  euvres*),  humbles  et  sans  orgueil*)  en  tielle  maniere 
que  vos  euvres  facent  bons  fruiz;  et  vous  esloigniez  de  la  compaignie 
des  larrons  et  de  ceulx  qui  font  fornications  et  qui  usent  de  manvaises 
euvres.  Et  soit  tousiours  verite  en  votre  boche,  neT)  jurez  se  non  oyl 
ou  nennil.  Et  ne  vous  efforciez  de  faire  jurer  ceulx  que  vous  scanez 
qui  vueillent  mentir  que  ne  soyez  participans*)  en  leur  pariure;  fiez 
vous  en  Dieu  qui  scet  tous  secrez  et  il  vous  jugera  en  equite  au  grant 
jour  qui  remunera  les  biens  aux  bons  et  pugnira  les  mauvais  pour  lenr 
malice.  Et  dit:  Soyez  certains  que  doubter*)  N ostre  Seigneur  est  la 
plus  grant  sapience  et  la  plus  grant  delectucion10)  qu’on  doye  auoir, 
dont  tous  biens  viennent  et  par  quoy  les  portes  du  sens  et  de  l’enten- 
dement  sont  ouvertes;  et  Dieu  qui  ayme  ses  servans  leur  a  donne 
discretion  et  leur  a  estably  propres  menistres“)  ru6mpliz  du  Saint 
Esprit1*)  par  lesquelz  leur  ont  este  manifestez  les  secretz  de  la  loy 
et  la  verite  de  sapience  a  celle  fin  qu’ilz  eschievent  les  errenrs  ei 
s'appliquent  a  bien  faire.  Et  dit:  Usez  de  sapience  et  ensuivez  la 
loy;  soyez  misericors  et  vous  aornez  de  bous  enseignemens  et  pensez 
a  faire  vos  clioses  sans  trop  vous  haster  et  pur  especial  en  pngni- 

1)  22,  comotion,  bt  communication,  6,  coniunction,  B  coniunction,  22,  con- 
ionction,  Mx  in  coniunet/one  planetarum.  2)  Mx  in  aspectibu*  plonetarwm.  3)  Af, 
»acnficta  de  rebw«  om/<ibus,  de  floribus:  rosa»,  de  granis:  triticum  &  ordeum  & 
de  fructibus:  vin.iB  &  de  potibui:  vinum.  4)  llt  entier»,  22,  courtoys,  Mx  Con¬ 
corde».  6)  Mx  conemtnt  ad  bona  opera.  6)  Mx  sitis  humile»  vitantes  ^upcr- 
biam.  7)  et.  8)  participe».  9)  22,  la  doulcour,  22^  le  doubter,  6,  doubter, 
Mx  timor  Dei.  10)  Mx  maior  sapientia  et  mator  dclcctatto.  11)  Mx  proprio»  pro- 
ph«ta».  12)  e»pit. 
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cion  de  malfaictears  (6  b).  Et  dit:  Se  aucun  de  vous  use  d’aucune 
maoiere  tendant1)  a  peche,  n’ayez  pas  honte  de  vons  en  retraire  et 
de  prendre  pngnicion  ponr  monstrer  bon  exemple  a  aucnn.  Car  se  il 
n'estoit  pugny  en  ce  monde,  se  le  eeroit-il  an  grant  jngement  et  seroit- 
on  tourmente  de  plus  granz*)  peines  sansaucune  pitie.  Et  dit:  Corrigez- 
vou8  de  vous  me'isme  et  suivez  les  sages.  Apprenez  d’eulx  bonnes 
vertue  •)  et  soit  tout  votre  desir  a  acquerir  bonne  renomee  et  n’emploiez  mie 
votre  entendement  en  malices  et  en  fallaces4)  et  vous  gardez  de  ceulx 
qui  se  guvernent  par  malice  sans  verite  et  qui  seulement  la  content  sans 
la  mettre  en  euvre.  Et  ne  vueillez  tendre  les  laz*)  pour  nuire  aux 
hommes  et  ne  vueillez  pas  querir  leurs  dowraages  par  cautelles;  car 
tielles  choses  ne  puent  estre  si  muciees  qu’on  ne  les  congnoisse  en  la 
fin.  Et  dit:  Adioustez  l’amor  de  la  foy  auec  l’amor  de  sapience  et 
soyez  certains  en  ce.  Et  se  ainsi  le  faictes  tout  votre  ternps,  ce  vous 
sera  grant  gaing.  Et  de  ceste  noble  vertu  vons  viendra  plus  grant*) 
proffit  que  d’assembler  or  ne  argent  ne  autres  tresors  non  durables. 
Car  ce  vous  sera  un  grant  tresor  en  l’autre  monde  qui  tousjours  dure 
et  jamais  ne  fine.  Et  dit:  Soyez  tout  un  et  dedens  et  dehors7)  en  ce 
que  vous  parlerez  et  gardez  que  vos  paroles  ne  soient  diuerses  a  la 
pensee  de  votre  euer.  Et  humiliez-vous  et  obeissiez  a  vos  roys  et  a 
vos  princes  et  honnourez  les  plus  grans  administrateurs').  AymezDieu 
et  verite  et  donnez  loyal  conseil  affin  que  puissiez  aueo  vos  bonnes 
penitences  estre  plus  seurement  en  voye  de  salvacion.  Et  dit:  Rendez 
loßnges  a  Nos*re  Seigneur  en  temps  de  tribulacion  et  de  prosperite  et 
de  richesses  et  de  pouvrete.  Et  dit:  Vous  ne  mengerez  que  de  vos 
euvres*)  et  vous  gardez  de  jugier*)  injustement  et  vueillez  mieulx 
amer10)  pouvrete  en  faisant  bonnes  euvres“)  que  richesse  en  peche. 
Car  richesses  se  perdent  et  bonnes  euvres  demourent  tousjours.  Et 
vous  gardez  de  trop  rire  et  de  moquier  autruy  (7  a).  Et  se  vous  ap¬ 
prenez  en  autruy  quelque  tache  de  laideur,  ne  le  vueillez  pas  moequier 
deshonestement;  mais  ayez  en  pensee  que  Dien  nous  a  creez  d’une 
matiere.  Ne  n’est  mie  le  moqueur  asseurez  que  tiel  ne  luy  puisse 
venir.  Pour  quoy  vous  deuez  regracier  Dieu  quant  il  vous  a  garde 
de  tiel  meschief  au  temps  passe  et  a  present  et  priez  Dieu  que  par  sa 
misericorde  vous  en  vceulle  garder  ou  temps  adveuir.  Et  dit:  Quant 
les  ennemis  de  la  foy“)  disputeront  auec  vous  par  durez  et  aspres 

1)  tendans.  2)  6,  granz.  M,  affligetur  grandi  pena.  3)  virtna.  4)  M, 
res  fallaces.  5)  lacz,  M,  non  paretis  laqueos.  6)  Mx  addatis.  7)  M,  Litis 
idem  intus  et  extra.  8)  Jf,  obediatis  vwfris  prinoipibus  &  humtlite  vos  veefris 
regibus ;  honoretis  veefros  maiores  &  ali'os  mimstros  vestros.  9)  M,  non  comen- 
detis  vos  nut'  ex  vesfris  operibue  nec  iudicetis  iniuste.  B  u.  II,  haben  obige 
Lesart;  II,  vons  ne  jugerez  pas  de  vos  eaures  et  vous  gardez  de  jurer  injuste¬ 
ment.  10)  aymer.  11)  M ,  oum  bono  opere.  12)  B  de  la  loy  M,  fides. 
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parolles,  respondez  en  donlcenr  et  en  humilite,  et  priez  a  Dien  qni 
vneille  adressier  ses  creatnr  en  bonne  creance')  et  a  sanvncion  per- 
dnrable.  Et  soiez  taisible  en  conseil  et  tenez  tos  langnes  liees  denant 
les  eunemis  a  celle  fin  qne  par  trop  parier  vons  ne  lenr  baillez  armes 
dont  ils  vou8  pnissent  assaillir  comme  celuy  qni  cnelt  la  verge*)  dont 
il  est  batuz.  Et  dit:  Vons  ne  porriez  estre  jnstes  sans  la  crainte  de 
Dien  par  laqnelle  acqnerrez  le  saint  esperit  qni  vons  ouvrera  la  porte 
de  paradis  par  laqnelle  entreront  les  ames  qni  l’aront  desseruy  en  vie 
perdnrable.  Eschivez  les  compaigniez  des  mauvais,  des  envienx,  des 
perverses,  des  ignorans  et  des  jnres  et  qnant  vons  penserez  ancnn  bien, 
faictes  le  incontinent  anant  qne  vons  soiez  empeschiez  on  retraiz  par 
ancune  voulente  perverse.  Et  dit:  N’ayez  point  d’envie,  se  vons  voyez 
aucnn  bien  anenir  a  un  manvais,  car  il  ne  sera  point  estable  et  sera 
sa  fin  mauvaise.  Cbaslie  tes  enfans  en  lenr  enfance  anant  qn'ils 
sachent  ancnne  malice  et  ainsi  tn  ne  pecheras  pas  en  enlx.  Et  dit: 
Adorez  et  priez  Dien  de  necte  voulente  et  soient  tons  vos  desirs  adre¬ 
ttes*)  a  lni  et  ainsi  vons  exaucera  et  vons  aidera  qnelqne  part  qne 
vons  soyez  et  vons  delivrera  de  tonz  perilz  et  humiliera  vos  ennemis 
dessonbz  vos  piez.  Et  dit:  Qnant  vondrez  plaire  a  Dien,  nettoyez  pre¬ 
mierement  vos  ames  de  toutes  ordnres  et  qne  le  jeusne  (7  b)  viegne  de  pur 
euer  et  toutes  manvaises  cogitacions  mises  hors4);  car  Dien  les  repnte 
ordes  et  manvaises.  Et  ainsi  comme  vons  faictes  abstinence  de  viandes, 
ainsi  le  denez  vons  faire  de  peebe.  Car  il  ne  satisfait  pas  a  Dien 
qni  senleinent  se  abstient  de  viande  et  ses  antres  euvres  et  vonlentes 
appliquees»)  a  mal.  Visitez  en  votre  ieusne4)  les  maison  N ostre  Seigneur 
et  soiez  en  oroisons  Sans  grans  pompes’)  en  tonte  donlcenr  et  humilite. 
Et  qnant  vous  serez  joienx  en  vos  maisons  et  ferez  vos  festes  anec 
votre  famille,  aiez  remembrance  des  pouvres  Nofre  Seigneur  et  lenr  de- 
partez  de  vos  biens.  Et  dit:  Reconfortez  les  angoissenx  et  les  tristes, 
racbetez  les  prisonniers,  enrez  les  malades,  renestez  les  nndz,  repaissez 
ceulx  qni  ont  fain,  donnez  a  boire  a  cenlx  qni  ont  soif,  bebergiez  les 
pelerins,  faictes  satisfaction  a  vos  creanciers  et  soffrez  vos  injnres  pa- 
cienment'j.  Ke  vneillez  mie  desconforter  cenlx  qni  sont  en  affliction, 
mais  lenr  par  donlces  et  heiles  parolles*).  Et  s’ilz  sont  ceulx '•)  qu'ilz 
vous  ayent  porte  dommage,  pardonnez  lenr  benignement  et  vons  souf- 

1)  21,  foy,  6,  creanche,  B  creance,  32,  bonam  credentiam.  2)  B  voye. 
3)  32,  desideria  veefra  eint  leuata  ad  Deam  orantes  eum  cum  mundis  volupta- 
tibue.  II1bi  arreetez.  4)  32,  exclust«  a  pravis  cogitattombu«.  5)  32,  cum 
opera  eint  inbonesta  et  voluntates  imundae.  6)  22,  en  votre  ionesse,  B  jeunea, 
Af,  visitetie  in  veetro  ieiuneo  domoe  Del.  7)  22,22,  B  pompee;  22,  sans  grans 
pourpene,  32,  non  eementee  Deo  grandem  pompam.  8)  32,  tueamint  iniuriam 
patientes.  9)  32,  placidie  verbie  et  ornatis  operibne.  10)  22,  cieulx. 
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fise  de  la  peine  qn’ilz  seuffrent.  Et  dit:  Voas  efforcez  d’acqnerir  amis 
et  premierement  les  esproavez  auant  que  voas  y  aiez  trop  grande  fiance 
affin  qae  dommaige  ne  voas  enviegne.  Et  dit:  Celai  qae  Diea  a  esleue 
et  essaacie  en  ce  monde,  doit  repater  yeelle  exaltacion  pour  nulle  et 
ne  se  doit  pas  tenir  plus  grant  qn’an  de  ses  compaignons;  car  Dien  a 
cree  les  riches  et  les  poavres  d’ane  meisme  creaoion  au  regart  de  la- 
quelle  tons  sont  eganlx.  Et  dit  qu'en  votre  indignation,  il  n'ysse  de 
vostre  boche  une  laide  parolle;  car  c’est  chose  deshonneste  et  qai  en- 
gendre  paine1).  Et  dit:  Qai  refrainct  son  yre  et  met  frain  a  sa  langue 
et  parle  atempreement1)  et  tient  son  ame  nette,  il  seurmonte  tons 


sens.  Et  dit:  11  ne  convient  pas  a  celoy  qai  vaet  auoir  Science  qai  lu 
qaiere  par  merites  ne  par  argent,  mais  seallement  par  delectacion  ponr 
ce  qo’elle  est  plas  precieuse  que  toates  aaltres  chose.  (8  a)  Vraie  sa- 
pience  est  don  de  Fortune,  vray  jage  de  discipline  et  amortissement 
de  toaz  maalx*).  Et  dist:  Le  roy  est  bon  et  noble  qai  en  son  royaame 
laisse*)  la*)  mauvuise  loy  ponr  la  bonne.  Et  dist:  Liberalite  est  estre 
liberal  en  temps  de  ponvrete  et  de  necessite,  pacience  est  pardonner 
quant  on  a  pooir')  de  jagier  et  de  soy  vengier.  Et  dit:  Honnoare  les 
Bages,  aime  jnstice,  fais  bonnes  envres  et  t’efforce  d’acquerir  Sciences 
et  bonnes  euvres  et  qui  quiert  bonnes  mears  il  treavece  qui  lai  plaist 
en  ce  monde  cy  et  en  l’autre.  Celay  est  malenreux’j  en  ce  monde  et 
en  l’autre  qai  n’a  sens  ne  sapience  en  doctrine.  Et  dit:  Celai  qui  n’en- 
seigne  ce  qa’il  scet  en  Sciences  et  bonnes  mears,  il  sera  participant') 
en  l’ygnorance  des  maovais.  Et  qai  denie  a  apprendre  Science  a  celai 
qai  est  convenable,  il  doit  estre  priae  de  son  benefice  en  ce  monde; 
et  ne  la  denye  mais  qae  a  l’ignor&nt  qui  est  commauement  envieax  et 
de  male  voulente.  Et  dist  qae  liberalite  vanlt  mieulx  en  Science  qae 
en  ricbesse;  car  la  bonne  renommee  da  sage  demeare  et  les  richesses 
se  perdent.  Et  dit:  L’homme  ne  doit  point  offenser  ne  bayr  celuy  qai 
lui  a  fait  aucone  offense,  mais  lai  doit  faire  lebien  contre  le  mal.  Car 


les  eavres  da  sage  se  congooissent  en  trois  choses:  c’est  assauoir  en 
faire  de  son  ennemi  son  amy,  da  non  sacbant  le  sage  et  du  maovais 
le  bon.  Et  dist:  Celai  est  reputez')  pour  bon  quant  les  autres  re^oi- 
nent  de  sa  bonte  et  qn’il")  ayme  tant  lesbiens  des  autres  que  les  siens 
propres.  Grant  Science  puet  pea  proffiter  en  homme  conuoiteux,  mais 
petite  Science  proffite  moult  a  celui  qui  a  retrait  son  courage  de  con- 
uoitise.  La  mort  est  aussi  comme  le  coup  d’une  sayette“);  la  vie  est 


1)  ducens  ad  penam.  2)  12,  et  par  atrempement,  6,  bt  parl’atrempeemcnt, 
a,  parle  atrempeement ;  3f,  modicat  verba.  3)  Ml  mortificatio  malorum.  4)  32, 
melior  &  nobih'or  rex  est  qui  in  regno  suo  remutat  legem  malam  propter  bo- 
nam.  6)  sa.  6)  6,  paour.  7)  bt  meseureux.  8)  Mt  augebitur  per  id  igno* 
rantia  malorum.  9)  Mx  reputes.  10)  qui.  11)  3f,  sagitta. 
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aussi  comme  la  saiette  qai  mnet‘)  a  yenir.  La  puissance  de  Dien  est 
aassi  grant  d’anoir  mercy  des  folz  com  me  des  sages.  Celui  a  qai  ne 
souffist  ce  qu’il  a,  ne  dessert  mie  a  auoir  plus.  Et  an  rapportear  oa 
controavear  de  parolles  oa  il  ment  a  celui  u  qai  il  les  rapporte  oa  il 
est  faulx  enaers  celai  de  qai  il  les  adictes*).  (8b)  Deception  et  derri- 
sion  ostent  paour*)  ainsi  comme  le  feu  art  et  destrait  la  baache.  Et 
dit:  L’enuieux  est  amy  de  celui  qu’il4)  voit  en  sa  presence  et  ennemy 
en  son  absence  et  est  ami  de  nom  et  ennemi  de  fait.  L'omme  enuieux 
n’est  bon  que  poar  aatrai  desprisier.  Celai  est  moalt  sear  qai  est  sans 
coulpe  et  mal  sear  qai  se  sent  en  coalpe*).  Et  dist:  Gardez- vom 
d’obeyr  a  conuoitise;  car  eile  n’obeyra  point  a  voas.  Celai  qai  donne 
conseil  a  autruy  commance  a  prouffiter*)  a  soy  mesme.  Et  lai  deman 
dierent  aucuns  que  c’estoit  qai  plas  troubloit  et  empeschoit  nne  per¬ 
sonne.  11  respondy  qae  c’estoit  yre  et  enaie.  Et  pais  lay  deman- 
dierent  poarquoy  les  sages  se  tenoient  plas  a  la  porte  des  riches  qae 
les  ricbes  a  la  porte  des  sages.  11  rendyT)  qae  les  sages  sceaent  le 
prouffit  des  ricbes  et  les  ricbes  ne  sceaent  point  le  pronffit  des  Sciences. 
Et  dit:  Celui  qai  a  sens  et  discretion  et  il  ne  les  met  pas  en  eovre, 
est  comme  l’arbre  sans  fruit.  Celai  est  sage  qai  congnoist  ignorance 
et  qui  ne  la  congnoist,  est  ignorant.  Et  qai  ne  se  congnoist  apaynes, 
porroit-il  congooistre  aaltruy?  Les  hommes  sont  de  deax  manieres,  les 
uns  quierent  et  ne  puent  trouver,  les  autres  trueaent  et  ne  lear  proof- 
fite  a  rien.  Et  dit:  Sapience  est  comme  la  perle  •)  qui  est  troavee  au 
plus  parfont  de  la  mer  laquelle  on  ne  puet  anoir  qae  par  ceulx  qai 
la  sceuent  sercbier  et  descendent  an  fons  de  Keane.  Celay  ne  poaoit 
estre  de  parfuit  sens  qui  n’a  chastete  en  lai.  Et  celay  n’a  pas 
complete  Science  qui  n’a  parfait  sens.  Discipline  est  aoarnement 
de  sens  de  laquelle  doit  estre  aournee  la  discretion  tant  comme  Ton 
puet.  Et  dit:  Ce  n’est  pas  honneste  cbose  de  chastier  nn  bomme  de- 
uant  aaltruy  en  appart4).  Quant  an  bomme  s’excase  souvent  de  la 
coulpe,  ce  luy  fait  recorder  son  errear.  L’ignorant  est  petit  ja  soit  ’*) 
e  qu’il  soit  vielz  et  le  sage  est  granz  ja  soit10)  ce  qa’il  soit  joene(9a).s 
Le  monde  desprise  chascun  joar  celai  qa’il  souloit  bonnoarer  et  la  terre 
menglle  celui  a  qui  eile  souloit  donner  a  mengier.  Et  dit:  On  con- 
gooist  le  fol  a  la  parolle  et  le  sage  aux  euvres.  Pen  de  gens  sont  en- 
aieux  de  Komme  mort,  mais  pluseurs  gens  mentent  de  lai11).  Soies 

1)  Mx  vita  est  io  quantum  elongatur  a  te.  II,  II,  maet,  6,6,  Bmect.  2)  Jf, 
delator  eine  auggestor  utre  mentitur  cui  suggerit  utre  est  perditor  ei**  qum 
defert.  3)  Mx  fac*<  perdere  timorem.  4)  qai.  5)  encoulpe,  M,  qu»  iacet  in  calpa. 
6)  prouuer.  7)  llt  rendy;  die  übrigen  Mas.  respondy.  8)  margarita.  9)  caati- 
gare  nnam  alterum  palani  est  dehoneatnm.  b,  II,  haben  deaant  anltruy  et  l’aatre  pari 
10)  ft,  B.  jacoit.  11)  li,  de  bonne  morte,  mais  pluseurs  se  moquent  de  luy.  II, 
II,  ft,  haben  obige  Lesart;  Mx  mortuo  invident  paaci  &  de  eomulti  mentiantvr. 
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lies  et  joyeux  et  te  souffise  ponr  les  enuieux  courouciez.  Et  lai  de- 
manda  an  homme1)  porqaoy  il  ne  se  marioit.  Lequel  rendy*):  Qai 
ne  pnet  nuger  en  la  mer,  cowment  portera-il  un  antre  nagent  sur  son 
col?  Garde-toy  de  la  compaignie  da  jangleur  qai  resamble  a  une  chose 
qai  relaist  de  loing  et  de  pres  est  noyant').  Celui  qai  sc  prent  a  mal 

faire  ponr  toy  contre  an  antre,  pareillement  le  fera  a  un  antre  contre 

toy.  Et  dit:  Qui  te  loera  d’aucune  chose  oa  verta  qai  ne  sera  pas  en 

toy,  il  te  ponrra  bien  injurier  da  vice  qu’il  verra  en  toy.  Ire  trouble 

raison  tant  qu’elle  empesche  les  bonnes  envres  a  faire  et  les  mauvaises 
a  leisser.  Et  dit:  Qai  laboure  en  ce  qui  ne  prouftite  point,  il  pert 
ponr  cela  ce  qn’il  a  prouffite.  La  honte  que  chascun  souffre  ponr  la 
condition  des  mauvais,  trouble  et  empesche  la  concupiscence  d’iceulx. 
Quant  ton  ami  errera  enuers  toy,  ne  te  depars  pas  de  son  amistie  tant 
que  tu  puisses  trouver  maniere  de  le  redrecier.  Bon  et  vrai  ami  est 
celny  qni  oublie  de  legier  ce  en  quoy  son  ami  a  erre  enuers  luy.  Il 
te  vault  mieulx  chastier  par  toy  meffait  que  par  autrui*).  Et  dit:  Le 
bien  des  ignorans  est  grans  et  aussi  qne  l’erbe  nayssant  sur  le  fu¬ 
rnier*).  Mauvais  compagnons  sont  aussi  que  l’arbre  alnme  dont  Tun 
branche  alume  Tautre.  Et  dit:  La  response  d’aucunes  choses  est  soy 
taire.  Et  dit:  La  plus  noble  chose  que  Dieu  ait  faicte  en  ce  monde 
est  l’omme  et  la  plus  noble  chose  qui  soit  en  homme  c’est  raison,  par 
laquelle  il  garde  justice  et  se  depart  de  peschie.  Le  fol  ne  congnoist 
en  soy  aucune  laidure  et  l’ignorunt  cuide  de  legier  une  chose  estre  une 
autre  et  le  doubteux  fait  muintes  doubtes  en  ce  qu’il  scet.  Et  dit  (9  b) 
que  tr es  recowmendable  chose  en  ciel  et  en  terre  est  la  langue  veri- 
table.  Et  dit  qu’il  n’appartient  pas  aux  rois  ne  aux  princes*)  donner 
seignourie  ne  puissance  fors  a  gens*)  piteux*)  et  par  ce  les  ameront 
ainsi  que  le  pere  fait  les  bons  enfans.  La  fin  de  Tarne  raisonnable 
est  scauoir  verite  et  la  fin  de  la  sensualite*)  est  la  vie  et  la  fin  de 
Tarne  courroucable  est  paix.  Il  doit  suffire  d’estre  vengie  de  son  in- 
jure  quant  Tadverse  partie  requiert  pardon.  Et  lui  demandierent  aucuns 
que  estoit  franchise.  Lequel  rendy:  Estre  delivre  d’argent.  Et  dist: 
Ayme  les  mescongneus  pour  Tamour  des  congneus  et  pardonne  a  tes 
nuisans  pour  Tamour  de  tes  aydans.  La  vie  de  ce  monde  est  si 
brieve10)  que  nulz  ne  doit  en  son  euer  concevoir  hayne  envers  autrui. 
Et  dist:  Establi  ton  ire  empres  ta  pacience  et  ton  ignorancc  empres  ta 
sapience  et  ton  oubliance  en  ton  droit  chemin  “)•  C’est  bon  signe  de 

1)  Ml  senex.  2)  Ml  respondit.  3)  Af,  mendosi  qut  est  uelud  Sarab  qui 
lucet  et  non  profiesf.  4)  Af,  melius  est  rectificari,  a  te  ipso  quam  ab  altero. 
lll  ist  diese  Stelle  ganz  unverständlich.  5)  ü,  l’arbre  .  .  .  Af,  berbae  in  fimo 
pascentes.  6)  fehlt  in  Af,.  7)  agens.  8)  B  6,  IJt  pitoyables.  9)  sinalite. 
10)  6,  briefve.  11)  Af,  statue  .  .  .  tuam  oblivionem  in  dirccto  memoriae  tuae. 
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v€oir  an  enfant  honteux,  car  il  monstre  qu’il  anra  bon  sens.  11  est 
bon  qne  tu  faces1)  bien  tunt  comme  tu  es  en  bonne  prosperite;  car 
par  aventnre  ta  n’anras  pas  la  puissance  en  ton  adversite.  Et  dit: 
Qui  demenre  en  province  en  laquelle  il  n’y  a  poiut  de  seigneur  vengeur, 
de  justice,  de  juge  juste,  de  mire  sage,  de  marchie  babondant  et  de  fleuve 
courant,  il  expose  a  l’aventnre  soy  et  son  avenir’).  Et  cbastia  ledit 
Hermes  le  roi  Amon  endisant:  Le  premiere  chose  qne  je  te  commande, 
si  est  craindre  Dieu*).cf  lui  obeir.  Tont  homme  qni  seignenrist  snr 
leshowmes*),  doit  tousjours  de  necessite  auoiren  memoire  troischoses: 
premierement  la  gent  qui  est  subjecte;  secondement,  ja  soit  ce  qn’ilx 
soient  soubz  sa  seignenrie,  les  doit-il  tenir  a  son  ponoir  en  franchise 
ct  non  en  servaige ;  tiercement  qne  sa  seignenrie  ne  Ini  pnet  demourer. 
0  Amon,  il  te  conuient  garder  ton  ame  en  droit  verite  par  voulente  et 
par  parolles.  Et  ne  dois  pas  estre  oyseus  de  destruire  les  mescreanx 
et  les  contraindre  a  obeir  a  Dien  et  ne  vueilles  pas  conuoiter  de  traic- 
tier  a  eulx  par  finnnce  par  laquelle  ln  les  laisses  desobeissans  a  Dien 
(10a).  Et  ne  vueilles  anoir  richesscs,  se  elles  ne  sont  denement  aqnises 
et  saiches  qne  le  pneple  obeist  tonsjours  an  bien  faisant  et  ne  pnet  bien 
advenir  a  nn  royaume,  se  le  pneple  n’y  babonde  pas;  car  quant  le  penple 
s’en  sera  ale,  le  prince  demourra  seignenr  de  soy  senllement  et  pour  ce  con- 
sidere  tes  faiz.  Et  premierement  pense  de  ton  ame  et  lni  fais  gar ni son 
de  ce  qne  lui  est  besoing  ponr  l’antre  raonde  •).  Et  s’il  auient  qn’il  te 
conviengne  aler  en  gnerre  en  ta  personne,  garde  bien  qne  tes  ennemis  ne 
te  sourpreignent  despourvnement.  Et  quant«)  tu  presen terasbatai Ile,  soyent 
premierement  tes  gens  bien  sollicites  et  tons  tes  habillemes  bien  apreatea. 
Et  te  garde  d’estre  sourpris  soudainement  de  tes  ennemis  et  monltplie 
tes  espies  et  tes  escoutes7)  affin  qne  tonsjours  pnissea  scanoir  dn  gou- 
vernement  de  ton  ennemi.  Et  garde  bien  qn’il  ne  te  decevoye  et  quant 
tu  commenderas  aucune  chose  a  tes  gens,  anise*)  secretement  s'ilz  le 
feront  ainsi  comrae  tu  lenr  as  commande  et  por  ce  te  craindront  plus. 
Et  quant  tu  commenderas  aucunes  lettres*)  a  ton  secretaire,  ne  les 
scelle  point  tant  qne  tn  les  ayes  veues  et  Ißues;  car  plusenrs  en  ont 
este  deceus.  Et  te  garde  d’estre  trop  familier  aneo  aucuns  qne  tu  ne 
congnois  et  ne  reuele  point  les  secrez  de  ton  euer  fors  qn'aus  tiena 
propres  que  tu  as  bien  esprouves  et  en  qui  tu  te  fies.  Et  te  goureme 
si  grandemeut  et  si  sagement  que  ta  cheualerie  et  ton  penple  preignent 
grant  plaisira  toy  v6oir,#)  et  accompaignier  et  se  delitent  en  ton  noble 

1)  6,  faiches.  2)  Af,  se  et  suam  peccuniam  expontt  fortunae.  S)  Af,  ame 
Deum.  4)  Af,  domtnatur  homtnibu«.  5)  Af,  inunions  te  ex  eis  quil)»«  diragaris 
in  alium  mundum.  6)  que,  Af,  quaudo  pr«sentabis  te  .  .  .  7)  Af,  multiplioa  ax- 
cubias,  ut  scias  super  continentiam  inimici.  8)  Af,  acrateris.  9)  Af,  eartam  ali- 
quam.  10)  6,  veir. 
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gouvemement.  Ei  ton  dormir  soit  tiel  qu’il  souffise  senllement  an  repos 
de  ton  euer.  Et  ne  t’entremez  qne  de  choses  vraies  et  soient  toutes 
tes  euvres  fondees  sur  verite  sane  derrision  et  ne  fay  pas  longne  de- 
monree  a  Texecution  qne  tu  doiz  faire.  Et  soies  debonnaire  en  par- 
donner.  Soubtiens  aussi  et  ayme  ceulx  qui  euvrent  de  la  grant  ar- 
quemie  *),  c’est  assanoir  les  laboureurs  des  terres;  car  n’est  autre  ar- 
qnemie  que  labourer  la  terre  auec  plantes,  semences  et  autres  euvres 
de  labour,  (10  b)  par  lesquelles  le  peuple  est  gouverne,  la  cbeualerie 
moultipliee,  les  maisons  plaines  de  richesses  et  les  royalnies  subtenuz 
et  gouvernez,  pourquoy  il  convient  tielles  choses  bien  garder  et  te  con- 
vient  publiquement  honnonrer  les  bommes  ebaseun  selonc  sa  condicion 
et  sa  discretion1),  affin  qae  le  peuple  congnoisse  les  bons.  Et  fay 
bien  a  tous  ceulx  qui  querrent  Science  affin  qu’ilz  aient  plus  grant 
voulente  d'apprendre  et  que  tout  leur  entendement  soit  a  Testudo  et 
que  la  province  puisse  mieulx  valoir  par  eulx.  Et  te  delivre  de 
pugnir  le  malfaicteur  au  plus  tost  qu’il  te  parra  du  delit*).  Et 
qui  mettera  empeschement  en  ton  regne  ou  en  ta  seignourie,  fais 
le  decoller4)  publiquement  affin  que  les  autres  y  preignent  exemple; 
du  larron  soit  coppee  lamain,  les  robeurs  de  chemins  soient  pendus1), 
affin  que  les  voies  soient  plus  ßeures,  les  sodomistes  soient  ars,  les 
bommes  pris  en  fornication  soient  pugnis  selonc  Testat  de  leurs  per- 
sonnes,  et  les  femmes  pnreillement.  Garde-toy  des  parolles  du  raen- 
teur,  mais  le  pugnis  publiquement  et  fay  reposer  ton  euer  en  cxercicc 
de  verite;  voi  les  prisonniers  ebasrun  mois  une  fois  et  delivre  ceulx  qui 
seront  a  delivre  et  leur  fai  du  bien  et  pugDis  ceulx  incontinent  qui 
auront  pugnicion  desservi.  Et  les  autres  fai  bien  garder  jusques  a  ce 
que  tu  sacbes  la  verite  de  la  besoigne.  Et  te  garde  d'user  de  ton 
conseil  tant  senllement,  mais  te  conseille  par  gens  de  bonne  discretion 
et  d’eage*)  qu’ilz  soient  expers  en  pluseurs  choses ;  et  qnant  tu  en  trou- 
veras  un  juste  et  droiturier,  conseille-toy  par  luy,  autrement  rapporte- 
toy  au  plus  sain  conseil  et  Dien  t’aideras.  Et  dist:  Celuy  est  noble 
qui  use  de  bontes;  et  les  plus  granz  bontez  sont  justice,  ebastete  et 
donncr  liberalement  sans  demander.  II  appartient  a  chascwn  querir 
Science  et  la  fortifier  en  soy  sans  rien  doubter  (11a)  aucunement  les 
&venture8  sourvenanz  et  soy  garder  d’estre  esleve  en  orgueil  par  ri- 
chesses  ou  par  seignenrie.  Sa  voulente,  ses  diz  et  ses  euvres  soient 


1)  Af,  atteude  penes  operantes  magnam  alchymiam  exhylerans  eos.  Et 
colenfes  »unt  agricolae;  nam  non  est  alchymia  aliquas  st  non  fecundarc  terrnm 
cum  plantationibus  et  semtnibus;  IIl  de  la  grant  congnee  et  esquierre.  2)  b,  B 
bt  discretion  et  sa  Science.  Af,  iuxta  condicionem  suam  et  ipstus  discrstionsm. 
8)  Af,  delicto.  4)  Af,  decapita.  5)  Af,  spoliatores  stratacum  suspendantur. 
6)  bonae  discretionia  4  etatis  provectae. 
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egaulx.  Et  ainsy  aymera  Dieu  loi  et  ses  succeeseurs.  Nulz  ne  pent 
eschapper  au  jour  du  jugement,  se  non  par  trois  choses  c’est  assauoir: 
par  discretion,  par  sa  chastete  ou  par  ses  bonnes  euvres.  Et  dit: 
Toutes  choses  perissent  fors1)  bonnes  euvres;  toutes  choses  puent  estre 
muces  fors1)  nature,  toutes  choses  puent  adrecees  fors1)  males  euvres 
et  toutes  puent  estre  eschevees  fors1)  le  jugement  de  Dieu.  Ce  n’est 
pas  merveille  se  celui  est  bon  qui  leisse  les  convoitises;  mais  il  seroit 
grant  merveille  se  un  convoiteux  estoit  bon.  Ne  metz  pas  a  execucion 
le  malfaicteur  si  brief  qu’il  n’uit  espasse  de  soy  repentir.  L’erreur  des 
sages  est  ainsi  que  la  brisenre  d’une  ncf  qui  se  noie  ct  fait  noyer  plu- 
seurs  autres*).  Fiance  est  une  maniere  de  servitude  et  deffiance  li- 
bcrte*).  Quant  un  roy  ne  puet  refrener  ses  propres  voulenlez  et  ses 
convoitises,  comment  porra-il  reprouver  ses  servileurs?  Et  quant  il  ne 
puet  corrigier  ses  propres  servitcurs,  comment  porra-il  adrecier  son  peuple 
et  ceulx  qui  sont  loing  de  lui?  Il  convient  doncques  a  un  roy  cowmiencier 
a  8eignourir  a  soy  mesmes  et  apres  sur  les  autres  par  ordres.  Un  roy  ne 
doibt  pas  estre  souspessonneux,  car  sonspegon  fait  eslongier  les  gens  de 
soy  et  aussi  ne  doibt- il  auoirnulz  suspe^onneux  en  son  hostel  et  par  espe- 
cial  coutrouveurs,  accuseurs  et  rapporteors  de  parolles  en  derriere*). 
Car  se  le  roy  le  scuflre  pacianment  en  son  hostel,  a  peines  porra-il 
auoir  soufisanz  serviteurs  et  bons  conseilliers. 

Les  Ditz  Tac*)  philospAe.  (11b) 

Tac  dit:  Qui  n’a  puissance  sur  sou  sens,  il  n’a  puissance  sur  son 
ire.  Un  sage  prince8)  ne  doit  poiut  a  son  pouvoir  soy  acomparagier 
ou  estre  en  dicension  auec  plus  puissant  de  lui.  Et  dit:  Quant  un  roy 
a  conquis  et  vaincuz  ses  ennemis,  il  les  doit  maintenir  en  bonnes  cou- 
stumes,  en  justice,  en  Iiberalite,  en  pacience,  en  pardon  et  en  autre 
biens;  car  ainsi  fait-on  de  ses  ennemis  ses  amis.  Et  dit:  Se  un  roy 
fait  rassembler  un  oultraigeux  tresor  et  ne  le  despeut  la,  ou  il  appur- 
tient,  il  perdera  le  tresor  ou  le  royaume.  Les  subgiz  du  roy  sont  auec 

lui  comme  le  veut  auec  le  feu;  car  quant  le  feu  est  alumez  la  ou  il 

n’a  point  de  vent,  il  tarde  de  tant  plus  a  ardoir.  Un  roy  doit  con- 

gnoistre  ceulx  qui  le  servent  et  les  establir  en  droit  lieu  chascun  selon 

sa  discretion,  son  sens  et  sa  loyaute  et  leur  doit  donner  selon  leurs 
merites;  car  s'il  donne  de  voulente  a  meschanz’)  gens  qui  ne  l’aient 
pas  desservi,  il  ostera  aux  bons  le  courage  de  le  bien  servir  et  aera 
en  bref  de  temps  si  plein  de  gens  de  nßaut  qu’il  ne  s’en  saura  delivrer. 


1)  //,  6,  hat  in  allen  Fällen  mais  que.  2)  fractio  navis  quae  .  .  .  et 
facit  subme/gi  inwlto9.  3)  Mx  Fiducia  est  aervitMS  qimedam  Ädiffiducia  libertas. 
J/,  et  de  fiance  vient  liberte.  4)  1I1  de  parolles  de  derison.  5)  Bae;  3f,  am 
oberen  Rand  in  der  Mitte  Thac.  G)  rex.  7)  ameschanz. 
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Un  prince  ne  doit  mie  apprendre  toutes  choses;  car  il  est  moult  de 
choses  qne  un  prince  ne  doit  pas  savoir1). 

Les  ditz  Zalcaquin»)  phtlosopA«. 

Zalcaquin  dit:  Qui  congnoist  le  jour,  il  se  lieve  plus  matin.  Les 
hommes  re^oyvent  leurs  biens  de  leur  crcateur  ja  soit  ce  qu'ilz  facent 
des  pechiez,  (12  a)  doncques  sont-ilz  tenus  de  mercier  Dien  des  biens 
donnez  et  requerir  pardon  des  mesfaiz.  Maintes  choses  semblent  bonnes 
et  sont  moult  loees,  qui  puis  soient  tre s  blasmees.  Et  maintes  choses 
desplaisent  au  commencement,  qui  puis')  sont  moult  desirees.  Il  te 
vault  mieux  auoir  grant  necessite  que  demander  a  prester  a  celui  en 
qui  tu  n’as  point  de  fiance.  Et  dit:  Se  tu  cuides  enseigner  un  fol,  tu 
Taffblleras  du  tout4).  Je  me  merveille  de  ceulx  qui  font  abstinence 
des  viandes  nuisibles  au  corps,  et  ne  font  point  abstinence  des  pe- 
schiez  qui  nuisent  a  l’ame.  Moultipliez  sileuce');  car  c’est  evasion  des 
perilz;  et  usez  de  verite  qui  est  discipline  de  parolles.  Celui  qui  veult 
bien  garder  la  loy,  doit  prester  a  son  amy  de  son  auoir,  estre  gracieux 
a  ceulx  qu’il  congnoist,  non  denier  justice  a  son  ennemi  et  soy  garder 
de  toutes  choses  qui  touchent  deshonneur,  mauvaise  fame  ou  reproche. 

Les  Ditz  Homer  phi'loso^A«. 

Homer  fu  versifieur 9)  ancien  en  Grece  et  du  plus  grant  estat  entre 
les  Grieux.  Et  fu  apres  Moyses  cincq  eens  soixante  ans.  Lequel  fist 
moult  de  bonnes  choses  et  les  versifieurs  de  Grece  ensuivirent  sa  dis¬ 
cipline.  Lequel  Homer  fut  vendu,  emprisonnez  et  baille  aussi  comme 
uu  serf.  Un  qui  le  voloit  acheter,  lui  demanda,  dont  il  estoit.  Et  il 
lui  rendy:  De  pere  et  de  mere.  Et  il  lui  demanda:  Veulx-tu  que  je 
t’aehette?  Et  il  lui  rendi:  Pourquoy  me  demandes-tu  de  ton  argent? 
Et  puis  demanda:  A  quoy  es-tu  bon?  Et  il  rendy:  A  estre  delivrez. 
Et  deinoura  longement  en  prison  (12b)  et  puis  ilz  le  delivrierent.  Et 
estoit  Homer  de  belle  grandeur  et  de  belle  fourme  et  vesquit  cent 
.8*  ans’). 

Et  dit:  Celui  est  discret  qui  scet  sa  langue  refrener.  Et  dit:  User 
decouseil  est  reposaloy  et  labeur  a  aultrui.  Et  dist:  Vie  d’amistie  est 
yivre  sans  fraude  et  sans  burat.  Et  dit:  Fay  compaignie  aux  bons  et 
tu  seras  un  d’eulx;  et  acompaigne  les  mauvais  et  tu  seras  d’eulx.  Et 
dit:  Celui  est  liberal  qui  s’applique  a  besongnes  pures  et  nettes  et  qui 
les  met  a  perfection  avantque  viengne  aucune  occasion  d’empeschement. 

1)  In  dem  vorstehenden  Texte  der  ditzTacs  Ist  Af,  an  einigen  Stellen  aus¬ 
führlicher.  2)  II1  Aqualquin;  IIt  27,  bt  6,  Zaqualquin,  Mx  Zalcaquin.  3)  Af, 
in  fine.  4)  Mx  docereinsipieatem,  äuget  suam  iasipieatiam.  5)J?6,  seience;  3f, 
niultiplicate  Silentium.  6)  verifieur.  7)  Die  Beschreibung  des  Äußeren  ist  in 
vollständiger. 
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Qnant  le  euer  eet  aeur,  il  est  en  sapience  et  reluiat  de  vertu.  Barat 
eat  fruit  de  mauvaiae  penaee;  la  bouebe  mouatre  ce  qui  giat  au  euer. 
L’omme  trop  taiaible  eat  aucune  foia  peu  aavant;  le  regart  monatre 
aucune  foia  ce  qui  giat  au  euer.  Celuy  qui  ae  pourvoit  a  beure  en  aea 
faiz,  il  eo  eat  plua  aeur.  C’eat  merveille  d’un  homme  qui  puet  reaembler 
a  Dieu  et  a’efforce  de  reaembler  aux  be8tea.  Garde  toy  de  faire  oo 
d’apprendre  choae  a  quoy  tu  te  dueilles  d’eo  eatre  accuaez;  car  ae  tu 
le  fais,  tu  aerraa  accuaeur  de  toy  mesmea.  Met  peine  d’aquerir  bontez. 
car  par  ellea  aerront  mauvaiatiea  perduea.  Et  dit:  Uu  aa ge  fu  ja  dis 
mene  en  une  iale  de  mer  et  eaebappa  vif  d’une  nef  briace  et  perillee. 
Et  la  tont  aeul  eatant  eacript  en  l’arene  une  figure  de  geometrie*).  Et 
la  le  trouverent  certaina  mariniere2)  lesquelz  le  menerent  an  roy  da 
dit  lieu  et  lui  compterent  l’aventure.  Pourquoy  le  roy  manda  par 
tonte  aa  province  qu’ilz  s’effbrqasaent  d’aequerir  choaea  qui  leur  pöusaent 
demourer,  ae  leur  navire  rompoit  en  la  mer;  c’eat  a  dire  Sciences  et 
bonnes  euvres.  L’omme  porte  aur  8oy  deux  faisaeaux1),  l*un  devant, 
l’autre  derriere.  En  celui  de  devant  sont  lea  erreurs  et  les  vice« 
d’autrui  et  en  celuy  de  derriere  lea  siena  propres.  Et  dit  a  son  filz: 
Garde-toy  de  convoitiae,  car  ae  tu  es  convoiteux,  tu  serras  povre.  Et 
dit:  (13a)  Se  tu  69  pacient,  tu  serras  priaiez  et  ae  tu  es  orgueilleui, 
tu  aerraa  despriaiez.  Un  bon  homme  eat  meilleur*)  que  toutes  autrea 
besten  et  un  mauvaia  homme  eat  plua  vil  que  toutes  les  bestes  de  la 
terre.  Et  dit:  Sapience  eat  acquiae  par  ouvrer  par  Science  et  congnois- 
aonce  vault  mieulx  que  ignorance;  car  par  congnoissance  puet  on 
esebiver  de  chöoir  au  feu*)  et  par  ignorance  ne  puet-on  aucun  peril 
ou  dommaige  eachiver.  Cest  monde  eat  maison  de  marebandise;  car 
les  uns  par  leurs  beaux  faiz  ae  departent  en  gaing  et  les  autrea  par 
leur  petit  gou vernement  chieent  en  perte  et  dommaige*).  Par  grant 
diligence  vient-on  a  eon  entendement  et  la  delectation  du  euer  est  oo 
doulx  inatrument.  La  doulce  parolle  oste  grant  enuie  et  promettre 
sana  accomplir  eat  privacion  d’amiatie.  Et  dist:  Qui  a  grant  puissance 
en  ce  monde,  ne  se  puet  reajoyr;  et  qui  n’en  a  point,  il  eat  despriaiez. 
Rien  n’eat  plus  vile  choae  que  de  mentir  et  il  n’y  a  aucun  bien  en  un 
menteur. 


1)  Ml  desertpsit  in  barena  figuram  quandam  geometrtcam.  2)  bt  maro- 
nien,  bt  marouniera.  3)  Mx  homo  sustinet  super  suos  humeros  duo  organa 
4)  //,  plus  merveilleux,  Mx  bontw  melior  ««Omnibus  ammalibus  terrae.  5)  bx  fs. 
6)  Die  zweite  Hälfte  des  Vergleiches  ist  aus  B  genommen,  da  in  den  andere* 
Mss.  verstümmelt.  Mx  stc  est  mundu«  domus  mercationis  &  est  infortuna*««  ilie 
qu»  recedit  ab  eo  cum  perdittone. 
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Leg  Ditz  Solon*)  philoropAe. 

Soloo  estably  les  lois  a*)  Athenes  et  composa  pluseurg  livres  de 
bonne  predication.  Et  fat  dudit  lien  d'Athenes  qai  estoit  eite  remplie 
de  pluseurg  aages  en  icelai  temps.  Et  fiat  certains  verg  par  lesquelz 
ii  enseignoit  fair  leg  propree  voolentez. 

Et  dist:  Quant  tn  vourag  aucane  cboge  faire  n’enguiz  pas  da  toat 
ta  voulente,  mais  qaierg  conseil,  car  par  conseil  scauras  la  verite  des 
choses.  Et  lay  demanderent  aucuns:  Qai  est  la  plag  difflcile  chogeen 
l’omme?  II  respondy:  De  soy  congnoistre,  de  garder  sa  franchise, 
de  parier  en  lieu  ou  il  ne  doit,  soy  conrroncier  de  ce  qai  ne  paet  estre 
amende  et  de  non  convoitier  ce  qu’il  ne  paet  aaoir  (13b).  Et  dist: 
Leg  choseg  de  ce  monde,  leg  estabÜBsemenz  et  les  lois  se  soustiennent 
aar  deux  choses,  c’est  assauoir  gur  espee  et  sur  baniere*).  Et  dist  a 
nng  de  geg  discipleg:  Garde-toy  d’estre  moqaear;  car  moquerie 
engendre  hayne.  Les  vertag  de  l’omme  ne  sont  mie  celles  qu’il  se 
donne,  mais  celles  qai  par  ses  envres  sont  donnees.  Et  lai  demande¬ 
rent  aucuns  que  Ton4)  doit  tenir  poar  liberal.  II  rendy:  Celuy  qui 
nse  de  liberalite  et  n’est  pas  convoiteux  des  biene  d’autruy;  il  eet 
amez  de  Dien  et  de  toaz.  Et  lai  demandierent  quelle  cbose  estoit 
plas  agile  que  glaive.  Il  rendy:  La  langne  da  mauvais  homme.  Et 
nn  riebe  homme  lai  demandu  quelz  estoient  ses  biens  et  son  tresor.  11 
rendy :  Mon  tresor  est  tiel  que  nal  .ne  le  puet  aaoir  sang  ma  vou¬ 
lente  et  ne  se  diminue  ponr  cbose  que  j’en  donne  rien‘).  Maie  tn 
ne  pueg  rien  donner  du  tien  sans  diminuacion.  Se  tu  veulx  que  l’a- 
mour  de  Ion  ami  demeure  ferme  et  establie,  goyes  bien  compose  a 
lai  et  donne  lieu  a  son  erreor.  On  ne  doit  point  loer  an  homme  de 
plus  granz4)  biens  qa’il  n’a  en  lai;  car  lui-mesme  en  congnoistra  la 
verite.  Et  lai  demanderent  aacuns,  comment  on  acqaiert  amis.  Il 
rendy:  En  les  honnoarant  en  leur  absence.  Et  dit:  La  bonne  ame  ne 
se  duelt  ne  s’esjoiet;  car  eile  ne  s’esjoist  que  quant  eile  regarde  leg 
bonneg  choseg  et  non  pag  leg  mauvaises;  eile  n’a  nulle  douleur  que 
en  regardant  les  mauvaises  choses  sans  les  bonneg.  Et  la  bonne  ame 
qui  bien  regarde  toat  le  monde  voit  les  bontez  et  les  malices  si  entremes- 
leez  qu’elle  ne  se  doit  gimplement  esjouir  ne  couroacier.  Et  perdy 
Zolon  son  filz  et  se  prist’)  a  plourer,  pourquoy  on  lui  demanda  que  lui 
prouffitoit  le  plourer.  Et  il  rendy:  Je  pleure  ce  qui  prouffite.  Et  dit: 
Un  roy  qui  fait  jastice  et  droit  rengne,  gouv«me  son  peuple;  et  celui 
qui  fait  injustice  et  violence  quiert  un  aultre  rengne  pour  lui.  Et  dit: 
Il  convient  a  un  seigneur  soy  adrecier  premierement  et  les  untres  apres 

J)  1I1  II,  Salon,  II,  Solon,  Mx  Sulon.  2)  II,a,  //,  en.  3)  3f,  res  huiu« 
mundi  et  statu«  et  leges  consistunt  s ub  daobu« :  ense  &  vexillo.  II,  b,  bx  B  un¬ 
verständlich.  4)  en.  5)  riens.  6)  grant.  7)  print. 
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on  autrement  il  seroit  comme  celai  qai  Tuet  adrecier  son  nmbre  auant 
que  soy-mesme.  Et  lui  demanderent  aucuns:  Comment  sont  bieu  gou- 
vernees  les  villes?  Il  rendy:  Quant  les  princes  euvrent  selonc  les  lois. 

(14  a)  Les  ditz  Rabion1)  jpihilosophe. 

Rabion  fu  grant  deffenseur  de  ses  voisins.  Et  ot  aucuns  de  ses 
amis  lesquelz  un  roy  cuida  ocirre.  Et  quant  Rabion  le  sceut,  ii  se 
mist  anec  eulx  pour  lenr  aidier  contre  ledit  roy.  Et  adonc  ledit  roy 
assembla  si  grant  cheualerie  qu’il  les  desconfist  et  prist  ledit  Rabion. 
Et  commanda  qu’il  soit  tourmente  moult  fort  au  cas  qu'il  n’&ccuseroit 
tous  ceulx  qui  estoient  consentanz  de  faire  guerre  contre  lui.  Lequel 
Rabion  rendy  que  pour  quelesconques  peines  que  Ton  lui  feist,  il  ne 
diroit  Ja  chose  qui  peust  nuire  a  ses  amis  et  de  fait  lui  estant  en  la 
gehine,  se  coppa  la  langue  auec  ses  dens  affin  qu’il  n’eust  cause  de 
pouoir  accuser  ses  compagnons.  Icelui  Rabion  vesqui  •XLVIII*  ang. 

Rabion  distases  disciples:  Se  vous  perdez  aucune  chose,  ne  dites 
point  que  vous  l’ayez  perdue;  mais  dites  que  vous  avez  restitue  ce  qui 
n’estoit  pas  vostre.  Et  dit  a  un  des  ses  disciples:  Monltiplie  amis  qui 
te  seront  assouagement  de  pensees.  Et  dit:  Un  sage  se  doit  garder 
d’espouser  belle  femme,  car  pluseurs  youldront  auoir  son  amour  et  pour 
ce  porroit  desprisier  son  mary.  Tont  mal  est  en  delectacion  de  mon- 
noye.  Et  lui  vint  un  de  ses  gens  dire  qu’un  sien  filz  auoit  este  mort 
Leqncl  rendy  qu’il  scauoit  bien  que  son  filz  estoit  mortel  et  non  mie 
immortel.  Et  dit:  L’on  ne  doibt  point  doubter  la  mort  du  corps,  mais 
de  l’ame1).  Si  lui  demanderent:  Comment  est-ce  que  tu  tiens  qne  l’ame 
raisonnable  doit  mourir?  II  rendy:  Quant  l’ame  raisownable  se  convertit 
a  nature  de  beste  et  sans  user  de  raison3),  ja  soit  ce  qu’elle  soit  sob- 
stance  incorruptible,  si  est  eile  reputee  pour  morle;  car  eile  pert  U 
vie  intellective4)-  Et  vit  un  jeune  homme  povre  sßant  sur  la  rive  de 
l’eaue,  soupirant  et  plourant  pour  les  adversitez  de  ce  monde  (14b); 
si  lui  dit  Rabion:  Filz  ne  te  desespere  pas;  se  tu  estoies  moult  riche 
et  se  tu  fusscs  au  millieu  de  celle  mer  en  peril  de  ton  corps  et  de 
tes  biens,  souhaiteroies-tu  autre  chose  fors  que  ton  corps  fut  sauve 
8eulement?  Et  se  tu  estoies  roy  et  aucunB  te  tenoyent  prisonnier  et  te 
vouloyent  occirre,  tu  ne  demanderoyes  fors  seulement  la  delivrance  de 
ton  corps.  Le  jeune  homme  luy  rendy  qu’il  disoit  verite.  Adonc  lui 
dist  Rabion:  Or  pense  en  toy  que  tous  ces  perilz  te  soient  aduenns  et 
que  ta  personne  seule  en  soit  eschappee  franche  et  tu  seras  content  de 

1)  JJ,  Rabron,  IIt  IIt  &,  bt  B  Zabion,  Mx  Rabion.  2)  M,  non  timeaa  mor¬ 
tem  corporis  sed  animae  solias  timenda  est.  3)  M,  cum  anima  raiionalis  se 
convertit  a  natura  rationale  ad  na turam  bestialem.  4)  Mx  vitam  intellectiua». 
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l’estat  en  qnoy  tu  es.  Et  ainsi  s’en  ala  le  jeane  homme  tont  resconforte 
pensant  a  ce  que  Rabion  loi  auoit  dit. 

Les  dilz  Ypocras  \foi\osophe . 

Ypocras  fat  disciple  d’Escalapius  leSecond.  Et  fat  dela  lignie  d’Es- 
culapias  le  Premier,  de  laquclle  lignie  furent  deux  rois.  Et  de  cellui 
commenda  preniierement  l’art  de  medecine  laquelle  il  monstra  et  en- 
seigna  a  ses  enfans.  Et  lear  commenda  qu’elle  fast  monstree  a  nnl 
estrangier  fors  que  da  pere  au  filz.  Et  ainsi  demouroit  tousjours  la 
dicte  Science  en  ealx.  Et  leur  commenda  qu’ilz  demourHssent  au  mil- 
lieu  de  l’habitation  de  Grece  en  trois  ysles.  Et  fa  Ypocras  de  l’isle 
de  Chan  ’)  et  fa  perdae  l’estude  des  deax  aatres  Sciences  en  soa  temps. 
Et  fa  1’opinYon*)  de  celuy  premier  Esculapias  qu’on  usast  de  medecine 
par  experience  tnnt  sealement  et  que  medecine  ne  fast  oncqaes  sceae 
mais  qae  par  experience.  Et  en  ceste  maniere  en  nserent  quatorze 
eens  ans  jasqaes  a  tant  qu’an  medecin,  appelle  Micius,  s’upparat.  Et 
fa  d’oppinion  qae  experience  sans  raison  estoit  dommaigable.  Et  use- 
rent  de  ces  deux  opinYons  *7*  eens  ans  (15a)  jusqaes  a  tant  qu’an  aatre 
medecin,  appelle  Bramenides*),  vint  qni  desprisia  l’experience  disant 
que  trop  d’erreurs  auenoient  et  qu’en  fait  de  medecine  Ton  deuoit  user 
de  raison  sealement.  Et  leissa  apres  lni  trois  disciples  qui  furent  toas 
trois  de  diuerses  opinions;  car  Tan  usoit  d’experience  sans  plus;  l’antre 
de  raison  sealement  et  le  tiers  d’engin,  de  snbtilite  et  d’enchnntemens. 
Et  en  nserent  en  ce  point  *7*  eens  ans  jasqnes  a  tant  qae  vint  an 
medecin,  nomme  Platon,  lequel  encercha4)  diligenment  les  diz  de  ses 
predecessenrs  en  ceste  Science.  Et  congnat  clerement  qae  experience 
seale  estoit  perilleuse  et  aassi  qae  raison  seule  ne  souffisoit  mie.  Et 
lors  prist  les  linres  de  toates  les  opinions  dessus  dictes  et  ardy  les 
linres  des  engins  et  des  enchantemens,  les  liures  d’experience  senle*) 
et  ceaix  aussi  qui  estoient  faiz  de  raison  seulement;  mais  cenlx  qui 
estoient  faiz  sur  raison  et  experience  ensemble  retint  en  garde  que  Ton 
usast  d’iceulx  et  puis  mourut.  Et  demoura  l’art  de  medecine  envers 
ses  disciples  qni  estoient  cinq  dont  il  en  ordonna  ung  poar  les  mede- 
cines  da  corps,  le  second  poar  le  saignier7)  et  caudcrisier*),  le  tiers 
poar  garir  les  plaies,  le  quart  a  garir  les  yeulx,  le  V  a  remettre,  re- 
loyer  et  resjoindre  les  os  brisiez  on  refoulez  *)•  Apres  s’apparut  Escu¬ 
lapias  le  Second  qai  cercha  dilegenment  les  opinions  diaerses  et  par 
especial  celle  de  Platon  de  laquelle  il  usa  et  laqnelle  il  reputa  estre 

1)  II,  Chahu.  2)  6,  le  oppinion.  3)  IJ,  Bramarides,  II,  Bramarde, 
II,  Bramardas,  6,  Bromardes.  4)  encharge.  5)  seolea.  6)  [et  les  ardit].  7)  M, 
ad  minuendam.  ä)  eombarendam  [caatcrisier].  9)  solidandis  ossibua  fractis&ad 
loca  proprta  reducendis. 
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vraye  et  raisonnable.  Et  leissa  apres  lui  trois  disciples,  o’est  assaaoir 
Ypocras  et  deux  autres  lesqaelx  deux  mourarent  et  demoara  Ypocras 
tont  seul  a  son  temps,  parfait  en  vertue,  et  usant  d’esperience  et  de 
raison;  lequel  Ypocras  voyant  que  In  Science  de  medecine  estoit  en 
voie  de  perdicion  veu  que  ja  estoient  ses  compaignons  tous  mors  qui 
demouroyent  es  deux  isles  dessus  dictes  et  qu’il  estoit  demonre  seul  en 
l’isle  de  Chan,  eslent  pour  le  plus  prouffitable  temps  qne  la  Science 
fnst  monstree  et  scene  non  pas  tant  senlement  a  ses  filz  ne  a  ses  pa- 
renz,  mais  generalement  a  tous  cenlx  qui  seroient  habiles  a  l'apprendre 
(15  b).  Et  dampna  de  la  dicte  Science  de  medecine  certaines  opinions 
et  ajousta  ancnnes  compilations  en  brenes  parolles.  Et  commanda  a 
ses  deux  filz  qui  ja  estoient  maistres  en  la  dicte  Science  qu’ilz  la  com- 
municassent  en  general,  disant  qne  plus  convenable  chose  estoit  monstrer 
la  dicte  Science  anx  estrangiers  qne  anx  ponres  parenz  inhabiles.  Et 
ainsi  comme  il  ordonna  fn  fait  et  tant  qu’elle  a  dnre  jusques  anjonr- 
duy.  Et  en  son  vivant  estably  plnseurs  estrangiers  en  la  dicte  science 
en  prenant  serment  d’enlx.  Si  aduint  qu’un  roy  de  Perse,  nomme 
Deisser1),  envoya  au  roy  de  l’isle  de  Chan,  appelle  Pilate,  en  lui  priant 
qu’il  voulsist  envoyer  Ypocrate  et  manda  qu’il  luy  donroit  cent  quin- 
teaulx  d’or.  Et  lors  estoit  le  pays  de  Gresce  diuise  en  moult  de  ro- 
yalmes  desquelx  aucuns  payerent  trnage*)  et  mesmement  icelluy  de 
l’isle  de  Chan.  Lequel  manda  a  Ypocrate  qn’il  alast  an  dit  roy  de 
Perse  pour  garir  et  oster  certaine  pestilence  qui  lors  couroit  en  son 
royalme  et  que  s’il  n’y  aloit  trop  grant  peril  en  porroit  venir  a  cenlx 
d’icelle  isle  veu  que  ycelui  Pilate  n’auoit  pas  pouoir  de  resister  contre 
ycelui  roy  de  Perse,  auquel  rendy  Ypocras  que  ja  mais  n’yroit  garir 
les  ennemis  des  Griex.  Et  aussi  leshabitans  de  la  ville,  ou  il  demou- 
roit,  manderent  a  Pilate  que  plus  tost  vouloient  mourir  qnant  Ypo¬ 
cras  se  partist  d’eulx.  Et  fu  Ypocrate  cent  *46*  ans  apres  Nabugodo- 
nosor  et  fist  plusenrs  linres  de  medecine  desqnelz  nous  en  auons  trente 
et  en  convient  estudier  donze  par  ordre  et  pluseurs  autres  liures  auons- 
nons  que  Galien  composa.  Et  fu  Ypocras  petit  de  corps,  bossu  et  de 
grant  teste,  moult  pensif  et  peu  parlant  et  regardoit  voulentiers  en  terre, 
tousjours  tenant  une  flobotomie')  ou  une  branche  prouffitable  pour  les 
yeulx.  Et  vesquy  *95*  ans  dont  il  employa  les  XVII  en  estude  et  le 
remanant  vesquy  maistre.  Et  s’ensnit  une  partie4)  de  ses  ditz: 

Seurte  en  pourete  est  meilleur  que  paour4)  en  richesses  (16a).  Et 
dit  que  la  vie  est  briene,  la  paine  longue,  experience  perilleuse  et  le 
jngement  dangereux4).  La  sante  est  non  estre  paresseux  a  i’exercice 

1)  Dosser,  bt  Desser.  2)  6,  treaige.  3)  b ,  flobotomie,  Ml  flebotomam 
4)  Zusatz  von  Tignonville,  da  tatsächlich  nicht  alle  Dit*  folgen.  5)  bt  pooir, 
Af,  timor  cum  divitiis.  6)  Mx  iudioium  difticile. 
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et  Don  emplir  aon  corps  de  vin  et  de  viandea  ‘).  11  vault  mieulx  appe- 
tiaaier  ce  qui  nnist  que  acroiatre  ce  qui  aide.  Le  euer  est  tonrmente 
de  deax  paaaiona,  c'est  aasauoir  de  tristease  et  de  aouaai;  de  triateaae 
viengnent  les  songes  et  lea  fantaaies  et  de  aouaay  vient  levyellir.  Et 
eat  triBtesae  une  paaaion  touchant  lea  cbosea  paaaeea  et  aouaay  est  nne 
paour  des  choaea  adnenir.  L’ame  eat  perdue  qui  n’a  son  euvre  que  a 
convoitiaea  mondaynea.  Qui  veult  la  vie  de  aou  ame  si  la  tourmente 
et  mortiffie  en  ce  monde.  II  puet  bien  eatre  ferme  amour  entre  deux 
aagea,  maia  non  mie  entre  deux  folz,  ja  aoit  ce  qu’ilz  aoient  aemblablea 
en  folie;  car  le  aena  va  par  ordre  et  ae  puet  concorder  en  unemeiarae 
aente’);  maia  en  folie  n’a  point  d’ordonnance  et  pour  ce  ne  ae  puent  lea 
folz  accorder  en  amour.  On  ne  doit  jnrer  des  choaea  ae  non  il  68t 
ainai  ou  il  n’eat  mie.  Soiea  content  de  ce  qui  voua  doit  aouffire  et 
ain8i  n’aurez-vona  point  de  aouffrete;  car  par  ceate  aerrez  plna  prea 
de  Dien;  car  Dien  n’a  nulle  aouffrete  et  donequea  quant  moina  voua 
aerez  content,  tant  plua  l'ealoignerez.  Et  fuyez  malicea  et  mauvaiatez 
et  retrayez-voua  de  peachiez  et  querez  la  fin  dea  vertue  et  dea  bontea. 
Qui  venlt  eatre  franc,  il  ne  convoite  point  ce  qu’il  ne  puet  auoir  ou 
autrement  il  aerroit  aerf.  Il  convient  a  un  homme  (16b)  eatre  en  ce 

monde  ainai  comme  un  homme  honteux  comme  a  un  grant  dianer  le- 

quel,  quant  on  lui  baille  le  banap,  il  le  re^oit  ne  il  ne  le  de- 

mande.  Et  diat:  Se  tu  veulx  auoir  ce  que  tu  convoiteB,  ai 

convoite  ce  que  tu  puea  auoir.  Et  lui  fu  demandee  une  choae  mau- 
vaiae.  Lequel  ne  lui  rendy  rien.  Si  lui  demanderent:  Pourquoi 
ne  repona-tu?  Et  il  leur  rendy  que  la  reaponse  de  tellea  choaea  eatoit 
de  aoy  taire.  Et  dit:  Le  monde  n’eat  paa  perpetuel;  ai  ne  vneillez 
doneque  aucunement  differer  tant  comme  voua  pourrez  de  bien  faire 
meamement  en  acqueatant  bonne  renommee.  Celui  qui  ne  acet  verite, 
eat  mieulx  excuae  de  la  non  faire  que  celui  qui  en  eat  infourme.  Et 
dit:  Science  eat  comme  un  eaprit  et  Operation  eat  le  corpa  et  acience 
eat  comme  la  racine  de  l’arbre  et  Operation  comme  lea  branebea;  et 
Science  eat  comme  une  choae  engendrant  et  Operation  comme  une  cho8e 
engendree*).  Et  diat:  Prena  un  peu  de  acience  a  la  foia  affin  que  tu 
puiaaea  mieulx  parvenir  a  plua;  car  ae  voua  vouliez  plua  en  prendre 
au  premier  que  ton  engien  ne  puet  aouffrir,  ce  te  pourroit  nuire  et 
empeachier4). 

1)  Ml  cibis  et  poti bus.  S)  bt  11 1  en  une  meame  aentence,  bt  en  nne  meame 
eente,  M1  coneordare  in  aemita  una.  8)  Mi  acieniia  eat  nicut  apiritus,  oper&tio 
aicut  corpu«;  et  actentia  eat  aicut  radiz  et  operatio  a icut  ram us  et  aoientia  eat 
nicut  generans  et  op  erat  io  aicut  generatum.  4)  Die  letzte  Periode  ist  von  Tig- 
nonville  erklärend  hinzugefügt. 
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Les  ditz  Pitagoras  philoaopÄe. 

Pitagoras  dit  qae  tres  bonne  chose  estoit  de  servir  a  Dien,  de  sainti- 
fier  tous  ses  sens  humains,  de  desprisier  le  monde  et  user  de  jnstice 
et  d’autres  bontez  et  soi  abstenir  de  pescbiez.  Et  aassi  dit  qu’il  esUit 
bon  d’uuoir  Science  pour  scauoir  la  verite  des  choses,  soi  entramer1), 
faire  monlt  de  jensnes  et  estudier  d’apprendre  et  enseignier  les  hommes 
et  les  femmes*).  Et  ordonna  anssi  de  preschier  et  parier  aournee- 
ment1).  Et  disoit  que  Turne  est  perpetuelle,  couvenable  a  recenoir 
merites  et  peines.  Et  atemproit4)  son  mengier  en  teile  maniere  qu’il 
n’estoit  nnl  temps  plus  gros,  plus  greisle  on  maigre  nne  fois  qne 
Tantre*)  (17  a).  Monlt  sonbtil  estoit  et  amoit  plns  bien  faire  a  ses  amis 
qne  a  soy  mesme  disant  que  les  biens  de  ses  amis  deuroient  estre  com- 
muns.  Et  composa  deux  eens  quatre-vings  volumes  de  linres  et  fn 
nez  deSaunez.  Et  disoit  qne  le  mal  non  dnrable  vault  mienlx  qne  le 
bien  non  dnrable  et  ce  estoit  escript  en  son  seel  et  en  sa  sainetnre  •) 
anoit  escript.  Etditaussi:  Comme  le  commencement  de  tonte  creation 
vient  de  Dieu  et  anssi  a  la  fin  convient-il  qne  nos  ames  retornent  a 
lni.  Et  dit:  Se  tu  yeulx  congnoistre  Dien,  ne  t’efforce  pas  de  con- 
gnoistre  les  hommes.  Le  sage  ne  repute  pas  Dieu  honnonrer  par  pa- 
rolles,  mais  par  euvres.  Sapience  est  amer  Dieu  et  celni  qni  aime  Dien, 
il  fait  les  euvres  que  Dieu  aime,  il  est  deuers  Dieu  et  qui  est  deuers  Dien, 
il  est  bien  son  prochain.  Dien  n’est  pas  honnonrez  par  les  sacrifices 
et  antres  choses  qni  lui  sont  offertes,  mais  senlement  par  les  neeep- 
tables  voulentez.  Qni  moult  parle,  c'est  signe  qu’il  a  petite  congnois- 
sance.  Et  dit:  Aiez  tousjours  en  remambrance  en  qnelqne  chose  qne 
tu  faces  a  quelque  heure  que  Dieu  est  emprez  toi  et  voit  ce  que  ta 
faiz  et  par  raison  auras  honte  de  malfaire.  Dien  senl  congnoist 
Tomme  sage  et  craingnant  Dien  et  pour  ce  ne  te  esmerncilles  mie,  se 
les  hommes  ne  te  congnoissent.  Et  dit:  Dieu  n’a  sur  terre  lien  plns 
convenable  pour  lni  que  Tarne  necte  et  pure.  Un  homme  doit  parier 
des  choses  nobles  et  bonnes  et  si  il7)  ne  lui  est  loisible*)  de  parier  de 
vilenie  ne  escouter  ceulx  qui  en  parlent.  Et  dit:  Eschieue  tontes  or- 
dures  tant  de  toi  comme  d’autrni  et  par  especial  de  toy.  Acquier  les 
biens  de  ce  monde  en  loyal  et  honnourable  maniere  et  les  despens 
semblablement.  Quant  tn  oras  mensonges,  soyes  pacient  en  les  ouyant. 
Fay  telles  euvres  que  les  hommes  ne  doient  en  parier  mal  (17  b).  Et 
dit:  Entens  en  la  sante  de  ton  corps  et  soyes  attrempe  en  mengant, 

1)  Af,  diligere  homines.  2)  M1  et  mares  docere  mares  &  feminaa  docere 
feminas.  3)  Af,  loqut  Ordinate.  4)  Af,  moderabat.  5)  Af,  uno  tempore  groe- 
8ub  et  alio  tenuis  sive  macer.  G)  fehlt  in  Af,.  7)  s’il.  8)  Af,  si  non  sit  ei 
poeei&ile. 
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en  buvant,  en  gisant  auec  femmes  et  en  tont  aatres  labearg1).  Fai  en 
too  pooir  taot  que  les  aaltres  ayent  envie  *)  de  toy.  Et  dit:  Ne  soyes 
pas  ooltrageux  despendeur  et  ne  soyes  mie  si  chetif  qae  tu  soyes  serf 
n  too  aaoir,  mais  ayes  attemprance  et  mesare  qui  sont  en  tontes  choses 
prouffitables.  Et  dit:  Soyes  esueillez*)  en  ton  conseil;  car  le  dormir 
te  feroit  participer  auec  la  mort.  Ne  te  mesle  point  de  ce  qui  ne 
t’appartient  a  faire.  Les  parolles  da  Janglear  *),  ges  oroisons,  ses  sacri- 
fices  sont  desplaisanz  et  contraires  a  Dien.  Et  dit  qu’il  vault  mieulx 
soy  enconlper  qae  encoalper  ses  amis.  Qai  n’est  content  ne  pnet  en- 
tendre  verite.  Celai  qai  n’a  Science,  a  aussi  eher  estre  blasme  cowme 
loe*).  Repute  pour  gennaios  ceulx  qai  t’aydent  a  apprendre.  Et  dit: 
Le  jage  qai  ne  jage  droitement,  dessert  toat  mal.  Garde  qae  ta  langue 
ne  parle  vilaines  choses  et  aussi  ne  les  vneillez  point  oYr.  Establi  ton 
gens  gouverneur  de  ta  vie.  Un  homme  en  ce  monde  ne  ge  doit  point 
efforcier  de  faire  granz  edifices  ne  granz  acqaisitions  qai  demeärent 
apres  ga  mort  aa  sernice  d’aatray;  mais  se  doit  efforcier  de  gaingnier 
et  aquerir  choses  qui  lui  puissent  prouffiter  apres  sa  mort  Et  dit: 
II  vaalt  miealx  a  un  homme  gesir  en  an  lit  de  bois  et  croire  ferme¬ 
ment  en  Dien  que  gesir  en  un  lit  toat  d’or  et  faire  de  Dien  aucunes 
doubtes*).  Fay  qae  tes  euvres  et  marchandisee  soyent  espirituelles  et 
non  mie  tempore! les  et  ainsi  le  gaing  en  sera  greignenr.  Et  dist  qae 
pite  est  le  fondement  de  la  paoar  de  Dien.  Quant  ta  voarras  courre 
seur  aucan,  pense  que  qui  te  courroit  sear,  ta  te  deffendroies.  Et  dit: 
Appareille  ton  ame  a  recenoir  choses  qui  te  soyent  conuenubles  et  per- 
tinenz,  soit  bien  ou  mal.  Met  borg  de  toi  leg  vanitez  de  ce  monde; 
car  ilz  empeschent  la  raison.  Ta  ne  te  dois  endormir  la  nait  jusqaes 
a  ce  qae  ta  aies  considere  les  euvres  que  tu  ag  faictes  le  jour  et  sceu 
ce  qae  ta  ag  erre  et  en  quoy;  et  ge  ta  as  fait  choses  qae  ta  ne  deasses 
aaoir  faictes  et  se  tu  treuves  que  tu  ayes  mal  fait,  soyes  repentant  et 
en  requier  pardon  a  Dien  et  se  ta  ag  bien  fait,  soies  en  joyenx  et  en 
(18  a)  regracie  Dien  et  aingi  faigant  tu  pourras  paruenir  a  Dien.  Quant 
tu  en  commenceras  ancune  euvre,  requier  Dien  premierement  qu’il  te 
veuilles  aydier  a  la  parfourmer.  Se  tu  as  hante  aucun  bon  com- 
paignon  et  tn  congnoisses  qu’il  ne  soit  point  convenable  a  estre  ton 
compaignon  et  vrai  ami,  si  regarde  au  moins  qu’il  ne  soit  pas  ton 
ennemy.  Et  dit:  Esprouve  leg  hommes  a  leurg  faiz  et  non  pas  a  leur 
diz,  car  tu  en  trouveras  pluseurg  de  mauväises  euvres  et  de  bonnes 


1)  Jf,  attende  salutem  tai  corporis  et  sis  moderat««  incomedendo,  bibendo 
.  .  .  et  i»  laborando.  2)  Mx  alii  te  invideant.  8)  Mx  sis  vigilans  in  tuo  con- 
silio.  4)  Mx  sermo  mendoai.  5)  Mx  carentis  scientia  eodem  modo  se  hafte* 
laos  sua  k  vitaperum.  6)  Mx  meliue  es*  hominem  in  lecto  lignefr  credendo 
in  Deatn  quam  iacere  in  lecto  aureo  dub\tando  de  Deo. 
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parolieg.  Un  homme  ne  doit  point  errer  et  g*il  erre,  il  doit  coDgooistre 
ßon  erreur  et  ge  garder  de  y  rencheoir.  Le  vin  est  ennemy  de  Tarne 
et  corrompt  ges  euvrea  et  qui  en  a  ooltraige  egt  come  adjonater  fen  a 
fea.  Un  homme  doit  eatre  obeissant  a  eon  seigneur  et  non  point  gi 
abgoluement  qne  la  liberte  en  goit  da  tont  empeschee.  Et  dit  qae  plag 
convenable  chose  eat  voloir  morir  qae  mettre  gon  ame  en  perpetaelleg 
tenebreg1)*  Ne  leiggiez  point  a  faire  bonneg  euvreg  poar  tant  g’elleg*) 
desplaigent  aux  geng.  Fay  a  ton  pooir  qae  ton  ame  goit  tongjonre 
en  noble  eetat*),  qaoy  qu’il  goit  da  corpg.  L’ame  pure  et  nette  ne  ge 
delitte  point  en  chogeg  terrienneg.  Ne  va  point  la  voye  ou  croiggent 
leg  hayneg.  Et  dit:  II  te  convient  aqaerir  amig  poar  toy  et  non  point 
poar  ton  aaoir.  11  ne  convient  point  faire  ce  qae  Ton  convoite,  mais 
ce  qa’il  appartient.  On  doit  scaaoir  l’eare  de  parier  et  aasay  Teure 
de  taire.  Qui  ne  reatreint  et  refraint  Tarne  dedene  aon  corpg,  le  corpg 
lai  aera  fosse4).  Celay  eet  franc  qui  ne  lei8ge  poar  aucunee  convoi- 
tises  a  faire  aon  deuoir  deaera  gon  ame;  08te  de  ta  voulente  tootea 
convoitiaea  et  lorg  t’apperra  tonte  verite.  Et  digt:  On  ne  paet  gi  bien 
8caaoir  comme  par  bien  enqaerir.  Et  lay  demandierent  ancana  qui  lai 
8embloit  eatre  franc.  Et  il  rendy:  Celai  qai  eat  aerf  d’onneatete  •). 
Celui  n’eat  paa  vray  pacient  qai  tant  endore  comme  il  paet,  maig  celai 
egtpacient  qui  endure  et  gouatient  outre  aa  poaaibilite  *)•  Et  dist:  Tont 
ainai  comme  un  rnire  n’eat  pag  repute  pour  bon  qui  gariat  lea  autres 
et  ne  ae  ecet  garir,  tont  auaai  n’e8t  pag  celui  bon  gouvemeur  qai  com- 
mande  aux  autrea  eachiuer  leg  vicea  (18b)  et  lai  meiame  ne  8e  venlt 
ou  puet  garder.  Le  monde  ae  varie’)  une  feig  deuera  toy,  Tautre  foie 
contre  toy  et  donc  ae  ta  le  eeignearieg,  ei  penae  de  bien  faire  et  s*il 
te  geigneuriat,  ai  te  bnmilie.  Moult  de  maulx  aduiennent  aux  beatea 
mußz  pour  ce  qu’ellea  ne  parlent  point  et  aux  bommea  pour  ce  qu’il* 
parlent.  A  paineg  puet  eatre  greue  celui  qui  ae  poet  abstenir  de  troig 
choaea,  c’eat  aaaauoir  de  trop  grant  obstiDence,  de  pertinence  et  d’ar- 
rogance4),  car  le  fruit  et  la  fin  d’ab8tinence  eat  goy  repentir,  de  perti¬ 
nence  perdition  et  d’arrogance  haine,  de  pareaae  deapriaement.  Et  vit 
un  homme  moalt  laidement  parlant  moult  noblement  et  richement  vegtu 
auquel  il  dist :  Or  parle  aelon  tu  robe  ou  te  ve8cz  gelon  teg  parollea. 
Et  lui  pria  le  roy  de  Cecile  qu’il  demouraet  auec  lui  auquel  il  rendy: 

1)  12,  eet  tnourir  que  vivre  en  perpetuelles  tenebres,  Mt  veile  mori  quaa 
animarn  suam  incedere  ...  in  tenebras  nescietatis.  b ,  hat  obige  Lesart.  2)  fix. 
3)  My  in  nobili  cogitatu.  4)  Af,  corpua  eet  animae  suae  fovea.  5)  12,  serf  do- 
mestique,  M,  sei us  est  honestafi.  6)  2tf,  ille  qui  gravatus  eet  ultra  poesibilitate 
suae  naturae  &  sustinuit  id.  7)  Mx  variatur.  8)  Mx  qui  p otest  quatuor  abetinere 
rebus  grauari  malis  non  p otest  in  fortuna  festinantia,  psrtinantia  sen  perfidia, 
arrogantia^Ä  pigritia  seu  negligentia.  Tignonville  erwähnt  nur  3  Untugenden, 
um  das  Wortspiel  der  gleichen  Endungen  au  erhalten. 
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Tes  euvres  sont  toutes  contraires  au  prouffit  et  ton  Office  destruit  le 
fondement  de  la  foy  et  pour  ce  ne  vucil  je  point  demonrer  auec  toy; 
car  le  mire  qni  est  auec  ses  malades  deuient  malade.  Et  dit  a  ses 
disciples :  Ke  convoitez  point  les  choses  qu*on  ayme  pour  leur  qualite 
ou  pour  leur  saueur1),  mais  querez  celles  qui  sont  amees  d’elles-meismes. 
Se  tu  veulx  que  ton  filz  ou  ton  seruant  ne  facent  aucunes  faultes,  tu 
quiers  ce  qui  est  fors  de  nature.  L’ame  est  en  delectation  et  en  joye 
entre  les  bons  et  entre  les  mauvais  en  douleur  et  tristesse.  Le  sage 
pense  de  son  ame  soingneusement  comme  un  fol  de  son  corps.  Pren 
ceulx  pour  tes  amis  que  tu  verras  ensuivre  verite*).  Et  dit:  Tont  ainsi 
que  le  mire  ne  puet  bonnement  gurir  le  malade,  s'il  ne  luy  dit  la  verite 
de  sa  maladie,  tout  ainsi  ne  puet  un  bomme  estre  bien  conseille  de 
son  amy  s’il  ne  luy  dit  la  verite  de  son  fait  ne  ne  puet  longuement 
auoir  son  amour.  Et  dit:  Pense  auant  que  tu  euvres.  En  pluseurs  enne- 
mis  gist  parfaite  seurete;  car  les  uns  se  hatent  aux  autres.  Et  quant 
Pitagoras  se  seyoit  en  son  siege,  il  usoit  de  telz  chastimens  et  (19a) 
disoit :  Adreciez  vos  piez  et  mesurez  vos  pas  et  vous  yrez  seurement. 
Atremprez  convoitise  et  votre  salut  durera.  Usez  de  justice  et  vous 
serez  amez.  Ke  donne  pas  grant  delectation  a  votre  corps,  car  vous 
ne  pourriez  apree  soustenir  les  aduersitez,  quant  eiles  vendroyent.  Je 
ne  loe  point  les  richesses  qui  sont  legierement  ou  liberalement  perdues 
ou  celles  qui  sont  aquises  ou  retenues  par  auarisse  et  par  chaitiuete. 
Et  vit  un  vieus  homme*)  qui  auoit  honte  d’apprendre,  auquel  il  dit: 
Pourquoy  as-tu  honte  d'apprendre?  Science  te  vault  mieulx  a  la  fin 
de  ton  tamps  qu’au  commencement.  Se  tu  veulx  desprisier  ton  ennemy 
si  ne  monstre  pas  qu’il  soit  ton  ennemy.  Un  roy  doit  diligenment 
penser  de  Testat  de  son  royalme  et  le  visiter  aussi  souvent  comme  le 
bon  jardinier  fait  son  jardin.  11  convient  que  le  roy  soit  le  premier  a 
garder  les  loys  et  apres  lui  priuez  et  prochains  amis.  Et  dist:  II  n’ap- 
partient  point  a  un  roy  s’enorgueillir  ne  user  de  son  seul  conseil  ne 
soy  bouter  en  lieu  qu’il  ne  Sache  bien  comment*),  ne  cheuauchier  par 
nuit  bien  obscure;  mais  puet  estre  joyeulx  de  visaige*)  regardant  et 
saluant  volentiers  les  hommes  conversant'gracieusement  auec  eulx  sans 
trop  grant  familiarite;  car  le  peuple  scet  trop  bien  considerer  telles 
choses  et  semblables.  Et  les  femmes  qui  serviront  la  royne  soient  de 
cinquante  ans  ou  au  dessus,  les  hommes  seruiteurs  soient  moult  bien 
lais,  vieux  et  malgracieulx.  Et  quant  le  roy  s’y  dormira,  si  ait  tous- 
jours  de  ses  gens  empres  lui  pour  le  garder  lesquelz  il  doit  pugnir 
s’ilz  font  faute.  Et  se  garde  bien  de  mengier  viande  que  femme  ja* 

1)  Mx  saporem,  3f,  6,  bt  faueur.  2)  Mx  qu»  veritatem  aectantur;  diese 
Stelle  ist  in  den  fr.  Mas.  unverständlich.  3)  Mx  quendam  senem.  4)  Af,  nec 
(sc.  decet  regi)  incedere  seraitam  quam  ignorat.  5)  du  saige. 
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louse  lui  baille  ne  qnelconqne  antre  suspecte  personne.  Cealx  qai  con- 
voitent  et  desirent  les  convoitises  corporelles  sont  serfg  de  lenr  sens 
et  ceulx  qai  desirent  leB  espirituelles  sont  serfs  de  raison.  Et  dit:  II 
ne  souvient  an  bon  qne  de  ses  pescbiez  et  an  munvais  qne  de  ses 
vertu«.  Etpour  ce  qne  sa  femme  estoitmorte  en  estrange  terre(19b), 
aucuns  lui  demandierent,  s’il  y  auoit  difference  de  mourir  en  sa  propre 
terre  ou  en  estrange,  il  rendy:  En  quelquepart  qu'on  muire,  le  chemin 
en  Pantre  monde  est  tout  pareil.  Et  lui  demandierent  qui  estoit  la 
plus  delectable  chose,  il  rendy :  Ce  que  l’omme  desire.  Et  dist  a  un 
jeune  homme  qni  ne  voloit  apprendre:  Enfant,  se  tu  ne  veulx  auoir  la 
paine  d’apprendre,  sy  auras-tu  la  paine  de  rien  sauoir.  Et  dit:  Dien 
ayme  celluy  qui  desobcist  n  scs  males  voulentez  et  pensees.  Et  dit: 
Bonne  parolle  est  un  des  meilleurs  biens  mais  qu’on  puisse  presenter 
a  Dieu.  Et  dist:  Auant  que  tu  requieres  aucunes  choses  a  Dien,  fay 
luy  euvres  agreables. 

Les  ditz  Diogenes  pAilosopAe. 

Diogenes  fut  d’aucuns  surnomme  Chenin,  c’est  a  dire  ayant  aucnne 
condition  de  chien  *).  Et  fu  le  plus  sage  qui  fut  a  son  temps  moult 
desprisunt  le  monde.  Et  gisoit  en  un  tonnel  qui  n’anoit  qu’un  fons  leqoel 
il  tornoit  a  l’auentuge  du  vent  et  du  soleil  ainsi  qu’il  lui  plaisoit  sans 
auoir  autre  maison.  Et  se  reposoit  la,  ou  la  nuit  le  prenoit  et  aussy 
mengeoit  quelque  part  qu'il  eust  fain,  fast  de  nuit  ou  de  jour,  en  la 
rue  ou  ailleurs  suns  en  auoir  bonte.  Et  ainsy  viuoit  et  estoit  content 
de  deux  robes  de  layne  et  ainsy  se  gouverna  jusqnes  a  son  deces.  Et 
lui  deinanderent  aucuns  pourquoy  on  l'auoit  surnomme  Chienin1).  Et  il 
rendy:  Pour  ce  qu’il  abayoit  aux  folz  et  blandissoit  et  honnouroit  les 
sages.  Et  vint  Alexandre  le  Grant  parier  a  luy  duquel  il  tint  moult 
peu  de  compte.  Si  lui  dist:  A  quoy  tient-ce  que  tu  ne  faiz8)  compte 
de  moy,  veu  que  je  suis  puissant  roy  efn’ayde  rien  nulle*)  souflfrecte? 
Auquel  rendy  Diogenes:  Je  n’ay  qu’a  faire  du  serf  de  mon  serf.  Lors 
dist  Alexandre:  Suis-je  douc  serf  de  ton  serf  (20o)?  Diogenes  rendy: 
Oyl,  car  je  suis  seigneur  et  maistre  de  loute  convoitise  et  je  tiens 
soubz  mes  piez  ma  serue;  mais  convoitise  est  ta  maitresse  et  tu  es  son 
seruiteur  et  donc  sers-lu  ce  qui  me  sert.  Lors  dist  Alexandre:  Se  tu 
me  demandoyes  aucune  chose  qui  te  peust  aydier  contre  ce  monde,  je  la 
te  donnerois.  Diogenes  rendy:  Pour  nient  te  demanderoie  rien,  qaant 
je  suis  plus  riebe  que  toy;  car  ce  pou  que  j’ay,  me  souffist  mieulx  que 

1)  Obige  Definition  des  Namens  fehlt  an  dieser  Stelle.  In  der  nennten 
Zeile  dieses  Kapitels  heisst  es :  M,  q uare  nuncupaverunt  te  caniniam.  2)  tiens 
3)  Ilt  de  rien  nulle  disette;  in  6,  bt  B  sind  die  beiden  Wörter  nmgestellt. 
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ne  fait  n  toy  la  graut  quantite  d’auoir  que  tu  hb.  Adonc  luy  dist 
Alexandre:  Qui  te  mettraen  terre,  qoant  tu  seraBmort?  Certes,  dist-il, 
celuy  qui  ne  vouldra  pas  sentir  la  puor  de  ma  charoigne.  Et  dist 
Diogenes  :  Celui  n’est  pas  bou  qui  Be  tient  de  malfaire,  mais  celni  qui 
bien  fait.  Et  vit  nn  jeune  homme  de  t res  bonnes  meurs  qui  auoit 
moult  laide  face,  auquel  il  dist:  La  graut  bonte  de  toy  a  moult  em- 
bely  ton  visaige.  Et  aucuns  lui  demandierent  quant  il  estoit  heure  de 
mengier.  Il  rendy:  A  celui  qui  a  viande  preste  et  il  a  son  appetit  et 
a1)  celui  qui  n’a  de  quoy,  quant  il  en  puet  finer*).  Puis  luy  deman¬ 
dierent:  Quelz  gens  doiuent  estre  nommes  amis?  Il  rendy:  Cenlx  qui 
n’ont  qu’une  ame  en  diuers  corps.  Et  vit  un  bomme  qui  se  marioit  au¬ 
quel  il  dist:  Un  peu  de  repos  engendre  moult  labeur.  Et  lui  deman- 
derent  de  quoy  on  se  doit  garder.  Il  rendy:  De  l’envie  de  son  amy 
et  du  barat  de  son  enueray.  Et  luy  demandierent:  Pourquoy  desprises- 
tu  tant  les  hommesV  11  rendy:  Les  mauvais  pour  leur  mauvaise  vie  et 
les  bons  pour  ce  qu’ils  vivent  auec  les  mauvais.  Et  vit  une  fille  qu’on 
mettoit  en  terre  a  laquelle  il  dist:  Tu  es  delinre  de  grant  peine.  Et 
dist:  Tout  aussi  comme  les  corps  apparent  plus  granz  en  tamps  de 
broillar  et  de  brouyne*),  tout  aussi  appert  l’erreur  plus  grant  a  un 
homme.  (20  b)  quant  il  est  courroucie.  Et  vit  un  homme  de  pie  qui  sui- 
voit  un  larron  pour  le  prendre  auquel  il  dist:  Je  m’esmerucille  com- 
meut  le  larron  priue  poursuit  le  larron  publique.  Et  luy  demandierent: 
Pourquoy  n'achettes-tu  une  maison  pour  toy  reposer?  Il  rendy:  Je  me 
repose  pour  ce  que  je  n’ay  point  de  maison.  Et  dit  a  Alexandre ;  Ne 
cuide  ja  mieulx  valoir  pour  ta  beaute,  pour  tes  beaulx  vestemens  ne 
pour  ton  bei  cheuacher4),  mais  seullement  pour  ta  bonte  et  liberalite 
et  ta  franchise.  Et  dit:  Quant  tu  reputeras4)  pour  mal  ce  que  tu  verras 
6ur  autruy,  sy  te  garde  bien  de  l’auoir  sur  toy.  Et  dist:  Quant  tu 
verras  un  cbien  qui  aura  leissie  son  maistre  pour  toy  suiuir,  gette  lui 
des  pierres  et  Penchasse;  car  tout  ainsi  te  leisseroit-il  pour  aler  auec 
un  autre.  Et  luy  demandierent*),  pourquoy  il  mengoit  en  la  rue;  il 
respondy:  Pour  ce  que  j’av  fain  en  la  rue.  Et  vit  un  homme  qui 
prioit  a  Dieu  qu’il  luy  voulsist  donner  sapience  auquel  il  dist:  Tes 
oroisons  ne  souffisent  mie,  se  tu  ne  traveilles  d’appreudre  premierement. 
Et  dit:  En  tonte  vertu  humaine  le  plus  est  bon  et  prouflfitublc  mais 
qu’en  parolles.  Et  dist:  Laide  chose  et  deshonneste  est  de  donner 
louenge  a  autrui  de  ce  qu’il  n’a  pas  fait.  Et  en  son  terops  estoit  un 
paintre  qui  estoit  deuenu  phizicieu  auquel  il  dit:  Tu  scauoies  bien  qu’on 


1)  Fehlt  in  den  meisten  Mas.  2)  Mx  habenti  cum  habuerit  delectationea  & 
non  habenti  cum  habere  potent.  3)  Mx  tempore  nebuloso.  4)  Mx  ob  tuum 
pulchrum  equtlare.  5)  6,  repeteras,  Mx  reputaveris.  6)  Das  Folgende  fehlt  in 
IIX\  datlir  Text  von  0t. 
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yeoit  tes  faiz  clereraent  a  l’neil  quant  tu  estoies  paintre,  mais  mainte- 
nant  on  ne  les  puet  veoir,  car  ilz  macent  sonbz  terre.  Et  vit  nn  tres 
bei  homnie  fol  auquel  il  dist :  Vgez  la  nne  t res  belle  maison  ou  on 
tres  mauvais  boste  hebergie.  Et  vit  on  fol  assis  sur  ooe  pierre1)  aoqoel 
il  dit  que  c'estoit  one  pierre  sur  pierre.  Et  lui  demanderent  qne  c’estoit 
l’amour.  Et  il  respondy  qne  c’estoit  nne  maladie  qui  vient  aux  gens 
par  trop  grant  oysinete  et  par  soy  exerciter  peu  en  autres  choses.  Et 
luy  demandierent  qnelles  choses  c’estoient  qne  richesses.  Et  il  respondy: 
Soy  abstenir  de  convoitises.  Et  fnt  Diogenes  malade,  si  ilz  le  visiterent 
ses  amis  et  luy  dirent  qn’il  ne  se  doobtast  de  rien  qne  ce  Ini  venoit 
de  la  voulente  de  Dien.  II  respondy,  qne  de  tant  anoit-il  plns  grant 
paonr.  Et  vit  nn  viellart  qai  taignoit  ses  cheueux,  anqnel  il  dist:  Tn 
peux  bien  massier  tes  cheneax  blans,  roais  non  pas  ta  viellesse.  Et  vit 
un  fol  qui  auoit  nn  annel  d’or  auqnel  il  dit:  Or  t’enlaidist  plns  qn’il 
ne  t’embelli8t.  Et  dist:  Il  vanlt  mieulx  que  tu  ailles  deuers  le  mire  qne 
tn  attendes  qne  le  mire  viengne  a  toy.  Et  semblablement  dis-je  dn 
mire  de  Tarne.  Et  dist:  Quant  tn  vouldras  corrigier  aultrny,  si  ne 
monstre  pas  qne  tu  le  veuilles  faire  par  vengance,  mais  fay  comme 
le  mire  fait  an  malade,  c’est  assauoir  doncement.  Mais  quant  ta  te 
vouldras  corrigier,  si  t’expose  comme  malade  an  mire.  Et  lni  deman¬ 
dierent*)  quelle  cbose  on  porroit  faire  pour  soy  garder  de  courroncier. 
11  respondy:  Un  homme  doit  auoir  en  remenbrance  qn’il  ne  senra point 
tousjours  seray,  mais  convendra  qu’il  obeisse  en  aucun  temps  et  anssi 
qne  Jes  aultres  n’endurront  pas  tonsjonrs  de  Iny,  roais  lny  fanldra 
endurer*)  des  aultres  et  en  ce  recordant4)  apaysera  son  yre.  Et  vit 
deuunt  Alexandre  a  son  disner  nn  menestrier  de  bouche  *)  qni  le  lonoit 
trop  oultrageusement  en  nn  dit  qn’il  recordoit  denant  la  table.  Et  la 
on  les  anltres  mettoyent  paiue  d’escouter,  le  dit  Diogenes  se  prist  a 
mengier  plus  fort  que  denunl  Et  lors  lny  demandierent  ancuns:  Pour- 
quoy  n’escoutes-tu  ces  beanx  moz?  Et  il  rendy:  Je  faiz  plns  prouffi- 
table  cbose  que  d’esconter  mensonges.  Et  dist  a  Alexandre:  Qne  te 
vanlt  ta  louenge?  car  tu  n’en  serras  ja  meilleur.  Et  dit:  Ne  parle 
denant  aucun  estrange,  se  non  qne  l’ayes  premierement  oy  parier  et 
fait  compuraison  de  sa  Science  a  la  tienne  et  lors  se  tn  oys  qn’il  parle 
mieulx  que  toy,  si  te  taiz  et  aprens  de  lui  et  tn  en  porras  plns  seure- 
ment  parier.  Et  dist  a  ses  disciples:  Obey6sez  amablement  a  ceulx  qni 
vous  donront  bon  conseil  par  amonr.  Et  lui  demanderent:  Qni  est 
cellui  qui  mienlx  vanlt  a  son  ame?  Il  respondy:  Celni  qni  n’est  pas 

1)  bt  une  fenestre;  so  schreiben  auch  die  übrigen  Mm4  M,  et  vidtt  queit- 
daw»  inscium  sive  ignarum  stantem  super  lapidem.  Et  dixtf:  Lapis  super  lapidem. 
2)  Von  hier  ab  beginnt  wieder  der  Text  von  II,.  8)  endurrer.  4)  en  regardant; 
M  recordetur.  5)  Mx  versificator. 
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vaincu  par  convoytises.  Et  lay  blasmerent  sa  vie  aucuns  delicieulx1) 
ausquelz  il  rendy:  II  est  bien  en  mon  pouoir  de  viure  a  vostre  vie 
s'il  me  plaisoit;  et  il  n’est  mie  en  vostre  pouoir  de  viure  a  la  mienne. 
Et  lui  disdreut  aucnns  que  certaine  personne  auoit  de  lui  dit  parolles 
tres  deBhonnestes  en  son  absence,  ausquelz  il  rcspondy  que  qui  l’auroit 
batu  en  son  absence,  si  ne  lui  en  seroit  il  pis  de  riens*).  Et  vit  aucuns 
qui  queroient  Tamour  des  femmes  par  dons  de  rubes,  d’argent  et  de 
joyaulx,  ausquelz  il  dist:  Vous  apprenez  les  femmes  a  aimer  les 
riches,  ja  soit  ce  qu’ilz  n’en  soient  pas  dignes.  Et  dist:  Cellui  est 
villain  qui  respont  deshonnestement  a  cellui  qui  parle  laidement  a 
luy  (21b)  et  celui  est  noble  qui  respont  pacienment.  Et  dist:  II  n’est 
nul  meilleur  tresor  que  sens  et  discretion  ne  plus  grant  pourete  que 
ingnorance  etmeilleur  amy  que  bonnes  meurs,  meilleur  gouv«rneur  que 
fortune  ne  meilleur  creaDce  que  bon  entendement  et  bon  enseignement. 
Et  dist:  Maladie  est  lu  prison  du  corps  et  tristesse  est  la  prison  de 
Tarne.  Et  le  desprisa  un  bomme  de  grant  lingnage,  uuquel  il  respon- 
dit:  La  grandeur  et  la  bautesse  de  mon  lingnage  est  commencee  et 
celle  du  tien  est  finee.  Et  estoit  Diogenes  moult  taisibje.  Si  luy  de- 
manda-on  pourquoy  il  ne  parloit.  Et  il  rcspondy  que  la  vertu  d’un 
bon  bomme  est  en  ses  oreilles.  Et  luy  dirent  aucuns:  Tel  te  veultoc- 
cirre.  Il  respondy:  S’il  le  fait,  il  se  fera  plus  grant  dommnge  qu’a 
moy.  Et  un  bomme  lui  dist  villennie  anquel  il  ne  respondy  rien.  Si 
lui  fut  demande  pourquoy  il  n’auoit  respondu.  Et  il  dist:  Je  ne  le 
puis  plus  deshonnourer  qu’il  meisme  s’est  deshonnoure,  car  il  contronve 
blasme  et  villenie  a  celluy  qui  rien  ne  luy  a  meffait.  Et  luy  demanda 
an  bomme  conseil,  comment  il  porroit  courroucier  son  enncmi.  Et  il 
lui  respondi:  Fay  que  tu  soies  ires  bon.  Et  dist:  Se  tu  veuilles  que 
tes  bontez  apperent  tres  grandes  aux  estranges,  si  les  repute  envers 
toy  estre  petites.  Et  dist:  Se  tu  donnes  puissance  seullement  a  tu 
femme  de  mettre  ses  pies  sur  les  tiens,  eile  les  mettera  Tendemnin 
sur  tateste.  Et  dist:  Une  femme  est  un  dommage  qui  ne  se  puet  excuser 
ne  eschener.  Et  dist:  Quiconques  fait  bien  pour  la  bonte  du  bien 
seullement,  il  le  doit  faire  deuant  cbascun  sans  craindre  louenge  ne 
blasme.  Et  lui  demandierent  quant  on  congnoissoit  son  amy;  il  res¬ 
pondy  :  En  necessite,  car  en  prospirite  chascun  semble  estre  ami.  Et 
luy  fut  dit  villenie  dont  il  ne  se  courou$a  point  et  lui  fut  demande 
comment  il  estoit  sy  pacient.  Il  respondy:  Celuy  qui  a  parle  a  moy, 
a  dit  vray*)  ou  mensonge;  s’il  a  dit  vray,  je  ne  me  doy  point  courou- 
cier  de  verite,  s'il  a  menti,  encore  moins  me  doy -je  courroucier.  (22a) 
Et  vit  un  bomme  qui  tant  parloit  qu’on  ne  le  pouoit  faire  taire,  auquel 

1)  Jf,  qmdam  dtlictosi.  2)  Af,  si  pcrcuteret  me  in  absentia,  mei  non  cu- 
rarem.  3)  bt  voir. 
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il  dist :  Ami,  tu  as  denx  oreilles  et  n’as  qu'ane  botiche,  ponrquoy  tn 
deusses  plag  la  moitie  oyr  que  parier.  Et  lai  demanda  Alexandre 
cowment  il  porroit  acquerre  la  grace  de  Dien.  II  respondy:  En  faisant 
bonnes  euvres.  Et  vit  an  bei  homme  jeane  qni  mettoit  grant  peine  a 
apprendre,  aoqael  il  dist:  Filz,  ta  faiz  bien  d’nssembler  Science  auec 
beaate. 

Leg  diz  Socrates  phfloso/jAe. 

Socrates  en  grcc  c’egt  a  dire  garde1)  de  jagtice.  Et  fut  naarie 
contre  la  coastame  qui  estoit  teile  qu’on  mettoit  les  bons  auec  leg  bous 
affin  qae  la  lingnee  fast  darable  entre  eulx  et  esposa*)  la  plos  male 
fer/ime  qai  fast  en  tonte  terre.  Et  ot  trois  enfanz.  Et  volt  si  hon- 
noarer  sapience  qn’il  en  donna  graut  empcschement  a  ses  successeors; 
car  il  ne  voult  pas  leissier  la  Science  escripte.  Et  disoit  que  Science 
estoit  cbose  pure  et  nette,  ponrquoy  estoit  chose  convenable  qu’elle  fast 
sealement  mise  en  couruges  pars  et  nez  et  non  pas  en  peuax  de  bestes 
mortes  ne  en  telles  choses  corrompaes*).  Et  poar  ce  ne  fist-il  aacan 
liure  ne  ne  mtfnstra  a  ses  discipleg  par  linres,  mais  seullemeut  par 
parolles.  Et  cela  tenoit-il  de  Thunes  qui  auoit  este  son  maistre.  Car 
comme  icelluy  Socrates  estoit  en  enfance,  lui  dist:  Maistre,  ponrquoy 
ne  mc  seuffres  tu  escripre  les  enseigmens  que  tu  me  monstres?  Thunes 
luy  rendy:  Convoites-tu  plus  vielles  peaux  de  bestes  mortes  qae  les 
nobles  engins*)  des  hommes?  Pren  qu’uucan  t’encontrast  en  my  les 
chumps  et  te  demandast  conseil  sur  uueane  question,  serroit-il  bon  que 
tu  luy  deisses:  Attendez  que  je  sois  alle  u  1’ostel  visiter  mes  liures? 
Ne  serroit  mie  lc  reconrs  plus  honneste  a  ta  pensee  de  le  deliurer 
presentement?  Certes  oyl,  dist  il.  (22b)  Or  retiens  donc  en  ta  pensee 
ce  que  tu  aprendras  et  non  pas  en  escript;  en  ceste  opinion  demonra 
Socrates.  Et  deffendy  qu'ou  n'udorast  point  les  ydoles,  mais  volt  que 
le  createur  de  toates  choses  si  fast  aonre  et  non  pas  leg  ydoles 
que  les  creatures  font  de  leur  propres  mains.  Et  pour  cest  en- 
seignement  fu-il  condampne  et  jugie  a  mort  par  *12-  juges  d’Athenes 
et  fut  ordonne  qu’on  luy  donroit  a  boire  certains  poisons.  Et  de  ce  fut 
moult  courouciez  le  roy  du  pays.  Et  touteffois  •)  ne  peut  oneques  reuo- 
quer  la  sentence,  mais  lui  donna  le  plus  long  respit  qu’il  pot.  Et  auoit 
ycellui  roy  une  nef  ebargee  d’aucunes  choses  qui  en  certain  temps 
estoient  donnees  aux  ydoles  et  portees  d’ycelle  nef  offrir  au  temple. 
Et  ycellui  roy  auoit  de  coustume  de  non  faire  aucune  jostice  especiale- 

1)  Die  übrigen  Mas.  haben  gardeur.  Af,  institiae  observator.  2)  espoza. 
3)  Af,  in  cartis  vilibu«  et  mortui«  pergamentia.  4)  2J,  enseignemens,  Af,  ingenia. 
5)  bi  toutes  voies. 
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ment*)  d’occision  jusques  a  tant  qu’ycellenef  fat  retournee  a  Athenes. 
Laqaelle  n’estoit  poiot  encore  venue  et  aaoit  plus  demoure  qu’elle  ue 
ßouloit  pour  Toccasion  des  vents  contraires,  pourquoy  un  des  compa- 
gnons  du  dit  Socrates,  nomme  Euclites,  luy  dist  en  la  prison  que  la  nef 
yendroit  1’endemain  ou  le  jour  apres  et  pour  ce  fait  seroit  il  bon  que 
nous  donnissions  quatre  eens  pieces  d’or  a  tes  gardes  affin  qu’ilz  t’en 
leissent  aler  secretement.  Et  lors  porras  ale  a  Rome  et  demourer  la 
et  porras  pou  craindre  ceulx  d’Athenes  et  la  puisßance  de  leur  roy. 
Auquel  il  respondy  que  quanques*)  il  auoit,  ne  yaloit  point  '4'  eens 
piecee  d’or.  Si  luy  dist  Euclites:  Je  scay  bien  que  tu  n’as  pus  si 
grant  finance,  mais  moy  et  tes  autres  amys  en  auons  assez  pour  loy 
et  le  donrons  de  bon  euer  a  tes  gardes  pour  te  sauver  la  vie,  s’il  te 
plaist.  Auquel  Socrates  respondy:  Ceste  eite,  dist-il,  en  laquelle  il  me 
conyient  souffrir  la  mort,  est  le  droit  lieu  de  ma  generacion,  de  ma 
natiuite  et  me  fault  mourir  saus  deserte  pour  ce  que  seullement  je  les 
reprens  de  faire  euvres  injustes,  si  comnie  de  non  croire  au  vray  Dieu 
(23a)  et  d’aonrer  les  ydoles;  pourquoy  je  dis  que  se  ceste  gent  qui 
sont  de  ma  nascion,  me  persecutent  pour  soubstenir  et  dire  verite,  tonte 
ainsi  mo  vouldroyent  faire  les  estrangiers*)  quelque  part  que  j’allasse; 
car  jamais  me  vouldroie  taire  de  dire  verite  ne  dire  mensonges  et  cer- 
tainement  les  Rommains  auroient  moins  merey  de  moy  que  ceulx 
de  ceste  ville  dont  je  suis  nez.  Si  lui  dist  le  dit  Euclites  qu’il  eust 
consideration  au  mul  que  sa  femme  et  ßcs  enfans  auroient  apres  su 
mort,  auquel  il  respondy  que  mieulx  leur  serroit  ici  qu'a  Rome;  car 
ilz  porroient  user  de  vostre  bon  conseil  dt  estre  soulz  vostre  bonne 
garde.  Et  auint  au  tiers  jour  que  ses  disciples  vindrent  bien  matin 
ainsi  comme  il  estoit  de  coustume  et  la  trouverent  les  •XII*  juges  qui 
ja  l’auoient  lie.  Et  adonc  luy  firent  les  disciples  dessr/sdiz  plnseurs 
demaudes  moult  doubteuses  touchanz  Tarne.  Auxquelz  il  parla  moult 
doulcement  et  bien  longuement  et  aussi  liement  qu’il  auoit  oneques  fait, 
dont  ilz  se  merveillent  moult  de  veoir  si  grant  constance  en  un  homme 
qui  estoit  si  pres  de  sa  mort.  Et  luy  dist  un  de  ses  disciples  appelle 
Symon:  Maistre,  je  scay  que  moult  griene  chose  fest  de  nous  monstrer 
et  enseignier  en  Testat  ou  tu  es;  et  te  leissier  nous  est  moult  domagea- 
ble  pour  ce  qu’il  ne  demeure  sur  terre  ton  pareil  de  bonne  doctrine. 
Auquel  Socrates  respondy:  Ne  leissiez  a  enqerre  tout  ce  que  vous 
vouldrcz;  car  vostre  inquisition  est  ma  plaisance.  Et  adonc  luy  deman- 
dierent  de  Testre  de  Tarne  et  fioablement  leur  en  dist  tout  ce  qu’ilz  en 
voldrent  scauoir.  Apres,  lui  demanderent  de  Testat  du  monde  et  de 
la  composition  des  elemens  auxquel  il  respondy  de  tout  moult  grande- 


1)  i/,  eepeciaument.  2)  i/,  quant,  Mx  qaod  ha&eo  non  vale*  .  .  . 
3)  estraagoes. 
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ment.  Et  apres  ce  lear  dist :  Je  croy  qae  Teure  de  !&  mort  est  pro- 
cbaine.  Je  me  vueil  baignier  et  dire  mes  oroisons  affin  que  Je  n’aye 
point  de  paine  apres  la  mort.  Et  pour  ce  vous  prie  que  vous  vous 
departez  an  pou  d’ycy,  s’il  vous  plaist.  Et  lors  eotra  en  une  maison 
et  se  baigne  et  dit  ses  oroisons  Et  puis  yssi  '),  apella  sa  femme  et 
ses  enfans  lesquelz  il  cbastia  moult  doucement  et  leur  dist  de  beaux 
enseignemens  et  les  renvoya.  Si  lay  demandu  Eoclites:  Quel  ordon¬ 
nance  as-tu  faicte  a  ta  femme  et  a  tes  enfans?  II  rendy:  Nulle  aultre 
que  j’auoye  acoustumö*),  c’est  assauoir  qu’ilz  se  painent  de  bien  faire 
envers  tons  et*)  adrecent  leurs  ames  a  celluy  qui  tout  crea.  Et  adone 
vint  a  luy  un  des  juges  auec 4)  le  venin  qu’il  deuoit  boire  et  luy  dist: 
(23b)  0  Socrates,  saches  qne  je  ne  suis  pas  celuy  qui  te  faiz  morir, 
car  Je  scay  que  tu  es  meilleur  howme  qui  oncques  entra  en  ceste  terre. 
Mais  je  suis  envoye  par  les  juges  qui  m’ont  commande  a  toy  ocire. 
Et  veez  cy  la  medecine  qu’il  te  fault  boire  et  la  pren  pacianment 
puique  tu  ne  le  peus  euite.  Lors  respondy  Socrates:  Amis,  je  le  prens 
de  bon  euer  et  scay  que  tu  n'y  as  coulpe1).  Ainsi  bat  le  venin.  Et 
quant  ses  amis  le  virent  boire,  ilz  gecterent  moult  granz  plainz*)  en 
plourant  fort.  Et  lors  les  blasma  Socrates  et  leur  dist:  J’en  ay  ren- 
voye  d’icy  les  femmes  affin  qu’elles  ne  feissent  ce  que  vous  faictes.  Et 
lors  se  prist  un  pou  a  aler.  El  dist:  0  Dien,  ayes  meroy  de  moy;  et 
tantost  apres  les  nerfs  lui  enroidirent  et  les  piez  lui  refroidirent  et  se 
coucha.  Et  lors  un  de  ses  disciples  prist  un  poin^on’),  si  le  piequa 
es  piez  en  luy  demandant  s’il  sentoit  la  pointure,  anquel  il  dist:  Non. 
Et  tantost  le  piequa  es  cuisses  et  luy  demanda  pareillement  s’il  le 
sentoit,  auquel  il  dist  que  non.  Et  ainsi  monta  la  froideur  jusques  es 
costes.  Et  Socrates  leur  dist  que,  quant  la  froideur  serroit  montee 
jusques  es  coeur,  qu’il  mourroit.  Et  lors  dist  Euclites:  0  chier  maistre, 
fontaine  de  Science;  vueilles  nous  corrigier  tant  comme  ta  bonne  parolle 
durera.  Et  il  respondy:  Je  ne  vous  corrigeray  autremenf  mourantque 
j’ay  fait  viuanl.  Et  adone  prist  la  main  Euclites  et  luy  dist:  Sire, 
commande  moy  ce  que  tu  veulx.  Et  il  ne  luy  respondy  rien.  Puis 
leua  les  yeulx  envers  le  ciel  et  dist:  Je  presente  et  recommande  mon 
ame  au  createur  de  tout  le  monde.  El  ainsi  monrut.  Et  Euclites  lai 
clost  la  bouche  et  les  yeulx').  Et  leissa  Socrates  'XII*  mille  disciples 
et  disciples  de  ses  disciples  et  diuisa  en  son  viuant  les  hommes  en  trois 
ordres,  c’est  assauoir  prestres,  rois  et  peuple.  Et  estoit  Tordonnance 
des  prestres  sur  celle  du  roy  et  celle  du  roy  sur  celle  du  peuple  et 
dist  que  les  prestres  doiuent  prier  Dien  pour  eulx,  pour  le  roy  et  pour 
le  peuple  et  le  peuple  pour  luy  tant  seullement.  (24a)  Et  fut  Socrates 

1)  6,  et  puis  ßy  apella  .  .  .  Af,  .  .  .  exiit.  2)  M,  con«ueueram.  3)  Der 
Schluss  dieses  Satzes  fehlt  in  II,.  4)  bt  bx  B  a  tout  le  venin.  5)  couppe. 
6)  plains.  7)  Af,  subula.  8)  Af,  clausit  oculos  eiu*  &  constrinxit  maxillas. 
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de  vermeille  couleur,  de  grandeur,  competent,  de  belle  face,  chauve, 
moalt  taisible,  moolt  pensis,  regardant  en  terre.  Et  qnant  il  parloit» 
il  mouoit  le  premier  doit.  II  vesquy  *82*  ans  et  anoit  escript  en  son 
seel :  Pacience  et  bonne  creance  en  Dien  font  l’omme  vaincre  *).  Et  en 
sa  caintnre  estoit  escript:  Par  la  consideracion  et  regart  de  la  fin  des 
cboses  est  qnis  le  sauvement  de  Tarne  et  dn  corps.  Et  estubly  les  loys 
lesqnelles  il  envoya  en  Orient,  en  occident,  en  mydi  et  en  septentrion 
et  tant  qne  tons  se  goavernerent  par  ycclles. 

Et  dist :  La  premiere  chose  en  qnoy  tn  dois  ficbier  ton  euer  et  ta 
voulente  est  garder  la  jastice  diuine,  serair  et  obeir  a  la  voulente*) 
d’icelle  non  pas  seullement  en  fuisant  sacrefices,  mais  en  faisant  choses 
jastes  et  non  jnrer  serments  plains  de  fallaces.  Et  dist:  Ainsi  comme 
le  malade  garist  de  sa  maladie  par  la  vertn  de  la  medecine,  ainsi 
estale  mauvais  gary  de  sa  manvaistie  par  la  vertu  de  la  loy.  Et 
disoit  anenne  fois  a  ses  disciples:  Je  snis  semeur  et  les  vertue8)  de 
Tarne  sont  les  semences  et  Testude  est  Teaue  de  laquelle  eiles  sont  ar- 
rousees,  pourquoy,  se  les  semences  ne  sont  nettes  et  Teaue  n’y  est  souf- 
fisante,  chose  qui  y  soit  semee,  porra  peu  prouffiter*).  Et  dist:  On  se 
doibt  esmerueiller  de  celay  qui  oublie  les  perpetuelz  biens  de  Tautre 
monde  pour  ceulx  de  cestuy  qui  sont  moult  peu  durables.  La  bonne 
ame  ayme  le  bien  et  le  commande  a  faire  et  la  peruerse  ame  ayme 
le  mal  et  le  commande  a  estre  fait.  La  bonne  ame  plante  le  bien  et 
6on  fruit*)  est  salvacion  et  la  mauvaise  plante  le  mal  et  dampnacion 
en  est  le  fruit.  On  congnoist  la  bonne  ame  a  ce  qu’elle  re$oit  verite 
de  legier  et  la  mauvaise  a  ce  qu’elle  re^oit  mensonges.  Et  dist:  Quant 
une  personne  doubte  en  choses  doubteuses  et  eBt  bien  ferme  en  choses 
manifestes,  c’est  signe  qu’elle  est  de  bon  entendement.  Et  dist:  Les 
ames  des  bons  sont  dolentes  des  euvres  des  mauvais,  et  les  ames  des 
mauvais  sont  dolentes  des  euvres  des  bons.  L’omme  qui  quiert  les 
convoitises  les  pert  fioablement  et  en  est  tost  deshonnoure  et  qui  les 
het  aquiert  assez  et  en  la  fin  est  bien  recommande.  (24b)  La  bonne 
ame  garde  sapience  et  autres  sont  sauvees  par  eile  et  la  mau¬ 
vaise  pert  soy-meisme  et  autres  sont  perdues  par  eile.  Et  dist:  L’ume 
congnoist  toutes  choses*)  et  donc  qui  la  congnoist,  congnoist  toutes 
choses  et  qui  ne  la  congnoist,  il  ne  congnoist  rien.  Qui  est  chetif 
a  soy-meisme,  il  est  encores  plus  a  aultrui  et  qui  est  liberal  a  soy- 
meisme,  il  est  encores  plus  a  aultruy7).  Et  dit:  Peu  d’ensegnemens 

1)  I/,  l’ame  viure,  Af,  faciunt  hommera  vincere.  2)  a  la  bonte;  IIt  6,  B  bt 
a  la  voolente;  Af,  niti  ad  obediendum  voluntati  suae.  3)  la  vertu.  4)  An 
dieser  Stelle  ist  Af,  bedeutend  ausführlicher.  5)  /J,  en  son  fait,  Af,  fructifica- 
tio  eius  salvatto.  6)  Af,  anima  est  adiutor  onmium  r erum.  7)  Der  letzte  Teil 
fehlt  in  I/,:  Af,  qui  sibi  est  parcus  alteri  mag*«  est  parcus  et  qu»  liberalis  est 
aibi  alteri  mag*«  liberalis  est. 
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souffissent  a  la  bonne  ame  et  la  mauvaise  ne  paet  proaffiter  par 
pluseurs  ensegneroens.  Etdist:  *VI*  manieres  de  gens  sont  qui  jamais 
ne  sont  sans  tristesse,  c’est  assauoir:  (1°)  Celui  qui  ne  pnet  oublier 
aucun  •  ennuy  *)  s’i!  lui  a  este  fait;  (2*)  unenvieux  demonrant  auecgens 
nouvellement  enrichis;  (3°)  celny  qui  a  demoure  en  Heu  ou  autre  prouf- 
fitoit  et  il  n’y  a  poiut  prouffitö;  (4°)  un  riche  apovry  qui  s’efforce  de 
venir  a  estat  qui  ne  luy  est  pas  coropctent;  (5°)  celluy  qui  a  demoure 
auec  un  sage  et  n’y  a  rien  apris;  (6*)  celuy  qui  se  paine  d’endoctriner 
un  bomme  de  mauvais  courage,  est  ainsi  cowme  celuy  qui  venlt  sei- 
gnourier  un  fort  cheual  et  s’il  ne  luy  baille  mors  et  gourmette  *)  forte, 
il  ne  vendra  ja  a  chief  de  son  gouvernement.  Ec  dist:  On  ne  doit 
point  reputer  ire  en  celluy  qui  est  6ur6  de  vanitez  4).  Et  trop  hanter 

l’omme  n’atrait  pas  l’amours  entre  eulx  et  trop  esloignier  aquiert  en- 

mistie.  Et  donc  soy  gouveruer  en  ces  cas  moyennement  est  le  meilleur. 
Celluy  quy  fait  bien  est  meilleur  que  le  bien  et  celuy  qui  fait  mal  est 
pieur  que  le  mal.  Science  s’acquiert  par  bomme,  mais  discretion  est 

le  don  de  Dieu.  Et  dist:  Le  sage  est  le  mire  de  la  loy  et  monnoye 

en  est  la  maladie ;  et  quant  le  mire  ne  se  puet  garir,  comment  garira  il 
autruy?  Tu  ne  serras  pas  tont  parfait,  se  tu  hes  ton  ennemy,  quel 
doncques  serras-tu,  se  tu  hes  ton  amy?  11  n’est  que  deux  hommes 

lonables  en  leur  vie,  c’est  assauoir :  celuy  qui  scet  et  parle  et  celui  qui 

voit  et  entent.  Le  monde  est  compare  a  un  chemin  plains  de  char- 
dons  aucunement  muciez;  la  ou  celui  qui  entre,  se  picque;  s’il  les  scet, 
il  s’en  gardera.  Qui  ayme  le  monde,  il  n’y  a  que  lubeur  et  qui  le  bet, 
il  se  repose.  (25a)  Et  dist:  Celuy  est  moult  simple1)  qui  est  certain 
de  dcpartir  de  ce  monde  et  s’efforce  d’y  faire  granz  edifices.  Le  monde 
est  außsi  cowme  un  feu4)  alumez7)  dont  un  peu  est  bon  pour  alumer 
a%soy  conduyre,  et  qui  trop  prent,  il  s’art.  Qui  met  sa  pensee  en  ce 
monde,  il  pert  son  ame  et  qui  pense  bien  a  son  ame,  il  het  le  monde. 

Qui  ayme  le  monde,  il  ne  puet  faillir  a  encheoir  en  l’une  des  deux 

chose8,  c'est  assauoir  en  l’envie  des  plus  granz  que  lui  ou  en  dcsprise- 
ment  de  Dieu.  Un  bomme  qui  acquiert  ennemis,  traueille  pour  sa  de- 
struction  et  qui  a  pluseurs  envieux  sur  luy,  il  n’est  pas  hors  des  auen- 
turcs  de  malle  fortune.  Ce  monde  cy  est  un  pussage  pour  aler  en  l’autre 
et  donc  celuy  qui  se  garnist  des  cboses  necessaires  au  passage  en  est 
plus  asseurez  des  perilz.  Ne  vous  empeschez  point  des  grans  acqni- 
sitions  mondaines,  mais  soyez  comme  les  oyseaulx  du  ciel  qui  ne  quie- 
rent  au  matin,  quant  ilz  se  partent  que  la  refection4)  du  jour  et  pareil- 

1)  souffrire,  Mx  nunjquam  obliviscitur.  2)  ft,  amy,  Jf,  despectionis.  3)  Af, 
habenae.  4)  In  allen  Mas.  findet  sich  hors  de  vanitez,  Mi  qut  contentu*  &st 
vanitatibu«;  ich  schlage  daher  obige  Lesart  vor.  5)  Mx  siwplex ;  B  fol. 
6)  comme  un  petit  de  feu,  Mx  velud  ignis  aeccusus.  7)  nlumes.  8)  Af,  eacam. 
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lement  les  bestes  sauvages  qoi  descendent  des  montaignes  pour  querir 
leur  viez1)  et  puis  s’en  retournent  an  soiren  lenrs  repaires*;.  L’erreur 
mnnvaise  est  congneue  en  fin  mauvaise  qni  s’ensuit,  ponrqnoy  on  con- 
gnoist  mieulx  ce  qoi  est  juste  apres  l’erreur.  Et  volt  Platon  faire  un 
veage  et  pria  Socrates  qu’il  luy  voulsist  enseigner  son  gouvernement, 
si  lni  dist:  Double  toy  de  cenlx  que  tu  congoois  et  te  garde  de  cenlx 
que  tn  ne  congnois,  ne  te  roet*)  point  bors  du  grant  cbemin,  ne  va 
point  deschanlx4)  ne  de  nuit,  ne  mengue  herbes  que  tu  ne  congnoisses. 
Va  la  seure  voie,  ja  soit  ce  qu'elle  soit  plns  longue,  ne  chastie  point 
celluy  qni  est  tont  bors  de  bonne  voye  *),  car  il  serroit  ton  ennemy. 
Et  dirent  ancuns  a  Socrates:  Ponrqnoy  ne  te  voyons-nous  pas  cou- 
roucie?*)  II  reepondy:  Ponr  ce  que  je  n’ay  pas  ce  qni  constrainct  les 
gens  a  tristesse,  c’est  assauoir  habondance  de  richesses.  Garde-toy  de 
habiter  auec  femme  se  neccssite  ne  t’y  constrainct.  Et  dist:  Deus  bie»)9* sont 
monlt  louables  entre  les  autres,  (25  b)  c’est  assauoir  loy  et  sapience;  car 
on  se  garde  de  pechier  par  la  loy  et  par  sapience  on  acqniert  bonnes  teches. 
Qui  vuelt  anoir  ce  qu’il  convoite,  se  convoite  ce  qu’il  puet  auoir.  Et 
s’accompagna  Socrates  auec  nn  riebe  bomme  en  un  cbemin  et  trouverent 
larrons.  Adonc  dist  le  riebe  qnc  trop  mal  luy  estoit  s’ilz  le  congnois- 
soient.  Et  Socrates  dist  que  trop  bien  luy  estoit  s’ilz  le  congnoissoient7). 
Un  bomme  sage  doit  user  en  son  temps  en  ce  monde  en  l’une  de  deus 
choses,  c’est  assauoir  en  ce  qui  fait  auoir  joye  en  ce  monde  et  en 
l’autre  ou  en*)  ce  qui  faii  auoir  bonne  renowmee  en  ce  monde.  Ce 
monde  est  une  delectation  d'une  eure  et  douleurs  depluseurs  jours;  et 
l’autre  monde  est  legiere  pacience  et  longue  joie.  Quiconques  t’enseigne 
une  parolle  de  sapience,  il  te  fait  plus  de  bien  que  s’il  te  donnoit  son 
tresor.  Ne  jure  le  nom  de  Dieu  pour  quelque  gaing  d’argent,  ja  soit 
ce  que  ce  soit  en  chose  rentable;  car  les  uns  auront  soupecon  et  les 
untres  te  tendront  a  convoiteux  pour  le  gaing  de  l’argent.  Et  dist: 
Se  ton  amy  se  courouce  a  toy,  si  le  seuffre  paciament  durant  son  yre 
et  couroux  et  apres  le  corrige  gracieusement.  Et  dist:  Avisez  com- 
ment  vous  donrez  vos  dons,  car  pluseurs  donnent  aux  non  souffraitteux 
et  refusent  aux  souffraitteux.  Et  dist:  Quant  tu  vouldras  acquerre  un 
amy,  dis  bien  de  luy;  c*tr  le  commencement  d’amour  est  bien  dire  et 
maldire  est  commencement  de  bayne.  Un  roy  se  doit  eslongier  des 
mauvais;  car  le  mal  que  fontceulx  de  sa  compagnie  est  repute  a  luy; 
▼ie  sans  discipline  n’est  pas  d’omme,  mais  est  vie  de  bestes.  La  plus 
grant  adresse  est  tenir  bonnes  oppinions,  de  refraindre  convoitise  et 
hafr  mauvaises^euvres.  Quy  erre  et  puis  se  repent,  quant  il  congnoist 


1)  Af,  ad  acquerendum  escas.  2)  Af,  ad  caveas  suas.  S)  6,  mech.  4)  Af, 
nec  ambules  discalciatu«.  5)  Af,  nec  ostendas  devianti  errorem.  6)  Af,  tristem. 
7)  Af,  bonum  est  me  si  me  eognoscant.  8)  Fehlt  in  dem  Ms.  //,. 
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la  vente  de  son  erreur,  il  a  desseruy  pardon.  Celui  qui  se  niesle  de 
corrigier  choscun,  il  se  fait  hayr  de  la  plas  gram  partie  (26a).  Et 
dist  a  nn  homme  qui  luy  auoit  dit  qu’il  estoit  de  petite  et  pouTre  li- 
gnaige,  auquel  il  respondy:  Se  je  vauls  moins  pour  mon  lignaige, 
comme  tu  dis,  ton  liguaige  Tault  moins  pour  toy.  Et  disputer  d’au- 
cune  chose  dont  on  ne  puet  scauoir  la  verite,  est  eigne  d’ignorance. 
Et  dist:  Le  meilleur  en  ires  toutes  choses  est  le  moyen.  Et  dist:  Les 
hommes  sont  en  ce  monde  si  comme  leg  figure  es  fueillee  d’un  livre  *); 
car  quant  un  fueillet  est  ouvert,  on  puet  veoir  ce  qui  est  en  la  marge 
et  ce  qui  est  en  l’autre  part  est  mucie.  Qui  moult  court,  moult  se 
lasse.  Se  le  sens  de  Comme  ne  seigneurist  sur  les  aultres  choses 
estant  en  luy,  il  serra  vaincu  et  anichilld*)  paryceulx.  Celuy  est  beste 
qui  ne  discerne  entre  bien  et  mal.  Le  bon  amy#est  celuy  qui  fait  du 
bien’ et  le  fort  et  puissant  amy  est  celuy  qui  garde  des  dommages4); 
et  bonne  Tie  si  est  bonne  acquisition  et  despense  a  moderer4).  Et  on 
rescript  au  roy  en  ceste  maniere  pour  le  resconforter  quant  son  filz 
fut  mort:  Dieu  a  estably  ce  monde  maison  de  delices  et  de  remunera- 
tions;  et  sont  les  tempestes  de  ce  monde  occasions  de  remuuerations 
de  l’antre  monde.  Et  dist:  Nul  homme  ne  se  doit  reputer  estre  sage. 
Le  monde  enseigne  ceulx  qui  demenrent  par  cenlx  qui  s’en  Tont.  Ce 
monde  est  perdicion  de  l’nn  et  enseignement  de  l’autre*).  Qui  se  fie 
en  ce  monde,  il  est  deceu  et  qui  est  a  soupe^on,  il  est  en  soussy.  Et 
Censeignement  des  choses  a  la  Toulente  de  Comme  luy  fait  perdre  son 
sens.  Et  un  de  ses  disciples  luy  donna  un  don;  lors  commen$a  a 
plourer.  Et  luy  demandierent  pourquoy  il  plouroit.  11  respondy:  Pour 
ce  que  par  la  reception  de  ce  don  j’ay  aucunement  procure  de  perdre 
l’honneur  du  donneur').  Soyez  a  ton  pere  et  a  ta  mere  comme  tu 
Touldras  que  tes  ent'ans  te  soyent.  Et  dist:  Ne  te  Tueilles  trop  con- 
roucier  ne  trop  esjoyr  et  esleesser,  car  ce  sont  euTres  de  folz.  On  doit 
auoir  honte  de  parier  de  ce  qu’on  a  honte  de  faire.  Et  dist:  Reffrains 
les  males  voulentes  de  ta  jonesse  et  ce  serra  la  plus  belle  robe  dont 
tu  puisses  estre  Testu1).  Fay  tant  a  ton  pouoir  qu’on  ne  die  mal  de 
toy,  ja  soit  ce  que  ce  fussent  mensonges,  car  chascun  ne  congnoisft  pas 
verite  et  tous  ont  oreilles.  Et  luy  demanda  Platon  qu'il  luy  respon- 
dist  de  trois  choses  et  il  seroit  sondisciple.  (26b)  L’une  fut:  Qui  sont 

1)  IJ,  si  comme  les  fueilles  d’un  livre,  6,  les  figures  et  fueilles  d’un  livre. 
2>,  hat  obige  Lesart,  Ml  figurae  in  foliis  libri.  2)  M1  si  «ensus  hominis  non 
dominatur  aliis  exAa&entibus  in  homine  anichilabtfur  [=  annihilabitur]  aliis  vin- 
centibus;  diese  Lesart  haben,  mehr  oder  minder  verstümmelt,  in  B 

fehlt  die  fragliche  Stelle;  27,  hat  für  anichillä  mutillö.  3)  3f,  qm*  aufert  dampna 
humana.  4)  M,  et  moderate  impense.  5)  Mx  predication  alterins.  6)  Mx  quin 
procuravi  a liquid  (fehlt  die  Bezeichnung  der  Abkürzung)  morem  perdere  ex  re- 
ceptione  muneris.  7)  Ml  pulchrius  vestimentum  quo  indui  possis. 
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les  hommes  dont  on  doit  auoir  plns  grant  pite?  La  seconde:  Ponr 

quelles  choses  lea  besongoes  des  hommes  vont  a  mal?  La  tierce:  Ed 

quoy  faisant  l’omme  receara  bonne  retribution  de  Dieu?  Et  il  respondy 
qne  cenlx  dont  on  doit  anoir  pite  sont  trois,  c'est  assauoir:  Un  bou 
homme  qui  est  an  gouvimement  d’un  manvais1).  car  il  n'a  qne  doalenr 
en  qnant  qn'il  voit  et  oit.  L’antre  est:  Un  sage  gouverne  par  an  fol; 
car  il  est  tonsjonrs  en  daeil  et  en  tristesse.  La  tierce  est:  Un  homme 
liberal  qai  est  en  subjection  d’an  chetif;  car  il  est  en  moalt  grant 

angoisse.  Et  les  besongnes  des  hommes  se  portent  mal  a  cenlx 

qai  ont  bon  conseil  et  n’en  asent  point  et  a  cenlx  qni  ont  richesses 
et  ne  les  despendent.  Et  la  bonne  retribation  qae  l'omme  re^oit  de 
Dien  est  en  obeyssant  a  Iny  entierement  et  en  soy  gardant  de  pe- 
schier.  Et  adonc  vint  Platon  deners  Iny  et  fnt  son  disciple  tonte 
sa  vie.  Et  dist  Socrates:  Desprisiez  la  mort,  ce  sera  la  vie  de  vostre 
ame  et  ensninez  jnstice  et  vons  serrez  sanves.  Le  sage  se  repose  qnant 
il  trenve  verite  et  l’ignorant  se  repose  quant  il  trenve  vanitez.  Le  sage 
doit  parier  aneo  l’ignorant  aiusi  comme  le  mire  an  malade.  Qoi  a  plai- 
sunce  an  monde,  ne  pnet  qn’il  ne  chee  en  l’nne  de  ces  deas  choses, 
c’est  assanoir:  non  auoir  ce  qn’il  convoyte  on  perdre  ce  qn’il  aa  grant 
paine  conqneste.  Et  dist  a  nn  sien  disciple:  Menge  ce  qni  t’ostera  la 
fain  et  boy  ce  qni  estanchera  la  soif*)  et  pense  bien  de  ton  ame,  en- 
snis  bonnes  eueres  et  apren  sapience  desmeillenrs  doctenrs  qni  serront 
en  ton  temps  et  eschiene  les  las  qne  les  femmes  appareillent  ponr 
prendre  les  hommes*),  car  ilz  sont  empcschcmens  de  sapience  ct  font 
ensnir  manvais  estat.  Celoy  qui  ayme  ce  monde  est  de  briene  vie  et 
de  manvaises  pensees.  Celuy  qni  aime  ce  monde  est  comme  celny  qni 
entre  en  la  mer  *);  car  s’il  eschappe,  on  dit  qn’il  est  expose  a  fortune*) 
et  s’il  menrt  on  dit  qn'il  a  este  decen.  Et  dist:  Celny  qni  qniert  le 
monde  est  comme  celny  qui  voit  Zarab  et  croit  que  ce  soit  eaue  et  y 
qnenrt  ponr  la  boire  tant  qn’il  est  tont  las  et  qnant  il  y  vient,  il  ne 
trenve  rien  et  a  plus  grant  soif  qne  deuant.  (27a)  Zarab”)  est  comme 
lueur  da  ßoleil  qai  appert  aux  prez  et  semble  de  loing  que  ce  soit 
eauve  ponr  la  resplendisseur  da  soleil  et  de  pres  est  nennt.  Et  dist: 
L’omme  a  paine  en  ce  monde  en  tons  ses  estaz;  car  il  ne  Iny  demenre 


1)  M ,  qui  est  in  regimine.  2)  M,  bibe  q uod  sitim  extinguat.  3)  Jf, 
vitans  laqueum  quem  mulieres  parant  viris.  4)  mare  intrane.  5)  qu'il  a 
eschape  de  graDt  fortune.  Ilu  b ,  haben  obige  Lesart,  Ml  q uod  exposui*  for- 
tunoe.  6)  Ml  Zarab  est  quando  ex  repercussione  solis  restucia  ob  prata 
videntur  a  longe  velud  aqua  credens  esse  aquam  de  qua  satietur  &  dam 
craciatur  adire  eam  &  ipso  adveniente  eluditur  in  spe  sua  &  remanet  siti- 
cnlosna  perdens  suum  laborem.  Diese  Stelle  wnrde  in  den  meisten  Mss.  voll¬ 
ständig  missverstanden ;  B  aux  prez  (richtige  Lesart) ;  bt  III  de  pres ; 
bt  as  piez. 
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rien  de  son  gaing  de  ae  delectationa,  nulle  ne  perseuere  et  continuelle- 
ment  a  angoiaae  de  la  perte  de  aes  amia  ou  autrement.  L’amour 
de  ce  monde  »8sourdiat  lea  oreillea  qui  noyent  aapience  et  aueuglent 
le8  yeulx  *)  qu'ilz  ne  voyent  la  lumiere  de  yerite.  L’amour  de  ce 
monde  fait  auoir  envie  et  garde  de  bien  faire.  Et  dist :  Qui  veult  uaer 
de  vcrite,  il  eat  aerui  de  plua  grant  maistre  que  le  roy.  Celui  n’eet 
paa  franc  qui  aert  a  aultruy  qu’a  aoy.  N’afferme  aucune  choae  se  tu 
n’en  acc8  la  verite  et  ne  fay  choae  qui  ne  aoit  pertinent  et  convenable 
et  ne  commance  que  tu  ne  puiasea  mener  a  bonne  fin.  Et  luy  fut  dit 
par  un  homme  riche:  0  Socratea,  pourquoy  ea-tu  ai  poure?  Auquel  il 
reapondy:  Se  tu  acauoies  bien  qu’eat  de  pourete,  tu  auroyea  plus  grant 
dueil  de  ta  pourete  que  de  la  moye.  Et  diat:  La  plus  grant  merueille 
du  monde  eat  veoir  un  aage  homme  aoy  couroucier.  Mort  eat  ineuitable 
et  ne  la  doit  doubter  que  celluy  qui  a  commiae  grant  iniquite  et  fait 
pou  de  juatice  et  qui  a  doubte  de  aa  dampnation  pour  aea  demerites 
aprea  aa  morte.  Et  diat:  Moult  eat  manifeste  la  bonte  de  la  mort, 
tranamutacion*)  du  monde  de  honte  et  de  vilt6  au  monde  perpetuel, 
du  monde  de  folie8)  et  de  vanite  au  monde  de  aapience  et  de  raison 
et  de  yerite  et  du  monde  de  labour4)  et  de  tourment  au  monde  de  con- 
aolation  et  de  repoz.  Et  dist:  C’eat  merueille,  qui  doubte  la  mort,  fait 
choaea  contrairea  a  aon  aauvement.  Et  diat:  La  mort  est  de  legier  a 
celluy  qui  scet  que  bien  luy  aduendra  aprea  aa  mort.  Qui  vit  de  bonne 
vie,  mourra  de  bonne  mort.  Et  diat:  Mieulx  vault  morir  que  viure  a 
houte.  La  mort  eat  le  repos  du  conuoiteua,  car  plua  vit,  plus  multi- 
plient  aea  conuoitiaea  et  sea  peinea  et  ainay  luy  est  la  mort  plua  con- 
venable  que  longue  vie.  Et  dist:  La  mort  des  mauvais  eat  bonne  afin 
qu’ilz  ne  facent  plua  de  peschiez  ne  de  mal  au  peuple.  La  mort  du 
mal  donne  grant  repos  au  bon ;  la  mort  eat  bonne  aux  bona  pour  anoir 
retribucion  de  leura  biens.  (27  b)  La  vie  juge  indirectement  entre  lea 
vifa  et  lea  morta.  Et  diat:  On  ne  doit  point  plourer  pour  celuy  qui  a 
eate  occia  aana  cauae8);  mais  on  doit  plorer  pour  celluy  qui  l’a  occia; 
celui  qui  occiat  injuatement,  ae  dampne.  Qui  a  paor*)  d’aucune  choae, 
il  ae  doit  garder  et  faire  a  son  pooir  par  maniere  qu’il  en  aoit  aseure. 
Auaay  celui  qui  doubte  les  paines  des  peschiez  aprea  la  mort  doit 
ouvrer  en  tielle  maniere  qu’il  puiase  escheuer  le  peril.  Quant  tu  voudras 
aucune  chose  faire,  ay  garde  pour  quoy  tu  le  fais  et  ae  tu  en  peus 
conaiderer  la  fin  estre  bonne,  si  le  faiz  et  ai  non,  ai  t’en  desiste.  Et 
diat:  Meilleur  chose  eat  a  un  homme  soypaaaer  a  moins  qu’a  demander 
a  celuy  qui  repute  lea  petiz  dona  ou  preata,  par  luy  faiz,  estre  granx 
et  qui  pour  neant  repute  auoir  fait  grant  grace.  Ne  te  loe  du  prest 

6)  Ml  facit  cecitatem  viaas.  2)  Jf,  transmutatio.  3)  staltitiae.  4)  M, 
fatigafümis.  ö)  Ml  pro  eo  qut  occiditur  ininste.  6)  Ml  qu*  veret ur  Aiiquid. 
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ou  don  qui  t’a  estc  fait  pur  celoy  qai  te  deshonneure,  car  le  dom- 
mage  de  la  deshonneur  est  plus  grünt  que  le  gaing  que  tn  as  fait. 
Et  aprenoitmnsiqae  jasqnes  en  sa  viellesse,  pourqnoy  aucuns  Iny  dirent 
qu'il  en  deust  anoir  honte  ausquelz  il  respondy  que  la  plus  grant  honte 
qn'un  viel  homme  doye  auoir,  c’est  de  rien  scauoir.  Et  trouva  un  jone 
homme  qui  auoit  foliement  despendu  et  gaste  tous  ses  biens  tant  qu’il 
mengoit  oliues  par  famine,  auquel  il  dist:  Se  les  oliues  t’eussent  este 
aussy  bonnes  au  commenceraent  comme  elles  te  sont  ores,  encore  eusses-tu 
des  biens  largement.  Et  dist:  II  n’a  nulle  difference  entre  un  menteur 
et  un  grant  raconteur  de  parolles.  La  plus  noble  chose  que  les  en- 
fans  aequierent  est  Science  par  laqnelle  ilz  escbieuent  a  faire  mauvaises 
euvres.  Le  ineilleur  gain  que  l’omme  puisse  faire  est  gaignier  an  loyal 
ami.  Et  oyt  an  qai  disoit  qu’an  homme  est  plus  sear  en  taire  qu’en 
moult  parier;  car  par  trop  parier  peut-on  errer.  Auquel  il  respondy 
qu’on  ne  le  deuoit  mie  entendre  des  biens  parlant.  Et  dist:  Le  prouffit 
de  (28a)  tuire  est  mendre  que  le  proaffit  de  parier  et  lo  dommage  de 
parier  est  plus  grant  qae  celuy  de  taire1).  Et  dist:  L’ou  congnoist  le 
sage  a  soy  taire  et  escoater  et  congnoist-on  lc  fol  a  son  parier  long. 
Celuy  qui  ne  se  veult  taire  par  luy  et  est  constraint  par  autre  a  soy 
taire,  en  est  moins  prisicz.  Celuy  que  se  taist  tant  qu’on  le  face  parier, 
fait  plus  a  louer  que  celuy  qui  parle  tant  qu'on  le  face  taire.  La  pa- 
rolle  est  au  pouoir  de  l’omme  auawt  quelle  soit  parlee  et  quant  eile 
est  dicte,  eile  est  hors  de  son  pouoir.  Celluy  qui  a  pouoir  de  bien  re- 
tenir  sa  langue  a  pnissance  de  reffraindre  ses  autres  voulentez;  taire 
et  parier  sont  bons  en  pluseurs  lieux.  Un  homme  si  parle,  on  con¬ 
gnoist  a  sa  parolle  s’il  est  discret  ou  non  et  s’il  se  taist,  on  doubte 
qu’il  le  soit.  Quant  un  homme  veult  parier,  il  doit  considerer  et  se 
garder  ce  qu’il  veult  dire;  car  il  vault  mieulx  qu’il  le  considere  qu’un 
autre.  Et  dist  a  un  de  6es  disciples:  Quant  tu  parleras,  si  parle  bien 
et  gracieusement  ou  te  tay.  Qui  se  taist,  il  congnoist  et  aprent  et  es- 
coute  par  les  parolles  des  autres  et  qui  parle,  les  autres  congnoissent 
et  aprenncnt  par  ses  pArolles.  Desprisiez  la  mort;  car  eile  u’a  nulle 
grant  amertume  fors  que  la  paour  de*)  luy.  Et  luy  demanderent  qui 
estoit  la  bonne  acquisilion.  11  respondy:  Celle  qui  croist  en  la  des- 
pendaut.  Et  dist:  Juressc  deffait  l’homme.  On  ne  doit  point  demander 
conseil  a  celuy  qui  a  du  tout  le  euer  au  monde;  car  il  ne  le  donra 
qu’a  sa  plaisance  seullement.  Et  dist:  Le  bon  conseil  monstre  aucune- 
fois  la  fin  de  la  chose.  Et  luy  dist  une  femrae:  0  viel  vieillart,  ta 
face  est  moult  laidc,  a  laquelle  il  respondy:  Tuesunmiroir  si  obscure 
et  si  trouble  que  ma  beaute  ne  te  puet  apparoir.  Celuy  est  discret 


1)  Jf,  commodum  tacendi  est  minus  commodo  loquendi  &  dampnum  lo* 
quendi  dampuo  tneendi.  2)  Mx  amaritudinem  nm  timorem. 
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qui  garde  le1)  Beeret  et  celny  68t  fol  qni  le  desceuvre.  Un  bomme 
doit  celer  le  secret  de  eon  amy  qni  loy  est  commis  a  celer,  mais  celny 
fait  plns  a  loaer  qai  bien  celle  ce  qni  ne  lny  est  point  ordonne  a  celer. 
Et  dist:  Se  tu  ne  penx  celer  ton  secret,  assez  moins  le  celeroit  celny 
a  qni  tn  le  diras.  Ancnns  lni  demandierent  ponr  qnoy  nn  sage  de- 
mandoit  conseil.  II  respondy:  Ponr  ce  qu'il  donte  qne  na  voulente  ne 
soit  anennement  meslee  anec  son  sens.  Se  celui  qni  nse  des  choBCs 
doulces*)  consideroit  bien  qne  lny  convendroit  necessairement  nser  des 
chose8  aigres  et  ameres,  il  s’en  passeroit  anqois  qo’oser.  (29  a)  Qni  est 
de  bonnes  meors,  il  est  de  bonne  et  seure  vie  et  est  amez  des  hommea 
et  qni  est  de  manvaises  menrs,  il  a  tont  le  contraire.  Et  dist  a  nn 
de  ses  disciples:  Filz,  ne  te  fie  point  an  monde;  cur  jamais  ne  paie 
ce  qn’il  promet.  Et  chastia  ses  disciples  en  disant:  Aconstnmez-vous 
d’estre  content  de  pon  et  vons  congnoistrez  qne  c’est  meillenr  et  ce 
petit  qni  vons  vendra  ne  le  vneillez  repnter  ponr  pen,  car  il  porra 
croistre  et  mnltiplier.  Mais  aqnerrez  amis  en  vraye  amour  et  ne  lenr 
monstrez  jamais  eigne  de  haine.  Et  lny  demandierent  auenns,  quelle 
difference  il  y  anoit  entre  menqonge  et  verite.  II  respondy:  Autant 
comme  entre  l’oreille  et  Penl.  Et  dist:  Celny  qui  demande  oultre  sa 
sonffisance  ce  qn’il  a,  ne  lny  prouftite  rien.  Et  dist:  Filz,  garde  qne  tn 
ne  soies  decen  par  la  beaute  de  ta  jonesse  ne  par  la  sante  de  ton 
corps,  car  la  fin  de  ta  sante  serra  maladie  et  la  fin  de  ta  maladie 
serra  la  mort.  Et  ne  pens  eschiner  les  maludies  de  ce  monde;  car  il 
n’y  a  nulle  joye  sans  doulenr,  nulle  clarte  sans  anenne  obscurite,  nnl 
repos  sans  labenr  ne  congrigation  sans  division.  Les  males  fortnnes 
de  ce  monde  sont  granz  pertes')  ans  uns  et  ans  antres  granz  biene  et 
granz  amis.  Qnant  le  monde  te  fera  esjoir  de  ton  ennemi,  pareille- 
ment  fera-il  esjoir  ton  ennemy  de  toy.  Et  dist:  Celni  qni  s’establist 
en  lien  convenable,  en  est  plus  seur  ponr  les  perilz  du  monde.  Cil 
qni  est  ra&nply  de  l’amonr  de  ce  monde,  est  raßmply  de  dens  choses : 
c’est  assanoir  de  pourete,  car  il  n'anendra  ja  auoir  richesses  a  sa  vou- 
lente  et  d’empeschement  sans  aucune  expedition.  Ne  dy  jamais  ton 
secret  a  celny  qni  se  conronce  qnant  on  le  prie  qu’il  le  scele.  Et  lni 
fn  demande  par  nn  autre,  ponrqnoy  la  mer  estoit  salee,  anqnel  il 
respondy:  Donne  moy  le  prouffit  qne  tu  en  auras  ponr  le  demander. 
Et  loy  demanderent  qn’il  anoit  gaignie  en  sa  science,  il  respondy  qu’il 
estoit  ausBy  comme  on  homme  qni  se  siet  snr  Io  riuage  de  la  mer  re- 
gardant  les  simples  folz  envolepez  dedens  les  ondes4).  Et  dist:  Fran¬ 
chise  est  serne  a  nn  bon  homme  et  tant  plus  le  sert-ou  et  plns  franc 

1)  Fehlt.  2)  Bbl  choses  doabtes;  M,  utitur  dulcibu«.  3)  grant  perte. 
4)  Af,  ad  videnduro  simplices  seu  ignorantes  q uomodo  girant  [=  gyrant]  ae  in 
nndis  maris. 
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demeure-ou.  N’ensuy  pa8  convoitises  et  tu  te  reposeras  en  tous  lieus. 
(29a)  Qui  vealt  auoir  amis,  regarde  premierement  en  soy  meisme,  si 
les  porras  refraindre  de  leur  convoitise;  et  s’il  le  peut  fuire,  viue  nnec 
enlx  et  se  non,  si  s’en  departe.  Les  femmes  sont  laz  appareilliez1)  et 
tendaz  a  prendre  les  hommes  ansqnelz  ne  se  prent  qoe  cenlx  qui  y 
venlent  estre  pris  ou  cenlx  qni  ne  les  congnoissent.  II  n’est  nul  plus 
grant  empeschement  que  d’ignorance  et  de  femme.  Et  vit  une  femme 
qui  portoit  feu  a  laquelle  ildist:  Le  pinschaut  porte  le  plus  froit »).  Et 
vit  une  femme  malade  a  laquelle  il  dist:  Le  mal  se  repose  auec  le 
mal1).  Et  vit  une  femme  qu’on  menoit  a  la  justice  et  aloient  pluseurs 
autres  femmes  ploorans  apres  eile,  sy  dist:  Le  mal  se  courouce  pour 
ce  qu’il  se  perl4).  Et  vit  une  jone  pucelle  qui  aprenoit  a  scripre  a  la¬ 
quelle  il  dist:  Ne  multiplie  pas  mal  sur  mal  *).  L’igoorance  de  l’homme 
est  congneue  a  *3'  choses,  c’est  assauoir:  quant  il  n’a  point  de  pensee 
d’user  de  raison,  quant  il  ne  se  reffrainct  de  ses  convoitises  et  quant 
il  se  gouveme  par  le  conseil  de  sa  femme  en  ce  qu’il  scet  et  qu’il 
ne  scet.  Et  dist  a  ses  disciples:  Voulez-vous  qne  je  vous  enseigne 
comment  vous  porrez  eschopper  de  tont  mal?  Et  ilz  luy  respondirent 
que  oyl.  Sy  leur  dist:  Pour  quelque  chose  que  ce  soit,  gardez-vous 
d’obeyr  aus  femmes.  Lesquelz  respondirent:  Que  dictes  de  nos 
bonnes  meres,  de  nos  soeurs?  Il  respondy:  Souffise  vous  de  ce  que 
je  vous  en  ay  dit;  car  toutes  sont  semblables  en  malices.  Ef  dist:  Qui 
veult  acquerre  Science,  ne  se  uiette  point  au  gouvernement  des  femmes. 
Et  vit  une  femme  qui  se  fardoit  et  polissoit*)  et  luy  dist:  Tu  ressembles 
le  feu;  car  plus  y  met-on  de  boys  et  plus  est  grant  sa  cbaleur.  Et  luy 
demanderent  une  autre  fois  que  luy  sembloitdes  femmes.  Il  respondy: 
que  les  femmes  resamblent  a  l’arbre,  appelle  Adefla’),  qui  est  le  plus 
bei  arbre  a  regarder  qui  soit;  mais  il  est  tont  plain  de  venin.  Si  luy 
distrent  pourquoy  il  blasmoit  les  femmes  veu  qu’il  ne  fust  mye  en  ce 
monde,  se  ne  fussent-elles,  ne  les  autres  hommes  aussy.  Il  respondy: 
Femme  est  comme  le  paumier*)  auquel  il  y  a  moult  picquanz*)  qui 
poignent  et  blescent  ceulx  qui  s’en  approchent  et  touteffois  porte-il  de 
bonnes  dattes**)  grosses  et  doulces.  Et  puis  luy  demanderent,  pourquoy 
il  fuyoit  ainsy  les  femmes.  (30a)  Il  respondy:  Pour  ce  que  je  leur 
voy  communement  fair  le  bien  et  sair  le  mal.  Et  dist:  Jamais  un  me¬ 
schant  ne  serra  sans  femme.  Et  luy  dist  une  femme:  Veuls-tu  auoir 
autre  que  moy?  Et  il  luy  dist:  N’as-  tu  pas  honte  de  toy  offrir  a  celluy 

1)  II,  font  les  apparaulx  a  prendre  les  hommes,  37,  .  .  .  laquei  parati  . . . 
*2)  37,  vidit  midierem  ferentem  ignem  cui  dixit:  Delator  molestior  est  delato. 
3)  37,  malum  qutescit  cum  malo.  4)  37,  malum  malum  creecetur.  6)  37i  No» 
multiplices  malum  cum  malo.  6)  37,  so  pollientem.  7)  37,  Adefla  eat  arbor 
venenoea  hafcens  pulchrum  &  bonum  aspeotum  &  eum  qut  dcceptus  comedtt 
de  ea  ocoidit.  8)  II,  cbasteiguier,  37,  palma.  9)  37,  spinae.  10)  II,  datcs. 
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qui  ne  te  demande  pas?  Kt  luy  demaudierent:  A  quelles  Sciences  doit- 
on  mcttre  son  enfant?  11  respondy:  A  celles  qni  sont  pronffitables  en 
ce  monde  et  en  l’antre.  Sy  luy  dirent:  Qaunt  commences-tu  a  acquerre 
bonnes  vertu»?  Quant  je  cotnmencerai  a  refraindre  nies  voulentez.  Et 
dist:  Quant  un  enfant  entent  sy  diligenment  n  acquerre  Science  qu'il 
ne  tient  compte  de  lu  derision  d’autruy  ne  du  dispresement,  lors  est-il 
sage.  Sy  lui  dirent  aucunsque  les  parolles  qu’il  auoit  dictes  n’auoient 
pas  este  creues,  ausquelz  il  respondy:  II  ne  me  chault  raais  que  les 
parolles  soyent  bonnes  et  raisonnables  et  n'y  fuy  gaires  de  force,  s’ilz 
ne  les  veulent  croire  Et  dist:  Celuy  est  bon  et  au  plus  bault  estat 
de  bonte  qui  s’efforce  d’uuoir  boote  par  luy  meisine  et  aa  second  estat 
celuy  qui  s’efforce  de  l’auoir  par  autruy  et  qui  n’a  eure  de  Ton  des 
deus,  8i  fait  a  desprisier.  Et  dist  a  un  de  6es  disciples:  Ne  6oyez  point 
envieux  d’auoir  ce  qui  n’est  point  durable;  mais  soyez  envieux  de  ce 
qui  est  perpetuel  et  durable.  N’encerctie  point  les  Sciences  ne  les  Be* 
crez  des  hommes  et  ilz  ne  querront  point  les  tiens.  Et  dist:  Met  seus 
et  discretion  en  toutes  cboses  et  tu  en  serras  mieulx  garny  a  l'exe- 
ention  d’icelles.  Ne  laisso  point  a  bien  faire,  ja  soit  ce  qu’il  ne  soit 
congneu.  Et  luy  dirent  aucuns  que  sa  face  estoit  moult  laide.  11  res- 
poudy:  11  n’est  pas  eu  mon  pooir  de  moy  faire  la  face  et  pour  ce  ne 
doy  estre  blasme  se  eile  est  laide;  ce  qui  estoit  en  mon  pooir,  je  l’ay 
bien  pare  et  embelly;  mais  ce  qui  estoit  en  ton  pooir,  tu  l’as  desbon- 
noure.  Et  dist:  Soye  loyal  a  celuy  qui  s’accompaigne  a  toy  et  tu  en 
serras  plus  seur  d’cschiuer  mauvaise  fin.  Fais  aux  autres  ce  que  tu 
vouldroyes  qu’ilz  te  fesissent  et  ne  fay  que  ce  que  tu  ne  vouldroie« 
qu’on  te  fesist.  Un  bomme  est  corrigie  par  experience  et  enseignie 
par  la  mutacion  du  monde.  Celuy  est  liberal  qui  a  plus  grant  delec- 
tacion  a  auoir  bonne  renommee  qu’a  acquerre  argent.  (30  b)  Pacienee 
est  un  fort  cbastel,  bastiuete  engendre  reppentance  et  honneur  est  le 
fruit  de  verite.  Et  dist:  Tes  amis  t’bounourent  pour  ta  verite,  pour 
ta  loyaute  et  serra  ta  bonte  congneue  pour  laissier  ce  qui  te  pent 
prouffiter1).  II  soufist  a  un  homme  scauoir  et  congnoistre  ce  qu’il  voit 
auenir  ebasewn  jour  au  monde,  car  par  ce  la*)  porra-il  apprendre  nou- 
velle  6cience.  Celuy  doit  estre  honoure  qui  veult  bien  a  toutes  gens 
et  qui  veult  mal  a  autruy,  se  met  en  peril  et  luy  puent  ses  gardes*) 
pou  prouffiter,  mais  le  juste  demeure  tousjours  sain.  L’omme  qui  bien 
se  garde,  fait  gram  gaing.  L’omnie  qui  se  desprise  tunt  qu’il  ne  luy 
chault  de  son  ume,  se  pert.  Qui  est  pacient,  il  fuit  bien  et  ne  s’en 


1)  77,  fera  ta  bonne  compaignie  plaisir,  cc  qui  ne  te  pnet  prouffiter; 
obige  Lesnrt  stammt  aus  ft,;  Mx  honuorabunt  te  tui  amici  et  p ropttr  obmit- 
tendum  quod  proficit  complebitur  tua  bo/iitas.  2)  cella.  3)  Äf,  custodia, 
72,  gagce. 
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repcntiru  point  et  qni  se  taist,  il  se  sauve.  Seme  bonnes  euvres  et  tu 
cueillera8  liesce.  La  compnignie  du  sage  est  repos  et  la  compaignie 
du  fol  est  labeur.  Auoir  peu  et  souffisance  est  honneur,  et  auoir  moult 
saus  souffisance  est  honte.  Quant  tu  ne  scauras,  sy  demande  et  quant 
tu  auras  erre,  corrigetoy  et  se  tu  as  malfait,  sy  t’en  repens.  Et  apres 
le  repentir  garde-toy  d’y  rencheoir  et  ne  te  vante  mie  de  ce  que  tu 
aras  bien  fait.  Et  dist:  Qui  retribne  en  bien  faisant,  il  est  participant 
de  son  bien  fait.  Ne  t’accompaigne  pas  a  celuy  qui  ne  se  congnoist. 
Celuy  est  en  grant  repoz  qui  nul  temps  ne  se  courrouce.  L’omme  doit 
estre  appelle  bien  dispose  qni  garde  attrempance  en  son  viure  et  en  son 
parier.  Tu  ne  dois  pas  auoir  honte  d’oyr  verite  qui  que  la  die,  car 
▼erite  est  si  noble  qu’elle  ennoblist  celuy  ou  celle  qui  la  prononce.  Ce 
qni  garde  un  homme  d’auoir  honte  est  meilleur  que  les  richesses  qui 
honte  luy  pourchassent.  Et  dist:  Moult  de  gens  ne  peuvent  aperceuoir 
fault  en  eulx  et  treuvent  tousjours  a  redire  sur  les  autres.  Et  dista  un 
homme  qui  s’enfnyoit  vaincu  de  la  bataille:  Tu  fais  mal  de  fuir  la 
mort  honnouruble  pour  viure  a  honte  et  a  deslionneur.  Et  dist  a  sa 
femmc  qui  plouroit  quant  on  le  tira  hors  de  prison  pour  le  faire  mourir: 
Pourquoy  pleures-tu?  Et  eile  respondy:  Ne  doy  je  pas  bien  plourer 
quant  je  voy  qu’on  te  meine  mourir  a  tort?  A  laquelle  il  dist:  Amasses- 
tu  mieulx  qu’on  m’y  menast  a  droit  mourir?  (31a)  Et  dist:  Qui  erre 
auant  qu’ll  sache  la  verite  il  est  digne  d’auoir  pardon,  mais  qui  erre 
a  son  escYent,  ne  dessert  aucun  pardon.  Vin  et  sapience  ne  puent  eslre 
ensamble,  car  ilz  sont  aucunement  contraires.  Et  dist:  Souffrance  est 
un  chastel  qui  garde  le  sage  de  faire  laides  et  mauvaises  euvres  et 
vengence  est  le  droit  chemin  aux  folz  encheoir  en  toutes  laides  euvres. 
Et  dist:  Gardez  votre  yre  secrete  se  autrement  ne  vous  en  poez  de- 
liurer.  Ce  qu’un  fol  pert  ne  puet  estre  recouvre  par  un  sage.  Et  lui 
dist  un  fol  certain  vitupere1)  pourquoy  un  de  ses  compaignons  lui  de- 
manda  licence  de  l’en  vengier,  auquel  il  respondy:  L'omme  sage  ne  de- 
maude  jamais  licence  de  malfaire.  Toutes  cboses  sont  soustenues  et 
efforcees  par  justice  et  aflFoiblyes  et  apeticees  par  injustice.  Soyes 
certain  que  quanques  tu  fais,  ne  puet  estre  celle;  car  ja  soit  ce  qu’il 
n’apere  pour  le  present,  souventes  fois*)  serra-il  sceu  a  certain  temps. 
Boune  renommee  vault  mieulx  qu’auoir');  car  auoir  se  pert,  mais  sa¬ 
pience  est  une  richesse  qui  ne  se  pert  ne  s’apeticie 4).  Garde-toy  d’i- 
vresse,  car  le  sens  occupe  par  vin  est  semblable  au  cheual  qui  fait 
cheoir  son  maistre.  Regarde  le  gouvemement  de  celuy  par  qui  tu  te 
conseilles;  car  s’il  gouverne  mal  ses  besongnes,  sy  fera-il  par  raison 
les  tiennes,  comme  il  se  doye  par  raison  mieulx  amer  que  toy.  Garde- 


1)  vituperavit  eum  ignorana.  2)  souvantes  uoies.  3)  Mx  bona  fama 
est  cenau  melior.  4)  3f,  n ec  perditur  nec  minuitur. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


950 


Robert  Eder 


toy  de  rompre  les  lois  qui  sont  prouffitables  an  peaple.  Ponrete  est 
meilleor  que  richesse  malacquise.  L’omme  sans  Science  est  comme 
une1)  prouince  sans  roy.  Un  roy  doit  eslire  a  son  seruiteor  cellny 
qu’il  a  congneu  bon  et  loyal  auant  qu’il  fnst  roy.  Qai  repnte  les 
hommes  egans,  ne  les  pnet  auoir  tous  a  amys.  Et  distases  disciples: 
Cometez  tootes  vos  cboses  en  Dien  sans  en  rien  excepter.  Et  dist: 
Ne  repnte  mie  tes  pecbiez  ponr  petiz  et  ne  magnifie  mie  tes  bonnes 
euvres,  car  encore  auras-tu  besoing  de  meilleurs.  Et  dist  a  ses  dis¬ 
ciples:  Gardez-vous  dn  monde  et  pensez  qne  ce  soit  an  chardon,  snr 
qnoy  il  vous  faille  marchier.  Et  dist:  Si  comme  ceulx  qni  usent  des 
sens  temporeiz  se  gardent  d’eulx  couroncier  denant  lenr  roy,  par  plus 
forte  raison  se  doinent  garder  d’enlx  conrroncier  cenlx  qui  sont  (31b) 
deuantDieu,  c’est  assanoir  en  tons  lienx;  car  Dien  est  partont  present. 
Et  dist:  Celny  qui  se  courouce  a  tort  est  plus  fort  a  reffroydier  que 
celui  qui  legierement  se  courouce  et  tout  ainsi  que  le  boys  vert  et 
moillie  est  plus  chaut  que  l’autre,  qnant  il  est  alnme.  Et  amena  l’on 
deuant  Socrates  aucunes  gens  qui  luy  dirent  pluseurs  injures.  Et  il 
leur  respondy:  Se  vous  scanez  autre  mauiere  de  tous  conroncier  a 
moy,  si  le  me  dictes  et  le  faictes.  Et  fut  fait  reuerence  a  nn  plus 
grant  qu’a  luy,  pourquoy  on  luy  demanda,  s’il  n’en  auoit  point  d’envie. 
Et  il  respondy:  Se  lautre  auoit  plus  de  Science  que  moy,  j’en  auroie  envie 
et  non  d’autre  chose.  Sapience  et  bonne  renommee  ne  sont  trouvees 
qu’en  bonnes  personnes,  pourquoy  ilz  sont  meilleurs  que  ricbesses1) 
qui  sont  souventes  fois  trouvees  en  folles  et  mauvaises  gens.  Ton  ame 
doit  penser  de  bien  faire  et  le  corps  luy  doit  aidier.  Ce  que  tu  auras 
muciet  en  ton  courage  ne  reuele  point  a  chascun.  Et  luy  dist  un 
homme  qui  le  vit  vestu  de  poure  vesture1):  Ce  n’est  pas  Socrates  cy 

sy  pourement 

vestu,  auquel  il  respondy:  La  vray  loy  n’est  pasparfaite  par  lu  bonne 
vesture,  mais  par  Science  et  vertu.  Et  dist  a  ses  disciples:  Desprisiez 
la  mort  et  semblablement  la  craigniez.  Et  dist:  II  appartient  au  sage 
de  congnoistre,  quelle  est  son  ame. 

Les  ditz  Platon  philosophe. 

Platon  est  interprete  accompli 4)  et  fu  de  Gresse,  de  par  son  pere 
de  la  bonne  lingnee  d’Esculapius  et  de  par  saniere  de  la  lingnee  Solon") 
qui  establi  pluseurs  lois  comme  dit  est  cy  deuant.  (32  a)  Et  apprist 
premierement  ledit  Platon  la  science  de  poetrie  •)  et  lui  pleisoit  assez 
l’apprendre,  mais  la  science  lui  en  despleisoit.  Et  demoura  auec  So- 

1)  6,  le  prouince.  2)  Mi  sapientia  seu  bona  fama  est  mcliora  tAesaaro. 
3)  M,  verterem  vestem.  4)  M1  Plato  interpretatur  completus.  5)  Zalon* 
Solon.  6)  Et  ceplt  privao  discere  ydioma  &  artem  poeticam. 


lequel  a  donne  les  lois  au  peuple  d’Athenes  qui  est 
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crates  l’espasse  de  *20*  ‘)  ans.  Apres  la  mort  daquel  Platon  entendy 
que,  en  Egipte,  estoient  plnsenrs  disoiples  de  Pitagoras  ansqnelz  il  ala 
et  pronffita  moult  anec  eolx  et  puis  retonrna  a  Atbenes.  Et  la  mena 
vie  tres  louable  et  estably  deas  escoles  en  faisant  bonnes  euvres  et 
noarissunt  lcs  souffraiteax.  Et  comme  cenlx  d’Athenes  lay  voulsissent 
donner  la  seignenrie  d’enlx,  il  la  refusa  du  tout  pour  ce  qu’il  lestrouva 
de  meurs  malordounees  et  congout  qu’il  n’eust  pou  de  legier  muer 
leurs  condicions  et  aussy  scauoit  bien,  s’il  les  vouloit  corrigier  ainsy 
comme  il  appartenoit,  il  luy  en  fut  auenu  ainsy  comme  a  Socrates. 
Et  vesquy  iceluy  Platon  ‘LXXXP  ans  et  fu  homme  de  bonne  disposi- 
tion  et  de  bonnes  meurs  et  de  grant  pascience  et  grant  departenr  de 
Bes  biens  a  ses  parenz  et  estranges.  Et  ot  moult  de  disciples  entre  les- 
quelz  apres  sa  mort  deus  d'iceulx,  c’est  assauoir  Zenocrates  et  Aristo¬ 
teles,  tindreDt  les  escolles.  Etmonstra  le  di t  Platon  sa  Science  par  alle- 
gorie  affin  qu'elle  ne  fut  entendue  que  par  gens  de  soubtil  engien.  Et 
aprist  deThumeo  *)  et  de  Socrates  et  composaLXV)  liures  et  prescha 
aus  hommes  en  disant: 

Rendez  grasses  a  Dien  des  biens  et  pour  sa  misericorde;  car  il 
vous  fait  tous  egaulx  et  tant  que  les  puissans  ne  se  puent  saluer  pour 
leur  puissance  et  semblablement  pour  le  sens  qu’il  vous  a  donne  *).  ;Ne 
pense  en  chose  qui  ne  soit  necessaire,  bonne  et  convenable  et  ne  soyes 
mie  convoiteux  sur  auoir;  car  Dien  a  ordonne  que  nous  doyons  auoir 
souffisance  en  ce  monde  et  en  l’autre,  laquelle*)  est  appelee  sapience, 
laquelle  vous  deuez  auoir  auec  la  crainte  de  Dieu  qui  sont  les  oliefs 
de  bonte,  par  lesquelles  vous  entrerez  en  bon  gaing  et  leissant  tout 
ce  qui  puet  ntraire  bayne  et  malueillances;  car  se  vous  sauez  que  les 
choses  que  vous  prisiez  sont  villes  et  mauvaises,  vous  les  aurez  plus 
en  hayne  qu’en  amour.  (32  b)  Adreciez- vous  et  vous  corrigiez  et  mettez 
paine  de  corrigier  les  autres.  Et  se  vous  ne  le  faictes,  vous  vous 
dampnerez.  Et  sy  vous  dis  que  la  chose  qui  m’a  fait  joieux,  a  este 
ce  que  je  n’ay  tenu  compte  d’or  ne  d'argent  et  ay  en  plus  grant  de- 
lectacion  d’aequerre  Science  que  d’anoir  assamble  argent;  car  j’eusse 
doloureuses  pensees  et  j’ay  Hesse  qui  me  croist  en  acquerant  soienoe  et 
que  vous  sachiez  que  or  et  argent  sont  manvais.  Il  est  aucun  paYs 
ou  un  pou  d’os  d’ivoire  *)  ou  de  licorne  est  achete  par  une  grant  somme 
d’or  et  d’argent  et  ailleurs  on  baille  voire  arain  ou  autres  choses  pour 
autant  d’or,  pourquoy  il  estoit  bon  de  soy,  il  serroit  egalementT)  esleu 
et  ame  partout  ainsy  comme  sapience  est  esleue  et  louee  en  toutes  terres. 
Et  dist:  Enquerez  les  vertus  et  vous  serrez  sauvez.  Ne  louez  point 
les  choses  vituperables  et  ne  blasmez  point  choses  louables.  Et  ne 

1)  Mx  quinque  annis.  2)  II,  II,  Tbnneo;  II,  Thunes;  6,  6,  Thuner. 
3)  Mx  *76\  4)  Mx  proper  s ensua  q uos  habe rent  ab  eo  omnes.  5)  M,  Id  eet 

sapientia.  6)  Mx  ossis  eboris.  7)  ft,  egaument. 
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vous  efforciez  trop  d’acquerre  les  choses  qni  seront  tost  pcrdues.  En- 
suiaez  vos  bons  predecesseurs,  aournezvous  de  justice1)  et  vous  vestez 
de  chastete,  ainsy  serez-vous  bengures  et  serront  loues  vos  faiz.  Et 
dist:  Bodd68  coustomes  passent  toutes  choses;  les  mauvuises  rneurs 
dampuent  et  destruiseut  les  bonues  euvres  ainsy  comme  l’amertume  du 
boi8  d'aloe  destruit  la  doulceur  dumiel2).  Un  sage  ne  doit  point  penser 
a  ce  qu’il  a  perdu,  mais  doit  penser  a  bien  garder  le  remanant3). 
Celuy  qui  ne  fait  bien  a  ses  amis  tant  comme  il  a  l’aisement,  ilz  le 
leisseront,  quant  il  aura  bien  affaire  d’eulx.  Et  dist:  Sapience  est 
bonne;  car  on  ne  la4)  puet  perdre  ainsi  comme  on  fait  les  autres  biens 
temporeiz.  Et  luy  demandierent,  a  quoy  on  coDgnoissoit  un  homme 
sage.  Il  rendy:  Quant  il  ne  se  courroucc  point  des  injures  qu’on  lui 
fait  et  qu’il  ne  s’essauc-ie  pas  quant  on  le  lone*).  Et  lui  demandierent 
comment  on  se  porroit  vengier  de  ses  ennemis:  Par  faire  tant  qu’on 
pust  bon.  Et  dit  a  6es  disciples:  Efforciez-vous  de  gaignier  Science 
par  laquelle  vous  adresserez  vos  ames  et  vous  efforciez  de  garder  la 
loy  en  teile  maniere  que  vostre  crealeur  en  doiue  estre  content.  (33  a) 
Et  vit  un  jone  homme  qui  auoit  vendu  la  terre  qu’il  auoit  eue  de  sufc- 
cession  de  son  pere4)  et  la7)  despendoit  en  granz  mengiers,  auqucl  il 
dist:  La  terre  mengtte  les  hommes  et  tu  mengllcs  la  terre4).  Et  luy 
demanderent  pourquoy  ne  se  puet  unir  et  jondre  tresor  et  scicnce  cn- 
semble.  11  respondy:  Pour  ce  qu'un  meisme  acomplisscment  ne  peut 
estre  de  deus.  Et  dist:  Cellnyqui  se  fie  en  su  fortune  et  u’est  aueune- 
ment  soigneux  de  proufüter  en  bonnes  euvres.  le  bien  s’enfuyt  contre 
luy  comme  fait  la  saiette,  quant  on  fiert  contre  une  pierre.  Celuy  qui 
enseigne  le  bien  a  autruy  et  ne  le  fait,  resamble  celui  qui  alume  une 
chandelle  aus  autres  ne  n’alume  pas  a  soy  meisme.  Celui  ne  doit 
point  estre  nomme  roy  qui  rengne  seulement  sur  les  serfp,  mais  celui 
qui  rengne  et  seignourist  sur  les  frans;  et  celuy  ne  doit  estre  uppelle 
riebe  qui  assamble  grant  auoir  mais  qui  le  despent  cn  ses  propres 
seruices  louables*).  Et  lui  demanderent  ancuns  comment  on  sc  garde- 
roit  d’estre  souffraiteux.  Il  respondy:  Se  on  est  riebe  qu’on  viuc  at- 
trempement  et  se  on  est  poure  qu’on  labeure  diligenment.  Et  luy  de¬ 
manderent  aucuns  de  combicn  d’auoir  un  homme  deuoit  estre  contcnt. 
Il  respondy:  De  tant  qu’il  ne  luy  soit  besoing  de  flater  autruy.  Et 
dist  a  ses  disciples:  Quant  vous  aurez  cesse10)  d’estudier,  sy  vous  esbatez 
en  bonnes  histoires ,0).  Un  sage  homme  ne  se  doit  point  couroucier11) 

1)  Af,  ornetis  vos  iustitia.  2)  Af,  .  .  .  inficiunt  opera  velud  aloes  inficit 
mella.  3)  Af,  s ed  r«sidua  conservare.  4)  b,  lc.  5)  Af,  qua«rfo  iaudatur  non 
exultabit.  6)  Af,  bona  paterna  quae  hereditavit.  7)  bx  le.  8)  Af,  terra  devorat 
bomines  et  iste  devoraverat  eam.  9)  Af, .. .  qut  censunt  cumulat,  s ed  qut  sibi  no« 
serviendo  laudabiliter  expewdit.  10)  bx  quant  vous  serrex  lasses,  Af,  cum  studia 
cessaventis,  satieraini  in  bonis  hystoriis.  1 1)  Af,  conoapiscere  aruici  diritias. 
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de  la  richesse  de  6on  amy  nffio  qu’il  ne  le  dcsprise.  Ne  desprise  pas 
nn  pea  de  bien  se  tu  le  peus  fniref;  car  pen  de  bien  est  moult  grant 
chose.  II  est  plus  convenable  a  un  roy  de  penser  a  soy  meisme  et  a 
son  gouwnement  par  l’espasse  d’un  senl  jour  que  de  danser  tonte  une 
annee1).  Ouvrer  par  sens  est  congnoistre  les  choses  et  les  distinguer 
et  ouvrer  par  ignorance  est  mescongnoistrc  les  cboses  et  les  leissier 
en  doubtc.  Ouvrer  par  verite  est  establir  les  choses  en  leur  droit  lieu, 
ouvrer  par  mensonges  est  desordonner  les  cboses  et  oster  de  leurs 
propres  lieux.  Tu  ne  serras  ja  pacient*)  tant  que  tu  soyes  convoiteux 
(33b).  Et  luy  demanderent  aucuns  commcnt  il  auoit  apris  tant  de 
Science.  II  respondy  pour  ce  qu’il  auoit  plus  mis  d’uille  en  sa  lampe 
que  de  vin  en  son  henap*).  Et  luy  demanderent  quel  howme  estoit 
expedient  a  gouvcrncr  une  ville.  II  respondy:  Celuy  qui  se  scct  bien 
gouvcrner4).  Et  lui  demanderent  qui  deuoit  mieulx  estrenowme  sage.  II 
respondy:  Celuy  qui  plus  couseille  et  qui  plus  fait  de  doubtes.  Et 
dist:  Le  vessaux  d’or4)  sont  esprouves  par  leur  son  s’ilz  sont  entiers 
ou  brisiez;  aussy  sont  les  gens  congneus  et  esprouves  par  leurs  pa- 
rolles.  Et  lui  demanderent  qui  estoient  les  plus  ygnoranz  en  leurs 
faiz.  II  respondy:  Ceulx  qui  usent  de  leur  seul  conscil  qui  n’obeissent 
point  a  eulx  meisme  et  qui  par  deffault  de  bons  amis  s’exposent  bar* 
dyement  aux  choses.  Et  luy  demanderent:  Qui  fait  le  plus  grant  tort 
a  soy  meisme?  II  respondy:  Celui  qui  se  bumilie  a  celuy  a  qui  il  ne 
doit.  Et  dist:  Les  ignorans  jugent  la  beaute  ou  la  laideur  selon  ce 
qu’ilz  voient  par  les  conditions  de  gens.  Et  dist:  Celui  treuve  sapience 
qui  la  quiert  par  droite  sente*).  Et  pluseurs  errent  en  sapience 
pour  ce  qu’ilz  ne  la  quierent  mie  adroit  et  la  blasment  sans  cause.  Et 
dist:  Celui  qui  ygnore  la  droite  fourme  de  sapience  ne  congnoist  pas 
soy-meisme;  et  celuy  qui  ne  sc  congnoist  est  de  tous  les  ygnorans  le 
plus  ygnorant  Et  dist:  Celuy  est  sage  qui  congnoist  ignorance  et 
celuy  est  ignorant  qui  ne  la  congnoist.  Et  dist:  Yre  est  honnour  qui 
meine  honte  en  laice’j.  Et  dist:  Un  roy  rcssemble  un  grant  fleuve  nais- 
saut  de  petites  eaues,  pourquoy  s’il  est  doulx,  les  petiz  fleuves  seront 
doulx,  s’il  est  sale,  ilz  seront  salez.  Et  dist:  Garde-toy  en  bataille 
que  tu  ne  te  fies  seullcment  en  ta  force  en  desprisant  ton  sens  raison- 
nable,  car  aucuucfois  le  sens  souffist  pour  vaincre,  mais  apaines 
peut-on  vaincre  par  force  sans  user  de  son  sens  naturel.  Et  dist: 
Parollcs  sans  euvre  est  comme  une  grant  inondation  d’eaues  qui  noye 


1)  3f,  judicari  regem  in  se  ipso  die  uno  est  dccentius  quam  eemper  tripa- 
diari.  2)  3f,  non  credas  esse  paciens  dotiec.  3)  3/,  ego  consumpsi  olei  in  cra- 
ticulo  meo  mag/s  vino  quorf  biberis.  4)  M}  qui  goabcrnat  h«nc  se  ipsum. 
5)  3fj  vasa  aurea.  6)  3/,  semita.  7)  b,  Ilt  IJt  en  leesse,  3f,  ira  est  honos 
posf  se  adducens  dedecus,  6,  en  laisse,  //,  en  laice. 
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les  hommes  sans  faire  rien  de  son  prouffit.  Et  dist :  Estre  soupe^on- 
neax  fait  bomme  estre  de  males  menrs.  Et  dist:  Ke  vneilles  user 
d’aucunes  delectations  de  ce  monde  jusques  a  taot  que  tu  ayes  veu 
qae  eens  et  raison  en  sont  d'accort.  Et  ces  deua  accordez,  tu  pourras 
couguoistre  le  bei  et  le  lait  et  eu  quelle  muniere  ilz  different.  Et  dist: 
Les  royaumes  se  perdent  par  estre  trop  negligenz  (34  a)  es  besongnes 
et  diligenz  es  oysiuetez  et  auec  ce  quant  on  n’entent  pas  peupler  la 
terre.  Et  se  pert  aussy  par  soy  trop  fier  aux  fortuues  et  quant  les 
guerres  y  durent  longuement.  Et  luy  demanderent:  Comment  un  sage 
puet  estre  tronble?  II  respondy:  Quant  il  est  contraint  de  scauoir  la 
verite  d’aucun  ignorant.  Et  dist :  Quant  tu  verras  an  homme  plain  de 
perfection,  saches  certainement  que  convoitises  sont  en  luy  foibles.  Et 
dist:  Ke  desprise  pas  pou  de  chose;  car  eile  pourra  croistre.  Et  dist: 
Ke  repren  pas  un  homme  en  son  couroux,  car  adonc  ne  le  pourroit-on 
adrecier.  Ke  t’esjois  point  de  la  mauvaise  fortune  d’autruy,  car  tu  ne 
sces  comment  le  tamps  se  tournera  contre  toy.  Et  dist:  Establiz  ton 
sens  a  dextre  et  verite  a  senestre  et  tu  seras  franc1).  II  ne  fait  grant 
mal  de  trois  choses,  c’est  assauoir  d’un  riche  qui  est  venu  poure,  d’un 
homme  honnourable  desprisiet  et  d’un  sage  roocquiet  des  ygnorans. 
Ke  t’acompaigne  pas  au  mauvais  pour  quelque  bienqu'ilz  te  prometent 
Et  dist:  Quant  un  royaume  est  en  prosperite,  les  convoitises  sont  serues 
aux  sens  du  roy  et  quant  il  est  en  aduersite,  le  sens  est  serf  aux  con¬ 
voitises*).  Et  dist:  Ke  desire  pas  que  tes  besongnes  soient  bastiue- 
ment  faictes,  mais  desire  seullement  qu’elles  soient  bien  faictes.  Et  dist: 
Un  bon  homme  est  plus  content  et  plus  liez  pour  une  bonne  pa- 
rolle  de  son  prince  que  se  grunz  dons  lui  estoient  donnez.  Les  dons 
donnez  aux  bonnes  gens  attendent  retributions  et  les  dons  donnez  aux 
mauvais  les  induisent  a  plus  deinander.  Et  dist:  Les  mauvais  ensui- 
vent  les  malices  des  hommes  et  desprisient  les  propres  bonlez  ainsy 
comme  la  mouche  qui  s’assiet  sur  les  choses  corrompues  •)  et  leisse  lea 
saines.  Et  dist:  Ke  te  haste  mie  de  louer  une  chose  tant  que  tu  saches 
bien,  se  eile  est  digne  de  louange.  Et  dist:  Un  sage  ne  doit  point 
essaucier  contre  l’ygnorant  mais  soy  humilicr  et  mercier  Dien  qui  lTa 
voulu  essaucier  sur  lui  et  mettre  peine  de  l’oster  de  doubte  et  ramener 
a  verite;  (34  b)  car  le  reprendre  laidement  estcruaulte  et  le  gouvemer 
doulcementest  industrie4).  Et  dist:  Deux  disputeurs  enquerrant  la  verite 
d'une  chose  n’ont  pas  de  hayne;  car  leur  question  chiet  en  une  con- 
clusion;  mais  se  l'un  entent  a  vaincre  l’autre,  ilz  pourront  auoir  cause 
de  haine  pour  ce  que  ebaseun  s’efforcera  de  ramener  son  compaignon 


1)  Ml  et  tu  er ia  salvus  et  über.  2)  Mt  tensua  eupidi.  8)  3f,  musca  seqto- 
tur  loca  infecta.  4)  Mt  gubrrnare  eum  suaviUr  est  industria.  Diese  Stelle 
fehlt  in  Ilx. 
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&  80D  entention.  Quant  tn  demanderas  aaocan  ancune  chose  a  prester 
ou  a  donner  et  il  le  te  refuse,  aies  plus  grant  honte  de  toy  qui  l'as 
demande  que  de  luy  qui  t’eu  a  escondit.  Celuy  ne  puet  pas  gouv«rner 
moult  de  gens  qui  son  ame  Beule1)  ne  scet  gonverner.  Et  dist :  Un 
sage  doit  demander  courtoisement,  humblement  et  a  peu  de  parolles  aussi 
comme  la  sansue1)  qui  trait  plus  de  sanc  de  1’omme  et  plus  simplement 
et  sans  noise  que  la  guespe  *)  qui  point  plus  fort  et  fait  plns  grant  noise. 
Un  homme  de  foible  corraige  s’euuie  legierement  de  ce  qu’il  ayme. 

Et  dist  Platon  les  chastiemens  qui  s’ensuivent,  c’est  assauoir*): 
Congnois  Dieu  et  le  crains;  efforce-toy  de  scauoir  et  le  monstre  aus 
autres.  Ne  requiers  a  Dieu  choses  qui  ne  soyent  tonsjours  dnrables; 
n’ayme  pas  seulement  la  bonne  vie,  mais  ayme  plus  principalement*) 
la  bonne  fin*).  Celni  est  maleureux  qui  permaint  en  son  malice  et  qui 
ne  pense  a  sa  fin.  Et  dist:  Ne  metz  pas  ton  gaing  en  choses  qui  sont 
hors  de  toy.  N’attens  pas  a  bien  faire  a  ceulx  qui  Tont  desserny 
jusques  a  tant  qu’ilz  le  te  demandent.  Celuy  n’est  pas  parfait  sage  qni 
s’esjoist  es  prosperitez  mondaines  et  qui  est  troublez  en  scs  adversitez. 
Habilete  du  sens  bumain  et  congneue  en  moult  parier,  pense  et  puis 
parle  et  fay;  car  choses  se  muent’)  de  legier.  Ne  te  courouce  point 
sondainement;  car  se  tu  l’acoustumes,  le  couroux  sera  a  son  tour*) 
contre  toy.  Se  tu  as  entention  de  donner  a  nucun  souffraiteux,  ne 
vueilles  pas  attendre  au  lendemain,  car  tu  ne  sces  qu’il  fest  a  (35  a) 
aduenir.  Et  donne  a  celuy  qui  ne  peut  labourer  ne  gaignier,  ne  soyes 
pas  seulement  sage  en  diz,  mais  en  faiz,  car  sapience  de  parolle  perist 
en  ce  monde  et  sapience  de  fait  est  prouffit&ble  et  pardurable  au  monde. 
Et  Dieu  repute  pour  noble  celuy  qui  fait’boDnes  euvres,  ja  soit  ce  qu’il 
s’en  taise  et  repute  pour  mauvaises  les  oroisons  et  sacrifices  faites  en 
mauvaises  euvres*).  Se  tu  laboures  enbien  faisant,  ta  paine  sera  nulle 
et  le  bien  que  tu  feras,  sera  perpetuel  et  se  tu  as  delectacion  a  pechier, 
ta  delectacion  sera  nulle  et  ton  pecbie  demoura  tousjours.  Ayes  en 
remembrance  le  jour  qn’on  t’appellera  et  tu  n’orras  rien ;  car  adonc  la 
langue  jangleresse10)  se  taira,  les  pensees  fauldront,  les  yeulx  serront 
troublez  et  obscurciz,  l’umanite  sera  consumee  en  terre  et  tes  sens  en 
teile  maniere  corrompuz  que  tu  ne  pourras  sentir  la  puantise11)  de  ton 

1)  IIX  propre ;  Mx . . .  qm  sa  am  animam  quae  una  est  gubemare  non  potest. 
2)  IIX  sensue,  Mx  sangutsuga.  3)  II,  sincerelle,  b,  sinsenelle,  Mx  qm'o  sangui- 
suga  potest  trahicere  [=  traicere]  pliw  sanguis  quiete  sugens  cinifae  [=  scini- 
phes  =  Ameise]  ob  saam  inquietudinem  &  ex  voce  excitante  quem  pungit. 
4)  An  dieser  Stelle  ist  auch  in  Mx  ein  neuer  Abschnitt  begonnen.  5)  II,  prin- 
cipaument.  6)  Mx  bonam  mortem.  7)  6,  se  mennent.  8)  B  6,  a  son  tort;  Mx 
ira  dominabitwr  supro  te.  9)  6,  hat  mauvaise  euvre;  IIX  obige  Lesart;  Mx  i» 
malis  operibu«.  10)  Mx  loquax  lingua  silebit.  11)  IIX  pullantise. 
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corps  ne  cowment  les  vcrg  succeront  la  poureture1).  Aies  atissi  en 
remembrance  *)  qu’au  lieo,  ou  ta  yras,  seigneurs  et  sergeos  seront 
eguulx  et  que  1a  ne  te  pourra  aidier  amy  et  ne  enneray.  Et  donc 
apren  boune  discipline;  car  tu  ne  sccs,  qoaut  sera  ton  departement. 
Et  saiches  certainemeut  qu’entre  tous  les  biens  de  Diea,  sapience  est  le 
plus  excellent.  Retribuc  aux  bon8  et  pardonne  aux  mauvais,  pense  con- 
tinuellement  eu  ce  que  tu  auras  a  fere.  Et  ne  te  fie  eu  aucune  chose 
de  ce  mondemuable;  gardetoy  de  faire  aucune  cbose  laide  pour  qnel- 
conque  delectable  gaiDg.  Et  garde  que  pour  les  variables  liesces  de 
ce  monde,  tu  ne  perdes  la  t res  joyeuse  perdurable  joye.  Aime  sapience*), 
escoute  les  sages,  obeys  a  ton  scigneur,  ne  fay  rien  qu’en  droit  temps 
et  regarde  encores,  comment  tn  lc  feras,  garde  toy  de  dirc  parolle  in- 
utile,  ne  t’essaucie  point  pour  richesses,  ne  te  desespere  point  ponr 
males  fortunes,  compose  toy  envers  lous  et  ne  desprise  aucun  ponr  son 
bumilite.  Ce  que  tu  reputeras  estre  mal  sur  toy,  ne  vueilles  mie  vitu- 
perer  un  autre  s’il  le  fait.  Tu  ne  dois  pas  vouloir  louenge  de  ce  qui 
n’est  pas  en  toy  ne  faire  cbose  de  quoy  tn  despriseroies  un  autre 
(35b),  s’il  le  faisoit.  II  tc  convient  faire  ce  qui  est  bon  et  convenable, 
ja  soit  ce  qu’il  ne  te  soit  point  commande  et  escbiuer  toute  cbose  non 
commundee,  ja  soit  ce  qu’il  ne  te  soit  point  deffendu4).  Et  dist:  Un 
sage  homme  doit  reputer  son  erreur  graut  et  son  bienfait  petit.  Et 
dist:  Laide  chose  est  a  nous  de  faire  tailler  les  vignes  et  d’cn  oster 
les  mauvais  bois  et  les  superfluitez  et  de  leissier  en  nos  corps  les  con- 
voitises  et  autres  mauvaisties.  Et  aussi  comme  nous  nous  gardons  de 
la  multitude  des  viandes  pour  la  sante  du  corps,  par  plus  forte  raison 
nous  nous  deuons  garder  des  vices  pour  le  salut  de  nos  ames.  Et 
dist:  Celluy  qui  adjouste  a  sa  gentillesse  noblesse  de  bonnes  meurs, 
fait  a  louer  et  celuy  a  quy  souffist  la  gentillesse  qui  lui  vient  de  par 
son  pere  sans  acquerir  autres  bonnes  conditions,  il  ne  doit  pas  estre 
tenu  pour  noble.  Se  tu  te  sens  plus  loyal  au  royque  les  autres  et  tes 
gaiges  soient  egaulx  aux  leurs  ou  plus  petiz,  tu  ne  t’en  dois  pas  doloir, 
car  les  tiens  sont  durables  et  les  leurs  non.  Se  aucun  aenvie  sur  toy 
et  par  envie  dit  mal  de  toy,  n’en  tien  compte;  tu  auras  paix  a  luv, 
caril  ne  quiertque  auoir  noyseatoy*).  On  doit  garder  les  festes,  c’eat 
assauoir  de  faire  mal  principalement.  Et  dist:  De  tant  plus  que  serras 
esleuez  en  grant  estat  et  plus  te  dois  humilier  a  tes  hommes  affin  que 
leur  amour  te  demourast,  s’il  te  mescheoit  aucunement.  A  paines  peut- 
on  garder  amour  auec  son  amy,  se  on  le  veut  coriigier  rudement  de 
ses  erreurs.  Et  dist:  Un  sage  doit  eslire  bonnes  gens  a  estre  ses 

1)  Jf,  lautet:  cogitatu«  deöciet,  obscurabuntur  oculi  &  in  terra  consu- 
metur  humnnitas  &  corrumpentur  aensus  itaque  tui  corporis  fetorem  adore* 
sentire  non  potcris  ncc  senties  qi/aliter  vermes  putredinem  corporis  tui  sugant 
2)  bt  remenbrance.  3)  IIl  eschivc  les  folz,  fehlt  in  Mv  4)  2/,  commande.  5)  atoy. 
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bommes  aussi  comme  les  bommes  esliseut  )a  boDne  terre  pour  labourer. 
Et  dist :  Se  tu  as  ud  peu  d’erreur,  meslee  au  ec  pluseurs  bonnes  euvres, 
8i  1’oste,  car  l'erreur  est  comme  lu  mauvaise  tumeur')  qai  soit  meslee 
a  autres  contraires2);  il  est  a  doubter,  sc  eile  n’estostee  du  corps  que 
par  interuulle  de  ternps,  eile  ue  destrüie  tout  le  demourant*).  Quant 
tu  seruiras  un  seigneur,  garde  que  tu  ne  te  monstres  pareil  fors 
en  trois  choses;  c’est  assauoir  en  foy,  en  sens,  en  pacience.  Et 
garde  sur  toutes  chosos  qu’il  ne  t’aper^oiue  estre  pareil  a  luy  en 
estat,  en  vcstemenz  et  en  delices  (36  a).  Et  se  tu  te  rcputes  estre 
plus  sage  que  ton  maistre,  il  ne  t’en  aimera  ja  mieulx.  Et  se  tu 
veulx  scauoir  la  nature  d’aucun,  si  lui  demande  son  conseil  sur 
aucune  cbo&e.  Et  par  ce  pourras  congnoistre  son  equite  ou  son  ini- 
quite,  sa  bonte  ou  sa  malice.  Et  dist:  Les  bommes  de  vile  condition 

reputent  ceulx  a  qui  ilz  ont  bien  fait,  estre  obligiez  a  eulx.  Et  les 

bonnourables  tienuent,  quant  ilz  ont  aucuu  bien  fait  qu’ilz  estoient 
tenuz  de  le  faire.  Le  bou  scet  gre  au  donneur  jouxte  sa  possibilite  et 
selon  la  satisfaction  de  celui  qui  le  re^oit  et  le  villain  ne  scet  gre, 
iuuis  seuleincnt  de  1a  qualite  du  don.  Et  dist:  Quunt  les  bommes  ra- 
conteront  tes  vertus  deuunt  toy,  tu  doys  croire  qu’a  celle  beure,  les 
vices  sont  muciez  dedeus  toy-meisroe  qui  te  congnoys  que  es  parolles 
des  estrainges.  Et  dist:  Quant  tu  verrus  un  bomme  large  et  liberal 
detenir  cbetif  suns  auoir  femme  et  un  bomme  joyeux  deuenir  meren- 
colieux4)  Sans  cause,  c’est  eigne  que  brief  luy  doit  auenir  aucun  mes- 
chief.  Et  dist:  Quant  tu  auras  parolles  a  ton  ennemy,  garde-toy 

d’obeyr  a  yre;  cur  eile  te  seroit  plus  grant  ennemye  qu'a  luy.  Et 

dist:  Escheue  yre  tunt  comme  tu  pourras,  car  eile  ne  leisse  pas  re- 
garder  la  fin  des  choses;  et  quant  ton  estat  sera  creu  et  esleue,  met 
paine  de  satisfaire  aux  bommes  et  u  ucquerre  amis;  car  c’est  le  plus 
tenable  chastel*),  ou  tu  te  puisse  boutcr.  Et  dist:  Quant  tu  verras  aucun 
macbiner  aucune  cbose  contre  toy,  si  tu  traueilles  de  le  ramener  a  ton 
amour  plus  par  doulceur  ou  par  equite  que  par  vengence;  ear  vengence 
est  dommaigable  aus  deus  partis  et  equite  est  a  toy  prouffitable.  Et 
dist:  Bonte  ressamble  a  la  palme  qui  porte  tart  son  fruit;  car  ainsy 
se  garde-ellc  longuement  sans  corruption.  Et  dist:  On  doit  corrigier 
les  bommes  sagement  ou  autrement  l’on  seroit  en  labour  et  en  noise 
auec  eulx*).  Et  dist:  Le  moins  fort  hommc  qui  soit,  est  eeluy  qui  n’a 
pas  pouoir  de  eeler  son  secret  et  le  plus  fort  est  eeluy  qui  peut  vaincre 
son  yre,  le  plus  pacieut  est  cellui  qui  scet  bien  couvrir  su  pourete  et 


1)  bl  honneur,  bt  huiueur,  M ,  tumor  nmlua.  2)  Af,  ab  aliis  thyrais  [=  thy- 
iniis]  contrnriis.  8)  //,  remanent.  4)  bt  bat  auch  obige  Form.  II ,  I/,  B  me- 
lancolieux.  b)  Mx  valid»««  castrum  et  arma.  6)  An  dieser  Stelle  ist  Mx  aus¬ 
führlicher. 
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le  plus  atrempe  est  cellui  qui  a  souffisance.  (86  b)  Et  dist :  Ke  te  fay 
point  serair  a  aucan  de  seraice  qui  oe  lui  appartiengne  ou  qoi  aoit 
contre  sanature,  ja  soit  ce  qn’il  y  soit  deuemeot  tenuz.  Et  dist:  Garde 
que  convoitise  ne  te  face  estre  flateur,  car  tn  y  perdras  plos  de  bene- 
fices  de  Tarne  que  tu  n'y  gaigneras  de  ceulx  du  corps.  Et  dist:  Quant 
un  homme  est  viel,  ses  vertuz  sont  moins  prisiees  et  ses  vices  et  viltez 
plus  recommandees  et  mieulx  auisees  et  aussi  plus  est  riebe  et  plus  a 
grant  ponoir.  Et  dist:  Ire,  convoitise  et  les  autres  affectz  *)  de  Tarne 
ont  ön  eulx  certaine  qualite  par  laquelle  Testat  des  hommes  est  gou- 
verne  et  adrecte  et  si  icelle  qualite  excede,  eile  destruit  Tomme.  Et 
par  ire  le  peut-on  prouver,  qui  peut  estre  compare  au  sei  dont  les 
viandes1)  sont  salees;  car  qui  en  y  met  trop,  eiles  sont  perdues  et 
gastees  et  aussi  semblablement  qui  en  met  trop  pen.  Et  dist:  11  est 
une  chose  qui  rcsemble  a  Tenfant,  une  autre  qui  ressemble  Tomme 
parfait  et  une  autre  qui  ressemble  au  vieillart.  Quant  les  rentes  et 
revenues  d’un  royaume  seurmontent  les  despens  du  roy  efdesa  famille, 
icellui  royaume  doit  estre  dit  enfant,  c’est  a  dire  que  par  raison  il  est 
assez  durable.  Et  se  les  rentes  et  despens  forment  egaulx,  icellui  ro¬ 
yaume  doit  estre  dit  parfait  homme,  mais  se  les  despeus  seurmontent 
la  revenue,  icelluy  royaume  doit  estre  dit  vieillart,  c'est  a  dire  qu'il 
ne  peut  gaires  durer.  Et  dist:  Un  roy  regnant  en  droit  et  en  juslice 
est  roy  de  son  peuple.  Et  quant  un  roy  regne  en  iniquite  et  en  *io- 
lence,  combien  que  ses  subgiz  le  tiennent  a  roy,  touteffoiz  vrayment 
s’encline  leur  voulente  a  un  autre.  Et  dist:  Obeys  aceulx  qui  te  font 
du  bien  et  qui  te  donnent  ou  prestent  du  leur  et  les  tien  pour  tes  Sei¬ 
gneurs.  Et  aucuns  roys*)  et  princes  ontmoult  grant  affection  de  garder 
Testat  d’aucune  lignee  de  leurs  subgiz  quelxconques  ilz  soient  et  en  ce 
faillent-ilz  et  errent  moult;  car  tous  ceulx  d’une  lignee  (87  a)  ne  sont 
mie  d'un  estat  et  d’uue  condition,  mais  se  varient  les  estaz  et  ame- 
nuisent  les  bontez  d’une  lignee  aussi  comme  la  terre  qui  s’esmuet  et 
corrompt*)  par  y  semer  continuellement  une  meisme  semence.  Et  dist: 
II  n’appartient  pas  a  un  roy  ne  a  un  grant  seigneur  de  converser  trop 
familierement  auec  son  peuple;  car  ilz  Ten  priseroient  moins  pour  ce 
que  la  nature  du  peuple  est  d’eulx  desprisier  Tun  Tautre  et  ceulx  qui 
conversent  auec  eulx  et  reputant  ceulx  qui  les  bantent  pareilz  a  eulx. 
Et  dist:  Un  homme  saus  honte*)  est  aueuglcz  en  sa  pensee  pour  ce 
qu’il  ne  pense  pas,  anant  le  fait,  la  honte  qui  luy  en  puet  auenir.  Et 
dist:  Les  bontez  des  roys  sont  selon  la  disposition  du  regart  et  de  la 
consideration  qu’ilz  ont  a  leurs  loix.  Et  le  deffault  de  leurs  bontez  est 
selon  la  qualite  de  Tesloigncment  d’icelles;  car  par  Tobseruation  de  la 

1)  effectz.  2)  Mx  cibaria.  3)  Mx  aliqu»  reges.  4)  Mx  corrumpitur  et  mu- 
tatur.  5)  llx  sa  honte. 
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loy,  lea  roya  font  an  people  ce  qu’ilz  doinent  et  sont  tennz  de  faire 
et  en  oatent  anaai  ce  qu’ilz  en  sont  tennz  d’oster.  Mais  qnant  ilz  n’ont 
regart  a  la  loy,  ilz  ostent  an  peuple  ce  qn’ilz  lenr  denssent  leiseier  et 
ne  lenr  baillent  pas  ce  qn'ilz  deuaaent  anoir,  pourqnoy  monlt  de  perilz 
aniennentans  roya,  a  lenrs  subgize/  alenrs  royanmes.  Et  dial:  Qnant 
le  pere  ne  met  peine  d’inatrnire  et  enseignier  son  enfant  pur  art, 
par  Science  on  autrement,  dont  il  pniaae  pronffiter  et  gaignier  sa 
vie,  le  filz  n’est  pas  tenn  de  repondre  des  necesaitez  de  son  pere.  Et 
diat:  Quant  un  roy  t’anra  adjont  a  Iny,  fay  qne  ta  demande  aoit  mendre 
que  tn  cuideraa  qn’il  te  vueille  donner.  Et  qnant  tn  seraa  anec  lni 
apart,  ne  lui  parle  point  de  tca  besongnes,  maia  lni  raconte  ancnnes 
bonnes  choaes  qni  lni  soient  prouffitables  et  plaiaanz.  Et  dist:  Ne 
rapporte  pas  parolle  de  ton  ennemy  antre  qu’il  n’anra  dicte  et  ne 
vient  grant  rapporteur  de  nouvelles;  car  auconeffois  t’apperceura-il 
mentenr  et  t’en  priaera  moina  et  t’en  anra  tonajonrs  pour  sonspect.  Et 
diat:  Qnant  tn  feras  on  diraa  aucnne  choae  mieulx  qn’nn  antre  pareil 
a  toy,  garde-toy  de  t’en  vunter;  car  ton  bicnfait  en  empireroit  et  si 
sera  can8e  de  huine  et  d’eDvie  entre  toy  et  l’autre.  Et  dist:  Garde-toy 
de  vitoperer  ce  qne  tu  as  lone  (37  b).  Et  dist:  Dien  seuffre  le  felon1) 
jnsqneaadce  qn’il  face  contre  lea  eatablisaemenz de  la  loy;  maiaadonc 
le  pnniat-il  continuelement*).  Et  dist:  Qnant  nn  homme  parle  liement, 
on  l’escoute  plus  voulentiers.  Et  diat:  Demande  le  conseil  des  vielx 
et  non  pas  de  tons'),  maia  de  cenlx  aeulement  qni  ont  experience  et 

ont  veu  moult  de  chosea.  Et  dist:  Cellni  cat  bon  roy  qni  eat  de  bonne 

et  louablo  renowmee  en  sa  vie  et  duqnel  on  sermonne4)  et  ramentoit 
ses  vertua  aprea  sa  mort.  Et  dist:  Un  maistre  ne  doit  pas  estre  re- 
commande  par  sa  grant  Science,  maia  par  le  deffanlt  des  vicea.  Et 
dist :  Qnant  tn  verras  nn  homme  mourir  qni  sera  de  ta  complexion  et 
de  ton  eatat,  pense  que  tu  deuroyes  brief  venir  a  tielle  condicion.  Et 
dist:  Ne  jnge  point  sans  oyr  partie‘).  Et  dist:  Ne  te  plaise  point  oysi- 
nete,  ne  te  vneilles  point  fier  en  ta  bonne  fortune  et  ne  te  repens 
oncqnes  de  tes  bonnea  euvrea.  Et  diat:  Qui  veult  fair4)  deshonneur  et 
honte,  si  fnie  lea  occasions.  Et  diat:  Anoir  bon  eatat  «tbien  conaiderer 
son  entree  et  son  yssue  en  ce  monde,  fait  monlt  a  recommander.  Et 
dist:  Amour  fait  celer  le  mul  d’antrui  et  haine  fait  celer  lea  bontez. 
Et  dist:  Celni  eat  plain  d’iniquite  qui  commande  a  antrni  faire  ce  qn’il 

ne  puet  et  se  courouce  qn’il  ne  le  fait,  ponrquoy  son  yre  ne  le  leisse 

penaer  a  la  fin  des  besongnes,  car  son  sens  est  tronble  par  la  pern«r- 
site  de  son  couraige  et  ressemble  lors  an  lieu  obscure,  on  le  sonleil  ne 

1)  //,  felons.  2)  6,  comunement,  Mx  cnm  exceasiUr  opponit  Be  sibi  &  de- 
struit  eum.  8)  Mx  consilium  non  petae  a  senibu*  qutbuscumque,  a ed  .  .  . 

4)  bt  surnorame;  Mx  .  .  .  de  caiw«  post  obitnm  sermocinatur  vtrtutibus.  5)  Mx 
non  indices  pnusquam  ntrosque  aadiaa  contendentes.  6)  fouir. 
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peot  luire.  Et  dist:  L’ueil  de  l’amant  est  congneu  en  regardant  ce 
qu’il  aime.  Et  dist:  Soustiens  de  bon  euer  la  paine  qae  tu  as  pour 
bien  faire  et  se  tu  as  mal  sans  desserte,  si  ne  t’en  courroace  pas.  Et 
dist:  L’omme  delicieux  prent  ses  delices  auant  qu’il  regarde  s’il  fait  bien 
ou  mal.  Et  dist:  Cellni  est  bien  auer  et  chaitif  qui  ne  veult  prester 
ou  douner  aus  souffretteux  meismement  de  ce  qu’il  a  onltre  6on  estat. 
Et  dist:  Ne  t’efforce  pas  d’adressier  un  bomme  corrompu1),  car  il  t’au- 
roit  mis  seure  son  estat,  tantost  qne  tu  l'aaroies  corrigie*).  Et  dist: 
L’envieux  s’excuse  par  coustume  et  le  droitorier  par  raison.  Et  dist: 
Quant  tu  parleras  a  un  sage,  ne  lui  fay  pas  long  sermon*),  mais  qnant 
tu  parleras  aucc  un  moins  entendant  (38b),  il  te  fault  plus  longuement 
parier  pour  lui  faire  entendre.  Et  dist:  Cellui  ne  prouffite  point  en 
Science  qui  la  veult  uequerir  uussi  comme  en  larrecin.  Et  dist:  Quant 
tu  enseigneras  un  disciple  qui  sera  de  rüde4)  engin,  si  parle  au  com- 
mencement  obscurement  et  puis  declare  apres  plainement  Et  dist:  Le 
conseil  du  jeune  est  aucuneffoiz  bon,  mais  cellui  du  viel  est  commune- 
ment  meilleur.  Et  le  conseil  de  cellui  qui  est  aussi  saige  comme  toy, 
te  vaudra  mieulx  que  le  tien ;  car  ta  voulente  qui  peut  empeschier  ton 
sens  n’est  pas  en  lui.  Et  dist:  Ne  soies  mie  si  soingneux  de  soustenir 
et  deifendre  autiui  qui  ta  liberte  en  appetice.  Et  les  bons  multiplient 
leur  gouvernation  et  les  mauvais  leur  corruption.  Et  dist:  Ne  repute 
pas  pour  poude  chose  ton  ennemy,  ja  soit  ce  qu’il  soit  petit;  car  il  te 
pourroit  plus  nuire  que  tu  ne  penses.  Et  dist:  Ne  soustien  pas  tant 
autrui  en  son  erreur  que  ta  bonte  en  soit  diminuee4).  Et  dist:  La  sei- 
gneurie  des  mauvais  n’est  pas  convenable;  car  ja  soit  ce  qu’elle  appere 
en  aucun  temps  bonne,  si  en  sera  la  fin  mauvaise.  Et  dist:  La  plus 
grant  dcstruction  que  le  royaume  puisse  auoir  vient  par  ceulx  qui  sout 
trop  haultains  de  euer  et  qui  ont  plus  grant  estat  qu’ilz  u’ont  desserui 
et  qu’il  ne  leur  appartient,  pourquoy  ilz  desprisent  ceulx  qui  sont  meil- 
leurs  et  plus  riches  qu’ealx.  Et  est  l’ordonnance  du  royaume  peruertie 
et  troublee,  pourquoy  il  seroit  tr«s  expedient  a  un  roy  qu’il  establist 
et  ordonnast  ses  gens  aux  lieux  et  en  Testat  qu’ilz  ont  dessen»*).  Et 
dist:  Sens  est  plus  honnourable  que  voulente ;  car  sens  t’a  estably  sei- 
gneur  du  temps  duquel  voulente  te  veult  faire  serf.  Et  dist:  Cellui 
est  de  moult  grant  euer  qui  ne  congoit  et  doubte  la  peiue  de  pourete  ’). 
Et  dist:  Tout  homme  de  bonnes  meurs  peut  souffrir  un  autre  de 
quelque  condition  qu’il  soit.  Et  cellui  qui  a  bonnes  vertu«  substan- 
cieuses,  est  noble  et  cellui  qui  les  a  actuellement  se  fait  noble  et  il  ne 

1)  Af,  rectificare  non  coneris  valdc  corruptum  qua  re  präisquam  eum  recti- 
ficea,  corrt/Mipcria.  2)  27,  corrompu.  3)  Af,  non  prolonges  sermonem.  4)  //, 
rudde.  5)  Af,  per  quem  tua  bonitas  proiuinatwr.  ü)  77,  et  pourueoir  aux  Offices; 
fehlt  in  Af,.  7)  fc,  77,  ne  craint  et  doubte  •,  77,  qui  ne  congnoist  et  doubte  .  .  . 
Af,  magni  cordia  qui  non  concipit  ex  paupertate  gravaincn. 
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l’est  pa8.  Et  dist :  Cellni  est  trea  bon  qni  sert  an  roy  en  loyaute  et 
an  penple  en  pitie  et  qni  11’est  point  decen  de  son  estat  et  il  ne  se 
desespere  pour  ancune  chose  qui  lui  aduiengne.  (!'8b)  Et  dist:  Con- 
scillc-toy  en  tes  besougnes  a  ton  pareil,  c’est  ossauoir  qui  a  eu  les  pa- 
reilles  besougnes  a  faire;  cor  il  scet  bien  qui  fest  besoing.  Et  dist: 
Ne  te  courouce  point  envers  ton  seigneur  pour  ce  se  il  ne  te  baille  la 
Charge1)  de  toutes  ses  besongnes.  Et  dist:  Quant  les  bons  demandent 
aucune  chose  a  donner  ou  a  emprunter  et  eile  leur  est  baillee,  ils  ne 
pensent  qu'a  la  retribulion  soit  par  seruicc  ou  par  le  rendre.  Et  se 
ilz  eu  sont  escondiz,  touteffoiz  pour  cela  ne  pensent-ilz  point  de  mal 
contre  ceulx  qui  les  ont  escondiz.  Mais  les  mnuvais  font  au  contraire; 
car  ilz  ne  pensent  a  nulle  retribution  et  heent  ceulx  qui  les  escondisent. 
Et  dist:  Les  ennemys  sont  uucuneffoiz  plus  prouffitables  quc  les  amys, 
car  on  se  garde  d’encheoir  es  viees  que  Ton  voit  en  ses  ennemis.  Et 
aussi  se  pouruoit  on  pour  la  paour*)  d’eulx  et  met-on  peine  de  garder 
ses  bieus  pour  mieulx  obvier  a  leurs  males  voulentez.  Et  dist:  Ne  fay 
a  ton  pouoir  chose  que  ton  sens  n’ait  nuant  pourueu.  Et  dist:  Ne  t’a- 
compaigne  pas  aux  mauvaiz;  car  ta  nature  prendroit  de  la  leur,  ja 
soit  ce  que  tu  t’en  donnasses  garde.  Et  dist:  Ayes  tousjours  saueur  a 
user  de  bon  conseil,  car  ja  soit  ce  qu’il  ne  t’en  aduenist  ainsi  comme  tu 
penses,  touteffoiz  scra  ton  reconfort  en  ce  qu’il  n’a  pas  tenu  en  toy  et 
que  tu  as  fait  ce  que  tu  deuoyes.  Et  dist:  Une  personue  doit  souvent 
mirouer  sa  face  en  un  miroir,  s'il  la  treuve  belle,  il  lui  deura  estre 
honte  de  faire  laides  choses  et  s’il  la  treuve  Iaide,  trop  grant  honte 
lui  seroit  d’ajouster  deus  laidurcs  ensemble’).  Et  dist:  Quant  un  sage 
howme  boit  doulx  beuvrage,  il  lui  doit  tousjours  Souvenir  de  la  me- 
decine  amere4).  Et  dist:  La  fin  de  bonte  est  auoir  honte  de  soy  meisme. 
Et  dist:  Un  howme  qui  escoute  de  bon  euer  ce  que  les  autres  dient, 
semble  estre  consentant  de  la  parolle.  Et  dist:  Nul  ne  se  doit  mer- 
ueiller  de  la  vieillesse  ne  de  la  blancheur  des  cheueulx  d’un  viel 
howme,  mais  se  doit  esmerueiller  de  la  substance  du  sens  qui  sur  lui 
est  demouree,  pourquoy  il  vous  appartient  d’estre  honteux  quant  vous 
serez  viel  et  vous  gardez  de  faire  laides  euvres.  Et  dist:  Se  tu  spus- 
tiens  une  oppinion  contre  un  noble  homme  (3lJa)  et  tu  le  vains  par 
tes  bonncs  raisons,  il  t’en  aimera  et  t’en  prisera  plus*).  Et  se  tu  vains 
un  howme  de  vile  condicion,  il  t’en  horra6)  et  t’cn  prisera  moins. 
Quant  un  howme  attent  au  besoing  a  faire  ses  besongnes,  il  se  treuve 
en  grant  neccssitez.  Et  dist:  Celui  qui  mengUe  bonne  viandes,  est 
nourry  par  ycelles  et  celluy  qui  mengUe  les  mauvaises,  n'en  a  que  la 


1)  6,  la  cerge.  2)  27,  pour  l’amour  d’eulx;  Af,  proper  metum  ipsornm. 
3)  Af,  non  licet  duo  turpia  agregarc.  4)  amer.  f>)  Af,  potiue  honorabit.  6)  Af, 
si  obtinuerie  contra  vilem,  vilis  te  obedict. 
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substentacion.  Et  dist:  Grant  peine  et  grant  labonr  est  a  an  riche  de 
contrefaire  le  ponre  et  a  an  sage  de  faire  l’ygnorant,  a  un  fort  et  puis- 
sant  de  faire  le  foible  et  le  cayment.  Et  comnnement  aduiennent  gram 
adaersitez  a  ceulx  qai  le  font.  Et  jaresse  est  monlt  deffendae  a  an 
roy;  car  comme  le  roy  soit  garde  da  royaame,  laide  chose  seroit,  s’il 
ne  6caaoit  garder  soy  meisme.  Et  dist:  Entre  les  royg  cellai  estbeneu- 
reux  qai  acroist  on  tient  en  estat  la  seignearie  que  ses  predesseurs  lai 
ont  leissee.  Et  cellai  est  maleureax  par  qai  eile  est  diminuee  et  par 
qui  eile  est  priuee.  Et  dist:  Toutes  choses  accoustumees  sont  aucu- 
neffoiz  repatees  bonnos  et  aucuneffoiz  mauvatees  exeepte  loyaalte  que 
chascun  tient  et  doit  tenir  pour  bonne.  Et  dist:  Bonte  contraint  les 
bons  a  eulx  entr’amer  et  maavuistie  contraint  les  mauvais  a  ealx  entre- 
hayr;  car  comunement  an  veritable  aime  son  pareil,  mais  tonsjours 
voit-on  un  mentear  hayr  son  pareil  *),  un  larron  preudra  l’autre  et  vouldra 
sa  destruction  et  aassi  voit-on  un  loyal  amer  son  semblable.  Et  dist: 
Un  homme  de  courage  constant  se  gonverne  par  bon  conseil  et  qni  est 
de  foible  courage,  s’attent  du  tout  a  la  commune  disposition  de  for- 
tune*).  Et  dist:  II  appartient  au  lieutenant  da  roy  qu’il  ait  puissance 
snr  le  peuple  et  se  le  roy  estoit  trop  cruel,  qa’il  meist  peine  de  l’at- 
tremper  par  doulceur  et  s’il  estoit  trop  debonnaire,  qu’il  le  feist  estre 
plus  rigoureux.  Et  dist:  Ce  n’est  pas  chose  convenable  u  nn  royaame 
d’anoir  an  homme  qui  paisse  ou  doye  aussi  absolucment  gouvemer 
comme  le  roy,  se  non  en  son  absence  et  par  consequent,  se  plasears 
en  y  a,  tant  vaalt  pire  poar  le  royaume.  Et  dist:  Les  mauvais  croient 
legierement  toutes  mensonges  et  mauvais  rapport  d’autrui  affin  qu’ilz 
ayent  mieulx  cause  de  mal  faire  et  que  {oute  mauvaistie  se  paisse 
mieulx  accoastumer.  (39b)  Et  dist:  Ne  te  traueillc  pas  de  faire  par 
euvre  ce  qai  sepeatbien  faire  par  parolle.  Et  dist:  Garde- toy  d'habiter 
en  la  terre,  ou  les  despens  passent  le  gaing*)  et  en  laquellc  les 
mauvais  seignourissent  sur  les  bons  et  ou  les  seigneurs  ne  tien- 
nent  verite.  Et  dist:  Toate  verite  n’est  pas  bonne  a  dire.  Et  dist: 
Cellui  qui  apprent  Sciences  seulement  pour  la  noblesse  d’elle,  doit 
estre  tenuz  pour  noble  et  qui  l’apprent  seulement  pour  gaingner  et 
pour  pratiquer,  n’est  pas  si  noble.  Et  dist:  Se  tu  venlx  auoir 
l’amour  du  fol,  fuy  ses  voulentez,  soyent  raisonnables  ou  non.  Et 
se  tu  veulx  auoir  l’amour  du  sage,  monstre  lui  choses  raisonnables, 
ja  soit  ce  qu’elles  ne  lui  soient  plaisanz  et  prouffitables.  Et  dist:  Quant 
tu  parleras  a  ton  aduersaire,  garde- toy  de  lui  dire  le  secret  de  ton 

1)  Dieser  letzte  Teil  fehlt  in  2/,,  Af,  tarn  vidcre  potesquoi  veridicus  veridi- 
cum  diligtf  &  fidelt«  fidelem ;  mendax  vero  abhominaturmendacem  &  latro  latronem. 
2)  Mx  qu*  \igoris  infirmae  ac  debilis  reraittit  omnia  dispo«tttoai  fortunae  3)  .V, 
sumptus  lucra  exsupcrant. 
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entention,  car  tu  luy  enseigneras  le  lieu,  ou  il  doit  ferir  aussi  comme 
le  blanc  qui  est  mis  en  la  bute  pour  enseignier  aus  archers.  Tu  ne 
dois  point  escondire  ton  amour  a  cellui  qui  la  quiert,  tant  que  tu  sacbes 
ponrquoy  il  la  veult.  Et  s’il  la  desire  pour  les  bontez  qui  sont  en  tov, 
l’amour  pourra  durer  et  estre  ferme,  mais  s’il  la  convoite  pour  ton 
auoir  ou  pour  soy  aidier  de  toy  en  aucune  maniere,  l’amour  ne  sera 
pas  ferme.  Et  dist :  Un  sage  doit  acquerre  petit  a  petit  l’amour  de 
son  amy  par  bonne  maniere  et  euvres  convenables,  ainsy  comme  on 
nourrist  un  enfant  des  le  jour  de  sa  natiuite  et  comme  un  arbre  nou- 
vellement  plante  qui  porte  tost  ou  tart  son  fruit  selon  ce  qu’on  est 
soingneux  de  le  gouverner.  l£t  dist:  Cellui  est  de  vile  condition  qui 
se  humilie  a  l’ignorant  et  qui  sert  a  un  mauvais  homme  pour  convoi- 
tise  et  d'auoir  du  sien.  Et  luy  demanderent  aucuns:  Comment  pour- 
rons-nous  oster  les  convoitises  de  toutes  les  parties  de  nostre  corps? 
II  rendy:  En  quelque  part  que  soit  eonvoitise,  c’est  raison  par  laqnelle 
on  peut  tous  maulx  adressier  et  disce/ner  entre  le  bien  et  le  mal.  Et 
pour  ce  cellui  qui  se  gouverne  par  raison,  peut  legierement  eschiuer 
toutes  convoitises.  Et  demanderent  par  quelle  maniere  on  puet  donner 
bon  conseil.  Il  respondy:  Par  moult  grant  experience  ou  par  bon  sens 
naturel  ou  acquis1)  (40a).  Et  dist:  Selon  seigneur,  meisnyee  doit  estre 
duyte.  Et  dist:  Efforce-toy  de  remunerer  a  cellui  qui  ta  bien  fait  et 
se  tu  n’us  de  quoy  de  fait,  au  moins  remercye-le  de  parolles.  Ton- 
teffoiz  ne  doys-tu  estre  content,  tant  que  tu  lui  ayes  satisfait  par  euvre 
selon  ta  possibilite.  Et  dist:  Se  tu  as  fait  ou  dist  vilenie  a  aucun,  ja 
soit  ce  qu’elle  soit  petite,  tu  ne  doys  dormir  a  seur  jusques  ad  ce  que 
tu  lui  ayes  fait  convenable  satisfaction.  Et  lui  demanderent,  se  chascun 
a  pouoir  de  tousjours  bien  faire.  Il  respondy  que  oyl;  car  bien  faire 
est  louer  et  regracier  Dieu  et  oster  toute  sa  pensee  de  convoitises  et 
ces  deus  cboses  peut'choscwn  tousjours  faire.  Et  lui  demanderent  a 
quoy  on  congnoissoit  un  homme  juste.  II  respondy:  Quant  il  ne  fait 
chose  domaigable  a  autruy  et  qu’il  se  garde  de  mentir  pour  qnel- 
conque  prouffit  qui  luy  en  doye  venir.  Et  cellui  u’est  pas  parfait  qui 
pour  aucune  doubte  leisse  a  faire  raison.  Et  lui  demanderent  qui 
estoieut  les  plus  habiles  a  apprendre  Science.  II  respondit:  Ceulx  qui 
legierement  oublient  les  auentures  passees  et  qui  destournent  touz  pen- 
sers  des  choses  impossibles  a  auoir.  Et  dist:  Le  feu  ne  s'estaint  pas 
pour  en  metre  du  boys,  mais  par  deffault  de  non  metre  du  boys,  et 
aussi  la  Science  n’appetisse  pas  au  sage  en  la  demonstrant,  mais  croist 
grandement.  Et  touteffoiz  appetisse  eile  par  deffault  de  la  monstrer, 
pourquoy  nul  ne  doit  estre  auer  de  monstrer  a  autrui  le  bien  qu’il  scet. 
Et  dist:  Esperance  est  la  fallace  de  couraige.  Et  comme  Platon  feust 


1)  acqais. 


* 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


%4 


Robert  Eder 


uneffoiz  en  la  chaiere  potir  lire  a  aucuns  de  Bes  disciples,  ilz  lui  de¬ 
manderent,  pourquoy  il  ne  lisoit  ct  qu’il  attendoit.  II  respondi  qu’il 
attendoit  les  auditcurs  et  escouteurs.  Et  tuntost  vint  Aristotes  qui 
estoit  son  disciple.  Et  adonc  dit  Platon :  Parlons,  car  leg  entendeurs 
sont  venuB.  Et  ce  disoit-il  pour  Aristotes  seulement.  Et  dist:  C’est  mal 
fait  de  soy  faire  poure,  mais  faire  iniquite,  Beroit  piz.  Et  dist:  Quant 
tu  auras  ton  amy,  il  est  expedient  que  tu  soyes  amy  de  ses  amys. 
Et  dist:  Cellui  est  fol  qui  cuide  estre  sage  pour  ce  seulement,  s’il  cst 
bien  monte  et  vestu.  Et  dist:  Cellui  est  bon  qui  endure  legierement 
de  plus  puissant  de  lui  (40b).  Et  dist:  Un  sage  ne  doit  seruir  que 
cellui  qui  lui  est  semblable  en  conditions.  Et  rendy:  Les  vertus  qui 
au  commencement  sont  aspres  et  ameres  sont  en  la  fin  tres  doulces 

et  les  vices  qui  au  premier  sontdoulx  et  plaisanz  sont  en  lafin  aspres 

•  • 

et  ameres.  Et  dist:  Les  loyaulx  seigneurs  par  lenr  loyaulte  possedent 
tout  le  tresor  de  leur  peuple.  Et  dist:  Ne  t’accompaigne  poiuta  ceulx 
qui  mesdisent  d’autruy,  car  ainsy  feiout  ilz  de  toy.  Et  vit  aucuns  qui 
plouroient  sur  nn  mort  ausquelz  il  dist:  Ne  plourez  pas  pour  cestui 
cy  ne  pour  ses  peschiez,  mais  plourez  pour  les  vostres.  Et  dist:  Cellui 
est  mauvui8  et  ingrat  qui  celle  le  bien  qu’on  lui  a  fait.  Et  dist:  Je 
n’ay  autre  chose  gaingne  en  Science  fors  que  je  scay  bien  que  je  ne  suis 
mie  sage.  Et  dist:  Les  mauvaises  pensees  destruisent  et  corrompent 
Tojwme  et  le  mettent  hors  de  toute  bonne  ordonnance.  Et  dist:  On  ne 
doit  pas  corrigier  enfanz  trop  asprement;  car  on  leur  fait  hayr  Tes- 
cole  et  estre  fuilifs,  par  quoy  ils  apprennent  a  truander  et  en  la  fin 
demeurent  Bans  Science.  Et  lui  demunderent,  parquoy  les  vieillea  gens 
s’efforcent  de  garder  leurs  richesses.  Il  respondy:  Pour  ce  qu’ilz  aiment 
mieulx  apres  leur  mort  les  leissier  a  leurs  ennemis  qu’estre  en  lenr  vie 
au  danger  de  leurs  amys.  Et  dist:  Nature  est  serue  de  Tentendement1). 
Et  dist  que  Science  est  tainture  de  Tarne  et  tainture  ne  puet  bonnement 
estre  assise,  se  la  place  n’est  premierement  bien  nettoyee.  Et  dist: 
Barat  est  lecappitaine  des  mauvais *)  ct  ire  est  son  gouverneur.  Et  dist: 
Science  est  si  bonne  qu'elle  ne  se  puet  perdre  ainsi  comme  les  autres 
accideus*).  Et  lui  demanda  Aristote,  a  quoy  il  congnoissoit  un  sage. 
Il  respondy:  En  ce  qu’il  ne  se  prise  point  plus  pour  sa  Science.  A  ce 
aus8i  qu’il  endure  pacienment  saus  soy  courroucier  ne  vouloir  vengenee 
et  a  ce  qu’il  n’est  nul  temps  esleue  pur4)  louenges  et  flateries.  Et  lui 
demanderent  qui  estoit  l’owme  le  plus  mal  conditione.  Il  respondy: 
Cellui  qui  prent  plaisir  a  dire  mal  de  tout  le  monde.  Et  encores  lui 
demanderent:  Quelle  chose  c’estqui  est  la  moins  curable?4)  Il  respondy: 

Mi  natura  est  animae  eeruitnx.  2)  Ml  mali  capitale  est  fraus  eiu.«  vrro 
gubernator  est  ira;  das  folgende  fehlt  in  lll\  6,  hat  starke  LUcken,  ebenso  B: 
ich  benütze  daher  den  Text  von  bv  llt,  Ilv  3)  M,  aliis  att/ibutf«  perpftrari 
non  p otest.  4)  bt  pour.  5)  Af,  minus  curandum;  II,  durable. 
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La  deshonneur  du  fol.  Et  dist:  Se  tu  veulx  congnoistre  a  quel  homme 
tu  ressembles  le  mienlx,  pren  cellui  que  tu  aymes  sans  cause.  Et  dist: 
II  semble  a  un  mauvais  qu’on  lui  face  grant  tort,  quant  on  dit  bien 
d'un  bon  howme.  Et  dist:  Le  bon  sage  loue  ses  predecesseurs  sages 
et  le  mauvais  sage  les  blasme.  Et  dist:  Cellui  qui  use  son  temps  en 
yre,  en  convoitise  et  en  untres  vices  en  sa  jeunesse,  en  a  la  voulente 
en  sa  viellesse  et  lui  cst  grief  de  s’en  tenir,  ja  soit  ce  qu’il  n’ait  pas  le 
ponoir  pour  la  faiblesse  de  ses  membres.  Mais  qui  en  sa  jeunesse  use 
de  bonnes  vertus,  combien  qu’il  lui  grieue,  toutefloiz  en  sera-il  de  meil- 
lenr  estat  et  renommee  en  sa  viellesse.  Et  dist:  Un  auerest  plus  enclin 
a  venger  aucune  iujure  qu’on  lui  aura  faicte  qu’a  remunerer  au  bien 
fait.  Et  dist:  Ja  soit  ce  que  tu  soies  viel/.,  n’ayes  pas  ‘honte  d’apprendre, 
supposc  qu’un  enfant  te  monstrast  et  apreist;  car  ln  plus  grant  ygno- 
rance  qui  soit  c’est  auoir  hoDle  d’apprendre.  Et  dist:  Un  sage  se  res- 
joist  moult,  quant  il  voit  que  par  sa  Science  il  esl  eschappe  aux  vices 
et  maliccs  de  ce  moude  tout  ainsy  comme  cellui  qui  est  eschappe  d’une 
nef  ou  tous  les  untres  ont  pcriliiez  a  sa  veue.  Et  enseigna  ses  dis- 
ciples  en  disant:  Quant  vous  serez  laz  d’estadier,  regurdez  les  bonnes 
hvsloires.  Si  luy  demunderent  qui  estoit  de  tous  les  sages  le  plus 
acomply.  Il  respondy:  Cellui  qui  plus  conseille  et  qui  plus  doubte, 
jusques  a  tunt  qu’il  ait  trouve  la  Beute1)  de  verite.  Et  lui  demanderent 
qui  estoit  le  plus  lait  en  ses  euvres.  II  respondy:  Cellui  qui  moins  se 
gouverne  par  sens  et  qui  moins  discerne  entre  bien  et  mal.  Et  lui  de¬ 
manderent  dont  venoit  la  subtilite  de  l’entendement.  Il  respondy:  De 
la  tres  eiere  et  pure  nature  et  de  converser  en  sa  vie  auec  les  sages  *). 
Et  lui  demanderent  qui  estoit  de  plus  complecte  bonte  *).  Il  res¬ 
pondy:  Cellui  qui  scet  son  yre  refrener  et  contredire  a  sa  voulente. 
Et  lui  demanderent:  Qui  est  le  plus  net  et  le  plus  franc  de  toutes 
laides  euvres?  11  respondy:  Cellui  qui  fait  discretion  a  son  feal,  paour 
a  son  lieutenant,  qui  fait  de  predication  son  fraing,  de  pacience  son 
gouverneur  et  de  doubte  de  mort  son  secretaire4). 

Les  ditz  Aristote  ph ilosophe. 

(41a)  Aristote  est  interprete  en  langage  des  Grieux  complect  de 
bontez  Et  fu  son  pere  nomme  Nicomachns  et  fut  tres  sage  hom  en 
I’art  de  medecine.  Et  fut  phizicien  de  l’ayeul  Alexandre  et  fut  ne 

1)  Af,  qui  amplius  alios  consulit  &  qui  se  munit  ampliu*  dnbietatibua  perplexe 
quousque  inveniat  semitam  scienttae  veritati«.  bt  hat  diese  Stelle  nicht.  IIV  IJ„  B 
wie  Af,.  2)  Von  hier  ab  wieder  IIr  3)  Af,  completioris  bonitotta.  4)  qu»  suom 
discrettoncm  statuit  pro  suo  fideli  &  timorem  pro  suo  tenente  domtno,  et  prediea- 
tiones  pro  freno  &  pacienttam  suum  gubematorem  &  Dei  timorem  suum  socium  et 
collattonem  de  morte  suum  solaciatorem;  wie  man  sieht,  weicht  der  franz.  Text 
etwas  ab. 
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Aristote  en  une  ville  nommee  Stagire  *).  Et  fat  de  par  le  pere  com  nie 
de  par  la  mere  de  la  bonne  lignee  d’Esculapius  dont  cy  deuant  est 
faicte  mencion  qui  fat  le  meilleur  de  tonte  la  lignee  des  Grienx.  Et 
comme  icellny  Aristote  enst  ans,  sun  pere  le  mena  en  la  eite 

d’Athenes  qni  ponr  lors  estoit  appelle  la  eite  des  sages.  Et  la  lni  or- 
donna  apprendre  gramaire,  rethoriqne  et  les  antres  livres  de  poetes. 
Et  la  estndia  par  l’espace  IX*  ans  et  y  pronffita  grandement  et  anenns 
en  ycellui  temps  tenoient  grant  compte  des  Science  desswsdictes  disanz 
que  c’estoit  l’eschielle  a  monter  en  tontes  antres  Sciences.  El  anenns 
antres  sages  d'icellui  temps  comme  Pitagoras  et  plnsenrs  autres  les 
reputoient  ponr  nulles  et  se  moqnoient  de  ceulx  qni  les  apprenoient 
disanz  qne  telles  Sciences  comme  gramaire,  rethoriqne  et  poetrie  n’es- 
toient  convenables  a  ancune  Science  auoir  et  qne  grammaire,  rethorique 
n’est  bonne  qu’a  enseignier  le  petiz  enfans,  poetrie  a  raconter  fables 
et  composer  men^onges  et  rethorique  a  polir*)  ses  parolles  et  blun- 
disses  bien  aournees*).  Et  qnant  Aristote  oy  ces  choses,  il  s’en  mer- 
ueillamoult  et  fut  moult  esmeu4)  contre  ceulx  qui  sonstenoient  cclle  opi- 
nion  et  s’efforga  a  son  ponoir  de  sonstenir  les  grammairiens,  les  poetes 
et  les  rethoriciens.  Et  dist  qne  sapience  ne  se  peut  excuser  des  Sciences 
desstwdictes,  comme  raison  soit  instrnment  de  la  Science»)  et  il  appar- 
tient  manifesteraent  que  scanoir  anenne  chose  est  aser  de  raison.  Et 
ceste  prerogatine  qne  Dien  a  donne  anx  bommes  an  regart  des  antres 
bestes,  est  moult  digne,  (41b)  affin  qn’entre  les  bommes  cellui  soit  tenu 
ponr  noble  et  le  plus  droittnrier  qni  plns  nse  de  raison  et  qni  mienlx 
et  plus  couvenablement  re^oit  en  son  euer  les  choses  et  qui  les  pro- 
nonce  en  lien  et  en  temps  conyenable.  Et  ponr  ce  que  sapience  est 
la  plns  noble  de  tontes  les  antres  choses,  doit-elle  estre  monstree  par 
meilleur  raison  et  convenable  maniere  par  parolles  plus  propres,  c er- 
taines  et  brienes  que  faire  se  pnet  sans  empeschement  on  errenr;  car 
se  la  raison  par  eile  est  imparfaicte,  le  nom  de  Science  se  pert  et  est 
le  liseur  en  faulte  et  dont  les  escoutenrs  demeurent  en  double.  Et 
pnis,  qnant  Aristote  sceut  les  Sciences  dessusdictes  et  il  scent  ethiqnes 
et  les  quatre  Sciences  theologiques,  il  apprist  de  Platon  en  nn  lien 
qu’on  appelle  TEpydeme*)  an’)  terroir  d’Athenes.  Et  en  icellui  temps 
auoit  Aristote  'XVIII* ')  ans  et  qnant  Platon  s’en  ala  la  secondefoiz  en 
Secille,  il  leissa  Aristote  en  son  lien  en  ladicte  ville  de  l’Epydeme  en 
laquelle  il  apprenoit  la  Science.  Et  apres  ce  que  Platon  fut  mort,  le 
roy  Philipe  envoya  querre  Aristote  lequel  ala  deners  lni  en  Macedoine 
et  demoura  anec  lni  tonte  sa  vie  en  monstrant  sa  grant  Science.  Et 


1)  a,  a,  Stagiere,  Stagire,  1IX  Sangne,  6,Stagne,  B  Stagire;  Mx  Btragirim. 
2)  apolir.  3)  Mx  ad  anadendum  verbia  politia  et  blandiis  exornatia.  4)  Mx  eriibuit 
valde.  5)  Ilx  justice,  Mx  actentiae  instrumentam.  6)  a,  l’Epidence,  Af,  Opidcmia 
Atheniensta.  7)  ou.  8)  Mx  .XVII. 
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apres  le  deces  dudit  Philipe  regna  Alexandre  le  Grant,  son  filz.  Et 
quant  Alexandre  se  party  de  Macedoine  ponr  aler  en  la  region  d’Aise, 
Aristote  s’en  retourna  a  Athen  es  et  la  demonra  dix  ans  et  estndia 
tant  qu’il  fnt  trea  souverain  olerc.  Et  adnint  que  par  envie  un  autre 
1'encusa  aux  citoyens  et  lear  dist  qu’il  n’aouroist  pas  les  ydoles  comme 
les  untres  fuisoient  en  ycellui  temps.  Laquelle  chose  fut  tantost  noncee 
a  Aristote,  si  se  party  hastiuement  d’Athenes  et  s’en  retourna  en  la 
ville  de  Stagire1)  dont  il  estoit  nez.  Et  doubta  que  s’il  y  eust  plus 
demonre  qu’on  lni  eust  fait  aussi  comme  on  fist  a  Socrates  auquel  on 
donna  a  boire  du  venin  dont  il  mourut,  et  pour  ce  seulement  qu’il  re- 
prenoit  ceulx  qui  aouroient  les  ydoles,  comme  plus  a  plain  est  declairie 
cy  dessus.  Et  la  ordonna  un  Heu  ou  il  tinst  escolle  et  donna  moult 
de  bons  enseignemeDz  au  pueple.  Et  s’excer^a  a  bien  faire  aux  hommes 
(42a),  a  donner  aux  poures  uumosines,  a  marier  les  pupilles  et  les 
orpbenins*)  et  a  donner  a  tous  ceulx  qui  vouloient  estudier  de  quelque 
estat  qu’ilz  feussent.  Et  aussi  reedifia  et  renouvella  tonte  celle  ville 
de  Stagire  *)  et  estably  loix  que  les  roys  honnouroient  moult  et  tindrent 
a  moult  graut  reuerence  lui  et  tous  ses  faiz,  puis  mourut  en  l’an  73“e4) 
de  son  cage.  Et  prindrent  ceulx  de  ladicte  ville  de  Stagire»)  ses  os 
et  les  mirent  en  une  chasse  *)  qui  fut  mise  au  lieu  la,  ou  se  tenoient  les 
granz  couseils1)  et  besongnes  de  la  ville.  Et  tant  pour  le  grant  eens 
qui  auoit  este  en  lui  comme  pour  la  grant  amour  dont  ilz  l’amoient, 
ilz  porterent  si  grant  reuerence  et  orent  si  grant  affection  a  celle  chasse 
la,  ou  ses  os  estoient  que,  quant  ilz  estoient  en  perplexite  d'aucune 
grieue  besongne,  ilz  s’en  aloient  disputer  d’icelle  chose  au  plus  pres 
de  la  chasse.  Et  la  demouroient  tant  qu’ilz  venoient  a  la  congnois- 
sance  de  la  verite.  Et  auoient  ferme  esperance  que  seulement  pour 
estre  empres  d’ Aristote,  comme  dit  est,  leur  eens  en  seroit  meilleur, 
lenr  entendement  plus  subtil  et  aussi  le  faisoient  pour  le  mieulx  hon- 
nourer  apres  sa  mort  et  pour  monstrer  qu’ilz  estoient  moult  dolenz 
de  la  perte  d’un  tel  homme.  Et  ot  icelluy  Aristote  en  sa  vie 
moult  de  roys  et  de  filz  de  roy  ses  disciples.  Et  composa  bien 
cent  liures  desquelz  nous  en  auons  a  present  vint-huit  en  logique1) 
et  huit  en  nature,  le  linre  d’ethiques,  cellui  de  politiques,  le  livre  de 
metaphisique  qui  est  nomme  de  theologie  et  les  liures  des  engins,  de 
geoinetrie.  Et  le  reprist  Platon  pour  ce  qu’il  escripuoit  sa  Science  en 
liures,  auquel  respondy  Aristote  et  dist  en  soy  excusant  que  c’esl  chose 


1)  IIX  Satagire;  a,  Sctagire;  6,  Stagne;  b ,  Stague;  17,  Deatage;  Af,  rece- 
de»8  ad  auam  terram  Stragitam.  2)  b,  orpheÜDs.  3)  at  hat  Satagiere.  4)  Af, 
anno  XL VIII®.  5)  Af,  iidem  de  Stragiria.  6)  Af,  in  arcba.  7)  a,  a,  II,  con- 
saulx ;  II,  conaeulx.  8)  Ilx  ...  leaquela  nons  auona  deaquela  noua  aprenona  . . . 
Af,  ex  illia  qui  nunc  inveniuntur  aunt;  .XXVIII'  librt. 
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sceue  et  notoire  que  ceulx  qui  aiment  la  Science  ne  doiuent  pas  faire 
chose,  pourquoy  il  la  perdent.  Doncques  est-il  bon  que  nous  compo- 
sions  les  liures  (42  b)  par  lesquelg  Science  sera  aprise.  Et  quant  la 
memoire  de  Komme  lui  sera  faillie,  il  la  recouvrera  par  le  moyen  des 
liures.  Ceulx  vrayment  qui  heent  Science,  ne  prouffiteront  ja  en  eile, 
ja  soit  ce  qu’ilz  la  voyent  en  liures.  Et  s’ilz  la  regardent  si  n’en 
tiennent-ilz  compte,  an^ois  s'en  partent  pires  et  moins  sachunz  que  de- 
uant.  Et  j’ay  ordonue  mes  liures  par  telles  ordonnances  que  les  usa- 
giers  les  pourront  entendre  et  les  ignoranz  y  pourront  auoir  pou  de 
prouffit.  Et  tenoit  voulentiers  en  sa  main  un  instrument  des  estoilles1). 

Et  dist  Aristote:  Cellui  qui  a  en  ce  monde  bonne  renommee  et 
la*)  grace  de  Dieu  ne  doit  untre  chose  vouloir  ne  demaoder.  Et  dist 
a  Alexandre:  Adre9sc-toy  premierement,  car  se  tu  n’es  juste  premiers, 
a  paines  pourrus  bien  adressier  ton  peuple*).  Et  se  tu  es  en  erreur, 
ne  le  pourrus  bien  gouverner :  ear  le  ponre  ne  pent  enrichir  l’autre, 
le  deshonnourä  ne  peut  honnourer,  le  tres  foible  ne  peut  rcconforter 
les  autres  et  ne  peut  bonnement  aucun  adressier  autrui,  s’il  n’adresse 
premierement  soy-meisme.  Et  pour  ce,  se  tu  veulx  oster  les  ordnres 
d’autruy,  nectoye-toy  premiers,  ou  autrement  tu  serroies  cowime  le  mire 
qui  ne  se  scet  garir  et  s’efforce  de  garir  les  autres  qui  ont  sa  mei6me 
maladie.  Et  dist:  La  chose  qui  plus  adresse  les  besongnes  du  peuple 
est  auoir  seigneur  droiturier  et  ce  qui  plus  les  corrorapt,  est  auoir 
seigneur  corrompu.  Et  dist:  Garde  toy  de  convoitises,  car  se  tu  y 
penses  bien,  tu  trouveras  que  ce  n’est  pas  louable  chose  d’auoir  hon- 
neur  en  ce  monde  et  honte  en  l’autre,  comme  ce  monde  ne  soit  que 
maisou  de  passage  pour  aler  en  l’autre.  Et  dist:  Se  tu  veulx  estre 
riebe,  si  te  souffise  ce  que  tu  as,  car  cellui  ne  peut  estre  riche  qui  n’a 
souffisance  quelque  chose  qu'il  ait.  Et  dist:  La  mauvaistie  de  ce  monde 
est  moult  legiere  a  cougnoistre;  car  nuls  n’y  peut  estre  honnoure 

sans  deshonnourer  autrui.  Et  dist:  Se  de  mal  te  venoit  d’auenture 

aucuns  biens  ou  se  de  bien  faire  te  venoit  aucun  mal,  si  eschieue  tous- 
jours  le  mal;  car  tu  en  seroies  deceu  au  dernier  (43a),  mais  fay  bien 
tousjours,  car  au  derrenier  t’en  sera-il  mieulx.  Et  ce  que  tu  auras 
loue  sur  toy,  ne  le  blasme  pas  sur  autrui.  Ne  fay  a  autrui  chose  que 
tu  ne  voulsisses  que  Ton  te  feist.  Reffrain  tes  yres  et  voulentez, 
eschieue  convoitise,  ne  vueilles  hayr  autrui.  Garde- toy  d’envie  et  se 
aucuns4)  errent  envers  toy,  ne  les  ayes  pour  ce  en  indignacion;  car 

nuls  ne  peut  escheuer  erreur.  Et  te  garde  de  convoitises  qui  em- 

peschent  la  raison  et  destruisent  la  verite.  Et  dist:  Garde-toy  de  toy 
exercer  es  choses  inntiles,  acompaigne-toy  des  sages  eJcstudieen  leurs 

1)  Af,  iastrumeata  astro rum.  2)  6,  le.  3)  Af,  te  non  rectificato  pn'us 
tuu?«  popalum  rectificare  no«  potes.  4)  saucune. 
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liares.  Fay  meuQonges,  car  les  menteurs  ne  mentent  fors  que  par 
nonchalance1)  de  raUon  et  de  lear  ame.  Et  le  mendre  dommage 
qni  poisse  aduenir  a  un  mentenr  est  qu’on  ne  le  croit  des  choses 
qu'il  dlt  *).  Et  touteffoiz  se  peut-on  mieulx  garder  d’un  larron  que 
d’un  menteur.  Et  dist:  Les  cuers  des  bons  s’accordent  de  legier, 
si  cotwme  la  pluie  se  niesle  legierement  en  l’eaue  de  lamerelles  cuers 
des  mauvais  ne  s’accordent  pas  legierement,  corabien  qu’ilz  soient  en- 
semble,  ainsy  com  me  les  bestes  qui  s’embracent  et  soubdainement 
s’entrebatent.  Et  chastia  Alexandre  en  luy  disant:  La  premiere  chose 
que  vous  ferez,  establiscez  que  vous  ne  donnez  benefices  qu’a  ceulx 
qui  ayment  et  suivent  verite  et  faictes  auoir  rigoureuses  peines  a  ceulx 
qui  ayment  fallaces  et  portent  dommages  a  uutruy.  Et  dist:  Se  vous 
faictes  doubte  d’aucune  cbose,  si  ayez  reconrs  aus  sages.  Et  se  le 
sage  vous  en  desprise,  ne  vous  vueillez  pas  pour  ce  courroucier;  car 
il  n’est  nulsqui  n’ait  aucun  vice  et  pour  ce,  se  aucun  homme  a  aucun 
vice  en  lui  et  il  a  pluseurs  autres  bonnes  vertuz  d’autre  part,  on  ne 
doit  pas  pour  ce  leissier  a  lui  demander  son  conseil.  Et  sacbes,  Ale¬ 
xandre,  que  trop  de  gens  t’empescheroient  et  miroient  qui  ne  te  pour- 
roient  aidier*).  Et  dist:  Justice  est  une  mesure  que  Dieu  a  establye 
sur  terre  par  luquelle  le  foible  est  deffendu  du  fort  et  le  vcritable  du 
menteur.  Et  est  bien  cellui  fol  et  deceu  qui  ceste  noble  mesure  veult 
despecier4).  Et  dist:  Le  sage  congnoist  ignorance  pour  ce  qu’il  fust 
jadis  ygnorant,  mais  l’ignorant  ne  fut  oncques  sage.  Et  pour  ce  ne 
peut-il  congnoistre  sapience.  Et  dist:  Alexandre,  saches  que  chascune 
besongne  de  ton  royaume  est  petite,  laquelle  il  ne  t’appartient  pas  a 
faire,  ou  eile  est  generalle*),  laquelle  appartient  a  toy  sans  commettre 
a  autruy.  Et  se  tu  cometz  a  autruy  les  grandes  et  t'tmploies  es  pe- 
tites,  tu  apperceuras  que  dommage  t’en  vendra  ou  temps  aduenir,  se 
plus  tost  non.  Et  dist:  Liberalite  est  donner  aux  souffreteux  ou  a 
cellui  qui  l’aura  desseruy;  mais  que  le  don  soit  jouxte  la  possibilite 
(43  b)  du  donneur;  car  cellui  qui  donne  oultre,  doit  estre  appelle  ga- 
steur  et  non  pas  liberal.  Et  dist:  Sapience  est  aussi  comme  la  deffense 
de  l’ame  et  le  mirouer  de  raison.  0  que  cellui  est  bieneureux  qui 
s’efforce  de  Pacquerir;  car  eile  est  le  fondement  et  la  racinede  toutes 
choses  nobles  et  louables  et  par  eile  pouous  acquerir  la  bonne  fin  et 
nous  garder  de  tourmens.  Et  dist:  0  Alexandre,  se  tu  uses  de  ta 
seigneurie  autrement  que  tu  ne  doiz,  envie  sera  sur  toy  et  d’envye 
vendra  men^onge,  de  men^onge  haynes,  de  hayne  injustice,  d’injustice 


])  non  chalance.  2)  bt  dye.  3)  Af,  si  dampnum  q uod  te  propter  impe- 
dientes  contingere  poterit,  erit  molestius  quam  beneficiam  ab  auxiliatoribu« 
assequendum.  4)  M,  qut  mensuram  haue  delere  voluerit.  bt  desprisier.  5)  //, 
grande,  Mx  generalis. 
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ennemistie,  d’ennemistie  bataille  et  par  bataille  perira  la  loy  et  tes 
possessions  se  perdront.  Mai»  se  tu  uses  de  ta  seigneurie  ainsi 
comme  tu  dois,  verite  croistra  *)  en  ton  royaume ;  de  verite  vendra 
justice,  de  justice  amor,  d’amonr  granz  dons  et  sapience  et  seurte  par 
laquelle  la  loy  sera  maintenue  et  ton  peuple  acreu.  Et  dist:  Cellui 
qni  e6tablist  son  royaume  serf  de  la  loy,  doit  regner  et  qui  soubzmet 
la  loy  au  royaume  lui  donne  acroissement.  Et  dist:  Un  roy  doit  estre 
de  Her  courage,  de  moult  de  pensees*)  regardant  aus  cboses,  courtoys, 
debonnaire,  reffraindre  son  yre  la  ou  il  appartient  et  la  monstrer  la  ou 
il  est  besoing,  soy  garder  de  convoitise,  estre  loyal,  soy  gouverner  au 
plus  pres  qu’il  pent  de  ses  bons  predecesseurs  et  ordonner  a  ses  gens 
selon  ce  qu’ilz  sont  et  auront  desseruy,  deflfendre  et  garder  la  loy  et 
la  foy'),  tousjours  bien  faire  et  estre  fort.  Et  se  la  force  du  corps 
lui  deffault,  si  ait  la  force  du  courage  par  laquelle  il  sera  asseure  en 
toutes  ses  besongnes  et  au  fort  ycelle  force  lui  doit  soufTire.  Et  dist 
a  Alexandre :  Quier  richesses  non  transitoires,  vie  non  muable,  royaume 
qui  ne  peut  estre  tolu4),  chose  perpetuelle.  Et  soies  piteux  et  non  mie 
despiteux*)  dont  dommage  te  puisse  venir;  fay  punition  de  ceulx  qni 
l’ont  desseruy  sans  differer  au  lendemain  et  fortifie  par  bons  maistres 
disciples;  car  en  ce  est  la  loy  de  Notre  Seigneur.  Et  quant  tu  pourraa 
prendre  vengence  de  ton  ennemy,  si  ne  vueilles  pas  differer  ou  at- 
tendre  a  une  autre  foiz;  car  les  estaz  et  condicions  de  ce  monde  se 
meuvent  et  changent  soubdainement.  Et  dist:  Tu  ne  doiz  point  bayr 
(44a)  cellui  qni  dist  verite  ne  lenser  cellui  qui  garde  la  loy.  Et  dist: 
Establis  la  loy  le  commencement  de  ton  royaume  et  qni  sera  contraire 
a  la  loy  soit  ennemy  de  toy  et  ton  royaume.  Et  dist:  Il  vault  mieulx 
que  tu  te  corriges  et  amendes  a  l’exemple  de  tes  predecesseurs  que  tes 
8uccesseur8  s’amendassent  a  Texemple  de  toy.  Et  dist:  Honnoure  les 
bons  et  par  ce  pourras  auoir  l’amour  de  ton  peuple  et  ne  met  pas  ton 
entente  en  ce  monde  auquel  tu  ne  peux  gaires  demourer.  Honnore 
sapience  et  la  fortiffie  par  bons  maistres,  disciples  et  escoliers;  hon- 
noure-les  et  paie  leurs  despenses  et  les  retien  de  ta  famille  selon  ce 
que  tu  verras  qu'ilz  auront  prouffite  en  la  Science.  Et  tu  trouveras 
que  tres  granz  prouffiz  et  honnour  t’en  auendront.  Et  dist:  Celui 
est  de  fort  courage,  de  bonne  discretion  et  de  louable  foy  qui  porte 
pacienment  les  aduersitez;  car  on  ne  congnoist  pas  un  homme  en  sa 
prosperite.  Et  dist:  Tu  doys  penser  que  le  plus  foible  de  tes  ennemys 
est  plus  pnissant  que  toy.  Et  dist:  Tu  dois  tenir  ta  cheualerie  en 
aussi  grant  amour  en  temps  de  paix  qu’en  temps  de  guerre;  car  se 
tu  les  veulz  asseruir  ou  que  tu  ne  tiennes  compte  d’eulx  en  temps  de 

1)  croistera.  2)  6,  moult  de  pense.  3)  la  foy  fehlt  in  ü, ;  legis  & 
fidei.  4)  Af,  aufertur.  5)  despiteux  fehlt  in  bv 
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paix,  il  t’en  paieront  bien,  qnant  tn  aras  a  faire  d’eulx.  Et  dist :  Le 
plus  grant  prouffit  que  tu  puisses  faire  a  ton  royaume  est  d’en  oster 
les  mauvais  et  de  remunerer  les  bons.  Et  dist:  Un  homme  est  de 
mauvaise  condicion  qui  n’entent  qu’aus  vices  d’autruv  et  qni  moult 
se  prise  en  desprisant  les  autres.  Et  dist:  Mourir  honnourablement 
vault  miculx  que  viure  a  desbonneur.  Et  dist:  La  sapience  d’un 
homnie  de  petite  lignee  est  honneur  et  la  folie  de  eellui  qui  est  de 
grant  lignage  est  la  plus  grant  bonte  qui  soit.  Et  auarice  est  la 
chose  qui  plus  oste  le  nom  de  gentillesse.  Et  dist:  Un  bon  gouvemeur 
doit  tenir  son  peuple  comme  ses  parens  ou  ses  amys  et  non  mie  comme 
son  tresor  ou  son  heritage  et  se  doit  deliter  en  ce  qu’il  &  de  son  peuple 
droiturierement  et  non  mie  en  ce  qu’il  a  par  violence.  Et  dist:  Nutz 
ne  doit  auoir  honte  de  faire  justice.  Et  dist:  Se  le  roy  n’est  juste,  il 
n’est  mie  royal,  mais  est  violent  ranisseur1).  Et  dist:  Les  mauvais 
obeissent  par  crainte  (44  b)  et  les  bons  par  leur  faire  du  bien  et  puis 
que  l’on  congnoist  ces  deux  manieres,  on  doit  faire  du  bien  aux  bons 
et  cbastier  par  uigueur  les  mauvais.  Et  dist:  Ton  yre  ne  doit  estre 
trop  aspre  ne  trop  legiere.  Et  dist  en  une  espitre  envoyee  a  Alexandre 
que  les  roys  sont  honnourez  par  troys  causes,  c'est  assauoir  par  Insti¬ 
tution  de  bonnes  loys,  par  conquestes  de  regions  et  par  peupler  terres 
desertes.  Et  escript*)  aussi  a  Alexandre  qu’il  ne  voulsist  mie  toutcor- 
rigier  a  la  rigneur  des  fautes  des  bommes,  car  les  bommes  ne  se  peu- 
vent  mie  du  tout  garder  de  faillir,  pourquoy  il  faut  pardonner  aucunes 
foiz  les  erreurs  et  s’il  convient  de  necessite  faire  punition,  on  doit 
monstrer  qu’on  le  fait  comme  constraint  de  l’adressier  et  non  mie  en 
semblant  de  vengence.  Et  vit  un  homme  a  qui  on  auoit  coppe  la  main 
pour  aucun  larrecin.  Et  dist:  Pour  ce  que  cestui  a  oste  aux  autres  ce 
qui  estoit  leur,  on  lui  a  oste  ce  qui  estoit  seien.  Et  dist  a  Alexandre: 
Tu  ne  peulx  mieulx  estre  ame  de  ton  peuple  ne  auoir  seigneurie  du- 
rable  que  pour  lui  bien  faire;  car  se  tu  les  grieues  et  il  auient  que 
tu  ayes  la  seigneurie  des  corps,  si  n’auras-tu  pas  la  seigneurie  de  cou- 
rages.  Et  saches  qu’il  a  grant  peril  de  couroucier  son  peuple  en  plu- 
seurs  manieres.  Et  il  a  moult  peu  a  faire  a  en  estre  bien  ame.  Et 
dist:  Cellui  e6t  bieneureux,  qui  se  chastie  par  autrui.  Et  dist:  Satis- 
faiz  vos  ames  et  vous  departez  des  convoitises  qui  destruisent  les 
foibles  courages.  Et  dist:  II  n’est  riens  qui  face  moins  valoir  l’omme 
que  soy  louer  ou  venter  des  biens  qu’il  a  faiz.  Et  lui  dirent  aucuns: 
Entre  vous  sages  pourquoy  ne  vous  courrouciez  vous,  quant  aucun  vous 
veult  apprendre?  Il  respondy:  Pour  ce  que  nous  reputons  scauoir  tres 
prouffitable  chose.  Et  dist:  Qui  n’a  puissance  de  bien  faire,  au  moins 
se  garde  de  mal  faire.  Et  dist  a  ses  disciples:  Ayez  -IV’  oreilles  dont 


1)  M1  spoliator  violentis.  2)  IIX  dist,  bt  obige  Lesart,  Ml  signavit. 
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les  deus  soyent  tousjours  prestes  a  escouter  ce  qui  pronffile  et  les 
autres  leissiez  aux  choses  inatiles  *)•  Et  lui  demunderent,  qoi  estoit  de 
toatcs  les  choses  la  plus  prouffitable  au  monde.  II  respondy:  La  mort 
des  nmuvais  (45a)  Et  dist:  Nulz  ne  peut  si  bieu  congnoistre  une  per- 
sonue  cowime  eu  sa  seignourie  et  puissaDce.  Et  dist:  Eu  toutes  choses, 
le  moins  est  le  plus  legier  a  porter*)  mais  qu’en  Science;  car  qui  plos 
en  a  et  plus  legierement  la  porte.  Et  lui  demanderent:  Qui  sont  les 
choses  plus  legieres  a  ucquerir  a  un  howme  discret?  II  respondi:  Celles 
qui  lui  demouroient,  s'il  escbappoit  tont  nu  d’uu  pcril  de  ln  mer.  Et 
dist:  On  doit  des  Sciences  eslire  la  meilleur  cowine  la  mouche  qui  fait 
le  miel,  eslit  le  meilleur  de  la  fleur*).  Et  auoit  un  heritage  noble  Ic- 
quel  il  faisoit  gouvemer  par  autrui  sansy  vouloir  aler.  Si  lui  deman¬ 
derent  aucuns,  pourquoy  il  n’y  aloit.  Et  il  respondy  que  qui  plus 
souvent  visite  ses  heritages,  est  plus  souvent  courouciez.  Et  dist  a  uu 
jeune  liomme  qui  estoit  pareceux  d’upprendre:  Se  tu  ne  prens  la  paine 
d’apprendre  et  de  scauoir  au  moins,  tu  auras  la  peine  de  rien  scauoir. 
qui  est  plus  grant.  Et  dist  a  un  de  ses  disciples:  Garde-loy  d’acom- 
paignier  l’howme  qui  ne  6e  congnoist.  Et  dist:  Ceulx  qui  sont  tous- 
jours  enclins  et  abandonnez1)  aux  vices  ne  peuvent  receuoir  accroisse- 
ment  ne  prouffiter  en  Science.  Et  dist:  Se  tu  veulx  abandonner  a  ton 
corps  toutes  tes  voulentez,  il  en  vauldra  pis  •)  en  sante  et  cn  antres 
choses  et  Tarne  en  sera  perpetuellement  dampnee.  Et  dist:  Cellui  qui 
est  du  tout  enclin  a  fornication,  ne  peut  enfin  estre  loue.  Un  homme 
joyeux  est  a  peine  ireux  et  ne  peut  un  homme  liberal  estre  envieux  et 
un  convoiteux  estre  riche.  Et  dist:  L’omme  est  approue  par  ses  euvres 
ainsy  comme  Tor  par  le  feu.  Et  lui  dist  un  de  ses  disciples  mal  d  un 
de  ses  compaignons,  auquel  il  respondi:  Je  ne  vueil  pas  croire  ta  pa- 
rolle  contre  ton  compaignon ;  car  je  ne  croiroye  pas  la  sienne  contre 
toy*).  Et  dist:  Si  comme  la  pluie  ne  peut  prouffiter  au  ble  qui  est 
seine  sur  la  pierre7)  seiche,  ne  peut  prouffiter  Testudo  a  un  fol.  Et 
dist:  La  langue  de  l’omme  monstre  son  sens  ou  sa  folie.  Et  dist:  Ex- 
perience  corrige  Thomme  et  lui  aide  a  bien  viure.  Et  dist:  Sapience 
embelist  la  richesse  du  riche  et  muce  la  pourete  du  poure.  Et  lui  de¬ 
manderent  qu’estoit  bien  parier.  II  respondy :  Parier  peu,  raisonnable- 
ment  et  fuire  responses  louables.  Et  escript  a  Alexandre  (45b)  en 
disant:  Vous  semblez  estre  noble  et  puissant  roy  et  encores  Testes-vous 

1)  Af,  aures  haftete  quatuor  duabu«  audiate  q uod  proficiat  et  non  profi- 
cientibus  duas  reliquas  relinquatis.  2)  Der  Schluss  des  Satzes  fehlt  in  IIl;  .V, 
in  rebtis  singulis  multo  levius  est  üisi  in  adeptione  scientme  quae  quanto  mmor 
fuerit,  e st  levior  ad  portandunr.  3)  Mx  sic ud  apis  effic»t  qune  eligtt  mel/iora 
ex  Acre.  4)  habandonnez.  5)  piz.  6)  Ml  nolo  credere  vcrbo  tno  quod  contra 
te  non  censeo  verbo  suo.  7)  Af,  in  lapidem,  IIt  terre;  IIt  IIt  bt  pierre. 
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:  plus  maintenant  et  serez,  se  vous  adreciez  bien  et  gouvernez  votre 

peuple.  Et  en  ce  fuisant,  il  vous  sera  obeist.  Et  se  vous  les  voulez 
asseruir  par  preudre  tant  du  leur  qu’il  ne  leur  demeure  riens,  adonc 
serez-vous  seigneur  d’un  ])oure  peuple  serf  et  ressemblerez  cellui  qui 
aime  mieulx  gouve/ner  les  bestes  muüs  que  les  bommes  ne  il  n’est 
riens  moins  eonveuable  a  uü  prince  que  convoitier  l’auoir  de  son 
peuple1).  Etdist:  L’on  ne  doit  point  bailler  le  gonvernement  du  peuple 
a  un  enfant  nc  a  cellui  aussi  qui  ne  se  congnoist  es  besongnes  mon- 
.?  daines  ne  a  aucun  qui  soit  trop  convoiteux  ne  u  celui  qui  veult  ouvrer 
sans  conseil  ne  a  celui  aussi  qui  est  trop  vindicatif1).  Et  lui  deman- 
derent  quelle  chose  on  deuoit  denyer,  ja  soit  ce  qu’elle  soit  veritable. 
:  Il  respondi:  La  louenge  de  soy-meisme.  Et  dist:  Un  peu  de  verite  est 

boune;  car  on  s’habilite  a  plus  auoir.  Et  dist:  Raison  fait  seurmonter 
a  Romme  toutes  bestes  inues  et  donc  qui  a  deffault  de  raison,  est  beste. 
Et  dist:  Entre  toutes  choses  celle  qui  est  la  plus  jeune*)  est  la  meil- 
leur  excepte  amour;  car  plus  est  vieille*)  et  mieulx  vault.  Et  lui  dist 
un  appelie  Abraquiz4):  Seigneur  des  Sciences,  quelle  cbose  doit  pre- 
miers  apprendrc  celui  qui  quicrt  science?  Il  respondy:  La  Science  du 
gouve/nement  pour  ce  qu’elle  est  perpetuelle  et  plus  noble  sans  eom- 
, paraison  que  cbose  que  nous  ayons.  Et  dist:  Comment  peut  Rame 

querir  science?  Il  respondy:  Comme  le  malade  quiert  le  phizicien 
pour  sa  maladie  et  comme  l’aueugle  enquiert  de  la  couleur  a  ceulx  qui 
le  voient.  Et  luy  demauderent:  Comment  porra  une  ame  regarder  soy- 
meisme?  11  respondi:  Quant  Ruine  deffauldra  de  sapience,  eile  ne 
congnoistra  soy  ne  autrui  aussi  comme  la  veue  sans  lumiere  ne  con¬ 
gnoist  soy  ne  autres.  Et  dist:  Toutes  cboses  ont  proprietez  et  la  pro- 
priete  de  discretion  est  pour  eslire  le  bien  •).  Et  dist :  Les  seigneuries 
acquises  par  estude,  par  labour  et  par  passer  diuers7)  perilz,  ont  puis 
bonne  fin  et  celles  qui  ont  este  acquises  par  joyes  ou  par  delices  sont 
venues  a  petit  fin  et  voyons  communement  les  ville  de  graut  labeur 
'.[*<  bien  peuplees  et  soustenueset  les  villes  plaines  de  delices  aler  a  destruc- 

tion.  Et  dist:  Haste  de  parier  fait  les  gens  errer.  Et  dist:  Je  me 

•  • 

merueille,  comment  cellui  de  qui  on  dit  du  bien  sans  causes,  l’accepte 

» 

(46  a)  et  comment  cellui  de  qui  on  dit  du  mal  sans  cause,  s’en  cou- 
rouce.  Et  dist:  On  tieut  plus  ebier  ce  qu’on  a  eu  a  graut  peine  ou 
chier  acbette  que  ce  que  Ton  a  eu  legierement  sans  constement  et  sans 
peine.  Et  dist:  Ne  soies  pas  comme  le  bellutel  qui  met  hors  la  farine 
et  retien  le  brau*).  Et  dist:  II  n’a  point  de  difference  entre  un  enfant 

1)  A/,  nec  est  apw d  regem  minus  decentius  quam  praedari.  2)  vindicatif. 
3)  Af,  novuni.  i/,  simple.  4)  Af,  inveterat««.  5)  Obiger  Name  lautet  in  A/,: 
Abinaquis.  6)  A/,  omnia  proprtefates  h abent  et  proprtetas  disorctionis  est  eli- 
g ere  bonum.  7)  deucr,  A/,  p er  varia  pericula.  8)  Non  te  geras  vice  cribelli 
qui  retento  furfure  farinam  emiftit.  //,  6,  haben  an  Stelle  von  bran  son,  IIt  saon. 
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d’eage  et  nn  enfanfc  de  meurs  et  de  coDdicions  quelque  eage  qu’il  ait; 
car  les  condicions  des  bommes  sont  monstrees  par  les  euvres  et  non 
mie  par  le  temps.  Et  dist :  11  est  de  necessite  a  nn  bomnie  s’il  venlt 
estre  bon  qu’il  soit  abile  de  soy-meisme  a  seauoir  verite  et  la  faire  par 
euvre  on  qu’il  l’appreigne  par  nn  autre;  car  quide  soy  ne  la  pent  en- 
tendre  et  ne  laveult  apprendre  par  autre,  ne  pent  estre  bon.  Et  dist: 
Le  bien  est  diuise  en  *111*  manieres:  Tun  est  an  corps,  le  second  en 
l’ame  et  le  tiers  dehors  le  corps,  dont  le  plus  noble  est  le  bien  de 
l’ame  duquel  bien  la  fourme  si  appert  en  bonnes  envres.  Et  en  uBant 
d’icellui  bien  est  trouvee  vraye  phelicite.  Et  dist:  Sapience  est  trouvee 
en  homme  par  longuement  apprendre.  Et  bonnes  envres  viennent  par 
bonne  aconstnmance.  Et  dist:  Noos  denons  congnoistre  les  signes  qne 
les  condicions  des  hommes  monstrent  les  delectacions  dehors  qni  ap- 
perent  pnr  lenrs  envres;  car  cellni  qni  de  sa  plaisance1)  senlement 
B’abstieut  en  soy  doulant,  doit  estre  dil  ambitieux  et  ainsi  des  antres 
menrs.  Et  dist:  11z  sont  plusenrs  qni  congnoissent  les  bonnes  envres 
et  ne  les  font  mie  et  ressemblent  les  malades  qni  demandent  les  Con¬ 
seils  des  mires  et  pnis  n’en  font  rien.  Et  tont  anssi  comme  par  ce 
lenrs  corps  sont  bors  de  sante,  ainsi  sont  les  envres  des  autres  loing 
de  benßurte.  Et  dist:  Bien  faire  est  une  chose  diuine  et  touteffoiz  est-il 
aucnnement  grief  a  y  vcnir;  mais  on  va  legierement  a  mal  faire,  car 
traire  loing  du  bersail*)  est  monlt  legiere  chose  et  monlt  difficile  a  y 
ferir •)  (46b).  Et  en  plnseurs  manieres  ponons-nons  estre  manvais,  mais 
nous  ne  ponons  estre  bons  qn’en  nne.  Et  dist:  Le  deffanlt  de  Science 
est  cause  des  malices  ponr  ce  qne  plnseurs  errent  usant  de  mires  illi- 
citds*)  par  ygnorance,  car  ilz  ne  sceuent  ce  qni  est  a  faire  e/aleissier. 
Et  dist :  Viel  gens  s’entr’aiment  et  les  jeunes  gens  non ;  car  les  vielx 
ont  lenrs  deliz  formez  eganlx  et  les  jeunes  different  en  trop  de  manieres. 
Et  dist:  L’accomplissement  de  la  felicite  de  l’omme  est  acquerir  des 
amis.  Un  homme  ne  peut  anoir  felicite  en  soy,  comme  la  perfection 
de  felicite  soit  faire  bien  a  antrni  et  ponr  ce  celluy  qni  a  en  indigna- 
ciou  les  bienfaiz,  est  tont  hors  de  felicite.  Et  dist:  Cellni  a  besoing 
d’amys  a  qui  ses  besongnes  vont  bion  ou  mal;  s’ilz  vont  mal,  il  a 
mestier  de  l’aide  de  ses  amis,  s’ilz  vont  bien,  il  a  inestier  de  soy  so- 
lacier*).  Et  dist:  Nulz  ne  se  delicte  en  justiceque  le  jnste,  en  sapience 
que  le  sage  et  en  amistie  que  le  vray  amy.  Et  dist:  Cellni  qui  aime 
Dieu  de  vraye  amour  et  sa  sapience  et  ses  bonnes  euvres,  est  ame  de 
lui  et  est  tres  curienx  de  lui  bien  faire.  Et  dist:  Les  mauvais  sons- 

1)  llt  Ilt  6,  puiasance,  Mx  delectatiombu*  corporalibue.  2)  bersault. 
3)  Mx  reced ere  a  aigMO  est  facile  &  difficile  pervcnire  ad  ipsum.  4)  Mx  illicitis 
operibua.  5)  Mt  cui  male  auccedtt  ac  bene  et  amici  est  opus  quore  cui  male 
successerit  amicorum  eget  auxilio,  cui  vero  bene  indiget  solatio  eorumdem. 
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tiennent  les  perilz  par  la  force  de  leur  corps  et  les  bons  souffrent  et 
endurent  pacieument  les  perilz  par  la  force  de  leur  ame,  car  la  pa- 
cience  du  boo  n’est  pas  en  force  des  mains,  des  blas  ou  des  uutres 
membres,  qui  est  la  force  des  bestes  muCs ;  mais  la  bonue  pacience 
de  Tarne  est  contraster  liement  aux  griefs  perilz  des  convoitises  et 
autres  deliz  en  ferme  esperance  d’uuoir  boune  fin.  Et  escript  a  Ale¬ 
xandre  en  disant:  Tu  dois  bien  obeir  au  commeudemens  de  Dieu;  car 
il  t’a  donne  ce  que  tu  as  voulu  et  que  tu  luy  as  requis.  Et  dist :  Sca- 
uoir  est  vie  et  iguorance  est  mort  et  pour  ce  cellui  qui  scet,  est  vif, 
car  il  entent  ce  qu’il  fait  et  cellui  qui  ne  scet  rien,  est  mort,  car  il 
n’entent  chose  qu’il  face.  Et  dist:  Les  hommes  ne  peuvent  entendre 
sans  informaciou  de  discipline '),  ainsi  co/mue  leur  veue  ne  peut  sans 
lumiere  veoir  les  formes  des  choses  voyables.  Et  dist:  L’untiquite  du 
temps  fait  envicillir  les  cuvres,  efTace  les  traces  et  ne  demeure  (47a) 
que  rcnommee  et  amour  qui  pour  les  bons  faiz  des  anciens  sout  de- 
mourez  es  cuersdes  successeurs*)  et  pour  ce  efforce-toy  d’ucquerir  bonne 
renommce  qui  uul  temps  ne  fault;  car  par  eile  te  durra  ta  noblesse'). 
Et  dist:  Le  fol  est  aussi  cowme  cellui  qui  chiet  en  eaue  parfont  et  s’il 
te  tient,  il  te  uoiera  auec  lui  et  se  tu  le  fuiz,  tu  es  asseur.  Et  dist: 
Men^onge  est  eufermete*;  de  Tarne,  qui  est  curee  par  le  moyen  de 
raison,  car  raison  ne  menty  oncqucs*).  Et  dist:  Le  plus  sage  est  qui 
ne  prononce  mie  les  choses  jusques  ad  ce  qu’il  entende  bien ')  et  le 
mieulx  parlant  est  ceilui  qui  ne  parle  point  sans  estre  auant  pourveu. 
Et  le  meilleur  ouvrier7)  est  qui  ne  cowmence  pas  sa  besongne  jusques 
a  tant  qu’il  Tait  bien  discutee  et  auisee  en  son  euer;  ne  n’.est  aucun 
qui  tant  doie  penser  commc  le  sage  en  sapience  a  quoy  il  tent*),  car 
il  est  necessitc  de  la  bien  pourueoir,  auant  qu’il  en  soit  bien  certain. 
Et  dist:  Les  howmes  sont  plus  enclins  a  convoitise  qu’a  raison;  car 
convoitise  les  aeompaigne  des  leur  enfance  et  raison  ne  leur  vient 
tant  qu’ilz  aient  eage  parfaite.  Et  dist:  Los enfans  desprisent  et  heent 
leurs  maitres;  car  auant  qu’on  leur  monstre,  ilz  ne  convoitent  pas  les 
biens  qui  leur  en  peuvent  aueuir,  mais  senteut  seulemeut  la*)  labour 
rl’apprendre.  Et  appella  Alexandre  en  lui  faisant  questions  sur  le 
gouv^rnement  du  peuple  et  des  seigneurs,  auquel  Alexandre  rendy  bien 
et  non  obstant  ccla,  Aristote  le  baty  de  verge10).  8i  lui  dirent  aucuns, 
pourquoy  il  Tauoit  batu  sans  cause.  Et  il  respondy:  Cest  enfant  est 

1)  disciplu  AIX  disciplinae.  2)  Mx  antiquitas  temporis  opera  facit  senes- 
c ere,  liait  vestigia  faiuarn  delet  nec  remanft  [nisi]  amor  qu*  ex  bonis  gestibuÄ 
praevaluit  hominum  cordibus.  3)  Mx  tua  bona  faina  &  nobilitas  perdurabit. 
Diese  Stelle  hat  nur  //,  richtig,  in  IIt  a,  llant  bt  ist  sie  unverständlich.  4)  Mx 
anitaae  infirmitas.  5)  Mx  nuwjquam  mentitur  ratio.  G)  Mx  qu«  scibilia  no/i  ac- 
ceptat  pr/us  quam  intclligat.  7)  3/,  artifex.  8)  Mx  sapiens  in  saptenda  quam 
intendit.  9)  bx  le.  10)  3/,  Aristoteles  eum  verberavit  verberibus  magnis. 
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habiletä1)  d’estre  nn  graut  roy;  si  l’ay  batu  senlement  pour  le  tenir  en 
humilite,  car  trop  tost  sera-il  orgueilloux.  Et  dist:  Se  tu  peuz  adre- 
cier  autruy,  si  l’adrece  comme  toy  meisrae.  Et  Ini  demanda  nn  jeune 
bomme  pourquoy  il  estoit  si  poure,  anqnel  il  respondy :  Ma  poorete  ne 
m’a  point  offendu  ne  fait  aucnn  mal;  mais  la  tienne  l’a  fait  et  fern  de 
maulx  assez.  Et  dist:  Le  monde  est  si  comme  nn  jardiu  dont  les  fusses 
sont  royanmes;  les  royanmes  sont  maintennz  par  les  loys  qne  le  roy 
aestablyes;  (47  b)  le  roy  est  maintenu  par  sa  cheualerie,  la  cheoalerie 
est  gouvernee  par  monnoye,  la  monnoye  vient  du  peuple,  le  penple  est 
gonverne  par  justice,  aussi  est  tont  le  monde. 

Les  ditz  Alexandre. 

Alexandre  le  Grant  fut  filz  de  Pbelippe,  roy  de  Macedoine,  lequel 
Philippe  regna  VII’  ans.  Et  fut  cause  de  sa  mort  un  grant  seigneur 
du  pays,  appelle  Cahus*)  lequel  fut  amoureulx  de  la  mere  Alexandre 
et  s’efforQa  de  l’auoir  tant  cowme  il  pot*).  Et  comme  eile  ne  s’y  voult 
consentir,  il  se  pensa  qu’il  feroit  mourir  le  roy  Philippe,  son  mary  et 
que  icelle  auroit  a  femme  et  regueroit  au  royaume.  Si  auint  que  apres 
la  mort  d’un  roy  appelle  Pillat4-,  qui  a  son  viuant  estoit  subgiet  du 
roy  Philippe,  son  filz  lui  fut  desobeissant.  Si  envoya  le  roy  Philippe4) 
une  partie  de  sa  cheualerie  contre  lui  et  l’autre  partie  de  ses  gens 
envoya  auec  Alexandre  deuant  une  ville  nowmee  Serapie  •)  qui  s’estoit 
nouvellement  rebellee;  et  ainsy  demoura  le  roy  Philippe  moult  seul. 
Et  adonc  Cahus  assembla  tant  de  gens  cowme  il  pot  finer  et  couru 
sus  au  roy  Philippe  lequel  fut  desconfit  et  blecie  morteleinent  dans  la 
ville  la  ou  il  estoit,  et  la  ville  fut  moult  esmgue7).  Et  en  ce  point  re¬ 
uint  Alexandre  de  son  voyage  et  trouva  son  pere  presque  mort  et  sa 
mere  emprisonnee  es  mains  d’icellui  Cabus*)-  Et  lui  esmgu  et  cou- 
roucie  non  sans  cause,  s’en  vint,  son  espee  traicte  pour  vouloir  tuer 
icellui  Caus,  quant  il  apper^ut  sa  mere  que  Cahus  tenoit  et  adonc 
reträy  son  coup  pour  doubte  de  la  ferir.  Si  lui  dist  sa  mere:  Filz,  lue 
ce  mauvais  et  ne  le  leisse  pas  pour  moi.  Si  le  fery  Alexandre  tant 
qu’il  chay  •)  a  terre  et  le  porta  jusqucs  a  son  pere  qui  auoit  encore 
un  peu  de  vie(48a)  et  luidist:  Roy,  veez  y  ton  enneray,  je  vueil  qu’il 
muyre  de  ta  propre  main,  si  sera  veugie10).  Et  lors  se  leva  Philippe 
a  moult  grant  peine  et  tua  icellui  Cahus  et  puis  tantost  mourut.  Et  le 

1)  puer  iste  hafrilitatus  est  ad  regnandum;  fr,  habile  d’estre  .  .  .  alle 
Übrigen  Mss.  haben  habilitö.  2)  Gemeint  ist  Paus(anias).  3)  puet;  Af,  quanto 
mag««  potuit.  4)  M1  Pylate  rege  mortuo.  5)  Phelipe.  6)  Af,  Sarapie.  7)  J/, 
villa  valde  remota  est.  8)  Jf,  inveniens  patrem  p aene  mortunm  &  matrem 

Caus  manibus  captivatam.  9)  Af,  cecidit,  fr,  chet  10)  Mx  rex  surge  &  capto 
ense  tuum  inimicum  occidas  manu  proprta  te  ulciscaHS. 
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fist  Alexandre  enterrer  moult  honnonrablement  et  regna  apres  luy.  Mais 
aoant  sa  mort  bailla  Alexandre,  son  filz,  u  Aristote  pour  apprendre, 
qui  monlt  bien  Penseigna.  Et  fut  de  moolt  grant  et  bon  entendement. 
Et  comnie  il')  fut  pres  de  la  mort,  il  appella  Alexandre  et  le  fist  roy 
et  luy  mist  la  couronne  sur  la  teste  et  le  fist  seoir  au  siege  royal  et 
fist  venir  les  priuces  qui  le  receurent  a  seigneur.  Depuis  appella  Ari¬ 
stote  et  lui  disl  que,  deuunt  lui,  il  voulsist  dire  a  Alexandre  son  filz 
aucunes  bonnes  exortacions  lesquelles  lui  peussent  estre  bonnes  en  Pautre 
monde,  quant  il  departiroit  de  cestui,  et  ainsi  le  fist  Aristote.  Et  tan- 
tost  apres  la  mort  du  roy  Philippe  parla  a  ses  bommes  en  disant: 
Beaux  seigneurs,  je  ne  vueil  auoir  aucune  seigneurie  sur  vous,  mais 
vueil  estre  comme  l’un  de  vous  et  ce  quil  vous  plaist,  nPagree.  Je  vueil 
aimer  ce  que  vous  aymerez  et  hayr  ce  que  vous  herrez  et  ne  vneil  en 
aucune  maniere  estre  contraire  a  vous  ne  a  vos  faiz,  mais  je  qui  hes 
fraudes  et  malices  et  qui  vous  ay  tousjours  amez  au  viuant  de  mon 
pere  et  encnres  fays  et  feray,  vous  conseil le  et  prie  que  vous  craignez 
Dieu  et  lui  obcissez  comme  au  souverain.  Et  cellui  eslisez  a  roy  que 
vous  verrez  estre  plus  obeissant  a  Dieu,  cellui  qui  mieulx  pensera  du 
bon  estat  du  peuple,  qui  sera  plus  debonnaire  et  misericors  aus  poures, 
qui  mieulx  gardera  justice  et  le  droit  du  foible  contre  le  fort,  qui 
mieulx  exposera  son  corps  es  besongnes  publicques,  qui  pour  nulles 
delectacions  ou  delices  ne  sera  paraceux  de  vous  deflcndre,  par  qui 
vous  serez  deffenduz  de  tout  mal  pur  le  moyen  de  ses  bonnes  euvres, 
qui  plus  hardiement  se  mettra  en  peril  de  mort  pour  destrnire  voz 
ennemis;  car  tel  bowme  doit  estre  esleu  roy  et  non  autre.  Et  comme 
scs  bommes  eussent  oy3)  les  raisons  dessasdictes  et  congneu  sa  grünt 
discretion  (48 b)^  son  subtil  entendement,  ilz  furent  moult  esmerueillez'). 
Si  luy  respondirent:  Nous  auons  oy  tes  raisons  et  anous  receu  et  re- 
tenons  ton  conseil.  Si  voulons  et  te  supplions  que  tu  regnes  ct  seigneu- 
risses  sur  nous  tousjours  et  ne  tenons  pus  que  nutz  autre  ait  mieulx 
desserni  d’cstre  notre  roy.  Et  ainsi  Pesleurent  roy  et  seigneur  et  le 
couronnerent  et  donnerent  beneissons4)  et  prierent  Dieu  qu’il  le  voulsist 
maintenir,  ausquels  ildist:  J’ay  oy  Poroison  que  vous  auez  faicte  pour 
moy  et  corameut  de  bon  euer  vous  m’auez  fait  roy;  si  requiers  humble- 
ment  a  Dieu  qu’il  afTerme  Pamour  de  moy  en  voz  courages  et  que  pour 
quelconques  delectations  il  ne  me  seuffre  faire  cbose  qui  ne  soit  a  vous 
prouffitable  et  n  moy  bonnourable.  Et  tantost  envoya  lettres  par  toutes 
les  bonnes  villes  de  Bon  royaume  dont  la  teneur  s’ensuit:  Alexandre 
de  Macedoine  a  tel  et  a  tel  salut4).  Dieu  tout  puissant  est  mon  sei- 


1)  Mx  Philippus.  2)  eussent  oyes,  6,  wie  oben.  3)  Af,  mirati  sunt  multum ; 
II,  hat  diesen  letzten  Teil  des  Satzes  nicht.  4)  6,  beneyssons,  b,  beneYgon»; 
II,  benedictions.  5)  3f,  Alexander  Macedo  tali  &  tali. 
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gneur  et  lo  vostre,  mon  createur  et  le  vostre,  createar  du  ciel  et  de  la 
terre,  des  estoilles,  des  montagues,  de  la  mer  et  de  tontes  uutreß  elioses, 
qui  a  miß  en  mon  courage  vraye  obeissance  de  lni  et  de  sa  crainte  et 
m’a  estably  a  ses  seruices  et  obligie  a  la  gurde  de  sou  people  et  m’a  mis  des 
mon  enfance  au  plus  buult  estut  de  ce  monde,  pourquoy  je  Iui  rens  graces 
de  si  noble  commencement  et  Iui  supplie  de  bon  moyeu  et  de  meilleur  fin. 
Etvous  scauezque  voz  peres  et  les  .nostres  ont  aoure  lesydoles  qui  ne  peu- 
vent  nuire  ne  aidier,  veoir  ne  oyr  et  qui  n’ont  raison  ne  entendement. 
Si  deusßiez  auoir  grant  honte  d’aourer  lesymages  que  vous  anez  faictes 
de  vos  propres  mains,  pourquoy  je  vueil  jque  de  cy  *)  en  auant  vous 
aiez  ferme  creance  au  vray  Dieu  et  le  seruez  et  aourez.  Et  puis  envoya 
lettres  a  sa  cheualerie  par  lesquelles  ilz  sceurent  sa  vie,  ßa  vonlente 
et  ce  qu'il  auoit  en  entencion  de  faire  par  leur  bonne  uide  et  de  ce 
furent  moult  contenz*).  Et  upres  la  reception  d  icelles  lettres  vindrent 
deuers  Iui,  bien  garniz.  Et  il  leur  ordonna  tres  bons  gages  et  qnant 
ilz  le  virent  si  sage,  si  liberal,  si  fort  et  de  si  grant  courage,  si  cour- 
tois  et  de  condition  si  louable,  assez  droiturier  et  piieux  aux  poures 
et  aux  foibles,  craignant  et  obeissant  a  Dieu  et  a  ses  serniceß  (49  a), 
ils  penserent  tous  qu’il  seroit  un  moult  grant  et  puissant  seigneur  et 
qu’il  les  porroit  faire  tous  grans  maistreß  et  pour  ce  le  seruirent  de  bon 
euer.  Son  pere,  le  roy  Philippe,  auoit  accoustume  de  paier  Image 
chascun  an  au  roy  Daire  de  Perse,  affin  qu’il  le  leissast  en  paix.  Et 
pour  ce  le  roy  Daire  envoya  ses  messogiers  deuers  Alexandre  pour 
receuoir  le  paiement  du  treuage  accoustume,  comnie  dit  est,  ansqnelz 
il  respondy  que  la  geline  est  morte  qui  ponnoit  tieulx  eofs*).  Et  ainsi 
s’en  alerent  sans  autre  reponse  auoir.  Et  quant  Alexandre  regnoit,  le 
pays  de  Grece  estoit  en  si  grünt  diuision  qu’ilz  aooient  plusenrs  roy« 
qui  tone  estoient  en  dissencions  les  uns  contre  les  autres.  Et  pour  la 
cause  de  celle  diuision,  le  roy  Alexandre  les  desconfist  l’un  apres 
l’autre  et  seignouri  sur  tous  ce  qu’il  n’eust  pas  fait  legiereraent,  e'ilz 
eussent  este  tout  un.  Et  fut  le  premier  qui  mist  la  seigneurie  de  Grece 
entiere  soubz  un  howme.  Et  adonc  lui  vint  en  courage  d’aler  conqnerir 
tous  les  royaumes  d’occident  et  ainsi  lc  fist  et  regna  sur  eulx;  depuis 
s’en  ala  en  Egipte  et  la  edifia  une  eite  pres  de  la  mer  vert  qu’il  nomma 
de  son  nom  Alexandre  et  fut  la  *Vlle  an  de  son  regne4)  et  apres  alla 
en  la  terre  d’Esteiu  et  de  l’Armenie.  Et  quant  Daire,  le  roy  de  Per»e, 
ot  oy  la  response  que  Alexandre  auoit  fait  a  ses  messagiers  et  anoit 
oy  parier  de  ses  faiz  et  cowment  il  deuoit  brief  entrer  au  pays  de  Thir, 
il  fut  moult  indignä,  si  escript  unes  lettres  au  peuple  d’icellui  pays  doot 


1)  bl  desci.  2)  bt  conten.®.  8)  3f,  rex  Darius  dari  pro  solito  tnbato  trans- 
misit;  cui  Allexander  respondit:  Mortua  e6t  .  .  .  4)  Mx  edificana  Allexandna« 
inxta  mare  vtVide  dominii  sui  anno  •VH*. 
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la  teneur  s’ensuit1):  Üaire,  roy  des  roys,  aupeuple  de  Thir  salut.  II  est 
venu  a  ma  congnoissance  qne  ce  larron  public,  nomme  Alexandre,  auec 
qnant  qu’il  a  peu  assembler  d’autres  larrons,  s’en  va  en  votre  terre, 
pourquoy  je  vous  prie  que  vons  vueillez  prendre  lui  et  tonte  sa  com- 
paigoie  auecque  armes,  bestes  et  autres  choscs  et  qne  tont  soit  noye 
et  gette  en  la  mere.  Et  qnant  est  dn  larron  qui  se  dit  estre  leur  sei- 
gneur,  icelluy  vueillez  hastiuement  amener  deuers  raoy*);  car  je  scay 
fermement  qne  votre  pnissance  et  sapience  sont  assez  granz')  ponr 
ocomplir  plns  granz*)  choses  veu  queceulx  de  Grece  sont  de  petit  fait 
et  de  nnlle  valenr  (49  b).  Si  gardez  qu’en  ce  n'ait  excusation4).  Et  non- 
obstant  ces  lettres  regna  et  seignenri  Alexandre  sur  ycellui  peuple  et 
de  la  s’en  entra  en  la  terre  dn  roy  Daire  de  Perse,  se  logea  sur  un 
fleuve,  nomme  Ustoch4).  Et  qnant  les  nouvelles  en  vindrent  a  Daire,  il 
fut  Ir  es  conrroucie  et  rescript  a  Alexundre  en  ceste  forme:  Daire,  roy 
de  tout  le  monde,  reluisant  comme  le  soleil*),  a  Alexandre  le  larron. 
Tn  doiz  scauoir  que  le  roy  du  ciel  m’a  estably  roy  de  tonte  la  terre 
et  m’a  ordonne  les  ricbesces,  les  honnenrs,  les  hunltesces,  les  noblesses, 
les  forces  et  les  enseignemens  d’icelle.  Tonteffoiz  ay-je  entendu  qne 
toy  auec  aucnns  antres  larrons  as  oze  venir  logier  sur  le  fleuve  Ustoch 
en  portant  dommage  et  apres  te  faiz  nomme  roy  et  as  vouln  prendre 
couronne.  Je  scay  bien  que  ce  te  vient  de  l'orgneil  et  de  la  folie  des 
Grieux,  ponrquoy  je  te  mande  et  commande  qne  iucontinent  ces  lettres 
vuesT),  tu  te  vueilles  de  ceste  folie  desister;  car  tu  es  nn  enfant  de 
nulle  valeur,  plain  de  folie  et  ne  te  doiz  en  rien  acomparagier  a  moy. 
Et  se  tu  es  de  ce  faire  refusant,  de  males  henres  velz  oncques  ceste 
terre4).  Et  je  t’envoye  un  coffre  plain  d’or,  affin  que  tn  sacbes  que  j’ay 
moult  grant  tresor  par  leqnel  je  pnis  mettre  a  effect  qnanque  je  vneil 
entreprendre  et  t’envoye  une  pommo  ronde  en  signifiance  que  tout  le 
monde  est  en  ma  main  et  t’envoye  un  sach,  plain  de  graine  menne  en 
signifiance  qne  j’ay  moult  grant  chenalerie  et  t’envoye  unes  escorgies4) 
en  signifiance  qne  tn  seras  par  moy  chastiez  ainsi  comme  nn  enfant. 
Et  qnant  Alexandre  ot  len  ces  lettres  et  oy  les  messagiers,  il  commanda 
tantost  qu’ilz  enssent  les  mains  liees  derriere  les  doz  et  fist  tirer  nne 
espee  tont  ainsi  comme  se  on  les  vonlsist  decoler.  Et  adonc  distrent 
les  messagiers  a  Alexandre:  Sire,  nons  auons  merneilles  de  toy  qni 
nous  veulx  faire  morir;  car  il  n’eBt  pas  a  coustume1')  qne  messagierB 
de  roy  -doyent  anoir  mal  ponr  qnelconque  legation  qn’ilz  facenl  et 

1)  Mx  ho  modo.  2)  Mx  dominum  eorum  ad  me  mittere  non  tardetis;  hasti¬ 
uement  fehlt  in  1IV  8)  grans.  4)  M1  excusationem  nullam  protendere  poteritis 
ni si  opere  eompleatis.  5)  6,  Us'cote,  Ml  super  fluvio  qui  dicebatur  Estorus.  6) 
Darius  -totius  mundi  rex  lucens  ut  sol  Allexandro  latroni.  7)  Mt  visis  \etterin 
istia  incontinenti.  8)  alioquanrfo  mala  hora  vidisti  terram  tuam.  9)  Mx  fustiga- 
torium  ad  corripienduw  te  vclut  puerum.  10)  accoustumc. 
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mei8niemeot  quant  ilz  sont  aduou^z  de  ceulx  par  qni  ilz  sont  envoyez. 
Ausquelz  Alexandre  respondy:  Votre  seigneur  me  tient  pour  larron  et 
non  mie  pour  roy ;  pour  ce  je  vous  fays  morir  (50a)  comme  larron  et 
non  mie  comme  roy,  pourquoy  l’offence  en  doit  estre  a  votre  seigneur 
qui  sur  ce  vous  a  cnvoyez  et  non  pas  a  moy.  Lesquelz  respondirent: 
Notre  roy  Duire  ne  te  congnoist  pas  bien;  mais  nous  te  congnoissons 
et  sauons  les  granz  boniez  et  lea  bonneurs  qui  tont  en  tov  et  te  sup- 
plions  qu’il  le  plaise  nous  sauver  les  vies  et  nous  dirons  bien  au  roy 
et  porterons  teamoignage  de  ce  que  nous  «uous  vcu  en  toy.  Ausquelz 
il  reapondy:  Puisque  vous  estes  humbles  et  vous  requerrez  merey, 
je  le  vous  pardonne  affin  que  vous  congoissiez  ma  misericordc  et  que 
je  suis  piteux  aux  humbles  et  orgueilleux  aux  orgueilleux.  Et  com- 
menda  qu’on  les  fist  mengier  tres  honnestement.  Et  puis  fist  escripre 
lettres  de  reponse  a  Duire,  leur  muistre,  contennnz  la  fourmc  qui 
s’ensuit: 

Alexandre,  filz  du  roy  Philippe,  a  Daire  qui  cuide  estre  roy  des 
roys,  qui  se  dist  estre  lumicre  enlumec  de  Dieu  et  du  monde.  Comment 
peut-il  estre  possible  que  si  graut  seigneur  qui  enlumme  tout  le  monde 
comme  fait  le  souleil  dovecruiudre  aucunement  et  doubter  une  si  foible 
et  poure  creature  comme  est  Alexandre?  Mais  je  scay  bien  que  tou 
orgueil  te  fait  repnter  estre  dieu;  si  cst  u  toy  si  grünt  oultruge,  car  un 
homme  mortel  ne  peilt  estre  dien,  an$ois  est  eu  Dien  d’oster  sa  sei- 
gneurie  et  la  vie  des  hommes  a  son  plaisir;  pourquoy  juste  cbose  et 
droituriere  seroit  a  Dieu  d’uuoir  en  grant  indignation  la  creature  qui 
ose  prendre  le  nom  de  son  crenteur  et  applicquier  sa  puissance  a  lui. 
Et  saches  que  c’est  mon  entention  auec  1‘aide  et  la  confiunce  de  cellui 
qui  m’acr6c  d’estre  briefment  deuant  toy  et  t’offrir  la  batuille;  et  me 
recommande  a  lai  comme  a  celluy  en  qui  j'ay  grant  fiance,  qui  m’ai- 
dera  a  butre  ton  orgueil.  Tu  m’as  fait  a  scauoir  que  tu  a  grant  qu&n- 
tite  d’or  duquel  tu  m’as  envoye  un  coffre  pluin;  c’est  signifiance  que 
tu  rae  veulx  paier  treuuge;  apres  m’as  envoye  une  pomme  rondc  qni 
est  signifiance  que  je  doy  tenir  et  posseder  toutc  la  terre  en  mnmain; 
tu  m’ns  aussi  envoye  unes  escorgies  (50  b)  en  signifiance  que  je  suis 
cellui  que  Dieu  a  ordonne  pour  toy  ebastier  et  corrigier  et  eslre  ton 
seigneur  et  ton  roy.  Et  pareiilemeut  m’as  envoiet  un  sac  plain  de 
menue  graine  qui  signifie  que  j’asscmblcray  ta  cheualcrie  auec.la  moye 
ct  luy  feruy  plus  de  bieu  que  tune  faiz.  Et  quant  du  coffre1)  en  quoy 
estoit  l’or  que  tu  m’as  envoye,  ce  doit  estre  vraye  signifiance  que  ton 
tresor  doit  estre  en  ma  maiu.  En  oulire  tu  me  euide  espouenter  par 
tes  granz  mcnaces  faisant  mention  de  tes  graoz  pnissances.  Suchet*) 
que  je  j’ay  parfaicte  fiance  en  Dieu  qu’il  te  destrnira  du  tout  et  tant 

1)  77,  de  la  buche.  2)  ft,  Haches. 
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que  tu  6eras  exumple  aus  anltrcs.  Ces  lettres  furent  scellees  et  baillees 
aux  messagiers  pour  porter  a  leur  seigneur.  Kt  leur  fu  donue  l'or  qn’ilz 
auoieDt  apportc  dedaus  le  coATre*).  Et  quant  ilz  vindrent  a  Daire,  leur 
mai8tre,  ilz  trouverent  le  vicaire  de  Daire  que*)  Alexandre  auoit  ja 
dcsconfit  et  renvove  deuaDt  son  maislre  prisonnier.  Aiusi  ala  Alexandre 
conqueslant  pluseurs  villes  et  taut  qu’il  vint  a  une  ville  du  roy  Daire, 
appellee  Quille*).  et  lui  furent  fermecs  les  portes.  Et  ordonna  Alexandre 
qu’elle  fust  prise  et  arae;  si  vint  un  des  hommes  d’icelle  deuers  lui  et 
lui  dist:  Roy  Alexandre,  nous  n’auons  pas  ferme  noz  portes  pour  re- 
sister  contre  toy,  mais  nous  doubtons  que  le  roy  Daire  a  qui  nous 
sommes  nous  feYst  tous  morir,  quant  il  scauroit  que  nous  t’aurions  ou- 
vertes  noz  portes.  Si  lui  respondy  Alexandre:  Ouvrez  moy  tont  et  je 
vous  prometz  que  moy  ne  aucun  des  miens  n’entrera  dedans  la  ville 
jusques  a  taut  que  j’nye  vaincu  Daire,  volre  roy.  Et  vueil  bien  que 
vous  congnoissiez  la  loyaulte  que  je  porte  a  ceulx  qui  me  sont  obeis- 
sanz.  Et  ainsi  le  fireut  et  apporterent  viures  en  Post.  Et  ja  soit  ce 
que  les  portes  de  la  ville  feussent  toutes  ouvertes,  ne  fut  nulz  si  hardy 
en  tout  Post  d’Alexandre  d’entrer  ens.  Et  de  la  se  party  et  taut  ex- 
ploicta  qu’il  trouva  Daire  auec  moult  ost  et  combattirent  ensemble 
du  matin  jusques  a  heure  de  midy  et  fut  la  batail le  t/es  oultrageuse 
en  eflfusion  de  saing  humain*)  (51a).  Et  par  !u  fin  les  gens  du  roy 
Daire  s’eufuirent  desconfiz  et  les  Macedonoys  demourent  vainqueurs  en 
la  place.  Et  adonc  Daire  voyant  la  deseonfiture  de  lui  et  de  sesgens 
dont  les  uns  esloient  mors,  les  autres  merueilleusemeut  naurez,  se  mist 
en  fuite.  Et  furent  prins  sa  femme,  son  filz  et  sa  fille  etmis  en  garde 
de  par  Alexandre.  Et  fut  chacie  Daire  jusques  a  un  grant  fleuve  gele‘) 
et  passa  par  dessus  la  glace,  mais  de  ses  gens  qui  le  suiuoyent,  y  ot 
grant  quantite  de  uoyez  par  la  glace  qui  rompt  soubz  eulx.  Etescbappa 
Daire  auec  pou  de  gens  et  s’en  alla  querir  conseil  en  une  maison  de 
ses  vdoles  et  en  conclusion  n’y  trouva  point  de  reconfort,  si  peusa 
qu’il  ne  porroit  mieulx  faire  que  soy  mettre  du  tout  en  la  voulente 
d'Alixandre,  car  il  le  scauoit  noble,  franc  et  loyal.  Si  lui  escript  unes 
lettres  par  lesquelles  il  lui  prioit  qu’il  eust  raerey  de  lui,  de  sa  femme 
et  de  sesenfanz  et  il  luidonneroit  et  bailleroit  prestement  tout  le  tresor 
de  Persc,  le  sien  et  cellui  de  son  pere,  desquelles  Alexandre  tint  pou 
de  compte  et  le  porsuivy  jusques  en  Inde,  ou  il  s’estoit  retraict.  Et 
quant  Alexandre  vint  si  pres  de  Daire  qu’il  le  pot  veoir  a  Pueil,  deus 
des  bairons  Daire  cuidanz  pour  ce  plaire  a  Alexandre  le  naurerent  a 


1)  IIt  de  la  huche.  2)  In  U,  fehlt  dieser  Teil;  obige  Lesart  nach  6t. 
AT,  invenerunt  Allexandruin  viciese  vicarium  Darii  qui  reversus  est  ad  Darium 
devictus.  3)  Af,  quae  dtctiur  Quila.  4)  Af,  et  tantus  effusus  ett  sanguis. 
5)  jele. 
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mort.  Adonc  leur  diat  Daire:  Beaux  seigneurs,  voua  faictesmal  et  estes 
petitement  recora  des  gracea  et  bien  faiz  qae  voua  aaez  ea  de  moy  an 
tempa  passe.  Et  Alexandre  ne  vona  acanra  ja  bon  gre,  an^oia  Tons 
fera  monrir,  qnant  il  le  scanra,  car  il  appartient  anx  roys  de  vengier 
la  mort  des  antres  roys.  Et  lors  chey  de  deaanB  son  chenal  et  anant 
qu'il  feust  mort,  vint  Alexandre  snr  Ini  et  lni  dist  en  lermoyant:  Roy 
Daire,  licne  toy  et  n'ayeapaour  de  moy;  car  je  vueil  que  tn  aoies  roy 
de  ta  pronince  et  te  jure  le  nom  de  Dien  que  je  te  donray  pnissance 
royale1)  et  te  feray  regnier  et  reatitueray  toutes  les  cbosea  qui  t’ont 
este  osteea  et  auecqnes  tont  ce,  t’aideray  et  conforteray  encontre  tes 
ennemys.  Et  me  repnte  estre  tenu  a  toy  en  tant  que  j’ay  mengie  de 
tea  viandea  en  ta  maison;  car  j’yay  este  que  tu  ne  me  congnoissoies*) 
(51  b).  Or  te  liene  et  ne  te  desespere  mie,  car  lea  roya  doinent  plus 
pacienment  et  de  plua  grant  courage  souatenir  et  endnrer  lea  opprea- 
sions  et  lea  painea  qne  antres  hommea  de  plus  bas  eatat.  Et  me  dy 
qui  t’a  ainai  nunre  et  je  t’en  vengeray.  Anqnel  Daire  respondy  en  Ini 
baisant  la  main:  0  Alexandre,  ne  te  yneillea  orgneillir  ne  esaancier 
ontre  ce  qni  appartient  a  ton  estat.  Ne  te  fie  point  en  ce  monde.  Et 
te  souffise  pour  toua  enseignemens  tonchans  ta  peraonne  yeoir  ce  qui 
m’eat  auenu;  maia  je  te  supplye  que  tn  vueilles  hounourer  ma  mere 
et  la  tenir  com  me  tienne,  ma  femme  comme  aenr  et  te  donne  ma  fille 
a  femme,  a’il  te  plaist  a  la  prendre*).  Et  ces  cboses  dictes  treapassa 
de  ce  aiecle.  Et  le  fiat  Alexandre  lauer  d’ambre  et  de  muaqnet*)  et 
ensenelir  en  un  mou/t  riebe  drap  d’or  et  fiat  armer  ceulx  de  Grece  et 
de  Perse  et  en  mist  dix  mille  deuant  la  biere  et  dix  mille  derriere 
et  -X’  mille  a  dextre  et  X*  mille  a  senestre,  leura  espees  nnea  en 
leurs  mains.  Et  se  miat  Alexandre  denant  anec  lea  princea  et  les 
plus  grana  aeignenrs.  Et  en  teile  maniere  fiat  porter  le  corpa  de 
Daire  jnsques  a  son  sepnlchre  et  la  fut  t res  honnorablement  enaeue- 
lyz.  Et  fiat  Alexandre  pendre  snr  le  aepnlcbre  Daire  les  dena 
hommea  qni  l’uuoient  occis  dont  ceulx  de  Perse  orent  mowlt  grant  joye 
et  en  priserent  et  amerent  mienx  Alexandre  des  lors  en  anant.  Et  lors 
fiat  signifier*)  Alexandre  a  la  fille  Daire  ce  qne  son  pere  anoit  ordonne 
a  sa  fin,  c’eat  assanoir  qu'elle  feust  aa  femme,  laquelle  chose  eile  ac- 
corde  de  bon  euer  et  lui  fut  amene.  Et  ce  fait,  ordonna  Alexandre  le 
frere  Daire  regnier  pour  lni  et  fiat  ardoir  toua  les  liures  de  payens  et 
translatez  en  grec  les  liures  d’astronomie  et  de  philoaopbie  et  enyoya 

1)  Af,  juro  in  deo  q uod  potestatem  regiam  dabero.  2)  Af,  ego  me  repeto 
tuum  debitorem  ex  quo  cibsria  tua  comedi  cum  occasione  legationii  ad  pen a- 
<iam  tuam  perveni;  Anspielung  auf  die  Tatsache,  dassA.  als  sein  eigener  Bote 
zu  Darius  gegangen  sein  soll.  3)  bt  6,  B  setzen  hier  noch  hinzu  et  me  feras 
grant  honneur;  fehlt  aber  auch  in  Af,.  4)  3f,  musco  &  ambro.  5)  signayit 
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les  trauslations  en  Grece1)  et  les  examplaires  fist  ardoir  et  pareillement 
Ie8  maisons  des  sacrifices.  Et  fist  occirre  les  prestres  et  preuostz*)  de 
la  loy*)  et  fist  edifier  pluseurs  villes  et  les  fist  penpler  de  geus  d’autres 
pays.  Et  co///me  Alexandre  feust  ale  auec4)  une  armee  contre  aacuns 
roys  payens,  lui  viudrent  letres  de  sa  mere  dont  la  teneur  s’ensuit: 
(52a)  Mere  d’Alexandre  a  Alexandre,  son  filz.  Jadiz  foible  et  maintc- 
uant  exaussee  et  fort  par  la  vonlente  et  puissance  de  Dien,  salut.  S'il 
ne  te  vueilles  cnorgoeillir  ne  trop  hnmilier  pour  estat  que  tn  ayes.  Et 
sacbez  que  le  grant  estat  en  quoy  tn  es,  pour  pou  de  cbose  pourroit 
decheoir;  si  garde  loy  d’auarice  qui  est  mowlt  nuisible.  Si  je  te  prye 
que  tont  le  tresor  et  la  monnoye  que  tu  as  assemblez  jusques  a  roain- 
tenant,  tu  me  vueilles  presentement  envoyer.  Et  quant  Alexandre  ot 
leues  ces  lettres,  il  demanda  a  aucuns  sages  s’ilz  sauroient  exposer, 
lesquelz  ne  sauoient.  Et  lors  Alexandre  appella  un  de  ses  secretaires 
et  lui  dist:  Escripuez  unes  lettres  a  ma  mere  par  lesquelles  vous  lui 
certiffiez  du  nombre  et  de  la  quantite  de  mon  tresors  et  les  lieux,  ou 
eile  les  trouvera;  car  c’est  seulement  ce  qu’elle  convoite  des  auoir  de 
mon  estat.  Et  de  la  se  partv  Alexandre  pour  aler  contre  le  roy  d’Inde 
et  le  convint  passer  par  mo/zlt  grans  desers;  si  escript  unes  lettres  a 
icelluy  roy  dont  la  teneur  s’ensuit:  Alexandre,  roy  des  roys  de  ee 
monde,  au  scigneur  d’Inde  salut.  Mon  Dien  m’a  garde,  deffendu  et  aidie 
a  terre  conquerir  en  teile  maniere  que  j’ay  surmonte  mes  ennemys  et 
mises  leur  villes  et  seigneuries  en  ma  possessiou.  Et  m’a  ordonne  en 
ce  monde  pour  levengier  des  mescreanz4)  qui  le  renyent;  pourquoy  je 
te  requiers  que  tu  vueilles  croire  en  luy  qui  est  crenteur  de  toutes 
cboses,  ton  seigneur  et  le  mien  et  ycelluy  vueilles  aourer  et  nulautre; 
car  il  le  t’a  bien  desserui  pour  les  bienfuiz  qu’il  t’a  faiz*).  Si  vueilles 
croire  mon  conseil  et  me  vueilles  envoyer  les  ydoles  que  tu  aoures  en 
eigne  de  treuage.  Et  en  faisant  ces  cboses  pourras  demourer  asseur. 
Et  se  tu  ne  le  faiz,  je  te  jure  mon  Dieu  que  je  cbeuaucheray  tonte  ta 
terre  et  la  destruiray  et  feray  tant  encontre  toy  que  j’en  dorray  matiere 
aux  bowmes  de  quoy  parier.  Et  tu  as  ja  bien  congneu  que  Dieu  a 
fait  au  roy  Duire  de  Perse  et  comment  il  m’u  aidiet  encontre  lui,  pour¬ 
quoy  tu  ne  doiz  rien  querir  que  auoir  paix.  Et  sur  ce  lui  fist  Porrus 
le  roy  d’Inde  une  response  aspre  et  muuvaise  (52b).  Et  adonc  Alexandre 
auec  son  ost  entra  en  son  pays.  Et  trouva  que  Porrus  auoit  ja  appa- 
reillee  son  armee  pour  venir  encontre  luy.  Et  en  son  armee  auoit  or¬ 
donne  une  grant  quantite  d’olifans  et  de  loups,  bien  accoustumez  et 


1)  en  Grece  fehlt  in  allen  franz.  Handschriften,  Af,  hat  translafionibu« 
inissis  ln  Greciam.  2)  Af,  domos  simihter  holoeaustorum  et  omnes  sacerdotes  & 
praeposito«  legis.  3)  if,  princes.  4)  6,  en.  5)  bt  mescirtns.  6)  Af,  quta  bene 
meretur  propter  beneficia  quae  contalit  &  statuit  te  regem  super  cunctis  regibtw. 
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instruiz  de  batailles.  Et  quant  Alexandre  le  sceut,  il  fn  un  pon  es 
merncille  et  appella  ses  compagnons  ponr  auoir  conseil  a  obuier  anx 
bestes  dess ms  dictes,  lesquelz  ne  loy  sceurent  donner  conseil.  Adonc 
appella  tons  les  onvriers  de  son  ost  et  fist  faire  -XXIV’  *)  ymages  d’a- 
rain  tout  creux.  Et  les  fist  mettre  sur  cbarioz  de  fer  et  cmplir  de  bois 
sech  et  les  fist  mettre  par  ordre  an  froDt  des  batailles  et  mettre  le’feu 
dedans,  qnant  leurs  ennemys  approueberent.  Et  quant  le  roy  d'lnde 
assembla  et  ses  olifans  et  loups  dessusdiz,  ilz  se  vindrent  prendre  aux 
ymages,  cuidans  que  ce  feussent  hommes  et  se  bruslerent  au  feu  et 
furent  si  esponvantez  qu’ilz  retouruerent  aus  leurs  gens  meismes.  Et 
ainsi  esebapperent  les  gens  Alexandre  du  peril  des  bestes.  Et  tantost 
assembla  Alexandre  a  ceulx  d’Indo  et  dura  la  bataille  *XX*  jours  en 
teile  maDiere  que  pluseurs  furent  mors  d’uu  coste  et  de  l’autre.  Et 
adono  parla  Alexandre  a  Porrus  et  lui  dist:  Porrus,  ce  n’est  mie  bon- 
neur  un  roy  de  perdre  sa  cheualerie  tant  eo/wme  il  la  puisse  garder. 
Tu  voiz  que  noz  gens  se  perdent,  ne  le  souffrous  plus,  mais  nous  com- 
batons,  nous  deux,  corps  a  corps  et  cellui  de  nous  dcux  qui  sera  vaiu- 
queur  si  ait  la  seigneurie  du  vaincu.  Ces  parolles  pleurent  moult  a 
Porrus,  car  il  estoit  moult  grant  de  corps  et  Alexandre  petit.  Etcowme 
ilz  se  combattoient  ensemble  snr  la  condicion  dessusdicte,  les  gens  du 
roy  Porrus  firent  un  grant  huy*)  dont  Porrus  ot  fraieur  et  se  tourna  tout 
a  coup  deuers  eulx  pour  veoir  que  c'estoit.  Et  lors  Alexandre  le  fery 
entre  deux  espaules  si  grant  cop  qu'il  chey  u  terre  tout  mort.  Et 
quant  les  gens  du  roy  d’lnde  furent  certiffiez  de  la  mort  de  leur 
seigneur,  non  obstant  toutes  promesses  vouldi  oient-ilz  combattre  a  Ale¬ 
xandre  (53a).  Si  leur  demanda  Alexandre,  pourquoy  ilz  vouldroieut 
combatre,  puisque  leur  seigneur  estoit  mort.  Ils  respondirent  pour  ce 
qu’ilz  vouloient  bonnourablement  mourir.  Si  leur  dist  Alexandre :  J’as- 
seure  tous  ceulx  qui  se  desarmeront  et  getteront  leurs  armes  a  terre 
et  les  autres  non.  Et  adonc  ch ascun  d’eulx  se  desarma  et  cessa  la 
bataille.  Et  de  puis1),  leur  fist  Alexaudre  moult  de  biens  et  fist  euterrer 
Porrus  moult  bonnorablement  ainsi  qu’il  appartenoit  a  roy.  Et  fist 
prendre  tout  son  tresor  et  ses  armes  et  lors  se  parly  d’lnde  et  alla  en 
une  contree,  ou  les  gens  sont  uppellez  Berthenis4),  lesquelz  envoierent 
pluseurs  sages  au  deuaut  d'Alexandre  et  le  saluerent  et  lui  distrent: 
Sire,  tu  n’as  mie  droit  de  nous  faire  la  guerre  ne  de  nous  vouloir  mal; 
car  nous  sommes  poures  et  bumbles  et  n’auons  rien  fors  que  sapieoce, 
laquelle  se  tu  veulx  auoir  si  prie  a  Dieu  qu’il  la  te  donne;  car  par 
bataille  ne  l’auras-tu  pas.  Et  quant  Alexandre  les  oy  ainsi  parier,  il 
fist  attendre  sa  cheualerie  et  a  moult  pou  de  gens  s’en  ala  auec  eulx 

1)  Mt  quaMuor  milia.  2)  Mx  vocem  magna w.  3)  depuis.  4)  M,  Bartbc- 
mio8,  gemeint  sind  Brahmnnen. 
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en  ycelle  contree  pour  enqaerre  plus  auant  de  la  verite.  Et  quant  il 
eutra  en  leur  terre,  il  trouva  poures  gens,  fewmes  et  enfans  tous  nuz, 
qui  cueilloient  herbes  par  les  cbamps.  Et  lcur  demanda  moalt  de 
questions  desquelles  ilz  lui  rcspondirent  tres  bien.  Si  leur  dist:  De- 


la  vous  dorray  vouleutiers.  Et  ilz  lui  respoDdirent:  Sire,  nous  ne  te 
demandons  untre  cbose  fors  que  (u  nous  faces  viure  perpetuelment. 
Et  lors  leur  respoudy  Alexandre:  Comment  pourroit  un  homme  faire  la 
vie  des  aulres  perpetuelle,  quant  il  ne  peut  la  sienne  ucroistre  d'une 
seule  heure?  Ce  n’est  point  au  pooir  d'ome  viuant.  Si  lui  disdrent:  Puis 
que  tu  le  sces  et  en  as  bonne  cougnoissunce,  pourquoy  t’efforces  tu  de 
destruire  tont  le  monde  et  d’assembler  tant  de  tresors  et  ne  sces  Teure 
qu’il  les  te  conveudra  leissier?  Si  respondy  Alexandre:  Je  ne  fays  pas 
ces  choses  de  moy.  Mon  Dien  m’a  euvoye  par  le  monde  pour  essau- 
cier  sa  loy  et  pour  destruire  les  me^creans  (53  b).  Vous  scauez  que 
les  undes  de  la  mer  ne  se  meuvent  que  par  estre  excitees  du  vent; 
semblablement,  s’il  ne  me  feust  commande,  je  ne  me  feusse  esmeu  de 
mon  propre  lieu;  mais  je  vueil  obeyr  aus  comraandemens  de  mon  Dieu 
jusques  u  la  mort.  Et  scay  bien  que  j’y  ystrayM  de  ce  monde  tout 
nuz  uinsi  cowme  tout  nu  j’y  entray.  Et  envoya  lettres  a  Aristote  des 
merueilles  qu’il  auoit  veues  en  Inde  en  lui  demandant  conseil  com- 
ment  il  pourroit  gnrder  les  regions  qu’il  auoit  acquises  et  puis  passa 
oultre  en  la  terre  de  Tigne*).  Et  comme  il  approcha  d’icelle  terre,  le 
roy  luy  envoya  sa  couronne  par  obeissance  disant  qu’elle  estoit  plus 
convenable  et  mieulx  employee  a  Alexandre  qu’a  luy.  Et  luy  presenta 
•V*  mille  libres  d’argent,  mil  V  cent  libres  en  vaisseaulx  dor,  deux 
cent  liures  pesant  en  pierres  precieuses,  cent  espees  mo//lt  richement 
garnies,  cent  cheuaulx,  cent  selles,  deux  cents  pelices  fines,  cent  pow»- 
ines  d’ambre,  le  pesant  de  deux  milles  dragmes  de  muscb*),  2‘  cents 
libres  de  boys  d’aloes  et  mil  haubergous  aucc  autant  de  beaumes,  les- 
quelz  dons  Alexandre  receut  et  manda  par  ses  messagiers  qu’il  voulsist 
croire  en  Dieu  et  leissier  toutes  aultres  creatures.  Et  ces  choses  faictcs, 
s’en  ala  par  la  terre  d’Orient  et  de  Turquie*)  tousjours  conquestant. 
Et  la  edida  pluseurs  villes  en  diuers  lieux  et  ordonna  pluseurs  rovs 
qui  des  lors  en  auant  lui  deuoient  paier  treuage  et  de  la  s’en  retourna 
en  Occident  et  ne  creoit  pas  de  legier  tout  ce  qu’on  lui  rapportoit  des 
faiz  de  ses  subgiz,  si  ne  le  veoit  et  congnoissoit  apertement  et  pour  ce 
s’en  aloit  aucunefloiz  secretement  visitant  ses  seigneuries  et  enquerant 
des  estaz  et  gouvsrneraent  d’icelle  sans  estre  congneu.  Et  une  foiz 
entra  en  une  de  ses  villes  et  vit  venir  deuant  le  juge  d’icelle  deux 

1)  3f,  cxibo.  2)  Ml  interea  transiit  in  t<*rram  Tyann  3)  dragma?i/m 
nmsci.  4)  Jf,  Tartaroram. 
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contendeurs  dont  Tan  dist  au  juge  en  complaignant:  Sire  juge,  j’ay 
uchettee  une  maison  de  cest  homme  et  en  ycelle  ay  depuis  longtemps 
apres  trouve  nn  tresor  en  terre  qui  n’est  miens.  Si  luy  ay  offert  et 
voulu  bailler  et  il  Pa  reffuse,  si  yons  requier,  sire,  qu’il  soit  constraint 
u  le  prendre,  car  je  scay  bien  que  je  n'y  ay  ancnn  droit.  (54a)  Si 
commandaa  l’aduerse  partie  qu’elle  respondist.  Si  lorsdist:  Sire  juge, 
ßoyez  certain  que  oncques  le  tresor  ne  fut  mien;  amjoys  edifiay  en 
cellui  lieu  qui  estoit  commune  place  a  tous  ceulx  qui  editier  y  vou- 
loient  et  pour  ce  je  n’ay  point  de  cause  de  le  prendre.  Si  requistrent 
ces  deux  au  juge  qu’il  meismes  le  voulsist  prendre,  ausquelz  le  juge 
reBpondi:  Puisque  vous  n’y  auez  nul  droit  a  qui  Peritage  a  este  ou 
le  tresor  a  este  trouve,  quel  droit  y  puis-je  auoir  qui  suis  estranges 
et  oncques  mais  de  ce  n’oy  parier?  Vous  yons  excusez  de  le  prendre 
et  m’en  voulez  donner  la  Charge,  si  faictes  mal.  Et  pnis  demanda  a 
cellui  qui  auoit  trouve  le  tresor,  s’il  auoit  nulz  enfanz.  11  rendy  qu’il 
auoit  un  filz  et  a  Pautre  qu’il  auoit  une  fille;  ausquelz  le  juge  dist: 
Soit  fait  le  marriagc  d’icellui  filz  et  d’icelle  fille  et  que  le  dit  tresor 
soit  a  eulz  deux  en  acroissement  de  leurs  biens.  Et  quant  Alexandre 
oy  le  jugement,  il  fu  moult  esmerueille  disant  au  juge:  Je  ne  cuidoie 
mie  qu’en  tout  le  monde  fussent  juges  ne  gens  sy  veritables.  Sy  lui 
respondy  le  juge  qui  ne  le  congnoissoit  mie:  Comment,  en  est-il  aucuns 
qui  faceut  aultrement?  Certes,  dist  Alexandre,  oyl  en  pluseurs  lieux 
et  terres.  Adonc  lui  demanda  le  juge  en  soy  esmerueillant  s’il  plou- 
voit  en  leurs  terres  et  se  le  soleil  y  luisoit  aussi,  comme  il  youlsist  dire 
que  Dien  ne  deuroit  envoier  pluie,  soleil  ne  autre  chose  qui  feist  fruc- 
tiffier  les  biens  en  la  terre  de  ceulx  qui  ne  fonl  droicturiere  justice. 
Et  adonc  fu  Alexandre  plus  esmerueille  que  deuant.  Et  dist  au  juge 
d’icelle  terre:  Comme  vous  estes  ferme  du  ciel  et  de  la  terre!  Et  se 
party  de  la  et  passa  par  une  eite  et  la  vit  tonten  les  maisons  egalles 
quant  a  la  haultesse  et  en  chascune  porte  des  maisons  une  graut  fosse. 
En  laquelle  eite  il  n’auoit  aucun  sage,  aucun  juge1).  Si  fut  moult  es¬ 
merueille.  Et  demanda  aux  citoiens:  Tout  par  ordre  de  quoy  ces  choses 
seruoient?*)  Lesqnelz  lui  respondirent  (54b):  Premieremeut  que  par 
Poultrageuse  haultesse  des  maisons  amour,  justice  ne  peuvent  longe¬ 
ment  demourer  ne  estre  en  une  eite  ensemble.  Et  quant  des  fosses 
qui  estoient  deuant  leurs  maisons,  ilz  respondirent  que  c’estoient  leurs 
propres  maisons,  ou  ilz  auoient  brief  a  aler  et  leplus  longtemps  &  de¬ 
mourer.  Et  quant  a  la  cause,  pourquoy  ilz  n’auoient  point  de  juges, 
ilz  respondirent  qu’ilz  faisoient  bonne  justice  d’culz-meisme  et  pour  ce 

1)  Jf,  in  portis  habere  foveam  &  nullum  habere  iudicem.  2)  Ml  quid 
eet  q uod  Video  hic  q uod  in  alto  quo  tranamearerim  loco  non  vidi ;  quare  eqwales 
sunt  domue  veetrae? 
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n’auoient-ilz  besoing  de  jage.  Si  se  party  Alexandre  d’eulx  moult  con- 
tent.  Et  dist-on  que  Alexandre  auoit  sceu  par  astrologiens  ou  par 
aucuns  responses  des  arbres  d’estranges  terres  la,  ou  il  auoit  este  qu’il 
deuoit  mourir  Bur  pauement  de  fer  et  soubz  Couverture  d’or.  Si  auint 
tantost  apres  que  par  une  graut  chaleur  tant  de  sang  lui  sailly')  par 
le  nez  qu’il  fut  moult  foible  et  le  failly  dessendre  de  son  cheual  en  my 
les  cbamp8.  Et  tantost  un  cbeualier  getta  sa  coste  de  fer  et  l’estendy 
a  terre.  Et  Alexandre  se  coucba  dessus.  Et  aullres  lui  mirent  draps 
d’or  sur  lui  pour  oster  le  souleil.  Et  quant  Alexandre  auisa  et  con- 
8idera  ces  choses,  il  luy  vint  en  memoire  ce  qui  estoit  dit  de  sa  mort. 
Et  appella  un  sien  secretaire  et  lui  commanda  escripre  unes  lettres  a 
sa  mere  en  la  maniere  qui  s’ensuit:  Alexandre  serf,  filz  de  serf  qui  son 
corps  a  appliquiet  aux  choses  terriennes  et  a  estably  son  ame  en 
l’antre  monde,  a  ma  tres  cbiere  mere  auec  laquelle  je  ne  reposay  onc- 
ques  cn  ce  monde*)  et  me  convient  de  necessite  faire  demain  ma  de 
meure  en  une  maison  moult  longtuine,  salut.  Je  te  prie,  mere,  que  tu 
ne  vueilles  point  ressemble  en  fraigilite  et  foiblesse  de  euer  aus  aultres 
femmes,  ainsi  comnie  je,  ton  filz,  n’ay  pas  voulu  estre  semblable  aux 
aultres  bommes.  Et  Bache  certainement  que  je  n’ay  eu  aucun  dueil 
de  ma  mort;  car  j’en  estoie  certain  et  Sem  bl  ab  lern  ent  tu  n’en  doiz  pas 
douloir,  ven  que  tu  n’estoies  si  ygnorant  que  tu  me  cuidaeses  immortel. 
Et  sachez,  mere,  que  t’envoye  ces  lettres  en  esperance  de  toy  reconforter 
de  ma  mort  par  ycelles.  Or  fay  doneques  que  mon  esperance  fortisse 
son  effect*).  Et  tu  a  bien  6ceu  que  j’ay  si  grandement  vescu  en  ce 
monde  que  tu  as  assez  a  penser  sans  penser  a  ma  mort.  Et  aussi 
8cay-je  que  tu  vendras  briefraent  apres  moy  et  se  tu  y  penses,  bien 
tu  obieras  la  mort  de  tous  autres.  (55a)  Et  ne  vueilles  pour  l’amour 
de  moy  faire  autre  chose  fors  ce  que  je  te  requier  et  prie;  car  eigne 
d’amour  est  de  faire  ce  que  cellui  qui  est  ame,  lui  prie.  Et  sachez, 
mere,  que  les  bommes  en  regardant  ta  maniere,  considerent  tu  discre- 
tion,  pourquoy,  mere,  soies  bien  reconfortee  et  de  fort  courage.  Et  pense, 
mere,  comment  toutes  creatures  ont  generation  et  corruption  et  com- 
ment  toutes  generations  doiuent  relourner  a  la  matiere  dont  ilz  sont 
faictes.  Kegarde  aussi  comment  tous  les  bons  et  les  vaillanz  qui 
oneques  furent,  sont  mors;  regarde  aussi  quantes  heiles  babitations 
gisent  en  ruine  et  auec  ce  aies  en  consideration  que  je  ne  volz  oneques 
ensuir  les  meurs  et  les  conditions  des  foibles  et  petiz  rovs,  tout  aussi» 
mere,  ne  vueilles  mie  ensuir  et  prendre  les  meurs  et  les  conditions  des 
foibles  meres;  mais  aies  ton  confort  selon  la  haultesse  de  ta  lignee. 
Et  sachez  que  toutes  les  choses  que  Dien  a  faictes,  sont  a  leur  cow- 


1)  3f,  fluxit,  //,  failly.  2)  Mx  cum  qua  in  domo  ista  propinqua  num- 
quam  qwtevit.  8)  Mx  ig itur  cogitatum  meum  non  patiaiis  intenttone  frustrari. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Robert  Eder 


98* 

inencement  petites  et  foibles  et  apres  aa  inieulx  venir  sont  «ccreues, 
essaucices  et  puis  vont  en  upetissunt  et  en  la  ßn  udneantisseut.  Et  en- 
corcs  te  prie  je  que,  quant  ta  seras  adcertenez  de  ma  murr,  tu  faces 
ordonner  un  graut  lieu  auquel  tu  faces  couvier  les  hornmes  de  la  terre 
de  Libie,  d’Europe,  d’Aise  et  de  Macedoine  et  fav  crier  que  chascwn 
de  quelque  estat  qu’il  soit,  vieogue  a  ycellui  jour  nieugier  et  boire  a 
la  table  roude1)  et  quant  tous  serout  veouz  au  lieu,  fay  crier,  nutz 
sur  grandes  peiDes  ne  soit  si  liardy  d’y  nieugier,  se  non  ceulx  qui 
oncques  ne  furent  courrouciez  ou  troublez  par  aduersite  qui  leur  ad- 
uenist.  Ce  fu  la  ßn  de  ces  letlres  Et  tantost  apres  mourut,  si  fut 
mis  en  une  arcbe  d’or*)  et  menez  en  Alexandre  et  fut  porte  a  grant 
reuerence  par  roys,  princes  et  autres  seigneurs  qui  gardcrent  et  ncom- 
plirent  son  teetument  tel  comme  il  auoit  ordonne.  Et  adonc  se  Icua  un 
des  greigneurs  de  ceulx  qui  le  gardoient,  si  dist  aus  autres:  Roy  qui 
oncques  ne  plora  des  aultres  roys,  si  doit-il  plorer  de  cestui  cy.  Et 
qui  oncques  ne  66  serroit  esmerueille  d’aucune  aduersite,  si  se  dearoit- 
il  maintenant  esmerueiller  de  la  mort  de  ce  roy  (55b).  Et  puis  dist 
aus  aultres  que  chascun  deist  aucane  chose  pour  reconforter  les  sei- 
gueurs  et  le  peuple  qui  mowlt  estoit  troublez,  comme  de  la  mort  du 
plus  vaillant  prince  qui  oncques  feust,  dont  Tun  d’eulx  dist:  Alexandre 
souloit  garder  or  et  argent  et  maintenant  or  et  argent  le  garde,  et  ce 
disoit  pour  la  chasse  d’or  ou  il  estoit.  Et  l'autre  dist:  Alexandre  s’est 
depurty  des  pesebeurs  et  des  ordures  et  maintenant  cst  auecques  les 
bons  qui  sont  purifiez.  Et  un  aultre  dist:  Alexandre  souloit  ebastier 
tous  les  hommes  et  maintenant  il  est  bieu  chastie.  El  l’autre  dist:  Les 
autres  le  souloient  hier  croiudre  et  il  n’est  pas  craint  du  plus  ponre 
bomme  de  cc  monde  aujourduy.  Et  dist  unantre:  Hyer  tonte  la  terre 
ne  lui  80uffisoit  mie  et  maintenant  une  toise  luy  en  soufTist.  Et  dist 
un  autre:  Alexandre  pouoit  hyer  oyr  et  nulz  n’osoit  parier  deuant  lni, 
maintenant  chascan  parle  et  il  n’en  oit  nul.  Et  dist  l’autre:  De  tant 
comme  Alexandre  estoit  plus  excellent  que  nul  autre,  de  tant  est  le 
ca8  de  sa  mort  plus  grief*  Et  dist  un  autre:  Ceulx  qui  ne  veoient  pas 
Alexandre  en  auoient  hyer  grünt  paour,  maintenant  ceulx  qui  le  voient, 
ne  le  doubtent  point.  Et  dist  un  autre:  Alexandre  est  celluy  de  qui 
ses  ennemys  n’osoient  approchier,  maintenant  ses  amys  le  desprisent 
et  ne  le  veulent  veoir.  Et  menerent  son  corps  en  Alexandrie.  Et 
comme  ils  approclierent4),  sa  mere  commanda  aux  citoyens  qu’ilz  ysisseot 
au  deuant  du  corps  auec  eile  le  plus  bonnourablement  qu’ilz  ponroient. 
Et  ainsi  le  firent.  Et  quant  ce  vint  que  la  mere  approucha  de  la 

1)  3f,  ad  meHsam  reginae.  2)  Mx  in  areba  aurea.  3)  Mx  hic  e*f  qui  to- 
tam  perambulavit  terram  ab  uno  Oriente  ad  aliud,  nunc  vero  duobv«  passibM« 
continefur.  4)  ft,  approuchassent. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


Tignonvillana  inedita 


989 


ehasse  on  son  filz  estoit,  eile  dist:  0  cbier  filz,  c'est  merneille  com- 
ment  cell  ui  qui  par  sapieuce  a  fait  ciel  et  terre  et  qni  a  establiz  les 
royaumes  a  eenlx  qui  lui  snnt  obeissans  t’a  rois  en  cest  estat.  Et  a 
ce  mot  sc  tint  »uns  pouoir  parier  et  pnis  lantost  apres  dit:  0  cbier  filz, 
qne  je  dorroic  grans  dons  a  oellui  qui  te  feroit  assauoir  maintenant, 
cowment  j’aceomplis  de  bon  euer  ce  qne  tu  m’as  mande.  Et  si  ne  le 
feroie  rnie  tant  pour  la  grant  consolation  (56a)  que  j'y  receuroye 
cotwme  pour  ce  que  je  scay  bien  que  j’yray  brief  apres  toy.  Filz,  Dieu 
te  vueil  sauver,  tn  as  esle  bon  eo  vie  et  bon  puisses-tu  estre  mort. 
Et  aio8y  apres  In  rcoommendalion  notablement  faicte  fu  enseuelv.  Et 
estably  sa  mere  faire  lc  grünt  mengicr  et  manda  par  toutes  les  regions 
ainsi  comme  Alexandre  lui  nuoit  escript.  Et  qunnt  le  jonr  et  lesgens 
furent  venuz,  eile  fist  crier  que  nulz  n’y  entrast  se  non  ceulx  qui  onc- 
ques  ne  fnrent  troublez  en  leur  aduersitez.  Et  comme  Teure  de  disner  se 
passoit  et  eile  vit  que  nulz  n’y  cutroit,  eile  fist  demander  *)  pourquoy  ilz  ne 
venoient  disner.  Ilz  respondirent :  Tu  as  commande  que  nulz  n’y  entre 
qui  en  aucune  maniere  ait  este  troublez  des  aduersitez  de  ce  monde; 
certainement  ycy  n’u  nulz  qui  n’eut  este  et  soit  souvent  troublez  et 
courrouciez,  pourquoy  nous  n’y  pouons  point  entrer.  Et  adonc  s’apper- 
9ut-elle  d’Alexandre,  son  filz,  qui  estoit  de  teile  condition.  Et  dist:  0 
ebiers  filz.  j’apperQoy  bien  maintenant  comment  tu  a  mis  grant  peine 
a  ta  vie  de  moy  reconforter  apres  tu  mort  et  comment  tu  estoies  de 
si  grant  euer  que  tu  ne  te  courronssoies  de  chose  qui  t’auenist  en 
moy  mon8trant  l’exemple  qu'ainsi  doy  je  faire  et  congnois  maintenant 
bien  la  cause  pourquoy  tu  m’escripuoies  ces  lettres.  Et  certes,  beaux 
filz,  ces  exemples  apres  ta  mort  sont  bien  semblables  a  tes  faiz.  Et 
comme  Alexandre  commenQa  a  regner,  il  auoit  XVIII  ans  et  dura  son 
regne  -XVII-  ans,  desquelz  il  en  employu  les  •VII*  ans  en  batailles  et 
granz  conquestes  et  les  X-  se  reposa  en  visitant  ses  terres  conquestees 
et  ot  victoire  sur  -23‘  manieres  de  langues*)  et  sereba  en  deux  ans 
tout  Orient  et  tout  Occident.  Et  le  nombre  de  sa  cbeualerie  retenue 
seulement  a  ses  goges  a  lui  estoit  'CCGXXIII*  roille  sans  les  varles*) 
et  autres  bommes  necessuires  en  guerres.  Et  mouru  Alexandre  au 
XXXV*  an.  Et  fu  de  couleur  vermeille,  laulilleux,  il  ot  un  ceil  vert 
et  Pautre  noir,  menues  deus  agues,  face  de  leon4)  et  fut  moult  fort  et 
moult  amn  et  usa  butaillc  des  son  enfancc.  Et  dist  Alexandre  en  son 
vinant:  Un  homme  doit  estre  hontcux  de  faire  laides  euvres  tant  en  sa 
muison  pour  sa  femme,  enfans  et  sergens  comme  debors  pour  les  estran- 
giers  qui  le  pourroient  veoir  (56b).  Et  ja  soit  ce  qu’on  ne  le  voye,  se 
ne  le  doit-on  pas  faire  pour  son  ame.  Et  s'il  n’a  bonte  pour  nulle  de 

1)  2/,  sauvoir.  2)  Mx  victoriam  haftuit  gentium  viginti  duorum  monim. 
3)  Jf,  praeter  famulo«.  4)  Af,  faciem  haftnit  leoninam. 
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ces  choses,  si  doit-il  doubter  Dieo  et  aaoir  honte  ponr  Tamour  de  lay. 
Et  commanda  Alexandre  cbasrunjour  crier  troys  fois  a  sa  porte  qu’on 
aourast  Dieu  et  qn’on  se  gardast  de  pechier.  Et  dist :  Le  monde  ne 
se  soustient  que  pur  scienceg,  les  royanme»  ne  gont  par  aultres 
chogeg  adreciez  et  toutes  cboseg  sont  soubzmises  a  raison.  Et  dist: 
Sapience  est  message  de  raison 1).  Et  adnint  que  Alexandre  pasga 
par  nne  viile  en  laquelle  VII1  roys  auoient  regue.  Et  il  demanda  ge 
ancnns  de  la  lignee  estoient  demonrez.  Et  ilz  regpondirent  qne  oyl, 
an  filz  de  Tun  d’iceulx.  Et  dist  qa’on  le  lni  mongtruet.  Et  ilz  lui  res- 
pondirent  qu’il  estoit  tousjours  en  ce  cymetiere  dont  Alexandre  se 
merueilla  moult  et  Tala  vcoir.  Et  Iny  demanda:  Pourqnoy  dem  eures  tu 
tougjours  en  ce  cymetiere?  Que  ne  prens-tu  l’estat  de  ton  pere  et  de 
tes  predecesseurs,  autres  roys,  yeu  que  les  gens  de  ceste  viile  te  rece- 
nront  voulentierg  en  ycellni  estat?  Auquel  il  respondy:  Roy  tresdebon- 
nuire,  j’ay  cy  une  chose  a  faire,  laquelle  chose  ascheuee  je  feray  ce 
qne  tu  commenderas.  Si  lni  demanda  Alexandre  qn’il  anoit  a  faire  en 
ce  cymetiere.  II  respondy:  Je  qnier  les  os  de  mon  pere  et  des  autres 
roys  pour  les  dessevrer  des  autres,  mais  je  trenve  tos  si  semblans  qne 
je  ne  leg  puig  congnoistre  des  antres.  Auquel  Alexandre  dist:  Tn 
deusses  acquerir  bonnour  et  se  tu  eusges  bon  euer,  tu  deusses  ensuir 
Testat  et  les  bonneurs  de  tou  pere  et  de  tes  predecesseurs.  Lequel 
respondy:  Mais  j’ay  grünt  euer  et  bon.  Si  luy  demanda  Alexandre, 
pourquoy  il  auoit  grant  euer.  Pour  ce,  dist-il,  que  j'ay  vie  sang  mort, 
jonesse  sans  vieillessc,  richesse  sans  souffraicte,  leesse  sang  tristesse  et 
sante  sans  muladie.  Certes,  dist  Alexandre,  de  toutes  ces  choses  n’ay- 
je  rien.  Si  les  demande  a  cellui  qui  les  a‘),  lui  respondy  l’antre,  et 
qui  reugne  cternellement.  Et  adonc  dist  Alexandre  que  oneques  mais 
il  n’auoit  veu  bomme  de  plus  grant  discretion.  Et  comnie  Alexandre 
eust  accoustume  d’estre  ebaseun  jour  en  un  certain  lieu  pour  expedier 
les  besongnes  publieques,  (57a)auint  un  jour  que  nulz  ne  luy  vint  au- 
cune  chose  deraander,  pourquoy  il  dist  qu'il  ne  vouloit  pas  que  ycellni 
jour  feust  comptö  auec  les  autres  jours  de  sou  rengne.  Et  quant  il 
dut  combatre  a  Daire,  on  luy  dit  qn’il  auoit  CCC  cent  mille  hommes 
auecques  Daire.  Et  il  respondy  qu’un  bon  queux*)  ne  ge  doit  point 
esbubir  de  veoir  pluseurs  moutons  et  autres  bestes  en  sa  cuisine.  Et 
vindreut  a  Alexandre  les  putriaiches  qui  estoient  prelaz  pour  ce  tempa 
et  lui  dirent  en  ceste  maniere:  Dieu  vous  adonne  seigneuries  sus  plu- 
seurs  royaumee  et  regions  a  ce  que  vous  doiez  auoir  grant  lignee  de 
votre  corps  pour  succeder  apres  vous,  pourquoy  il  seroit  bon  que  vous 
eussiez  pluseurs  fetmnes,  augquelz  il  respondy  que  grant  honte  seroit 

1)  Fehlt  in  Il1\  Ml  sapientj'a  est  rati'onis  nantius.  2)  Ml  inquiras  haec  ab 
bafcente.  3)  Af,  cocus. 
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a  cellai  qni  a  surmonte  tous  les  plus  fors  hommes  de  ce  monde  d’estre 
vaincu  par  femmes.  Et  entra  deuers  lay  an  homme  en  vestemene  tous 
rompus,  mais  bien  parlant  et  bien  respondant  estoit,  auquel  Alexandre 
dist:  Je  me  merueille  comment  ta  robe  n’est  pas  selon  tu  pa rolle,  car 
ily  a  motdt  grant  difference.  Ausqnel  il  respondy:  0  puissant  roy,  je 
pnis  de  moy-meisme  aprandre  a  parier  et  a  raisonner  et  vous  me  pouez 
honnourablement  reuestir.  Et  adonc  le  fist  renestir  d’une  de  ses  robes. 
Item  passa  par  deuant  Alexundre  un  larron  qn’on  menoit  pendre.  Le- 
quel  larron  dist:  Vaillant  roy,  vueilles  moy  sauver  lavie,  car  j’aymoult 
grant  repentence  du  meftait  que  j’ay  fait.  Si  commanda  Alexandre 
qu’on  le  pendist  tant  comme  il  estoit  repentant  de  son  mefTait.  Et 
vint  un  homme  deuers  lui  qui  lui  demanda  a  donner  'XII*  mille  pieces 
de  monnoye1),  auquel  il  respondy:  To  n’es  mie  digne  d’auoir  si  grant 
urgent,  auquel  respondy  l'autre:  Se  je  ne  suis  a  la  valeur  d’auoir  si 
grant  sommc,  si  estes  vous  bien  a  la  valeur  de  lu  moy  donner.  Et 
demanda  Alexandre  a  Platon  quelle  chose  appartient  a  un  roy  a  faire. 
II  respondy  qn’on  roy  doit  penser  de  nuit  au  bon  gou vernement  de 
son  peuple  et  le  jour  ensuiuant  par  faire  et  mettre  a  execution  ycelle 
pensee.  Et  dcmanderent  aucuns  a  Alexandre  quelle  chose  lui  auoit 
este  plus  acceptable  et  mieolx  plaisans  en  l’acquisition  de  sa  seigoeurie. 
Il  respondy:  Ce  que  j’ay  eu  de  quoy  donner  et  recompenser  (f>7 b)  a 
eeulx  qui  moult  ont  seruy  oultre  leurs  dessertes-  Et  demanda  a  Ari- 
stote  par  quelz  gens  il  se  deuoit  conseiller  en  ses  besongnes.  Il  res¬ 
pondy:  Establiz  sur  le  gouvernement  de  ta  famille  cellui  qui  a  plu- 
seurs  8eruan2  et  subgiz  et  il  les  scet  bien  gouverner  et  fay  ton  pro- 
cureur  sur  le  fait  de  tes  rentes  et  reuenues  cellai  qui  a  granz  rentes 
et  reuenues  et  il  les  gooverne  notablement.  Et  lui  demanda  le  patriarche, 
qu’il  feroit  de  pluseors  prisonniers  qu’il  auoit*).  Et  il  respondy:  Je 
qui  suis  seigneur  des  francs,  me  puis  bien  passer  d’estre  seigneur  des 
serfs.  Et  vindrent  deux  contendenrs  deuant  Alexundre,  ausquelz  il  dist: 
La  sentence  qui  plaist  a  l’un,  desplaist  a  l’autre;  consentez  vous  a 
verite  et  eile  plaira  a  cho.«cf/n  de  vous.  Et  lui  demanderent  aucuns, 
pourquoy  il  honnouroit  plus  son  maistre  qu’il  ne  souloit  faire  son  pere. 
Pour  ce,  dist-il,  que  j’ay  de  mon  perc  vie  a  certu  in  temps  et  je  l’uy  de  mon 
maistre  perpetuelle.  Et  dist:  Je  n’ay  rien  si  precieuxrepute  en  toute  ma  sei- 
gneurie  comme  auoir  en  puissance  de  moy  venger  de  eeulx  qui  m’ont*)  voulu 
offendre  Et  quant  les  Alles  Daire  furent  prinses,  aucuns  lui  raporterent 
qu’elles  estoient  t/es  bclles.  mais  il  ne  les  voult  oncques  veoir  pour 
doubte  de  faire  ancune  chose  qui  ne  fut  honnourable.  Et  dist:  Laide 
chose  seroit  a  nous  d’auoir  vaincu  le  fors  hommes  cn  bataille,  se  nous 
estions  vaincoz  par  femmes  estanz  en  noz  prisons.  Et  auint  qu’un  ser- 

1)  Jf,  decem  milia  morabatinorum.  2)  Mx  plures  habemua  captivos,  tuos 
aervos.  8)  Fehlt  in  6,. 
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monnear  preschoit  deuant  lui  et  fist  un  moult  long  sermon  qui  moalt 
ennayji  a  Alexandre.  Si  lui  dist :  La  predication  n’est  pas  honnonrabie 
qui  dure  oultre  )e  pouoir  des  escoutans;  raais  celle  est  bonne  qui  dnre 
jouxte  la  pos8ibilite  des  oyans.  Et  lui  demanderent  aucuns.  comment 
on  pourroit  acquerir  l’amour  des  bommes.  II  respondy:  Par  leur  bien¬ 
faire  ou  au  moins  ne  leur  faire  nul  mal.  Et  dist:  Les  hommes  prou- 
fitteut  aucuneffoiz  plus  par  Icurs  enncmys  que  par  leurs  uniis.  Et  lui 
demanderent,  comment  il  estoit  de  si  grant  puissance  veu  qu’il  estoit 
si  jeune.  II  respondy:  Pour  ee  que  j’ay  mis  peine  d’acquerir  amis  et 
donne  a  mes  ennemis,  et  en  teile  maniere  ay-je  eu  puissance  sur  tous 
(58a).  Et  dist:  Cil  fait  perte  qui  pert  ses  amis  ei  non  mie  qui  pert  son 
filz  ou  6on  tresor.  Et  dist:  Les  amis  acquispar  bienfaiz  valent  mieulx 
que  par  forsse.  Et  ainsi  comme  Alexandre  s’en  aloit  une  foiz  jouer 
par  la  rue,  aucuns  estans  aux  fenetres  jetterent  de  l’eaue  sur  lui  cui- 
dans  que  ce  feust  un  de  leurs  compaignons.  Et  quant  ilz  aduiserent  que 
c’estoit  Alexandre,  ilz  furent  moult  esbahiz.  Si  leur  dist:  N’ayez  paour, 
car  vous  n’auez  moullie  quecellui  que  vous  euidiez  moillier.  Et  comme 
son  maistrc  Aristote  l’enscignast  a  l’cscole  auec  pluseurs  autres  enfans 
deroys,  il  demunda  a  Tun  d’eulx:  Que  me  dorras-tu  quant  tu  seras  royV 
II  respondy:  Je  te  fray  gouverneur  sur  toutes  mes  besongnes.  Et  pa- 
reillement  le  demunda  a  un  autre,  lequel  dit:  Je  te  donrray  une  partie 
de  raon  royaume.  Et  toy,  Alexandre,  que  me  donrras-tu?  Et  il  res¬ 
pondy  :  Maistre,  sur  ce  que  je  doy  demain  faire,  ne  me  vueillez  huy 
enquerir;  car  quant  je  verray  ce  que  je  nc  vy  oneques,  je  penseray 
ce  que  je  ne  peusay  oneques.  Mais  se  je  regne  ainsi  comme  tu  diz, 
lors  je  feray  ce  que  tu  me  reputeras  estre  digne  a  faire.  Et  adonc 
lui  dist  Aristote:  Sans  doubte  je  scuy  que  tu  seras  un  grant  roy;  car 
ta  face  et  tu  nature  le  demonstrent.  Et  parla  a  un  seien  lieutenunt 
qui  auoit  longtemps  demoure  auecques  lui  et  oueques  d’aucun  vice  ne 
l'auoit  blnsme  ne  reprins.  Et  dist:  Je  ne  me  loue  pas  de  ton  seruice. 
Lequel  respondy:  Pourquoy,  Sire?  Pour  ce,  fait-il,  que  je  suis  homme 
et  scay  qu'il  m’a  convenu  et  convient  errer  aucuneffoiz  et  puis  que  tu 
as  tant  demoure  auecques  moy  sans  apparceuoir  aueuue  faulte  en  mov. 
tu  n’es  mie  saige  ne  tel  comme  il  appartient  a  estre  mon  lieutenant. 
Et  se  tu  as  veues  et  congneues  mes  faultes  et  lu  ne  m’en  as  accointie 
et  corrigie,  tu  n’es  mie  loyal  envers  moy.  Et  dist:  Raison  n’empesche 
point  n  acquerir  Science,  mais  paresce  la  desprise.  Et  demanderent 
aucuns  a  nn  sage,  appelle  Nicomaque:  Comment  obeissent  les  hommes 
si  legierement  a  Alexandre?  II  respondy:  Pour  ce  qu’il  a  en  soy  bonneg 
vertus,  qu’il  a  bien  garde  justice  et  qu'il  a  este  et  est  de  bonne  con- 
versation  et  de  trea  excellent  gouvernemeut  (58b).  Et  demanderent 
deux  hommes  a  auoir  la  fille  d’un  riebe  homme  a  femme  dont  Pun 
d’icenlx  estoit  riebe  et  l’autrc  ponre.  Et  il  la  donna  au  poure.  Si  lui 
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demanda  Alexandre  pourquoy  il  auoit  ce  fait;  et  il  respondy:  Pour  ce 
qne  le  riebe  est  ygnorant1),  habilitö  a  deueoir  poure  et  le  poare  est 
sage,  babilitd  a  deuenir  riche.  Et  demanda  Alexandre  a  nn  sage  par 
quelle  chose  les  royaumea  estoient  mienlx  adresciez  et  tennz  en  bon 
estat.  Il  dist:  Par  l'obeissance  da  peaple  et  par  jnstice  d'un  roy.  Et 
ainsy  comme  Alexandre  combattoit  one  foiz,  si  sarvindrent  fernes  en  la 
bataille  contre  Iny.  Si  se  retruy  tantost  et  dist  a  ses  gens:  Se  nons 
anions  vaincu  ceste  assemblee  la  oa  sont  ces*)  femmes,  noas  n’en  se- 
rions  ja  repntez  pour  preuz.  Et  s’ eiles  *)  nous  auoient  vaineuz,  ce  nous 
seroit  vergoigne  perpetuelle  et  diffame,  pourquoy  je  ne  combatray  point 
aux  autres  tant  comme  les  femmes  y  soient.  Et  dist:  Fay  bien  a  autruy, 
se  tu  veulx  qu’on  le  face  a  toy.  Et  dist:  Perilleuse  chose  est  a  de- 
mourer  tant  en  la  mer  que  les  mauvais  temps  et  oultraigeux  y  viennent, 
puis  qu’on  B’en  peut  bien  partir  le  beau  temps  durant.  Et  tont  ainsi 
dy-je  de  ceulx  qui  hantent  les  cours  desprinces.  Et  dist:  Laide  chose 
est  d’auoir  granz  parolles  sans  nul  effect.  Et  moult  est  belle  chose4) 
a  cellui  qui  met  ses  euvres  deuant  ses  paroles.  Et  dist:  La  plus  louable 
liberte1)  est  soy  garder  d’ambition.  Et  quant  son  pere  lui  commanda 
qu’il  oyst  legierement  les  mandemens  de  son  maistre,  il  respondy  qu’il 
ne  les  yonloit  mie  tant  seulement  oyr,  mais  acomplir  de  tout  son  po- 
uoir.  Et  dist  que  plus  belle  chose  est  auoir  discretion  et  richesses  et 
que  plus  laide  chose  estoit  auoir  deffaulte  de  discretion  et  de  richesses*). 

Les  ditz  Ptholomee  phtVosophe. 

Ptolomee  fu  moult  sage  homs  et  bien  entendans  et  par  especial 
es  quatre  Sciences1),  (69  a)  c’est  assauoir  geometrie,  musique,  arisme- 
thique  et  astrelogie.  Et  fist  pluseurs  nobles  liures,  entre  lesquelz  un 
est  appellee  Almageste  qui  est  d’astrologie.  Et  fu  nez  d’Alexandrye 
la  grant  qui  est  en  la  terre  d’Egipte.  Et  la  fist  ses  cousiderations  au 
temps  du  roy  Adryan").  Et  fist  ses  dictions  sur  ses  consideracions  a 
Kodes.  Et  ne  fut  pas  Ptolomee  roy,  ja  soit  ce  qu’aucuns  l’appelloient 
roy,  et  vesquy  •LXXVIIP  ans. 

Et  dist:  Le  sage  doit  craindre  et  louer  Dien  affin  que  ses  pensees 
luy  soient  plus  souvent  adrecees.  Et  dist:  Cellui  est  sage  qui  esta- 
blist  sa  langue  a  parier  de  Dieu  et  cellui  est  fol  qui  ne  le  conguoist. 
Et  dist:  Cellui  qui  est  plus  enclin  a  ses  voulentes,  est  plus  prouchain 
de  l’ire  de  Dieu.  Et  quant  plus  approuches  de  la  mort  et  plus  te  doiz 
traueiller  de  bienfaire.  Et  dist:  Sapience  ne  demeure  au  euer  d’un  fol 


1)  Mt  dives  ignorv«  est  habilitatu*  fieri  pauper  et  pauper  e*t  sapiens  habi- 
litatiM  fieri  dives.  2)  IIl  ses.  3)  ilz.  4)  bt  hat  hier  Plaral.  5)  Mx  liberalitas. 
6)  Mt  turpius  e«t  discretionis  at que  divitiarum  habere  defifectum.  7)  Mx  in 
quadruvialibas  scienfiis.  8)  Mx  Hadriani. 

Bommaltcb«  Fortebung^a  XXXIII.  63 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


994 


Robert  Eder 


neant  plus  qa’une  chose  trespassant  qui  a  graut  haste  de  s’en  aler.  Gt 
dist:  Bon  sens  oa1)  bonne  instruction  sont  compaignons  de  discretion. 
Et  dist:  Un  homme  de  bonne  sapience  ne  peot  monrir  et  nn  homme 
de  bon  entendement  ne  peot  estre  ponre.  Et  dist:  Sapience  est  an 
arbre  qni  reaerdist  au  euer  et  fructiffie  en  la  langue3).  Et  dist:  Garde* 
toy  de  disputer  a  l’omme  qui  n’a  congnoissance  et  ne  donne  ton  Con¬ 
seil  qu’a  cellui  qui  le  demande  et  ne  reuele  ton  secret  qo’a  cellui  qui 
le  scaura  bien  sceller.  Et  dist:  Qui  veult  bien  riure,  si  ne  prengne 
pas  a  euer  ses  aduersitez  (59  b).  Et  dist:  Une  grant  maison  met  son 
maistre  en  moult  de  merencolies.  Parlez  droicturierement  autant  pour 
vou8  comme  oontre  voos.  Et  dist:  S’il  te  convient  courroucier,  si  ne 
soit  mie  ton  yre  moult  durable.  Et  dist:  Les  cuers  des  bons  sont  les 
chasteaulx  des  seerez*).  Et  dist:  Un  homme  qui  n’est  pas  corrompu 
par  aultres,  peot  seurement  corrigier  autrui.  Et  dist:  Qui  demande 
conseil  aux  sages  et  il  n’en  use,  s’il  luy  en  prent  bien  ou  mal,  il  n'en 
doit  estre  blasme.  Et  dist:  Cellui  qui  cele  sa  Science,  n’est  mie  sans  erreur. 
Et  dist:  Meilleur  chose  est  a  un  prince  d’adrecier  son  peupleque  habonder 
en  cheualerie.  Et  dist:  On  doit  punir  les  mauvais  par  les  autres  mauvais, 
ainsi  comme  le  fer  est  lime  par  une  lime  de  fer.  Et  dist :  Seurte  oste  tris- 
tesce  et  paour  empesche  leesse.  Et  dist:  Les  paroles  de  Dien  ne 
prouffittent  point  a  ceulx  qui  ont  mis  tout  leur  euer  au  monde  neant 
plus  que  trop  boire  et  mengier  feroit  a  ceulx  qui  sont  fort  malades. 
Et  dist:  C’est  oultraigeuse  folie  et mauvaise a un  homme  de  troppenser 
aux  choses  qui  seurmontent  son  entendement.  Et  dist:  Les  hommes 
sont  de  deux  manieres4):  Les  uns  ne  peuvent  estre  assouviz*),  ja  soit  ce 
qu’ilz  treuvent  assez,  et  les  autres  ne  treuvent  rien,  ja  soit  ce  qu’ilz 
quierent  tousjours.  Et  dist:  L’envieux  repute  aucuneffoiz  la  perte  de 
ses  biens  prouffitable  a  lui.  Et  dist:  Les  hommes  sont  cause  d’aequerir 
monnoye  et  monnoye  est  cause  d’aquerir  les  hommes*).  Et  cellui  de  qui 
la  Science  excede  son  seus,  est  comme  un  foible  pastour  qui  a  un  grant 
trouppeau  de  mouton  a  garder.  Et  dist:  Cellui  qui  a du  tout  mise  en¬ 
terte  aux  deliz  charnelz,  est  plus  serf  qu’un  esclaue.  Et  dist:  Detant 
comme  un  homme  est  plus  esleue  en  sa  seigneurie,  de  tant  luy  en  sera 
plus  grief  a  en  deebeoir.  Et  dist:  Pensee  est  la  clief  de  la  certainete.  Et 
dist:  Les  reffuz'd’un  chaitif  sont  meilleurs  que  les  folles  largesces  d’un 
gasteur.  Et  dist:  Tu  ne  peus  faire  chose  plus  aggreable  a  Dien  que 
de  bien  faire  a  cellui  qui  t’a  offendu.  Et  se  tu  veulx  estre  tres  sage, 
ne  t’aeompaigne  pas  aux  gens  fols  et  rüdes,  mais  soies  tousjours  en  la 

1)  Af,  son.  2)  qua«  frondescit  in  oorde,  fructificat  in  oorde  (darohstriehen) 
Ungarn.  3)  Af,  castra  sunt  secretorum.  4)  Ml  du&rum  Daturarum.  b)  Af, 
sntiantur.  6)  Af,  homines  causa  sunt  aoquerendi  peccuniam  &  peceunia  tet 
causa  homines  acquerendi. 
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compaignie  de  cealx  qui  sauront  plus  que  toy.  Et  dist:  L'ame  ne  peut 
estre  decene  de  son  esperance  jusques  a  tant  qoe  le  corps  preigne 
fin  (60a).  Et  dist:  Folie  est  le  plus  mauvais  enuemy  qu’on1)  puisse 
auoir.  Et  dist:  Boone  voulente  e$t  fondement  de  bonnes  euvres  et 
bonne  euyre  est  messagier')  de  l’autre  monde.  Et  dist:  Cellui  qui 
prent  la  bonne  oppinion  et  leisse  la  mauvaise,  donne  grant  repos  a  son 
euer.  Et  dist:  Maladie  est  la  chartre  du  corps. 

Les  ditz  Assoron')  phiYosophe. 

Assoron  dist  qu'un  roy  en  son  royaume  peut  estre  domagiez  espe- 
cialement  par  cinq  choses:  la  premiere  est  par  trop  grant  secheresse, 
comme  par  estre  deux  ans  sans  pleuvoir,  la  seconde  par  fole  despense 
outre  la  reuenue  de  son  royaume,  la  tierce  est  par  trop  user  de  femmes, 
de  xin  et  de  chaces;  la  IV*  par  auoir  mauvaise  maniere  de  faire  choses 
iniques  et  estre  trop  cruel  en  affiietion  de  peines4);  laquinte  paravoir 
pluseurs  ennemis  et  aduersaires.  Et  dist:  Les  plus  notables  meurs  et 
qui  sont  bien  aysiöes  a  auoir  a  choscun,  sont  d’estre  liberal  et  voir 
disant;  le  liberal  ne  peut  mal  viure*).  Le  voir  disant  ne  peut  estre 
deshonnourez,  humble  ne  peut  estre  bay,  le  bien  attrempe  estre  ma¬ 
lade.  Et  cellui  qui  diligenment  entent  a  ses  besongnes,  a  paines  se 
puet  repentir.  Et  dist:  Un  roy  ne  se  doit  poiut  fier  en  cellui  qui  le 
desprise,  en  homme  convoiteux,  en  cellui  qui  est  sali/  de  grant  pou- 
rete  a  grant  richesce,  ne  en  cellui  que  le  roy  a  priue  de  ses  biene  et 
de  sa  seigneurie,  ne  en  cellui  qui  a  souffert  pluseurs  dommages  par 
l’ordonnance  royale,  ne  en  celluy  qui  a  aucunes  aliances  ou  amistiez 
auecques  les  ennemys  du  roy.  Et  se  doit  bien  garder  un  roy  de  donner 
puissance  a  aucun  d’eulx.  Et  dist:  11  est  impossible  que  cellui  se 
puisse  garder  (60  b)  de  venir  a  aucun  deffault  qui  est  esleue  en  grant 
magnificence  auecques  un  roy  sans  aucuns  merites.  Et  quant  un  sage 
roy  scet  d'aucun  de  ses  gens  qui  ont  commis  delit  contre  lui,  il  doit 
bastiuement  attendre  et  la  verite  du  fait  et  la  quantite  du  delit  et  s’il 
est  fait  de  fait,  a  pensee  ou  par  ignorance  et  aussi  s’il  est  acoustume 
de  faire  et  s’il  est  vraysemblable  qu’il  y  doie  rencheoir.  Et  sur  chascun 
de  ces  poins,  doit  remedier  bastiuement.  Et  dist:  Les  seruiteurs  du 
roy  doiuent  monstrer  en  le  seruant  leur  vertu,  leur  foy  et  la  noblesse 
de  leur  lignage*),  affin  que  le  roy  les  puisse  mieulx  congnoistre  et 
faire  a  un  chascun  ce  qu’il  aura  desseruy.  Et  dist:  Se  un  roy  tient 

1)  homme.  2)  Ml  legatu«,  bt  messaige.  8)  Assaron.  4)  Mt  4»  est  malos 
habere  modos  itque  mores  iniqae  agendo  et  penartm  inflictione  crndelem  täte. 
6)  Af,  mores  elegantiores  quos  est  habere  posstbtle  est  esse  liberalem  &  vere- 
eundum.  Et  liberalis  male  vivere  von  p otest.  6)  bt  Image,  Af,  nobilitatem 
gsnsris. 
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en  aassi  grant  amour  les  desloyaux  et  les  mauvais  cowme  les  bona, 
on  ne  le  doit  poiot  tenir  pour  roy  et  ne  pent  pas  longnement  regner. 
Et  diat:  Se  le  conseiller  du  roy,  son  phyaicien  et  aon  confeaseur  s’en- 
tremettent  d’autres  cbosea  qu’il  n'appartient  a  leurs  Offices,  le  roy  aera 
tousjours  domagiez  et  sera  continuellement  mallade  du  corpa  et  de 
Tarne  et  prendra  mauvaise  fin.  Et  dist:  Qui  cele  verite  a  aon  mire  et 
se  conseille  a  aon  amy  sans  lui  dire  verite  de  son  aecret,  il  ae  deatrnit 
lui-meisme.  Et  dist:  Un  roy  ne  doit  paa  commettre  a  antruy  lea  be- 
songnes  de  aon  royaume  qui  lui  sont  necessaires  a  faire.  Et  diat :  Le 
plus  aecret  conseil  du  roy  est  aon  consentement  et  ses  bonnes  euvres 
sont  aon  meilleur  tresor.  Et  entre  les  hommes  le  plus  veritable  est  le 
meilleur  et  lea  meilleurs  richesces  sont  celles  qui  aont  deuement  ac- 
quises.  Et  dist:  Un  roy  doit  commettre  ses  besongnes  a  cellui  qu’il  a 
esprouve  en  foy,  en  sena  et  en  gouvernement  et  se  de  tel  ne  peut  finer, 
si  preigne  cellui  qui  aura  tousjours  converse  auec  les  sagea.  Et  diat: 
Quant  un  roy  de  bonne  discretion  a  a  faire  deux  choaea  trea  hastiues,  il 
doit  commencier  a  la  plus  noble  et  a  la  plus  prouffitable  et  a’elles  aont 
toutes  deux  d’un  meisme  estat,  si  commence  a  cellc  qui  moina  se  pour- 
roit  recouvrer  au  temps  auenir.  Et  se  un  roy  est  miaericors,  ses  be- 
aongnes  yront  bien,  sa  aapience  luy  vauldra  au  temps  aduenir,  s’il  est 
veritable,  son  peuple  s’en  esjouiru  auecquea  luy.  Et  a’il  est  juste,  son 
regne  durera  (61a).  Et  diat:  Lea  roys  doivent  acqnerir  bonnea  renom- 
mees  et  autrea  dignitez  moyenment  et  par  bonne  meaure,  car  Tooltrage 
n’est  paa  durable.  Et  dist:  11  appartient  a  un  roy  conquereur  de  gar- 
der  et  mettre  bonne  justice  ea  royaumea  et  autres  seigneuriea  acquisea. 
Et  combien  que  grieue  cbose  soit  de  lea  conquerir,  encorea  est-il  plus 
grief  de  les  bien  garder.  Et  diat:  Le  plua  complette  aena  est1)  cellui 
qui  se  congnoiat  et  qui  ne  ae  part  de  Tobeiaaance  de  Dien  ponr  quel- 
conque  seuruenant  occasion  et  qui  continuellement  rent  graces  a  Dien 
des  biena  qu’il  luy  envoye.  Et  dist :  La  mauvaise  loy  et  l’amour  des 
mauvais  n’ont  plus  de  duree  que  l’ombre  d’une  nuee.  Et  diat:  Le  sage 
s’efforce  de  s’esloignier  de  domage  et  le  fol  met  grant  peine  a  le  trouver. 
Et  dist :  Quant  un  saige  homme,  officier  d’un  roy,  lui  voit  faire  ou  dire 
aucune  chose  domageable  a  aoy  ou  au  royaume  et  a  aon  peuple,  il  luy 
doit  reciter  exemplea  en  hyatoirea  de  ses  predeceaseurs  ou  autres  fai- 
sanz  a  ce  propos  et  tant  que  le  roy  congnoisae  que  cellui  le  dit  pour  luy. 

Lea  ditz  Logmon*)  pÄiVosophe. 

Logmon  fut  nez  en  Etbiope  et  aprinst  aa  Science  en  la  terre  d’E- 
stein*)  au  temps  Dauid,  le  prophete.  Et  fut  esclaue  achate  d’un  juif 

1)  Jf,  sensu«  completior  est.  2)  II,  Lognyon,  Af,  Logmon,  arab.  Locmin, 
cf.  a.  Gulistan,  composÄ  par  Sadi,  tradoit  en  Francois  p.  Andre,  du  Ryer, 
Paria  1634,  Preface  pag.  17.  3)  Af,  in  terra  Sein. 
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poar  XXX  marc8.  Et  jouoit  voulentiers  son  maistre  aux  dez.  Si  cou- 
roit  ’)  an  fleuve  pardeuant  sa  porte.  Et  comrae  son  maistre  et  un  autre 
jouoyent  un  jour  aux  dez,  ilz  mistrent  nne  fermaille  (61b)  teile  que 
cellui  qui  perdroit  le  jeu,  seroit  la  voulente  du  gaingneur  ou  il  beu- 
vroit  tonte  l’eaue  qui  passoit  par  deuant  la  porte.  Si  aduint  que  son 
maistre  perdy.  Et  lui  commanda  l’autre  qu’il  fist  tont  son  commande- 
ment,  auquel  respondv  le  perdeur  qu’il  estoit  tont  prest  d’estre  au 
jugement.  Si  lui  dist:  Tu  me  bailleras  tout  ce  que  tu  as  vaillant,  ou  tu 
beuvrus  toute  l’eaue  de  ceste  riviere.  Est-cedit?  Cellui  qui  auoit  perdu, 
lui  demanda  seulement  un  jour  d’auis  et  il  lui  fut  octroye.  Et  ainsi 
demoura  en  son  hostel  pensant,  comment  il  pourroit  escbapper  de  ce 
meschief.  Et  lui  estant  en  celle  pensee,  Logmon  son  serf  arriua,  qui 
apportoit  a  l'ostel  une  Charge  de  boys  sur  son  col.  Etsalua  son  maistre, 
lequel  ne  luy  respondy  mot  pour  la  peDsee  ou  il  estoit,  ja  soit  ce  qu’il 
eust  coustume  de  l’arraisouner  pour  les  bons  moz  qui  estoient  en  lui. 
Et  adonc  lui  dist  Logmon:  Maistre,  qui  t'a  courroucie?  Et  il  ne  luy 
respondy  rien.  El  Logmon  lui  dist:  Maistre,  dy-moy  la  cause  de  ta 
douleur  et  j’y  mettray  le  greigneur  remede  que  je  pourray.  Et  adono 
son  maistre  lui  raconta  son  fait  ainsi  que  dit  est  dessus.  Et  lors  luy 
dist  Logmon  qu’il  ne  s’esbabist  point  et  qu’il  luy  donrroit  bon  conseil. 
Tu  demanderas,  dist-il  a  celui,  se  tu  doiz  boire  ce  que  la  riviere  con- 
tient  de  present  ou  tout  ce  qui  y  flne  continuellement.  Et  je  scay 
qu’il  te  respondra  que  tu  ne  doiz  boire  que  ce  qu’elle  contient  de  pre¬ 
sent.  Et  quant  il  aura  ce  dit,  tu  lui  diras  qu’il  face  arrester  la  riviere, 
affin  qu’elle  ne  queure  plus  et  tu  es  tout  prest  de  boire  ce  qu’elle  con¬ 
tient  de  present.  Et  ainsy  gaigneras  ta  cause.  Quant  le  maistre  oy  le 
conseil  de  son  serf  Logmon,  il  le  tint  a  bon  et  en  fut  moult  resconforte. 
Et  en  teile  maniere  le  dist  le  lendemain  a  cellui  qui  auoit  gaigne  la 
fermaille.  Et  par  ceste  maniere  escbapa  de  ce  peril.  Et  des  la  en 
auant  affrancby  Logmon  qui  par  auant  estoit  serf  et  lui  feist  moult  de 
biens  et  fut  repute  pour  un  trea  grant  hom.  Et  un  de  ses  compai- 
gnons  du  temps  passe  le  trouva  et  lui  demanda:  N’es-tu  pas  cellui  qui 
souloies  garder  les  berbiz  auec  moy?  Il  respondy  que  oyl.  Comment, 
fait  l’autre  (62  a),  qui  t’a  mis  en  tiel  estat?  Je  le  te  diray,  dit  Logmon, 
verite  dire,  estre  loyal  et  non  vacquier  sur  aucune  chose  inutile.  Et 
dist  on  qu’une  voix  s’apparut*)  a  luy,  qui  lui  dist:  Veulz  tu  estre  un 
grant  seigneur  sur  terre?  Il  rendy:  Se  Dieu  le  veult,  je  vueil  obeir  a 
son  commandement*).  mais  s’il  me  donne  eslire  ma  plaisance,  je  vueil 
paix.  Si  lui  demanderent  aucuns,  pourquoy  il  ne  vouloit  estre  roy. 
II  respondy:  Se  je  juge  droiturierement,  jene  pourray escheu er  la  haine 

1)  courroit.  2)  fc,  s’apparat.  3)  am.mdemeent. 
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de  pluseura  et  se  je  dissiraale,  je  m’esloignerai  de  la  roye  de  paradiz  *)• 
J’aime  mieulx  en  ce  monde  anoir  soaffisance  en  ponrete  et  gaigner  la 
ben£urte  de  l’aatre  monde  qae  la  perdre  ponr  estre  trop  esleae.  Et 
fa  Danid  en  an  liea  oa  pluseursgens  parloient,  entre  lesqaelz  Logmon 
estoit  taisible.  Si  lui  demanda:  Pourquoy  ne  parles-ta  com  me  font  les 
antres?  11  respondy:  Poar  ce  qae  parolle  n’est  bonne  qae  de  Diea 
ne  bonne  silence  qae  de  penser  a  Dien.  Et  icellai  jaif  qai  estoit  maistre 
de  Logmon  lay  donna  plnseurs  biens,  lesqaelz  il  distribaa  en  anmoanes 
et  presta  anx  poares  et  soaffraiteax  sans  asure*)  et  poar  ce  Diea  lay 
moaltiplia  ses  biens  grandement.  Et  dist-on  qa’il  leissa  toutes  ses  ri- 
cbesses  et  se  fist  recla*)  en  an  temple  et  la  demoara  solitairement 
josqaes  a  la  mort  et  prescba  monlt  de  belles  cboses  a  son  filz  en  disant : 

Filz,  aiez  abstinence  et  reffrain  ta  voulente;  car  se  tn  desprises  le 
monde  et  les  adaentnres  diaerses  qai  chascun  joar  y  adaiennent  en 
faisant  abstinence  des  choses  de  Dien  deffendoes,  tu  ne  desireras  rien 
qae  la  mort.  Et  t’efforce  d'escheaer  le  mal  et  d’ensuir  le  bien,  car  le 
bienmortiffie  et  destrait  le  mal.  Et  dist :  Filz,  parle  tonsjoars  de  Diea 
et  Diea  mettra  en  ta  bonche  bonne  parolle.  Filz,  met  tonsjoars  tee 
euvres  deaant  tes  yeolx  et  celles  d’aatruy  derriere.  Et  qaant  ta  yerras 
aocan  peschenr,  ne  lni  reproache  mie  ses  faaltes,  mais  pense  anx 
tiennes  desquelles  tn  auras  sealement  a  rendre  compte.  Filz,  n'employe 
pas  ton  courage  en  l’amour  de  ce  monde  qai  n’est  qn’an  seal  treepas 
et  qai  decept  tous  cealx  qai  en  lay  se  fient.  Filz,  souffise  toy  pon  de 
cbose  et  ne  conyoicte  pas  le  bien  d’aatruy.  Filz,  met  altrempanc«  a 
ton  viare  et  soies  rempliz  de  sapience  et  connerse  anecqnes  les  aages 
(62  b)  et  ainsi  ponrras  acqnerir  sapience.  Filz,  soies  bombte,  bienfai- 
sant,  monlt  pensiz,  de  poa  de  parolle,  si  eile  n’est  yeritable.  Ne  yueillea 
gaires  rire  et  ne  soies  mocqaenr  ne  desprisear  d’autray.  Soies  taisible, 
car  je  me  snis  aucuneffoiz  plus  repenty  poar  parier  qae  je  n’ay  fait 
poar  moy  taire.  Filz,  garde  qae  le  coq  ne  soit  plus  matinier  esu  ei  116 
qne  toy.  Filz,  craing  Diea  et  te  garde  de  vaine  gloire.  Filz,  garde 
qae  ta  ne  soies  fraad6  de  croire  en  toy  ce  qai  n’y  est  mie,  combien 
qae  les  bommes  l’attribaent  en  toy  par  flaterie.  Filz,  se  ta  as  aacnne 
Science  et  ta  ne  l'employes  en  bien,  eile  te  fera  plus  de  domage  qne 
de  prooffit.  Filz,  qai  miealx  congnoist  Diea  et  plas  le  doabte.  Filz, 
appren  le  bien  et  puis  l’enseingne  anx  antres;  car  les  doctenr*  et  lenrt 
enseignemens  sont  comparez  anx  fontaines  viaes  de  corans4)  dont  les 
gens  sont  seraiz  continaellement  et  si  demearent  tonsjoars  plaines.  Et 
sacbez,  filz,  qae  se  an  fol  parle,  il  se  fera  mocqnier  de  lni  par  son 
mal  gracieolx  parier;  s’il  se  taist,  il  pensera  a  mal,  s’il  fait  aacnne 

1)  si  erra vero  a  seruita  paradisi  avertam.  2)  Mx  sine  pignore  ac  cautela. 
3)  recluz.  4)  doctorum  eloquia  fontium  aquis  aeqaantur. 
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euvre,  eile  sera  mauvaise  et  perdera  son  temps.  S’il  se  met  a  estudier, 
il  perdera  gon  tempg,  se  d’auenture  il  est  riebe,  il  sera  orguilleux  et 
presompcieux,  s’il  est  poure,  il  se  desespera,  s’il  a  aoenne  bonne  robe, 
il  s’en  orgueillira,  s’il  demande,  il  demandera  contencieusement  et  se 
on  lui  demande  anenne  cbose  a  donner,  il  escondira,  s’il  donne,  il  le 
reproachera,  se  on  lui  dit  aucune  chose  en  secret,  il  la  revelera  et 
aura  chaacwn  pour  soaspect,  s’il  a  pou  de  puissance,  il  querra  secrete- 
ment  occasion1)  de  malfaire,  s’il  est  puissant,  il  traittera  ses  subgiz 
par  violence,  se  ou  1’accompagne,  on  s’en  trouvera  courroucie,  se 
on  le  fuit,  il  suit  les  gens.  Qui  le  corrigera,  il  n’en  fera  rien  et  herra 
son  correcteur  et  ses  compaignons  le  berront.  S’il  parle,  il  veut  estre 
oy,  se  les  autres  parlent,  il  ne  les  veult  esconter.  Quant  il  est  joyeux, 
c’est  oultre  mesure,  et  quant  il  est  courroucie,  pareillement.  Se  on  luy 
prye  de  pardonuer  a  autrui,  il  n’en  fera  rien,  il  aime  plus  decepcion 
que  Tente  (63  a).  On  ne  le  peut  oster  de  son  oppinion  et  tousjours  aura 
la  sienne  apart.  Ce  qu’il  fait  de  mal,  il  le  repute  estre  bien  fait,  il 
est  communement*)  peresceux  et  negligent  Et  se  d’anenture  verite 
s’accorde  a  aucune  chose  qui  lui  plaise,  il  la  loue  et  recommende  moult; 
et  se  eile  est  contraire  a  sa  voolente,  il  la  blasme  et  vitupere.  S'il 
parle  ou  estudie  auec  les  sages,  il  ne  se  humiliera  point  ne  les  youldra 
esconter.  Et  s’il  est  auecques  plus  folz  de  lui,  il  les  diffamera  et  se 
moequera  d’eulx.  Il  leur  commendra  a  bien  faire  et  fera  du  piz  qu’il 
poorra;  il  leur  commendra  yerite  a  dire  et  tousjours  mentira.  Moult 
seront  discordanz  ses  faiz  a  ses  diz;  car  se  la  langue  dit  une  chose, 
le  euer  pensera  une  autre.  Il  cuide  de  ce  monde  que  ce  soit  l’autre. 
Se  tu  es  riebe,  il  t’appellera  usurier;  se  tu  es  poure,  il  ne  tendra  compte 
de  toy.  Se  tu  faiz  bieD,  il  dira  que  tu  le  faiz  par  ypoorisie;  se  tu  faiz 
mal,  il  te  diffamera.  Se  tu  donnes,  il  t’appellera  gasteur  de  biens,  se 
tu  ne  donnes  rien,  il  te  tendra  pour  cbetif  et  pour  meschant.  Se  tu  es 
debonnaire,  il  te  tendera  pour  une  beste  et  qui  s’esloigne  de  sa  com- 
paignie,  il  dit  qu’on  le  fait  par  orgueil.  Mais  le  sage  est  de  toutes 
contraires  oppinions,  car  il  a  continence,  justice,  sollicitude,  pardon  et 
humilite;  il  scet  bien  parier  et  bien  taire  en  lieu  et  en  temps;  il  scet 
et  fait  bien,  il  a  mesure  en  sa  puissance.  Il  est  liberal  aux  deman- 
deurs,  sage  parleur,  bien  entendant  les  parolles  d’autruy.  S’il  apprent, 
il  mouyera  bonnes  questions,  se  on  lui  fait  bien,  il  est  cellui  qui  en 
saura  gre.  Qui  lui  dira  son  conseil,  il  le  tendra  bien  secret  et  se  fiera 
bien  en  autruy.  S’il  donne,  il  le  donrra  liement  sans  reprouchier;  il 
ne  youldroit  a  autruy  faire  chose  qu’il  ne  voulsist  lui  estre  faicte.  S'il 
est  riebe,  il  n’en  sera  mie  plus  orguilleux,  soit  riche  ou  poure,  il  n’ou- 
blyera  point  Dien,  il  prouffite  tousjours  en  Science;  il  croit  cellui  qui 

1)  bt  aohoisoo.  2)  communelement. 
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l’enseigne ;  il  ne  se  conrroace  point  a  plus  grant  de  lny  et  ne  desprise 
le  meodre;  il  ne  demaude  rien  en  chose,  oa  il  n’ait  droit.  11  est  agreable 
en  ses  responses  et  ne  diSt  cbose  qu’il  ne  Sache  bien;  il  ne  cele  point 
sa  Science,  plus  acompaigne  les  hommes  et  plus  l’ayment.  Il  constraint 
sa  vouleDte  voulant  non  la  verite,  il  se  corrige  en  enseignant  lea 
untres,  il  est  legierement  tourne  a  bien  faire  (63  b).  S’il  porte  tea- 
moignage,  il  sera  verituble,  s’il  est  jnge,  il  sera  droictnrier  et  en  tontes 
choses  loyal.  Se  on  lui  fait  mal,  il  fera  bien  en  lieu,  il  ne  convoite 
point  les  choses  d’autrni.  II  se  repute  estre  estrangier  en  ce  monde 
et  n’a  pensee  qa’a  s’en  despartir.  Il  fait  bien  et  lecommande  a  faire. 
Il  deffant  le  mal  et  se  garde  de  le  faire  lui-meisme.  Ce  qni  lni  giat  en 
son  euer,  la  langoe  prononce  et  sont  ses  faiz  a  ses  diz  concordables. 
Filz,  enteos  sapience  et  tontes  les  proprietes  qui  y  appartiennent1)  et 
t'exercite  en  eile  sans  penser  en  autre  chose.  Car  quant  tu  rauras  ac- 
quises,  tu  seras  tousjours  en  joye.  Et  sachez  qu’elle  n’est  acquise  que 
par  debonairete  et  par  bien  garder  sa  langue.  Et  la  langue  est  comme 
l’uys  de  l’armoyre  de  sapience*),  ou  chosci/n  peut  entrer,  s’il  n’est  bien 
ferme.  Et  pour  ce  en  doit-on  bien  garder  la  clief,  c’est  aasauoir  la 
langue  et  1’enclorre*)  plus  soingneusement  que  sou  or  ne  son  argent. 
Filz,  ne  vueilles  mie  perdre  tes  propres  choses  pour  garder  les  estrangea; 
car  tes  propres  choses  sont  tes  biens  faiz,  lesquelz  ton  ame  emportera 
auecques  eile.  Et  les  autres  richesses  qui  demoureront  apres  ta  mort, 
seront  a  autruy.  Filz,  honnoure  sapience  et  ne  la  desn£e  point  a  ceulx 
qui  la  desirent  a  scauoir  et  a  ceulx  qui  la  desprisent  ne  la  monstre 
point.  Filz,  qui  aura  merey  d’autruy,  on  aura  merey  de  lui.  Filz,  souf- 
fise-toy  ce  que  tu  as  sans  convoitier  les  choses  d’autrui  et  ce  que  tu 
sces  bien  que  tu  ne  puis  auoir.  Filz,  re^oy  pacianment  les  parollea 
de  correction  et  de  predication,  ja  6oit  ce  qu’elles  soient  dures  et  greues. 
Et  dist:  Cellui  est  maleureux4)  qui  oit  et  rien  n’entent  et  rien  ne  prouf- 
fite.  Filz,  accompaigne  toy  de  ceulx  que  Dien  aime.  Filz,  rens  graces 
a  Notre  Seigneur  des  biens  qu’il  t’a  faiz,  regoy-les  en  humilite  et  en 
depars  aux  souffreteux.  Filz,  se  tu  as  fait  aucunes  choses  qui  te  semble 
bonnes,  si  ne  t’en  donoe  mie  grant  los;  car  tu  ne  sces,  se  Dien  l’a 
prins  en  bon  gre  ou  non.  Et  chascwne  euvre  a  communelement  aucune 
chose  contraire.  Et  l’aduersaire  de  Tarne  est  pensee  orguilleuse  et  es- 
leuee.  Filz,  ne  convoite  mie  les  deliz  de  ce  monde  fors  sculement 
ceulx  qui  se  peuvent  faire  plus  prouchains  de  Dieu.  Filz,  confie-toy  a 
Dieu,  aime  ses  obeissanz*)  et  ayes  en  haine  ceulx  qui  lui  desobeissent 
(64  a).  Filz,  il  n’est  riens  plus  acceptable  a  Dieu  que  bon  sens;  et  bon 

1)  Ml  intellige  eaptentt&s  &  proprietates  om nee  eidem  pertinentes.  2)  Mx  naw 
lingua  est  armarii  sapientioe  bostiam.  8)  anclorre.  4)  bt  bx  meseureux. 
5)  Mx  obedientes. 
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seng  est  parfait  en  dix  condicions,  c’est  assauoir:  En  soy  non  prisier, 
en  bienfaire,  en  estre  content  des  choses  necessaires  a  la  vie,  a 
donner  de  ses  biens  ponr  Dien,  a  vouloir  bonnenr,  a  soy  garder 
de  faire  chose  hontease,  a  acqaerir  Science  tons  les  joars  de  sa  vie, 
a  soy  garder  de  courroox,  a  donner  son  amonr  a  tons  ceulx  qoi 
la  vouldront  et  a  soy  repnter  le  pire  et  les  autres  meilleurs;  car  les 
hommes  sont  de  denx  manieres,  les  uns  sont  bons  et  les  autres  mau¬ 
vais,  pourqnoy  on  se  doit  humilier  a  tous  deux,  au  bon  en  priant  Dien 
qu’il  le  vueille  faire  son  pareil,  au  mauvais  pour  ce  qu’on  ne  scet,  se 
les  biens  sont  scelez  dedans  lui  et  qu’il  ne  les  vueille  pas  monstrer  par 
vaine  gloire.  Filz,  honnoure  Dieu  et  lui  prie  qu’il  te  vueille  garder 
d’auoir  mauvaise  femme  et  qu’il  la  vueille  enseignier ;  car  il  n’y  a  autre 
rernede.  Filz,  monstre  a  autrui  ce  que  tu  sces  de  biens,  ne  t’acom- 
paigne  point  aux  mauvais  que  tu  ne  soies  un  d’eulx  et  ne  te  fio  pas 
en  la  roaison,  ou  les  gens  viuent  au  jour  d’huy  et  demain  muirent. 
Filz,  habite  continuelement  auec  les  sages,  car  Dieu  enlumme  leurs 
euere  par  parolle  de  sapience,  tont  ainsi  comme  les  biens  de  dessus 
terre  qui  sont  arrousez  par  pluie  et  par  rousees.  Et  dient  aucuns  que 
Logmon  est  enterre  en  une  ville,  appelle  Karanalle1),  entre  la  mes- 
quite*)  et  le  marchiet*).  Et  lu  sont  enterres  les  ‘70'  prophetes  qui 
moururent  apres  Logmon.  Lesquels  les  filz  d’Israel  tindrent  sy  longue- 
ment  en  hostage  qu’ilz  moururent  de  fain.  Et  quant  Logmon  fut  pres 
de  la  mort,  il  pleura.  Si  lui  demanda  son  filz  s’il  plouroit  pour  paour 
de  la  mort  ou  pour  la  douleur  qu’il  auoit  de  leissier  le  inonde,  il  res- 
pondy:  Je  ne  pleure  pas  pour  nulle  de  ces  choses,  mais  je  pleure  pour 
ce  que  je  n’ay  a  aler  un  chemin  dont  je  n’ay  veu  aucun  reuenir,  si 
porte  pou  de  viures  auecques  moy  et  suis  ebargö  de  moult  grans  faiz 
et  si  ne  scay,  se  je  seray  allegiez  ou  non,  quant  je  vendray  a  la  fin 
de  mon  chemin  (64b).  Et  dist  a  son  filz:  Tu  doiz  craindre  Dieu  non 
mie  seulement  pour  esl re  honnoure  des  hommes.  Filz,  quant  tu  vendras 
en  lieu,  ou  l’on  parlera  de  Dieu,  demeure  toy  la,  car  se  tu  es  fol,  tu  y 
pourras  amandier  et  deuenir  sage.  Et  se  tu  es  sage,  tu  y  accroistras 
ton  sens.  Et  seDieu  leur  envoye  aucun  bien,  tu  en  auras  ta  part ;  mais 
se  tu  hantes  les  lieux,  ou  l’on  ne  parle  poiut  de  Dieu,  tont  le  contraire 
t’en  aduendra.  Filz,  ayes  paour  de  la  vengeance  de  Nolre  Seigueur 
tant  que  tu  pourras  et  la  crains  et  considere  sa  tres  grant  puissance. 
Et  dist:  Tout  ainsi  comme  par  largement  donner  on  faitde  son  enneray 
amy,  tout  ainsi  fait*on  par  orgueil  de  son  amy  ennemy.  Et  dist:  La 
parole  demonstre  le  sens  de  l’omme  et  pour  ce  doit-on  bien  regarder 
qu’on  dit.  Et  dist:  Un  homme  veritable  se  repose  et  le  loyer  d’un 

1)  //,  Kaienalle,  II,  Kerenalle,  6,  Lrarcnal.  2)  mesquiete.  3)  Mx  dicunt 
quod  Logmon»«  aepnltur*  ait  inter  meaquitam  Arenalis  &  locum,  ubi  ait  fortrn. 
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mentenr  est  qu’on  ne  le  croit  de  chose  qu’il  dye.  Et  dist:  Ne  raconte 
rien  a  cellai  qae  ne  te  vealt  croire.  Ne  demande  mie  la  chose  que  tu 
sces  qui  ne  te  sera  mie  donnee.  Nepromettez  chose  qae  tu  ne  paisses 
et  vaeilles  tenir  an  moins  a  ta  reqaeste.  Et  n’entreprens  pas  choses 


impossibles  a  aooir  ou  a  faire.  Et  dist:  To  doiz  sur  tonte«  choses 
fooir  la  compaignie  d'un  mentenr.  Et  se  tn  ne  pnis  eschener,  an  moins 
garde-toy  qne  tu  ne  le  croyes  de  choses  qu’il  te  dye.  Et  dist:  Filz, 
ne  te  vaeilles  mie  asseoir  an  plus  hanlt  lieu;  car  mieulx  vault  qu’on 
te  face  lener  de  plns  bas  ponr  toy  asseoir  plns  hanlt  qne  tn  recensses 
si  grant  honte  comme  toy  oster  da  hanlt  lieu  ponr  mettre  plns  bas. 
Et  dist:  Filz,  je  te  commande  encores  nne  foiz  qne  tn  craignes  Dien 
sur  tontes  choses,  car  c’est  chose  droiclnriere  et  pronffitable  a  toy.  Et 
fay  qne  tes  pensees  soient  tonsjonrs  en  Iny  et  semblablement  tes  paroles, 
car  la  pensee  et  la  parole  de  Dien  senrmonte  anssi  tontes  anltres 
pensees  et  parolles  comme  il  Ini-meisme  senrmonte  tontes  creatnres.  Et 
ponr  ce  lui  doit-on  obeyr  non  obstant  qnelconqne  antre  chose  dont  on 
soit  constraint.  Filz,  faiz  oroison  ton  jngement  (65a),  car  oroison  est 
comme  la  nef  qni  est  en  la  mer;  car  se  eile  est  bonne,  eile  sera 
sauvee  et  cenlx  qni  sont  dedans.  Et  dist :  On  pent  legierement  tronver 
ses  viures  et  ses  necessitez  en  ce  monde  qni  est  de  petites  dnree  qoant 
aux  creatnres;  mais  on  se  doit  pourneoir  des  choses  necessairee  ponr 
porter  anecqnes  eoy,  qnant  on  s’en  partira.  Et  dist:  Comment  pent  an 
homme  a  antrny  faire  changier  ses  voulentez  qne  les  siennes  propres 
ne  pent  reffrener?  Et  dist :  Bonne  vonlente  est  an  des  biens  dont  Dien 
est  serniz  et  vonlentiers  oYr  choses  lonables  lni  est  aggreable  et  gra- 


ciense  response  fait  monlt  a  louer.  Et  dist:  S’il  te  convient  envoyer 
ancnn  messagier  en  legacion,  si  y  envoye  nn  sage  et  se  tn  ne  le  pnis 
tronver,  va-y  toy-meisme1).  Et  dist:  Ne  croy  point  cellai  qni  ment  a 
toy  ponr  antrny;  car  il  mentira  pareillement  a  aotrni  de  toy.  Et  est 
plns  legiere  chose  de  inner  les  montaignes  de  place  en  antre  qne  de 
monstrer  et  faire  ancune  chose  entendre  a  cell  ui  qni  n'a  point  d’enten- 
dement.  Et  dist:  Ne  fay  pas  ce  dont  tn  anroies  honte  de  le  voir  a 
antrny  faire  et  toutesfoiz*)  ayes  plns  de  vergoingne  de  Dien  qne  dea 
hommes.  Et  dist :  Denx  paciences  sont  en  ce  monde  dont  l’nne  est 
veoir  et  endurer  pacianment  ce  qu’on  het,  l’aatre  est  refraindre  sa  von¬ 
lente  pacienmeDt1).  Et  dist:  Il  est  trois  estaz  des  hommes  qni  ne  sont 
congneuz  qn’en  trois  manieres,  c’est  assanoir:  Le  pacient  qni  n’est  con- 
gnen  qn’en  son  adnersile  et  en  son  yre;  le  vaillant  qni  n’est  congnen 
qu’en  gnerre  on  en  bataille;  l’amy  qni  n’est  congnen  qu’anx  necessitez. 


1)  Af,  ln  cuins  defectum  tu  ipae  incedas.  2)  tooteavoiea.  3)  Af,  dno  sunt 
pacientiae  modi  unua  est  hominem  pati  quod  odit  quore  hoc  facere  rectum  «et; 
alius  est  pati  quod  aua  voluntaa  facere  prohibet  eo  q uod  id  agere  non  sit  rectum. 
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Et  dist:  Entre  les  autrea  meurs  lea  conditions  lea  plus  mauvaises  sont 
souspegonner  gon  am y,  decouvrir  choses  aecretes,  aooir  fiance  en  ch<w- 
cuu,  trop  parier  de  choses  inutiles  et  eatre  en  dangier  de  manvais  poor 
conto iti so  de  lenra  biena  temporeiz.  Et  dist:  La  penaee  est  mironer  de 
1’omme1)  ou  il  pent  regarder  aa  beante  et  aa  laidenr.  Et  diat:  Garde- 
toy  d’estre  aoupe^onneux,  caraoaspeQon  oste  Tamour  deagena.  Et  dist: 
Sena  sana  doctrine  eat  comme  nn  arbre  aans  fruit.  Et  dist:  Estre  jo- 
yeux,  saluer  voulentiers  chascwn  et  estre  liberal  en  donner  et  en  rece- 
uoir  et  en  pardonner  voulentiers  font  l’omme  estre  ame  de  choscun. 

Lea  ditz  Oneae  pbi/osophe*). 

Oneae  diat:  Quant  lea  gens  enyiellissent,  leurs  vertue  aont  des- 
priaeea  et  aont  les  riches  plus  paoureux  que  les  poures  (65  b).  Et  dist: 
La  noble  mort  eat  meilleur  que  la  vile  domination').  Et  dist:  L'une 
des  plus  granz  benöurtez  de  l’omme  est  auoir  bon  compaignon ;  or  t’a- 
compaigne  donc  auecques  lea  bons  et  tu  seras  Tun  d’eulx4).  Et  dist: 
Une  des  plus  granz  iniquitez  du  monde  est  faire  villenie  a  une  per¬ 
sonne  impotent.  Et  dist:  Se  tu  as  fait  aucun  delit,  ai  t’en  repens  tan- 
toat  aana  attendre  a  l’endemuin.  Et  diat:  Tu  doiz  sauoir  gre  a  cellui 
qui  bien  te  fait,  de  quelconque  condition  qu’il  soit,  maiz  qu’il  le  face 
liberalement  et  en  bonne  eutention.  Et  diat:  Cellui  ne  peut  pas  moult 
de  chosea  aperceuoir  qui  ne  acet  apperceuoir  et  coognoistre  soy-meisme. 
Et  diat:  Se  tu  veulz  auoir  amour  durable  auec  un  autre,  si  met  peine 
de  rinfourmer  en  bonnes  meurs.  Et  dist:  Se  uu  roy  est  juste  et  droit- 
turier,  il  seignourira  aur  les  courages  de  son  peuple.  Et  s’il  eat  autre, 
ai  auront-ilz  leurs  coragea  a  un  autre,  ja  soit  ce  qu’ilz  le  nomment  pour 
leur  roy. 

Lea  ditz  Macdarge*)  p hilosophe. 

Macdarge  diat  que  les  besongnes  de  ce  monde  sont  adressees  par 
deux  choses:  Tune  par  Science  (66a)  dont  Tarne  est  adressee,  Tautre 
par  sollicitude  dont  Tarne  et  le  corps  sont  adressez*).  Et  diat:  L’en- 
tenoion  de  I’omme.doit  estre  de  refraindre  son  courage  des  ordes  et 
laides  choses;  car  la  bonne  voulente  et  la  bonne  renommee  faitacquerir 
la  bonne  fin.  Cellui  est  trca  excellent  qui  est  honnourable  en  toua 
aea  esbatemeoa  et  de  qui  le  sens  seurmonte  Tire.  Et  dist:  Souffi6e  toy 
d’estre  ai  sage  que  tu  saches  bienfaire  et  toy  garder  de  malfaire.  Et 
diat:  II  n’est  riens  plus  meschant  a  un  homme  que  d’estre  malendoctri- 
nez  et  par  especial  quant  il  est  yssu  de  noble  et  bonne  lignee.  Et 

1)  Af,  Cogitatio  e«t  speculum  hominibu«;  bt  de  Tarne.  3)  II,  Orose,  II, 
Nese,  M,  Eneaius.  8)  M,  dominatio  vilis;  b ,  schreibt  vielte.  4)  6,  de  ceulx. 
5)  II,  Ardage,  II,  8acdarge,  II,  Macdnrgc,  B  Magdarge,  M ,  Macdargis.  6)  M, 
alia  est  eollicitado  qua  dir*gitur  vita. 
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dist:  Scauoir  eet  moult  louable  et  honnourable  chose;  car  les  biens  de 
ce  monde  et  de  Taut  re  en  sont  acquiz.  Et  dist :  Un  sage  homme  veult 
rien  aaoir  de  son  prince  fors  ce  qu’il  a  gaigne  par  dire  verite  et  par 
dire  ses  bonnes  euvres.  Et  dist:  Le  bon  seigneur  est  cellai  qni  met 
peine  de  garder  ses  snbgiz  comme  son  meisme  corps  et  qui  n’est  mie 
si  rigoureux  ou  oppressant  qu’il  leur  conviengne  leissier  sa  seignourie 
et  qni  aussi  ne  lenr  est  mie  si  dehonnaire  qu’ilz  le  desprisent  ses  com- 
mandemens.  Et  dist:  Le  plus  gracieux  donneur  est  cellai  qni  donne 
sans  demander.  Et  dist:  En  quelqne  lien  qne  tu  soies  auecques  ton 
ennemy,  soit  en  esbatemens  ou  autrement,  fay  tousjours  bon  guet  et  ja 
soit  ce  que  tu  soies  plus  fort  et  plus  puissant,  si  doiz-tu  tousjours  tra- 
ueiller  a  faire  la  paix.  Et  dist:  Tout  aussi  comme  c’est  grant  paine 
au  corps  de  l’omme  de  soustenir  chose  impossible  a  luy,  tout  aussi  est- 
ce  monlt  grieue  chose  a  un  saige  d’ensengner  un  fol.  Et  dist:  Un 
homme  souspe$onneux  ne  peut  auoir  bonne  vie.  Et  dist:  Cellui  est  bien 
descongnoissant  et  iugrat  qui  ne  scet  gre  des  biens  qu’on  lui  a  faiz, 
maiz  encore  l'est  cellui  qui  le  nye.  Et  dist:  Cellui  qui  ne  demande 
qae  raison1),  est  habile  a  vaincre  son  ennemy. 

Les  ditz  Thesille  philosophe. 

Thesille  dist:  Tu  doiz  mieulx  amer  les  rüdes  paroles  prouffit tables 
et  veritables  que  les  doulces  paroles  de  barat  et  de  flaterie  (66  b);  car 
aucuns  mettent  venin  en  doulx  beuvrages.  Et  les  medeciues  qui  plus 
tost  donne  sante,  sont  ameres  et  de  mauvaise  saueur.  Et  dist:  Moult 
laide  chose  est  a  nous  d’estre  si  soigneux  des  viandes  pour  le  corps 
sans  estre  curieux  des  viandes  de  Tarne.  Et  dist:  Un  marinier  ne  s’ose 
mettre  en  la  mer,  s’il  n’a  vent  propice  et  nous  exposons  noz  ames  ab- 
solument  a  lous  vens.  Et  dist:  Tn  doiz  faire  ce  qui  est  leplusprouf- 
fittable  au  corps  et  le  plus  convenable  a  l’ame  et  fuier  le  contraire1). 
Et  dist:  Cellui  qui  scet  bien  conseiller  autruy,  doit  bien  penser  a  son  amej 
car  scauoir  honnourer  autruy  et  soy  deshonnourer,  est  un  trea  doulou- 
reux  vice.  Et  dist:  Tout  aussi  comme  il  meschiet  a  un  homme  qui  a 
le  corps  ort  et  soulhie  d’estre  vestuz')  de  draps  d’or  ou  de  soye,  tout 
aussi  est-ce  laide  chose  d’auoir  grant  beaute  en  corps  et  en  visage  et 
estre  plain  de  roauvaises  euvres.  Et  dist:  Toni  aussi  comme  nous 
sommes  tenuz  de  notre  propre  nature  de  garder  noz  membres  et  meis- 
mement  le  chief  qui  est  principal,  de  tant  plus  sommes-nous  tenuz  de 
bien  garder  ce  qui  nous  donne  teile  congnoissance,  c’est  assauoir  notre 
entendement.  Et  lui  demanderent,  comment  un  homme  se  pourroit 

1)  3f,  qi tod  eit  equum.  2)  Dieser  Satz  fehlt  in  II1}  expedit  scienti  nt 
corpus  a/jimae  sicat  instrumentum  artifici  comparari,  q uod  corporis  utilius  & 
aoimae  operibui  aptius  id  requirat  contraria  fugiendo.  8)  vestas. 
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garder  d'estre  courroucie.  II  Tespondy:  SouvieDgne  lui  qu’il  est  im- 
possible  qu’on  puisse  tousjours  obeir  a  Ini  et  fault  qu’il  serue  aucu- 
nefoiz  a  autrui  et  qu’il  ne  commendra  pae  tousjours  unx  autres,  mais 
lui  Bera  comuieude  et  que  Dicu  regarde  toutes  choses.  Et  se  ces  choses 
Bont  bien  coneiderees,  il  ne  sera  pas  longuement  courrouciez,  s’il  ad- 
uient  qu’il  le  ßoit  (67  a).  Et  vit  un  homme  moult  gras,  auquel  il  dist : 
Tu  mes  grant  peine  de  rompre  les  murs  de  ta  prison.  Et  dist:  Quant 
tu  vouldras  corrigier  autrui,  si  ne  te  monstre  mie  si  com  me  cellui  qui 
se  veult  venger  de  son  eunemy,  an^ois  te  monstre  com  me  le  mire  qui 
doulcement  parle  au  malade.  Et  quant  tu  vouldras  corrigier  toy-meisme, 
si  te  monstre  comme  le  malade  au  mire. 

Les  ditz  Saint-Gregoire*). 

Saint-Gregoire*)  dist:  Recommande  a  Dieu  le  commencement  et  la 
fin  de  toutes  tes  besongnes*).  Estudie  et  met  peino  de  scauoir  toutes 
cboses  et  retiens  et  esliz  toutes  les  meilleurs.  Et  dist :  Pourete  est 
mauvaise,  maiz  mauvaises  ricbesses  eont  pires.  Et  dist:  Soies  conti- 
nant  et  refrain-toy;  apren  Science  pour  toy  allumer  en  lieu  de  chan- 
delle.  Et  ne  pense  point  estre  ce  qui  n’est  mie;  car  tu  es  mortel.  Re- 
pute-toy  pour  estrungier  et  tu  bonnoureras  les  estranges.  Et  dist: 
Quant  ta  nef  sera  en  grant  tranquilite,  soies  adonc  en  grant  doubte 
de  noyer.  Et  dist:  On  doit  reccuoir  a  lye  cbiere4),  quanques  Dieu  en- 
voye.  Et  dist:  L’ire  des  bons  fuit  plus  a  eslire  que  l’onneur  des  mau- 
vaiz*).  Et  dist:  Frequente  les  maisons  des  sages  et  non  mie  des 
riches.  Et  dist:  Ne  desprise  pas  un  pou  de  bonne  cbose,  car  eile  peut 
moult  croistre  et  amender.  Et  dist:  Endure  pacienment  Sans  vouloir 
vengeance  (67  b). 


Les  ditz  de  Galien  phiVoso^Ae. 

Galien  fut  Fun  des  VIII'  medecins  excellens  en  l’art  demedecine 
qui  furent  chiefs  et  maistres  des  autres  maistres  dont  le  premier  fut 
Esculapius,  le  second  fu  Gorus'),  le  tiers  Mirus,  le  quart  Permenides, 
le  V®  Platon,  le  VI«  Esculapius  le  Second,  le  VII®  Ypocras  et  le  VIII® 
Galien,  apres  lequel  ne  fut  autre  mire,  pareil  a  lui.  Et  fut  nez  en- 
viron  il*  eens  ans  apres  l’auenement  de  Jhesu  Christ.  Et  composa  bien 
*XL*  liures,  grans  et  petiz,  entre  lesquelz  on  a  *XVI*,  ou  ceulx  estu- 
dient  qui  bien  veulent  comprendre  medecine.  Son  pere  fu  moult  en- 


1)  6,  setzt  hinzu  pape.  2)  Der  Name  fehlt;  jedoch  im  Index  auf  Seite  29 d 
heisst  es:  Cap.  22“  in  castigationibus  Gregorii.  XXIII.  3)  Mx  in  Deum  statoas 
atque  ponas  pnncipia  tuo rum  negotiorum  &  fines.  4)  M1  grato  vulta.  5) 
ira  bonorum  eligibi/sor  est  honore  pravorum,  6,  l’amour  des  manvaiz.  6)  //, 
Gories,  Mx  Gorus,  bt  obige  Lesart. 
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tentis  de  le  mettre  a  l’escole  et  y  despendy  moult  da  seien  et  l’enyoya 
en  Aise,  en  la  ciie  de  Pergame1),  en  Athene«,  a  Rome  et  en  Alexan- 
drye  ponr  trouver  les  meil  leurs  maistres.  Et  la  aprist*)  medecine,  geo- 
metrie,  grammaire  et  antre  Science.  Et  aprist  medecine  d’une  femme, 
appellee  Cleopatre,  laquelle  estoit  monlt  sage  et  lai  monstra  moult  de 
bonnes  herbes  et  prouffittables  meismement  a  toutes  maladies  de  femmes. 
Et  derooura  moult  longuement  en  Egypte  pour  congnoistre  ycelles  herbe«, 
et,  apre«  longtemps,  mournt  pres  de  la  eite  d’Estein  d’Europe,  jooxte 
la  mer  vert  es  marches  d’Egypte.  Et  en  «a  jeunesse,  il  desira  moult 
scauoir  Science  demonstratiue  et  fut  si  enclin  a  aprendre  que,  qoant 
il  partoit  de  l'escole  auecques  les  autres  enfans,  il  necessoitde  penser 
ad  ce  que  son  maistre  lui  auoit  dist  dont  ses  compaignons  se  moequoy* 
ent  de  lui.  Et  lui  demanderent,  pour  qnoy  il  ne  rioit  et  s’esbatoit 
anec  eulx,  lequel  respondy:  Je  prens  autant  desplaisance  en  tos  eaba- 
temens  comme  vous  y  prenez  de  plaisirs  et  prens  autant  de  plaisir  de 
penser  a  ma  le$on  comme  tous  faictes  a  ?oz  autres  jeux.  Dont  aacuns 
se  merueillerent  et  dirent  que  le  pere  de  cest  enfant  estoit  beneureux 
d’auoir  e«te  si  riche  et  d’auoir  en  voulente  ‘de  mettre  son  enfant  a 
l’escole  qui  tant  aime  Science.  Son  pero  fut  tres  grant  laboureur,  son 
ayeul  fut  irea  souvrrain  maistre  de  charpenterie.*),  et  le  pere  de  son 
ayol  fut  arpenteur,  c’est  a  dire  mesureur  deterres4),  qui  est  Science  de 
geometrie.  Et  fut  Oulien  a  Rome  au  commencement  du  regne  d’Atbo- 
nieu  qui  regna  apres  Adrien  et  composa  le  liure  d’anathomie  •)  et  moult 
d’aultres  traictiez.  Et  dist-on  que  moult  de  liures  Galien  furent  are 
en  une  ville  ou  ilz  estoient  en  garde,  entre  lesquelz  furent  ars  aucuns 
des  liures  Aristote,  escrits  de  sa  main,  d’Anaxagoras  et  d’Andromache 
et  un  liure  que  fist  Rixus*)  des  trYacles  et  des  yenins’).  Et  adonc  lea 
roys  de  Grece  estoient  moult  soiDgneux  de  rompre  le«  montaignes  et 
d’emplir  les  yallees  et  faire  voyes  plaines  en  leurs  pays,  d’edifier  citex 
et  dorre  de  fors  murs,  de  faire  courir  riuieres  par  my  les  Tille«  ou 
ailleur8,  ou  il  estoit  expedient  et  de  faire  toutes  aultres  chosea  qui 
estoient  bonnes  et  prouffittables  au  bien  publieque.  Et  auoient  plus  le 
euer  au  bon  gouyemement  de  leur  royaumes  qu’aux  los  de  leurs  pro¬ 
pres  corps  et  auoient  moult  le  euer  a  auoir  bonnes  estudes  et  bona 
clers  especialement  en  medecine  et  establissoient  en  ebaseune  region 
certaines  gens  de  congnoissance  a  cueillir  herbes,  desquelles  estoient 
portees  aux  medecine  pour  esprouver  et  experimenter.  Et  ycelles  ainay 
esprouyees,  estoient  renyoiees  au  roy,  seellees  de  leurs  seaulx  affin 

1  “  ma 

1)  Afj  in  Pffrgamo  civitate  Asioe.  2)  laprist,  B  la  aprist.  3)  M,  carpen- 
tariorun»  magister.  4)  Mt  terrarum  partitor.  6)  b ,  hat  obige  Lesart ;  b9  II,  d'a- 
nathemie,  II,  d’amadomien;  M,  anathomiam.  6)  M,  Raffus.  7)  M,  quem  edidit 
Ruffus  de  tyriacis  [=  theriacis,  Theriak]  &  toxicis. 
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qu'on  ne  les  changeast.  Et  lors  le  roy  les  ordonnoit  a  donner  aux  ma¬ 
lades  de  son  penple  pour  uuoir  garison  (68b).  Et  dist  Galien: 

Science  ne  pent  prouffitter  an  fol  ne  sen9  a  cellui  qni  n’en  nse. 
Et  dist:  Cellui  qui  sert  loyalement1),  est  digne  d’estre  remunerez.  Et 
dist:  Tristesse  appartient  aux  choses  passees  et  pensee  aux  choses  ad- 
uenir.  Et  auoit  Galien  *87*  ans.  Et  dist:  Moult  de  grans  seigneurs  et 
d’autres  sont  si  plains  d'ignorance  qu’ilz  sont  plus  curieux  d’auoir  bons 
cheuaulx,  helles  rohes  et  autres  joyaulx  que  d’acquerir  bonnes  taches 
et  nobles  condicions.  Et  dist :  Les  mires  souloient  seigneurir  sur  les 
malades,  faire  de  fait  et  commander  ce  qui  estoit  bon  et  proffitable  a 
la  eure  de  leurs  maladies  et  nulz  malade  n’osoit  contredire  qu’il  ne 
fust  constraint  a  obeir,  parquoy  il  recouvroyent  briefment  sante.  Et 
maintenant  les  mires  sont  subgiz  des  malades  et  sont  contrains  a  toueber 
courtoisement  aux  malades  et  donner  doulx  beuvrages  de  petit  prouffit. 
Et  ainsi  demeurent  les  malades  non  eures  et  sans  estre  gariz.  Et  dist: 
Jadis  ceulx  qui  estoient  plus  attrempez  en  leurs  faiz  et  qui  moins  be- 
uoyent  de  vin,  estoient  les  plus  bonnourez  et  mieulx  prisiez.  Et  main¬ 
tenant  les  plus  gourmans  et  qui  plus  sont  jures*)  sont  les  plus  hault 
assiz  a  la  table  des  seigneurs  pour  donner  exemple  aux  autres  d'ainsi 
faire.  Et  dist:  Tu  peux  bien  donner  euseignement  a  tout  homme  fors 
a  cellui  qui  est  saus  honte.  Et  dist:  Un  homme  qui  bien  secongnoist 
est  puissant  de  soy  bien  adressier;  et  tiens  cellui  bien  excellent  qui  a 
bonne  congnoissance  de  soy-meisme.  Et  un  homme  peut  tant  amer  soy- 
meisme  qu’il  est  deceu  et  cuide  estre  raeilleur  qu’il  n’est  et  en  voyons 
pluseurs  qui  cuident  estre  bons  et  liberuulx  qui  ne  le  sont  mie;  et  en 
yerite  presque  tous  cuident  estre  plus  sages  qu'ilz  ne  le  sont  et  tous 
ceulx  qui  ont  ceste  pensee,  en  sont  de  mendre  discretion.  Et  dist: 
Cellui  est  juste  qui  peut  faire  tort  et  injustice  et  ne  le  fait  et  cellui 
est  sage  et  discret  qui  congnoist  ce  qui  souffist  a  bonne  vertu  de  crea- 
ture  humaine  (69a).  Et  dist:  Tont  aussi  comme  un  malade  de  greue 
maladie  ne  se  depart  des  pbisiciens  en  esperance  d’auoir  sante  a  la- 
quelle  il  ne  peut  auenir,  tout  ainsi  nous  convient-il  penser  de  noz  ames 
sans  entreleissier  jusques  a  tant  que  nous  puissions  venir  a  Testat  de 
garison.  Et  vit  un  homme  que  les  roys  bonnourierent  molt  pour  sa 
force.  Et  demauda  qu’il  auoit  fait,  pourquoy  il  estoit  tant  honnoure. 
Et  on  lui  dist  qu’il  auoit  leue  de  terre  un  beuf  tout  seul  sur  son  col 
et  porte  dehors  Tostet.  Si  leur  respondy  Galien:  Tel  le  pourra  bien 
leuer  plus  hault  qui  pour  ce  ne  sera  mie  bon*). 

1)  bt  loyanment  2)  Mt  qut  vasa  sciunt  evacuare  maiora.  3)  Mx  quia 
levaverat  unum  bovem  occisum  ab  altari  usqtie  foraa,  qui&u«  dixit  Galenu» 
Eodem  modo  levabit  anima  aua  ipaam  n ec  anima  erat  bona. 
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Les  ditz  de  pluseurs  sages1). 

Od  demauda  a  un  appelle  Portege  *),  pourquoy  un  seien  voisin  fai- 
soit  taindre  ses  cheveulx  en  noir.  II  respondy:  Affin  qn’on  ne  Ini  de* 
mandast  sapience.  Et  dist  Plines:  Tant  plus  a  de  bien  nn  fol  et  plns 
est  lait.  Et  demanderent  aoeuns  a  Aristain*),  qnant  il  faisoit  bon  gesir 
anecques  femmes.  II  respondy:  Touteffoiz  qn’on  veult  empirier  ou  af- 
foiblir  son  corps.  Et  demunderent  a  Imicrate4),  en  qnoy  il  appercenoit 
mienlx  son  sens.  En  ce,  dist,  qne  je  enide  moult  pon  scanoir.  Et  dist: 
Le  sage  contredisant  est  meillenr  qne  le  fol  qni  accorde  tont.  Si  Ini 
respondy  un  seien  disciple:  Un  sage  contredist  pou,  tnais  un  fol  contre- 
dist  tont.  Et  fut  un  sage,  appelle  Asee*),  prisonnier,  auquel  son  maistre 
demanda  de  quelle  lignie  il  estoit.  Et  il  respondy:  N’enquiers  pas  de 
ma  lignie,  maiz  senlement  de  mon  sens  et  de  ma  prudence.  Etun  autre, 
nomme  Lisance'),  estoit  prisonnier  esclaue,  auquel  un  qui  le  vouloit 
achetter  si  demanda,  a  quoy  il  estoit  bon.  11  respondy:  A  eetre  de- 
livre.  Et  un  autre  demanda  a  son  serf,  s’il  seroit  bon,  s’il  rachettoit. 
Il  respondy:  Maiz  ne  vauldray  rien,  se  vous  ou  autres  ne  m’aehettez. 
Et  dist  un  autre:  Cellui  se  deprise  qni  desprise  tous  les  autres  en  soy 
loant.  Et  fut  un  qui  prioit  Dien  qu’il  le  voulsist  garder  de  son  amy. 
Si  luy  demanderent  aucuns:  Pourquoy  ne  requiers  tu  plus  tost  qne  Dien 
te  garde  de  ton  ennemy  que  de  ton  amy?  Pour  ce,  dist  il,  que  je  me 
puis  bien  garder  de  mon  ennemy  en  qui  je  ne  me  fie  point;  maiz  non 
pas  de  mon  amy  en  qui  j’ay  fiance.  (69b).  Et  demanderent  aucuns  a 
un  sage:  Quelles  choses  sont  plus  nobles  entre  les  mondaines  choses? 
Il  respondy:  Hayrfolie,  amer  sapience  et  n’auoir  pas  honte  d’apprendre. 
Et  demanderent  a  un  sage,  appelle  Archasain*):  Quelles  sont  les  Scien¬ 
ces  que  enfanz  doiuent  apprendre?  II  respondy:  Celles  dont  en  ieur 
vieillesce  ilz  auront  les  ygnoranz  en  plus  grant  vice.  Et  demanderent 
aucuns  a  un  autre,  pourquoy  il  n’auoit  eure  d’argent;  il  respondy: 
Pour  ce  qu’il  vient  aux  gens  par  fortune;  ilz  le  gardent  par  chaitinete 
et  par  auarice  et  est  communement  despendu  folement  et  en  manvais 
usages.  Et  fu  demande  a  Logmon,  qu’il  auoit  gaigne  en  sa  Science. 
Il  respondy:  J’y  ay  tant  gaigne  que  le  bien  que  j’ay  fait,  je  l’ay  fait 
de  bon  euer,  de  fait  a  pensee  et  de  bon  entendement,  non  mie  con- 
strainct  a  la  loy.  Et  dist  un  aultre :  L’amour  du  fol  te  sera  plus  nuy- 
sible  que  la  haine.  Et  dist  un  autre  a  un  appelle  Hukale')  en  le  me- 
nagant:  Je  mettray  peine  a  toy  destruire,  auquel  respondy  l’antre:  Et 
je  mettray  peine  a  appaisier  ton  yre.  Et  vindrent  deuant  le  roy  trois 
sages  dont  l’un  estoit  Grec,  l’autre  Juif  et  l’autre  Sarrasin,  ausqnelz 

1)  Jf,  multoruro  sapienttum.  2)  Mx  Prothegius.  3)  Jf,  Arastantes.  4)  M1 
Diraicrater.  5)  Jf,  Asens.  6)  Fehlt  in  Mv  7)  Mx  Ernas  me  vel  non  bonu« 
existam.  8)  Mx  Arcbasanio.  9)  Mx  Hioalibi. 
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ycellui  roy  dist  que  chascun  d’ealz  lai  vonlsist  dire  aucun  mot  notable 
dont  le  Grec  dist:  Je  pnis  corrigier  et  amender  ma  pensee  mieulx  que 
ma  parolle;  et  le  Jnif  dist:  Je  me  merneille  de  ceulx  qui  parlent  chose 
dommageable  dont  le  taire  seroit  pronffit.  Et  le  Sarrazin  dist:  Je  snis 
maistre  de  ma  parolle  anant  qu’elle  soit  prononcee  (70a)  et  qnant  eile 
est  dicte,  je  snis  son  serf.  Et  lni  demanderent,  qui  estoit  le  meillenr 
roy.  II  respondy:  Cellui  qui  n’est  pas  subgiet  a  sa  voolente.  Et  dist 
Assoras1)  a  an  maavais  paienr  qni  lni  demandoit  argen t  a  prester  qn’il 
ne  lni  en  presteroit  point  et  qn’il  sauoit  bien  qu'il  ne  seroit  pas  si  mal 
de  lni  ponr  l’escondire,  comme  il  seroit  ponr  lni  demander  lepaiement 
de  ce  ce  qu’il  lui  auroit  preste.  Et  dist  Amoins*):  Le  sage  parle  par 
ymagination  moyennant  sa  pensee.  Et  dist  Theophrastes *) :  Cellui  est 
bien  sage  qui  scet  bien  raconter  les  bontez  des  gens  et  celer  leurs  ma- 
lices.  Et  fut  demande  a  Discome  qu'il  convenoit  faire  a  nn  homme, 
affin  qu’il  n’enst  mestier  d’antrny.  II  respondy:  S’il  est  riebe,  viue 
moyennement  et  s'il  est  poure,  qu’il  s’exercite  en  labour.  Et  dist  Nico* 
maque  qn’il  n’est  nulz  meillenr  docteur  que  discretion  ne  si  bon  pre- 
scheur  comme  le  temps.  Et  est  cellui  bien  diligent  et  soingneux  qui 
se  corrige  par  autrui  et  fait  meillenr  prendre  exemple  a  autrai  que  la 
donner  aux  autres.  Et  dist  Tbomeus:  Ne  te  niesle  point  d’enseigner 
ne  de  gouvimer  les  besongnes  des  folz,  car  combien  qn’ilz  sentent  la 
Charge  et-  le  poys  de  leurs  besongnes  estre  granz,  si  ne  sceuent-ilz  que 
ce  vault  neant  plus  que  les  cheuaulx  et  autres  bestes  de  somme  qui 
sont  chargees  d’or,  d’argent  et  d’autres  ricbesses  et  aussi  en  la  fin  ne 
t’en  sauront  plus  de  gre  que  font  les  bestes  a  cellui  qui  leur  ebarge  la 
somme.  Et  fut  demande  a  Archeclin,  pourqnoy  les  hommes  sont  puniz 
par  leurs  euvres  et  non  mie  par  lenrs  pensees.  II  respondy:  Pour  ce 
que  les  pensees  sont  leissees  a  Dien  seulement.  Et  dist  Amoins:  Trois 
choses  sont  qu’an  prince  doit  moult  eschener,  o’est  assauoir  trop  boire 
▼in,  trop  frequenter  menestrelz  et  autres  muziques  et  fole  amour  de 
femmes;  car  ces  trois  choses  lui  empeschent  toutes  autres  pensees.  Et 
fist  Pilotheque4)  un  buef  de  yoirre  et  l’oifroyt  en  sacrefice  aux  ydoles 
en  disant:  Je  ne  vueil  mie  sacreffier  chose  vice,  ayant  ame,  a*)  une 
chose  qui  est  morte  et  sans  ame.  Et  dist:  Verite  est  bonne  a  dire 
meismement,  quant  eile  prouffitte  a  un  chascun  (70b).  Et  dist:  Se  tu  ne 
peuz  paruenir  a  la  Science  des  anciens,  au  moins  estudie  et  voy  lenrs 
liures  ainsi  comme  les  aueugles  qui  font  alnmer  la  chandelle  a  leur 
soupper,  combien  qu’elle  leur  soit  de  pou  de  prouffit.  Et  dist  Qui- 
doras'j :  Je  me  merueille  de  ceulx  qui  tant  blasment  les  laides  choses 

1)  Dieser  Name  feblt  in  77,.  2)  37,  Amonius.  3)  37,  Thonobizaiios. 

4)  37,  Pilototns,  77,  filotbeques.  5)  a  feblt  a.  dieser  Stelle;  37,  uolo  sacrificare 
rem  vivam  animat&m  rei  mortuae  &  inanimatae.  6)  37,  Qutdaras;  b%  Quindarus, 
B  Quidarns. 
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gor  autrui  et  leur  gern  bient  beileg  gor  ealx.  Et  digt  Di mi erstes «) :  Pa- 
oienoe  egt  nn  chaatel*)  non  prenable;  grant  haste  maine  repentanoe 
apres  lui  et  bonnenr  egt  fruit  de  yerite.  Et  demanderent  aucung  a 
Dimikrates,  pourquoy  les  richee  sont  plag  orgailleux  que  les  sages.  11 
regpondy:  Pour  ce  que  leg  sages  congnoissent  Notre  Seigneur  deuant 
lequel  le  sage  n’ose  egtre  orgoillenx;  et  les  ricbes  en  ont  pou  de  con- 
gnoissance.  Et  lui  demanderent  qui  valoitmieulx  a  aequerre,  gapience 
ou  richesce.  11  regpondy:  Nullez  richesses  ne  sont  bonnes,  s’ilz  ne 
sont  prouffittables  en  ce  monde  cy  et  en  l’aotre;  maiz  gapience  est 
partout  bonne.  Et  digtrent  a  Aristote  qu’on  homme  auoit  dictes  de  tres 
bonneg  parolles  de  lui.  11  respondy  qu’il  leg  lui  desseruiroit.  Si  lui 
demanderent:  En  quelle  maniere?  Tont  ainsi,  dist-il,  comme  la  yerite 
qu’il  dit  Et  dist  Araphon'):  Les  euere  des  geng  ne  peuent  receuoir 
ne  comprendre  oultre  la  possibilite  de  leur  entendement;  maiz  ilz  peuent 
bien  gcauoir  moins  tont  ainsi  comme  en  un  vessel  on  peut  bien  mettre 
moins  qu’il  ne  tient,  mais  plus  non.  Et  dist  Oricas  qu’un  homme  de 
bon  entendement  peut  bien  eschener  grant  quantite  des  aduersitez  de 
ce  monde  ainsi  comme  le  bon  marinier4)  congnoist  par  experience  le 
tempg  qa’il  doit  faire  en  mer.  Et  dist  Samaron:  J’ay  perdu  ce  que 
j’auoye,  poarquoy  je  n’ay  de  rien  paour.  Et  dist  Gesins*):  En  toutes 
tes  entreprises  ayes  plus  grant  fiance  en  ta  Science  qu’en  ta  force.  Et 
dist  Gregoires:  Les  painlres  peuent  bien  faire  assez  semblables  pein- 
tares  des  choses  de  dehorg,  maiz  celles  dedens,  natnre  seule  les  soet 
faire  (71a).  Et  appella  le  roy  Armesis  ses  freres  et  leur  dist:  Se  youa 
me  reputez  seulement  pour  yotre  frere,  je  yons  monstreray  que  je  suis 
votre  roy;  maiz  ge  youg  me  tenez  pour  yotre  roy,  je  yous  monstreray 
que  yous  estes  mes  freres.  Et  dist  Tales  Milesius:  Je  me  merueille  de 
ceulx  qui  pour  gaigner  se  mettent  en  peril  de  mort  ohascun  jour  en 
faisant  de  marchandises  et  autrement  tant  par  terre  comme  par  mer. 
Et  ne  sceuent,  ne  a  qui  les  biens  acquiz  seront  departiz  apres  leur 
mort,  ne  comment,  et  peussent  plus  legierement  apprendre  Science  et  a 
moins  de  peine  et  de  perilz.  Et  adono  leur  renommee  pourroit  egtre 
plus  louee  apres  leur  mort  et  pour  ce  dit-on  en  un  prouerbe:  Cellui 
n’est  pas  mort  dont  la  bonne  renommee  dure.  Et  dist  Pigones*): 
Science  n’a  nulz  ennemys  que  les  ignoranz.  Et  dist  un  autre:  La  pa- 
rolle  des  folz  est  aussi  desplaisant  aux  sages  comme  la  pueur  d’une 
charongne  a  ceulx  qui  la  sentent.  Et  ne  congnoissent  neant  plus  les 
folz  la  laideur  de  leur  parolles  que  la  charongne  sent  sa  pueur.  Et 
demanderent  a  un  autre,  comment  on  se  pourroit  garder  de  boire  trop 
de  rin.  11  regpondy:  Regardez  et  considerez  bien  les  grans  incon- 

1)  Ml  Dimicrales,  JJ,  Demerotai.  2)  II  houstel;  M,  castrum.  3)  Af,  Egifon 
bt  Occiphon,  II,  Octiphon.  4)  27,  maronier.  5)  Af,  Gesiniua.  6)  Af,  Perigonos. 
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veniens  qai  adniennent  aax  inres  et  yous  yous  garderez  de  trop  boire. 
Et  dist  Engenes:  Je  voy  les  hommes  qni  demandent  torches,  chandelles 
et  antre  lnminaires  ponr  voir  la  viande  qu'ilz  raengtlent,  maiz  ilz  n’a- 
lnment  pas  aux  antres  besongnes  qni  sont  necessaires  an  bien  de  Tarne, 
c’est  assanoir  par  bonne  doctrine  de  sens,  de  raison  et  d’entendement. 
Et  dist  Esteron  *) :  La  mort  desplaiat  a  tons,  maiz  qn'aux  sages.  Et 
n’est  rien  qni  tant  empesche  le  penser  a  la  mort  qne  perfecte  sapience. 
Et  dist  Adrian:  Se  je  n’anoye  sapience  fors  senlement  pour  desprisier 
la  mort,  se  la  doyz-je  amer.  Et  dist  Hermes3):  Le  plns  grant  prouffit 
qne  j’ay  troure  en  sapience  est  qne  j’ay  composees  toutes  mes  diuerses 
pensees  en  nne.  Et  dist  Quiramis:  Pnisqne  nn  homme  ne  pent  estre 
inoult  sapient,  il  doit  penser  es  cboses  perpetuelles.  (71  b)  Et  dist  Qui¬ 
rins1):  Ancnns  dient  qn’il  seroit  bon  qne  tons  feussent  d’nne  condicion, 
maiz  il  me  semble  qu’il  ne  seroit  pas  bon;  car  chascwn  vonldroit  Com¬ 
mander  et  nulz  ne  vouldroit  obeir  et  ponr  ce  me  semble  bien  con- 
venable  en  ce  monde  que  Ton  commande  et  I'autre  obeisse.  Et  dist 
Dimicrates:  Quant  tn  vendras  en  lien  estrange,  esconte  diligeument  les 
antres  parier  et  considere  bien  leur  diz.  Et  se  tn  voiz  qne  tn  pnisses 
anssi  sagement  parier  qn’eulx,  si  parle  et  les  enseigne  senrement;  et 
se  non,  esconte  et  appren  d’eulx.  Et  dist:  Met  peine  d’apprendre  et  de 
scanoir  anant  qu’autres  besongnes  comme  femmes,  enfans,  laboorages  et 
antres  telles  cboses  te  seurniennent.  Et  dist  Phelippe,  desciple  de 
Pitagoras:  Cellni  ne  doit  pas  estre  tennz  ponr  vaillant  qni  qnenrt  seure 
a  cellni  qni  ne  se  pent  deffendre.  Et  dist  Sileque4):  De  toutes  bonnes 
cboses  de  ce  monde  le  moyen  est  le  meillenr  et  bien  vinre  et  moyener 
ses  despenses;  car  gastemens  de  biens  est  clief  de  pourete4)  et  si  est 
impossible  d’anoir  la  grace  de  tons.  Et  dist:  Garde- toy  de  courrou- 
eier  a  cellni  qni  dist  verite.  Ayes  pacieuce  et  bien  Ten  vendra.  Et 
dist  nn  antre :  Les  manvais  seignenrs  si  ressemblent  a  nn  bomme  inre 
qni  en  sa  inresce  het4)  tontes  bonnes  et  belles  vertos  et  aime  tons 
vices  et  antres  laidnres.  Et  qnant  sa  inresce  est  passee,  il  n'ose  ponr 
honte  recongnoistre  les  choses  qn’il  a  faictes.  Et  dist:  Un  roy  de 
bonne  discretion  ne  doit  point  estre  decen  ponr  ce,  se  plnsenrs  s’offrent 
a  lni,  en  sa  prosperite  ne  leissier  a  honorer  sa  cheualerie  et  lenr 
donner  lenrs  gages  ponr  tant  s’il  enide  anoir  pon  d’ennemys,  car  en 
qnelqne  lien  qn’il  soit,  tonsjonrs  en  a  il  a  faire.  Et  dist  Mollocras7): 
Cellni  n’est  pas  riche  a  qni  les  richesces  dnrent  pon  ne  a  qni  ilz  pe- 
nent  legierement  estre  ostees  ne  anssi  a  qni  ilz  durent  par  longtemps, 
maiz  les  yrayes  et  lonables  richesces  sont  celles  qni  dnrent  perpetnelle- 
ment.  Et  dist  Branciliqne*):  Le  convoitenx  n’a  point  de  repos  et 

1)  Ml  Erithoo.  2)  Mx  Etinoa.  8)  Mx  Quirua.  4)  Mx  Ziletoa.  5)  Mx  vaa- 
tatf'o  clavia  est  paupertatis.  6)  21,  fait,  Mx  Titans  decora.  7)  Mx  Moliaiua. 
8)  Mx  Bracbalicna. 
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l’omme  aner  ne  pent  estre  riche.  Et  dist  Philippe,  roy  de  Macedoine, 
a  cealx  qui  le  conseilloient  qu’il  ardist  la  eite  d'Athenes,  (72a)  qaant 
il  l'ot  gaignee:  Nous  semblerions,  dist-il,  estre  vaincas  et  noue  sommes 
vainqueurs.  Et  dist  Arsides:  Ta  langue  pent  jorer  men^onge  sang 
rassentement  du  cner.  Et  pour  ce  est  ce  belle  cbose  qne  le  cner  et 

la  bonche  soient  d’nne  oppin ion.  Et  dist :  Ne  reqnier  point  a  Dien  ce 

qne  tn  puis  bienfaire.  C'est  souffisancef  qne  chascun  pent  auoir;  maig 
reqnier  seulement  que  ce  que  tu  as  te  souffise.  Et  dist  Pithagoras: 
Cellni  qni  ne  croit  la  ressurrection  des  mors,  est  comme  un  nmbre  et 
u*e  beste  muß1)  on  nn  arbre  qui  chiet  legierement  parnnpon  de  vent. 
Et  dist:  Nous  deuons  faire  nos  euvreg  par  grant  deliberation  et  par 
grant  coneeil  et  provigion  et  non  mie  sonbdainement.  Et  dist:  Se  tn 
venlz  exceder  ton  ennemy,  ne  l’appelle  pas  fol  gengleur*),  scandalisenr 
on  plaiu  d’autres  vices,  car  ton  blasme  Ini  vouldroit  nn  grant  loz.  Et 

dist:  Un  homme  qui  veult  estre  lone  de  seg  envres,  doit  auoir  nn  amy 

veritable  qni  le&  rapporte.  Et  dist:  On  doit  plns  chastier  leg  gens 
par  doulces  et  humbles  paroles  qne  par  munvaises  et  aspres.  Et  dist: 
Garde  ton  amy  snr  toutes  riens  et  considere,  quelle  perte  tn  feras,  se 
tu  le  perg;  car  ge  ta  maison  chiet,  tn  ne  perg  que  leg  parois,  maiz  en 
la  perte  de  ton  amy  tn  gaigneras  plusenrs  enemys.  Et  dist:  Qnant 
un  homme  est  en  grant  yre,  il  est  comme  nne  maison  esprinse  de  fen 
eu  laquelle  pour  la  quantite  de  la  fumee  et  la  noise  du  feu,  les  yeulx 
ne  penent  veoir  ne  leg  oreilles  oYr  aossi  comme  la  nef  par  nn  treffort 
et  onltrugeux  vent  ne  pent  estre  bien  gouvemee  ne  apaisiee  par  sua- 
sions  ne  inductions  quel6conqnes*).  Et  ei  est  ire  si  mauvaise  qu’une  pe- 
tite  flamesche  fait  legier  un  trea  grant  feu.  Et  touteffoiz  est  ire  ap- 
paisee  par  gilencc  aiusi  comme  nn  inre  n’a  pas  congnoissance  de  son 
iureBse  tunt  comme  eile  Ini  dure  et  apres  quant  il  voit  un  antre  inre, 
congnoist  Testat  en  quoy  il  a  este,  tont  ainsi  le  corrocie,  quant  il  est 
refroidi  de  son  yre  et  il  en  voit  on  autre  courroucie,  il  congnoist  Testat 
eu  quoy  il  a  este.  Et  dist:  Nous  veons  eommunement  les  femmes  estre 
plus  tost  courroucees  qne  les  bommes,  les  malades  qne  les  gains  et  les 
vielz  que  les  jeunes,  pourquoy  on  puet  penser  qne  ire  vient  de  foiblegse 
de  courage.  (72b)  Et  disputoit  un  antre  aoec  son  varlet,  anquel  il  dist: 
Taiz-toy,  filz  de  serf.  Si  Ini  respondy:  Je  ne  pois  moins  valoir  pour 
ma  lignee,  maiz  tn  vaulx  moins  pour  tes  condicions. 

Et  dist  un  sage :  On  doit  dire  ce  qui  est  convenable  et  oyr  aucu- 
neffoiz  ce  qni  n’appartient  mie.  Et  dist:  Il  n’est  riens  qui  tant  griene 
ton  amy  comme  demonstrer  que  tu  Tayes  en  soospe^on.  Et  dist  un 
autre:  Converse-toy  auec  les  hommeg  tellement  qu’ilz  sonhaitent  et  de- 


1)  bestialiter  vivit.  2)  Mx  atnltum.  3)  Mt  snasiones  &  induettonea 
refutans  qwibu«  valeat  mitigari. 
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■irent  ta  presence,  quant  tu  seras  party  d’eulx  et  qu’ilz  te  plorent  apres 
ta  mort.  Et  plouroit  no  homme  le  jonr  de  la  nativite  d’an  seien  filz, 
aoqael  on  demanda,  pourqnoy  il  plouroit  quant  il  deust  auoir  joye.  II 
respondy:  Pour  mon  filz  qui  va  mourir1).  Et  fut  demunde  a  un  autre: 
Lesquelz  sont  mieulx  hays  des  hommes?  Il  respondy:  Ceulx  qui  ne 
peuent  nuire  ne  aidier  et  qui  ne  font  ne  bien  ne  mal*);  car  les  mauvais 
heent  les  bons  et  les  bons  heent  les  mauvais.  Et  dist  un  autre:  Il 
est  double  abstinence;  l’une  est  de  constraincte,  l’autre  de  bonne  vou- 
lente  qui  est  la  meilleur.  Et  dist  un  autre:  Ne  parle  que  des  choses 
prouffitables,  ne  mengtle  oultre  ta  substentacion,  ne  demande  que  ce 
qui  est  bien  possible  a  auoir,  ne  te  plaing  pas  de  tes  amis,  ne  te  de- 
sespere  point  de  ce  que  tu  ne  puis  amender,  ne  demande  rien  a  homme 
convoiteux,  retiens  ce  que  tu  as  apris,  enseigne  ce  que  tu  sces  et  donne 
ce  que  tu  as;  ayes  pacience  en  tes  aduersitez,  fay  escripre  en  ton  seel 
ou  en  ton  eignet:  Les  bons  et  les  mauvaiB  finiront  et  les  regarde  sou- 
vant.  Et  dist  un  autre:  La  cbose  qui  plus  fait  errer  un  homme  en  son 
jugement  est  brieue  pensee  et  hastiuete  de  parier.  Et  reprenoit  un 
homme  un  sage,  auquel  le  sage  dist:  Tu  me  reprens  du  mendre  de 
mes  vices.  Et  demanderent  aucuns  a  un  autre,  a  quoy  prouffitoit  le 
bon  filz.  Il  donne  delectucion  au  pere  a  son  viuant  et  lui  oste  la  doubte 
de  sa  mort.  Et  demanderent,  pourquoy  il  ne  vouloit  point  auoir  de 
filz.  II  respondy:  Quant  je  regarde  la  grant  amour  qu’on  a  a  ses  en- 
fans  et  les  granz  peines  et  douleurs  qu’on  reQoit  pour  eulx,  j’ay  plus 
chier  estre  sans  filz.  Et  distrent  a  un  autre  qui  aloit  en  un  estrange 
voyage  (73  a)  qu’il  n’y  alast  mie  et  qu’il  y  pourroit  bien  mourir.  Et  il 
respondy  que  la  mort  estoit  en  estrange  pays  comme  en  sa  maison. 
Et  demanderent  a  un  autre,  quelle  chose  est-ce  qui  n’estoit  pas  bonne 
a  faire,  ja  soit  ce  qu’elle  fust  vraye.  11  respondy:  Un  homrie  louer 
soy-meisme  de  son  bien,  ja  soit  ce  qu’il  l’ait  fait.  Mentir  est  bon  au- 
cuneffoiz  pour  donner  esperance  a  ses  ennemys  et  pour  sauver  de  mort 
ses  amys.  Et  verite  n’est  pas  tousjours  bonne  a  dire*).  Et  lui  deman¬ 
derent  laquelle  chose  estoit  plus  delectable.  11  respondy:  Celle  qui  ne 
peut  gueres  demourer  en  un  estat  dont  on  ne  peut  finer*).  Et  dist  un 
homme:  Qui  a  voulente  de  venir  a  aucun  bien,  ne  le  doit  mie  leissier 
pourtant,  s’il  y  fault  a  la  premiere  foiz,  an$ois  y  doit  retourner ;  car 
il  auient  a  une  foiz  ce  qui  n’auient  mie  a  cent.  Et  dist:  Le  sage  n’est 
pas  deceu  par  flaterie  et  doulces  paroles  ainsi  comme  eBt  le  serpent 
qui  est  pris  et  mengie  du  paon  en  regardant  les  belles  plumes  de  sa 

1)  Af,  q uare  hodie  obiit  puer  iate.  2)  Af,  Qui's  est  salvus  ab  hominum 
odio  .  .  .  qus  n  ec  prodest  n  ec  ob  est  eis.  3)  Af,  Et  quanrfo  roentiri  est  bonum? 
Respondit:  Ad  iuimicos  p&cificandum.  Et  quando  mala  est  verltas?  4)  Af,  quae 
non  p otest  diu  in  eoden»  co/isistere  statu. 
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qaeue.  Et  dist:  Un  sage  prince  se  doit  aidier  en  sa  gnerre  des  bons 
et  des  maavais  en  diaerses  manieres.  Et  dist:  Se  tu  as  an  bomme  en 
haine,  tn  ne  doiz  pas  ponr  ce  bayr  tonte  sa  famille.  Et  dirent  ancnns 
a  nn  mire  qa’un  bomme  anoit  achette  nn  linre  aoqoel  il  n’estndioit 
point.  Anquel  il  respondy  qne  les  linres  ne  constraingnent  pas  les 
gens  a  les  lire.  Et  dist  an  antre:  On  doit  sernir  Dien  en  X*  manieres, 
c’est  assanoir :  rendre  grace  des  biens  qn'il  a  envoyez,  sonßtenir  pacian- 
ment  les  odnersitez  qu’on  a  recenes,  parier  choses  veritables;  tenir  ce 
qu’on  promet;  jngier  droictnrierement,  anoir  attrempance,  bien  faire 
selon  la  pnissance  sans  estre  reqniz;  bonnourer  ses  amis;  pardonner 
les  fanites  de  ses  ennemis;  ne  desirer  on  faire  a  antrni  cbose  qu'on  ne 
voulsist  anoir  ponr  lui.  Et  fnt  blasme  (73b)  d’anoir  donne  son  argent 
a  nn  manvaix  homme  sonffretenx.  Si  respondy  a  centx  qni  le  blas- 
moient:  Je  ne  lni  ay  mie  donne  commd  a  maavais,  maiz  comme  a 
sooffraitenx.  Et  dist:  On  doit  honnorer  les  bons  en  lenr  vie  et  prier 
ponr  enlx  apres  leur  mort.  Et  dist:  L’exercice  de  plnsenrs  labours 
oste  la  delectation  da  corps.  Si  lni  demanderent  ancnns  depnis  qnanft 
il  estoit  denennz  sage,  il  respondy:  Depnis  qne  je  me1)  commen^ay  a 
desprisier*).  Et  oy  nn  homme  qni  recitoit  men^onges  et  paroles  im- 
possibles  aaqael  il  dist:  Se  nn  autre  te  disoit  les  choses  qne  tn  diz, 
tn  ne  l'en  croiroyes  pas,  pourquoy  tn  te  deasses  taire  et  penser  qn’on 
ne  t’en  croit  pas.  Et  dist  Aristopbanes :  Victoire  de  parolles  n’est  pas 
victoire,  anQois  est  la  vraye  rictoirejen  eavre.  Et  dist  Anaxagoras 
qu’un  prendomme  ne  craint  point  la  mort;  car  sapience  gonveme  son 
entendement,  sa  langne  est  voix  de  verite,  son  euer  est  bonne  voulente, 
pitie  et  misericorde  sont  ses  mains,  qnerir  les  sages  sont  ses  piez,  sa 
seignenrie  est  jastice,  son  regne  est  mesnre  *),  son  espee  est  grace,  son 
glaive  est  paix,  sa  saiette  est  sanvacion4),  sa  chenalerie  le  conseil  des 
sages,  son  parement  Science,  son  tresor  discipline,  la  compaignie  des 
bons  son  amoar  et  tont  son  desire  est  fair  peschiez  et  snir  et  amer 
Diea.  Et  dist  a  un  sage  qni  anoit  enconrn  le  barrage*)  d’nne  rille, 
c’est  assauoir  nn  nonvel  snbcide  qne  le  seignenr  y  anoit  mis.  Com- 
ment,  fait-il,  n’es-tu  conrroncie  de  ce  qne  tn  as  fait?  Auqael  le  sage 
respondy:  Tont  ainsi  me  va  qne  se  je  l’anoye  songie.  Et  dist:  Les 
amys  sont  de  noble  affection  et  ponr  ce  les  convient-il  garder  et  ac- 
querir  l’un  par  l’autre  ainsi  comme  le  conlomb*)  prine  attrait  tons  les 
estranges  a  lni  et  deuiennent’)  prioez.  Et  demanda  le  roy  a  nn  sage 
qn’il  repatoit  estre  bon  jage.  Cellai,  dist-il,  qai  n’est  pas  esmen  par 
flateries,  qai  n’est  pas  corrompn  par  dons  et  qni  n’est  pas  decen  par 

1)  me  fehlt  in  //,.  2)  M,  ex  quo  incepi  deapicere  meinet  ip«ntm.  3)  Af, 

regntitio  est  meneura.  4)  Mx  pax  balista  sagitta  salvatio.  6)  Mt  bann  am. 
6)  6,  B  //,  coulon.  7)  6,  demeurent 
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faulte  de  discretion.  Et  dist  an  antre:  Scandalisans1)  sont  pires  qne 
larronB;  car  larrons  n'embleot  qne  la  monnoye  et  scandalisans  tollent 
et  embleot  l’amonr1).  Et  dist  nn  antre:  Honneur,  donne  sana  cause, 
sera  en  la  fin  convertie  en  honte.  Et  dist  nn  antre:  II  feroit  meilleur 
babiter  anec  nn  serpent  qu’auec  nne  manvaise  femme.  Et  dist:  On 
doibt  donbter  les  snbtilitez  et  les  engins  de  son  ennemy,  s’il  est  sage, 
et  s’il  est  fol,  ses  manvaistiez  (74aj.  Et  dist  nn  antre:  Le  plns  liberal 
dn  monde  est  cellni  qni  repnte  pour  grant  chose  le  bien  qn’on  Iny  a 
fait  et  ponr  pon  de  chose  ce  qn’il  fait  a  autrui  et  qn’il  se  tient  ponr 
content  de  ce  qn’il  a,  soit  ponre  ou  riche.  Et  dist  nn  antre  qne  le  plus 
eschars*)  de  tone  les  hommes  est  cellni  qni  demande  importuneement 
apres  ce  qn’on  l’a  refnse.  Et  dist  nn  antre:  Enyie  destruit  le  monde 
et  le  runge  et  use  comme  fait  la  lime  le  fer.  Et  dist  nn  antre:  Si 
comme  on  ne  pent  rien  escripre  en  nne  lettre4)  escripte  sans  estre  pre¬ 
mierement  effacee,  tont  ainsi  ne  pent  on  mettre  en  nn  corps  les  vertus  et 
les  noblesses,  se  les  vices  et  les  ordnres  n’en  sont  premierement  ostees. 
Et  dist  nn  antre:  Si  comme  on  ne  pent  regarder  tont  a  nne  foiz  a  nn 
oeil  le  ciel  et  a  l’antre  la  terre,  tout  ainsi  ne  pent  on  applicqner  son 
sens  tont  ensemble  aux  vertus  et  anx  vices.  Et  dist  nn  antre:  La 
droite  fine  amonr  durable  est,  qnant  les  amis  sont  de  semblables  con- 
dicions;  et  s’ilz  sont  diuerses  et  contraires,  a  paines  ponrroit  l’amonr 
derer.  Et  dist:  Le  penple  doit  donbter  le  roy  et  Ini  obeyr  en  paonr 
et  en  amonr.  Et  Ini  demanderent  anenns:  Qnant  est  parfait  le  sens  de 
l’omme?  II  respondy:  Qnant  il  ne  parle  qn’a  point.  Et  dist  nn  antre: 
L’envienx  bet  le  liberal  et  l’aner  est  conrroncie  de  ce  qu’autrui  des- 
pent.  Et  dist  nn  antre:  Gaaing  ne  peut  estre anecqnes  jnstification  ne 
sante  anecqnes  glontonnie,  amistie  anec  perdicion,  noblesse  anec  male 
discipline,  amonr  avecqnes  orgneil,  jnstice  anecqnes  necessite,  repoz  de 
cner,  sens  et  discretion  anec  vangence,  ne  proces  sans  conseil  *).  Et  dist 
nn  antre:  Ne  te  fie  point  en  nn  fol  ponr  amonr  ne  ponr  voisinage 
qne  tn  ayes  auec  Ini;  car  antant  väuldroit  anoir  le  yoisinage  d’nne 
maison  on  le  fen  seroit.  Et  dist  nn  autre :  Cellni  est  trrs  grant  ennemy 
de  qni  les  envres  sont  foibles  et  amers  et  les  parolles  donlces  et  conr- 
toises.  Et  dist  nn  antre:  Les  sages  dnrant  le  monde4)  dnreront  et  apres 
lenr  mort  les  ymages  en  demeureront  es  cners  de  gens  (74b).  Et  dist 
nn  antre:  Considerer  la  fin  des  cboses  aide  moult  a  bien  ouvrer.  Et  dist 
nn  antre:  Un  fol  enide  tonsjonrs  qne  Dien  n’ait  riensbien  employe  qne 

1)  Mx  acandalizatorea.  2)  Der  Satz  mit  „car"  fehlt  In  llx;  Mx  Da*»  la- 
tronea  pnaant  peccuniam,  acandalizatorea  amorem.  3)  perditiaaimua.  4)  Mx 
earta.  5)  Mx  n ec  cum  gulositate  aalua,  nee  cum  decepttone  amicitia,  n ec  cum 
mala  diaoiplinattone  nobilitaa,  n ec  cum  auperbia  amor  ...  nee  cum  aenaua  aine 
discretion«,  nee  proceaaua  absqu«  consilio.  6)  Mx  mundo  durante. 
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ee  qu’il  lni  a  donne.  Et  lai  semble  qu’il  eust  trop  mienlx  fait  et  ordonne 
ce  monde  que  n’a  fait  Dien,  ja  soit  ce  qu’il  ne  saehe  mie  seulement 
gouverner  ea  personne.  Et  dist  un  autre:  Vueillez  donner  et  bien  faire 
aux  souffraiteux ;  car  en  ce  faisant  tu  feras  seruice  et  plaisir  a  Dien. 
Et  dist  un  autre:  11  te  vault  mieulx  taire  que  contrarier  et  arguer  a 
un  fol  et  vault  mieulx  l’ennemistie  des  mauvais  que  leur  amistie.  Et 
l’aspre  vie  en  bien  faisant  est  mefileur  que  la  doulce  et  soueue  en 
faisant  mal.  Et  vault  mieulx  pourete  que  la  richesce  des  chaitig.  Et 
est  meilleur  le  poure  ltomme  saus  vices  que  le  riche  qui  est  deshon- 
noure  par  ses  peschiez.  Et  dist  nn  autre:  11  vauldroit  mieulx  non 
congnoistre  un  roy  injuste  que  estre  son  secretaire  ou  le  plus  prochain 
de  lui.  Et  dist  un  autre:  Se  tu  donnes  a  aucun  pour  auoir  renommee 
seulement,  ce  n’est  pas  liberalite;  car  ne  le  faiz  que  pour  ton  pronffit. 
Et  dist  un  autre:  Soy  jouer  auec  les  hommes  de  malgracieux  jeux  est 
signe  d’orgueil  et  fine  voulentiers  par  courroz.  Cellui  n’est  pas  de  lou- 
able  vie  a  qui  ce  jour  n’est  aussi  bon  ou  meilleur  comme  cellui  qui 
est  passe.  Et  dist  un  autre:  Tu  ne  pourras  auoir  ce  que  tu  desires, 
se  tu  ne  le  soustiens  premieremeut,  il  semble  que  tu  ne  voulsisses  pas 
auoir.  Et  dist  un  autre :  Les  hommes  serront  en  tes  mains  taut  comme 
ilz  se  fieront  en  loy.  Et  demandcrent  a  un  sage,  pourquoy  il  ne  vou- 
loit  point  auoir  de  filz.  II  respondy:  Pour  ce  que  j’ay  eu  assez  a  faire 
de  cbastier  mon  corps  et  adressier  mon  ame  sans  auoir  un  autre  a 
enseigner.  Et  lui  demanderent  que  c’est  qui  plus  se  repent  en  ce  monde. 
Il  respondy:  Le  sage  a  Teure  de  la  mort  qu’il  n’a  pas  ouvre  selon  sa 
sapience  et  cellui  qui  a  bien  fait  et  s’en  repent,  est  un  homme  ingrat. 
Et  lui  demanderent,  (75a)  quelle  cbose  acroissoit  la  loy.  Il  respondy: 
Verite.  Et  quelle  cbose  fait  sousteuir  verite?  Sens.  Et  qui  gouveme 
le  sens?  La  garde  de  la  langue1).  Et  qui  met  garde  a  la  laugne? 
Pacience.  Qui  fait  auoir  pacience?  La  crainte  de  Dieu.  Qui  fait  craindre 
Dieu?  Parier  de  la  mort  et  congnoistre  sa  fragilite.  Et  dist  un  antre: 
Superfluite  de  vin1)  fait  le  corps  malade.  Le  vin  trouble  le  sens,  ire 
est  contraire  a  sapience,  maiz  attrempance  conforte  le  euer  et  oste 
tonte  tristesse  et  rent  sante1).  Et  dist:  Ja  soit  ce  que  le  Bage  soit  de 
bas  lignage,  si  est-il  noble;  s’il  est  estrangez,  il  est  bonnourez  et  s’il 
est  pouvre,  si  a  Ton  a  faire  de  lui.  Et  dist  un  autre:  Cellui  qui  mendie 
en  sa  jonesse  ne  6e  repose  pas  en  6a  vicillesse.  Et  dist  un  antre: 
L’erreur  du  fol  s’appetisse  par  souventeffoiz  penser.  Et  dist  un  antre: 
La  langue  d’un  homme  discret  est  en  son  euer  et  le  euer  du  fol  est  en 
sa  langue.  Et  dist  nn  autre:  Non  obstant  ta natnre  accustume  tousjoors 
condicions  louables.  Et  dist  un  autre:  Un  homme  doit  continuellement 

1)  Ml  linguae  custodia.  2)  Mx  vinum  snpcrfluum.  3)  Mt  coloren» 
viridum  reddit  et  digerit  cibos. 
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enqaerir  et  sanoir  ce  qae  les  hommes  dient  de  lai,  c’est  assaaoir  en 
qooy  il  le  lonent  on  en  qnoy  ilz  le  blasment;  s’ilz  le  lonent,  face  tous- 
jonrs  ainsi,  et  s’ilz  le  blasment,  si  se  garde  d’y  rencbeoir  sans  les  h&Yr. 
Et  dist:  Cellui  est  tenn  ponr  le  meillenr  qne  se  hnmilie  en  sa  haultesse; 
et  qni  en  son  estat  desprise  le  monde  et  est  attrempe  en  sa  grant 
pnissance.  Et  demanderent  ancuns  a  an  sage  qu’il  lenr  deist  la  difference 
de  ce  monde  a  l’antre.  Et  il  lenr  respondy:  Ce  monde  est  un  songe 
et  Tantre  est  nne  chose  esueillee,  le  meilleur  est  la  mort  et  nons  aotres 
sommes  les  vanitez  et  les  songes  qni  sont  au  sompne1).  Et  dist  un  antre: 
En  affliction,  en  granz  barbes  et  longs  cheuenx  n’est  mie  le  seruice  de 
Dien,  anyois  est  senlement  a  soy  retraire  des  vices  et  appliqner  ses 
euvres  en  bonnes  yertnz.  Et  dist  an  antre:  Bean  parier  vanlt  mienlx 
qne  bien  taire.  Et  dist  an  antre:  Je  me  snis  ncompaignie  anx  riches 
et  vyz  lenrs  vestemens,  aonrnemens  et  autres  choses  meilleurs  qne  les 
miennes,  snr  qnoy  j’anoye  si  grant  envie  et  merencolie  qne  jenepouoie 
reposer;  si  m’acompaignay  anec  les  ponres  et  lorsfn  arepoz1).  Et  dist 
an  antre:  Tont  ainsi  comme  nne  foible  vene  ne  puet  rien  veoir  en  sa 
propre  fignre,  tont  ainsi  Tarne  qni  n’est  nette  et  pnre  ne  peut  clerement 
apparcenoir  et  congnoistre  la  vraye  bonte*).  Et  dist  nn  antre:  Tont 
ainsi  qne  les  enfans  qni  sont  an  ventre  de  lenrs  meres,  entrent  en  ce 
monde  en  donlenr  (76b)  et  pnis  s’esjonissent,  qaant  ilz  sont  granz  et 
ont  senti  les  delices  da  monde,  tout  ainsi  se  dneillent  les  hommes  a 
lenr  mort  et  pnis  vont-ilz  en  nn  antre  meillenr  monde,  on  ilz  s’esjonis- 
sent.  Et  dist  an  antre:  Si  qne  la  bonte  des  sages  va  tonsjonrs  en 
amandaut,  tont  ainsi  vont  les  malices  des  foiz  tous  les  jonrs  en  em- 
pirant.  Et  dist  nn  antre:  Se  tu  corriges  nn  antre,  il  t’en  merciera4) 
et  se  ta  ensengnes  an  fol,  il  t’en  desprisera.  Et  dist:  Cellui  qni  est 
perecenlx  en  ses  besongnes,  est  commnnement  envieux  des  choses  d’antrni. 
Et  dist  nn  antre:  II  fait  bon  enqaerir  deax  foiz  des  choses;  car  la  pre- 
miere  foiz  enqneste  est  de  voulente*)  et  la  seconde  de  discretion.  Et 
dist  un  autre:  Verite  est  messagier  deDieu,  si  la  doit-on  mowlt  bonorer 
ponr  1’amonr  de  son  maistre.  Et  dist  nn  antre:  Cellui  qni  mnltiplie 
ses  biens  temporeiz*),  diminne  les  espiritnelz.  Et  dist  nn  antre:  Ceulx 
qni  craignent  Dien  n’ont  aucnne  donbtance  qu’en  luy  ne  en  ses  euvres.  Et 
dist  an  antre:  Les  plns  lonables  euvres  ßont  celles  par  lesqnelles  on 
obeist  an  bon  plaisir  de  Dieu.  Et  l’envre  da  corps  jointe  a  Teuvre  du 
euer  est  plns  lonable  qne  ycelle  da  euer  senlement.  Et  dist  an  antre: 

1)  Ml  dob  vanitates  sompnorum  lumu«.  2)  Jf,  associatus  sum  diuitibui 
et  dolai  vehementer  q uod  eo rum  vestes  meis  praevalebant  ...  Et  adiunxi  me 
pauperibus  et  quievi.  3)  Dieser  Vergleich  fehlt  in//,;  3f,  hat  aber  dieae  Stelle. 
4)  Mt  si  sensatnm  instruxeris,  regratiabitur.  5)  Af,  investigatto  voluntaria. 
6)  Mi  temporalia  lucra. 


Digitized  by  Google 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 


1018 


Robert  Eder 


Les  mauvais  Bont  pires  qne  charoDgne1),  mortel  venin,  lyons  et  serpena. 
Et  toot  ainsi  cowme  sur  terre  n’a  riens  meilleor  que  la  bonne  creature, 
tont  ainsi  n’y  a  il  rien  pire  qne  la  mauvaise.  Et  dist  oo  antre:  Cellni 
qni  a  leue  a  *)  estat  plus  grant  qne  a  lni  n’appartient,  met  grant  peine 
a  faire  des  envieux.  Et  dist:  Geilni  qni  veult  anoir  repoz  en  sa  rie, 
se  doit  garder  de  *IV*  occasions:  La  premiere  si  est  qn’il  ne  se  doit 
point  douloir,  se  aucan  homme  yit  daqael  il  vonlsist  la  mort;  la  seconde, 
se  aucun  homme  meurt  de  qni  il  voulsist  la  vie,  la  III«,  s’il  n’a  ce  qn’il 
convoite  et  la  qnarte,  s’il  voit  qne  fortnne  eslieue  ancnns  de  mendre 
valenr  que  lni.  Et  dist  nn  antre:  La  chose  qni  mieulx  te  pent  garder 
de  tous  empescbemens,  si  est  pon  converser  anec  les  hommes.  Et  dist 
nn  antre:  Tant  plus  est  nn  sage  senl  et  plus  a  de  sonlas  soit  jonr  ou 
nnit.  Et  dist  nn  antre:  Le  mauvais  roy  est  comme  nne  cbarongne  qni 
fait  pnir  la  terre  en  tonr  de  lni;  et  le  bon  roy  est  semblable  a  la  bonne 
riuiere  courant  qni  porte  pronffit  a  cbascun*).  Et  dist  nn  antre :  Lea  aages 
ne  sont  pas  contens  de  pronffiter  senlement  a  eulx-meismes,  maiz  sem- 
blnblement  a  antrni;  et  les  folz  n’empeschent  point  senlement  enlx- 
meismes,  an^oys  se  traoeillent  empescher  antrni.  Et  dist:  Un  fol  pour 
pon  de  gaing  s’expose  legierenient  a  fortnne.  Et  dist:  Tn  ne  penz 
estre  si  bien  arme  comme  de  verite.  Et  dist  nn  antre:  Soy  abstenir 
d’yre  et  de  convoitise  est  chose  mowlt  lonable  en  ce  monde  et  en  l’autre. 
Et  dist  nn  antre  (76a):  Cellni  qui  donne  conseil  et  pnis  le  lone,  se 
monstre  de  foible  discretion 4).  Et  dist  nn  antre:  Ne  leisse  point  a  bien 
faire  ponr  tant  se  tes  bienfaiz  ne  sont  pas  congnenz;  car  bienfait  est 
si  bon  de  soy  qn’il  te  vauldra  assez‘).  Et  dist  nn  antre:  Un  homme 
de  bonne  discretion  ne  se  doit  point  exercer  en  choses  impossibles,  ne 
parier  choses  inutiles,  ne  faire  sa  despense  plus  grant  qne  son  gaing, 
ne  plns  prometre  qn’il  ne  peut  paier.  Et  dist  nn  antre:  Un  homme  ne 
peut  auoir  qne  peine  et  labonr  en  sa  vie;  car  s’il  ne  mengtie,  il  monrra 
tantost;  s’il  mengUe  nn  pon  plns  qn’il  ne  doit,  il  se  denlt  et  ne  pent 
dormir;  s’il  mengUe  trop  onltragensement,  il  est  malade  et  s’il  mengtte 
trop  pen,  il  muert  de  fain,  pourquoy  c’est  chose  difficile  a  nn  homme 
d’estre  longuement  sain.  Et  dist  nn  antre:  Ne  te  fie  point  en  cellni 
qui  parjnre  sa  foy  ponr  choses  mondaines.  Et  dist  nn  antre:  Oysinete 
engendre  ygnorance  et  ygnorance  erreur.  Et  dist  nn  antre :  Tu  trou- 
veras  partout  couerture,  viandes  et  lieu  ponr  habiter,  mais  sll  ne  te 
souffist  ce  qui  t’est  necessaire,  tu  seras  serf  de  convoitise.  Et  dist  nn 
autre:  En  longuement  dormir  n'est  pas  pronffit,  maiz  dommage  a 

1)  iV,  cadavera  fetida.  2)  fehlt.  3)  La  chose  .  .  .  cbaseon  fehlt  in  IIX\ 
die  Mehrzahl  der  frans.  Mas.  haben  jedoch  ebenso  wie  Mx  diese  Stelle;  obiger 
Text  nach  bt.  4)  Mx  discretionis  debilitas.  5)  Aach  diese  Stelle  fehlt  in  IIIX 
in  Mx  dagegen  vorhanden. 
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raconstnmer;  et  se  doit-on  garder  d’nser  la  moitie  de  sa  yie  en  oysiuete. 
Et  dist  an  autre:  La  bonne  ame  ne  veult  point  de  repos  en  ce  monde; 
or  se  garde  donc  de  repos  que  vonldra  anoir  bonne  ame.  Et  dist: 
Garde-toy  de  la  compaignie  d’nn  menteur  en  tootes  tes  besongnes,  soient 
grans  ou  petites.  Et  dist  un  autre:  Cellui  qui  t’aime  d’amour  vaine  et 
es  cboses  mondaines,  te  herras  par  celle  meisme  maniere;  maiz  cellui 
qui  t’aime  pour  le  bien  perpetuel,  croistera  tousjours  en  ton  amonr.  Et 
dist  un  autre:  Gouverne-toy  si  bien  que  tu  te  gardes  de  malfaire  et 
puis  te  souffise  le  bien  que  tu  pourras  faire  apres.  Et  dist  un  autre: 
Qui  veult  scauoir,  se  son  ame  est  noble  ou  ville,  si  considere  sa 
delectacion;  s’il  se  delicte  es  choses  nobles  et  prouffitables  et  sans  fin, 
son  ame  est  noble;  s’il  a  sa  delectacion  es  choses  viles,  transitoires  et 
inutiles,  son  ame  est  vile ;  car  chascun  s’esjouist  auecques  son  semblable, 
le  bon  auec  les  bons  et  le  mauvaiz  auecques  les  muuvais.  Et  dist  un 
autre:  Cellui  est  beneureax,  qui  va  la  droicte  voye;  car  il  treuve  plus 
tost  le  lieu,  ou  (76b)  il  veult  aler.  Et  celni  qui  se  desuoye,  tant  plus 
va  et  plus  s’en  esloignc.  Et  demandierent  a  un  sage,  qni  estoit  parfait 
de  folie *).  Et  il  respondy:  Cuidier  parvenir  a  estat  bon  par  mauvaises 
euvres,  amer  faulccte  et  hair  verite*).  Et  lui  demandierent,  qni  estoit 
signe  de  folie.  Il  respondit:  Amer  richesses,  auoir  trop  fiance  en 
chascun  et  convoitise  vehemente.  Et  lui  demandierent,  qui  est  eigne 
de  pou  veoir')  et  congnoistre.  Il  respondit:  Soy  fier  en  celni  dont  on 
a  este  autreflföiz  deceu. 
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1)  3f,  quae  e#<  stultitta  perfecta.  2)  jtf,  diligere  l'alsos  &  odire  veros. 
3)  1IX  pouoir  veoir;  if,  caecitatis  signum. 
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